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Die Kunſt als Cultur- und Erbauungsmittel, 
von Prof. J. H. Koopmann. 


Wie in dem frühern Aufſatz gleichen Inhalts vornehmlich die erbauliche Seite der Kunſt 
hervorgehoben wurde, ſo wünſchen wir dieſesmal zu zeigen, daß ihre Einwirkung auf die Cul— 
tur zwar eben jo ſehr wie dort von der Art ihrer Ausübung, aber noch mehr von der Wahl 
ihrer Gegenftände abhängt, weil diefe nicht wie bei der Erbauung bereits fejtgeftellt find, fon- 
dern der jubjectiven Neigung unterliegen. Nun ift es aber eine der am tiefften in das We— 
jen des natürlichen Menſchen eingreifenden und jeiner Selbjtjucht am unleidlichſten erſcheinen— 
den Dffenbarungen des Chriſtenthums, daß nichts auf Erden feiner jelbjtwegen vorhanden ſei, 
fondern Alles einem höhern Zwed dienen müfje, ımd bewußt oder unbewußt, mit oder wider 
Willen, auch wirklich diene. Dabei lehrt uns die Erfahrung, daß Alles, was fi freiwil- 
Lig jenem Dienfte hingiebt, gemäß dem Spruch Chrifti: Trachtet am erſten nad) dem Neid) 
Gottes u. ſ. w., dadurch um jo mehr über den eigenen Horizont erhoben wird, während da- 
gegen das was nur oder jelbjt mw vorzugsweife dem Ich dienen will, wohl einen vor— 
übergehenden ſcheinbaren Erfolg haben kann aber im Grunde doch zu eignem Schaden geftrebt 
und gearbeitet hat. 

So ift es auch mit der Kumft, wenn fie nur oder vorzugsweiſe ihrer jelbftwegen ausge— 
übt wird; und zwar nicht blos bei mittelmäßigen Künſtlern und in untergeordneten Gattungen, 
fondern ebenjo jehr in den höchſten Fächern und bei den eminentejten Künſtlern. Die nod) 
immer vorhandenen Anhänger des Kumjtgötendienftes, welcher in Italien bald nach Raphael 
begann und bis zu unſrer neuern Negeneration auch in Deutjchland allgemein herrfchte, werden 
wohl die antife Kunſt als Gegenbeweis aufftellen; aber fie vergefien dabei, daß Phidias da- 
duch ihr Begründer und höchſter epräjentant wurde, daß er in feinen Statuen des Zeus, der 
Athene u. ſ. w. die Typen der Kroniden ſchuf, alſo von Anfang an die Kunſt in den Dienft 
der damaligen Neligion ſtellte. Außerdem Liegen aus unferer Zeit hinveichende Beweiſe für 
den obigen Grundſatz von denjenigen vor, welche nicht wie die Negeneratoren zuerft Wahrheit 
erftrebten und der Schönheit den zweiten Pla anwieſen, ſondern die Reihenfolge umfehrten 
wie ſolches u. a. in den Umwiffen Genellis zum Dante geſchah. Dieſes Beifpiel it abficht- 
lich gewählt, weil jener einer der genialften Künſtler ift, die vielleicht jemals gelebt haben, und 
Dante befanntlic) in jeiner Art nicht feines Gleichen dat. Wo nun zwei jo gewaltige Kräfte 
zuſammentret da müßte doch nad) Aller gewöhnlichen Vorausſetzung Unvergleichliches ent— 
ftehn, aber der Leſer möge jelbft urtheilen, ob diefe Erwartung in Erfüllung ge- 
gangen ift. 

Die Aufgabe des Künftlers beftand jedenfalls darin, nicht allein den Inhalt, jondern 
auch das Weſen, den Charakter des Gedichte, wie fie fih in feinen Gedanfen, Bildern, Per— 
fünlichkeiten ꝛe. ausfprehen, in Compoſition umd Geftaltung wiederzugeben, und da ift natur— 
gemäß die erjte Frage: giebt Genelli den Dante oder ſich? Um ganz unpartheiiſch zu bleiben 
wollen wir diefe Frage durch feinen Commentatov Dr. Jordan, der ohne Zweifel mit des 
Künftlers Genehmigung ſchrieb, beantworten lafjen. Jener jagt: „Weder Lehre noch Erhebung 
oder irgend eine, außer der äſthetiſchen, liegende Wirkung bezwedt Genelli, jondern die Welt in 
ſchönen Formen auszuprägen, damit fie gemoffen werden könne“ 2. Wenn jemals, jo paft 
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hier die Bitte „ſchütze mich vor meinen Freunden, vor meinen Feinden will ich mich ſchon 
ſelbſt bewahren.“ Denn mit jener Erklärung iſt die Auffaſſung des Ganzen und ſelbſt die 
Geſtaltung verurtheilt, weil grade Lehre und Erhebung zum eigentlichen Weſen der Divina Co- 
media gehören, dagegen von Ausprägung der Welt in ſchönen Formen, damit man ſie ge— 
nießen könne, nirgends eine Spur iſt, indem vielmehr die Welt möglichſt häßlich geſchildert 
wid und das game Gedicht dadurch einen ſtreng ascetiſchen Character erhält. Daß 
aber Dr. Jordan das Streben Genellis im Ganzen richtig beurtheilte, mögen folgende Bei— 
ſpiele zeigen. 

So ſagt der Text zum erſten Blatt, daß Charon mit wuchtigem Ruder um ſich 
ſchlägt, um die Schatten in den Kahn zu treiben. Michel Angelo freilich hat dieſes Bild 
der Unerbittlichkeit und Umpiderftehlichkeit des Todes, auch durch die finftere Furchtbarkeit der 
Phyſiognomie des wahrhaft riefigen Charon, jo gewaltig dargeftellt, daß die Schatten von der 
Wucht des Ruderſchlages ſelbſt, ohne davon geteoffen zu fein, gleihjam in den Kahn hinein 
geweht werden; aber bei Genelli ift von alle dem nichts zu jehen, denn die Seelen drän- 
gen fich zwar heran, aber Charon fteht mit ſehr harmloſem Geficht ruhig im Kahn und zeigt 
auf einen Platz. 

Das 4. Blatt fol „Liebesſünden“ darſtellen, welche Dante in der Liebe von franusca 
und paolo ausmalt. Jedermann wird beim Yefen der ſchönen Stelle des Gedichts irgend et- 
was, ſolches Gefühl Zeigendes, im Bilde erwarten, aber die beiden zwar kräftigen und ſchönen 
Geftalten, fiten ohne alle Merkzeichen einer leidenschaftlichen Gemüthsbewegung, jo durchaus 
unverfänglich und fogar bequem neben einander, daß man ihre jpätere Höllenftrafe nicht 
begreift. 

Blatt 10 giebt die Wanderung am Bhlegeton. Hier jagt der Text: Dante klammere 
ſich ängſtlich an Virgil wegen der drohenden Teufel an. Im Bilde fieht man nichts davon, 
jondern Virgil fehreitet allein weiter ohne fi) um Dante zu kümmern. 

Bl. 11 md 12. Kurzweil der Hölle und Teufelsfampf. Hier kann ſich Genellis ge- 
waltige Geftaltungskraft in ihrer Größe zeigen, weil feine feine Phyfiognomif erforderlich it. 
Die Kurzweil befteht in Vermehrung der Qualen der Verdammten, wober die Teufel unter ſich 
in Streit gerathen. Alles ift in diefen Bildern Wuth, Bosheit und Berzweiflung. 

Bl. 13 doll Heuchler darftellen. Wegen Mangel an Iudividualifirung ſehr ſchwach, 
während Cornelius dies Laſter in feinem jüngften Gericht ebenfo umübertvefflich darftellte, wie 
Kaulbach in feinen Neinede Fuchs. 

Bl. 19 betrifft die gewaltfamen oder unbekannten Todes Geftorbenen. Buonconte di 
Montefellros Leichnam wird durch emen Engel gegen Teufel verteidigt. Im Bl. 20 
nimmt dev Tenfel den Leichnam dennoch und ftürzt ihn in einen Fluß, um ihn des chriſtlichen 
Begräbnifjes zu berauben. Sehr ſchön umd großartig. 

DI. 26. Verſuchung. Traum Dantes. Nach dem Text fol ein edles Weib die Ber- 
jucherin enthüllen und diefe nackt „ſcheus lich“ erſcheinen. Anſtatt deſſen zeigt fie einen [ehr 
ſchönen nackten Körper. 

Bl. 28. Biſion des irdiſchen Paradieſes. Der Text ſagt, daß Dante im Traum das 
künftige Paradies ſehe. Liebliche Auen ſollen ſich dem Blick zeigen, frohe Lieder erſchallen; 
holdſelige Frauenbilder von zauberiſcher Schönheit erſcheinen. Von den paradieſiſchen lieblichen 
Auen iſt nichts zu ſehn; niemand ſingt frohe Lieder, ſondern eine weibliche Geſtalt berührt 
eine Pflanze; eine andere blickt in einen kleinen Spiegel. 

Bl. 29. Dante und Beatrice im Himmel. Letztere mit ſehr materieller Geſtalt beſon— 
ders um die Hüften herum, und ohne allen Ausdruck in dem halbweggewendeten aber nicht zu 
Dante gefehrten Geficht. 

Blatt 30. Mondhimmel. Nach dem Text zeigt Beatrice dem Dante vollendete 
Seelen. Aber beide find nicht auf dem Bilde zu finden, und die Bollendung der Seelen 
durch nichts ausgeſprochen; denn die Geftaltung ift diefelbe mie im Fegfeuer und im 
der Hölle. Der 
Da die übrigen Blätter gleiche Vorzüge und Mängel zeigen, jo wollen wir mit dieſem 
Blatt die Reihe dev Beiſpiele ſchließen, weil es am deutlichiten zeigt, daß Genelli wie im der 
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Auffaſſung jo auch in der Geftaltung nicht Dante, fondern ſich felbft giebt. Dem der asce- 
tijche Charakter des Gedichts und defjen Gegenftand, d. h. fürperlofe Schatten in unter oder 
überirdiſchen Zuftänden und Näumen, fordern jedenfall® geiftige Geftaltung. Dagegen zei⸗ 

gen alle Figuren, gleichviel ob zu dem ewig Todten der Hölle gehörend, oder im Fegfeuer 
und im Himmel jeiend, wie Dr. Jordan ganz richtig aber rühmend bemerkt, „ſchwellende, 
lebensvolle Biegung der Linien“, mit, ſetzen wir Hinzu, keineswegs hochſchlanken, möglichit fei- 
nen und ätheriſchen, ſondern derben Berhältniffen und entweder muskulöſen oder fleifchigen, 
wohlgenährten Formen. Dagegen muß man zugeben daß Ale, wenn auch in verjchiedenen 
Maaß, das Schönheitsprineip der Antife mit einem Theil der Kraft Michelangelos in fich ver- 
einigen. Diefen Borzug Hat Genelli wie fein Lebender; der Leſer wird aber erfannt haben, 
daß grade diefe feltene Gabe ihm dazu verleitete, die Kunſt ihrer jelbft wegen hier auszuüben 
und dadurch die Wahrheit der Schönheit, das. Innere dem Aeußeren zu opfern. Daher mag 
auch der von Dr. Jordan beklagte geringe Anklang dieſer übrigens meifterhaft gezeichneten Blät- 
ter rühren, obgleich ohne Zweifel defjen Urſache ebenjo jehr in der Wahl des Gegenftandes 
liegt. Denn die Deutſchen find endlich einmal der Fremdherrſchaft auch in der Kunſt über- 
drüffig geworden und verlangen Vaterländiſches, d. h. nicht etwa nur deutsche Gegenftände, 
aber deutiche Anſchauung, Empfindung md Kunftfprade. Außerdem ift unfer Volf 
teoß aller verderblichen Gegenbeftrebungen Gottlob! noch immer ein hriftliches, und das Chri- 
ſtenthum verlangt umnachgiebig vor allem Wahrheit und mm, wenn und joweit diefe fie ge- 
ftaltet, Schönheit, während Genellis Auffaffung und Geftaltung, wo fie nicht die Wahrheit 
ganz ausſchließt, die Neihenfolge umkehrt, ähnlich wie die Griechen den Genius des Todes 
wunderbar ſchön und lieblich darftellten, obgleich letzterer ihnen jo jchredlichh war, daß befannt- 
lich in der Ddyffee der Schatten Achills dem Odyſſeus erfä, er wolle lieber auf der Ober— 
welt täglich der niedrigfte Aderfnecht, als in den Elyjeifchen Feldern der erfte unter den Schat- 
ten fein. Daß ein die Wahrheit jo gering ſchätzender Schönheitscultus die Individualiſirung 
namentlich dev Gefichter faſt aufgeht, beweifen die monotonen Phyfiognomien der antiken 
Köpfe, die denn auch in die Zeichnungen Genellis übergegangen find. Wie wenig aber diefer 
Mangel im Gedicht begründet ift, das hat Cornelius in feinen marfigen und charaktervollen 
Zeichnungen zum Paradieſe der Divina Comedia gezeigt. Aus ihnen erfieht man, daß, wer 
den Dante wieder geben will, das Wefen, aber natürlich ohne die malerifchen Mängel der Ge- 
ftaltung erwählen muß, welche den floventinifchen Zeitgenoffen des Dichters eignete; denn die 
Künſte einer Zeit und eines Volkes fünnen wohl auf verſchiedenen Stufen der Entiwidelung 
ftehn, aber weil Dante in jeiner Kunft ohne ac VO noch Nachfolger, das Höchſte für ſein 
Volk, ſowohl in der poetiſchen Idee als in deren Geſtaltung leiſtete, ſo wurden beide, von ſei— 
nem großen Zeitgenoſſen Giotto an bis zum noch größeren Michel Angelo, ja ſelbſt bis zu 
unſerm Cornelius als Vorbilder aller ernften hriftlihen Malerei die auf das Jenſeits Bezug 
hat, betrachtet. Daß diefes aber nicht von Genelli in den befprochenen Blättern geſchah, ob- 
gleich es in ihnen hätte mehr als irgendwo geſchehn müfjen, haben wir gejehn ımd deshalb 
kann fein Werk mm einen negativen Einfluß auf die Cultur haben, inden es zeigt, wie 
man es nicht machen muß. 

Dem gegenüber möge hier an 3 Kupferftichen gezeigt werden, welche Mittel die Malerei 
anwenden muß um pojitiv fürdernd auf die Cultur einzuwirken. Ste find nad) J. Vogel 
geftochen und ftellen dar, „Nikolaus von der Flühe die ftreitenden Eidgenoſſen verſöhnend,“ dann 
———— Tod“ und „Tells Schuß.“ Vogel iſt zwar ein tüchtiger Künſtler, ſteht aber an Ge— 
nialität weniger hoch als Genelli und hat dennoch mehr als dieſer geleiſtet, weil er ſeine 
Kunſt nicht als Selbſtzweck, ſondern im Dienſt eines höheren begeiſternden Gegenſtandes 
ausübte. 

In dem erſten Bild wandelt die hohe ascetiſche Geſtalt des Nikolaus wie ſchwebend 
mit beruhigender, gleichjam fegnender Handbewegung, durch die Reihen der ſich gegenüber jte- 
henden und figenden Eidgenofjen. Im Hintergrund des tiefen Saales fieht man bereits die 
Wirkung feines verſöhnlichen Dazwiſchentretens an den Umarmungen, dem Händedrücken :c., 
während die ihm zuuächſt Befindlichen, Schwerter und Dolce einzuſtecken beginnen, wogegen 
im nächſten Vordergrund noch dev grimmigſte Zorn fichtbar it. 
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Im zweiten Bild liegt die ebenſo edle als gewaltige Heldengeſtalt Winkelrieds, vorıt- 
übergeſtürzt, todt am Boden; mit einer Maſſe geknickter Lanzen, deren Spitzen theilweiſe aus 
Rücken und Seite hervorſtehn, in den Armen. Um ihn ſtehn und knien die durch ihn ſieg— 
reichen Eidgenoſſen trauernd und ihn preiſend, während die erbeuteten öſtreichiſchen Fahnen vor 
ihm geſenkt werden. 

Im dritten Bild iſt Tell dargeſtellt wie er die Worte ſpricht: „Euch, Herr, hätte ich 
nicht gefehlt.“ In dieſer Compoſition iſt alles eben ſo ergreifend wahr als ſchön. Tell iſt 
eine herrliche, kraftvolle, dabei wie zum unermüdlichen Bergſteigen gebaute leichte Geſtalt, gleich 
edel wie furchtlos und frei, intelligent, aber dennoch ein ächter Schweizer-Jäger und Landmann. 
Er hebt mit der rechten Hand den vorher verborgen gehaltenen Pfeil drohend mit furchtbar 
entjchloffenem Blick gegen den zurückſchreckenden Geßler und zeigt mit der Linken auf das 
Haupt feines, den durchſchoſſenen Apfel jauchzend emporhebenden, Sohnes den die Mutter kniend 
und Gott danfend in die Arme ſchließt. Vom Volk bliden mehrere angftvoll, andre bewun— 
dernd auf dem kühnen Mann, wihrend ein Trabant, nicht ohne Bedeutung, ganz in ſchwarzem 
Eifenpanzer gehüllt, Geßlern eine Kette fragend entgegenhält. 

So find diefe Blätter mit ihren ächt altſchweizeriſchen Hinengeftalten ein treuer Spiegel 
jener großen Zeit, deren Borführung in Bildern dem Bolfe fortwährend Cinigfeit, und mann- 
hafte Bertheidigung gegen alle Fremdherrſchaft predigt. Möchten doch umfere beften Künſtler 
davan ein Beiſpiel nehmen, denn grade jetst müßten Meifterdarftellungen aus unſrer, an großen 
Ereignifjen jo veihen Gejchichte, wegen des fteigenden Nationalgefühls bejonders Anklang fin- 
den, abgejehen davon, daß deſſen Pflege oder Cultur gewiß zu den ſchönſten und höchſten Auf- 
gaben der weltlichen Kunſt gehört. 


Die periodische Literatur innerhalb der evangeliſchen Kirche Deutſch— 
Oeſterreichs. 


Ein Volk iſt gerade ſo viel werth, als ſeine Geiſtesproducte ſchwer wiegen. Der ſicherſte 
Maßſtab für die wirkliche Macht und Bedeutung eiuer Kirche iſt und bleibt für den, der in 
ihr und über ſie Studien machen will, deren Literatur. Das iſt eine ſo allgemeine Erfah— 
rung, daß fie nicht bewieſen, nur ausgeſprochen zu werden braucht, um als unzweifelhafte 
Wahrheit allſogleich anerkannt zu werden. — Unſere Zeit hat die ſogenannte „periodiſche Li— 
teratur“ zu einer nie geahnten Höhe, und hier und da auch Blüthe gebracht und die Social- 
Philoſophen dürfen in Folge deſſen den aus dem Zeitſchriftsweſen erwachſenen „Stand“ der 
„Journaliſten“ kaum mehr überſehen. Wenn das Journaliſtenthum aber ſich jo recht eigentlich 
zu einer politiſchen Macht entwickelt hat, fo liegt eben darin der Grund, daß die periodiſche 
Literatur irgend einer Kirche dem „Journalismus“ nicht eingeordnet werden kann; fie ift oder 
ſoll weſentlich kirchliche, chriſtliche Literatur fein und das „Periodiſche“ an ihr, das „Zeitjchrift- 
mäßige“ wirft auf den Inhalt nicht beftimmend in der Weife, wie dieß bei den politifchen 
Journalen der Fall iſt. „Mein Neich ift nicht von diefer Welt“ — diefes Zeugniß Chriſti 
muß die periodiſche Literatur der Kirche auf ihre Fahne ſchreiben; die Geiſter, die ſich in den 
kirchlichen Zeitſchriften ir Bewegung ſetzen, meinen alle für das Reich Gottes zu arbeiten und 
jollen aus ihrem Schatz allerlei Neues und Altes hervorbringen. Es liegt ein Gegen in 
kirchlichen Zeitſchriften, jofern fie im Geifte des Evangeliums geführt werden und nicht unter 
die Heden füen. 

In unſerem Defterreich fluthet es von Erzeugniſſen der periodifchen Prefie — wenn nur 
auch unſere evangeliſche Kirche reicher und beſſer damit bedacht wäre! Dieſe Zeilen ſtellen 
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ſich die Aufgabe, in die periodische Literatur innerhalb der evangelischen Kirche Deutſch-Oeſter— 
reichs einen Einblick zu ermöglichen, wicht zu dem Zwecke, um unſere kirchlichen Blätter zur 
angelegentlichjten Empfehlung zu bringen, jondern vielmehr, um von ihnen aus einen Blick zu 
gewinnen in das innerſte Regen und Leben umferer Kirche. Allerdings wird der Bericht ein 
immer wiederfehrendes Auftauchen und Verſchwinden einzelner Blätter zu verzeichnen haben; 
aber das hat feinen Grund in dem eigenthümlichen Gepräge unſerer Kirche, deren Ges 
hide von Alters her das Verſtändniß der heutigen Berhältniffe und Zuftände vermittelt. 

Am Schluß des XV. Jahrhunderts hatte das Evangelium in ganz Böhmen und Mäh- 
ven freie Bahn, nur wenige Yandftrihe gab es, die nicht von dem Utraquismus und theil- 
weiſe auch von der Brüderunität befet waren. In der zweiten Hälfte des XVI. Yahrhun- 
derts und zur Anfang des XVII. war die Augsburgiſche Confefftion in Böhmen und Mähren, 
in Ober- und Nieder-Defterreich, im Kärnthen, Steiermark, Krain und Görz, auf Berg und 
Thal, in Stadt ımd Land, eine Macht geworden, die den Katholizismus derart zurücdgedrängt 
hatte, daß ar vielen Drten alte Leute ftarben, ohne jemals eine Frohnleichnamsproceſſion ge- 
jehen zu haben. Wer heute die Länder Oeſterreichs durchwandert, der wird nur wenige Kir 
hen treffen, von denen man jagen kann, im ihnen jet niemals das freie Wort des Evangeli- 
ums erflungen. Da kam der vielgepriefene und vielgeſchmähte Ferdinand I., der Abgott der 
Jeſuiten von heute und geftern, das Fleiſch gewordene Princip der Unduldſamkeit, und nicht 
langjam, unter qualvollem Stöhnen, jondern Schlag auf Schlag wurde in einem Lande nad 
dem andern die evangeliihe Kirche eriwürgt und hinterher hatte man nur mehr die im allge 
meinen Sturme liegen gebliebenen Abfälle aufzuräumen, ſo daß von Jahre 1632 ab überall, 
von der Kaiſerburg bis in die Leite Hütte dev Katholizismus wieder Meifter war. So blieb 
e8 150 Jahre! — und was waren das für Jahre! 

Joſef IT. gab den 13. Dftober 1781 das Toleranzpatent und, wunderbar genug, bela⸗ 
men die dürren Gebeine auf dem weiten Blachfelde wieder Fleiſch und Leben und zum Ent— 
ſetzen Vieler ſtand die begrabene evangeliſche Kirche wieder auf — aber es waren nur die 
Trümmer der ehemaligen Herrlichkeit. Die Schädigung war zu tief, der Druck zu ſchwer, die 
leidige Gewöhnung zu eingewurzelt, die Trägheit zu hemmend! Nur hier und da in den 
weiten Landen eine Gemeinde. Man wird vom tiefſten Schmerz überwältigt, wenn man dieſe 
neue Zeit mit der alten vergleicht. Einſt gaben die Proteſtanten Oeſterreichs ſich ſelbſt Ge— 
ſetze über Kirchenthum und Chriſtenleben, über Freiheit in der Gebundenheit und über Ge— 
bundenheit in der Freiheit — jetzt waren ſie tolerirt und das wurde dern nit dürren Wor- 
ten vorgeſagt, jo oft ihnen von den ungetrenen Vollſtreckern der großen Idee Joſefs I. irgend 
ein Loth Lebensluft zugemefien ward. Einft war der Proteftantisums die durch und durch 
gefunde Säugamme der Bölfer Oeſterreichs — jest mußte die neueritandene evangelische Kirche 
römiſche Luft trinken. Einſt waren mm die Beten gut genug und man hatte die Wahl unter 
den Winrdigiten, das Evangelium dem Volke zu verfündigen — jett mußte man nehnten, 
wen man eben bekam umd die erſten „Prediger“ umjerer neuen Kirche waren nicht alle Rüſt— 
zeuge des Herrn. Einft fandte man die Söhne des Landes hinaus nach Wittenberg, Leipzig, 
Tübingen u. ſ. w. —- jest mußten fie fich genügen laffen mit der ſchmalen Soft, die kaum 
den Hunger des Durchſchnittsmenſchen ſtillt. Einſt Fortichritt — jetst Stillftand. Der ganze 
Zuftand läßt ſich mit dem men Worte genügend kennzeichnen: unſere Kirche ftand unter 
Kom! Die weltlichen Behörden waren römiſch, der Präfideut des Confiftoriums war römiſch, 
die römischen Priefter waren die Auffeher der evangelifchen Geiftlichen, die Mifchehen waren 
vom römiſchem Einfluß beherrfcht, unfere Schulen mußten fi) den von römiſchem Geifte er— 
füllten Geſetzen anbequemen — die evangeliſche Kirche Oeſterreichs ftand auf einem Iſolir— 
ſchemel, kaum die letzten Wellenſchläge der verſchiedenartigen Bewegungen innerhalb des deut— 
ſchen Proteſtantismus drangen an uns heran. Die Culturgeſchichte Oeſterreichs, ſoweit wir 
hier an das laufende Jahrhundert denken, iſt bekannt genug und dieß überhebt uns weiterer 
Auseinanderſetzungen. 

Da löſte ſich auch der Bann, der über Oeſterreich lag — auf Augenblicke wenigſtens. 
Der Strom befruchtender Gedanken war ſeit 1848 nicht mehr zu dämmen und auch unſere 
Kirche fragte ſich, was ihr Noth thue. Aber wo ſollte man den Blick zunächſt hinrichten? 
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wo zuerſt helfen? So viel iſt gewiß, das im Oeſterreich jo lang gehandhabte Abſperrungsſy— 
ftem trug die Schuld, daß die Erkenntniß umferer Noth nicht zugleich die Einſicht in die rech— 
ten Mittel zur Abhilfe ſchärfte. Wir hatten zu wenig gelernt — namentlich auch zu wenig 
gelernt in jener Schule, da man zu Füßen Jeſu fitt; uns fehlte das Bewußtſein der Zu- 
janmengehörigfeit, den Begriff der Kirche hatten wir nicht, wir kannten num Gemeinden be- 
herrfcht von dem Konfiftortum, wir fühlten es nicht, daß wir eigentlich) ein Leib fein follten, 
defjen Haupt Chriftus wäre, unſer Herr und König. Es gingen einige Jahre des Befinnens 
hin und das Chaos entwirrte ſich allmählih. Da traten unfere firdliden Zeit- 
ſchriften hervor. 

Zuerft in Ungarn! Das Land war durch Befiegung der Revolution, in weldjer es ber- 
theidigte, was es heute im vollften Maafe befist, dem Prinzip der Centralifation verfallen 
und der politiiche Druck unferer Neactionsperiode lag auch ſchwer auf der großen evangelifchen 
Kirche Ungarns. Die dortigen Proteftanten (Lutheraner und Neformirte) Hatten und haben 
der belebenden Elemente viele ımd jo Fräftigte fi bald wieder ihr Muth durch eine einge- 
hendere Beichäftigung mit ihrer Kirche, an deren inneren Ausbau zu denfen fie in der Zeit 
des politifchen Stillftands Muße genug hatten. Victor Hornyansty trat mm mit Be— 
ginn des Jahres 1854 mit der Zeitichrift: „Proteftantifhe Jahrbücher für Defter- 
reich, unter Mitwirkung mehrerer proteft. Theologen und Schulmänner herausgegeben“ her- 
vor. Die Zeitfchrift erſchien in Heften, deren jährlich acht ausgegeben wurden. Sie mollte, 
wie ihr Titel Schon befagt, der evangelifchen Kirche des geſammten Defterreich® dienen und 
brachte populär-wiſſenſchaftliche Abhandlungen über die mannigfaltigen, die Kirche bewegenden 
Fragen, über das Schulweſen, Statiftifhes, Biographien, Beſprechungen über literariſche Pro- 
ducte, Nachrichten aus dem In- und Auslande, kurze Gelegenheitsreden und Perfonalnotizen. 
Die Jahrbücher fanden einen reihen Leſerkreis und geiftige Unterftügung fowohl von lutheri⸗ 
ſcher als xeformirter Seite, da fie aus wohlmeinender Rückſicht für die Confeffion das exclu— 
five confeffionelle Element nirgends ſcharf hervortreten ließen. Wer unſere Berhältniffe kennt, 
wird diefem Vorgang mr Anerkennung zollen müffen; er ermöglicht die brüderliche Handrei- 
Hung und die gegenfeitige Stärkung in der Liebe auf dem Grunde der Schrift und des 
Glaubens an den einigen Heiland; man bleibt dabei dennoch auf dem Boden des eigenartigen 
fichlihen Bekenntniſſes und fteht in einer Union, die nicht don Menfcher gemacht ift, alfo 
auch nicht von Menfchen angefochten werden kann. Man hat uns feinerzeit dieferwegen bittere 
Borwürfe gemacht, aber dieſe beruhten auf der Unkenntniß über unfere Verhältniſſe, die wir 
nicht Ändern, über die wir nicht hinauskönnen. Die „Jahrbücher“ bezüglich ihrer Stellung 
zu einer oder der andern theologiichen Schule zu Fennzeichnen, ift nicht möglich; die einzelnen 
Aufſätze gehörten oft fehr verfchiedenen Nichtungen an, alle aber hatten das eine Cute ge- 
meinjam, daß fie durchweg einen pofitiv-chriftlichen Ton anfchlugen und mit befonderem Nach— 
druck die Vertiefung in echt evangelifches Weſen für Kirche ımd Schule forderten. Als das 
von demſelben Nedacteur geleitete „Evangeliſche Wochenblatt“, von dem weiter unten noch die 
Rede fein wird, ihnen eime gefährliche Concurrenz machte, hörten die Jahrbücher mit Ende 
1858 zu erfcheinen auf, um nad) dem September 1859, wo die octroyirte Verfaffung für 
die evangeliiche Kirche Ungarns viele Stimmen fir und wider hervorrief, abermals einen kur— 
zen Lauf zu begimmen, und der Beſprechung über die fpäter zu Grabe getragene Kirchenver— 
fafjung die Spalten zu öffnen. 

Es konnte den ernfter gefinnten und weiter ſchauenden Proteftanten des aufßerungarifchen 
Defterreih nicht verborgen bleiben, daß die „Jahrbücher“ die Intereffen der ewangelijchen 
Kirche im umferen deutſch-ſlaviſchen Kronländern je Länger defto weniger wahrten; umfere Kirche 
hatte eine andere Stellung, eine andere Gefchichte und Entwickelung, aljo auch andere Bedürf- 
niffe, als die große ungariſche Kirche. Diefe war feit jeher mit den politiichen Imftitutionen 
des Landes, bald zum Vortheil, bald zur Schädigung aufs innigfte verwachſen; jene mußte 
erſt nach äußerer Geftaltung vingen, ihrer felbft und ihrer Aufgabe im Staate ſich bewußt 
merden. Den Gliedern devfelben waren die wunderbar reihen Schätze des evangeliſchen Kir— 
hen- und Chriſtenthums nach beſtimmten leitenden Grundſätzen vorzuführen in einer Form, 
die nicht der Kanzel angehört; ihnen waren die Blüthen und Früchte der alten Kirche, die 
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Leiden in Folge der Untertretung derſelben, das Ringen und Kämpfen für den Beſtand der 
neuen Kirche vor Augen zu halten; ſie mußten hingewieſen werden auf das, was uns fehlt, 
was Andere Gutes und Treffliches beſitzen, wodurch und wie wir uns Das aneignen könnten; 
auf dieſem Wege war es vielleicht möglich, die trägen Maſſen in Fluß zu bringen und den 
regeren Geiſtern Gelegenheit zu bieten für das erhebende Werk, unſere Kirche zum Bewußt— 
ſein ihrer ſelbſt zu führen, oder doch führen zu helfen. Daß für das Alles in einem unga— 
riſchen Blatte kein Raum war, konnte nicht zweifelhaft erſcheinen. 

Da gründete ein junger Landpfarrer, B. Czerwenka, damals zu Arriach in Kärnthen, 
ein kirchliches Blatt, den „Evangeliſchen Glaubensboten“, welcher 1855 ſeinen Lauf 
begann, frohen Muthes ſein Vertrauen auf die Durchhülfe des treuen Gottes ſetzend und die 
geiſtige Unterftütung der Brüder erwartend. Die Zeitſchrift erſchien ebenfalls in Heften. 
Bon vorneherein war auch hier das ſchroffe Hervorkehren des confefjtonellen Standpunftes 
vermieden; das Beftreben dem pofitiven Chriftentgum zu dienen und Chriftum, den Sohn 
Gottes, den Heiland der Sünder, den Lefern jo verht lieb und werth zur machen, trat faft auf 
jeder Seite hervor. In mancher Beziehung war die Einwirkung Tholuck'ſcher und Neander’- 
ſcher Theologie nicht zu verkennen, obgleich auch hier verſchiedene Stimmen ſich hören ließen 
und mancherlei Auffafjungen zu Tage traten. Gleich nach dem Erfcheinen der fi Hefte 
Ihrieb Prof. Dr. Tholuck in Halle an dem Herausgeber: „Alſo wirklich iſt es gelungen, in 
Oeſterreich eine populäre evangeliſche Zeitſchrift zu begründen und eine ſolche, die einen ſo 
muntern Ton anſchlägt, und von einem Orte aus, den man wohl zum erſtenmal als Ver— 
lagsort eines prot. liter. Productes begrüßt! O wie wünſche ich Ihnen, daß Sie in der 
Furcht des Herrn und in der Weisheit der Kinder Gottes das Werk fortführen unter Gebet, 
daß Sie im Stande ſeien, dem Volke eine nahrhafte Speiſe zu bieten. Ich meine nicht ge— 
ade das geringe Volk, ic) meine auch die Meitteltlaffe, denn wollten Ste bloß für die Pfar- 
ver fchreiben, jo würde Ihnen, fürchte ich, nicht nur der Hauptabfats Fehlen, ſondern auch der 
Hauptjegen entgehen. Ihr Unternehmen fan eine fehr große Bedeutung erlangen, wenn es 
ſich erhält umd wenn Ste vecht demüthig den Herrn um Weisheit bitten, es im vechten Geifte 
fortzuführen. D wäre mehr Glaubenseifer, alle Glaubensbrüder in den öſterreichiſchen Staaten 
müßten ſich entichließen, um dem einzigen lauten Lebenszeichen, das aus fo friſchem Tone 
fpricht, das Daſein zu erhalten und zu kräftigen.“ 

Der „Glaubensbote“ wollte vorzüglich die öſterreichiſche Kirche ins Ange faſſen und 
brachte demzufolge manche bemerfenswerthe Arbeit über folhe Fragen, die weiteren Kreifen 
Intereſſe einflößen konnten; dabei kehrte ex ſich auch von dem allgemein Chriftlichen nicht ab. 
Namentlich Kieferte er nad) und nad) ein zientlich veiches Material für eine Fünftige Geſchichte 
unferer Kirche in der Periode feit dem Zoleranzpatent; er fuchte durch Vorführung von Le— 
bensbildern (Lücke, Harms, Gotthelf, Melanchthon, W. Fr. Rinck [ehemals Pfr. zu Venedig], 
Kafp. Klee, Drigenes, Hartm. Beyer, Frdr. Myconius, Auguftin, Joh. Schenkel u. m. a.) 
auf die Zeitgenoffen zu wirken und durch Literaturartikel das wiſſenſchaftliche Streben und die 
geiftige Bildung zu fördern. Das Dlatt war ein Anfang zur Verwirklichung beſſerer Zu- 
jtände, und wenn es auch durchweg das Merkmal der jung aufjtrebenden, mit vielen Hinder— 
niffen alter und neuer Zeit vingenden Kirche unverkennbar an fi trug, jo it ihm doch das 
Verdienſt nicht abzuſprechen, die erfte evangeliſch-kirchliche Zeitſchrift Deutſch— 
Oeſterreichs geweſen zu ſein. Mit Ende 1856 beſchloß es feinen kurzen Lauf; ein ſchwer 
wiegender Grund hierbei war der Verlagsort, welcher außerhalb dem Centrum des reichen Le— 
bens und der geiſtigen Bewegung lag. 

So viel iſt gewiß, daß beide Zeitſchriften, die „Sahrbücher” und der „Glaubensbote“ 
viele Anregung gegeben Hatten; von allen Enden ließen ſich Stimmen hören, die ein deutliches 
Zeichen gaben, daß man das Leben und die Intereffen der Kirche mit größerer Aufmerkſam— 
feit verfolgte; die politiſche Zeitſtrömung drängte nad) vorwärts und es war Allen Kar, daß 
mit der politischen Frage die künftige Ausgeftaltung und Stellung unferer Kirche im engjten 
Zufammenhang ftehe. Da konnte als Firchliches Organ eine Zeitfehrift nicht mehr genügen, 
deren einzelne Hefte ſechs Wochen oder nod) länger auf ſich warten ließen. Man mußte ſich 
mit der Kirche und ihren Heiligen Intereffen mindeftens Woche für Woche befhäftigen können 
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— das Erſcheinen eines kirchlichen Wochenblattes war eine unabweisliche Nothwendigkeit. 
Wieder war es V. Hornyansky im Belt, der ſeit dem 9. Juli 1857 das „Evange— 
liſche Wochenblatt zur Erbauung und Belehrung für Kirche, Schule und Haus“, möchent- 
ich 1 Bogen ſtark hevansgab. Das Blatt trug als Motto die Worte an der Spibe: „die 
* Wahrheit in Liebe — die Liebe in Wahrheit.“ Es wollte vorzüglich die innere Miſſion ins 
Auge faffen, die Gemeinden in ihren einzelnen Gliedern zu einem „bewußteren, jelbjtftändt- 
gen, perfönlichen Yeben in dem Herrn“ führen; nicht geradezu rein wiffenschaftliche oder Firchen- 
und ftaatsrechtliche Fragen, jondern vor Allem „die Sorge für eine wahre Heiligung des Le— 
bens, für emen rechtſchaffenen Chriftenwaudel, für chriſtliche Zucht und Sitte“; kirchlichen 
Sinn und Geift, einen in Gott geftärkten Muth — die Alles wollte das Wochenblatt den 
Glaubensgenoſſen vorführen und dadurch das Seinige zur Erbauung und Belehrung beitra- 
gen. Diefe Aufgabe nach Kräften durchzuführen Hat ſich das „Ev. Wochenblatt“ redlich be- 
müht und diente hierin der evang. Kirche Geſammt-Oeſterreichs; in allen Kronländern und 
auch im Deutſchland Hatte es feine Correfpondenten und Mitarbeiter, durch welche die Leer 
in fortdanernder Kenntni des Lebens der Kirche erhalten wurden. Die Gefchichte einzelner 
Gemeinden, eingehende Nachrichten aus und von Lehrervereinen, Biographien verdienter Pfarrer 
und Lehrer, ftatiftifche und literariſche Berichte wechjelten mit einander ab; hier und da ein 
religiöſes Gedicht, eine erbaulihe Betrachtung, daneben aber auch Aufjäse wie: „Aus dem 
Tagebuche eines evang. Seelforgers“, „die Hausandacht“, „vom geiftlichen Amte“, „die in- 
nere Miſſion der deutſch-evangeliſchen Kirche“, „die innere Miffion in Oeſterreich“, „der evan— 
gelifche Gottesdienst“, „Briefe eines ungarifchen Miſſionars in Afrika“ (Samuel Böhm + 
1859), „liturgiſche und verwandte Fragen“, „der Pietismus““, Aufſätze über Gefellen- und 
Waiſenvereine, über den Guſtav-Adolf-Verein, Berichte über den Kirchentag, die evang. Allianz, 
endlich dennoch über die Kirchenwerfaſſungsfrage in Ungarn und Deutſch-Oeſterreich — daraus 
möge die zahme, aber zugleich gläubige Natır des „Wochenblattes““ entnommen werden. Vom 
Januar 1859 wurde das erbauliche Clement aus dem Wochenblatt in den „Glaubens— 
boten‘ veriwiefen, der ebenfalls von V. Hornyansky vedigivt, alle 14 Tage eine Nummer ſtark, 
erichien. 

Das Unglück der öfterreichifchen Waffen im Sommerfeldzuge 1859 brachte den lang 
erwarteten politiſchen Umſchwung. Hornyansky verlor den Kopf und Findigte endlich für 1861 
das Erfcheinen einer politifch-religiöfen Zeitfehrift „Die Gegenwart“ an, mit welder das 
Wochenblatt jein Dafein ſchließen folte. Die „Gegenwart“ enthielt folgende Rubriken: Po— 
litik, Kirche und Schule (leitende Artikel über Kirchen und Schulfragen, über das kirchliche 
Gemeindeleben, über Erziehung und Unterricht, Berichte über die wichtigſten Ereigniſſe in der 
evang. Kirche und Schule des In- und Auslandes), Literatur, gemeinnützige Mittheilungen, 
Feuilleton (1)) (Erzählungen aus der Kirchen- und Neformationsgeichichte, Reiſebeſchreibungen 
xc.), Inſerate. Das Blatt war eine Verirrung, halb Fiſch, Halb Fleiſch, ohne Ausſicht auf 
Beſtand; nad einem Vierteljahr wurde es aufgelaffen und das „Wochenblatt“ trat wieder 
an feine Stelle, aber nur um mit Januar 1862 den „Evangeliſchen Blättern zur Erb 
und Belehrung fir Kirche, Schule und Haus“, wieder redigirt von Hornyansky, Platz zu 
machen, die jedoch auch bald eingingen. 

Dam am 8. April 1861 war das Proteftantenpatent ımd einen Tag jpäter die pres- 
byterial ſynodale Kirchenverfaſſung fir die Evangelifchen der deutſch-ſlaviſchen Kronländer er— 
ſchienen; das Bedürfniß eines eigenen Blattes, welches die Stimme für die Rechte der außer— 
ungariſchen Proteſtanten Oeſterreichs erhob, war unabweisbar; mit deſſen Erſcheinen war aber 
auch das Ende der deutſchen „Evang. Blätter“ befiegelt, denn die nationale Spannung in 
Ungarn, wo der größte Theil der evangel. Kirche der megyarifchen und jlavifchen Zunge an- 
gehört, ſtieß damals ſchon alles Deutjche jo viel als möglich ab. 

Gott aber wählt feine Werkzeuge wunderbar! Ein Mam aus bitvgerlichem Stande, 
einfach und jchlicht, der nach vielem Suchen und Ringen zu einem entfchtedenen Chriftusglau- 
ben gekommen war, Theodor Ritz, ein Schweizer von Geburt, begann Juli 1861 die Her- 
ausgabe des „Evangelifhen Sonntagsboten“, der emen großen Einfluß gewann. 
Seine ausgefprohene Tendenz, ein Volksblatt zu fein, hat er bis zu feinem Ende entſchie— 
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den innegehalten; der „Sonntagsbote“ zeichnete ſich durch eine practifch-chriftliche Richtung und 
duch großen Reichthum der verfchiedenartigften Mitteilungen aus; der Redacteur, obwohl ex 
nie den gelehrten Kreifen angehört hat, legte eine Gewandtheit ımd einen Tact an den Tag, 
um den ihn mancher andere beneiden mußte. Ein Berichterjtatter machte ihm in den „Proteſt. 
Monatsblättern‘ von Gelzer den Vorwurf, daß ex nicht entfehteden gegen den Unglauben auf 
den evangelifchen Kanzel aufteete, aber wir miüfjen dem „Sonntagsboten““ das Zeugniß ge 
ben, daß er wirklich mit Ernſt und Treue am Reiche Gottes baute. Ein negativer Beweis 
dafür liegt in der Aeußerung eines unferer freifinnigen Theologen, der ſich vor mehreren Amts— 
brüdern ferner Zeit dahin ausſprach, daß man mit Ehren doch wohl nicht fir den Sonntags— 
boten jchreiben könne. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß aud in Defterreich die kirchlichen Gegenfäte fehärfer 
hervortraten. Die erſte deutliche Anmeldung hierzu brachte ſchon ein Artikel in der „Gegen— 
wart‘‘, überfchrieben: „Stimme der Gegenwart aus der proteftantifchen Gemeinde.‘ Der 
Schreiber ftellte feine Zeitgenoffen auf die Probe, ex wollte wilfen, wie man in Defterreid) 
den Angriff der modernen fritifchen Theologie auf die pofitiven Grundthatſachen der hl. Schrift 
und der chriftlichen Lehre aufnehmen werde. Der Artikel erhielt eine jcharfe und energiſche 
Beleuchtung in einem Auffas, überſchrieben: „Eine Stimme der Gegenwart aus der evan- 
gelifhen Gemeinde. Die Gegenfüge waren demnach vorhanden und beiden Vertretern 
derfelben merkte man es an, daß fie ſich ebenbürtig gegenüber ftanden, denn beide fahen 
die Sache an und gingen in die Tiefe. Um aufrichtig zu fein, fo hatte unferen Zeitjehriften 
bisher wirklich die Oppofition, das Anfenanderplaten dev Geifter gefehlt. Das follte mın 
anders werden. 

Anfangs April 1863 traten mehrere, durch ihre Stellung hervorragende, in weiten Krei— 
jen bekannte Männer als Gründer und Herausgeber einer neuen kirchlichen Wochenſchrift, der 
„Proteſtantiſchen Blätter‘ hervor; als zu dem Conſortium gehörig wurden an der 
Spitze des Blattes genannt: Pfr. Dr. Buſchbeck in Trieft, Sup. Haufe in Lemberg, 
Sen. Hönel in Biala, Prof. Dr. Lipſius in Wien, Conf.-Rath Rannicher in Hermann— 
ftadt, Prof. Dr. Roskoff in Wien, Gymnaf.-Dir. Dr. Teutfd in Schäsburg, Pfr. Pic. 
Dr. Wilfens in Wien. Hinter diefen ftand eine und die andere finanzielle Größe. Als 
Redacteur figurirte Lehrer ©. Zlocha. Im Jahre 1864 werden als Herausgeber genannt 
Pfr. Fifher, Prof. Dr. Lipſius, Sen. Porubszty, Pfr. Lie. Dr. Wilkens — 
ſämmtlich in Wien; als Redacteur figurirt Buchhändler C. Fromme, Prof. Lipſius ſcheint 
ſtets der Hauptleiter geweſen zu ſein. 

Hinſichtlich des Geiſtes und der Richtung, die durch die „Prot. Bl.“ vertreten werden 
ſollten, laſſen wir das Programm ſprechen. Die „Pr. Bl.“ wollen ein „Sprechſaal für die 
gemeinſamen Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche Oeſterreichs ſein. Sie ſollen die gemein— 
ſamen Schätze des evangeliſchen Glaubens pflegen; ſie ſollen beitragen, daß die großen Grund— 
ſätze der Reformation innerhalb der ev. K. Oeſtr. immer treuer, reiner, vollſtändiger zur 
Durchführung und zur Entwickelung gelangen; fie ſollen das Band der Gemeinſchaft mit den 
ev. Landeskirchen Deutſchlands immer feſter und inniger knüpfen und uns in den Beſitz aller 
der Güter fetsen, welche deutjcher Forfchergeift im unzertrennlichen Bunde mit deutſcher Ge— 
müthstiefe für die gefammte evang. K. erarbeitet hat. Die „Prot. BL. wollen fein bloßes 
Theologen- und Paftorenblatt fein, das dem evang. Volke mit ſieben Siegeln verſchloſſen 
bleibt; ihr Augenmerk wird dem practifchen Yeben, dem kirchlichen Bedürfniſſen und Intereſſen 
der unmittelbaren Gegenwart gewidmet fein. Zum Aufbau und Ausbau des cd. K.Weſens, 
zue Pflege des kirchlichen und veligtöfen Lebens wollen fie nad) Kräften die Hand reihen. — 
Die Kirche kann ſich ihres Einflußes auf den Jugendunterricht nie und nirgends entſchlagen. 
— Die Union ift das große Ziel, dem unſere innnerkirchliche Entwickelung zufteben ſoll. — 
Was dermalen gefchehen kann und muß, das ift, den Geift evangeliſcher Bruderliebe zu pfle- 
gen, der frei von engherzigem Confeſſionalismus über die beftchenden Schranken hinweg die 
Hand reichen heißt zu gemeinfamer Arbeit auf gemeinfamem Grunde . . . in einer Zeit, wo 
ein großer Theil der Gebildeten dem innerſten Glaubensleben der Kirche entfremdet tft, muß 
eine Brücke geſchlagen werden vom evang. Chriftenthum hinüber zu dem gebildeten Weltbe— 
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wußtſein der Zeit, um die ewigen Heilswahrheiten zu verkünden in der Sprache unſerer Zeit. 
Hierzu wollen die „Pr. BL.“ die Hand bieten. — Mit Abficht tragen diefe Blätter den 
Namen „pProteſtantiſch“ an der Stimm. Sie wollen proteftiren gegen jede Knechtung der Ge— 
wiſſen umter eine menfchliche Autorität, gegen jede Einengung der Geifter durch unveränderliche 
Formeln, Satzungen ımd Bräuche; gegen jeden Verſuch, und unter dem Vorwande der Rück— 
fehr zur „reinen Lehre‘ der Neformation, in das Joch einer ausgelebten Rechtgläubigkeit ein- 
zuſpannen; gegen jede Umkehr der Wilfenfchaft, welche und um die edeljten Früchte der gei— 
ftigen Bildung unferes Jahrhunderts zu betrüigen droht; mit Emem Worte: gegen jede gejet- 
liche Aeußerlichfeit eines fich unfehlbar dünfenden Kirchenthums. — Die „Prot. BL.‘ bekennen 
fi zu der feften Ueberzeugung, daß Glauben und Wiſſen einen ewigen Vertrag mit einander 
geihloffen haben, und daß der glaubenslofe Nadicalismus ſowenig wie die geiſtesbeſchränkte 
Reaction das unauflösliche Band, welches beide vereint, zu zerreißen vermag. Sie bekennen 
fich zu dem Iebendigen perfünlichen Gotte des Chriftentgums, zu Jeſus Chriftus, als dem 
alleinigen Grunde unferes Heils, zu dem einigen Herrn und Erlöfer, in welchen der Menſch— 
heit die Verſöhnung geworden; zu der hl. Schrift, nicht al8 zu einem Geſetzbuche, das umfere 
Freiheit gefangen nähme, aber zu der vom göttlichen Geift durchwehten Urkunde des Heils 
und der göttlichen Heilsoffenbarung an die Menjchheit; zu dem Chriftentfum der Reformation 
und zu den großen Grundgedanken der Neformatoren, wie fie in den Bekenntnißſchriften beider 
ev. KR. Fräftiglich bezeugt find; fie befennen fich, werm auch nicht zu allen Sätzen und For- 
meln einer ſchulgelehrten, kirchentrennenden Theologie, jo doch zur dem lebendigen, aus der hi. 
Schrift geborenen Glauben der evang. K.; zu der Ueberzeugung, daß wir immer tiefer ums 
einfenfen müffen in die Glaubensjchäte der reformatorifchen Zeit und nicht brechen dürfen mit 
der großen Bergangenheit unferer Kirche; aber fie befennen ſich zugleich zu dem Geifte hrift- 
licher Freiheit und fittlich-veligiöfer Selbftverantwortlichfeit gegemüber jeder angemaßten Autori— 
tät, als zu dem echten Geifte der NAeformation, aus den umfere Kirche geboren ijt und bon 
dem fie nicht abfallen kann, ohne zugleich abzufallen won fich ſelbſt.“ Bei Ausführung dieſes 
Programms wollten die „Pr. BL.“ ‚die Macht der Preffe in den Dienft der Kirche ziehen“, 
waren aber unaufrichtig genug zu verichweigen, daß durch den „Sonntagsboten“ die Preſſe 
bereit8 factiſch im Dienft der Kirche ftand. 

Das Programm erinnert theilweife an Ausſprüche des PVroteftantenvereins, obgleich die 
„Pr. Bl.“ gelegentlich erklärten, den Zwecken des genannten Vereines noch nicht dienen zu 
können; es fteht mit beiden Füßen auf dem Boden der Vermittlungstheologie, und was in 
diefer fchon jo oft gefchah, erlebten auch wir: Pfr. Dr. Lipfius wich immer weiter links ab, 
fo daß ein Zufammengehen mit ihm von Seiten der beiden Prof. Fiſcher und Wilfens nicht 
mehr möglich war und ev von der Yeitung des Blattes ſich zurüczog, nachdem ſchon vorher 
Pfr. Porubszky um einiger Differenzen willen ausgefchieden war. Bald nad) diefer Schei- 
dung, am 24. September 1864, machte die Berlagshandlung die freiwillige Einftellung der 
‚Pr. Bl.“ bekannt; Mangel an Mitwirkung und Mitarbeit, „trotz wiederholter Verſprechun— 
gen‘, Menge an Theilnahme von Seiten des Lefepublicums, endlich Ueberbürdung mit Amts— 
geſchäften ließen es weder den beiden übrig gebliebenen Herausgebern, noch der Berlagshand- 
fung väthlich erſcheinen, das Blatt fortzufegen. Getäufcht in ihren Erfahrungen hätten es die 
beiden genannten Männer auf Grund und im Sinne des urſprünglichen Programms aud) 
kaum fortfetsen können, denn ihre theologische Richtung wurde und wird nicht von der Phraſe 
beherriäht. 

Die Eriftenz der „Pr. Bl. bewirkte eine ſchärfere Scheidung der Parteien innerhalb 
der Kirche umd die Vertreter dev Gegenfäge verſuchten einigemal ihre geiftigen Waffen im 
„Sonntagsboten“ und in den „Pr. Bl.“, obgleich die Ietsteren, jo lange fie unter Führung 
des Dr. Lipſius ftanden, mit viel menſchlichem Hochmuth und wenig chriſtlicher Bruderliebe, 
die ja doch auch ins Programm aufgenommen worden war, auf die Leiſtungen des „S. B.“ 
herabblickten. Letzterer hatte durch die entſchiedene Haltung der „Pr. Bl.“ ſichtlich gewonnen, 
die beſten Kräfte unſerer Kirche, die der modernen Theologie ſich nicht hingegeben hatten, 
ſcharten ſich um ihn, manche gediegene Arbeit fand auf dieſem Wege Eingang und Anerken— 
nung im Palaſt wie in dem einfachen Bürgerhaus; der wahre Chriſtusſinn trat immer freu- 
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diger und zuverfichtlicher hervor; noch zu Beginn des Jahres 1865 that der „S. B.“ in ge 
hobener Stimmung feinen Mund auf — da erklärte der Herausgeber am 10. März 1865 
„bemüßigt zu fein, die Nedaction niederzulegen‘‘, zugleich hörte der „Sonntagsbote“ zu er- 
feinen auf. 

Daß er für Biele bereits ein Bedürfniß geworden war, geht aus dem Umftande hervor, 
daß alljogleih, noch an demfelben Tage, einige Männer in Wien zufammentesten und dar- 
über beriethen, wie die Wiederaufnahme des Sonmntagsboten zu ermöglichen ſei — daR dief 
gefhehen müſſe, erfchien ihnen als ein Gebot der Nothiwendigkeit. Mean einigte ſich bald und 
ſchon am 8. April 1865 erſchien die erfte Nummer des neuen „Evang. Sonntagsboten aus 
Defterreih. Als Herausgeber waren genannt: Prof. Dr. Böhl in Wien, Pfr. Czer— 
wenfa in Ramfau, ©. dv. Neymond und Prof. und Garnifonspred. Dr. Szeberingt 
in Wien; als verantwortlicher Redacteur fungirte die erfte Zeit G. dv. Reymond. Das Blatt 
ftand durchaus auf pofitivem Grunde und wich von ihm auch nicht eine Linie meit ab; es 
brachte faft durchaus Driginalartifel, die ſich in die vier Rubriken: Religiöſes, Theologifch- 
Kirchliches, Literatur und Nachrichten vertheilten. 

Wir laffen auch Hier das Programm ſprechen: „Unſer Endzwed lautet: Befeftigung, 
Sicherung, Vertheidigung der evangelifhen Kirche, die mir auf dem Worte Gottes ruht, als 
auf ihrer einzigen Grundlage. Entweder alfo: eine evang. Kirche mit der alleinigen Souveräne- 
tät Chrifti umd feines Wortes — oder feine! — fo lautet unfere Loſung. Durch offenes 
Zeugen und Bezeugen der auf Grund der Hl. Schrift erkannten Wahrheit wollen wir und 
demgemäß gegenfeitig ermuthigen, durch gute umd böfe Geritchte, durch gute und böfe Zeit 
hindurch auszuharren bet Dem, der und erfauft hat durch fein heiliges themes Blut. Das 
Zeugniß von Chrifto durch Auslegungen der hl. Schrift, wird befonders in den Vordergrund 
treten; wir werden auch Fichenhiftorifche, practich-theologifche, kirchenrechtliche, apologetifche und 
je nad Bedürfniß dogmatiſche Aufſätze bringen; ferner Kurze Kritiken über theologifehe und 
erbauliche Schriften, forwie aud) Bücheranzeigen; der „S. B.“ foll zum Austaufch und zur Ver— 
mittlung der gemeinfamen Intereſſen dienen; wir werden die Polemik vermeiden, denn wir 
möchten lieber in der Stille aufbauen als zerftören und Staub aufwerfen. Sollten jedoch 
unfere Feinde uns nöthigen, ein Wort mit ihnen zu reden, dann werden wir zeigen, daß un— 
ter der Waffenrüftung, die Paulus Eph. 6, 11—17 zufanmenftellt, es auch ein Schwert 
des Geiftes gibt, welches ift das Wort Gottes.” — Diefem Programm blieb der Sonn— 
tagsbote bis zu feinem letzten Gange treu. Unter den ſehr zahlreichen gründlichen Arbeiten 
heben wir befonder8 hervor: „Heilmittel wider die Geringfehätung des U. T.“, „Gedanken— 
perlen zum Auslegung des 2. B. Moſ.“, „Beiträge zur Gefchichte der böhm. Neformation 
im 15. Jahrh.“, „Chriſtenthum und Pofitivismus‘, „aus dem Lehrinhalte der Briefe Jo— 
hannis“, „Einige Bemerkungen wider Schenkels jüngfte Schrift” (die proteftantifche Freiheit 
x), „die Neifepredigt‘‘, „ein Blick in das Arbeitsfeld der innern Miffton‘‘, „die Evangeli- 
ſchen in Paris‘‘, „die Philofophie des kgl. Predigers zu Jeruſalem“, „Einiges aus dem 
Slaubensbefenntnig der alten Waldenfer‘‘, „Ad. Diefterweg‘, „Etwas vom Kirchengeſang“, 
‚Beiträge zur Lehre der Hl. Schrift‘, „die Sünderin“ (Luc. 7, 36—50), „die Gottheit 
Ehrifti‘‘, „das Concordat und die evang. Kirche in Deftr.“ „die Lehre von der Rechtfertigung * 
— vieler religiöfer und biographifcher Auffäge gar nicht zugedenfen. 

Schon mit der Nr. 7 des erſten Jahrganges ſchied Vrofeffor Szeberinyi ans der Reihe 
der Herausgeber, und zwar auf Befehl des ihm, als Wiener Garnifonsprediger, vorgefetsten 
General-Commando’s; im Yahre 1866 trat G. dv. Reymond aus, Prof. Böhl und Pfarrer 
Czerwenka blieben dem Boten treu — erfterer führte zugleich die verantwortliche Redaction. 
Leider ſchlug das Blatt nun aud) eine Richtung ein, die ihm viele Freunde und Theilnehmer 
entzog; es wurde nämlich jo ſchroff reformirt, daß wenn das Iutherifche Bekenntniß in eben 
derfelben Weife hätte hervortreten wollen, Hader und Streit die nothwendige Folge geweſen 
wäre, Diefe Wendung lag aber in dem öfterreichifchen Verhältniffen durchaus nicht begrün— 
det; unſere reformirte Kirche gehört größtentheils der flavifchen Zunge an, ein deutjches vefor- 
mirtes Kirchenblatt ift bei uns unmöglich. Will ein veligiöfes Blatt unter unſeren Evangeli- 
ſchen wirken, jo darf e8 weder die lutheriſche, noch die veformirte Confeffion ausſchließlich 
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hervorkehren. Das Verſtändniß für diefe Wendung liegt darin, daß Dr. Böhl Profeffor der 
veformixten Dogmatit an der evang.-theologiſchen Facultät in Wien ift. — Ende 1867. be- 
ſchloß aud der neue „Sonntagsbote“ feinen Lauf mit der Erklärung, daß zwar die finanzielle 
Lage dem Weitererſcheinen fein Hindernif biete, daß aber dem Einen feiner Herausgeber (Pfr. 
Czerwenka) durch feinen weit entlegenen Wohnfis, dem Andern (Prof. Böhl) durch Gefund- 
heitsrückſichten die Weiterführung zur Unmöglichkeit gemacht ſei. 

Im Augenblick beſteht ein einziges kirchliches Blatt in Deutſch-Oeſterreich, welches den 
Intereſſen unſerer evang. Kirche dienen will. Es find dieß die „Neuen Proteſt. Blät— 
ter für das evangeliſche Defterreich‘, herausgegeben von Dr. Theod. Haaſe, Pfar— 
ver in Bielitz (k. k. Schleſien). Sie find feit 18. Februar 1865 auf dem Plan und obwohl 
fie feiner Zeit lebhaft dagegen proteftivten, daß fie ihre Thätigfeit im Sinne der ehemaligen 
„Prot. Blätter‘ aufgenommen hätten, jo brauchen wir doch nur an das Programm der Teiste- 
ven zu erinnern und beizufügen, daß ſolches in dev Richtung nach der äußerſten Linken jehr 
oft in der maßloſeſten Weife ausgeführt ericheint: und die Haltung der „N. Pr. BL.“ ift 
genügend characteriſirt. Wann noch erwähnt werden fol, daß der Redacteur auf der Testen 
Berfammlung des Proteſtantenvereins im Neuftadt in den Ausſchuß des Vereins gewählt 
wurde, jo wird man begreifen, welchen Einflüßen gegenwärtig die evangelifche Kirche Defter- 
reichs ausgeſetzt ift. Wir machen jelbjtveritändlich feinen Anſpruch darauf, die ſubjective 
Ueberzeugung des Nedacteurs zu wandeln; wir haben es am Sonntagsboten erfahren, daß 
der Gegenſatz die eigene Stellung zum Evangeli um und zum Chriſtenthum klärt und vertieft. 
Aber was wir den „N. Pr. Bl.“ zum Borwinf — müſſen, das haben ſie mit allen Blät— 
tern gleicher Richtung gemein. Sie haben ihre Luſt am Skandal; ſie beſprechen wirkliche Un— 
zukömmlichkeiten und ihnen nicht zu Geſicht Stehendes mit einem Synismug, der jeden Ernſt⸗ 
gefinnten und für das Heil der Kirche beforgten Chriften mit Efel erfüllt. In diefer Rich— 
tung haben die „N. Pr. BL“ ſchon viel Staub aufgewirbelt, viel Groll und Haß gejät und 
die Herzen derer, welche mit dem Sinn kindlicher Treue und Einfalt an den Heiligthümern 
der Kirche hängen, zu verderben geſucht. Ein Blatt, aus defjen Spalten wa ganze Jahr 
hindurch Humdegebell vernommen wird, reißt nieder, baut nicht auf; wo die „N. Br. BL.“ 
wirklich etwas Gutes bringen, ift es in Galle getränkt. Wir haben Urſache zu zweifeln, daß 
Pfr. Haafe feine Arbeit mit denfelben Augen anfieht wie wir, aber feine Freunde follten ihn 
mahnen, Maß zu halten und mehr die foftbare Perle als den Schutt, unter welchen fie her— 
vorzufuchen ift, zu pflegen. 

Seit Neujahr 1858 erſcheint im Brünn ein eines Blättchen „Halte was du Haft!“ 
hevansgegeben don dem dortigen Pfarrer G. Trautenberger. Es bringt geichichtliche 
Anecdoten und Mittheilungen aus alter und neuer Zeit unſerer evang. Kirche in Defterreic). 
Harmlos wie das Blättchen ift, wird es wohl feine Berge ſtürmen, aber wohl dazu bei- 
tragen, daß unfere Gemeinden, trotz der fortiwährenden Predigt des Unglaubens, im Hin- 
blick auf die Zeit, wo unſere Kirche umter dem Kreuze ftand, wirklich halten, was fie haben. 

Wenn ich noch eines ımveifen Unternehmens gedenfe, der „Sahrbüder für das 
evangelifhe Schulwejen in Defterreich”, die im Jahre 1 862 begründet wınden, es 
aber nur auf drei Hefte brachten: fo ftege ich auch am Ende meines Berichtes über die peri- 
odiſche Literatur innerhalb der evang. Kirche Deutſch-Oeſterreichs. Fiir die in der pädagogi- 
ſchen Literatur Bewanderten möge noch die Bemerkung angefett werden, daß der Herausgeber 
dieſer Jahrbücher derjelbe Albert Wittjtod war, der auf Grund feiner 1865 veröffentlich- 
ten „Encyklopädie der Pädagogik im Grundriß“ (Heidelberg, Baſſermann) in dem Lüben ſchen 
pädagogiſchen Jahresbericht fir 1865 durch Prof. Dr. H. Gräfe in Bremen mit den 
Worten begrüßt wurde: „Die Encyflopädie muß in dem ſachkundigen Leer den Wunſch 
erweden, daß er (dev Verf.) zur Zeit von wiffenfchaftlich-pädagogiichen ——— oder * 
von ihrer Veröffentlichung ſich noch fern halten möge.“ — — 

So ſtanden und ſtehen wir alſo in Oeſterreich. Es thut Noth, daß wahrhaft gläuhige, 
wiſſenſchaftlich durchgebildete und auf der Höhe der Zeit ftehende Männer umter uns den 
hellen Ton ihrer Pofaune erihallen laſſen. Das ift dag Gebet Vieler imerhalb umferer 
Kirche — REN WE 


13% 


Chriſtliche Nobelliſtit. 


Es hat ſich in den letzten Jahrzehenten eine Literatur herangebildet, welche im Gewande 
der modernen Erzählung und Novelle dem Leſer eine Reihe chriſtlicher Gedanken und Charac- 
teve vor die Seele führt, in der Abficht dadurch erwecend auf fein Gemüth zu wirken. Ge— 
gentvärtig ftreitet man nicht mehr dariiber, ob der hriftlihe Roman oder die hriftliche Novelle 
eine Berechtigung haben, jondern man ſchreibt fie, und der von Jahr zu Jahr wachjende Bei- 
fall, den diefe Art Unterhaltungsjchriften findet, it eim Beweis von der dem Evangelio und 
daher auch allem dem, was von dem Geifte des Evangeliums angehaucht ift, innewohnenden 
Madit. Uns ift mehr als ein Fall von der das Herz tief ergreifenden Wirkung diefer Lec- 
tüve befannt. Es iſt aber auch leider wahr, daß unter der Fülle deffen, was auf diefem Ge— 
biete vorhanden, nur verhältnißmäßig Weniges nad) Anlage ımd Form ein wahrhaft künftleri- 
ſches Gepräge und ächt evangelifchen Gehalt befitt. Indeſſen fennen wir lange nicht alles, 
was hier gedruct vorliegt; eime kritiſche Ueberſicht über ſämmtliche literariſche Erſcheinungen die- 
fer Art, die in beftimmte Gruppen geordnet, beuriheilt werden müßten, wäre ein zeitgemäfes 
verdienftliches Werk. Wir verſuchen es dazu einen geringen Beitrag zu liefern, indem wir den 
Lefern kurz die nachfolgenden Schriften ſtizziren. 

Unter den in den letten Jahren erſchienenen chriſtlichen Erzählungen nimmt eine hervor— 
vagende Stelle ein: Suchen und Finden. Berlin, Wiegandt und Grieben, zuerſt 1861, 
jpäter wiederholt aufgelegt. Cine nicht genannte Frauenhand hat in der Darſtellung diefes Le— 
bens einer den höheren Ständen angehörenden Jungfrau ihre Meifterfchaft bewährt. Wir 
müſſen unfere VBermuthung, daß die Verfafjerin in dieſem Buche ihr eigenes Leben ſchildert, 
für gerechtfertigt Halten. Die Darftellung der inneren Seelenkämpfe, deren Veranlaffung in 
den äußeren Yebensführungen liegt, trägt fichtlih den Stempel ummittelbarer Wahrheit. Die 
feit ihrer Confirmation chriſtlich angeregte Jungfrau veibt fid) auf im ſauren Marthadienit und 
fommt dann zur Einficht, daß fie erjt, wie Maria gethan, zu den Füßen des Heilandes nie- 
derfiten umd das gute Theil gläubiger Hingabe erwählen muß, che fie ihm zu dienen gefchict 
ift in der Liebe an den Brüdern. Damit hat fie aber auch den Frieden, wonach ihre Seele 
ſich gefehnt und um welchen jte mit ihrem eignen widerſtrebenden Herzen im heißen Kampfe 
gerungen hat, gefunden, um mm ſelig zu fein, ein Kind Gottes. in tiefer poetifcher Hauch 
durchweht das Ganze, die mannigfahen Situationen und Berührungen mit anderen Menfchen 
find ungeſucht, die Charactere arbeiten ſich aus fich ſelbſt heraus und ftellen ſich in ihren dar- 
gelegten Gedanken ımd in ihren Handlungen dem Leſer lebendig vor die Seele, alle weitläufi- 
gen Neflerionen find vermieden, die Fünftlerifche Abrundung des Ganzen, ſowie der einzelnen 


Theile — dies alles zufammengenommıen Hinterläßt einen im hohen Grade befriedigenden Ein- 
druck. — Weniger gelungen, wenn auch immerhin amvegend, erſcheint und von derſelben Ver— 


faſſerin das bald hernach in demſelben Verlag erſchienene: Welches Bekenntniß? eine 
vergleichende Abſchätzung des Bekenntniſſes der proteſtantiſchen und der römiſch-katholiſchen Kirche, 
ummvebt mit einer Erzählung, deren Mittelpunet eine gemijchte Ehe bildet. Hier merft man 
die Tendenz und fühlt es heraus, wie der fpröde Stoff nicht ohne Widerjtreben ſich in das 
ungewohnte Gewand hat einfleiden laſſen. 

Zwei Erzählungen aus dem Verlag von Julius Fride in Halle, die Familie Kor- 
fter (1860) ımd die Reinards oder vom Frieden Gottes und vom Unfrieden 
der Welt (1863), beide von der umgenannten Verfaſſerin der „Margarethe“, die als „chriſt— 
licher Noman von Frauenhand, herausgegeben von Ludivig rote“ auf dem Titelblatt genannt 
wird, verdienen einen Ehrenplatz neben Suchen und Finden. Freilich Klingt uns aus beiden 
ein anderer, bejonders aus der Familie Forſter, an Erdichtung ftreifender Ton entgegen, aber 
das piychologifche Element ift wahr umd correct. In der Darftellung herrſcht in den Reinards 
die Neflerion überwiegend, ftellenmweife ermüdend, vor, aber Zartheit und Innigkeit in Auffaſ— 
fung und Schilderung der Charactere find herworftechende Merkmale in beiden Erzählungen. 
Sie leiden jedoch an einer gewifjen Breite, wodurch die Fünftlerifche Form beeinträchtigt wird 
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und die leitenden Grundgedanken mitunter weniger in den Vordergrund treten. Uebrigens 
ſind wir überzeugt, daß Jeder, der die Bücher aufmerkſam geleſen, ſie zu beſitzen wünſchen 
wird, um von Zeit zu Zeit die Erinnerung an ihren Inhalt wieder aufzufrijchen. 

Biel bedeutender und im höchſten Grade fefjelnd ift die zum Theil nur feizzenartig ge- 
haltene „Geſchichte aus unferen Tagen“ unter dem Titel: Heimwärts! 1866. Berlin bei 
MWiegandt und Grieben, eine Radirung gleichſam, aber ein großartiges Seelengemälde. Man 
fühlt überall die fefte fichere Hand des glaubensſtarken Mannes, der den Griffel geführt hat, 
um ſolche wahrhaft ganze, in ſich vollendete Perfönlichkeiten in ihrer vollen Eigenthümlichkeit 
zu zeichnen. Eine gewaltige erſchütternde Rhetorik fteht dem Verf. zu Gebote, mit wenigen 
kräftigen Strichen malt er ein tiefergreifendes Bild, fer es das einer Landſchaft, oder eines 
Menſchen. Beſonders gelungen und naturgetren erjcheinen aud) die Frauencharactere und die 
weiche hingebende Perfönlichkeit des Naben Georg; fein Sterben iſt vortrefflich geſchildert. Die 
hervorragendften Chavactere bilden gegen einander ſtarke Contrafte, jede Annäherung umter ihnen 
wirft anfangs abftoßend, fie fühlen ſich innerlich zwar zu einander Hingezogen, bei der leifeften 
Berührung aber fliehen fie ſich wie entgegengefeßte Pole. Erſt nach heißen inneren Kämpfen 
und ſchweren läuternden Trübſalen, werden fie durch das Band einer im Glauben ruhenden 
Liebe verfühnt und vereint. Nur Einer, der Dr. Forſter, verharrt einfam im Entfagen, 
aber auch fein mildes Herz iſt beruhigt und hat den unverlierbaren Frieden endlich gefun- 
den. Das Bud, aufmerkſam gelefen und durchdacht, bleibt unvergeſſen, der Emdrud, den es 
macht, ift überwältigend. 

Bon geringerem Werth, weil gedehnt und in der Compofition nicht ohne Mängel, ift die 
„Erzählung von U. V. (Bar. des „Pfarrhaufes im Harz‘) Drei Weihbnadtsabende. 
Berlin, Wiegandt und Grieben 1866. Das Titelbild von F. Schubert, die Geburt Chrifti, 
umgeben von einem Weihnachtsbaum, verräth nicht eben viel künſtleriſches Geſchick. Desunge— 
achtet verdient da8 Bud) vor anderen der Erwähnung, da einzelne Partien anfprechend darge- 
ftellt find und ein warmer riftliher Ton durch das Ganze Hinducchgeht. Wir möchten glau- 
ben, daß es im einfachen bilrgerlichen Kreifen Eingang finden wird, wenn nicht ſchon gefun— 
den hat und daß es von Solchen, deren Anfprüche nicht hochgefpannt find, mit Nuten gelejen 
werden wird. 

Dagegen hat fich eine Erzählung: „Eine Lilie im Thal“, Hannover im Verlag 
von Karl Meyer, 1867 bereits in zweiter Auflage erfchienen und mit einem jehr ſaubern Ti- 
telftahlftich, ein landſchaftliches Bild „Haldenburg“ darftellend, ſchon in weiten Streifen Bahn 
gebrochen. Die Verfaſſerin zeigt ein großes Talent fir eine anmuthige Darftellung. Man 
gewinnt beim Leſen die gefchilderten Landſchaften nicht weniger lieb, wie die Perfünlichkeiten, 
deren Lebensverhältnife natürlich in einander greifen und deren empfangene und mitgetheilte 
Einflüße zu ihrer eigenen Entwickelung wie zu der der vorgeführten Situationen weſentlich bei- 
tragen. Tiefe Gedanken umd tiefe piychologifche Elemente bietet die Schrift zwar nicht, dage- 
gen ift der Fleiß in der Ausführung des Details und die ruhige, alles Ueberſchwängliche und 
Sentimentale vermeidende Sprache zu loben. Die Wirfung der Schrift auf den Leſer wird 
weniger eine anregende, als vielmehr eine unterhaltende fein, ohne damit aller nachhaltigen Ein- 
wirfung zu entbehren. 

Zum Schluß — dem wir find für diesmal mit unferer Auswahl unter den chriftlichen 
Erzählungen zu Ende — gedenken wir noch einer Arbeit von. größerem Umfange und tieferem 
Gehalt als alle vorgenamten. Die 1864 zuerft und feitdent bereits in zweiter Auflage bei 
Guſtav Schlawig in Berlin erſchienenen „Lebe nsbilder. Kurzweilig aber ernſthaft“ von 
Chriſtian Lebrecht Piscator, 2 Bünde, find ein im jeder Hinſicht jo gediegenes Buch, 
daß wir es auf dem Gebiete des chriſtlichen Romans als Epoche machend zu bezeichnen, fein 
Bedenken tragen. Der angeführte Titel freilich ſcheint ung nicht glücklich gewählt; er läßt die 
Einheit der Idee, welche doch gerade in dem Buche ſehr hervortritt, vermiffen, der Idee des 
paftoralen Amts und feiner Macht über die Gemüther. Im diefer Hinficht ift die herborra- 
gendfte Perfon, der Paftor Friedrich, zwar ideal gehalten, infofern ſich in ihm in der That 
alles vereinigt findet, was ein Prediger fein foll, indeſſen keineswegs übertrieben, daß es wohl 
Männer ſolchen Schlages, wenn auch nur jelten, geben mag. Zwei ethiſche Hauptfragen, die 
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von den Gelübden und vor dem Duell, find die Angelpuncte, um welche ſich die Geſchichte 
dreht. Man hat eine Anzahl von in Berlin bekannten Perfonen und Bereinen m dem Buche 
abgebildet finden wollen, vielleicht nicht mit Unvecht, woraus aber nur folgt, daß der Verf. 
getren nad) dem Leben jeine Chavactere dargeftellt hat. Er iſt deshalb hart angefochten wor— 
den — indefjen ſein Bud) hat, wie die zweite Auflage beweift, fich bewährt. Wie hätte e8 
auch anders fein fünmen! Die Compofition it gelungen, die Sprache edel und correct, der 
Dialog geiftvoll, reich an chriftlichen Gedanken, die Handlung ſtets aufs Innigſte mit den 
handelnden PVerfönlichkeiten verwachſen, diefe, jede für ſich, in vollendeter Characteriſtik durchge— 
führt, und was bejonders hervorgehoben zu werden verdient, der Träger des paftoralen Amts, 
welches er überall glänzend und fiegreich vertritt, auch ein ſchwacher Menſch wie andere, nur 
daß der Geift ihm auch die Kraft verleiht, diefe Schwäche nicht auf feine paftorale Thätigkeit 
influiven zu laſſen. Freilich zu leichter Lectüre eignet fid) das Buch nicht, defto mehr zu eimem 
eingehenden Studium, indem e8 über manche piychologiiche Fragen und Räthſel des Lebens 
helles Licht verbreitet, zu ernſter Selbftprüfung und Prüfung mancher auch in Kriftlichen Krei— 
jen für gleichgültig gehaltener Dinge, die es doch nicht find, auffordert, und überall das Eine 
ohne Rückhalt betont, was noth thut. 

Mit derjelben Gründlichfeit wie die vorſtehenden Lebensbilder, find auch die „Geſchicht s— 
und Lebensbilder aus der Erneuerung des religiöſen Xebens in den deut- 
hen Befreiungsfriegen von Wilhelm Baur.“ Hambırg, Agentur des Nahen Hau- 
jes, 1864, 2 DBde., jeitdem ebenfalls zum zweiten Male aufgelegt, gejchrieben. Dieſe Reihe 
von biographifchen Skizzen der bedeutendjten Männer und Frauen jener Zeit wird dich Auf- 
mweifung des Gemeinfamen, wonach alle ftrebten, der Erneuerung des religiöfen Lebens, woraus 
zugleich ihr edles Streben hervorging, zufammengehalten. Gerade das Pulſiren diefes Lebens 
in jenen Tagen ift jo noch won feinem Geſchichtſchreiber jener Zeiten hervorgehoben worden, 
und doch war es die Grundlage alles Großen und Edlen, was damals gejhah. Ein Ieben- 
diges hriftliches Bewußtſein und warme VBaterlandsliebe find dem Vf., gegenwärtig Prediger 
in Hamburg, eigen, und mit tiefem Verſtändniß der Perfönlichkeiten, ſowie ihrer Handlungen, 
bringt er von feinem Standpunete aus ein neues Licht im manches Dunkel der Hiftorie jener 
Tage. Er zeigt, wie im letzten Grunde alle jene hochbegabten, aber verjchteden angelegten 
und in den verſchiedenſten Berufskreifen tätigen Perſonen in der Hand Gottes zu einer das 
Alte meugeftaltenden Macht verwendet wurden, die Großes, Unvergängliches ſchuf. Die Kritik 
hat bereits allgemein ſich jo günftig über das Werk ausgeſprochen, daß am diefer Stelle dieje 
kurze Erimerung genügt. 

Wir find damit in das Gebiet des Biograp hiſchen hinübergetreten und erlauben ung 
daher noch auf die nachfolgenden Schriften die Aufmerkſamkeit der Leſer zu richten. Karl von 
Raumer's Leben von ihm ſelbſt erzählt. Zweiter Abdruck. Stuttgart, S. G. Lieſching 
1866, iſt ein Buch von großem Intereſſe. Der bekannte Vf. kam in nahe Berührung mit 
den größten Männern feiner Zeit, wir nennen mm zwei, deren Beruf und Stellung freilich 
ganz verjchieden waren: Peſtalozzi und Fürſt Blücher. In die Erziehungsanſtalt zu Pforten 
ging Raumer aus innerſtem Antriebe, begeiftert für die von Peſtalozzi ausgefprochenen püda- 
gogiſchen Grundſätze — und wurde bitter enttäufcht. Im Jahr 1813 teat er in die Yand- 
wehr umd machte den nachfolgenden Feldzug im Hauptquartier Blüchers mit. Daß es einer 
ſolchen Biographie nicht am intereffanten Montenten fehlt, ift begreiflich; fte ift, größtentheils 
von Berf. ſelbſt niedergefchrieben, duch und durch von chriſtlichem Geift getragen, anregend 
und lehrreich. Auch Naumers Stellung zur Burſchenſchaft und feine Mittheilungen über diefelbe 
verdienen allgemein befannt zu werden. Man darf mit Recht von ihm jagen: er war unter 
den Edlen feiner Zeit einer der Edelften. 

Ein Zeitgenofje Naumers, geb. 1791, war der Paftor Johann Wilhelm Rauten— 
berg bei St. Georg in Hamburg, deſſen „Denkwürdigkeiten aus feinem Leben und Wirken“ 
der Lie, theol. F. U. Löwe „aus feinen hinterlaffenen Papieren und anderen Nachrichten 
zufammengeftellt“ und in Hamburg, Agentur des Rauhen Haufes 1866 als XV. Band der 
in dem Verlag hevans gekommenen „Lebensbilder aus der Gefchichte der inneren Miffion“ hat 
erjcheinen laſſen. Nautenberg war ein inniger Chrift, eim flaver Kopf, ein begabter Redner, 
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nicht Kanzelredner allein, ein Mann voll Mitgefühl und Theilnahme für Anderer Leiden, fröh— 
lich wie ein Kind, aber, wo es galt, ernſt, geſtählt im Kampf, muthig, kühn, ſtets bereit jeden 
Angriff auf Gott, ſein Wort und ſein Reich ſiegreich abzuſchlggen. Er hat den Ruf eines 
treuen Seelſorgers hinterlaſſen, an ſeinem Sarge war. viel Weinens, aber auch viel Dank und 
Lobpreiſung des barmherzigen Gottes. Das vorliegende Buch ſchildert ihn nach allen dieſen 
Richtungen hin, auf Grund von authentiſchen Dokumenten, und ſein verhätifenig veiches 
und bewegtes Leben bietet gax viele Seiten, die dent Yejer eim lebhaftes Intereſſe abzuge— 
winnen geeignet find. Diefe Memoiren merden ftets ihren Pla in der biographiichen Literatın 
mit Ehren behaupten. 

In die Gefchichte vergangener Tage führt ums der von dem Prediger an der Parohial- 
Kicche zu Berlin W. Ziethe herausgegebene „„Zrauenfpiegel. Lebensbilder chriftlicher Frauen 
und Jungfrauen.“ Berlin, Wiegandt ımd Grieben 1866. Heft 1.; Elifabeth Chri— 
ftine, Königin von Preußen. Heft 2.: Anna Yavater. Beide Frauen, jo verſchie— 
den auch ihre Lebensftellung, gehören zu den verborgenen. Die Gemahlin Friedrichs des Gro— 
fen, eine Pringeffin von Bevern, war nach dem Urtheil des Königs Friedrich Wilhelm, der 
fie jenem Sohn gewiffermaßen zueommandixte, „nit häßlich, auch nit ſchön, ein gottesfürchti- 
ges Menſch“, und ex fest hinzu: „und dies iſt alles und comportabel fowohl mit Euch als den 
Schwiegereltern“ (©. 9). Freilich) die Ehe war traurig (©. 17) aber nicht aus Schuld der 
Königin, die ihrem Gemahl in herzlichen Liebe zugethan war und blieb, ohne daß ihre Liebe 
erwiedert. wurde. Ihr Leber mar das Leben einer Dulderin, die feft gegründet iſt im Glau— 
ben an Jeſum Chriftum, reich an großen Zügen, um deventwillen es wohl verdient, aus dev 
Berborgenheit ans Yicht gezogen worden zu fein. Unter der gewandten Feder des Vfs. wird 
es als eim nachahmungswerthes Vorbild in ächt evangeliſchem Sinne dem Lejer vor Augen ge- 
führt; wir ſelbſt Haben e8 mit großer Bewegung gelefen. Ebenjo auch das der frommen Gat- 
tin Lavaters, die, nicht weniger tief gegründet im Glauben, das Glück einer ſchönen Ehe ge- 
noß und mit ihrem Gemahl Lieben und Leiden in hoher Selbſtverleugnung theilte. Auch dieſe 
Biographie, ſorgſam nach den beften Quellen bearbeitet, verdient in den meitejten Streifen be— 
fannt zu werden. Man lernt aus derjelben zugleich die geſegneten Lebensführungen Yavaters 
kennen.*) 

Wir können uns nicht verſagen an dieſer Stelle des diesjährigen Jahrgangs des „Epan— 
gelifhen Kalenders.“ Jahrbuch für 1868. Herausgegeben von Dr. Ferd. Piper zu 
erwähnen, deſſen Inhalt aus einem veichen Kranze edler Yebensbilder aus älterer und neuerer 
Zeit befteht, die alle von kundigen Händen gefchrieben find. Mit den früheren achtzehn Jahr— 
gängen zujammengenonumen iſt diefe Sammlung eine reiche Gallerie enanyelifcher Charactere, 
die unter den verſchiedenſten Lebensverhältniſſen alle im dem Einen fich auszeichneten, daß fie 
im Glauben unverändert beftanden. D. 


*) Mittlerweiſe ift auch das 3. Heft erſchienen: Elifabeth, Herzogin von Braunfchweig- Calem- 
berg, welches fich dem voraufgehenden wirdig anfchließt. 
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Umſchau in der illuſtrirten Preſſe. 


Die illuftrirten Unterhaltungsblätter des Auslandes. 
3. Blütter wider den Strom in England.*) 


„Tractätchen heißen Kleine, auf das Volk berechnete tendenziöfe Schriften, welche durch 
Agenten und Colporteure gewiſſer Vereine herumgetragen und meiſtens ganz unentgeltlich abge— 
geben oder ſonſt öffentlich und heimlich verbreitet werden. Sie gelten bei den Vereinen pieti— 
ſtiſcher und myſtiſcher Nichtung als ein Hauptbeförderungsntittel ihrer Tendenzen und werden 
von förmlich eingerichteten, in der katholiſchen wie in der proteftantifchen Kirche beftehenden 
ſ. g. Tractäthengejellihaften oder Tractäthenvereinen gefhaffen und unter 
das Volk gebracht. — — — Sie entitanden zunächſt in England, verbreiteten fich nad) 
Deutjchland ꝛc. 20.“ 

Sp mangelhaft und oberflächlich**) iſt noch um Jahre 1855 (10. Aufl.) das Drafel 
der deutjchen „gebildeten“ Welt, Brodhaus Converfationslerifon umterrichtet, als eine 
diefer Tractatgejellichaften (das ift der einzig richtige Name) die große, 1799 
gegründete Yondoner Religious Tract Society bereits zwei tüchtige illuftrirte Blätter: 
herausgab, eines, the Leisure Hour im vierten, das andere, the Sunday at Home im 
zweiten Jahre; außerdem em tlluftrirtes Kinderblatt: The Child’s Companion. 
Ehe wir diefelben näher ind Auge fafjen, fei es gejtattet, einige Worte über diefe großartige 
Geſellſchaft zu jagen. 

Die im Jahre 1799 gegründete Religious Tract Society ift die größte Bud- 
handlung der ganzen Welt, denn fie verbreitet in ca 128 Sprachen jährlid ca. 46 —47 
Millionen kleinerer und größerer Schriften, und zwar verkauft fie die meijten derjelben. In 
dem im Mai d. 3. abgeſchloſſenen Rechnungsjahr hatte fie eine Gefammteinnahme von 113,092 
Pfund und eine Gejammtausgabe von 112,323 Pfd. Umd zu diefer ungeheuven Summe 
(über 700,000 The) waren nur 11,000 Pfd, alfo nur ein Procent geſchenkt; der 
ganze Neft dev Einnahme war durch Verkauf von Schriften vealifivt worden, während 
die von der Gejellichaft gewährten Gefchente an Traktaten, Papier x. in England und 
im Ausland über 13000 Pfd. betrugen. Dieſe meriwürdige Geſellſchaft ift aljo eine große 
Berlagsbuhhandlung, die als folche bemüht ift, über die ganze Welt veligiöfe Wahrheit 
und ſittlich weredelnde Kenntniſſe zu verbreiten, die fi) nur dadurh von anderen Ber- 
lagsgefhäften unterfcheidet, daß fie allen Gewinn zw Erweiterung ihrer 
Dperationen, zur Herftellung billiger Schriften und zu Geſchenken anwendet. 

Außer den Traftaten, die Übrigens auf das allerjorgfältigite von dem Committee ge- 
prüft werden, veröffentlicht fie gute theolog iſche Werfe größeren Umfanges — Bibelcommen- 
tare, Ausgaben alter engliſcher Theologen ꝛc, — pädagogiſche, Hiftorifde Werke und 
Biographien — 3. DB. Milners Gefchichte von England, Merle d'Aubignés Re— 
formationsgefchichte, tüchtige Geſchichtswerke über Griehenland, Nom, China ꝛc., An- 
gus engliſche Literaturgeſchichte; — naturgeſchichtliche Werke, oft ſehr gut illuſtrirt; 


*) Nach Abſchluß unſeres vorigen Artikels bringen wir aus ſicherer Quelle in Erfahrung, daß 
es bereits im ſiebzehnten Jahrhundert ein illuſtrirtes Blatt in England gegeben habe. Der 
„Mereurius Civicus“ oder „London's Intelligencer” wurde nämlich 1643 in dem Old Bailey (CLon— 
don) gedrudt und verkauft. Er enthielt — jo viel mar weiß — die früheften Fälle von Zeitungs- 
anmoncen, aber er war auch das erfte ilfuftrirte Zeitungsblatt, da jede Nummer ein in 
Holz geſchnittenes Porträt der Helden des Tages enthielt, die fi in jener bewegten Zeit des Bürger— 
frieges und der Revolution hervorthaten. 

*=#) Auch der Schluß obigen Artikels ift üuferft ungenau. Als Tractätchen vereine werden 
da bezeihnet: Der Calwer Berlagsverein, die Agentur des Rauhen Haufes umd der 
Evang. Büdherverein in Berlin. Alle drei Imftitute Haben — mit Ausnahme der Schil- 
lingbücher“, die aber gar feine eigentlichen Tractate find — nur größere Bücher, theils alte, 
theils neue herausgegeben, niemals Tractate, Die Agentur des Rauhen Haujes ift über- 
dem eine Berlagsbuhhandlunmg wie jede andere, die Manuferipte fauft und Bücher verkauft wie 


jede andere. 
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endlich Erzählungen für Erwachſene und für die Jugend, und zahlreiche prächtige Bilder- 
bücher für die Kinderwelt. Aber nicht nur das: fie verforgt viele Heidenmifjions- 
ftationen mit Papier md Drudtypen — in Oftindien allein bejchäftigt fie neun Preſſen — 
liefert für fie alle Schulbücher und beſorgt die Ueberfegung jo manches klaſſiſchen Werkes, 
wie 3. B. Bunyan’s pilgrim’s progress ins Chinefifche, Japaneſiſche zc. Erfüllt eine folche 
Geſellſchaft nicht eine civilifatorifche Aufgabe im höchften Sinne des Wortes? 

Doch wir ehren zu unferem Thema zurück. Bei der Herausgabe der illuftrirten 
Blätter ſteckte fih die Gefelichaft das Ziel: eine Literatur für verſchiedene Volksſchichten zu 
jhaffen, die rein und dod nicht langweilig, religiös und doch nicht düfter, ernit 
und doch nicht trübjeltg ſei; ſo daß — ohne die Lehrfäge evangelifcher Wahrheit auf 
jeder Seite herbortreten zu laffen — doch alles im Einklange mit derjelben ſtünde ımd von 
ihrem Geift durchdrungen wäre. Es find im ganzen jett fünf illuftrirte Blätter, die 
die Traktatgeſellſchaft herausgibt — aus welchen dann eine ganze illufteirte Literatur hervor- - 
gegangen ift, theilg durch Sammlung und Separatausgabe der beiten, in ihnen enthaltenen Er— 
zählungen und anderen Aufjäten, theil® durch Benützung der Bilder zu neuen Werken, 
theils auch durch Schaffung ganz neugefchriebener und meuilluftrirter Bücher, die 
kryſtallartig an den früheren Vorrath anſchließen. 

Bon dieſen illuſtrirten Blättern find zwei mehr direct den Traktatzwecken gewid— 
met, ein kleineres: „The Tract Magazine and Christian Miscellany“, das feit 1856 
monatlich erſcheint und mir veligtöfe (michterfundene) Erzählungen, erbauliche Auffäge und chrift- 
liche Poeſieen enthält; daneben feit 1361 „The Cottager and Artisan““*), ein monatlich) 
in großem Format erjcheinendes, dag — außer auf die beiden im Titel erwähnten Lebens- 
Hafen auch auf die Alten daduch Nücficht nimmt, daß es jedes Mal ein paar Colummen 
mit jehr großen deutlichen Yettern druckt. Dazu fonımen die oben bereit erwähnten Blätter: 
da8 Stinderblatt: „The Child’s Companion“, auf das wir, bei Gelegenheit der Jug end— 
blätter zurückzukommen ung vorbehalten; dann „The Sunday at home,“ ein rein exbau- 
liches Blatt, das aber durch gute, (z. Th. hiſtor iſche) Erzählungen, Biographieen, anregende 
geographifche, naturwiſſenſchaftliche und ethnographiſche Artikel über die Länder der Bibel in 
alter und neuer Zeit, zufammenhängende Miffionsgefchichten, biblische Räthſel und dgl., endlich) 
durch teeffliche Bilder, die oft in veligiöfen Blättern vorherrſchende Cintönigfeit und das ermü— 
dende unabgelöfte Predigen vermeidet. Endlich ein eigentliches (illufteirtes) Unterhaltungs- 
blatt: „The Leisure Hour‘**), das in feiner äufßeren Herftellung, in feinen Bildern, 
wie in feinem veichen, manmigfaltigen Inhalt es mit jedem der andern englischen illuſtrirten 
Blätter aufnehmen kann, dabei aber durchweg von chriſtlichem Geifte erfüllt ft, ohne den- 
ſelben zur Schau zu tragen. In einem der letten Berichte hieß es über diefes Blatt: 

„Die Erzählungen nehmen mw einen Heinen Raum ein. So find im Jahre 1865 
von 823 ©. mw 174 ©. davon im Anfpruch genommen worden, und darunter ift eine 
Schilderung Hiftorifher Scenen und Charaktere, zwei beruhen auf wirklichen Thatſachen, und 
alle follen wichtige Lehren zur Anfchauung bringen. Es ift der ernftliche Wunſch des Com- 
mittees, daß die Hauptregelm einer gefunden Dichtung in ihnen allen befolgt werden möch— 
ten, daß fie ſeien:“ 

1) mor ali ſch — indem nie das Laſter intereffant gemacht wird; 

2) natürlich — wahr ſowohl gegemüber der Natır als den Thatſachen, frei von 
falſchen Darjtelungen des Lebens und Uebertreibungen dev Charaktere. 

3) nit aufregend — den Geift ruhig Laffend und die Leidenjchaften nicht über— 
ſpannend. 

„Dazu kommen Biographien hervorragender Perſönlichkeiten, die Beſchreibung von Ge— 
genden in allen Theilen der Welt, Berichte über intereſſante Inſtitute, naturhiſtoriſche Artikel, 
Abenteuer und vieles Vermiſchte, ebenſowohl zur Unterhaltung als zur Belehrung: über dem 
Ganzen athmet der Geiſt chriſtlicher Moral, und religiöſe Belehrung ergibt 
ſich ungeſucht überall.“ 

*) In den erften Jahren u. d. T. „The Cottager in town and country‘ herausgekommen. 
**) Sunday at home und Leisure hour werden im ca, 100000 Exemplaren vertrieben, — 
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Der Inhalt eines Monats heftes dieſes höchſt empfehlenswerthen Blattes gibt einen 
Einblick in den Organismus deſſelben. Das Aprilheft 1868 (Preis 6 d.—=5 Spr.) enthält 
7 Capitel einer Erzählung. The Mortons of Morton Hall, ferner: The Agricultural po- 
pulation of India; ein Lebensbild Nouhers (nad) dem „Daheim“); Japanese poetry; 
the midnight sky at London; the gas we burn; the Queen’s Journal; what I saw 
of the amber trade; life in Japan; Abyssinian notes; the romance of heraldry 
ete. etc., außerdem einige Poeſieen und Miscellaneen; außer zahlreichen, in den Tert gedrud- 
ten Illuſtrationen ein vortreffliches Portrait der Königin Bictoria auf Tonpapier. 


Auch die zahlreichen andern Geſellſchaften Englands, die fi) die Verbreitung einer guten 
Hriftlichen Literatur angelegen fein laffen, haben zum Theil angefangen, die Slluftration mit 
in ihren Dienst zu ziehen. Selbſt die ältefte Gefellichaft, die Society for promoting 
christian knowledge (zur Verbreitung Kriftlicher Kenntniffe), die feit 1698 befteht, gibt 
jeit dem 1. Yan. 1867 ein ilfuftrirtes Blatt: „The peoples magazine” heraus, das 
in feinen Zielen etwa dem „Daheim“ am nächiten jtehen dürfte, während es in feinen Le i— 
ftungen fi mit demfelben freilich gar nicht vergleichen läßt. 

Außer diefen Blättern der Traktatgefellichaften gibt es noch eine ganze Reihe von illu— 
fteirten Blättern verwandten Geiftes, die, meift von einzelnen Buchhändlerfirmen unternommen, 
oder doch umter deren Aegide erfcheinend — ſich nad) drei Klaſſen eintheilen laffen. 

1) Blätter ausſchlie ßlich veligiöfen, vorwiegend apologetifhen Inhaltes, 
mehr oder minder ähnlich den Sunday at Home. Solde find z. B. Old Jonathan, das 
alle Monate im großen Bogenformat erjcheint; the Sunday Magazine, herausgegeben von 
Dr. Guthrie, dem Gründer der „Lumpenſchulen“ (ragged schools), the Christian 
treasury, The happy home etc. etc., dann bejfonders fir Mütter (the Mother’s 
friend) Dienftboten (the Servants Magazine) etc. etc. 

2) Blätter vermifchten Inhaltes für die Gebildeten (man Fünnte jagen für den 
Salon) d. h. ſolche Blätter, die kurze, feſſelnd geſchriebene erbauliche und apologetifche 
Artikel neben Novellen, Biographien, wiſſenſchaftliche Aufſätze mehr weltlicher Art bringen. 
Solde find: 

The Churchman’s Family Magazine, 1863 aus den Kreiſen der episcopalifchen Low 
Church hervorgegangen ; 

The Parish Magazine; — Sunshine for the home, the school and the world; 
etc. etc. vor allem 

Good Words, herausgegeben von Dr. Norman Macleod, das im wenigen Jahren 
(8 fing 1860 an zu erfcheinen) 140 — 150,000 Abonnenten gewonnen hat. Es heißt in 
feinem Profpectus zu 1863: 

„Wir haben verfucht, ein Blatt ins Werk zur feten, welches das Alltagsleben eines 
braven Mannes mit feinen Abjchnitten des religiöfen Nachdenfens und der Erbauung, wie mit 
feinen Stunden geſunder Erfriihung, fleißiger Arbeit, intellectuellen Studiums, poetiſcher 
Freude oder heiteren Lachens abjpiegeln ſollte — und unſer Erfolg hat fogar die janguinis 
ſchen Hoffnungen unſerer erſten Freunde übertroffen. Und im Yahrgang 1867 jagt der Ber- 
leger diefes Blattes, Alexander Strahan, der Verfaſſer des von uns kürzlich erwähnten 
Artikels über Charles Knight Mr. 7. 8. ©. 525) mit Bezug auf die mit. Good Words 
von ihm ing Leben gerufene Literatur: — „er ſei ſtolz darauf, im die Fußtapfen Knights 
zu treten, und ev wolle fi freuen, wenn ev das Werk feines Meifters dadurd fortführen 
könne, daß er eime Literatur jchaffe, die auf Feine umedle Weife feſſele noch auf frivole Weife 
amüſire, fondern die weifefte Belehrung in angenehmfter Form mittheile und wenn er fie 
fo liefere, daß fie ihren Weg zu tauſenden umd zehntaufenden britiſchen Häufern fände 2c“*). 


2* 


20 Ueberjigten. 


Um unfern Lefern von der Ausführung diefer Ideen etwas zu zeigen umd fie auf dieſes 
vortrefflihe Blatt Hinzumeifen, erwähnen wir ebenfalls die Hauptſtücke eines Monatsheftes 
das 6 d. (= 5 Sr.) foftet. Das Märzheft 1368 enthält: 1) The Woman’s King- 
dom. (2. Capitel eines neuen Romans von Miß Muloch, der DVerfaffern von John Hali- 
fax) 2) „The peculiar people“, A visit to Pastor Blumhardt’s Etablishement in 
Germany for curing disease by prayer. By Will. Gilbert. 3) 1865—1866. By Al- 
fred Tennyson (der fi die zum Jahrgang 1868 gelieferten Gedichte 2000 Pfd. befom- 
men haben fol. Ein erorbitanter Preis, namentlich) wenn man die Leijtungen näher ins 
Auge faßt, die feineswegs zu den bedeutenditen des Poet-Laureate gehören). 4) St. John’s 
eonnection with christian history and evidences. By the Bishop of London, 5) Re- 
cent speculations on primeval man. By the Duke of Argyll. 6) Hero Harold (Ge- 
dit). By M. B. Smedley. 7) Erasmus in relation to the reformation. By Henry Ro- 
gers. 8) The Child and the bishop. (Gedicht). By Cecil Frances Alexander. 9) Strange 
but not untrue. By Count Charles Vetter Du Lys. 10) Palestine exploration. By 
the Dean of Westminster. 11) „Ecce homo.“ Part. II. By the Right Hon. W. E. 
Gladstone. 12) A working man’s courtship, Cummunicated by Matthew Browne. 
13) Part of a life. By K, S. Macquold. 14) The declining influence of the pulpit 
in modern times. By John Caird, D. D. (Berf. der Predigt: „die Religion im ge- 
meinen Leben“). Ein ebenſo reichhaltiges und diftinguirtes Programm, als eine manıig- 
faltige und diftinguivte Milarbeiterſchar. Man denfe: Männer wie der Biſchof von Lon— 
don, der Dean von Weftminfter, Gladftone, der Herzog von Argyli x. halten 
es nicht unter ihrer Würde, für ein illuftrirtes Familienblatt Beiträge zu liefern und 
ihre Namen neben die von eimfachen Literaten zu fegen! Wann werden wir Aehnliches in 
Deutjchland - erleben? — — — 

3) Blätter gemischten Inhaltes für die niederen Volksklaſſen. Hieher gehört u. a. 
The British Workman, ein monatlic) erſcheinendes Blatt, das außer 2 —3 meijt ganz 
vorzüglichen Illuſtrationen durch Erzählungen, Anekdoten, kurze Anfprachen ze. die handarbei- 


zwanglos u. d. T, Odds and ends in Edinburg erſcheinender, meist höchft geiſtreich geſchriebener 
Hefte, die das „Junge England” zu Berfaffern haben, findet fih eines von Dry W. Thompfoin 
betitelt: Wayside thoughts of an asophophilosopher und darin unter der Kategorie: „Plagues“ fol- 
gende Stellen: „Eine höchſt ernfte Gefahr droht ums von dem, Pilzgewächs der wiſchwaſchigen 
(wishy-washy) religiöjen Journale. Die entnervende, larivende und entmannende Wirkung die- 
jer ungefunden Publikationen wird alle nahdenfenden Gemüther die unglüdliche Erfindung der Bud)- 
drucerfunft bedauern laſſen. Der fubtile Einfluß ihres pietijtiihen Giftes durchdringt quedfifberartig 
jede Ader und das ganze Gewebe umferes ſocialen Organismus 20.” Und weiterhin wird mit bejon- 
derer Bezugnahme auf Good words die Entſtehung ſolcher Blätter beſchrieben: „Ein Barnum-Ver— 
leger ſchaut fih um nad) einem populären und verkäuflichen Geiftlihen; Frömmigkeit, Philantropie 
und Beredſamkeit werden aus der Abgeſchloſſenheit des Pfarrhaufes an das Licht einer unpaſſenden, 
aber profitlichen Oeffentlichkeit gezogen. Ein ftattlihes Einfommen wird für das Darlehen eines po— 
pulären Namens und den wöchentlichen Beitrag von „seraps“ aus einem „commonplace” Bud) dar- 
geboten, — — — Placate werden auf Mauern und Straßeneden über das ganze Land geflebt; umd 
die Namen von „Deans“ und Doctoren ftarren uns in großen Buchftaben am. (So geihah es 
allerdings bei dem Erſcheinen von G. W.] — — Bir müfjen auf einer Eifenbahnftation warten — 
da erbliden unſere Augen mit einem Male unter allerhand Iheater- und Handelsannoncen die folgende 
troſtvolle und evangelifhe Anzeige (vgl. mit unferer obigen Inhaltsangabe eines Monatsheftes): 
Billiger Troft oder Milh und Honig. 
Inhalt: 

Gedanken über Hummeln; vom Herausgeber. 

Einige Worte über fi felbit; von N. DO. P. Q 

Renan kritifirt; von Dr. Mac Taviſch. 

Gleich, glei; oder das Ende der Welt; von Dr. Coming. 

Enthaltjame Kinder; von Benjamin Slops. 

Die Miffion in Siebenbürgen ; von Nev. Levi Schwündler. 

Zrofttropfen aus einer alten Bumpe; vom Dean * Bilgewater (Kimm— 

waſſer).“ 
Solche Angriffe kann man ebenſo zahlreich in engliſchen Blättern, als in dem deutſchen leſen 

und — trotzdem erreichen die religiöſen und ernſtgerichteten Journale eine ſo große Verbreitung. 


Ueberſichten. 21 


enden Klaſſen zur Sonntagsheiligung, zur Mäßigkeit, Sparſamkeit, humaner Behandlung der 
Thiere ermahnt, Rathſchläge für das Hausweſen gibt ꝛc. Dieſem hat ſich ſeit ein paar Jah— 
ven em für Frauen ſpeciell beſtimmtes: „The British Workwoman“ zugeſellt. 

Wir müffen auf eine weitere Aufzählung der illuſtrirten Blätter, die wider den Strom 
ſchwimmen, verzichten. Um die große Zahl derfelben annähernd zu veranſchaulichen, erwähnen 
wir mr, daß nad) einen uns fo eben zugehenden Gataloge eine einzige Buchhändler— 
firma, die Herren S. W. Partridge and Comp., die Herausgeber des „British Work- 
man“, aufer einem wöchentlichen Blatt: „the Christian Times“ — 21, fage ein ımd 
zwanzig monatliche und 2 vierteljährliche Journale herausgeben, von denen die meiften 
illuftrirt find. Dazu fommt nod) ein gelegentlich erjcheinendes: China Inland Mission 
papers. 
Der Einfluß diefer noch immer ſich mehrenden guten Blätter auf die englische Unter- 
haltungsliteratur ift allerdings ein langſamer, aber doch ein entjchieden ſichtbarer und ftatiftifch 
nachweisbarer. Die geradezu umnfittlichen Blätter find thatfählih im Abnehmen begriffen ; 
die übrige farblofe und imdifferente Literatur fängt am fih zu heben. Die Unterhaltungs- 
blätter aber erweifen fich vielfach als DBermittler zu tieferem religiöfen Nachdenken und zu di- 
rect religiöfer Lektüre. 

Zu dieſem Erfolg hat insbeſondere eine Geſellſchaft ganz eigenthümlicher Art beigetragen, 
deren mir zum Schluß nun noch gedenken wollen. Es iſt dies die 1855 gegründete Pure 
Literature Society GGeſellſchaft für reine Literatur), die fi) mm einen allgemein 
überwachenden Einfluß auf das fehreibende, verlegende und Iejende Gefchleht zum Ziele ge- 
fteckt Hat. Ihre Thätigkeit ift eine vierfache: 1) veröffentlicht fie Cataloge von Zeit- 
fehriften, Büchern, Bildern ꝛc., die jedes von mehreren Mitgliedern gelefen, geprüft, begut- 
achtet und von dem Committee als vein und gut anerkannt find, wobei übrigens der ausge- 
ſprochene chriſtliche Charakter keineswegs den alleinigen Maßſtab bildet; 2) hält fie ein Lager 
folder ausgewählter Literatur in London vorräthig, und verfauft daraus zu ganzem oder auch 
zu halbem Preife, letzteres namentlich an unterſtützungsbedürftige Volfsbibliothefen und dgl.; 
3) wirkt fie in den großen Städten dahin, Schlechte Zeitjehriften aus Keftaurationen, Kaffee- 
häufern 2c., auch — wo es geht — aus Privathäufern zu verdrängen und gute dafür ein 
zuführen; jo befuchten von ihr ausgewählte Perfönlichfeiten ca. 1000 öffentliche Lokale Lon- 
dons in einem Jahr und nicht ohne Erfolg, und 4) ſetzt fie fi) mit den Verlegern in Cor: 
rejpondenz, um ihre guten Bücher anzuerkennen und gegen jchlehte Proteft einzulegen. 

So viel über die illuftrirte Prefje in England; auf die mit ihr verwandte 
Amerifas kommen wir vielleicht fpäter eimmal zurück, Unſer nächfter Artikel wird aber die 
bedeutendften hieher gehörigen Publikationen Franfreihs und der franzöfifhen Schweiz 
ins Auge faffen. 


1. Recenſionen. 


Theologie. 


Theologiſch-homiletiſches Bibelwerk. Die 
heil. Schrift A. u. N. Teſtts. mit Rück 
ficht auf das theologifch-homiletifche Be— 
dürfniß des paftoralen Amts; in Verbin: 
dung mit namhaften evangelischen The— 
ologen bearbeitet und herausgegeben. 
Des Werkes 1. Thl. Das Evangelium 
nach Matthäus von J. P. Lange, 3. 
durchgejehene Aufl. Bielefeld und Leipz. 
Belhagen und Klafing. 1868. 1 thlr. 
20 gr. 


Diefes großartige Wer gt zu unſerer 
Freude rüftig vorwärts; das N. T. ıft nun 
bis auf die Apocalypfe vollendet, und alle Ab- 
thetlungen (mit Ausnahme der Briefe an die 
Ephefer, Philipper und Koloffer, welche Dr. 
Braune als Erſatz für die von Schenkel aus— 
gearbeitete erſte Auslegung, neu ausgelegt hat) 
find in 2., mehrere auch in 3, Auflage erſchie— 
nen. Vom alten Teftamente fehlt noch der 
größere Theil; erjchienen find erft: Theil 1. 
(Genefis) 3. (Deuteronomium) 5. (Richter 
und Ruth) 12. (Sprüche Salomonis), 13. 
(Hohelied und Prediger), doc find die übrigen 
Theile in Angriff genommen, und wir dürfen 
ihrem raſchen, fucceffiven Erſcheinen wol bal- 
digft entgegenfehen. Der Preis der reichhalti- 
gen Bände ift ein verhältmißmäßig fehr gerin- 
ger; ſämmtliche bis jest erſchienene 19 Bände 
foften 18 Thlr. 4 Sgr. 

Der uns in 3. Auflage vorliegende 1. 
Bd. des N. Titts., das Evangelium Matthät 
von Lange, hat einige Zuſätze und Erweite— 
rungen erfahren, ohne weſentlich umgeftaltet 
zu fein. Nach einer dogmatisch-hiftortich-ho- 
miletifchen Einleitung in die heilige Schrift 
überhaupt (die in ihrer änigmatiſchen Kürze 
im Hiftorischen Theile wol mandem Kopfzer- 
brechen machen wird, und ganz eigenthirmlich 
it), folgt die Einleitung ins angelium 
Matthät jelbft, die mit Recht nur Thetifches 
gibt, umd fich mit der Widerlegung der wun— 
derlichen Sprünge der modernen Kritif gar 
nicht einläßt. 

Hierauf folgt die theologifche Bearbeitung 
und zwar nad) 3 Nubrifen; die erfte giebt die 


eigentliche Spracheregefe, meift kurz, aber ges 
nügend; die 2. die dogmatiſch-chriſtologiſchen 
Grundgedanken; die 3. homilettfche Andeutun- 
gen. Auch die 2, Rubrik ift meist jehr kurz 
und andeutungsweiſe behandelt, aber eben in 
feiner Kürze regt der Verf, das eigne Nach— 
denken des Leſers mächtig an. Lange ift ori- 
ginell und gedanfenveich, Faft Iprudelnd; bis 
zu einem Grade, daß man nicht felten die lo— 
giſche und theologiihe Zucht des Gedanfens 
vermißt; aber immer geiftveich und anregend. 
Man könnte fich über viele, ja Aber die mei- 
ften der Einzelnheiten wol mit ihm in Dis— 
cuffion einlaffen, und fühlt fi faft allenthal- 
bei dazu verfucht, aber das Ganze lieſt man 
doch mit Intereffe und Frucht. Es glaube 
Niemand, daß das Bud ein Ruhekiſſen fitr 
homiletiſche Trägheit ſei, im Gegentheil, «8 
wird fo reicher Stoff geboten, daß man den— 
fen und das Werk eigentlich ftudiren muß. 
Diefen Character, den wir für einen Vorzug 
erklären müffen, trägt auch die dritte homile- 
tische Rubrik; es find Wingerzeige, die zur 
Ausarbeitung der Predigt ein jo reiches, aber 
auch buntes Material (aber immer nur gläus 
biges), bieten, daß man unwillkührlich das Ge— 
fühl hat, im embarras des richesses zu er- 
ftiefen, und nicht weiß, wie man dem überflu- 
thenden Stoff bewältigen fol. Da gilts ſich— 
ten, und das Gefichtete ordnen, und die Pre— 
digt wird fo nicht etwas Entlehntes, ſondern 
etwas eigens Durchgearbeitetes. Die neue 
Auflage beweift, daß unfere Geiftlichen den 
Werth de8 Buches fchon herausgefunden, und 
daß wir daher zu feiner Empfehlung nichts 
mehr Hinzuzufegen haben. So wollen wir ihm 
nur unjeren Segenswunſch mit auf den Weg 
geben, daß es zur Ehre des HEren an feinem 
Theile wirken möge Die Ausftattung ift 
troß des fehr comprefjen Drudes eine wür— 
dige und gute. 


Gerof, Karl, die Apoſtelgeſchichte in 
Bibelftunden. 2 Bände, (I—10 Lief. 
a 21 Kr.) Stuttgart, S. ©, Lieſching. 
1868. 


Gute practifche Bibelausfegungen find 
immer noch eine hochwillfonmene Gabe; jo 
find e8 auch diefe Bibelftunden über die Apo- 


Necenfionen, 


ftelgefchichte gewiß für viele Pfarrer wie Laten. 
Der Berf. bemerkt mit Recht in der einleiten- 
den Bibeljtunde, daß gerade die Apoftelgefch. 
ein Buch für unfere Zeit ſei, weil darin 
unſrer nach Gemeindeordnungen und Verfaf- 
fungsausbau drängenden Kirche ein geſundes 
Vorbild gegeben werde; auch bei den Strei- 
tigfeiten in der Sectirerei unfrer Tage könne 
man viel lernen aus diefem Buche; nicht mine 
der liege darin eim reicher Troſt in Anfech- 
tungen und Stürmen, denn hier feien uns 
herrliche Siege und edle Kämpfer vorgeftellt ; 
endlich finde unfre Kirche auch fire ihren Mif- 
fionstrieb hier Regel und Borbild. Wir hal- 
ten mit dem Berf. dafür, daß Betrachtungen 
über die Apoftelgefch. fehr zeitgemäß find. — 
Die Art nun, wie der geehrte Verf. jeine 
Aufgabe Löft, ift, wie von ihm nicht anders 
erwartet werden kann, durchaus ſchlicht und 
föftlih. Man fühlt den Betrachtungen an, 
daß fie wirklich jo oder Ähnlich gehalten wor— 
den find. Gelehrte Bemerkungen find ganz 
vermieden; „auf das Beftreben, Neues und 
Ueberrafchendes zu bringen ift durchweg ver- 
zichtet“, bemerkt der Verf. in der Vorrede. 
Die Sprache ift einfach, edel, Klar und für 
jeden einigermaßen geförderten Chriften ver— 
ſtändlich. Ueberall ift ein bei. Gewicht darauf 
gelegt, die Thatfache felbft ins rechte Licht zu 
ftellen; einfahe und jahgemäße Andeutungen 
Ichließen fich höchft ungezwungen an. 

Auf eine Eigenthümlichfert der Behandlung 
macht der Vrf. felbit im Borwort aufmerkſam. Er 
gibt nämlich nicht einfach fortlaufende Erklärun— 
gen, wie 3. B. Beſſer in feinen Bibelftunden, 
Babe jeden Abjchnitt faßt ex unter einer 
Ueberfchrift zufammen und zergliedert dann 
den Inhalt nad) Art der Predigtdispofitionen. 
Wenn der Verf. hierzu entjchuldigend bemerkt: 
„Es ift eine Schwachheit, wenn man will, 
meines Denfvermögens, daß ſich mir jeder 
Stoff der Betrachtung unwillkührlich um einen 
Mittelpunet gruppirt und von da aus in feine 
Unterabtheilungen fondert w. ſ. f.“, To fan 
ef. verfihern, daß er diefe „Schwachheit“ 
vollfommen theilt und daß er ſeit Jahren 

anze Bücher des A. u. N. Teft. in derjelben 

Beie in Bibelftunden behandelt hat; gewiß 
finden fich noch Viele, die eben jo denken und 
die eine folhe Behandlung der „Bibeljtunden“ 
der meift üblichen vorziehen. — Das Bud, 
von Vieſching natürlich gut ausgeftattet, em- 
pfiehlt ſich ſehr zur Privat-Erbauung, wie 
zum Borlefen in Betjtunden und Wochen: 
kirchen. — 


Kurze geſchichtlich-dogmatiſche Erklärung 
der Offenbarung Johannis, nebſt ei- 
ner neuen und gründlichen Berechnung 


der darin enthaltenen prophetifchen Zah— 
len. 2. Aufl. Leipzig, in Commiſſ. bei 
Werner. 207 ©. 20 fgr. 


Wie oft dor und wie oft nach Bengel 
hat man die ſymboliſchen Zahlen, bejonders 
der Offenbarung, berechnet, und dem entſpre— 
chend die Weiſſagungen geſchichtlich auszulegen 
verfucht! Und eben jo oft ift diefe menfchliche 
Berehnung und Deutung zu Schanden ges 
worden! Das vorliegende Buch überbietet aber 
in feiner gefchichtlichen Auslegung wohl alle 
feine Vorgänger durch die willfürlichfte Exegefe, 
die willfürlichften Berechnungen, die dreifteften 
Behauptungen, unbegründetften Anwendungen 
und dazu beichränft lutheriſch- antipreußiſchen 
Fanatismus. Statt vieler Worte darüber ge— 
ben wir dem Leſer nur eine kleine Blumenleſe 
aus dem Buche, danach ſein Urtheil zu bil— 
den. — Für den Standpunct des Vrf. iſt die 
Auslegung der fieben Sendſchreiben zunächſt 
characteriftiich: e8 find fieben Kirchenperioden, 
die apoftoliche, die dev Märtyrer, die athanafi- 
amifche, auguftinifche, ſcholaſtiſche, — Phila- 
delphia die Iutherifche, Yaodicen aber die Unis 
onsfiche! Kap. 7, 1. ift „die Erde” der Oris 
ent nebfl Rußland, „das Meer” das übrige 
Europa, weil e8 ganz im Meere liegt (1); die 
„vier Winde” die Geifter der Wahrheit, Ge: 
rechtigfeit, Heiligung und Erlöfung; die „bier 
Eden" Mexandrien, Jeruſalem, Antiochien, 
Conſtantinopel; die vier Engel die Geifter der 
irdiſchen oder leiblichen Weisheit (der falſchen 
Theologie und loſen Philofophie), Gerechtig- 
feit (Phariſäismus) Heiligung (Mönchswefen) 
Erlöfung; der auffteigende Engel (7, 2.) ift 
Auguftinus und Luther; die Poſaunen werden 
ähnlich gedeutet; die dritte iſt der Arianis— 
mus, und 8, 11 der Stern „Abſinthos“, 
(Wermut) ift Arius „um feines bitteren Gei— 
fteg willen“ !! der Engel Kap. 10, 1 ift 
Luther; und weiter der Engel 14, 6. oh. 
Arndt, 14, 8 Bengel! — Die 1260 
Tage (11, 3) find 1260 gemeine Jahre; die 
legte Zertretung Jeruſalems (v. 2) aber 614, 
aljo 1874 wird das Volt Gottes Jeruſalem 
wieder in Befig nehmen, im Jahre 1867 oder 
Anfang 1868 das Pabſtthum jein Ende fin— 
den, die Herrſchaft des Weltreiches aufhören, 
die Sammlung des Volkes Gottes in Jeru— 


ſalem beginnen, 1869—1873 die Herrfchaft 


des Antichrifts und dann das 1000jährige 
Keich! Und, um nur noch eins herauszugretz 
fen: Es wird gefchehen (1867 und 68), daß 
Preußen fi) ganz Deutſchland unterwirft, ſich 
zum evangelüchen Papſtthum, zum „Malzei⸗— 
chen“ (13, 16!) des Thieres ausbildet; umd 
für den, der das Malzeichen annimmt, (d. 1. 
ſich Preußen anſchließt), ſteht die Strafe 14, 
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9—11: Feuer und Schwefel, und dev Rauch 
ihrer Dual fteigt auf in Ewigleit! (p. 156.) 
Doch sapienti sat! 


MWadernagel, Philipp. Beiträge zur 
niederlandifhen Hymnologie. 1. Heft. 
Lieder der niederländifchen Reformirten 
aus der Zeit der Verfolgung im 16. 
Jahrhundert. Frankfurt aM., Heyder 
und Zimmer. 1867. XVIL und 209 
©, 8. 11%, thlr. 

Wackernagel iſt der Mubillon des deutichen 
Kirchenliedes geworden. Die niederländijche 
Hymnologie würde ihm gleichen Ruhm ges 
währen. Doc in ihr Gebiet find ihm nur 
Streifzüge vergönnt. Eine Auswahl aus jer- 
ner Beute legt ex im diefer ſchön ausgeftattes 
ten Schrift vor. Sehr beicheiden tritt fie auf. 
Nur Material und Vorarbeit für die berufenen 
Forſcher in Holland und Belgien denkt fie zu 
liefern. In der That aber öffnet fie den Ein- 
gang zu dem Oratorium, das in den evange- 
liſchen Niederlanden ertönt. Früh erklingen 
feine erften Accorde. Gefangbücher entftanden 
vor den Augen fürftliher Henker. Unter dem 
Kreuze gedrudt, in den Mordzeiten gebraucht, 
von dem Bluthunde Alba verfolgt, nahmen 
fie am Stege der Wahrheit und Freiheit Theil. 
1540 gab Willem van Nieuvelt die erſte 
Sammlung geiftlicher Lieder, 1565 Lucas de 
Heere fein Geſangbuch, 1567 Petrus Dathe— 
nus die Pſalmenlieder, 1579 Willem van 
Haecht das Gefangbuch für die lutheriſchen Ge- 
meinden zu Antwerpen und Brüffel, heraus. 
1580 erſchienen die Pfalmen überfett von Philips 
van Marnix, Heere van St. Mldegonde, einem 
Staatsmann, vereewigt in de Nederlandt- 
sche Geschiedenissen dar zynen gadelosen 
yver vor den Hervormden Godtsdienst en 
vryheidt van zyn Vaderlandt. Man findet 
hier Ueberfegungen und Umdichtungen der 
Pialmen. Nicht von befonderem poetifchen 
Werth. Es macht fich fühlbar, daß die Ber 
arbeiter vuytnemende swaer werk en hoost 
breckinge dabei hatten. Sie haben die scherpe 
letterlike utlegghinge, die Rhetorijwie co- 
loren so nauwe niet gheobserueert. Weder 
diefe Palmen, noch die Lieder von den zehn 
Geboten, dem Baterunfer, dem Glauben liegen 
ung hier vor. 
hofft Wadernagel zu weder, die Aufmerkſam— 
feit auf die niederländischen geiftlihen Dichtun- 
gen des 16. Jahrhunderts zu lenken durch 
Borlegung der Schönen Berfolgungstieder. Von 
denfelben werden 108 mitgetheilt. Alle aus 
der zweiten Hälfte des genannten Jahrhunderts. 
Entnommen find fie Sammlungen und fliegenden 
Blättern. Unbefannt blieben mit wenigen 
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Ausnahmen die Dichter. Die Melodien wur- 
den weltlichen Liedern entlehnt, die op dien 
tydt het meest by de straaten gezongen 
werden, um den gemeinen Gaſſengeſang zu 
verdrängen und die Feinde zu täufchen. Wir 
finden Danklieder, Freude athmend über die 
Erlöfung aus Babel, über die Exrquidungs- 
zeiten des Bolfes Gottes nad) ausgeftandenen 
Wüſtenleiden. Konfeffionen werden abgelegt 
über die Befehrung vom Irrthum des Weges 
zu een so lieffelijeken Jongelinh playsant, 
der dem fchwachen Leben den rechten Wein 
ichenft. Bor allem gilt der Dank dem 
Worte Gottes. T’Boeck der warheyt 
lange gesloten, dat is wederomme open 
gedaen; Veel dooden in sonden zün op- 
ghestaan en nemen aen des geests leven 
nieu, die nu te male, int generale tot we- 
relt, vleesch en bloet seggen adieu. Zahl- 
reicher find die Klagelieder, Ein vielftimmiges 
de profundis. So tief empfunden wie er— 
greifend. In ihrer Wahrheit und Kraft das 
Hausmittel tapfrer Seelen, um fid in der 
Gemeinschaft Heiliger Geduld, unaufhörlicher 
Fürbitte, ungebrodhenen Kriegsmuths zu er— 
halten. Sie gleichen Seufzern, die aus Ker— 
fergräbern hinaufdringen ins obre Heiligthum. 
Unter Leiden, wie Sulamith fie beflagt, die 
Kepräfentantin des gläubigen Iſraels, ruft der 
Berfolgte: Da lieg ich in der Nacht, geſchwächt 
an aller Kraft, in meinem ganzen MWefen, 
Herr gieb thränenden Augen, daß fie Doch 
weinen mögen. Wie die Martyrien der großen 
Maler zugleich das höchſte Leid der Erde und 
die himmliſchen Wonnen darstellen, vereinigen 
die Marterlieder beides. Sie zeigen uns die 
Schlachtſchäfchen unter den Wölfen in Priefter- 
gewändern vom erſten nächtlichen Ueberfall ar. 
Wir begleiten fie von der Gefangennahme zum 
Berhör, zum Abichied von Weib, Kind umd 
Brüdern, zum Holzftoß, zum Strom der die Er- 
tränften begraben fol. Der Leſer fühlt, was 
der Dichter ausıuft: O Godt mijp hert wil 
splijten, als ick daerop denk ydoon. Doch 
neben diefen Qualen fteht der Heroismus des 
Glaubens. Da fpricht das rare, heilige Heim- 
weh. Die Märtyrer denken des Friedens, der 
am Ausgange des dunfeln Thales ihrer harrt. 
Nicht ſißen, nicht wohnen ſollen fie darin, es 
gilt ein kurzes Wandern durch die Felſenſchlucht. 
Des Sieges ihrer Sache find fie gewiß. Kein 
Zweifel, daß Schleuder und Stein des Wortes 
Gottes, die Goliath und SHolofernes tödten 
werde. Das Wort fie jollen laſſen ftahn, die an- 
tichriftifchen Mächte. Kurz währt ihre Herr- 
ſchaft, der dies irae wird ihnen ihre Stelle 
zeigen. Das ſchöne Abſchiedswort der heiligen 
Gaecilie: ich fterbe nicht, nur mein Elend hallt 
in den legten Grüßen wieder, die den Frie- 
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denskuß begleiten. — Die Lehrlieder ſind 
ſelten Moſaik gereimter Kernſtellen. Sie führen 
Keulenſchläge gegen katholiſche Greuel und 
Doctrinen, „die keine Bohne werth ſind“. 
Einen chriſtlich-politiſchen Character tragen die 
Seufenlieder, erzählende, Kriegs-, Spott-, 
Klagelieder. Jede Zeile athmet Kraft und Hals 
tung. Gelbfterfahrenes fingt der Mund; fte 
find Mufter ihrer Gattung durch tiefen veli> 
giöjen Ernſt und Energie des Ausdrucks. Der 
Ihroffite Gegenfaß gegen das damalige Staats= 
und Kirchenthum bricht friſch und kühn her— 
vor. Man zieht ins Feld mit der Parole: 
ick wil gaen lasen des werelts jolijt. Wir 
ſehen Helden gleich den Genoſſen des Leonidas, 
doc im Dienfte eines gefreuzigten Feldherrn, 
der Löwe und Lamm ift. — Die Wirkungen 
großer Ereigniffe im Geufenfampfe auf die Ge— 
müther von Freund und Feind find hier unüber- 
trefflich abgefpiegelt. Daher der hiſtoriſche 
Werth der Lieder. — Niemand wird im diefen 
Poeſien die Vollendung der Form fuchen, wie 
fie etwa Albertini's ſüßen Gefängen einen 
wunderbaren Zauber verleiht. Für Mängel 
in diefer Beziehung wird man reichlich entſchä— 
digt durch kindliche Einfalt, anſchmiegende 
Traulichkeit, myſtiſchen Tiefſinn, innige Hei— 
landsliebe. Noch ein Wort über die Einrich— 
tung des Buches. Die Vorrede beſpricht das 
Verhältniß der geiſtlichen Lieder zu den kirchlichen 
Unruhen des Landes. Goldene Worte rügen 
da die Unwahrheit und Unfähigkeit der libe— 
ralen und katholiſirenden Geſchichtſchreibung. 
Leo hat in ſeinen Niederländiſchen Geſchichten 
Wilhelm den Schweigſamen und Aldegonde 
mit Vorwürfen überſchüttet. In ſeinem legi— 
timiſtiſchen Eifer vergißt der treue Lutheraner 
faſt, daß es auch bei dieſen Staatsmännern heißt: 
ich armer, ſündiger Menſch. Seine Anklagen 
ſehen den Anſchwärzungen der hiſtoriſch-politi— 
ſchen Blätter doch ſehr ähnlich. Wackernagel 
zeigt die Conſequenz dieſes Legitimismus: „in 
Franfreid) und den Niederlanden rang die Re— 
formation mit dem Heidenthume, in das die 
Kirche verfunfen war. Wenn die blutige Reaction 
der Kirche gegen diefe Anfechtung, wenn die 
Menichenichlächtereien im beiden Yändern, die 
ſataniſchen Grauſamkeiten, mit welchen man 
die unſchuldigen Opfer zu Tode peinigte, wenn 
dieſe mörderiſche Abwehr des Evangeliums 
eine berechtigte war, ſo waren auch die Chriſten— 
verfolgungen unter Nero berechtigt. Keinem 
Märtyrer geſchah Unrecht, auch den großen 
Apoſteln durch Nero nicht, auch dem heiligen 
Stephanus nicht, und die Juden hatten es 
feine Sünde Chriftum zu freuzigen, fie waren 
im vollen Recht, fie kämpften den Kampf um 
ihr Dafein“, 

‚Der Autor hat die alten niederländiichen 
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Gefangbücher, die Sammlungen von Nefereynen 
und Liedern aufgefucht, wie der Herzog von Alba. 
Er befchreibt de mit photographiicher Treue. 
Dann folgen die Borreden der Sammlungen. 
Sie polemifiven gegen die unverftandenen 
lebenden Bilder des katholiſchen Cultus, aber 
auch gegen die evangelifchen Sünden beim 
Plalmengefang. Gepriefen werben durch den 
Mund des Athanafins, Auguftinus und Chry- 
foftomus die Lieder, die Gott jelbft in unſern 
Mund legt, die er in uns fingt, denn nichts 
ſei werth Gott gefungen zu werden, als was 
von ihm gegeben ift. Die Zahl I auf dem 
Titel unſeres Buches verheißt eine Fortfegung. 
Sehr gern wird fie Jeder empfangen, der weiß, 
wie Wadernagel die literarifchen Pflichten des 
Shriften erfüllt, die uns Ozanam in fo geift- 
voller Rede vorgehalten hat. 
Wien. Dr, theol. Wilfens. 


Piper, Ferdin. Dr. und Profeſſor der 
Theologie an der Univerfität zn Berlin. 
Einleitung in die monumentale Then: 
logie. Gotha, Rud. Beſſer 1868. 
XX. und 910 Seiten. 44, thlr. 


Als „monumentale Theologie” hatte der 
Berf. Schon im J. 1862, in einem jo über- 
Ichriebenen Artikel der Herzog'ſchen, theolog. 
Real⸗Encyclopädie (Bd. 15, ©. 752 — 807) 
den Inbegriff, derjenigen Studien und For— 
ſchungen bezeichnet, die fich in entweder mehr 
hiſtoriſchem oder mehr dogmatiſchem Intereſſe 
mit den Monumenten der kirchlichen Ver— 
gangenheit beſchäftigen. Unter den hiebei in 
Betracht kommenden Monumenten begreift er 
außer den Denkmälern der kirchlichen Kunſt 
noch die Inſchriften ſowie die Münzen aus 
chriſtlicher Zeit, die letzteren freilich nur als 
untergeordnetes Moment, das ſofern die Art 
und Schönheit des Gepräges in Betracht 
komme, unter die Kategorie der Kunſtdenk— 
mäler, fofern es fi) aber um den infchriftli- 
chen Gehalt handle unter die Infchriften zu 
fubfummiren fei; fo daß die gefammte mo- 
numentale Theologie zwei integrivende Theile 
oder Funktionen im fich Schließe: die chriftliche 
Kunftarhäologie und die chriſtliche Epi— 
graphik und ſich dem, was man auf philo— 
logiſchem Gebiete ſchon früher als „bildliche 
Alterthumskunde“ (Böttiger, nach Fr. A. 
Wolf) oder als „Archäologie der Kunſt“ oder 
„der Monumente“ (Preller, Starf u. AN.) 
bezeichnet habe, zur Seite ftelle. 

Mit der gewöhnlich fo benannten chrift- 
lichen oder kirchlichen Archäologie deckt ſich 
diefe Disciplin offenbar nicht. Sie greift 
vielmehr unter Beifeitfegung mehrerer Haupt- 
partieen des archäologischen Wiſſens wie der 
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Cultus⸗, der Berfaffungs-, der Sittergefchichte 
der Gefchichte der Asfefe u. ſ. m. nur Ein 
Hauptmoment, die Entwicklung dev chriftlichen 
Kunft, aus dem ganzen umermeßlich reichen 
Material heraus und combinivt dasjelbe mit 
einer befonderen, bisher nur als Hilfswiffen- 
haft der Kirche angeführten Disciplin von 
untergeordneter Bedeutung: der firchlichen Phi— 
lologie, aus der wenigſtens einige Hauptma— 
terten ausgefondert und zu einer „Iheologie 
der Inſchriften“ oder kirchlichen Epigraphif zu— 
ſammengeſaßt werden. Ob diefe Combination 
auf einer objectiven gefchichtlichen Nothwendig- 
feit beruht, ob fie Ausficht darauf hat, bei 
der Mehrzahl unferer theologiichen Encyclo— 
pädifer anerkannt zu werden, oder ob man ihr 
Ipröden Widerfpruch entgegenfegen, und fie als 
eine auf individueller Liebhaberei des Autsor 
beruhende, willfürlihe Neuerung zurückweiſen 
wird, daß laffen wir hier unerörtert. Es ge: 
nügt un, zu conftatiren, daß der Verfaſſer 
da8 gefammte Gebiet, das er fich abgeftect 
und mit jenem Namen bezeichnet hat, auf das 
Bollftändigfte beherricht und bis in die gering» 
ften Cinzelheiten hinein mit feinem gleich) 
Iharffinnigen, wie gelehrtem Wiſſen durch— 
dringt. Er hats dies nicht nur früher auf 
mannichfaltige Weiſe documentirt, befonders 
direch feine „Symbolif und Mythologie der 
chriſtlichen Kunſt“ (Weimar 1847 fi.) und 
duch zahlreiche, ebenjo gelehrte wie intereſ— 
ſante Abhandlungen in feinem „Evangelischen 
Kalender“, jondern ex legt auch im gegenwär— 
tigen Werfe wieder eine glänzende Probe ab 
von der wahrhaft ftaunenswerthen Fülle ars 
chäologiſcher Detailtenntniffe, die ihn als wil- 
ſenſchaftliche Autorität auf zwei großen felbit- 
fändigen Forſchungsgebieten zugleich, auf dem 
der Kunftgefchichte wie auf dem der Hiftorischen 
Theologie, ericheinen läßt. 

Freilich ift e8 nur eine „Einleitung in 
die monumentale Theologie“, die er in dem 
vorliegenden Werke bietet, eine vorläufige Er— 
örterung über Begriff, Zwed, Inhalt und 
Eintheilung der zu begründenden Disciplin, 
ſammt einem gefchichtlihen Nechenfchaftsbe- 
richte über die im der Literatur und Kunſt— 
thätigfeit der bisherigen kirchlichen Vergangen— 
heit enthaltenen Vorarbeiten zur Heritellung 
diefer Wiſſenſchaft. Ob die überaus große 
Ausführlichkeit, womit ex diefe iſagogiſche Sub- 
ſtruction behandelt hat, zweckmäßig zu nennen 
iſt, läßt fich bezweifeln, zumal da die ſyſte— 
matifshe Ausführung des durch diefer 900 
Seiten ftarfen Band angefündigten Entwurfs 
ung mit einer ganzen Reihe von theilweife 
wohl noch umfangreicheren Bänden zu befchen- 
fen verſpricht. enn wie das im zweiten 
Theile diefer Einleitung (©. 54 ff.) mitge- 
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theilte Schema, wonach der Verf. feinen Stoff 
einzutheilen beabfichtigt, zu erkennen gibt, fteht 
außer eimer ausführlichen Darlegung „vom 
Wefen der chriftlihen Kunſt“ (und zwar 
1) der Kumftthätigkeit, 2) der Künftler, 3) der 
Kunftwerfe,) vor allem eine detaillirte „Ge— 
ſchichte der chriftlichen Kunft und ihrer Werke 
zu erwarten, d. h. eine umfaßende Darftel- 
lung der Entwidlung der einzelnen chriftlichen 
Kunftarten (Architectur, Sceulptur, Malerei) 
ſowie der Entjtehungsgeichichte der einzelnen 
Kunſtwerke oder künſtleriſchen Monumente, die 
wieder unter die Kategorien a) der ftaatlichen 
Denkmäler mit chriftlichen Se (Münzen, 
Sonfular-Diptychen), b) der Privatdenkmäler 
(Gemmen, Ringe, Grabmäler, e) der kirchli— 
chen Denkmäler (Cömeterien, Kirchen, Klöfter 
Kirchengeräthe und Kirchenſchmuck und d) der 
Denkmäler der freiſchſchaffenden Kunft vertheilt 
erſcheinen. Erſt auf diefe fpecielle Kirchliche 
Kunftgefchichte fol dann der dritte abſchlie— 
ßende Haupttheil des Ganzen folgen: eine ſy— 
ſtematiſche Darlegung der driftliden 
Kunſtideen oder eine vollftändige Symbo— 
lik der chriſtlichen Kunſtwerke, nemlich 1) der 
Bauwerke, und 2) der Bildwerfe. Auf Grund 
der letzteren fol ein fürmliches Syſtem der 
monumentalen Theologie aufgebaut werden, 
welches in fich begreift: 1) eine monnmentale 
Eregefe, 2) eine monumentale Geſchichte des 
Reiches Gottes, 3) eine monumentale Dog— 
matit und Moral, ja 4) in gewiſſem Sinne 
fogar eine monumentale practiiche Theologie, 
fofern zum Schluffe des Ganzen vom prafti- 
chen Gebrauche der chriftlichen Bilder gehan- 
delt werden foll. — Anders als im drei bis 
vier weiteren ftarfen Bänden, dürfte dieſer 
großartige Entwurf ſich kaum zur Ausfüh— 
rung bringen laffen. Chen deshalb wäre es 
aber wohl zu wünſchen geweſen, der geehrte 
Herr Verf. hätte Manches erſt in diefen ſpä— 
teren Bänden näher Darzulegende nicht bereits 
vorweggenommen und fo der vorliegenden Einlei- 
tung eine etwas weniger volummmöje Geftalt 
gegeben. 

Es ift nemlich der dritte oder ge 
ſchichtliche Haupttheil dieſer Einleitung, welcher 
uns entjchteden zu umfänglich gerathen zu jein 
ſcheint. Auf mehr als 800 Seiten behandelt 
der Berf. die Gefchichte und Literatur der mo— 
mumentalstheologii—hen Studien, beides der auf 
die Kunſtdenkmäler und der auf die Infchriften 
bezüglichen. Dem exfteren Gebiete oder ber 
—2 der chriſtlichen Kunſtarchäologie“ 
wird dabei natürlich bei Weitem der größere 
Kaum gewidmet (S. 71—816); die „Gelchichte 
der chriſtlichen Epigraphif“ füllt mur 94 Sei- 
ten (S. 817— 910). Ber beiden Gebieten 
wird der Entwidlungsgang der. betreffenden 
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Beobachtungen, Studien und Forſchungen bis 
zu deren allererften feimartigen Anfängen in 
der heil. Schrift A. und N. Teſtaments zu- 
viteverfolgt, was gewiß ebenſo wohlberechtigt 
und zwedmäßig ift, als die gleichmäßige Be— 
rückſichtigung der Kirchenväter, der mittelalters 
- hen Schriftfteller und der neueren Forſcher, 
Sammler und Archäologen, die irgendwann 
und irgendwie ihr Intereſſe den Firchlichen 
Monumenten, fer e8 ihrer eigenen Zeit, ſei es 
der Vorzeit zugewendet haben. Auch gegen 
die gefonderte Betrachtung der verſchiedenen 
Hauptrichtungen, melde der monumentale 
Forſchungs⸗ und Beobadhtungstrieb bei den 
theologiſchen Nepräfentanten der einzelnen Pe— 
rioden einſchlägt, läßt ſich gewiß nichts ein— 
wenden. Es erſcheint vielmehr ganz ange— 
meſſen, daß z. B. bei den Kirchenvätern der 
vier erſten Ihdte unterſchieden wird. 1) die 
dogmatiſche Anwendung der Kunſtideen zur 
Verſinnbildlichung verſchiedener Glaubenswahr⸗ 
heiten aus dem Bereiche der Lehren von der 
Weltſchöpfung und Erhaltung, von der Auf- 
erftehung, der Sünde und Gnade ꝛc.); 2) das 
Urtheil über das Weſen der Kunft nad) ihren 
verschiedenen Nichtungen und nach ihrer Bes 
deutung fir das religiössfittliche Gebiet; 3) 
die Betrachtung der einzelnen Kunftdenfmäler, 
und zwar a) der im A. T. befchriebenen; b) 
derjenigen der griechiſch⸗römiſchen Welt und ec) 
der kirchlichen. Ebenſo erſcheint e8 ganz paſ⸗ 
fend und nothwendig, daß in den Perioden des 
vorzugsweiſe reich entwidelten theologischen und 
kirchlichen Lebens des Mittelalters die Stel- 
fung der einzelnen Hauptwilfenichaften zum 
Kunſtſtudium, der Reihe nach ſpeciell beleuch— 
tet und demnach z. B. für den Zeitraum von 
1000--1200 a) die Geſchichtſchreibung, b) die 
Liturgik und ce) die Kunftlehre, d) die Ency— 
clopädie der Wiſſenſchaften nach ihren Bezie- 
hungen jowohl zur claſſiſchen als zur kirchli— 
hen Kunft betrachtet werden; dsgl. für den 
Zeitraum von 1200— gegen 1350 a) die En- 
cyklopädie, b) die Geſchichtſchreibung, c) die 
Dogmatik und Polemif, d) die Liturgif, und 
e) die poetiihe Kumnftbeichreibung u. ſ. mw. 
Nach allen diefen Beziehungen und Richtun— 
en war ein fo gründliche Berfahren ohne 
weifel geboten, ebenſo wie aud) für die neu— 
ere Zeit feine wefentliche Seite des Kriftlich- 
fichlihen Kunftftudiums übergangen werden 
durfte, ja ſelbſt alle Hauptmomente der klaſſi— 
ſchen Kunſtthätigkeit nach ihrem Verhältniſſe 
zur kirchlichen wenigſtens kurz berührt werden 
mußten. Die Uebergründlichkeit der Darſtel⸗ 
lung, das Ausſchweifen ing Maaflofe und 
Formloſe beginnt offenbar erſt da, mo ganz 
heterogene, durch Titel und Hauptinhalt in 
feiner Weife bedingte Gegenftände eingemifcht 


werden und fo das eigentliche Object der Un— 
terfuchung durch die Fülle der zwifcheneintre- 
tenden Nebenthemata dem Blide des Leſers 
ganz entzogen wird. Dies ift namentlich in 
den dem Mittelalter gewidmeten Abjchnitten 
der Fall, wo das allgemein Literärgefchichtliche 
oder auch das Firchenhiftorifche oder culturhi- 
ftorifche Intereffe hie und da die durch ſein 
Hauptthema gebotene Arbeit des Verf. derge— 
ftalt itberwogen und überwuchert hat, daß ums 
fangreiche — —— über verſchiedene der 
angedeuteten Materien entſtanden find, im wel- 
chen die Beziehung zur Gefchichte der monu— 
mentalen Theologie faum mehr, oder nur in 
ſchwachen Spuren wahrzunehmen ift. Wirred- 
nen dahin zwar nicht die auf ©. 205 — 250 
gegebene ausführliche Darftellung der Bilder 
ftreitigfeiten im Morgen und Abendlande, — 
denn diefe war in einem Werfe wie das vor= 
liegende entfchteden am ihrem Orte; wohl aber 
die meitfchweifigen Abhandlungen über die 
Pontificalbücher (da8 römiſche, das ravenna— 
tiiche und das neapolitanifche, — ©. 315 — 
367; vgl. ©. 444—448), über die Chroni- 
ften, die Kirchenhiftorifer, die Hagiographen des 
Mittelalters (S. 369 ff. 505 ff. 588 ff.), 
über die mittelalterlichen Encyelopädieen der 
Wiſſenſchaften (S. 505 ff.), u. ſ. w. Bieles 
im Bereiche diefer Unterfuchungen ift von uns 
bejtreitbar hohem Werthe umd involviert be— 
trächtliche Bereiherungen unfrer Kenntniß der 
theologischen Literaturgefchichte, der allgemeinen 
riftlichen Culturgefchichte, der mittelalterlichen 
Gefchichtsquellenfunde ; namentlich gilt dies von 
den Abjchnitten über die PVontificalbücher, über 
die Verfuche zur Kichengefchichtichreibung im 
Mittelalter, über Honorius v. Autun, Ru— 
pert dv. Deus, Hugo von St. Victor, Alanus 
de Inſulis, Vincentius v. Beauvais als En- 
cyelopädiker oder Syſtematiker der Wiſſenſchaften 
über manche Chronographen, wie beſonders 
Neſtor v. Kiew (S. 398 ff.), über Jacobus 
de Voragine, den Verf. der Legenda aurea 
dem Seite 588 ff. eine ziemlich eingehende 
Betrachtung gewidmet wird von ſo überwie— 
gend apologetiſcher Tendenz, daß ſie faſt die 
Geſtalt einer „Rettung“ annimmt. Doch 
kann das Intereſſante und Dankenswerthe 
dieſer und verſchiedener anderer Partieen unſer 
obiges Urtheil über die durch ſie bedingte Ue— 
berſchreitung des richtigen Maaßes und Ver— 
letzung der gebotenen Einfachheit, Präciſion 
und Strenge der ſchriftſtelleriſchen Form nur 
unweſentlich mildern. Wenigſtens hätten wir, 
falls der Verf. ſchlechterdings nichts von ſei— 
nem reichlich angeſammelten Material für an— 
dere Fälle zurückbehalten wollte, entſchieden 
wünfchen mögen, daß er alles, was nicht uns 
mittelbar zu feinem eigentlichen Thema gehörte, 
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in Geftalt don ausführfichen Excurſen ans 
Ende des vorliegenden Bandes verwieſen hätte. 

Weit feltener als des Fehlers der Maaf- 
lofigfeit und Ueberfülle, hat der Verf. fich des 
entgegengefetsten Mangels der Auslaffung ir 
gend eines oder einiger möglicherweile beizu— 
dringender Monumente, die von Belang für 
feine Darftellung gewejen fein würden, fehul- 
dig gemacht. Wir wühten in diefer Hinficht 
faum etwas zu notiven, es fei denn, daß wir 
in $ 29, wo verfchiedene beveutfame Bilder 
und Gleichniſſe der Kirchenväter zur Illuſtra— 
tion dogmatischer Lehrſätze aufgeführt werden, 
eine Hauptflaffe folcher dogmatiſch-illuſtrativen 
Anwendungen von Kunſtideen al® gänzlich 
übergangen defiderivten, nämlich diejenige der 
auf die Vereinigung der beiden Naturen in 
Chrifto bezüglichen, welche befanntlich ſowohl 
bor wie nach den neftorianifchen und eutychta= 
niſchen Streitigkeiten eine bedeutende Nolle in 
der orthodoren und ebenfo in der häretifchen 
Literature fpielten;*) oder daß wir in $ 104 
eine vollftändigere Aufzählung der älteften Bi— 
ographen Gregors VII begehrten; oder daR 
ung die in 8 109, ©. 471 ff. gegebene No— 
tiz über einen jo bedeutenden Künftler wie 
Tutilo von St. Gallen etwas unverhältniß- 
mäßig furz erſchien* *). — Wir möchten weder 
duch diefe Hinweiſung auf einzelne Eleine Lü— 
den, noch durch die obige Nüge der theilwei— 
jen Ueberfülle des Dargebotenen, unjerem Lobe, 
das wir der vorliegenden Schrift im Großen 
und Ganzen fpenden müffen, irgendwelchen we— 
ſentlichen Eintrag thun, vielmehr ein gründli— 
ches Studium derſelben als ein ebenfo lehrrei— 
ches al8 angenehmes und intereffantes Geſchäft 
für jeden der Gefchichte der Kirche und der 
kirchlichen Kunft mit Eifer obliegenden Theo» 
logen dringend empfehlen. Die Behauptung 
eines engliichen Kritiker (in „the Contempo- 
rary Review,“ 1868, April, p. 625), daß 
da8 Buch lediglich als immer reichhaltige Mate- 
vialfammlung für fpätere Arbeiter von Werth 
fei, dabei aber aller Klaren überfichtlichen Drd= 
nung ermangele und obendrein, wegen Abwes 
fenheit eines Inder, felbft als Nachſchlagebuch 
nur ſchwer zu gebrauchen ſei, müſſen wir als 
eine in der Hauptſache ungerechte Anklage zu— 


*) Bgl. 5. B. Tertulfian adv Prax. c, 27; 
Gregor. Thaumaturg. IIomil de Theophan; Eu- 
jebius Hist. Eccl. 1, 2; de laudibus Constantini 
c. 14. Gregor Naz Orat theol. IV, ſowie ver- 
ſchiedene andere Stellen bei älteren, wie fpäteren 
Kirchenvätern (vgl. Dorner, Entwicklungsgeſchichte 
der Lehre v. d. Perfon Chrifti I, 620 f; 941; 
auch Il, 509; 605; 732 :2c.). 

**) Bol.den intereffanten Artifel „Tutilo“ von 


Gelpke im Herzogs theol. Realencyel. Bd. XXI, 
S. 379 ff. 
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rückweiſen, da uns die Ordnung des allerdings 
etwas maſſenhaft angehäuften Materials als 
im Ganzen recht lichtvoll und wohlgelungen 
erſchienen iſt und da wir durch das detaillirte 
Inhaltsverzeichniß am Eingange ein alphabe— 
tiſches Regiſter am Schluſſe in der That als 
überflüſſig gemacht anſehen müſſen. Wenn 
derſelbe engliſche Recenſent ferner meint: „zum 
Durchſtudiren des Buches würden drei Mo— 
nate gelehrter Muße, wie etwa Profeſſoren an 
einer idealen Univerſität ſich ihrer erfreuen 
dürften, erforderlich fein,“ jo gibt er damit in 
einer fir ihn wenig ehrenvollen Weife zu er- 
fennen, daß er — mag er nun Profeflor an 
einer realen Iiniverfität fein, oder nicht — 
wohl faum einen ernftlichen Verſuch zu zufam- 
menhängender Lectüre des Werles gemacht 
hat, da er fonft feine „three months‘ ficher- 
li auf „three weeks,“ oder wahrfcheinlicher 
noh auf „one week“ herabgeſetzt haben 
wiirde. 


Gultur und Chri⸗ 
ftentgum. Ein Vortrag. Wiesbaden, 
Niedner. 1868. 34 ©. 10 gr. 


Unter den Schriften, welche die Frage 
nad) der Stellung des Chriſtenthums 
zur Cultur in apologetifcher Form behan- 
deln, nimmt diefer Vortrag eine hervorragende 
Stelle ein und zwar ſowohl, weil ex die Frage 
nach allen Seiten gründlich erörtert, als aud) 
weil ex Fingerzeige gibt, wie die Geiſtlichen 
den Beftrebungen der Gegenwart gegenüber 
fih verhalten jollen. Dem Verf, gilt diefe 
Trage al8 eine brennende Zeitfrage, 
weshalb er von der Unterfuchung, was Cul- 
tur und Chriftenthum ſei, ausgehend, 
zunäct die Stellung beider zu einan- 
der in der Gegenwart erörtert und zu dem 
Reſultat gelangt: moderne Cultur und 
ChriftenthHum find Feinde, ein Sat, 
den er aus der Wiffenfchaft, Philofophie, Na— 
tur» und Geſchichtswiſſenſchaft, Pädagogik, den 
Ihönen Wiffenihaften, der Kunft und dem 
öffentlichen Leben in feiner Nichtigkeit erweiſt. 
Die Erhebung der Cultur zum Cultus, zum 
felbftherrlichen Statthalter des Gottesdienites 
— das ift der casus belli im Conflict mit 
dem Chriftenthum! Sind beide von Haus 
aus Feinde? fragt er weiter und beant- 
wortet diefe Frage an der Hand der Geſchichte, 
um daraus den Schluß zu ziehen, daß beide 
für einander da find, beide ſich gegen- 
feitig bedingen und bedürfen und bei etwaiger 
Iſolirung den wefentlihften Schaden leiden ! 
Woher deshalb dieferbevdenflide Eon- 
fliet beider? Aus der illegitimen Örenz- 
überfchreitung beider, Aber es köͤmmt ein 
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Tag der Verſöhnung zwiſchen Cultur 
und Chriſtenthum: ſchließt der Verf. Möge 
ſeine füße Hoffnung in Erfüllung gehen und 
dieſe Verſöhnung nicht erſt mit dem Eintritt 
des jüngſten Tages erfolgen! Der Verf. hat 
eine ſehr werthvolle, äußerſt anregend geſchrie— 
bene, mit großer Sachkenntniß und inniger 
Vertrautheit mit der einſchlägigen Literatur 
verfaßte Gabe geboten, für die wir ihm herzlich 
dankbar find und die wir Allen recht angele- 
gentlih empfehlen. W. €, 


Vernau, Dr. Rudolph, Das Chriften- 
thum und das prattiſche Leben. Leip— 
zig 1868, D. Wigand. 11% thlr. 


„Wenn die Könige bauen, Haben die 
Kärrner zu thun.“ So fann man aud von 
NRenan und feinen zahlreichen geiftlofen Nach— 
tretern fagen. Zu ihnen gehört der Berfaljer 
obigen Buches mit dem harmlofen, ja fait be— 
ftechenden Titel — denn nichts anders hat fich 
derjelbe darin zum Ziele gejtect, als „zu bes 
weifen, daß e8 weder wirflide Chrif 
ften noch wirkliche hriftlide Staaten 
gibt.“ Letzteres wollten wir ihm ſchon glaus 
ben — erjteres zu beweifen ift ihm ebenjo wes 
nig gelungen, als feine gottlo8 rohe, täppiſche 
Hand der Glorie unſeres Heilandes auch nur 
ein Atom hat rauben können. In der Paſſi— 
onszeit — wo und dies gottesläfterliche Bud) 
in die Hände gefallen — haben wir oft den— 
fen müſſen, wie fi) dag Werf der Berjpot- 
tung und Mißhandlung Chriftt doch fort und 
fort wiederholt; jadie „Kriegsfnechte des 
Zandpflegers” 
vermehren! — — UÜebrigens ift das vorlie— 
ae Buch, das über Renan hinausgehend, 

eſus zu eimem ganz gemeinen, fanatiichen 
Keligionsbetrüger macht und ihm mit dem 
Gründer des Mormonismus auf eine Linie 
ftellt, nicht ganz ohne Anregung für ung Chri- 
ften — denn die Reihe Fragen, die ©. 261 
ff. nach Anleitung der Lehren Chriſti im der 
Bergpredigt aufgeworfen werden (5. B. „Wo 
ift der anipruchslofe und zufriedene Geift, der 
nicht danach trachtete, fih Schäße zu ſammeln 
auf Erden, die die Motten und der Roſt fref- 
fen, und da die Diebe nad) graben und fteh- 
len? u. ſ. f.) können ung wohl als ein heil 
famer Spiegel dienen. 


Norddeutſches Proteftantenblatt. (Bre- 
men, Verlag von J. ©. Heyfe, Red.: 
Dr. C. Manchot, Prediger an St, Rem— 
berti zu Bremen.) 


Mit Pauken und Trompetenftößen ift das 
Erſcheinen dieſes Blattes verfündet worden, 


jcheinen fich alljährlich zu 


„Die hervorragendften Theologen und 
Schriftſteller liberaler Richtung in Deutſch— 
land haben ihre Mitwirkung zugejagt. Es wird 
ein Gemeindeblatt im edeljten Sinne wer: 
den und ſich der Pflege der gefammten res 
ligiös-ſittlichen Intereſſen mit dem 
Geiſte proteſtantiſcher Freiheit widmen“ — fo 
lautete die erſte pomphafte Ankündigung. Ob 
der Weiffagung die Erfüllung folgen wird, 
fteht freilich jehr dahin. Die kurze Gefchichte 
des Proteftantenvereind hat ung gelehrt, feine 
Derheißungen nicht anders, als mit großer 
Borficht aufzunehmen. Sein rowrov evayye- 
Avov, die Berföhnung der Kirche mit der Cul- 
tur ift zu einem 7rg@vov Wevdog geworden, 
dem der Widerſpruch zwiichen Tendenz und 
Wirkung, zwiſchen Schein und Weſen, zwifchen 
Kleinen Pyrrhusſiegen und Erfolglofigfeit im 
Großen und Ganzen an der Stine fteht. — 
Den Muth zu obiger Neclame hat der Re— 
daction wohl der Umjtand gegeben, daß fie ein 
geiftiges Erbe hat antreten fünnen. Bis vor 
wenigen Jahren erjchien in Bremen allmöchent- 
lich ein „Sonntagsblatt“, das die Beſtimmung 
hatte, der Mittelpunkt der literariſchen Beftre- 
bungen des nordwetlichen Deutſchlands, und 
der Sammelort feiner belletriftischen Produkte 
zu fein. Der _talentvolle, kürzlich verftorbene 
Herausgeber, Dr. Fr. Pletzer, mußte die Re— 
daction aus Gejundheitsrücfichten in andere 
Hände niederlegen ‚und bald darauf ift es 
eingegangen. Das N. Proteftantenblatt Hatte 
num die danfbare Aufgabe, die dadurch brad) 
gelegten literariſchen Kräfte fich zu affimiliven, 
eine Aufgabe, deren Löſung ihm anjcheinend 
leicht gelungen ift. 


Wie die erfte Ankündigung, jo erregt 
auch das „Programm“ grope Erwartungen, 
Für den UrtHeilsfähigen löſen fid) allerdings 
jeine Berjprehungen in eben jo viele innere 
Widerſprüche auf, an denen der Protejtanten- 
verein krankt. Der Boden, auf den ſich das 
Blatt ftellt, fol die chriſtl iche Culturent- 
widlung fein und dod) droht der Proteftanten- 
verein mit dem Schredbilde der widerdrift- 
lien Gulturentwidlung der Neuzeit. Es 
will „die ewigen Wahrheiten des Chriftenthums 
darftellen“ — und doc) jucht grade der Pro— 
teftanten-DBerein an die Stelle der ewigen 
Dffenbarungswahrheiten die Borftellungen un— 
jerer Zeit oder richtiger einiger zeitgenöffi- 
ſcher Theologen zu ſetzen. Es will den „wah- 
ven Glauben befeftigen”, und doch löft der 
P. DB. alles, was man bisher zum wahren 
Glauben rechnete, als „erjonnene Formel“ auf 
und ift dabei nicht im Stande anzugeben, 
worin fein „wahrer Glaube“ denn eigentlich 
befteht, Es will „das geidichtliche Ver— 
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ftändniß der Bibel den Leſern erſchließen“ — 
doch fehlt ihm dazu der allein die Schrift er— 
öffnende Schlüffel, das Heilsgeihichtliche 
Berftändnig. Es will, wie die liberale Theo- 
logie, nicht über die Gemeinde herrſchen, 
fondern ihr dienen, und doch weiß in Baden 
jeder Urtheilsfähige, daß im Grunde nur die 
Koryphäen des Vereins, meiftens die Glieder 
der engeren Ausſchuſſes, ihn nach Gutdünken 
vegieren, und dann mit feiner Hülfe die Ge— 
meinden und die öffentlihe Meinung mit 
dem Despotismus eines türkiſchen Paſcha ter- 
rorifiren. 

Die Tendenz des Blattes iſt jedem Ein- 
fichtigen klar: e8 will im Nordweften Deutich- 
lands da8 werden, was Krauſe's Prote— 
ftantifche Kirchenzeitung für den Noxdoften it: 
nämlich ein Gentralorgan des „neuen Glau— 
bens“ im Kampfe gegen den chriftlichen Ges 
meinglauben. Gleichwohl ift man zu vorfichtig 
— oder muß man hier jagen: zu feige? — 
mit diefer Tendenz offen hevvorzutreten. Man 
ftellt dagegen als Aufgabe des Blattes Hin 
„Angriffe auf die evangelische Kirche abzuweh— 
ven und insbeſondere die Fortſchritte der römi— 
ſchen Propaganda im Norden zu überwachen“. 
Dieſe „Angriffe auf die evangeliſche Kirche" — 
in einer altreformirten, freien Hanſeſtadt, 
zwischen zwei lutheriſchen Nachbarländern im 

roteſtantiſchen Norden — find fie der Popanz 

Hr ſachunkundige Laien, oder der Schalfspelz 
für veißende Wölfe, welche fi in Schaafs- 
Kleidern in die Heerde eingefchlichen haben, um 
defto beſſer würgen zu fünnen ? 

Dem Schreiber diejes liegen die bier erften, 
vorläufig erfchienenen Nummern des Blattes 
vor, das eigentliche Abonnement beginnt mit 
dem 1. Juli. Nach einem einleitenden Artikel: 
„woher wir fommen und wohin wir gehen?“ 
bringen die erften Nummern zwei lange Be: 
richte über den Proteftantentag zu Bremen 
und die Tehrerverfammlung zu Caſſel. 
Daß beide Verſammlungen bluts- und ſtamm— 
verwandt und deshalb weſentlich unter einem 
Gefichtspunft zu betrachten find, wird niemand 
leugnen wollen und das Proteftantendlatt thut 
e8 am wenigften. Gleichwohl findet zwifchen 
beiden wenigiten® ein äußerlicher Unterjchted 
ftatt. Die Berfammlung zu Eaffel, man kann 
es nicht leugnen, war eine ftattliche, befucht 
von 2000 Fefttheilnehmern, die zu Bremen 
dagegen ein flägliches PBarteifeft, zu dem nur 
c. 200 Feftbefucher, darunter nur fehr wenige 
Laien ſich eingefunden hatten. Wo bleiben 
die Gebildeten, die Gemeinden, die Maffen der 
deutschen Nationalfirche, welche der Proteftan- 
tenverein gewinnen will? Wo find die Erfolge 
von fo viel Flugblättern, Emiffären, Berfamm- 
lungen und Zeitungsartikeln? — Wir fehen 
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uns vergeblich nach ihnen um! Sind wir 
vielleicht blind dafür. Nach dem Berichte des 
Blattes Scheint es faft jo. Wie ſchön leucht' 
uns der Morgenftern, nämlich eines 
befjern Tages, das ift nach ihm der Aus- 
druck der feftlichen Stimmmmg, mit dem die 
Berfammlung begrüßt worden iſt. Es ift nad) 
ihm eine große, ernfte, wirdige Verſammlung 
geweien. Wir wollen nicht an die Feſteſſen 
auf dem Schützenhofe, an die Corſofahrt auf 
der Weſer, an den Ertrazug nach Bremerhafen, 
an die Fahrt auf der Nordfee erinnern — ob— 
wohl wir uns bier eines Vergleichs mit den 
deutfchen Trink⸗ und Verbrüderungsfeften von 
dem Jahre 1866 nicht erwehren können — wir 
conftatiren nur die Thatfache, daß der Vortrag 
Hanne's ſelbſt viele freifinnige Zuhörer mit 
Langeweile und Ueberdruß erfüllt, die Schimpf⸗ 
reden Schenkels aber, ſelbſt unter feinen Freun— 
den und bisherigen Sekundanten, einen ſolchen 
ſittlichen Ekel und Widerwillen erregten, daß 
ein Holtzmann bei Gelegenheit der 
Corſofahrt auf ſein Pereat anſtieß — 
Im Uebrigen enthalten die vorliegenden Num— 
mern noch eine Studie über die altchriſt— 
liche Baſilika von H. Allmers, einen hier— 
orts ſehr bekannten „Spaziergänger und 
Dilettanten“ auf allen Gebieten der Literatur 
und einen Vortrag Schellenberg's: „Bon 
Nicäa bis Chalcedon“ den der genannte 
Badener Vereinstheolog in Elberfeld gehal- 
ten hat. 


Hafjencamp, F. W. Das Wefen ber 


reform, Kirche und die Union, und 
Zahn, die reformirte Abendmahlsfeier. 
Zwei Vorträge, gehalten zu Detmold 
auf der Conferenz reformirter Theologen 
und Aelteften im Juni 1867. 15 ſgr. 


Ein nach den gründlichen Unterfuchungen 
Schnefenburger’8, Heppe’s und Hundeshagen’S, 
welch letzterem es dedicirt ift, nicht gerade neue 
Forſchungen bietendes, aber dennoch zur Drien- 
tirung über die Hauptdifferenzpunfte zwischen 
der Lutherifchen und veformirten Kirche, na— 
mentlich in Bezug auf die Auffaffung der Hl. 
Schrift, der Sacramente und des Cultus wohl 
geeignetes Schriftchen, wenngleich die Charis- 
men der luth. Kirche gegen die der reformir- 
ten allzufehr in Schatten geftellt und überhaupt 
ihr Wefen nicht ganz richtig dargelegt wird. 
Beide Kirchen haben ihre Eigenthinnlichteiten, 
die fich jedoch nicht abſolut ausschließen, ſon— 
dern fich gegenfeitig zu vermitteln beſtimmt 
find. Dies gefchieht num freilich nicht, ja es 
bat den Anfchein, als ob es niemals gi ehen 
werde, Zu feiner Zeit wurden die Differen- 
zen und Gegenfäge ftärfer betont, als in der 


Reeenſionen. 


gegenwärtigen und ſchroffer ausgebildet. Wir 
ünnen darin nur einen — unnatürlichen Zus 
ftand erblicken, der nicht bleiben fann. Die 
Gegenfüge müſſen fich erſt bis zum äußerften 
Extrem fpannen, ehe eine Einigung im Geift 
und in der Wahrheit ftattfinden * Und 
dafür bürgt das Wort des Herrn der Kirche, 
daß einſt eine Heerde und ein Hirte ſein wird. 
— Zu einer eingehenden Kritik dieſer Vorträge 
ift hier nicht der Ort. Nur die Bemerkung 
Zahrs: „Das Crucifix weilt der Aeformirte 
nicht allein als eine bildliche Darftellung des 
Herrn zurüd, welcher nicht nur Fleiſch, ſon— 
dern auch Wort, Geift, ewige Gottheit ift, 
fondern aud als ein nadt aufgehängtes Lei— 
chenbild, dem das natürliche Gefühl mit Recht 
abhold ift“, nehmen wir al8 Mebertreibung in 
Anſpruch. Dem natürlichen Gefühl widerftrebt 
nicht nur der Anblick, fondern auch die Schil- 
derung des Leidens und Sterbens Chriftt. 
Es dürfte darum in der Predigt gar nicht von 
dem Gekreuzigten die Rede fein, der Herr hat 
ferner als Menf dh die Erlöſung vollbracht 
und gerade die Worte: „er ift um unſerer 
Sünde willen geftorben“, ftellen das Bild des 
Gefreuzigten in voller Anſchaulichkeit vor unſer 
Auge, indem es und predigt: „das that id) 
für dich, was thuft du für mich“. Wie das 
Wort, jo ift auch das Bild ein Darftellung$- 
mittel, das den Erucifirus in unfern Herzen 
verklären will. 


Fleiſchmann, Otto, proteſt. Gefängniß- 
prediger. Diegroßen Culturepochen Der 
Menſchheit. Ein Beitrag zur Cultur— 
gejchichte und Löſung der bremmenden 
Zeitfragen. Kaiferslautern, 3. 3. Ta— 
her. 1868. (202 Seiten 8%; Preis 
18 jgr.) 

Der Berfaffer ift ein Schüler Richard 
Rothes und erklärt Eingangs feiner Arbeit 
ausdrücklich, diefelbe „beruhe auf den wiſſen— 
ſchaftlichen Grundlagen, welche Rothe für im— 
mer in feiner Ethik gelegt habe." Er bezeich- 
net e8 als jene Aufgabe, jeine mit der Ro— 
thefchen identifche fpeculative Lebensanfchauung 
das Forum der Gejchichte paſſiren zu laſſen, 
um Beides gleicherweife, ihre Haltbarkeit und 
ihre Fähigkeit zur Einwirkung auf die großen 
Fragen der Gegenwart zur prüfen. Denn es 
jet nothwendig, „bei der heutigen, in das 
Hleinfte Detail fich verlierenden, geſchichtlichen 
Forſchung bisweilen ein Bild der Gegenwart 
in großen Umriſſen feftzuftellen, damit man 
über dem Einzelnen das Ganze nicht vergeffe 
und über den verworrenen feinen Pfaden, de— 
nen der Forſcher nachgeht, die großen Wege 
Gottes in der Geſchichte nicht aus dem Auge 
verliere," 
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Wir heißen diefe Motivirung der Wahl 
feines Themas vollftändig gut und billigen 
auch im Wefentlichen die Methode, deren er 
fi) bet feiner Ausführung bedient hat. Aber 
wir hätten es gerne gejehen, wenn er den 
Standpunkt Roth'eſcher religiös-ethiſcher Welt- 
anficht weniger einfeitig feftgehalten und in 
weniger unbedingter Weife durchzuführen ge— 
fucht hätte Zu dem Mißlichen, was Dicker 
Standpunkt mit fich bringt, gehört gleich von 
vornherein ein mangelhafter Perfönlichfeitsbe- 
griff, die Wurzel gleich folgenſchwerer ſpecula— 
tiver Berirrungen auf anthropologifchen wie 
auf theologijchem Gebiete. Die Nothe’ihe „Per- 
fünlichfeit“, zu welcher auch unfer Berf. ©. 7 ff., 
ſich mit allen Nachdruck befennt, ift fein ur 
Iprüngliches gottbildliches®eifteswejen mit mate- 
rieller Organiſation, jondern ein primitiv ma- 
terielles Velen, das fich über fich ſelbſt hinaus 
zu jeelisch = geiftigem Leben entwideli. „Im 
Menfchen haben wir weder einen anerſchaf— 
fenen Geift, noch auch eine Seele, die vor 
dem Körper oder für fich eriftiven fünnte, 
anzunehmen.“ „Der Menfch ift an und für 
fich nicht unfterblich , er bringt feinen fer- 
tigen umvergänglichen Geift (oder Seele) als 
Subftanz mit, er hat feine angebornen Ideen“ 
x. (©. 18. 21). Ein folder Perſönlichkeits— 
begriff wie diefer kann weder zu einem trini- 
tarifchen Öottesbegriffe führen, noch gewährt 
er irgend welche Sicherheit gegenüber den ver- 
derblichen Einflüffen der modern=materialiftischen 
Dentweife auf urgeſchichtlich anthropologiſchem 
Gebiete. Er läuft vielmehr Gefahr, dem Dar- 
win⸗ Vogt'ſchen Gedanken einer allmähligen 
Entwidelung der erften Menschen aus Affen, 
und eines unendlich langſamen Aufſteigens 
unferes Geſchlechts von ürſprünglicher thieri- 
ſcher Noheit zu immer höherer Cultur in die 
Hände zu arbeiten, in der Art, wie wir dies 
bei nicht wenigen Geiftesverwandten und Schü— 
lern Nothes wirklich. ſich vollziehen fehen, z. 
B. bei Weiffe im Yeipzig im feinen legten, 
immer entfchtedener zum Darwinismus hin⸗ 
überlenfenden, naturphiloſophiſchen Elaboraten; 
bei Hanne in Greifswald (in der einen ganz 
ähnlichen Standpunkt fundgebenden Abhand- 
lung: „Ueber den Urfprung des Menjchen ;“ 
in Hilgenfelds „Zeitfchrift für wiſſenſch. 
Theologie”, 1868, 9. 1. md 1), u. A. A. 
Unfer Autor Hat diefer Gefahr glücklich zu 
entgehen gewußt, Dank der edlen fittlichen 
Haltung und der entfchieden jupernaturalifti- 
ſchen Grumdrichtung feiner Speculation „ die 
ex, gleich jenem bedenklichen Perſönlichkeitsbe— 
geiffe, mit Rothe theilt, Nicht ganz fo glück— 
lich hat ex dagegen die andere, ebenfalls aus 
den Rothe’ichen Principien entipringende Ge— 
fahr zu vermeiden gewußt, fich von den him- 
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melftürmenden Fortichrittsideen des modernen 
theovetifchen Liberalismus auf politiſchem und 
namentlich auf kirchlichem Gebiete in etwas be- 
vaufchen zu laffen und fo bei feinem auf die 
Gegenwart und die ethiſchen Aufgaben der 
Zukunft gerichteten Naifonnement bisweilen 
das nöthige fihere Fundament unter den Fü— 
Ben zu verlieren. Laut ©. 158 ff. fteht er 
den Yieblingsideen des Proteftantenvereind und 
der Schenkelſchen Kirchendemokratie jedenfalls 
ziemlich nahe, und wenn er fich vielleicht nicht 
perfönlih an den betreffenden Umtrieben und 
Verſammlungen betheiligt (worüber dem Ref. 
nichts Näheres bekannt ıft), jo wird er es ſich 
um deffen willen, was er dort jagt, dod) je— 
denfalls gefallen laſſen müßen, von den Män— 
nern des Proteſtantenvereins mit Triumph zu 
denjenigen Bekennern ihrer Brincipien gezählt zu 
werden, die gleich dem jeligen Rothe, gleich 
Baumgarten und U. A., troß  pofitiven 
Standpunftes doch zu ihrer Fahne halten und 
ihre praftifchen Intereffen fürdern helfen. 
Sehen wir von diefen prineipiellen Schief⸗ 
heiten und Einfeitigfeiten ab, fo bleibt ung 
nur noch Gutes und Lobendes über unfer 
Büchlein zu berichten. Seine Periodifirung ift 
einfach, nur die großen Hauptepochen der Cul— 
turentwidelung aufzählend, aber im Weſentli— 
chen zwedmäßig und correct. Auf die Urge- 
ſchichte (©, 5-33), die Schilderung der 
Menjchheit vor dem Falle, oder des urſprüng— 
lichenormalen aber noch unentwidelten Urver— 
hältniffes zwifchen Menſchengeiſt und Natur, 
folgt als 11. Hauptperivde die Zeit der Herr: 
Ichaft der Natur über die Perjönlich- 
keit, die vorchriſtliche Entwidelung der ges 
fallenen Menſchheit ( S. 34—78). Sie zer 
fällt wieder in die beiden Unterabtheilungen : 
a) bis Abraham und b) von Abr. bis 
Chriftus. Junerhalb der legteren werden 
wieder die Heidenwelt und Iſrael befon- 
ders betrachtet, von Erfterer freilich nur die 
zu vorzugsweife lichten, reich entfaltetem Cultur— 
leben gelangten Völker eingehender, namentlich 
das griechtiche und das römiſche. — Be 
der hrijtlichen Entwidelung, oder der Zeit 
der Herrschaft der Perfönlichfeit über 
die Natur (S. 78—202), unterjcheidet der 
Verfaſſer, nach vorausgeſchickter Auseinander- 
feßung über „Wefen und Aufgabe des Chri— 
ſtenthums,“ 1) eine Zeit der Eroberung, vom 
1—4, Irhdt; 2) eine Zeit der Katholtcität 
oder der Bevormundung der Völker, von 325 
bis 1517, und 3) eine Zeit des Proteftan- 
tismus oder der Mündigkeit der Völker von 
1517 an. Die Zeit der Katholicttät (Univer- 
fahtät) und die des Protejtantismus (oder der 
Individualität) läßt er etwas anders auf fird- 
lichem als auf ſtaatlichem Gebiete abgegrenzt 
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ſein. Da nämlich „die religiöſe Entwickelung 
der ſittlichen um 3—400 Jahre vorauslaufe“ 
(S. 94), jo beginne im ſtaatlichen Leben 
der Chriſtenheit jene Epoche der Univerjalität, 
welche für die Kirche bereits durd) Conftantin 
eröffnet worden fei, erft mit Karl dem Or. ; 
und ebenſo beginne die Zeit des Individualis- 
mus oder des Mündigwerdens der Menfchheit 
auf politifchem Gebiete exft volle drei Ihrh. nad 
der des kirchlichen Mündigwerdens, in der Re— 
volution von 1789 nämlich, diein der Entwide- 
lung des neuern Staatenlebens die nämliche 
Rolle jpiele, wie die Reformation in der des 
neuern Kirchenthums. — Dieſer Gedanten- 
gang, der natürlich erſt im der Rothe'ſchen 
Idee des vollendeten chriftlichen Staates, oder 
des abjoluten Gottesreiches als höherer Ein- 
heit von Kirche und Staat, zum Abſchluße 
gelangt, wird vom Verfaffer in recht anſpre— 
chender, manche neue und werthvolle Geſichts— 
punkte erjchließender Weije dargelegt ; nur hie und 
da hätte man ein friſcheres, farbenvolleres Ein- 
gehen in conerete Einzelheiten an der Stelle 
de8 zu allgemein gehaltenen Raiſonnements 
wünſchen mögen. Bie Schreibweiſe des Verf. 
iſt fajt durchgängig eine wohlgeglättete, von 
reifer Gedanfenarbeit und veichlicher Uebung 
zeugende; und gleich ihr wird aud) die jaubere, 
lichte und freundliche typographiſche Ausftat- 
tung des Büchleins ohne Zweifel nicht wenig 
dazu beitragen, demfelben Freunde in weiteren 
Streifen zu werben. 


Räbiger, Ch. O., Pfarrer. Die Heilsz- 
eihichte nad ihren Hauptmomenten 
überſichtlich dargeſtellt. Sechs Vor— 
träge im Anfang des Jahres 1865 ge— 
halten. Dresden 1867, Bach'ſche Buchh. 
127 ©. ; 

Dbiger Anzeige einer überfichtlihen Dar— 
jtellung der menſchlichen Culturgeſchichte unter 
religiöſem Gefichtspunfte reihen wir hier noch 
eimige Bemerkungen über ein Werkchen von 
wenigſtens theilweife ähnlichen Inhalt an, das 
ſchon vor einiger Zeit erjchienen iſt, aber bis— 
her weniger Beachtung gefunden hat, als «8 
unferer Anficht nad) verdient. — Es iſt nicht 
die gefammte Culturgeſchichte, jondern, unter 
jorgfältiger Ausfcheidung des Bereichs der pro— 
fanen Entwickelung, lediglich die Heilögefchichte 
oder heilige Geſchichte, welche der Verfaſſer in 
diefen ſechs Vorträgen behandeln gewollt hat. 
Aber fie hat er, wenn aud) ohne wejentliche 
Ueberſchreitung des bibliſchen Gebiets, dod) mit 
univerjalshiftoriicher Weite des Blickes auf- 
gefaßt und nicht etwa troden reproducirend, 
jondern jo dargejtellt, daß er die in der bibli» 
chen Entwidelung A. und N. Teftaments im- 
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plieite mit enthaltenen Geſetze der geſammten 
Menſchheitsgeſchichte überall möglichſt klar ans 
Licht treten zu laſſen bemüht geweſen iſt. Re— 
productiv erſcheint ſeine Darſtellung allerdings 
inſofern, als er es verſchmäht hat, viele eigne 
Gedanken und Speculationen einzuflechten, 
vielmehr faſt überall den Auffaſſungen ſeiner 
mittelbaren und unmittelbaren Lehrmeiſter auf 
heilsgeſchichtlichem und bibliſch-exegetiſchem Ge— 
biete gefolgt iſt, ja vielfach die eigenen Worte 
und Ausdrücke dieſer ſeiner Gewährsmänner 
— als welche er beſonders von Hofmann, 
Delitzſch, Luthardt, Baumgarten 
nennt — angeführt hat. Aber die Tuͤchtigkeit 
der bibliſch-theologiſchen Schule, als deren An— 
gehörigen er ſich hierdurch kundgiebt, entſchul— 
digt den Mangel an Originalität und Neuheit 
zur Genüge und verleiht dem Schriftchen ei— 
nen um jo größeren Werth, als es, Dank der 
leichten, friſchen und gefälligen Schreibweife 
des Verfaſſers, eine nicht geringe Fertigkeit 
defjelben in der Kunft, tiefe Gedanken in ans 
jprechender nnd durchſichtiger Form zum Aus- 
druc zu bringen, verräth. 


Baum, Friedr., Lioba die Freundin 
und Gehülfin des Bonifacius. Ein 
Frauenbild aus der altdeutichen Kirche. 
Leipzig, Dörffling und Franke, 44 ©. 


Ein mit gewandter Feder dargeftelltes, 
mit lieblichen Narben gemaltes Frauenbild aus 
der Zeit der Ausbreitung des Chriſtenthums 
führt der Verfaſſer mit der ihm eigenen 
Gabe bejonders den Frauen dor die Seele, 
damit fie dadurch ſich mahnen laſſen, nächſt 
der Sorge für der eigenen Seele ewiges Heil 
und wahren Schmud nicht ihres chriftlichen 
Berufes zu vergefien, ſondern mitzuhelfen zum 
Baur des Neiches Gottes. Lioba, ſchon von 
dem Mönch Audolph zu Fulda mit frifchen 
Farben gemalt, findet hier eine erneute Dar: 
jtellung als eine gottinnige Seele, die nachdem 
fie ihren Beruf einmal erfaßt hatte, demſelben 
auch mit hriftlicher Treue bis an ihr Ende 
(779) oblag. Es iſt eine wohlthuende Er— 
quickung, ſich in die Betrachtung dieſes hol- 
den Bildes zu verfenfen, und es wird jeder be— 
friedigt das Büchlein weglegen. — 


Burks, Phil. Dav. Sammlungen zur 
Paſtoraltheologie. Neu herausgegeben 
von Pfr. Victor Fr. Oehler, mit Vor— 
wort v. Prof. Dr. G. Oehler Stutt- 
gart 1867. Chr. Belſer. 602 ©, 2 
fl. 24 fr. 


Diefe Paſtoraltheologie ift eine Tiebliche 


Beihilfe zu der trefflichen, mit wiſſenſchaftlich— 
chriſtlichem Ernſte und eingehender Sachkennt— 
niß geſchriebenen Paſtoraltheologie von Palmer, 
von welcher ſie ſich nach Form und Inhalt 
weſentlich unterſcheidet. Schon der Name des 
Verf. der zu den treuen Glaubenszeugen aus 
Bengels Schule zählt, bürgt für eine in evan— 
geliſchem Geifte gehaltene Arbeit, die in der 
That den jüngeren Theologen nicht genug em— 
pfohlen werden fan, da der Verf. mit feel- 
ſorgerlichem Liebesernſte nicht blos hinaus— 
führt auf das große Arbeitsfeld, da der Die— 
ner Chriſti zu arbeiten habe, und die Mittel 
und die Wege angibt, um dort mit Erfolg zu 
wirken, ſondern auch hinein ins eigne Herz und 
zur gründlichen Selbſtprüfung oft genug ver— 
anlaßt. In dieſen Paſtoralgedanken, welche 
der verehrte Herausgeber in einer den Bedürf— 
niffen der Gegenwart entiprechenden Weile ge— 
fichtet und, weil fie zerftreut fich vorfanden, ge— 
fammelt und treffend geordnet hat, findet der 
Theologe Aufſchluß über Alles, was das Amt 
eines Paſtoren exheiicht, fo daß es feine ca- 
ſuelle Frage gibt, über die hier nicht Licht ver- 
breitet würde. X. 0 
Möge diefe inhaltsreihe, von dem Geifte 
evangeliicher Liebe durchwehle, aus jelbiteigener 
Uebung und Erfahrung gefloßene Paftoral- 
theologie recht viele Leſer finden, die es fich 
zur Vebensaufgabe machen, das, was fie hier 
gelernt, in Amt und Leben praktiſch durchzu— 
führen. W. €, 


Gerhard, Johann, weil Dr. der heiligen 
Schrift und Prof. an der Univerfität 
Jena. Erklärung der Hiftorie des 
Leidens und Sterbens unjeres Herrn 
Chriſti Jeju, nad) den vier Evange- 
lien alſo augejtellet, daß wir dadurch 
zur Erfenntniß der Liebe Chrijti erwe— 
et werden und am innerlihen Men— 
Ichen jeliglich zunehmen mögen. ad) der 
Ausgabe von 1663. Berlin 1868. ©. 
Schlawitz. (XVI. 253. 1 fl. 12 kr. 


Den vielen trefflihen Schriften aus 
älterer Zeit, weldhe aus dem Verlage von ©. 
Schlawitz hervorgegangen find, reiht fich das 
vorgenannte Paſſionsbuch Joh. Ger— 
hards würdig an. Unſere Alten haben eine 
liebliche, nüchterne und eingehende, wenn auch 
etwas breite Schreibart; es gehört ein ruhi— 
ger und geſammelter Geiſt dazu, dieſelben recht 
zu genießen. Wer ſich aber nur ein wenig 
eingelebt hat in dieſe tief gemüthvolle Art, 
der wird bei dem Leſen der Alten ſicher eine 
wunderbare Ruhe, einen ſtillen Gottesfrieden 
empfinden und das thut ſo wohl in uuſerer 
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Zeit voll Unruhe und Haft, bei all dem Ren— 
nen, Treiben und Laufen, Hesen und Jagen, 
welchesder modernen Welt eigen iſt. Wir rather 
insbeſondere denen, welche ermüdet von all diefer 

Unruhe, eine Stunde ftillen Friedens haben 
wollen, zu den erbaulichen Schriften der Väter 
zu greifen. Unter ihnen iſt es dem ehrwürdi— 
gen I. Gerhard in beſonderem Maße gegeben 
die Seele zu beruhigen und zur ftillen Samm- 
{ung zu führen. , Das tritt auch in vorliegen: 
dem Buche uns entgegen. — Gerhard beginnt 
mit einer allgemeinen Betrachtung „von Lei— 
den Chrifti insgemein“ über 1. Petr. 2, 24. 
Die eigentliche Leidensgeſchichte wird mit einer 
Betrachtung über die Salbung Chriftt ım 
Haufe Simonis emgeleitet und dann folgen 
die Betrachtungen über die Leidensgeſchichte, 
eingetheilt im fünf „Actus“ nad dem alten 
Berslein: 

Hortus, Pontifices, Praeses, Crux 

Sepulerum. 

Alles in dem Buche ift Ichlicht, einfältig 
im edelften Sinne, innig und erbaulid. Da— 
zu ift das Buch ganz vortrefflich ausgejtattet, 
Hein Quart, ein Lieblicyes Format für Ditcher 
der Art, mit großem, klarem Drud. Der 
Preis (1 fl. 12 fr.) für 16 Bogen it aner- 
fennenswerth billig und ganz geeignet, die 
Berbreitung zu befürderr. D, 


Remy, Wilh., Preuß. Geſaudſchaftspre— 
diger zu Neapel). Der Sündenfall. 
4 ausgelegte Betrachtungen zum 2. und 
3. Kapitel des 1. Buchs Mojis. Hrg. 
von Prediger C. Nitzſch, 8. (VII und 174 
’ &.) Berlin 1867. ®. Her 20 jgr. _ 
Dieſe von dem 1864 vollendeten Berf. 
im Jahre 1849 zu Neapel, gehaltenen und 
wahrſcheinlich ſpäter überarbeiteten Predigten 
enthalten ſinnig eingehende Betrachtungen über 
dus Gebot Gottes im Paradies, die erſte Ue- 
bertretung, den Tod und die Verheißung. Ref. 
kann ſich die Anſchauungen des Vrf. nicht über- 
all aneignen; fie gehen micht genug im die 
* Tiefe und laſſen gar manche Fragen offen, aber 
dennoch hat ex ſich durch die milde, liebevolle 
Gefinnung, die ſich darin ausſpricht, durch die 
edle Einfalt feiner Daritellung, wie durd) das 
treue Felthalten am Worte Gottes, angezogen 
gefühlt und theilt die Hoffnung des Heraus- 
gebers, daß diefe Betrachtungen Bielen will: 
fommen und zur Belehrung und Anregung zu 
chriſtlchem Denken und Thun dienen werden. 
Der Verf. betrachtet mit Recht den ung in 
diefem Kap. überlieferten Bericht als einen 
geichichtlichen, der nicht Mipthen, jondern That⸗ 
ſachen enthält, welche die Grundlage und Vor⸗ 
usfetzung der von da am beginnenden Heils— 
gejchichte bilden, 
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Naville, La vie eternelle. Sept dis- 
cours, 4me ed. Paris, 1868. 

Es iſt eine ſehr erfreuliche Erſcheinung, 
daß dieſe Vorträge des trefflichen und verehr— 
ten Naville te Genf in raſch auf einander 
folgenden Auflagen eine jo weite Verbreitung, 
die fie tr hohem Maße verdienen, finden. 
Außerdem it das Bud) bereits ind Deutſche, 
Engliſche, Italieniſche und Ruſſiſche überjett. 
Dieſe Vorträge wurden zuerſt im Caſino zu 
Genf vor zahlreichen Zuhörern aus den ver— 
ſchiedenſten Ständen und kirchlichen Gemein— 
ſchaften gehalten, und wurden in Lauſanne 
wiederholt. Die Schrift iſt mehr lebendig ge— 
ſprochenes Wort als eine literariſche Arbeit. 
ur auf die dringende Aufforderung erleuchte- 
ter Männer entichloß fich der Verf. zur Ver— 
öffentlichung diefer in hohem Grade ausgezeich- 
neten Borträge. Diejelben behandeln das Ziel 
der menfchlichen Beftunmung, den Materialis- 
mus, die Gedanken der Menſchheit, das Evan— 
geltum, das Evangelium gegenüber der Wiſſen— 
Ihaft und dem Glauben, die chriftliche Lehre 
von dem ewigen Leben und die Religion. In 
jeltener Schönheit des Ausdruds ergießt ſich 
die reiche Fülle der feinſten und tiefſten Gedan— 
fen aus der Seele einer durch eine göttliche 
Kraft befreieten und vertlärten Perſönlichkeit. 
Die reiche Beleſenheit iſt fein innerſtes Eigen— 
thum und das verwandte Begegnen deſſelben 
Lebens, derſelben Erfahrung und derſelben Ge— 
danten. „ES giebt feine einzige Fähigkeit unſeres 
Geiſtes, Fein einziges Bedürfniß unſeres Her— 
zens, welches nicht, genau betrachtet, die Frage 
veranlaßt: findet die Beſtimmung des Menſchen 
hier auf Erden ihre Erfüllung? Die Poefie, 
die dent Quell des Lichtes entſproſſen und die 
Sehnſucht in ſich trägt, fich dorthin zu erheben, 
weifet ung auf die ewige Schönheit hin, deren 
fi) der Menſch, wie Platon im Phädrus jagt, 
bet dem Anblick der irdiſchen Schönheit bewußt 
wird, und die, wie es im Gaftmahle Platon's 
heist, Selbft unmandelbar dem Yeben Werth 
verleihet. Ebenſo ift nach Ariftoteles die Liebe 
zur Wiſſenſchaft eines der erften Elemente un— 
jerer Natur. Die Wahrheit lieben wir um 
ihrer ſelbſt willen, das Verlangen zu wiffen, it 
jeiner Natur nach unbejchräntt. Wir find zum 
Erkennen gefchaffen und doc) ift zwiſchen un— 
ſerem Gedanfen und dem Ergebniß, das er zur 
erreichen vermag, ein Mißverhältniß. Deſſen— 
ungeachtet ift die menschliche Natur feine Lüge, 
jondern die Seele trägt die Ahnung ihrer Be- 
ſtimmung im ſich. Wiſſenſchaft und Kunſt 
weiſen uns in ihrer innern Bedeutung auf eine 
höhere Erfüllung, wie das Bedürfniß des Glau— 
bens uns auf eine Seligkeit hinweiſet, auf eine 
volle Gerechtigkeit des Lebens. Der Materia— 
lismus läßt den Menſchen nach dem gegenwär— 
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tigen Leben nichts erwarten, nichts Hoffen.“ 
Diefer Vortrag über den Materialismus it 
voll der ſchönſten und tiefften Bemerkungen. 
„Die Conſequenz des Materialismus ijt, daß 
der Wille, jeder Selbjtthätigkeit, jeder Freiheit, 
jeder Verantwortlichfeit baar, nur Sklave der 
Organe ift. Die materialiftiihe Anſchauung 
fteht mit fih in Widerſpruch. Entſchiedener 
al8 unſere Beweiſe it der Widerſpruch der 
menfchlichen Natur. Dagegen die Frage um 
eine höhere Ordnung der Dinge als die gegen- 
wärtige bildet die Grundlage aller Religionen, 
und diefe religiöſen Vorſtellungen finden fic) 
überall, wo e8 Menſchen giebt. Das zeigt ung 
die Geſchichte Griechenlands. Im Phädon des 
Platon heißt es, der Menjch trage in vergäng- 
licher Hülle in ſich ein göttliches Princip. Und 
welche hohe Gedanken und weld ein klares 
Zeugniß für die Hoffnung der menjchlichen 
Seele auf ein Jenſeits bietet der Traum des 
Seipio. Das größte Zeugnig des Alterthums 
it Platon’s Phädon. Die Brahmanen, die 
Buddhiftiichen Weifen, die Gelehrten China’8 
vermochten ſich nicht zu der Hoffnung der Un— 
fterblichteit zu erheben. Das Chriſtenthum ift 
eine frohe Botſchaft von einer Zukunft, in der 
die Gerechtigkeit vollzogen, die Liebe erfüllt 
werden wird; es bietet Sewißheit, Freude, nicht 
der Philoſophen und Gelehrten, fondern Jeſu 
Chriſti, des Gottmenſchen. Das ewige Leben 
iſt nicht nur das zufünftige Leben; die Ewigkeit 
umfaßt die Gegenwart und Vergangenheit ſo— 
wohlwie die Zukunft. Die Seele hat aber feine 
unbejtinnmte Antwort auf eine namenloje Un— 
fterblichkeit, ſondern fie iſt ewiges Leben, das 
in der Stunde der Wiedergeburt im ung be 
ginnt. Die Auferftchung Chriftt tft dev Grund 
unferes Friedens, unjeres Glaubens, unferer 
Hoffnung.“ 

Das find Schwache Andeutungen des In— 
haltes des edlen und reihen Buches, das ich 
Dielen, recht Bielen viel mehr empfehlen würde, 
als manche jo jehr gepriefene zuſammengetra— 
gene apologetijche Vorträge in Deutichland, 
die, ohne Kraft und Tiefe, dem juchenden und 
zweifelnden Geiſte feine Befriedigung und Lö— 
jung geben. Wen das Driginal nicht zugäng- 
lich ift, den verweiſen wir auf die gejchicte 
Ueberjegung von Friederife Preffel. 


Geſchichte, Biographie, Länder: 
und Völkerkunde, 


Oppel. Das alte Wunderland der Py: 
ramiden. 2. Aufl. Xeipzig, 1868. 
Spamer. 154 thlr. 


Das Bud) zerfällt in zwei Theile, 1. Land 


ss 


und Bolf. 2. Sagen und Gefchichtliches. Das 
Geſchichtliche des legten Theiles beginnt exft 
von Pfanmetich, während aus der vorauf- 
gehenden Zeit nur die bet griechiichen und a. 
Schriftitelleen vorkommenden Mythen und Sa— 
gen erzählt werden. Dies ift aber ein weſent— 
liher Mangel. Auf wenigen Seiten hätte der 
Verf. die Kefultate der äghpptologiichen For: 
ſchungen für diefe Zeit mittheilen können und 
wide dadurch den Werth des Buches nicht 
unbedeutend erhöht haben. Warum er e8 une 
texlaffen, it nicht abzufehen, zumal der übrige 
Inhalt zeigt, daß er auf dem Gebiete der 
Aegyptologie wohl bewandert ift. Die Berech— 
nung des Alters von Theben aus der Erhöhung, 
des Landes durch den Nilſchlamm (S. 42) 
auf 6480 Jahre hingegen, iſt ganz ohne Werh. 
Nicht minder überflüffig tft die haltlofe Er: 
Härung, die (S. 40, 48, 53, 55) von den 
zehn Plagen gegeben wird, welche dem Auszuge 
der Kinder Iſrael vorhergingen, um fo über- 
flüffiger, als für den Verf. nicht die geringfte 
Nöthigung vorlag, darauf einzugehen, wenn 
anders er micht die Abficht hatte, an der heil. 
Schrift zum Nitter zu werden. Auch die Be 
geiiterung für die ägyptiſche Neligion, die dem 
Bert. „ehrwürdig“ it, (S. 286) hätten wir 
gern vermißt. Wir bedauern jehr, diefe Aus- 
ftellungen machen zu müffen, da wir übrigens 
dem Buche ungetheiltes Lob ſpenden können. 
Im lebendiger, anziehender Darftellung wird 
ung das altägyptiiche Leben nach feinen ver- 
Ichiedenen Seiten detailliwt vorgeführt und durch 
getreue Abbildungen veranſchaulicht; nichts, 
was Land und Leute, Neligion, Sprache und 
Sitten, Naturerfcheinungen, Product, Kunſt— 
werfe betrifft, ift übergangen; alles befundet 
gründliche Studien und große Sorgfalt. Im 
dem gejchichtlichen Theile verdient namentlid) die 
ſehr gelungene Darftellung der franzöftichen 
Expedition unter Bonaparte hervorgehoben zu 
werden, wie nicht minder der Blick in die Ge: 
genwart (Suez-Canal u. a.) uns jehr anges 
Iprochen hat. Die zahlreichen Illuſtrationen, 
12 Zone und Buntdrucdbilder, verſchiedene 
Kärtchen, dienen dem Buche zur Zierde und 
erleichtern das Verſtändniß. 


Kugler, Franz. Geſchichte Friedrichs 
des Großen. Sechste Auflage. Mit 
Friedrichs Portrait nah Schadow in 
Stahljtih. Yeipzig, 1867. 8. 400 ©. 
Preis 1 thlr. 

Die ſechste Auflage verdankt dieſes Buch 
nicht feinem inneren Werthe, fondern dem Um— 
jtande, daß es im dem herfömmlichen, pane— 
gyriſchem Style kritiklofer Geſchichtſchreibung und 
un äußerlich gefälliger, dev Menge zufagender 


Weiſe, abgefaßt if. Das Befte in dem Buche 
ift das Bildniß des Königs, oder vielmehr das 
„Portrait“, wie die deutſchen Schriftſteller 
jagen. — Franz Stugler erzählt ausführlich von 
den Feldzügen, von den Schlachten des Königs, 
von den Angriffen auf dem linken oder vechten 
Flügel, von den gedeckten Stellungen und was 
andere Nebendinge mehr find, aber fehr viel 
läßt zu wünfchen übrig die Schilderung des 
Zeitalters, der Weltlage, die Zeichnung des 
Charakters des Könige. Namentlich in legter 
Beziehung wird zu viel verſchwiegen und vieles 
zu mild beurtheilt. Man ift zum Glück jetzt 
nicht mehr ſo befangen bei Beurtheilung 
Friedrichs 1. als früher. Man kann bei aller 
Anerkennung feiner Negententugenden auch auf 
ftarfe Schlagichatten himweifen und „die Wahr- 
heit ift allein ſchön, alles Wortge- 
pränge ift dem Weiſen läderlich“. So 
ſchrieb einſt der Heidelberger Hiftoriker Schloffer. 
Biographen verfallen freilich jehr leicht in den 
Fehler, daR fie zu ftarf loben und zu wenig 
tadeln. Wenn mit vollem Recht Friedrichs 
großer ſoldatiſcher Muth gelobt wird, jo darf 
man doch nicht ohne Urtheil an dem Fläſchchen 
Gift vorbeigehen, das der König viele Jahre 
hindurch; aus Mangel an moralischen Muthe 
mit fi) führte. Wenn mit vollem Recht 
Friedrichs höchſt unconftitutionelle Selbitftän- 
digfeit im Regiment gelobt wird, fo darf mar 
doch nicht vergefjen, nachdrücklich daran zu er— 
innern, daß er ſehr oft durch eigenfinnige 
Mißachtung des guten Nathes feiner Beamten 
und Offiziere ſchwer gefehlt hat. Friedrich 11. 
ift von feinen Zeitgenoſſen in übertriebener, 
unwahrer Weife „der Einzige“ genannt wor— 
den, der Dichter Gleim war ſo ſchwach ihn faſt 
zu vergöttern, jpäter hat man ihn nur „den 
Großen“ genannt und ein großer Regent war 
er ohne Widerrede. Jedesfalls hat es jeit 100 
Jahren feinen deutjchen Fürften gegeben, wel 
chem ein jo populärer Name beigelegt worden 
wäre als der Beiname „der alte Fuß“. 

Was die religiöfe Richtung des Verf. an- 
langt — von einer kirchlichen Nichtung kann 
überhaupt bei ihm feine Nede fein oder doc) 
nur in dem Mafe, als man bei Vandalen 
von Kunftfinn ſprechen kann — fo fer nur be= 
merkt, daß er den ungläubigen Friedrich 1. 
auf Koften jeines vielverleumdeten, frommen, 
ehrbaren Baterd zu loben bemüht it. Da 
muß denn die Rhetorik dienen mit dem Sage: 
„Der Geiſt lag in Feſſeln, Friedrich 
gab dem Gedanken Freiheit und gewann 
hierdurch für die Macht feines Staates eine 
Stübe, die gewaltiger iſt, als Schwerter und 
Feuerſchlünde.“ Daß das Bud in der Folge 
gerade das Gegenteil beweilt, braucht nur er— 
wähnt zu werden, Und was hat Friedrich nach 
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Franz Kugler an Voltaire zu loben gefunden. 
um, gegen die „verjährten Borrechte im Be— 
veiche des Glaubens und Wiſſens“, gegen „das 
Dunkel des Aberglaubens“ hat der fittenlofe, 
eitele, anmaßende und geizige Franzoſe „Die 
helle Fadel des gefunden Menſchenverſtandes“ 
gebraucht. 

Chriſtlich gefinnte Leſer müſſen bedauern, 
daß Friedrich nicht weitere Fortſchritte gemacht 
hat in der, durch den reumüthigen, im Glauben 
an dasVerdienſt Jeſu Chriſti ſelig geſtorbenen 
Katte bei ihm hervorgerufenen chriſtlichen Er— 
kenntniß; chriſtlich geſinnte Leſer müſſen be— 
dauern, daß ein Biograph, wie Kugler, von 
Friedrichs ſpäteren Jahren ſchreiben kann; 
„Die vorgeſchriebenen Satzungen einer geheim— 
nißvollen Glaubenslehre genügten ihm nicht“; 
— — und daß derſelbe dann davon berichten 
muß, wie der König wieder in die Prädeſtina— 
tionslehre, welcher er fich in feiner, mindeſtens 
zweideutigen, Jünglingszeit bingegeben, 2. 


gefallen ft. 


Buſch, Morig. Das NMebergangsjahr in 
Hannover. Yeipzig, 1867. Quandt u. 
Händel. 313 Seiten. gr. 8. 1 thlr. 
15 jgr. 


Des Jahr 1866 mit feinen Folgen ift 
von jo bedeutendem Einfluß auf Deutſchland, 
daß jeder Beitrag zur Geſchichte defjelben nicht 
nur die Theilnahme der Zeitgenoffen mit Recht 
in Anspruch nimmt, ſondern auch die Beach— 
tung der Nachkommen finden wird. Um fo 
nothwendiger erfcheint es aber, daß derjenige, 
welcher einen ſolchen Beitrag zu liefern unter- 
nimmt, den Anforderungen, weldye die Ge— 
ſchichtſchreibung an ihn ftellt, entſpricht und 
die Pflichten gründlicher Forſchung und kriti— 
cher Prüfung, ſowie ftrenger Unparteilichteit 
und wahrheitstreuer Darftellung auf das Ge— 
wiſſenhafteſte erfüllt, mit einem Worte sine 
studio et ira ſchreibt. 

Der Verf. der vorliegenden Schrift hat 
zum Gegenftande feiner Bearbeitung die Ges 
Ichichte des für Hannover wie für Preußen 
wichtigen Uebergangsjahrs in Hanno— 
ver gewählt und den Stoff, der ſich ihm hier 
darbot, im zehn Kapitel vertheilt. Schon die 
voraufgejchiefte Ueberſicht zeigt den reichen In— 
halt des Buches, und nicht ohne Theilnahme 
wird man die vor Kurzem durchlebten Ereig- 
niffe im Zufammenhange lefen. Wir machen 
hier unter Anderem auf die beachtungswerthe 
Charafteriftit der hannoverſchen Reichstags— 
abgeordneten ©. 164—188 und die VBerhand- 
lungen über die annectirte Provinz aufmerkſam. 
Indeſſen läßt der Verf. doch auch manche Frage, 
die fi) dem nachdenienden Leſer unwillkürlich 
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aufdrängt, unberührt. Auch vermißt mar uns 
gern den Nachweis der Quellen, aus denen 
die Mittheilungen geichöpft find; uns wenig- 
ſtens ſcheinen fie nicht überall die lauterſten 
und zuverläffigiten zu fein. Noch bedenklicher 
ericheint aber der Umstand, daß der Verf. das— 
jenige, was er als Thatſachen mittheilt, nicht 
überall von dem unparteiiſchen Standpunite, 
auf den der Gefchichtichreiber ſich erheben fol, 
auffaßt und beurtheilt. Vom Anfange an uns 
bedingt für Preußen eingenomnten, hat er Han— 
nover und deſſen Bewohner einfeitig und jomit 
ungereht beurtheilt. Wir rechnen dahin zus 
nächſt die einfeitige Charafteriftit des entthron- 
ten Königs Georg V. Wir räumen gern ein, 
dak etwas Wahres darin liegt, wenn er jagt: 
„Nicht blos der Dunſtkreis, der jeden Hof mehr 
oder minder von der gemeinen Wirklichkeit 
treunt und ihm diejelbe anders geftaltet und 
gefärbt ſehen läßt, als fie ift, Jondern noch 
zwei andere Nebelkreiſe jchteden fein Urtheil 
von der realen Welt: ein geiftiger — ex litt 
in eminentem Maße an dem Erbfehler feiner 
Familie, an Ueberhebung, und diefe hob ihn jo 
hoch, dag ihm die richtige Beurtheilung der 
unter ihm vorgehenden Dinge bei all feiner 
fonftigen Begabtheit faſt vollftändig verloren 
ging, und ein natürlicher — ihm mangelte die 
phyſiſche Schkraft. Seine innere wie feine 
äußere Bolitif war infolge deſſen die eines drei- 
fachen Blinden. Nur die welfiichen Ideen 
waren fein Licht, und fie waren em Irrlicht, 
welches ihn der Mehrzahl jeines Volkes ent— 
fremdete, ihn in politischer Hinficht aus der 
gefunden Realität hinweg in faule Einbildun- 
gen, im focialer aus der Umgebung rechtlicher, 
denfender umd aufrichtig das Wohl des Landes 
erftrebender Geifter in eimen Kreis ſelbſtſüch— 
tiger Sumpfmenfchen brachte und ihn zulett 
von Herrenhaufen über das blutige Gefilve 
von Langenſalza nach Hietzing führte“. Doch 
wird der Verf. den Vorwurf der Uebertreibung 
nicht ablehnen können, wenn er behauptet, daß 
Ueberhebung ein Erbfehler dieſer 
königlichen Familie ſei, (wenigſtens machen 
Georg 1., Georg III., Wilhelm IV. und der 
Herzog Adolph von Cambridge eine rühmliche 
Ausnahme), und dag die welfischen Ideen den 
König der Mehrzahl jeines Volkes ent: 
fremdet haben. 
Reecenſent ijt weit davon entfernt, den bis 
ins Lächerliche getriebenen Welfenkultus in San- 
nover und die Schwächen und Fehler im Cha— 
rakter des Königs Georg V. beichönigen oder 
ar vertheidigen zu wollen. Der unglüdliche 
ürſt hat das, was er, irvegeleitet derch die 
unerſchöpfliche Schlechtigfeit ſelbſtſüchtiger 
Schmeichler ſowie durch eigenen Eigenſinn fehlte, 
hart genug gebüßt und überdies die Sympa— 


thie der Deutfhen verloren. Das Unglüd aber 
gebietet Schonung, und die unparteiifche Ge- 
rehtigfeit fordert, daß man neben den Schwä— 
hen und Fehlern des verblendeten Königs 
feine lobenswerthen Eigenschaften, feine Men: 
Ichenfreundlichfeit, feine wohlwollende Fürforge 
für fein Gefinde und Alle, die ihm nahe ftan- 
den, feine Freigebigkeit, feinen Wohlthätigfeitsfinn 
und jeine Mildthätigkeit gegen Nothleivende 
nicht mit Stillfhweigen übergehe. Ste haben 
eine Anhänglichfeit an den depoffedirten König 
unter dem Volfe erzeugt, die vielleicht eben fo 
fehr als welfiiche Umtriebe und Wühlereien, 
es bewirkte, daß in dem Uebergangsjahre nicht 
Alles fo glatt und eben verlief, wie die Freunde 
des gemeinfamen deutſchen Vaterlandes es 
wünſchten. Und wer möchte es leugnen, daß 
bei vielen Hannoveranern aud ein verzeihlicher 
Mikmuth erregt wurde theils durch den 
Schmerz über den Verluſt der, Selbtitändig- 
feit und Unabhängigkeit des im gedeihlidhen 
Aufblühen begriffenen Staates, theils durch die 
Furcht vor „der Steuerfhraube und der 
Nivellirungswalze büreaufratifcher Ge— 
heimräthe“, von der man damals häufig reden 
hörte? Gleichwohl darf mit Gewißheit ange— 
nommen werden, daß das hannoverſche Volk, 
ſeinem beſonnenen und biederen Charakter ge— 
mäß, ſich bei der —— und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit des ſiegreichen Königs Wilhelm und 
der wohlwollenden Geſinnung des genialen 
Miniſterpräſidenten Grafen v. Bismarck gegen 
die Provinz, wenn auch langſam, doc um fo 
treuer und zuverläffiger, in die neuen Verhält— 
niſſe finden wird. 8. 


Die Jugendjahre des Prinzen Albert 
von S.-Coburg-Gotha, Prinzgemahls 
der Königin von England. Unter Ans 
leitung Ihrer Meajeftät der Königin 
Bictoria zufammengeftellt von Gen. 
Lieutenant Hon. Charles Grey. Auto 
rifirte Ueberfegung von Dr. Julius 
Frefe. Gotha, 1868. Friedrich Andreas 
Perthes. 

Ueber das berühmte erſte Bud der 
Königin, deſſen Inhalt durdy alle Zeitungen 
geganen ift, thut es nicht Noth, etwas zur 
jagen: fein bedeutender Werth it hinlänglich 
conftatirt. Die Ueberjegung, die gewiß 
vielen, der englifchen Sprache nicht genügend 
mächtigen Leſern befonders willfonmen jein 
wird, iſt eine durchaus meifterhafte, jo daß 
man überall ein Driginalwerf vor fid zur 
haben glaubt. Viele der urjprünglid 
deutich geichriebenen umd für das eng- 
liche Werk überfeßten Briefe find außer: 
dem nad dem Original veftituirt. Zwei vor— 


38 Necenfionen. 


trefflich ausgeführte Bilder: Prinz Albert 
im vierten Jahre und Prinz Albert 
im zwanzigften Jahre find weridvolle Bei— 
gaben. — Die techniſche Ausftattung des Wer- 
fe8 in Bapier und Drud ift der der eng— 
liſchen Ausgabe vollftändig ebenbürtig. R. K. 


Keller, Fr. ©. Norddeutſchland in 
feiner Nengeftaltung. Kurze Darjtel- 
lung feiner natürlichen, focialen, politi- 
ihen und topographiihen Verhältniffe. 
Minden, 1867. Aug. Volfening. 2digr. 


Wir haben hier eine durch die Zeitbe- 
dürfniſſe hervorgerufene Schrift vor ung, 
welche ihre Aufgabe einer kurzen aber gründe 
lichen Drientirung in anerfennenswerther 
Weiſe löft. Das Buch bietet eine politifche und 
phyliiche Geographie des norddeutfchen Bun— 
des und läßt an Vollftändigfeit wenig zu 
wünfchen übrig. Neben der preußiichen 
Verfaffungsurkunde wird eine neue Auflage 
wohl auc diejenige des norddeutichen Bundes 
bringen müffen, fowie die Ergebniffe der 
neuejten Volkszählung; ferner eine Ueberficht 
der Steuerkräfte und Schuldenlaften und 
ähnl. nach dem Procentfage der Bevölkerung 
berechnet, nebſt einer kurzen Vergleichung der 
betr. VBerhältniffe anderer Staaten, wie fie 
die Heubnerſche ftatiftiihe Tabelle in fo 
äußerft intereffanter Weiſe bietet. Ein Kefe- 
buch ift es freilich nicht, ein Lehrbuch auch 
nicht, aber ein fehr brauchbares Handbud), 
namentlih für Lehrer, dazu faft unentbehr- 
lich für jeden, der an dem focialen und po— 
litiſchen Leben unfres Vaterlandes aufmerf- 
jamen Antheil nimmt, 


Glümer, Claire v., Aus der Bretagne. 
Geſchichten und Bilder. Wien 1867, Hil- 
berg. 1 thlr. 


Ein allerliebites Büchlein fir Jeden, 
der für Singularitäten des Volkslebens 
Sinn hat, von doppelten Werthe aber für 
diejenigen, welche, wie Ref., für die Reſte 
keltiſcher Vergangenheit ein Intereffe haben. 
Mähtig wurden im Anfang unfres Zahr- 
hundert8 und ſchon am Ende des vorigen 
die Gemüther duch Oſſians Gedichte für 
keltiſches Alterthum und Feltijches Volksthum 
begeiſtert; 
Sauce, womit Mac Pherſon dieſe, urſprüng— 
lich ſehr friſchen und kernhaften Heldenge— 
dichte übergoß, erregte bald Ueberdruß, wozu 
ſich die thörichtſten Zweifel einer unwiſſen— 
den Kritik an dem Alter jener Gedichte ge— 
ſellten. Die ungelenke und ungenießbare 
Ahlwardtſche Bearbeitung (aus dem gäliſchen 
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Urtert) vermochte den verlorenen Credit 
nicht wiederherzuftellen.*) Neuerdings find 
nun aber unfre Blide von zwei Seiten her 
wieder auf das Eeltifhe Altertum gelenkt 
worden, erftlich durch die Pfahlbauten der 
Bronzeperiode, fodann durh Thomas Ste— 
phens ausgezeichnete „Geſchichte der wäliſchen 
Literatur“ (Deutſch von San Marte, Halle 
1864), welche uns den Entwicklungsgang 
der Bardenpoeſie in Wales vom ſechſten bis 
ſechszehnten Jahrhundert darſtellt, und hie— 
mit zugleich von ſelbſt ein Schlaglicht auf 
den ziemlich parallelen Entwickelungsgang 
der gaͤliſch-iriſchen Bardenpoeſie wirft. Daß 
nun in Wales, in den ſchottiſchen Hochlan— 
den und in Irland heute noch keltiſche 
Sprachen ſich erhalten haben, iſt ziemlich be— 
kannt; daß aber auch in der alten Armo— 
rika, dem Bretonenlande (Bretagne) mitten 
unter den centralifirenden Einflüffen franzö— 
fiber Staatsverfaffung und Cultur ic 
nicht nur Sprachrefte, jondern eine im Bolf 
fortlebende und fich fortentwidelnde kel— 
tiſche Poeſie Heute noch vorhanden ült, 
das war uns überraſchend, und fait überra- 
fhender nodh dies, daß eine Menge von 
Sitten und Bräuchen, die ung aus mittel- 
alterlichen £eltifchen Poefien und Mährchen 
befannt waren, ſich in in der Bretagne noch 
vorfinden, fo daß man zur Erklärung mans 
ber folher Gebräuche den Schlüſſel gradezu 
bei Offian**) findet. Vor allem das, was 
bei den alten heidnifchen Kelten den Hanpts 
theil der Neligion ausnachte: der Umgang 
mit den Geiſtern der BVerftorbenen, findet 
fih in der Bretagne in riftianifirter Form 
heute neh; in den heiligen Nächten wird in 
jeder Hütte den Verftorbenen ein fejtliches 
Mahl aufgeitellt; Die Bewohner, geichloffenen 
Auges zu Bette liegend, glauben den Ein- 
tritt der Geijter und wie fie ſich zu Tiſche 
jegen, zu hören. Was die Geifter übrig 
laffen (und fie effen unmerflich wenig !), das 
wird am folgenden Morgen den Armen ger 
ſchenkt. — Aber auch Die uralte Kühnbeit 
der Kelten, namentlich zur See, hat ſich er— 
halten. 

Das alles jehildert ung die Verfafferin, 
welche länger in der Bretagne gelebt hat, 
mit eingehender Liebe in einer jchlichten 

*) Vielleicht gelingt dies einer neuen Bear» 
beitung des Oſſianſchen Finnghal beffer, welche 
bei F. A. Brodhaus unter der Preffe ift. 

**) Offians Gedichte im der fpradliden 
Geſtalt, in welcher fie uns überliefert find, ſtam— 
men aus dem 9. oder 10. Jahrhundert. Ihrem 
ftoffligen Inhalt nad find fie nod) viel Älter, 
nämlid aus vordriftlicher Zeit. 
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claſſiſchen Weiſe, welche den Stempel der 
ungefehminkten Wahrhaftigkeit an der Stirne 
trägt. Zuerſt gibt fie ung einige fehr an— 
ziehende Novellen, in welchen fie den ge— 
ſchichtlichen Kern mit ihren Beobachtungen 
des Volkslebens frei verwoben hat, fodann 
eine längere Reihe direkter Befchreibungen 
der Volfsfitten und Volksbräuche. Ein 
Hauch der Wehmuth gebt durch das Ganze. 
Arme Reſte eines einft mweitbeherrfchenden, 
und jet noch in feinen Trümmern liebeng- 
würdigen Bolfes! A. € 


Wirkgen, Das Ahrthal. Natur, Ge- 
ſchichte und Sage. Mit Anfichten in 
Stemdrud. Bonn, Henry. 22", far. 


„Sn dem mittleren Thale der Ahr von 
Ahrweiler bis Altenahr,“ ſagt Simrod, 
„drängen fich alle Reize zufammen, die man 
in anderen Nebenthälern des Rheines, mit 
Ausnahme des einzigen Nahethales, zeritreut 
fuhen muß.” Bon Diefen felten jchönen 
Thale hat der Bf. uns ein umfaffendes Bild 
aegeben. Die Schrift bifdet einen Theil ei= 
nesigrößern Werkes, wmelces die Eifel-be- 
bandelt. Der Df., Dr. Wirtgen in Cob— 
fenz, it als Botaniker und als fleißiger 
Durchforſcher der rheiniſchen Schiefergebirge, 
befonders der füdöftlichen Eifel befannt. Für 
jeden Beſucher jener Gegend, fowie fir Je— 
den, der jene Landfchaften genauer Eennen 
fernen will, ift diefe Schrift eines ſorgſa— 
men Kenners derfelben ſehr willfommen. Der 
Pf. verfolgt die Ahr in ihrem ganzen Laufe 
von Blankenheim, wo fie, wie Simrod 
fagt, in einem Stall entfpringt, bis wo fie 
Linz gegenüber in den Rhein mündet. Zus 
erft giebt er eine eingehende Schilderung 
geologifcher Verhältniffe des Ahrthales auf 
Grund der von Dechenſchen Karten mit Rüd- 
fiht auf die geologiſche Befchaffenheit der 
Gifel. Bei der großen BVerfchiedenheit des 
Klimas, der Beichaffenheit der Oberfläche 
uud ‚der Beltandtheile des Bodens, iſt Die 
Vegetation eine ſehr verfchiedenartige. Mit 
großer Sorgfalt beobachtet er die Wirkfamteit 
des verſchiedenen Bodens; für die Phyſiog— 
nomie des Landes, für Wald», Acker- und 
Gartenbau bat der Bf. lebendiges Intereſſe. 
Die gefchichtliche Ueberficht beginnt er mit 
der fränkiſchen Zeit, obgleich die häufigen 
römischen Nefte im Erft- und Urfttbale, ſo— 
wie die große römiſche Wafferleitung nach 
Göln, die Teufelsader, auf die großartige 
Thätigkeit Diefes Volkes auch in dortiger Ge— 
gend hinweifen. Die Schlacht bei Zülpich fiel 
in nicht großer Ferne vor. Mit dem 11. und 12, 
Sahrhundert traten die bedeutenden Dyna— 


ftenGefchlechter des Ahrthales auf, von de- 
ren Macht und Reichthum die Ruinen ihrer 
eroßartigen Schlöffer noch Zeugniß abfegen. 
Sm Truchjeßifchen Kriege trat aub der Ein- 
fluß der Reformation, der einige Geichlechter 
fih zugewandt hatten, zu Tage. Much den 
Einfluß der folgenden großen deutſchen 
Kriege auf das Thal verfolgt er und erör— 
tert Die örtliche Gefchichte der einzelnen 
Landſchaften, Graffhaften und Dynaftien des 
Thales, die in der Zeit, wo Die deutjche 
Gefhichte in den reichen Fluren des Nheing 
befonders ihren Schauplaß hatte, ganz be- 
fonders reich ift und durch das Hinuͤbergrei— 
fen in die allgemeinen Intereſſen Deutfch- 
lands ftets höchft anziehend if. Wie reich 
find nicht in diefer Hinficht die Forſchungen 
des Herrn von Stramberg, des rhein. Ans 
tiquarius. 

Für jeden Freund der Schönheit deut— 
ſcher Landſchaften wird die Lectüre der Schrift 
von Wirtgen großen Genuß und reiche Be- 
lehrung gewähren. 


Hartwig, Otto. Aus Sicilien. Cultur— 
und Gefchichtsbilder. Bd. 1. Caſſel u. 
Göttingen 1867. Wigand. 1 thlr. 


15 jgr. 


Sollen wir dies intereffante Werk zu 
den Reifebefchreibungen oder zu den gefchicht- 
lichen Werfen rechnen? Es vereinigt, wie 
ſchon der Titel andeutet, beiderlei Elemente, 
und da bei dem erfteren dag Gulturhifto- 
rifhe vor dem Naturhiftorifchen, bei dem 
legteren das Localgefchichtliche vor dem Uni- 
verfalgefchichtlichen überwiegt, jo dürfte wohl 
Ethnographie der richtige Begriff fein, 
unter welchen wir das Ganze zu fubfumiren 
haben. Der Berfaffer hat fünf Jahre lang 
als evang. Geiftliher in Meffina gewirkt, 
und von dort aus die alte Trinafria nad) 
verfchiedenen Richtungen gründlich kennen 
gelernt, In feinem Buche tritt weder der 
(Heiftliche noch der Theologe hervor, nur der 
feingebildete und mit gründlichem und 
alffeitigem Wiffen ausgerüftete Mann, der 
nicht predigen will, ſondern bei feinem Ge— 
genftande bleibt, übrigens verleugnet er bei 
aller Milde und Humanität feines Urtheilg 
über römifches Kirchenwefen den evangel. 
Shriften nirgends; und daß er auch den 
Chriſten nicht verleugnet, erfehen wir aus 
einer einzigen aber fignificanten gelegent= 
lihen Weußerung, wo er bet paffendem An— 
aß bemerkt, daß ihm der Köhlerumn glaube 
einen noch widerlicheren Eindrud mache, 
als der Köhlerglaube. Ein gejundes, tref— 
fendes Urtheil über natur- und kulturhiſto— 
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riſche, ſtaatsökonomiſche und fittlichereligiöfe 
Erſcheinungen begegnet ung in wohlthuen= 
der Weife auf jedem Blatte; bewundern aber 
müſſen wir die ausgebreitete Fülle des Wif- 
feng, die Gründlichkelt, womit der Berfaffer 
den Erfheinungen der Gegenwart auf den 
Grund gegangen if. Der erfte Abſchnitt: 
Ein Streifzug nab dem Aetna, 
fchildert uns in echt claffiiher Weife eine 
Netnabefteigung; ohne Floskelwerk und 
Wortſchwall, mit epifher Ruhe führt ung 
der Autor über die verjchiedenen Negionen 
des Berges empor; die Ausficht, wie er fie 
fhliht und Elar beſchreibt, iſt hinreißend 
fhön, weil treu und wahr. Gr hat den 
(ſchon von Goethe gelieferten) Beweis noch— 


mals geliefert, daß, (was Herr Noe jüngft- 


bezweifelt hat!) eine objective Befchrei- 
bung von Naturfhönheiten allerdings mög— 
fih if. Der zweite Abſchnitt enthält „noch 
eine Netnafahrt», der dritte handelt von 
den „Wechfelbeziehungen zwiſchen 
der politifhen Geſchichte Siciliens 
und feiner Bodencultur” mit einer 
Fülle gründlicher Gelehrfamfeit, welche dem 
Botaniker, dem Forftimann, dem Nationald- 
fonomen, und dem SHiftorifer gleich werth- 
volle Beiträge bietet. Sogar der Kirchen- 
biftorifer geht nicht leer dabei aus, infofern 
der Autor mit vollem Recht hervorhebt, daß 
jener nämliche Gregor 1., welchen felbjt pro— 
teftantifhe Theologen darum zu bewundern 
pflegen, daß er, dur den Anbli einiger 
angelfähfiiher Sklaven gerührt, Miffio- 
nare den Angeln gefandt habe, gleichzeitig 
in Sicilien die Sklavenwirthſchaft in jolcher 
Weiſe betrieben hat, daß er als „ein voll- 
kommenes Borbild eines tüchtigen Pflan- 
zers" erfcheint. Der vierte Abfchnitt erzählt 
ung die Adelsfehde der Familien Luna und 
Berollo (1529 ff.) und giebt ung damit ein 
fhauriges Bild der feudalen Zuftände Sici- 
liens und des fortwuchernden mörderifchen 
Kampfes zwifchen normannifchem und ſpa— 
nihem Adel. Bon nod allgemeinerem In— 
tereffe it aber — im fünften Abſchnitt — 
die hier zum erftenmal mit Eritifher Benu— 
gung aller Quellen hergeftellte genaue und 
ausführlihe Gefhichte jenes Aufitandes von 
Meflina gegen Spanien (1672— 78), welder 
jenen Seefrieg der Niederländer und Frans 
zojen in den liparifchen Gewäſſern nach fi 
zog, in dem der alte Seeheld Ruyter feinen 
Tod fand. Diefer Abfhnitt kann als ein 
Mufter hiftorifher Forfhung und Darftel- 
lung bezeichnet werden. — Wir fehen einem 
zweiten Bande des vortrefflihen Werkchens 
mit Spannung entgegen. — 
A. E. 


Recenſionen. 


Philoſophie u. Naturwiſſeuſchaften. 


Dühring, Dr., Docent der Philoſophie 
und der Nationalökonomie an der Ber— 
(iner Univerfität. Der Werth des Les 
bens. Kine philof. Betrachtung. Bres- 
lau, Trewendt. 2 thlr. 


In der Vorrede zu diefer Schrift deutet 
der Verf an, daß ihm die Bhilofopbie Scho— 
penhauers, inwiefern fie ald Peſſimismus 
erfcheint, Anlaß zu einer Unterfuhung über 
den Werth des Lebens gegeben habe. Zum 
Belege, wie man jeßt überall auf Spuren 
eines Kampfes zwiſchen optimiftifchen und 
peſſimiſtiſchen Neigungen treffe, führt er un— 
ter den DBeröffentlichungen, welche unter ge= 
wiffen Befhränkungen auf die Seite der 
Schopenhauerfhen Lebensauffaffung neigten, 
eine größere Abhandlung („Zur künſtleri— 
fhen Weltanfhauung”) von C. DO. Lindner 
(in deffen Beiträgen zur Tonkunſt) an, „weil 
gerade fie vermöge ihrer Selbftftändigkeit, 
Tiefe und klaren Offenheit am meilten ge= 
eignet ift, die Schwierigfeiten der Frageftel- 
lung, um welche es fih in der Ausgleihung 
des Streits zwifchen peffimiftifhen und op— 
timiftifchen Lebensanfichten handelt, in hohem 
Grade bemerken zu laſſen.“ Der Berfafler 
erklärt zugleich, daß er bei aller feiner Hoch— 
achtung für das Streben und die Leiftungen 
Schopenhauer doch wohl eher ald der ent— 
fhiedenfte Antagonift denn als Anhänger 
des Frankfurter Denfers zu betrachten fei, 
daß er aber allerdings als Anhänger Scho— 
penhauers angefeben fein wolle, fobald es 
gelte, dieſem Philoſophen feine einzige Stel- 
lung nah Kant zu vindiciven, daß er aber, 
was die Anfichten anbetreffe, und zumal in 
der Frage der Werthſchätzung des Lebens 
wohl von Niemand Ddiametraler als grade 
vonzjjenen peſſimiſtiſchen Weiſen abgewichen 
fein möchte. Am Scluffe der Borrede 
glaubt der Verf. noch ausſprechen zu müffen, 
daß jeiner Anficht nach unter den nach-kan— 
tifhen Denkern neben Schopenhauer Ludwig 
Feuerbach von dem größten praftiihen Ein— 
fluß gewejen fei, und daß wir, (von der 
Macht des Zeitgeifted und der wiſſenſchaft— 
lichen Thatfachen felbit abgefehen) grade den 
Anregungen jenes feurigen Philofophen die 
junge lebensfräftige Richtung zu verdanken 
hätten, die gegenwärtig vom Gebiet der Na- 
turwiffenfchaft aus wenigſtens einen Theil 
der Würde der Pbilofophie zu wahren ver- 
ftebe, indem fie der Dunfelmacherei mit Ener— 
gie und Erfolg entgegentraten. Dieſe Her- 
vorhebung Schopenhauers und noch mehr 
Feuerbachs, des philofophifhen Hauptes der 
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Materialiften, muß überrafhen. Was wer- 
den wir danach von der vorliegenden Schrift 
zu erwarten haben? Außer einer Einleitung 
zerfällt fie im folgende Abſchnitte: 1) dag 
Leben als Inbegriff von Empfindungen und 
Gemüthsbewegungen; 2) der Unterichied als 
der eigentliche Gegenftand des Gefühle ; 3) 
die Grundgeftalt in der Abfolge der Lebens— 
erregungen; 4) der Verlauf eines Menfchen- 
lebend; 5) die Liebe; 6) der Tod; 7) das 
Gemeinfeben; 8) die Erfenntniß; 9) der 
Glaube an den Werth des Lebend. Ein 
Anhang entbält: der theoretifche Idealismus 
und die Einheit des Syitems der Dinge, 
und : die trangfcendente Befriedigung der 
Rache. 

Man fieht, wir erhalten Feine ſyſtemati— 
Ihe Schrift, fondern eine Reihe loſe anein= 
ander gereihter Betrachtungen. 

In der Einleitung erklärt der Verf. Die 
Unterfuhung über den Werth des Lebens 
und das Glück des Menfchen für ein Haupt» 
thema der Philoſophie. In allen noch fo 
weit auseinander gehenden Vorſtellungen fin— 
det der Berf, einen gemeinfhaftlihen Zug 
nach harmonifher Befriedigung. „Nur in 
den Mitteln, durch welche die Vorftellungs- 
ſyſteme nach einer Auflöfung der Mißklänge 
fireben, unterfcheiden fie ib. Das Biel if 
allen gemeinfam, und der Peffimift wie der 
Optimift fuchen ihre Ideen im Sinne einer 
Ausföhnung mit dem Ganzen der Dinge zu 
geſtalten.“ Nun, wenn dem fo ift, fo it der 
Veſſimismus im Widerfpruch mit fi felber. 
Die optimiftifche Weltanfiht mache es ſich 
leiht und fei fehr bald mit ihrem Urtheil 
fertig, jagt der Berf. Im ihrer oberflächli— 
hen und einfeitigen Betrachtung der Dinge 
werde fie die Mifklänge nicht gewahr und 
glaube fih am Ziele, wenn fie das zufällige 
Glück habe, in ihrem billig erfauften Bei- 
fall durch Fein ernftes Schickſal geftört zu 
werben. Sie fcheue die Arbeit, welche die 
Bewältigung der widerjtrebenden Gedanken 
fofte. Allein, muß man hier fragen, von 
welchem Optimismus ift denn hier die Nede? 
Der nichtphilofophiihe Optimismus des 
Leihtfinns, wie er da und dort aufgetreten 
it, mag von den Vorwürfen des Ver: 
faffers getroffen werden. Aber ich muß in 
Abrede fielen, daß irgend ein Syitem der 
Philojophie, das optimiftifch genannt wer— 
den Fönnte, von den Vorwürfen des Verf. 
voll und ganz getroffen würde. Leibniz, 
der nicht allein unter den Philoſophen 
Optimift ift, aber am meiften als folcer be= 
zeichnet zu werden pflegt, hat meines Wiffens 
nirgends mit tiefem und ergreifendem Ge— 
fühl von den Uebeln der Welt gefprocen, 


aber es kann nicht behauptet werden, daß 
er die Uebel, die Mißklänge, nicht gewahr 
geworden fei. Der Gedanke einer Theodicee 
wäre niemals in feinen Kopf gefommen, 
wenn er die Uebel nicht gewahr geworden 
wäre, Alle Theodicee geht ja auf eine Er— 
Eärung der wahrgenommenen Uebel aus. 
Mag Leibniz fie nicht in ihrer ganzen Herbe 
empfunden, nicht in ihrer ganzen Schärfe 
erfaßt haben, vielleicht durch einen unwill= 
fürlihen Selbſtbetrug dazu geführt, weil fo 
die Erklärung weniger Schwierigfeit zu bie= 
ten fchien, unbekannt waren ihm deshalb die 
Nebel nicht und an nachhaltiger Arbeit hat 
er es auch nicht fehlen laſſen, Die hier ſich 
darbietenden Schwierigkeiten zu überwinden. 
Was auch feinem Syftem noch gefehlt haben 
möge, fo war es doch ungleich genialer uud 
tieffinniger als dag Syſtem Scopenhauers, 
und wenn der Verfaffer das, was in Scho- 
penhauer noch auf tiefere Regungen des 
Geiftes binweift, von fich weifet und ung zu 
einer reinen Dieffeitigfeitsphilofophie hinfüh— 
ven will, jo finkt er noch tiefer als Scho— 
penhauer herab. Nach ihm nimmt die peffi= 
miftifche Lebensanfiht Schopenhauers ihren 
Ausgangspunkt von dem Uebel und füllt 
die Kluft, die fie zwifchen dem Streben und 
jeiner Befriedigung bemerft, fo zu fagen 
durch einen Gewaltftreich der Phantaſie aus. 
„Sie richtet jenfeitS der verächtlichen Welt 
ein Reid auf, in welbem all ihr Sehnen 
feine Gegenftände findet, und erträumt eine 
Ordnung der Dinge, in welcher das Leben 
eine bloße Epifode ift. Sie verzichtet alfo 
nicht darauf, ihrem Drange nach Glüdjelige 
feit eine Wirklichkeit entfprecben zu laffen. 
Nur findet fie die Bedingungen des ung be— 
fannten Lebens für die Verwirklihung ihres 
deals ungeeignet. Das Syitem der Dinge 
jest fih ihr aus der befannten Welt und 
einer übergreifenden Ordnung zufammen, 
Berzweifelnd, die Widerjpriiche des bekann— 
ten Lebens aufzulöfen, verlegt ſie den Schau- 
plag der Ausföhnung im ein unbekanntes 
Sein. Sie überfpringt auf diefe Weife das 
Uebel, anftatt es zu ertragen und im Ein— 
Elange des Ganzen der Erfahrungswelt zu 
verklären.“ Dieſe Auffaffung nimmt das 
Nirwana Schhopenhauers nicht als Vernich— 
tung, Sondern als eine höhere verſöhnte, lei— 
denlofe Ordnung der Dinge, und glaubt 
Schopenhauer damit verbeffern zu fünnen, 
daß fie die Möglichkeit und folglich die Er— 
reichbarfeit einer folcben höheren leidenlofen 
Ordnung der Dinge verwirft und das ir- 
difche Leben für das allein mögliche und 
wirkliche erklärt. Hiermit erklärt er ſich aber 
für eine Lehre der Vergänglichfeit der gei— 
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ſtigen Weſen und macht ſie zu bloßen ver— 
ſchwindenden Phänomenen eines Weltpro— 
ceſſes. Schopenhauer iſt dem Verf. noch zu 
tief, er ruht nicht bis er bei der Flachheit 
des Feuerbach'ſchen Materialismus ange— 
langt iſt. 

Nach dem Berf. kann es nur eine einzige 
Wirklichkeit geben und dieſe beſteht eben in 
der Vergänglichkeit. 

So eigenthümlich, ſelbſtändig und ges 
Danfenreich fih in den einzelnen Abjıhnitten 
der Schrift der Verf. ergeht, To kann ich 
doch in denfelben keine wefentlihe Förderung 
der Wiffenfchaft erbliden. Für die Mehrheit 
der Gelinnungsgenoffen ift die Zurüftung der 
Gedanken diefer Schrift viel zu ſchwer und 
für die tiefer Strebenden ift der Gehalt ih— 
rer Principien viel zu leicht wiegend. Es 
it auffällig, wie eine von Haus aus bedeu— 
tende Natur mit einer Fülle und einem 
Reichthum von Gedanken fib fo in den 
Sand einer Bergänglichkeitslehre verlieren 
fann. 

Der IV. Abſchnitt: der Verlauf einee 
Menihenlebens it befonders reich an inte— 
reffanten Betrachtungen, während der VI. 
über den Tod die Vergänglichkeitslehre des 
Berf. prägnant an das Xicht ftellt. Alle 
jenfeitigen Projektionen unſerer Affekte find 
dem Verf. nur Dichtungen aus dem Stoffe 
diefer Welt. Allein auch zugegeben, daß dem 
alfo fei, jo beweiit e8 noch nichts gegen die 
Kortdauer der geiftigen Individuen. Es 
fönnte rein unmöglich fein, uns eine adäquate 
Borftellung vom jenfeitigen Leben zu machen 
und doc fönnte die Fortdauer möglich und 
nothwendig jein. Aus jener Schranfe unſe— 
rer Vorftellung oder unferer Einbildungs: 
Eraft folgt nicht die Behauptung des Verf. 
(S. 127), daß für Die gereiftere Einficht 
des Gejchlechts der Tod Nichts als das Ende 
des individuellen Lebens ſei. Daß der Verf. 
unter diefer Vorausſetzung den Anfang des 
individuellen Lebens des Geiltes nicht be— 
greiflih machen kann, geſteht er felber zu. 
Nur Sollte er noch weiter eiufehen, daß nach 
jeiner Lehre der menfchliche Geift nichts wei- 
ter als Phänomen eins Seing und nad 
ihm jogar nur eines bewußtlojen, blinden 
Seins jein könnte und daß es dann von 
ihm nur Eonfequent wäre, ethiſches Sollen 
und Freiheit des Willens von dem menfch- 
tihen Geifte zu verneinen, was er gleich- 
wohl, vermöge einer glüdlichen Inconfequenz 
nicht thut. Der frappante Ausſpruch des 
Berfaffers, den er im weiteren Verlauf ſei— 
ner Todesbetrahhtungen fallen läßt, daß der 
Zufall ſelbſt das Geſetz der Welt fei, reizt 

„ung nachzufehen, was er ung denn (im Ans 


hang) über den theoretifchen Idealismus 
und die Einheit des Syftems der Dinge 
zu fagen baben werde. Es ijt wenig genug. 
Der größte Theil diefer Unterfuhung iſt eis 
ner Kritik des Kantiihen und Schopenhau= 
er'ſchen Idealismus gewidmet, welcher e8 an 
eindringendem Scharffinn nicht fehlt. Aber 
das Ergebniß, welches der Verf. daraus ab- 
feitet, läuft auf weiter Nichts hinaus, als 
daß die Welt für ung Nichts als der Grund 
des Syſtems einer einheitlichen allgemeinen 
Erfahrung jei. Wozu ſoviel Geift für ein 
fo geiftlofes, armjeliges Ergebniß? 
Hoffmann. 


Häckel, Ernſt. Generelle Morphologie 
der Organismen. 2. Bde. Berlin, 
1866. Reimer. 6 thlr. 20 jgr. 


Ungebührlich fange hat vorfichendes Werk 
bei Ref. gelegen. Es ift aber auch feine 
£leine Arbeit, ein Werk von circa 1200 
Seiten im größten Octav gründlich durchzu— 
arbeiten, zumal wenn berufsmäßige und nicht= 
berufsmäßige andere Arbeiten die Lectüre 
ſtets unterbrechen und, nebft der die Geduld 
faft ermüdenden Breite der Darftellung wie 
fortwährenden Wiederholungen, den Faden 
häufig verlieren laffen, den wieder zu finden, 
mit einiger Mühe verbunden ift. Ref. er- 
fennt nun zuerit dankbar an, durch dag 
Studium obigen Werkes manche Förderung 
erfahren zu haben und bedauert es lebhaft, 
die Lefer an dem Genuffe diefer werthvollen 
und Shmadhaften Früchte nicht theilnehmen 
laffen zu fönnen, weil fie, in das Gebiet der 
ſpeciellen Fachwiſſenſchaft gehörend, außer- 
halb der Grenzen liegen, die das Programm 
dieſer Zeitichrift den Mitarbeitern geſteckt hat. 
Es ift nur eine Kritik oder Darlegung des 
ganzen Syſtems und der in dem Werte be- 
thätigten Naturanfibauung, worauf näher 
einzugehen if. Der Gedanke, welcher den 
Berf. befeelt und den er mit jugendlichen, 
thatendurftigem Eifer zur Geltung zu brin— 
gen fucht, ift „der Gedanke von der Einheit 
der gefammten organiſchen und ans 
organifben Natur, der Gedanfe von 
der allgemeinen Wirkfamfeit mechaniſcher 
Urfahen in allen erkennbaren Erfcheinungen, 
der Gedanke, daß die entitehenden und die 
entwidelten Formen der Organismen nichts 
Anderes find als das nothwendige Product 
ausnahmelofer und ewiger Naturgeſetze“. Es 
handelt fih für ibn namentlich darum, Die 
Griftenz einer befondern Lebenskraft auf or— 
ganifchem Gebiete zurüczumweifen und den, 
dur deren Annahme in der Naturforfhung 
etablirten „Seillofen und grundverkehrten 
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Dualismus aus allen Gebietstheilen der 
Anatomie und Entwicklungsgeſchichte völlig 
zu verdrängen“ und ſtatt deſſen einen Mo— 
nismus aufzurichten, welcher die ganze or— 
ganiſche Welt einſchließlich des Menſchen als 
das Product rein mechaniſcher Kräfte er— 
feinen läßt. Nach rein mecanifchen, che= 
miſch-phyſikaliſchen Geſetzen widelt ſich nad 
der Theorie des Verf. Alles ab, eine andere 
Wiſſenſchaft außer der Naturwiſſenſchaft giebt 
es nicht, die ganze Weltgeſchichte iſt nichts 
als ein großer phyſikaliſcher Prozeß, in wel— 
hem feine anderen als die in der unorga— 
nifhen Natur wirkſamen Kräfte thätig find. 
Doch, fehen wir nun zu, wie der Verf. fein 
kühnes himmelanjtrebendes Gebäude von Anz 
fang an aufrichtet und hören darüber feine 
eigenen Worte. „Die Materie und die davon 
untrennbare Kraftfumme der Welt find in 
Zeit und Raum unbefhräntt, ewig und 
unendlih. Die gefammte Materie bejteht 
aus Atomen d. h. aus kleinſten, Ddiscreten, 
nicht weiter theilbaren Maffentbeilchen, welche 
der allgemeinen Maffenanziehung, der Schwere 
unterworfen, ſich gegenfeitig durch dieſe 
Attractiong= Kraft oder Kohäfton anziehen. 
Die allgemeinen Erjheinungen der Wärme, 
des Aggregatzuftandes ꝛc. zwingen ferner zu 
der Annahme, daß diefe legten unzerlegbaren 
Mafjentbeithen durch eine allgemein vers 
breitete indifferente Materie von nicht wahrs 
nehmbarem Gewichte, den Aether, getrennt 
find. Diefer, die Atome rings umgebende 
und von einander trennende, Aether beftcht 
felbft wieder gleich der Materie aus discereten 
Theilchen, welche von den Atomen angezogen 
werden, fich felbft aber unter einander durch 
ihre eigene Abſtoßungskraft oder Repulfiv- 
kraft (Erpanfion) abſtoßen. Es giebt nur 
zweterlei Arten von Atomen, Maſſen-Atome 
und Aether-Atome. Die Berfibiedenheit der 
chemiſchen Elemente ift bedingt durch die ver: 
ſchiedenartige Zahl der gleichartigen Maffen- 
Atome, welche zu verichiedenen Gruppen 
zufammentreten. Jedes fogenannte Atom 
eined Elementes iſt nichts Anderes, als eine 
Summe von Maffen-Atomen, welche, jedes 
von einer Netherhülle (wie von einer At— 
mosphäre) umgeben, in beitimmter Zahl und 
zu einer beftimmten Gruppe verbunden find. 
Für jedes Element iſt die Zahl, in welcher 
fich die Atome zu einer Gruppe verbinden, 
harakteriftifh und unverändelih. Wenn 
gleiche Atomgruppen mit gieichen Aetherhüllen 
zufammentreten, jo bilden fie einen Gruppen- 
bau, den wir einen einfachen chemiſchen Kör— 
per (Element) nennen. So viele verfchiedene 
Gruppen es alſo giebt, fo viele vwerichiedene 
Elemente, und der urfprünglich einzige Uns 
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terfchied der Elemente bejtcht in der ver- 
Iihtedenen Anzahl der Maffenatome in ihren 
Gruppen. Es giebt demnah in der Natur 
zwei Materien, welche aus Atomen beftehen; 
diefe Materien beißen Maffe und Aether. 
Jedes Atom der Maffe zieht alle übrigen 
Atome anz jedes Atom des Nethers ftößt 
alle übrigen Atome ab. Da aber ein un— 
unterbrobenes Wechfelfpiel von Kräften, eine 
unbeſchränkte Wechfelfolge und Gegenwirfung 
von Anztebungen und Abſtoßungen die Ma— 
terie in beftändiger Bewegung erhält, jo be= 
findet fich ihre Form in beitändiger Verän— 
derung”. Auf die Entitebung der aus dieſen 
Atomen refp. Atomgruppen zuſammengeſetzten 
Himmelskörper läßt ſich der Verf. nicht näher 
ein, jondern verweift auf die zuerft von Kant 
in feiner allgemeinen Naturgefhichte und 
Theorie des Himmels aufgejtellte und ſpäter 
von Laplace in feiner Exposition du systeme 
du monde ausführlich begründete Theorie, 
und hat jomit bis dahin, das die Erdrinde 
bewohnbar wurde, Alles auf die einfachften 
Geſetze der Anziehung und Abftogung der 
Materie zurückgeführt. „Eine Schöpfung der 
Organismen“ aber, lehrt der Berf., „ijt theils 
ganz undenkbar, theils aller empirifch erwor— 
benen Naturfenntniß jo vollftändig zuwider 
laufend, daß wir uns zu diefer Hypotheſe 
auf feinen Fall entfchliegen dürfen. Es bleibt 
mithin nichts übrig, als eine jpontane Ent- 
ftehung der einfachſten Organismen, aus 
denen fish alle vollfommeneren, durch allmäh— 
lige Umbildung entwidelten, anzunehmen, 
eine Selbitformung oder Selbitgejtaltung der 
Materie zum Organismus, welche gewöhnlich 
Urzeugung oder Generatio spontanea (aequi- 
voca) genannt wird“. Um dieſe fpontane 
Entſtehung der eriten Organismen durch die 
der Materie inhärirenden Kräfte der Anztehung 
und Abftoßung aus unbelebter Materie, vom 
Berf. als Autogonie bezeichnet, zu erklären, 
jucht er jeden mejentlihen Unterjchied zwi- 
ihen der organiſchen und anorganijchen 
Natur zu befeitigen. Als den Organismen 
allein eigenthümlich ſtellt er den feitflüffigen 
Aggregatzuftand hin, der durch die verwidel- 
ten Verbindungen bedingt jet, welche der 
Kohlenftoff, als das vorzugsweiſe organngene 
Element, mit den verfihiedenen andern Atom— 
arten eingehen kann. (Hierbei hat er jedoch 
die Unterfuchungen Hartings ganz überfeben, 
der eine gelatinöfe Grundform der Präcipis 
tate kennt.) Jedoch ſei die durch dieſen feſt— 
flüſſigen Aggregatzuſtand bedingte Quellungs— 
oder Imbibitionsfähigkeit der Organismen 
nicht durch ſcharfe Grenzen von der bei An— 
organen ſtattfindenden Durchfeuchtung und 
Löjung zu trennen und habe mithin feinen 
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ſpecifiſchen, vitaliftifchen Charakter. „Zwei— 
felsohne“, wird nun deducirt, „haben wir 
uns alſo den Act der Autogonie, der erſten 
ſpontanen Entſtehung einfachſter Organismen, 
(Verf. nennt ſie Moneren) ganz aͤbnlich zu 
denken, wie den Act der Kryſtalliſation. In 
einer Flüſſigkeit, welche die den Organismus 
zuſammenſetzenden chemiſchen Elemente gelöſt 
enthält, bilden ſich in Folge beſtimmter Be— 
wegungen der verſchiedenen Moleeüle gegen 
einander beſtimmte Anziehungsmittelpunkte, 
in denen Atome der organogenen Elemente 
in ſo innige Berührung mit einander treten, 
daß ſie ſich zur Bildung complexer, ternärer 
und quaternärer Molecüle vereinigen. Dieſe 
erſte organiſche Atomgruppe, vielleicht ein 
Eiweiß-Molecül, wirkt nun, gleich dem ana= 
logen Kernkryſtall, anziehend auf die gleich— 
artigen Atome, welche in der umgebenden 
Mutterlauge gelöſt ſind, und welche nun 
gleichfalls zur Bildung gleicher Molecüle zu— 
ſummentreten. Hierdurch wächſt das Eiweiß— 
körnchen, und geſtaltet ſich zu einem homo— 
genen organiſchen Individuum, einem 
ſtructurloſen Moner oder Plasmaklumpen. 
Dieſes Moner neigt, vermöge der leichten 
Zerſetzbarkeit ſeiner Subſtanz, beſtändig zur 
Auflöſung ſeiner eben erſt conſolidirten In— 
dividualität hin, vermag aber, indem die be— 
ftändig überwiegende Aufnahme neuer Sub— 
ftanz, vermöge der Imbibition (Ernährung) 
das Uebergewicht über die Zerfegungsneigung 
gewinnt, dur Stoffwechiel ſich am Leben zu 
erhalten. Das homogene organifche Indivi— 
duum oder Moner wächſt nur ſo lange durch 
Intusſusception, bis die Attractionskraft des 
Centrums nicht mehr ausreicht, die ganze 
Maſſe zuſammenzuhalten. Es bilden ſich, in 
Folge der überwiegenden Divergenzbewegun— 
gen der Molecüle nach verſchiedenen Richtun— 
gen hin, nun in dem homogenen Plasma 
zwei oder mehrere neue Anziehungsmittel- 
punkte, die num ibrerfrits anziehend auf die 
individuelle Subſtanz des einfahen Moneres 
wirken, und dadurch feine Theilung, feinen 
Zerfall in zwei oder mehrere Stüde, herbei— 
führen (Rortpflangung). Jedes Theilſtück 
rundet fich alsbald wieder zu einem ſelbſt— 
ftändigen Giweißindividuum oder Plasma⸗ 
klumpen ab und es beginnt nun das ewige 
Spiel der Anziehung und Abſtoßung der 
Moleküle von Neuem, welches die Erſcheinun— 
gen des Stoffwechſels oder der Ernährung 
und der Fortpflanzung vermittelt. Da die 
neuen Individuen Theilſtücke der alten ſind, 
die ſich ſelbſtſtändig ergänzen müſſen, ſo wird 
uns hierdurch zugleich ein erklärender Blick 
auf die beiden wichtigſten Grunderſcheinun— 
gen der Formbild ung, auf die Erblichkeit und 


die Anpaſſung eröffnet. Von dieſen äußerſt 
wichtigen Phänomenen beruht die Vererbung 
auf dem unmittelbaren materiellen Zuſam— 
menhange zwiſchen dem elterlichen und dem 
neu entſtandenen Organismus. Der abſo— 
luten Gleichheit zwiſchen Beiden wirkt nun 
aber der andere Umſtand entgegen, daß der 
jugendliche Organismus gezwungen iſt, ſich 
durch Wachsthum ſelbſtſtändig bis zu einer 
gewiſſen Grenze hinauf zu ergänzen. Indem 
nun dieſe ſelbſtſtändige Ernährung des orga— 
niſchen Individuums durch die umgebenden 
Exiſtenzbedingungen beeinflußt wird, entſteht 
ein gewiſſer Grad von Variabilität der aſſi— 
milirbaren Stoffe, die in das imbibitions— 
fähige Plasma eindringen. Auf dieſer indi— 
viduellen Variabilität beruht die Fähigkeit 
der Anpaſſung an die umgebenden Eriftenz- 
bedin.ungen, welde der abjoluten Erblichkeit 
entgegenwirkt, und in Wechjelwirkfung mit 
diefer, die ganze Mannichfaltigkeit der Orga— 
nigmenwelt nah den von Darwin entwidel- 
ten Gefegen erzeugt." Ob nun Anfangs ſich 
nur eine einzige Moneren-Art gebildet hat, 
aus der durch Differenzirung die verſchiede— 
nen Stammformen der Organismen hervor— 
gegangen feien, oder ob zwei Monerenarten, 
eine vegetabiliihe und eine animale, oder 
ob mehr als zwei Monerenarten durch Autos 
gonie entitanden feien, läßt Verf. unentjchie- 
den, hält jedoch den legten Fall für den 
wabrfcheinlichften, und formulirt feine Anficht 
dahin: „Feder Stamm der Organismen 
Welt umfaßt ſämmtliche, jeßt noch eriftirende 
oder bereit ausgeftorbene, Lebensformen, 
welche alle von einer und derfelben autogo- 
nen Stammform ihre Herkunft ableiten. 
Diefe Stammform (autogones Urmwejen) ift 
ftet8 zu denfen als ein vollfommen ſtructur— 
lofes und hbomogenes Moner.« Im zweiten 
Bande ftellt jedoch der Verf, es als das 
Wahrfcheinlichite hin, daß das Pflanzenreich 
wie das Thierreih, ſich aus einer einzigen 
Monerenart entwidelt habe. Es würde nun 
zu weit führen, wollten wir dem Berf. auf 
dem weitern Wege der fortfchreitenden Ent— 
wiclung folgen, es genüge, zu conftatiren, 
daß er nicht angeftanden hat, den Menſchen 
auf dem Wege direkter Abftammung aus den 
Affen hervorgehen zu laffen. Ya er ordnet 
ihn fo ena den Affen ein, daß er ihn nicht 
einmal als befondere Unterordnung der 
Catarrhinae (fhmalnafige Affen) will gelten 
laften, jondern aus ibm die dritte Familie 
der Lipocerea (ſchwanzloſe Gatarrhinen) bildet 
und ihm den Namen Pithecanthropus beilegt. 
Daß der Verf. jede Willengfreiheit in Abrede 
ftellen muß, verftebt ſich hiernach von felbit. 
Hören wir einzelne feiner desfallfigen Aus— 
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laſſungen. „Unter Seele verſtehen wir eine 
Summe von verſchiedenen, hoch differenzirten 
Funktionen des Centralnervenſyſtems, unter 
denen der Wille und die Empfindung die 
wichtigſten ſind. Der Wille und die Empfin— 
dung find Vorſtellungen, welche als compli— 
eirte Moleeularbewegungen in den Ganglien- 
zellen zu betrachten find. Wenn wir menſchliche 
und thieriſche Pſyche unbefangen vergleichen, 
jo fommen wir zu dem Nefultat, Daß nur 
quantitative Differenzen auch in Ddiefer Be— 
ziehung den Menfchen vom Thiere trennen. 
Der Wille ift bei den höhern Thieren ganz 
ebenjo wie beim Menſchen entwidelt, häufig 
an Intenſität und Beweglichkeit teßterın 
überlegen. Der Wille it bei dem Menjchen 
ebenjo wie bei den Thieren, niemals wirklich 
frei, vielmehr in allen Fällen durch caufale 
Motive mit Nothwendigkeit bedingt, das abe 
jolut nothwendige Refuliat aus der höchſt com— 
plieirten Zuſammenwirkung zahtreicher ver— 
Ihiedener Factoren. Jeder dieſer Factoren ijt 
abermals ein abjolut nothwendiges Nefultat 
aus den complieirten Zufammenwirfen vieler 
anderer Factoren. Wenn wir die unabjeh- 
bare Fülle Ddiejer mechanifchen Urſachen big 
auf ihren erjten Urfprung zu verfolgen fuchen, 
jo gelangen wir zu zweierlei verjchiedenen 
Grundurſachen, nämlich einmal den erblichen, 
der Materie inhärenten, und jodann zu den 
fremden, welche der Organismus durch An— 
paſſung erworben hat. Die Empfindung ift 
bei den edeljten Thieren ebenfo wie beim 
Vienjchen, oft aber zarter und feiner ent= 
widelt. Selbft die edellten und ſchönſten 
aller menſchlichen Gemüths-Regungen, Die 
Sattenliebe, die Mutzerliche, die Freundſchaft, 
die Nächitenliebe, find bei vielen Thieren zu 
einem höhern Grade als bei vielen Menſchen 
entwidelt. Die Regungen des Mitleids, des 
Gewiffens 2c. jind bei Hunden und Pferden 
bekanntlich ebenfalls oft jehr entwidelt und 
mehr als bei vielen Menjchen. Die Gedan— 
Eenbildung wird mer&würdigerweife den Thies 
ren ſehr allgemein abgeiprochen, während 
doc nichts leichter ift, als Jich durch objective 
Beobachtung zu überzeugen, daß die Gejege 
des Denkens bei den höheren Thieren und 
beim Menſchen durchaus diejelben find, und 
daß die Inductionen und Deductionen, hier 
wie dort, durchaus in der gleichen Weife ges 
bildet werden. Das geijtige Leben wird aljo 
bei den Thieren von denjelben Naturgefegen 
regiert wie beim Menſchen, und alle pſychi— 
ſchen Functionen und die daraus hervor— 
gehenden Inſtitutionen des menſchlichen Le— 
bens, haben ſich erſt aus den entſprechenden 
Funktionen der Borfahren des Menſchen, 
zunächft insbejondere der Affen, allmählich 
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heraufgedildet. Ganz befonders gilt dies auch 
von allen flaatlichen und focialen Einrichtuns 
gen der menſchlichen Geſellſchaft.“ Auch vor 
der Gonjequenz, die „hijterifch= menjchliche 
Entwidelung, welche wir mit echt menfch- 
lichem verblendetem Hochmuthe die Weltges 
ſchichte zu nennen pflegen“, fih nach rein 
mechaniſch-phyſikaliſchen Geießen abwideln 
zu laffen, ſcheut der Verf. nicht zurüd, und 
fieht die Zeit Fommen, wo „diefe Weltge- 
jbichte mit ihren wenigen taufend Jahren 
nur als ein winziger Ausläufer von der Mil— 
lionen-Reihe von Sahrtaufenden erfcheinen 
wird, innerhalb deren unfere Verwandten 
und unjere Vorfahren, die Wirbeltbiere, fich 
langjam und allmählig aus niederen Am— 
phiorus ähnlichen Fiſchen entwidelt haben, 
deren gemeinjame Stammwurzel auf eine 
einfache, fpontan entitandene Plaſtide zurück— 
zuführen ift. Die zufünftige Phylogenie des 
Menſchen hat die hohe Aufgabe, feine all- 
mählige Entwidelung aus dem Wirbelthiers 
ſtamme und die ftufenweije hiſtoriſche Diffe- 
renzirung deſſelben bis zum Anfang der 
jogenannten Weltgefhichte hinauf zu verfol- 
gen. Die vergleichende Ethnographie wird 
bier das unlösbare Band zu Enüpfen haben, 
welches die vergleichende Anatomie und Phy— 
fiologie der Wirbelthiere mit der Völkerge— 
jbichte unmittelbar zu einem großen harmo— 
nijchen Ganzen verbindet.” Ich unterlaffe 
e8, die alles Maß überfteigenden frivolen 
Aeußerungen über einen perfünlichen Schöpfer 
anzuführen, und will meinen, jchon übermäßig 
langen, Referate nur noch Einzelheiten bin= 
zufügen. Der Verf. belehrt ung über die 
Weiſe, wie er zu feiner moniftifchen Welt- 
anſchauung gefommen ift, folgendermaßen: 
Durch eine „nothwendige Wirfung von im 
Gentralnervenjyitem liegenden Urſachen“ 
wurde Verf. zu Turnübungen veranlaßt, in 
Folge deren ein Musfelwahsthum eintrat, 
„Diefes enorme Muskelwahsthum und die 
damit verbundene Uebung der Willens-Vor— 
jtellungen wirkte nun mächtig zurück auf die 
übrigen Borjtellungen meines Gehirns und 
insbefondere auf Diejenigen des Denkens, 
Ihm verdanfe ih zum großen Theil, daß die 
in meinem Gehirn vorherrjchenden dualiftifchen 
und teleologifhen Jrrthümer immer mebr 
den moniftifchen und caujalen Vorſtellungen 
wichen, und ihnen zulegt vollitändig das 
Feld ließen. Die legten Gründe find ih 
diefen und ähnlichen Fällen mechanifche Anz 
paffungen, und meiſtens cumulative Ab— 
Änderungen in den Ernährungsverhältniſſen.“ 
Die hohe Cultur Englands findet folgende 
Erklärung: „Der rothe Klee, eine der wich- 
tigfien Sutterpflanzen Englands, kann allein 
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dann Samen zur Entwidlung bringen, wenn 
feine Blumen von Hummeln beſucht und bei 
diejer Gelegenheit befruchtet werden. Da an— 
dere Inſecten den Nectar in dieſen Blüthen 
nicht erreichen können, muß aljo die Frucht— 
barfeit des Klees von der Zahl der Hummeln 
in derjelben Gegend abhängig fein, die ihrer- 
feitö durch die Zahl der Feldmäuſe bedingt 
wird, welche Die Nefter und Waben der 
Hummeln zerfiören. Die Zahl der Feldmäuſe 
fteht wieder in umgekehrtem Verhältniſſe zu 
der Zahl der Kagen, ihrer ärgſten Feinde. 
Da der rothe Klee eines der wichtigiten und 
beften Nahrungsmittel für das engliiche 
Rindvieh ift, jo beeinflußt feine Qualität 
und Quantität Diejenige des Rindfleiſches, 
welches befanntlich für die gejunde Ernäh— 
rung des englifchen Volkes unentbehrlich ijt. 
Da ferner die höchft entwidelten Functionen 
des legtern, die Entwicklung feiner Induſtrie, 
feiner Marine, feiner freien ftaatliben In— 
ftitutionen durch die ſtarke Entwidlung des 
Gehirns der Engländer bedingt ift, die wie- 
derum von ihrer Ernährung durch gutes 
Fleiſch abhängig ift, fo finden wir den rothen 
Klee von großem Einfluß auf die gefammte 
Culturblüthe, durch welche gegenwärtig Eng— 
land in vielen Beziehungen an der Spiße 
aller Nationen ſteht. Wir haben bier alfo 
folgende intereffante Kette von Wechfelbe: 
ziehungen zwifchen-der englifhen Kultur und 
den englifchen Kagen: Biel Kagen, wenig 
Feldmäufe, viel Hummeln, viel Klee, viel 
Rindfleiih, wenig Krankheit des Menſchen, 
viel Nervenentwidelung deffelben, viel Ge- 
hirn= Differenzirung, viel Gedanken, viel 
Freiheit, viel Cultur.“ Einen intereffanten 
Aufichluß erhalten: wir über die feruelle 
Zuchtwahl. „Diefe auswählende, züchtende, 
umgejtaltende Wechjelwirfung beider Geſchlech— 
ter iſt äußerſt wichtig, und wir glauben, daß 
ein jehr großer Theil der vielen Vorzüge, 
welche den Menſchen vor den übrigen Pri— 
maten auszeichnen, eine unmittelbare Wir: 
fung der beim Menſchen fo fehr viel höher 
entwicelten feruellen Zuchtwabl if. Mittels 
bare Wettkämpfe um die Fortpflanzung finden 
namentlih häufig in jehr ausgezeichneter 
Weife bei den Vögeln und beim Menjchen 
ftatt. Die Vorzüge, welche dem begünftig- 
ten Mitbewerber den Sieg verleiben, find 
hier individuelle Eigenſchaften, welche die 
Neigung des andern Gefchlechts erweden. 
Die förperlibe Schönheit iſt insbefondere 
bei den Bügeln und Echmetterlingen jehr 
wirkfam, indem das männliche Gejchlecht 
durch Ausbildung befonderer Zierden, 3. B. 
Federbüſche, bunte Hautlappen, bunte Fleden 
20, die befondere Aufmerkſamkeit und Neigung 
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der auswählenden Weibchen zu erregen ſucht. 
Beim Menſchen kann der männliche Bart als 
eine auf dieſem Wege erworbene Zierde gel— 
ten. Gewöhnlich iſt es aber beim Menſchen 
die männliche Zuchtwahl, welche durch die 
Entwicklung körperlicher Schönheit geleitet 
wird, indem hier vorzugsweiſe das weibliche 
Geſchlecht die körperlichen Zierden entwickelt, 
durch welche es die Bewerber des andern 
Geſchlechts anzulocken ſucht. Es iſt bekannt, 
welcher Aufwand in unſern hoch eiviliſirten 
Geſellſchaften von den Weibern entwickelt 
wird, um durch künſtliche Zierrath (Geſchmeide, 
bunte Kleider, Kopfpuß 2c.) die vorhandenen 
körperlichen Vorzüge zu erhöhen oder die 
mangelnden zu erjegen, um fo durch möglichſt 
ftarfe Anziehung der wählenden Männer die 
übrigen Weiber in der Mitbewerbung zu 
überwinden.“ Doch genug des Unjinns. 
Auf ſolche Weife baut und begründet der 
Verf. fein Syflem des Monismus, in wel- 
chem der perjünlihe Schöpfer feinen Platz 
findet. Maſſen- und Netheratome mit deu 
inhärenten Kräften der Anziehung und Ab— 
ftoßung, voild tout. Philoſophie it es 
nicht, von feiner Unkenntnitz auf diefem Ge— 
biete giebt er eclatante Proben, Naturfor- 
ſchung ift es auch nicht. Was es tft, wollen 
wir den geneigten Leſer, Deffen Geduld bei 
Durchleſen des Neferates nicht ermüdet iſt, 
errathen laffen. 


Büchner, Dr. C. Sechs Vorleſungen 
über die Darwin'ſche Theorie von der 
Verwandlung der Arten und die erſte 
Entſtehung der Organismenwelt ꝛc. ꝛc. 
Leipzig, 1868. Thomas. 


Das mit dem Regiſter 396 ©. umfaj- 
jende Buch enthält ſechs in Offenbach und 
Mannheim gehaltene Vorlefungen des durch 
jene Schrift „Kraft und Stoff“ wohl allge- 
mein bekannten Vertreter des Materialismus. 
Bon diefem Standpunkte aus natürlich ein ent- 
ſchiedener Anhänger der Darwinſchen Theorie 
giebt ex in der erſten Vorlefung eine Darftellung 
derjelben und ihrer neneften Berbefjerungen, die 
infofern, der materiafiftifchen Anficht nach, höchſt 
nöthig waren, als Darwin nod) die Mög- 
lichkeit offen gelaffen hatte, daß die orgamifchen 
Weſen, wenn auch in einer oder wenigen Urs 
formen erschaffen worden ſeien. Hädel in 
Jena befreit fie von dieſem „Loche,“ indem ex 
behauptet, alle Organismen ſtammen, „aus 
einer geringen Anzahl von gemeinfamen Stamm- 
formen, vielleicht jelbit aus einer einzigen, wel- 
che als höchft einfache Urorganismen durd) 
Autogonie aus unbelebter Materie entſtanden 
find," „Diefe Theorie von Hädel, meint der 
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Berf., iſt einfach und wahrſcheinlich und macht 
der ganzen bisherigen Schwierigkeit bezüglich der 
Generatio aequivoca oder Urzeugung ein 
Ende.“ In der zweiten Borlefung werden 
einige Einwände gegen die Theorie von D. 
beſprochen, abermals einige Heine Verbeſſerun— 
gen angebracht und ihre großen Vorzüge ges 
priefen. D. hat jogar nad) B. „das große 
und gar nicht hoch genug zu Ichägende Verdienſt, 
zuerſt wieder eine philojophijche oder philofo- 
phirende Nichtung in die organische Natur— 
wiſſenſchaft eingeführt und damit die bisher un— 
beſtrittene Herrſchaft der rohen und geiftlofen Em— 
pirie gebrochen zu haben.“ Die dritte Vorleſung 
behandelt die Frage, ob die Darwin’sche Theorie 
auch auf den Menſchen anzuwenden jet, die 
natürlich bejaht wird. Die dadurd) allen- 
falls befümmerten Gemüther, die in der Phi— 
lofophie Darwin's noch nicht jo weit gekom— 
men, daß fie es mit Gleichmuth ertragen, den— 
jelben Ahnherrn wie die Affen zu erhalten, 
tröftet die vierte Vorlefung, welche den Bes 
weis liefert, daR ein immerwährender Fort 
Ichritt in der Natur und im Menſchengeſchlecht 
Statt finde. Sie ſchließt mit den erhebenden 
Worten: „Haben wir auch nad) diefer Theorie 
gerade feine Ausficht, jchlieglid im Sinne des 
ewigen Fortſchritts und der Darwin'ſchen Zucht— 
wahl zu einer Art von Engeln mit Slügeln 
an den Schultern zu werden, jo ift doc je— 
denfalls der Bid in die Zufunft des 
Menſchengeſchlechts befriedigender für unſern 
Stolz, als der Rückblick auf jene Bergan- 
genheit.“ 

Die fünfte und jechste Vorleſung vers 
herrlichen den Materialismus, deſſen Geſchichte 
furz gegeben wird. Es ijt diejenige philojo- 
phiſche Nichtung, von welder nad) B. allein 
unter allen andern das Wort Gruppe’s nicht 
gilt: die Geichichte der Philoſophie iſt eine 
Geſchichte des Irrthums mit vereinzelten Yicht- 
bliden. Am Schluffe der fechsten findet ſich 
die Prophezeiung: „Wenn in unſerm altern— 
den Europa eine geiftige Wiedergeburt und 
eine Erneuerung der Philoſophie überhaupt 
noch möglich ift, jo kann fie nur durch dies 
jenige geiftige Richtung geſchehen, als deren 
DBertreter ich hier vor Ihnen ſtehe. Gegen— 
wärtig verfolgt, verleumdet und mißachtet 
man nocd die Führer und Vertreter diejer 
Richtung; in Hundert oder zweihundert Jahren 
wird man ihnen Monumente fegen.“ 

Daß der Verf. von feinem Standpunfte 
aus manche überrafchende und kühne Behaup- 
tung ausſpricht, verſteht fich wohl von jelbit, 
fie mögen, wenn auch micht immer zur Bes 
lehrung, jo doch zur Erheiterung der Hörer 
umd Lejer beitragen, die wohl in den meisten Fällen 


fich ein Urtheil über den Werth derſelben felbft 
bilden fünnen. Sp wenn e8 heißt: „Auch die 
Geſetze des Denkens find bei den höheren 
Thieren und bei dem Menjchen ganz diefelben 
und die |. g. Inductionen und Deductionen 
werden hier wie dort ganz im gleicher Weife 
gebildet,“ wird wohl Niemand auf den Ge— 
danfen fommen, daß der Verf. diefen Aus- 
ſpruch auf eine Logik, von einem höheren Thiere 
herausgegeben , begründet habe. Dver wenn 
er lieſt: „die Thiere haben nicht blos Verftand 
und moraliiche Empfindungen jo gut wie der 
Mensch, fie haben auch eine Sprache, die wir freilich 
wicht verſtehen;“ wird er nicht in Angft gerathen, 
daß etwa unfere Kinder neben lateinischer auch noch 
Thiergrammatif einmal treiben müſſen. Auch 
das wird ihm nicht ſehr irre an feinem natür- 
lichen Verſtand machen, wenn er erfährt: „der 
lächerliche und unnatürliche Begriff einer be— 
ſonderen Seele oder Seelenjubfitanz, 
welche nur loſe und vorübergehend mit dem 
Körper verbunden fein follte, war den Alten 
(vielleicht mit einziger Ausnahme Plato’8) ganz 
unbefannt, weil ex zu abjurd und künſtlich für 
ihren natürlichen Berftand war.” Solches 
und Achnliches wird ſich Jeder leicht ſelbſt zu- 
rechtlegen. 

Dagegen iſt es ſehr zu mißbilligen, wenn 
dem Publikum über rein thatſächliche natur— 
wilfenschaftliche Verhältniffe, über die es in 
den meilten Fällen fein Urtheil haben kann, 
faljche und unrichtige Angaben gemacht wer- 
den, wenn ihm nicht unparteiſcher Bericht er: 
ſtattet, ſondern im Sinne eines Parteiftand- 
punkte jehr Zweifelhaftes als wahr, ganz Un— 
richtiges als ausgemachte wichtige Thatſache 
vorgeführt wird. Im Namen der Naturwiſ— 
jenjchaft, deren Anfehen dadurch ſehr beſchädigt 
wird, iſt eim ſolches Berfahren nicht genug zu 
rügen, wie e8 ſich der Berf. in diefen Vorle— 
jungen, wie mande Andere feiner Gefinnungs- 
genofjen, hat zu Schulden kommen laſſen. Es 
iſt z. B. nicht richtig, daR ſich Uebergänge 
zwiſchen Affen und Menſchen gefunden haben; 
ein hierin competenter Richter, der Anatom 
Hurley, ein entſchiedener Anhänger Darwin's, 
ſagt dies ganz deutlich am Schluſſe ſeines auch 
von B. erwähnten Buches „über die Stellung 
des Menſchen“ mit dürren Worten. Es iſt 
ebenſo unwahr, die bei Erörterung dieſer Frage 
beigebrachte Behauptung, „man habe noch bis 
vor wenig Jahren an dem Satze feſtgehalten, 
daß es feine foſſilen Affen gäbe.“ Die verbreis _ 
tetften Lehrbücher der Geologie und der Ver— 
fteinerungsfunde 3. B. von Vogt und Geinitz, 
beide jchon im J. 1846 in 1. Aufl: erjchienen, 
hätten dies den Verfaſſer zeigen können. Es 
it ebenfo mrichtig, daR man folfile Men- 
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chen gefunden habe; das Wort foſſil in dem 
Sinne genommen, wie es die Geologen und 
auch Here B. allein anwendet, als Bezeichnung 
fie organische Reſte der früheren, unſerer jetzi— 
gen vorangehenden, Perioden der Erdgeſchichte. 
Wen der Berf.p. 114 jagt: „man ftellt heute 
auf chemiſchem Wege und bloß unter Mit- 
hülfe anorganijcher Stoffe die ausge- 
zeichnetiten organischen Verbindungen her, wie 
Alcohol, Traubenzucker, Oxalſäure, Ameiſenſäure, 
Fett, ja ſelbſt Eiweiß, Fibrin, Chondrin,“ ſo iſt 
das einfach wiederum nicht wahr für alle ge— 
nannten Stoffe mit Ausnahme des Alcohols 
und der Ameiſenſäure, (in den legten Wochen, 
aber jedenfalls exit, nachdem dieſe Vorträge 
gehalten wurden, ift auch die Oxalſäure hinzu— 
gefommen,) die, wohlgemerkt, die einzigen find, 
die iiberhaupt in der von dem Verfaſſer ge: 
nannten Weiſe dargeftellt wurden. (Ganz fürz- 
lich ft aud noch Harnftoff gemacht worden.) 

Dem größern Publitum, für welches die 
Borlefungen wie das Bud). berechnet ift, gegen: 
über, ift ein derartige8 Verfahren richt zu 
rechtfertigen; ob abfichtlich oder unabfichtlich, es 
ft immer ſchlimm, wenn man es mit der 
Mahrheit nicht genau nimmt, und daß dieſes 
in den vorliegenden Vorlefungen der Fall ift, 
diefen Vorwurf muß, mac den vorgeführten, 
nicht allein ftehenden Beiſpielen, von Seiten 
des Publifums wie von dem ef. der Verf. 
fich gefallen lafjen. Er ift felbft mit Schuld 
daran, wenn die Vertreter der Richtung, von 
der er in feiner legten Borlefung geiproden, 
mißachtet werden, und zwar muß dieſes ſtets 
der Fall fein, wenn die Wiljenfchaft nad) 
einem Parteiftandpunfte gefärbt wird. 

1% 


Schumann, Dr. A. Die Affenmenſchen 
Carl Vogt's. Leipzig, 1868. 55 S. 
Preis 36 fr. 


Bekanntlich reift Carl Vogt „in Wiffen- 
ſchaft“ für das Haus Simia u. Co. und 
trägt mit ftaumenswerther Sicherheit bis dahin 
unerhörte neue Lehren vor.*) Die Menge na- 
türlich laufcht andächtig den Worten, welche 
feinem beredten Munde entjtrömen und tft 
vollftändig überzeugt, „daß man im Affen nur 
eine herabgefommene Nebenlinie jenes erlauch— 
ten uralten Haujes erbliden müſſe, dem aud) 
der Menſch entjproffen it.“ Diefe Theorie 
hat V. nun auch in wiſſenſchaftlicher Weiſe 
zu begründen verſucht in einem Buche: Me- 
moire sur les microcephales ou homones- 
Singes. Aus 10 Schüdelmißbildungen, alle 
zugleich ein kleineres Volumen des Schädels 


*) Vergl. and) Gartenlaube 1868. Nr. 13. 
als normale zeigend (7 Erwachſenen, 3 Kindern 
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zukommend) deren Träger in einem Zuſtande 
von Kretinismus oder Blödſinn waren, zieht 
nun Vogt den Schluß: „Die Mikrocephalie 
iſt eine Bildung des partiellen Atavismus, 
welche ſich in den Gewölbetheilen des Gehirns 
vollzieht und welde folgerichtig eine abweichende 
embryonale Entwicklung nach ſich zieht, die in 
ihren wejentlichen Merkmalen auf den Stamm— 
vater zurückführt, von welchem das menschliche 
a entjprungen ift.“ Das ift der „Ur— 
a e“ 


Der Verfaſſer, aus deſſen Schriftchen die 
angeführten Worte genommen ſind, zeigt nun, 
überall die Vogtiſchen Angaben, 
Maaße und Abbildungen zu Örunde 
legend, auf das fchlagendite, daß dieſe Be— 
hauptungen und Folgerungen Vogts volljtändig 
durch jene wiederlegt werden, und nichts Des 
wiejen ift, als die bodenlojefte Leichtfertigkeit 
Vogts und eine „wirklich geniale Kühnheit“ 
im Behaupten und Schließen. Nebenbei aber 
zeigt ſich auch noch Anderes, was höchſt 
characteriſtiſch iſt für die Art und Weiſe, wie 
Vogt mit den Thatſachen umſpringt. Er giebt 
von den genannten Schädeln und ihrem In— 
halte verſchiedene Maaße an, um zu zeigen, 
wie ſehr ſie ſich den Affen nähern und wie 
fie ſich von dem normal menſchlichen, ſelbſt 
dem des Negers, entfernen. Wo nun aber an 
einem dieſer Schädel eines dieſer Maaße eine 
viel größere Annäherung an den Menſchen 
als an den Affen ergiebt, da läßt Vogt dieſes 
einfach aus! Von jener „Kühnheit“ nur ein 
Beiſpiel: V. behauptet: „Wir ſehen alſo, daß 
die Mikrocephalenkinder mit Schädelkapſeln von 
verſchiedenen Dimenſionen begabt zur Welt 
kommen, aber daß dieſe Kapſeln wachſen und 
ſich entwickeln nah den Geſetzen, wel— 
che das Wachſsthum des Affenſchädels 
beftimmen und nicht nach den Ge— 
ſetzen, welche die Entwicklung des 
menſchlichen leiten.“ Wie ſteht es nun 
mit dieſen Entwicklungsgeſetzen, wie weit ſind 
dieſe bekannt? Was ſoll man dazu jagen, 
wenn man nun hört, daß die drei einzigen, 
Bogt vorliegenden, Mikrocephalenichädel 5, 10 
und 15 jährigen Individuen angehörten, Maaße 
über neugeborne oder auch nur einjährige Mi— 
frocephalenfchädelgar nihtbefanntjind, 
Ebenso iſt gar nichts über die Schädelcapacität 
neugeborner Affen, gar nichts über ihr Wachs— 
thum im 1. Jahre befannt, das Alter der 
V. vorliegenden Affenfchädel wurde nur nach 
den Zähnen tarirt! Und doc wagt er es, 
in einem dem wiſſenſchaftlichen Publikum vor— 
gelegten Werke von den „Entwicklungsgeſetzen“ 
des Affen und Mikrocephalenjchädel® zu reden. 
„Das ift Vogt'ſche Forichungsmethode! Das 
it Vogt'ſche Gewiſſenhaftigket.“ 
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Das Schriftchen Sch. iſt allen denen aufs 
befte zu empfehlen, welche ſich von der voll- 
fommenen Haltlofigfeit aller, auch ſcheinbar 
anatomisch begründeten Behauptungen über 
die Verwandtichaft der Mikrocephalen zu Affen 
überzeugen wollen. Es iſt in einer auch dem 
Laien wohl verftändlichen Weiſe mit großer 
Gründlichkeit gefchrieben und wird dem Affen- 
menjchen Vogts wohl den Todesſtoß verjett 
haben. Auch ſonſt enthält die Schrift manches, 
was den Materialiften wenig zuſagen wird, 
wenn jchon der Standpunkt des Berf., deſſen 
„Seele vor der Hand noch ſo kräftig it, daß 
er den Alcohol des Glaubens entbehren fann“ 
und mit Kant alles zurücweift, was außer— 
halb der Grenzen der Erfahrung liegt, wenig 
von dem ihrigen entfernt fein Be 


Gornelius, C. S. Grundriß der phy⸗ 
ſikaliſchen Geographie. Für höhere 
Unterrichtsanftalten bearbeitet. 3. verb. 
Aufl, Halle. Schmidt, 1868. 208 ©. 
20 jgr. 


Eine ftriete Definition für „phyf. Geo- 
praphie“ zu geben, ift feine leichte Sache und 
demgemäß fehen wir auch, daß der eine mehr, 
der andere weniger mit in den Bereich derſel— 
ben hereinzieht. Der Verf. des vorliegenden 
Werkes hat fie im weiteften Sinne gefaßt und 
daher noch eine Reihe von Verhältniſſen be— 
fprochen, die fonft theils der Aftronomie, theils 
der Meteorologie und Geologie zugewieſen 
werden. Doc ift das gewiß fein Mangel des 
Buches, das ſich durch feine große Neichhaltig- 
feit Beer“ und fi als Grundlage 
für den Unterricht ſehr wohl eignet. Wie es 
aud; der Titel befagt, joll e8 nicht mehr geben 
und die Detail$ dem Lehrer überlaffen. Nichts 
deftoweniger. glaubt Nef., daß es gar zu ängft- 
lich Details vermeidet und dadurch jehr häufig, 
troß der Reichhaltigfeit an beiprochenen Ge— 
genftänden, den Eindrud der Dürftigfeit mat. 
So fehlen 3. B. alle Zahlen über Höhen von 
Gebirgen vollftändig, während doc die im 
Ganzen weniger wichtigen Zahlen für die fg. 
mittlere Höhe der Kontinente angegeben find, 
Ebenſo fehlt bei der Beiprechung der Tiefe des 
Meeres jede Dahl. Das findet fich faſt bei 
allen Berhältniffen: Regenmenge, VBerdunftungs- 
größe 2c., nirgends find für beitinnmte Lo— 
calitäten fichere Zahlen gegeben, was und auch 
bei einem Grundriſſe doch nöthig erſcheint, und 
ohne merkliche Erweiterung des Buches gewiß 
zum Bortheil defjelben und zum Nuten derer, 
die es gebrauchen, geichehen lönnte. Es iſt 
heut zu Tage nicht möglich, daß einer in allen 
den Sichern gleich; wohl unterrichtet ſei, die 


49 


bei einer phyſik. Geographie zu Nathe gezogen 
werden müſſen. Deshalb ift aud eine Un- 
gleichheit in der Behandlung der einzelnen 
Kapitel und hie und da eine Eleine Unrichtig— 
feit, wie fie Ref. in den der Geologie ange— 
hörigen Kapiteln bemerfte, wohl begreiflid. 
Lehrer, welche über die phyſik. Geographie zu 
unterrichten haben, werden das vorliegende 
Buch jehe wohl gebrauchen und ihren Vorträ— 
gen zu Grunde legen können. 


Pfaff, Dr. Friedr., Prof. der Minera- 
logie und Geognofie in Erlangen. Die 
neueften Forſchungen und Theorien 
auf dem Gebiete der Schöpfungsge- 
ſchichte. Frankfurt a. M., Heyder u. 
Zimmer, 1868. (115 Seiten oct. Mit 
Holzſchnitten.) 

Der durch feine, 1855 erſchienene 
„Schöpfungsgeſchichte“ als ein ebenſo gelehr— 
ter und gründlicher wie beſonnener und nüch— 
terner Forſcher befannte Berf. gibt uns hier 
eine Art Nachtrag oder Nachlefe zu feinem 
früheren Werk, indem ex die wichtigften feit- 
her gemachten Entdeckungen 1) über die Spef- 
tralanalyfe des Sonnenlichtes und Firftern- 
lichtes, ſowie über die Sternſchnuppenſtröme, 
Meteore und Kometen, 2) über die Pfahlbau— 
ten und das Alter des Menfchengefchlechts 
und 3) über die Darwin’sche Hypotheje zur 
Klaren, jedem Gebildeten faßlichen Darftellung 
bringt, und in ſcharfer Scheidung deſſen, was 
Thatfache und was Hypotheſe ift, diefe Gegen- 
ftände der Forſchung kritiſch beleuchtet. Wie 
ſchwinden da jo manche Anfichten, welde jet, 
namentlich von chriftenfeindlichen Blättern, dem 
Volke als untrügliche Wahrheiten geboten wer— 
den, im Nichts zuſammen! Vor allem die 
Darwin’iche Hypothefe, von welcher der Verf. 
in leidenichaftslofefter, xuhigfter Prüfuhg auf 
das überzeugendfte darthut, daß fie nicht allein 
den geognoftiich = paläontologiichen Thatfachen 
ſchnurgerade widerfpricht, fondern daß aud) Dar- 
win dem oberjten Heiſcheſatz, worauf fein 
Hypotheſenbau ruht, ſelbſt widerspricht, indem 
er einerfeitS annimmt: die „Natur“ fuche die 
Drganijation aller Naturweſen ftets höher zu 
fteigern, um diefelbenzum „Kampf ums 
Dafein“ zu befähigen, andererſeits aber 
dag Nochvorhandenſein niederer und niederiter 
Organismen daraus erklärt, daß „dieſe niedern 
Organismen ja feinen Bortheil davon 
haben würden, wenn fie höher organifirt 
wären“ (!!) „Entweder,“ jagt Pfaff, „befä- 
higt die höhere Drganijation ihre Träger beifer 
zum Kampf ums Dafein, oder fie befähigt fie 
nicht dazu, Iſt das erftere der Fall, jo bes 
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greift man nicht, warum nod) jo viele niedrig 
organifirte Formen unverändert ſich erhalten 
haben; gilt aber das zweite, jo ift die Erklä— 
rung, die Darwin von der Erklärung der hö- 
heren Formen gibt, eine vollfommen haltlofe.“ 
Auch darauf legt Pfaff mit Necht allen Nach— 
druck, daß die Erfahrung bei Varietätenbil- 
dungen ung mm Veränderungen eines jchon 
vorhandenen Organs, nie die Entftehung neuer 
Organe zeigt. — In der zweiten Abhand- 
lung zeigt der Berf, unter Jorgfältigfter Berück— 
fihtigung der Funde im Somme-Thal und in 
der Höhle von Aurignac, daß der Menich exft 
in der zweiten — der auf die Eiszeit folgenden 
— Hälfte der quaternären Periode geognoſtiſch 
nachweisbar ift, und dar das Alter des Men- 
Ichengefchlecht8 geognoftiich auf höchftens 7000 
Jahre datirt werden kann. Die Nichtigkeit 
aller jener (fogar von dem ſonſt jo befonnenen 
Lyell aufgeſtellten) Hypotheſen, welche dem 
Menſchengeſchlecht ein Alter von 50000, 100000, 
ja 224000 Jahren zuweiſen, wird aufs bün— 
digfte nachgewiefen. — Aber auch die erfte, 
die aſtronomiſche, Abhandlung thut uns dar, 
daß — wie großes auch durch die Speftral- 
analyſe geleiftet worden — des Ungewiſſen 
und Unbefannten doc, noch unendlich mehr ift, 
als des Gewiffen und Geficherten. Noch ge 
hen (p. 34) die Aſtronomen in den wichtigften 
ragen über die Natur der Sonne auseinan- 
der. Pfaff macht (ebendaf.) ſehr erhebliche 
Gegengründe gegen die Anficht, daß der Son- 
nenfern feſt oder flüffig — und fir die An- 
fiht, daR er gasförmig fei, geltend, womit ſich 
dann aber eben eine ganze Anzahl der von 
dem großen und hochverdienten Speftralanaly- 
ften Kirchhoff aufgefteliten Anfichten nicht ver- 
tragen würde. Es ziemt alfo der Naturwiſ— 
Genfhaft nicht Hoffarth, fondern Demuth, 
und diefe, mit der ftrengen, aufrichtigen Wahr- 
heitsliebe verſchwiſterte Demuth ift es, welche 
ung in dem Pfaff'ſchen Buche auf jedem Blatte 
fo wohlthuend berührt, und welche alle dieje- 
nigen ebenjo wohlthuend berühren wird, denen 
es nicht um Schwindel und Flitter, fondern 
um Wahrheit zu thun ift. A. E. 


Wagner, Dr. J.R., Die demifche Ted: 
nologie, als Leitfaden bei Borlefungen 
u. ſ. w., 7. Aufl. Leipzig, O. Wigand, 
1868. 824 ©. 3", thlr. 

Schon bei feinem exjten Erſcheinen mußte 
dies Werk durch feinen gut ausgewählten In— 
halt und die bei genügender Deutlichfeit doc) 
ziemlich knappe Darftellungsform ſich einen Le— 
ſerkreis verschaffen, der weit über jeine ur— 
Iprüngliche Beftimmung für höhere Schulzwede 
hinausgiug. Mit jeder neuen Auflage iſt es 
über jeine erſte Leſerſphäre weiter hinaus ge 
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wachſen, und es hat dadurch zwar einerſeits 
an Brauchbarkeit für Schulen, die nicht höhere 
Fachlehranſtalten ſind, ohne Zweifel durch die 
Fülle an Stoff verloren; aber andererſeits iſt 
es dafür auch zu einem Hülfsmittel weiterer 
Selbſtbelehrung und zu einem ſelten verſagen— 
den Nachſchlagebuch für Viele geworden, wel— 
chen e8 im diefem Sinne zuerſt kaum genügt 
haben würde. Wir dürfen es aud in feiner 
neueften Form, welche es unter Berückſichtigung 
der Ergebniſſe der letzten Pariſer Induſtrie— 
Ausftellung erhalten hat, allen denjenigen em— 
pfehlen, welche von Berufs wegen, aus ge 
Ihäftlichen Urfachen oder aus allgemeinem In— 
terefje jich über den gegenwärtigen Stand der 
chemischen Technologie unterrichten wollen, 
und welden e8 nicht geftattet ift, aus den ein- 
Ichlägigen Zeitichriften unmittelbar die neueften 
Methoden der Production fennen zu lernen. 


Gmsmann, Dr. A. H., Phyſikaliſches 
Handwörterbuch, Hülfsbuch für Je— 
dermann bei phyſikaliſchen Fragen. 2. 
Aufl. Leipzig, O. Wigand, 1868. 2 
Bde. 565 und 714 ©. 544 thlr. 


Vollſtändigkeit kann heutzutage auf dem 
Gebiete der Phyſik auf ſo kleinem Raume 
nicht verlangt werden und iſt auch gewiß vom 
Verf. nur mit der Beſchränkung erſtrebt wor— 
den, daß er an Fachgelehrte und Fachtechniker 
nicht gedacht hat bei jener Arbeit. Die Klar— 
heit und Einfachheit der Darjtellung im Ein- 
zelnen, die Neichhaltigkeit de8 Ganzen, die 
zweckmäßige Imeinanderarbeitung der Artikel, 
die zahlreichen Hiftorischen Notizen und die vicl- 
fachen Nachweifungen der einfchlägigen Literatur, 
machen die Arbeit nicht nur für jeden Gebil- 
deten überhaupt ſehr brauchbar, ſondern es 
werden namentlich Lehrer der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, ſelbſt neben größeren lexikographiſchen Wer- 
fen, diefelbe vielfach; mit Nugen verwenden 
können. Von mathematifcher Begründung ift 
nur die nothwendigſte Anwendung gemacht. 
Wir können ung kaum erinnern, in einer an— 
dern ähnlichen Arbeit itberall, wo wir Ei 
bliden, fo gleichmäßig befriedigt worden zu fein. 
Der Berf. macht nirgends Redensarten und 
vermeidet die moderne falſche Bopularität, mit 
welcher namentlich naturwiffenfchaftliche Schrif- 
tenverfertiger ihr Publikum vielfach einſeifen 
und nachher nicht blos den Bart, fondern auch 
die Seife ftehen laſſen. 

Die neueren chemiſchen Theorien dem 
größeren PBublifum zugänglid ge— 
macht und der Verſuch ihrer Einfüh- 
rung inden Schulunterridt. 

Die Fortichritte in der Erkenntniß der 
chemischen Gonititution der Körper haben in 
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den legten Jahrzehnten nicht allein unſere 
Kenntniß der organiſchen Verbindungen ver— 
tieft; ſondern ſie ſind, wie gleich zu erwarten 
war, auch auf unſere Vorſtellungen von den 
anorganiſchen Verbindungen rückwirkend ge— 
worden. Nachdem der Verſuch mißlungen 
war, organiſche Verbindungen nad) der her— 
kömmlichen Weiſe der unorganischen zu betradh- 
ten, lag die Frage nahe, ob nicht die am Or— 
ganijchen gewonnenen Anfhauungen und Vor- 
jtellungen, vielmehr fih auf das Anorganische 
ausdehnen ließen, zumal ein wejentlicher Unter- 
ſchied umorganifcher und organifcher Berbin- 
dungen niemals aufgeftellt werden fonnte, 
ohne Zweifel aber die beſſere Einficht in die 
chemiſche Conftitution der Verbindungen über 
haupt, zwar nicht leichter, aber doch ficherer zur 
erwarten war bei dem ungemein beränderliches 
ren organischen Berbindungen als bei den 
unorganiſchen, welche weitaus nicht eine gleiche 
Vielfältigkeit der Ummandlungen geftatten, wie 
jene. Wie es aber auf der Hand liegt, wenn 
wir einen Bergleih heranzieben wollen, daR 
wir irgend ein zufanmengejegtes Werk in Be— 
ziehung auf die befondere Art feiner Zufam- 
menjegung um jo gründlicher erkennen werden, 
auf je mehr und je verfchiedenere Weifen es ung 
gelingt, dafjelbe zu zerlegen und wiederherzus 
jtellen, fo iſt es nicht anders mit der Erkennt— 
niß der chemischen Conftitution der Körper. 
Es ift in diefen Blättern nicht der Ort, auf 
die modernen Theorien ver Chemie näher ein= 
zugehen, e8 möchte aber vielleiht Manchem 
willfommen fein, zu erfahren, wo er die nöthige 
Belehrung finden kann; dies und der Umftand, 
daß in dein legten Monaten die Zahl der für 
den Schulgebrauch beftimmten chemiſchen Lehr— 
bücher ſich raſch zu vermehren beginnt, veran— 
laßt uns, einige eben vor uns liegende Arbei— 
ten kurz zu beſprechen. Zunächſt ein älteres, 
nicht für den Schulgebrauch, aber auch nicht 
gerade für den Fachgelehrten beftimmtes: 


Meyer, Dr. Lothar. Die modernen 
Theorien der Chemie und ihre Be: 
deutung für die chemiſche Statik. 
Breslau 1864. Marujchfe u. Berendt, 
147 ©. oct., 221, gr. 


Wir dürfen diefe Arbeit im jeder Bezie— 
hung allen denjenigen dringend empfehlen, wel 
he einen Haren Emblick in die Stärken und 
Schwächen des gegenwärtigen Standes chemi— 
{cher Erkenntniß zu gewinnen wünſchen; die 
Arbeit iſt zugleich jo anziehend geſchrieben, daß 
fein Leſer, der die nöthigen Jachliden Vor— 
fenntniffe hat, fie unbefriedigt aus der Hand 
legen wird, wenn aud natürlich mit dem 


Schlußgedanfen des Autors, daß der Ausbau 
der chemifchen Theorie auf dem Wege, welchen 
das Werk darlegt, noch viel Zeit und Kraft 
erfordern wird. 


Nammelsberg, Dr. ©. T. Grundriß 
der unorganiſchen Chemie gemäß den 
‚neueren Anfihten. Berlin 1867. 6, 
G. Lüderitz; 299 ©. oct. 1% thlr. 


Der Bert. hat dies Werk nach dem Vor— 
worte für Anfänger gefchrieben; ex hat aber 
dabei jedenfall am jolhe Anfänger gedacht, 
die jchon einen tüchtigen Anfang gemacht ha= 
ben, oder mindeftens an Leute von gereifterem 
Urtheil, wie fie chen der Berfaffer zu feinen 
Füßen zu haben pflegt, was ſchon daraus her- 
vorgeht, daß mehr als 44 des Werkes in Ein- 
(eitung und Anhang, von theoretifchen Dar— 
legungen eingenommen tft. Wenn wir aber 
hiermit ausjprechen, daß die Einführung der 
Arbeit etwa an Realſchulen nur nach einer 
ſehr gründlichen und ziemlich ausgedehnten 
propädeutijchen Unterlage rathſam fein dürfte, 
jo müffen wir fir höhere technische Yehran- 
ftalten und für den Beginn tieferer Univerſi— 
tätsftudien auf dem Gebiete der Chemie das 
Werk allen Lernenden empfehlen, fer e8 nun, 
daß ſich die Docenten im MWefentlihen in 
Uebereinftimmung mit Nammelsberg befinden, 
fer e8, daß fie noch dem alten Syſteme an— 
bangen, in welchem Falle mindeftens eine ein— 
gehende Kenntnißnahme des Neueren von den 
Studivenden durchaus gewünſcht werden muß. 
Die Arbeit von R. eignet ſich aber auch ins— 
bejondere für alle diejenigen, mit der Chemie 
Beichäftigten, welchen es wünſchenswerth iſt, 
ihre nach dem alten Syſtem gewonnenen Ein— 
zelvorſtellungen nach den neueren Anſichten zu 
berichtigen, zumal es für weniger Bemittelte 
nicht ſehr rathſam ſein dürfte, mit dem An— 
kaufe größerer Handbücher der Chemie, welche 
nach den modernen Theorien gearbeitet ſind, 
allzuraſch vorzugehn. Die Arbeit von R. 
kann als Ergänzung zu den älteren Hand— 
büchern ſehr wohl noch eine Reihe von Jah— 
ren vorhalten für alle, welche nicht geradezu 
gelehrte Studien in der Chemie zu machen 
nöthig haben. 


Rüdorff, Dr. Fr. Grundriß der Che— 
mie für den Unterricht an höheren 
Lehranſtalten. Berlin 1868. J. Gut— 
tentag. 305 ©. oct. 

Diefe Arbeit ift für dem eigentlichen 

Schulgebrauch beftimmt und beſchränkt fich 

darum zwedmäßig im der Einleitung auf das 
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Nothwendigfte der Theorie. Die Lehre von 
den verjchtedenen Arten des chemiſchen Pro— 
ceffes und die chemische Terminologie, welche 
man fonft wohl in einer einleitenden Reihe von 
Berjuchen ohne Benutzung des Lehrbuches zu 
behandeln pflegt, wird nach Bedürfniß bet der 
Behandlung der erjten Kapitel gegeben ; die 
Anorduung im Ganzen weicht nicht von der 
gebräudlichen ab. Auf einzelne Abjchnitte der 
chemiſchen Technik ift die für den Schulunter- 
richt gebührende Nücficht genommen; ebenfo 
ift die Xehre von der Meßanalyſe an einigen 
Beifpielen hinreichend dargelegt. Die Bes 
handlung der organischen Berbindungen nimmt, 
unferer Anficht nad) einen Raum ein, welcher 
eher der an Fachſchulen gebotenen Zeit ent- 
fpricht, als daß mar 3. B. an Realſchulen ſich 
eben ſo weit auszudehnen oft in der Lage ſein 
ſollte. Die Abbildungen find gut gewählt 
und Klar, vielleicht dürfte ihre Zahl noch et= 
was vermehrt werden in folgenden Auflagen. 
Hinfichtlich der ſprachlichen Darftellung ver 
mifjen wir mehrfach die für Schulbücher wün- 
— Kürze und Präciſion des Aus— 
drucks. 


Schreiber, Dr. A. Grundriß der Che: 
mie, für den Unterricht an Real- und 
höheren Bürgerfchulen. Berlin 1868. 
G. Grote. 144 ©. oct. 15 fgr. 


Eine genauere Anficht diefer gedrängten 
Arbeit zeigt Sofort, daß wir e8 hier mit einem 
erfahrenen praftifchen Schulmann zu thun ha— 
ben, welcher in feinem Fachunterrichte noch et— 
was mehr als fein Fach im Auge hat. Die 
faft überall durchgeführte Gliederung in Er: 
periment, Erſcheinung, Erklärung, Folgerung 
u. |. w. mußalsjehr für den Schulunterricht dien- 
lich erkannt werden, wenn es auch vielleicht 
zwedmäßiger gewejen wäre, diefe Gliederung 
nur zu Anfang des Werkchens auch äußerlich 
anzudeuten. Der Gedanke, von der electro- 
chemiſchen Zerfegung des Waſſers und über 
haupt von der Betrachtung des Waſſers aus— 
zugehen, darf als ein fehr glücklicher bezeichnet 
werden, da fich ſchwerlich eine paffendere Weile 
der Einleitung in die Chentie nad) den neueren 
Theorien finden laffen wird. Die Eintheilung 
der fortlaufenden Paragraphenreihe auf das 
Penſum der Sefunda und Prima ft eine ſach— 
gemäße, jedod) zuweilen dadurd recht eng Zu— 
fammengehöriges wenn auch nicht im Buche, 
fo doch im Unterrichte, gar weit getrennt. Die 
zur Demonftration beſtimmten Verſuche find 
gut ausgewählt. Wir dürfen die Arbeit na- 
— Lehrern der Naturwiſſenſchaften em— 
pfehlen. 

Zwar glauben wir nicht, daß vor Ablauf 


Kecenfionen. 


einiger Jahre fich die Behandlung der Chemie 
unorganischer Verbindungen nach den neueren 
Anſchauungen auf den Schulen allgemeiner 
Dahn brechen werde, weil die größeren Hand— 
bücher und namentlich die techniſchen Werke 
noch faſt ausnahmslos nad) der alten Methode 
behandelt find und jetzt erſt einzelne mittel- 
große Arbeiten neuerer Art auftreten; man 
wird ſich wohl noch eine Weile begnügen 
müſſen, die neuere Theorie erſt bei der Be— 
handlung der organiichen Chemie eintreten zu 
laffen und dann einen Rückblick auf die un— 
organischen DBerbindungen zu werfen, wen 
man nicht die jungen Leute in die Verlegen- 
heit verjegen will, größere Werfe älterer Art 
nur mit einiger Schwierigkeit zu verſtehen. 
Es zeigt fic) hier die üble Seite der der alten 
chemiſchen Theorie angepaßten Benennungs- 
weile beſonders hinderlih, indem ſchon die 
alten Namen meiſtens an fid) irrige Vorftel- 
lungen zu erzeugen geeignet find, jelbft wer 
die alte Theorie gar nicht gelehrt wird; und 
da wir faum annehmen dürfen, daß der ge 
genwärtige Stand der Typentheorie bexreits die 
letzte Spige chemischer Erfenntnig in annähern- 
der Vollendung enthalte, jo fünnen wir nur 
bedingt mit dem Wunſche Rüdorff's über- 
einftimmen, daß bald eine neue Terminologie 
eingeführt werden möge, es jet denn eine jolche, 
welde auf die Theorie nur genau jo weit 
Rüdfiht nimmt, als diejelbe unbedingt als 
vichtig angefehen werden darf. Wenn wir aber 
nun auch nicht annehmen dürfen, daß die bei— 
den legtgenannten Arbeiten ſchon im nächſter 
Zeit eine ſehr ausgedehnte Verwendung finden 
werden, jo fünnen wir die Herjtellung derjelben 
dennoch entjchieden als ein verdienftliches 
Werk begrüßen; denn es ift nicht nur für die 
Schule das Beſte gerade gut genug, ſondern 
es iſt auch ohne Zweifel wünſchenswerth, daß 
man bereit8 jegt hier und dort an beftimmten 
Vorlagen die Verwendung der neueren chemis 
chen Iheorieen beim Unterrichte auf Schulen 
methodisch durchprobt. Wir wollen aber wün— 
hen, daß man bei diefen Verfuchen nicht ver- 
geſſe, daß einerſeits das Zweifelhafte der wif- 
ſenſchaftlichen Iheorieen nur jehr beſchränkt 
in die Schule eingelaffen werden darf, daß 
zweitens feine Wiſſenſchaft auf allgemeinen 
Bildungsanftalten mittlerer Stufe als abge- 
rundete Wiffenichaft zu lehren ift, und daß 
endlich auf diefen Anftalten jeder Unterrichts- 
ftoff einem höheren Ziele dienftbar zu machen 
iſt, als e8 der Stoff unmittelbar amdeutet. 

Ehen gelangt nod) eine weitere Schft in 
unfere Hände, welche wir noch kurz anzeigen 
wollen, nachdem wir fie an mehreren Stellen 
einer genaueren Prüfung unterworfen, 
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Maly, Dr. R. L. Grundzüge der mo- 
dernen Chemie für Mediziner, Pharz 
mazenten und Chemifer. Wien 1868. 
W. Braumüller. 562 ©. 3 thlr. 


Bei der fonft vorzüglichen Austattung 
erklärt fich die geringe Anzahl der eingefügten 
Holzichnitte aus der Beſtimmung der Schrift 
für wenige Berufsfreife; wir müffen aber den- 
noch geftehen, daß wir lieber im fpeciellen 
Theile den überall durchgeführten fließenden 
Tert vielfach vermißt hätten, wenn die Zahl 
der Abbildungen durch den fo disponibeln 
Kaum vermehrt worden wäre. Der allgemeine 
Theil behandelt die moderne chemische Theorie 
in danfenswerther Ausdehnung und Anſchau— 
fichfeit; wie in diefem, fo ift auch im ſpeci— 
ellen die ältere Theorie vollftändig genug bes 
rücfichtigt, um den Lehrern das Studium 
älterer Werke zu fihern. Sehr zweckmäßig ift 
der Ausſchluß ſämmtl. feltenen Elemente undvieler 
Berbindungen von ausichlieglich theoretiſchem 
Intereffe; dem Technologiſchen hätte vielleicht 
ebenfal8 durch die oben angedeutete Kürzung 
des Ausdruds mehr Raum gewonnen werden 
fönnen. Jedenfalls darf die Arbeit auch iiber 
den auf dem Titel angeführten Leſerkreis hin- 
aus empfohlen werben. 


Müller, A. u. K., Wohnungen, Leben 
nnd Gigenthümlichfeiten in der Thier⸗ 
welt. Heft 1—10 à 7", far. Yeipzig 
1868. Spamer. 


Die Berf. haben es ſich zur Aufgabe ge- 
Sr das Leben und Treiben folder Thiere 
u Schildern, bei welchen neben andern befon- 
ers intereffanten Eigenschaften, hauptſächlich 
auch der Kunfttrieb,, ſich Wohnungen zu be— 
reiten, hervortritt. Demgemäß find auch die 
Thiere in den einzelnen Klaffen des Thier- 
reichs nach der Art ihrer Wohnungen (unter 
der Erde, in Höhlen, über der Exde ꝛc.) zu— 
fammengeftellt. Es find Bilder aus der Natur- 
geichichte, welche uns vorgeführt werden, und 
zwar auf Grund eigener, langjähriger Beobach- 
tungen, ſowie derjenigen der hervorragendften 
der neuern Forſcher. Namentlich ift Wood's 
Homes without hands benutt. Die vorlie— 
genden Hefte umfaſſen die Säugethiere und 
einen Theil der Vögel. Ref. hat mit vieler 
Freude die lebendigen und klaren Darjtellungen 
des Lebens ꝛc. der einzelnen Thiere gelefen. 
Die Berf. laſſen die Leſer die Thierwelt in 
ihrem geheimften Treiben belaufchen, und ges 
währen eine fo intereffante wie belehrende 
Lectüre für alle Freunde einer finnigen Natur: 
betrachtung. Die zahlreihen Illuſtrationen 
um Tert (theils Nachbildungen aus dem 
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Wood'ſchen Werke, theils Originalzeichnungen) 
ſind größtentheils wohl gelungen. Jedes ein— 
zelne Heft iſt außerdem noch mit einem be— 
ſondern Tonbild geziert. Indem Ref. ſo ne— 
ben der bekannten Naturgeſchichte von Lenz 
vorliegendes Werk beſtens empfiehlt, ſieht er 
der Fortſetzung deſſelben mit Freuden entgegen, 
kann aber nicht verſchweigen, daß er die all— 
gemeinen Betrachtungen, die hier und da ein— 
geflodhten find, weggelaffen wünſchte. Die 
Verf. wollen freilich nicht der Affenartigfeit 
des Menjchen das Wort reden, fondern fühlen 
fi „den jüngern Lefern gegenüber verpflichtet, 
im Hinblick auf neuerdings gemachte Verſuche 
gelehrter Forfher, den Menſchen und Affen 
in die entfchiedenfte und allernächfte verwandt— 
Ichaftlihe Beziehung zu bringen, auch auf die 
Unterfchiede des geiftigen Lebens beider, wenig- 
ftens in aller Kürze, hinzuweiſen,“ aber wenn 
fie dabei doch auf Geſchichtchen ſich fügen , 5. 
B. einer Hauskatze die Fähigkeit beilegen einen 
ziemlich complicirten Kettenſchluß bilden, 
ſo iſt damit die Gränze zwiſchen Thier und 
Menſch doch wieder verwiſcht. Möchten ſich 
die Verfaſſer entſchließen, die wenigen Seiten, 
welche von ſolchen Expectorationen eingenom— 
men werden, zu ſtreichen. 


Sprachkunde un. Literaturgeſchichte. 


Böttger. Sprache u. Schrift. 
1868. Spamer, 20 ſgr. 


Als Leſer ſeines Buches denkt ſich der 
Verfaſſer Gymnaſiaſten von Tertia, denen er 
alle Sprachen und Schriftarten der Welt aus 
der Vogelperſpective zeigen will. Ref. bezwei— 
felt aber, ob auf irgend einem Gymnaſium 
die Tertiaſtufe reif für eine derartige Lectüre 
fei, und auch beſonders geförderten Tertianern 
thut wohl etwas Anderes Noth, als eine 
flüchtige Necognoseirungsreife durch die ver- 
ichiedenen Sprachen. Durch) derartige Fahrten, 
namentlich wenn auf vdenjelben alles comfor- 
table eingerichtet ift, wird nur zu leicht der 
Geſchmack an foliden Lernen verdorben, und 
— an oberflächlichen Vielwiſſern und feichten 
Literaten, die davon am meisten ſprechen, wovon 
fie am wentgften wiſſen — haben wir jchon 
genug. Wenn nun gleich das Schriftchen für 
den Geferfreiß- den der Verf. fich vorgeftellt, 
im Allgemeinen ungeeignet ift, fo ift e8 doch 
übrigens allen zu empfehlen, welde fich auf 
dent Gebiete der vergleichenden Sprachforſchung 
an der Hand eines zuverläfligen Führers zu 
orxientiren wünſchen ohne zu eingehendem Stu— 
dium größerer Werke Muße zu haben. Nah 
einer Einleitung über Urſprung und Wejen 
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der Sprache wird die Eintheilung ſämmtlicher 
Sprachen in radicale, terminationale und flexi— 
onale recht klar auseinandergeſetzt, und die 
Eigenthümlichkeit jeder einzelnen Sprache recht 
faßlich dargelegt. Zahlreiche Beiſpiele und 
Sprachproben dienen zur Erläuterung. Eine 
Tabelle der gebräuchlichſten Begriffe in 18 
verſchiedenen Sprachen, gewährt eine gute ver— 
gleichende Ueberſicht. Der zweite Abſchnitt, 
welcher von der Schriſt handelt, iſt reich an 
intereſſanten Einzelnheiten, leidet aber biswei— 
len an Undeutlichkeit, von der auch die Ein— 
leitung nicht frei zu ſprechen iſt. Wie die 
Sprache entſtanden iſt, wird wohl ſchwerlich 
Jemand auf Grund derſelben verrathen. Der 
Verfaſſer nennt ſie eine Schöpfung des Men— 
ſchengeiſtes, läßt aber den Hergang dabei ganz 
unerörtert, eben weil ex ſelbſt davon nichts 
weiß und wiſſen kann. 


Göthes Briefe an Chriſtian Gottlob 
von Voigt. Herausgeg. von O. Jahn. 
Mit Voigts Bildniß. Leipz. Verl. v. S. 
Hirzel, 1868. 2 thlr. 


Die Freunde Göthes werden dem Herrn 
Herausgeber diefes Briefwechſels zu großem 
Danke verpflichtet fein. „Die hier mitgetheil- 
ten Briefe zeichnen ſich nicht durch eigentlich li— 
terarifhes Intereſſe aus, aber fie Ichren 
ung in eigenthümlicher Weife Göthe als Ge— 
Ihäftsmann fennen, fie zeigen, wie durch 
feinen Gefchäftsverfehr der Pulsſchlag herzlichen 
Empfindung geht und ihm warmes Leben ver- 
leiht; der gute, edle Menfch offenbart fich hier 
in neuen, eigenthümlich fchönen Zügen.” In 
diefen Worten wird ganz richtig die Stimmung 
charafterifirt in welche der —*— dieſer Briefe 
verſetzt wird. Chriſt. Gottl. von Voigt (geb. 
in Allſtadt den 23. Dec. 1743 geft. 1819) 
war, nachdem er in Jena feine juriftiichen Stu— 
dien mit Ruhm vollendet hatte, gar bald in 
Weimar zu einer einflußreichen Stellung ge- 
langt, die ihn mit Göthe im nahe Bezichungen 
brachte. Er zeichnete ſich aus durch eine große 
Gewandtheit ın Führung von Geſchäften und 
befaß auf der amdern Seite doch auch einen, 
fein ganzes Leben hindurch, Hervortretenden 
Sinn für die idealen Güter des Lebens. 
Schon auf der Kloſterſchule in Roßleben hatte 
fich Voigt mit feinem Freunde Trebra neben 
den klaſſiſchen Studien viel mit deutſcher Lite— 
ratur beſchäftigt und mamentlich die Dichter 
Haller und Klopftod Lieb gewonnen. Diefe 
Richtung feines Weſens fand in dem Kreife 
derjenigen großen Männer, welche der Herzog 
Karl Auguſt in Weimar um ſich gefammelt 
hatte, — EN und Pflege. Mit 
Intereſſe folgte Voigt der durch Göthe, Schil— 
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fer, Herder und Wieland herbeigeführten Um— 
wandlung in den Piteraturverhältniffen Deutſch⸗ 
(ande. Die mitgetheilten Briefe laſſen ung 
einen Blick thun in die damaligen gejellichaft- 
lichen Verhältniſſe Weimars, fie find wichtig 
für die Kenntniffe der afademifchen Zuftände 
in Jena, und geben auch Aufſchluß über 
die Entwickelung der Jenaiſchen Literatur: 
zeitung. Schon hieraus kann man je 
hen, daß für alle diejenigen, welche ſich mit der 
Weimarifchen Literaturepoche eingehender be— 
Ichäftigen, diefe, von DO. Jahn mitgetheilten 
Briefe einen befondern Neiz haben müſſen. 
In der Cinleitung wird fehr ſachgemäß eine 
Biographie des um das Großherzogthum Weiz 
mar verdienten Mannes gegeben. Auch diele 
ift, infofern fie uns ein Bild jener Zeit ent- 
wirft, in welcher der deutfche Genius jo gras 
feiftete, nach vielen Seiten hin anvegend, Wir 
empfehlen diefe ſchöne Arbeit des hochverdien— 
ten Profeffors D. Jahn allen Freunden der 
Götheliteratur. " 


Göthes Briefe an Friedrih Auguft 
Wolf, herausg. von Michael Bernays. 
Berlin 1868. 


Michael Bernays hat fich bereits durch 
eine kleine gediegene Schrift über Kritik und 
Gefchichte des Göthefchen Textes um die Göthe— 
literatur verdient gemacht. Durch die Heraus- 
gabe der Briefe Göthes an Friedrih Auguſt 
Wolf, deren Driginalhandicdriften die König- 
liche Bibliothek zu Berlin bewahrt, mit einer 
längern Einleitung, hat ex ſich von neuem als 
einen der beften Kenner der reichhaltigen Lite— 
ratur über unsre großen Dichter erwiefen. Ei— 
nige von diefen Briefen waren bereit® durch 
Wild. Körte, den Schwiegerfohn Wolfs 
und durch Heinrih Laube veröffentlicht 
worden. Bereits im Frühjahr 1786 hatte 
Wolf Göthe in Jena gefehn, aber die genauere 
Bekanntschaft beider Männer datirt aus dem 
Jahre 1795. Um diefe Zeit hatte der Dich- 
ter den Philologen in dem Haufe Wilhelm v. 
Humboldts in Jena genauer kennen gelernt. 
W. von Humboldt hatte, wie befannt, in Jena 
feinen Wohnſitz aufgelchlagn um in eine 
engere Lebens- und IOdeengemeinſchaft mit 
Schiller treten zu können. Hier beſuchte der 
große Phiolog aus Halle ſeinen Freund W. 
von Humboldt und bei — eines ſol⸗ 
hen Beſuchs trat er auch dem Dichter Gothe 
nahe. Bis an fein Lebensende blieb er mit 
dem Dichter befreundet. Das Jahr 1795 ift 
für die Gefchichte der Philologie von großer 
Bedeutung. Es erſchienen in diefer Zeit die 
epochemachenden Prolegomena ad Homerum 
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von Fr. Aug. Wolf. Nach den verſchiedenſten 
Seiten hin gab dieſes Werk des großen Kriti— 
fers nachhaltige Anregung. Auch auf Göthe 
übte es eine Anziehungskraft. Es iſt micht 
ohne Intereffe zu verfolgen, welche Stellung 
zu der ſogenannten homeriſchen Frage der 
Dichter in den verfchtedenen Zeiten feines Lex 
bens genommen hat. Wir verweifen auf die, 
nach allen Richtungen hin, orientivenden Anga— 
ben des wohl unterrichteten Herausgebers die— 
fer Briefe. Die einmal angefnüpfte Bekannt— 
ſchaft Göthes und Wolfs wurde durch gegen- 
ſeitige Befuche gepflegt. Göthe befuchte immer 
von Lauchſtedt aus, wo ſich damals ein groß- 
artiges Badeleben entwidelte, den Freund in 
Halle, Wolf ging ab und zu nad) Weimar. 
Die gelebrte Einleitung bringt vieles bei, was 
für die Beurtheilung des Verhältniffes Göthes 
von dem höchften Antereffe it. Wie wünschen 
den gründlichen, äufßerft fauber und gefchidt 
geavbeiteten Büchlein recht viele Leſer; die 
Frische der Darftellung, das Gefühl, daß mar 
es hier mit den Studien eines Mannes zu 
thun hat, der feinen Gegenjtand im der voll- 
fommenften Were beherrſcht, üben einen beſon— 
dern Weiz auf den Leſenden aus. 


Biographifhe Aufjüge von O. Jahn. 
Zweite unveränderte Aufl. Berlin, Hir- 
zel, 1868. 


D. Jahn in Bonn ift nicht nur einer 
der vielfeitigiten und gründlichften Kenner al— 
ler Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft, ſondern 
er gehört auch zu denjenigen Gelehrten, die 
mit befonderer Vorliebe fih mit den Erzeug- 
niffen der großen Dichter der Weimariſchen Li— 
teraturepoche bejchäftigen und gern dazu bei— 
tragen, ein gründliches Verſtändniß dieſer be> 
deutungsvollen Zeit allgemeiner zu machen. 
Auch in den, Schon in 2. Auflage erfchienenen, 
biographiichen Auflägen Hat er durch Veröf— 
fentlihung einer Rede (Göthed Jugend in 
Leipzig) bei der Feier des Göthe- Jubiläums 
am 28. Auguft 1849 in Leipzig gehalten und 
durch Heine Abhandlungen: Göthe in Leipzig, 
Göthe und Defer, Shakeſpeare-Rede von 
Söthe, noch einmal die Wertherbriefe, zur 
Wirdigung des Dichter$ nicht wenig beige: 
tragen. 


Hauswald, F. M., Dornröschen der äl- 
tefte deutjche Volfsmythus. Ein Bei- 
trag zur Sagenforschung. Berlin 1867. 
Berlag von Fr. Schulze's Buchhandl. 
58 ©, 16. 


Man würde ſich jeher ivren, wenn man 
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in dem niedlichen, von der Berlagshandlung 
ſehr nett ausgeftatteten Büchlein, irgend eine 
ausführlichere, tiefer eingehende mythologiſche 
Unterfuhung zu finden gedächte. Daß man 
einen folhen „Beitrag zur Sagenforſchung“ 
hier vergeblich ſuchen würde, ergiebt fich ſchon 
aus dem äußern Umfange deffen, was in dem 
Schriftchen des Verfaſſers Eigenthum ift. Der 
Tert umfaßt zwar die Seiten I9—58, davon 
fommen aber in Abzug 1) ©. 9—15, ein Ab- 
druck des Märchens (Dornröschen) aus J. 
Grimms deutſchen Märchen; 2) ©. 27—88, 
ein Abdruck von Uhlands Märchen: Ihr habt 
gehört die Kunde u. ſ. w. 3) ©. 39—46 (die 
Mythe im Nibelungenliede), ein Abdrud aus 
Bilmars Gefchichte der deutfchen Nationallites 
ratur S. 58—61 (9. Aufl.) Es bleibt dem— 
nach verhältnigmäßig nur ein fleiner Reſt als 
de8 Verf. Eigenthum übrig: ©. 16-26 die 
Deutung; ©. 47—56 Mythe und Sage und 
die kurze Nachſchrift ©. 57—58, 

Was nun zuerſt die Deutung betrifft, 
fo rühmt der Verfaffer zwar Uhlands geiftreiche 
Behandlung des Märchens, hält aber doch die 
Anwendung des Gegenfates zwifchen der ſpin⸗ 
nenden Alten und der zarten Fürſtin auf die 
wahre Poeſie und die Stubenpoefte für äu— 
Bexft gezwungen. „Das jchlafende Dornrös- 
chen (jo deutet der Verf. den Mythus) iſt 
Niemand anders, als die Nepräfentantin der 
von der Simde bis zum Tode verwundeten 
Menfchheit; als königlicher Bräutigam, der fie 
durch einen Kuß aus den Banden des Sün— 
denſchlafs exlöft, naht der. Friedensfürft Jeſus 
Ehriftus. Die Dornen, durch die er dringen 
muß, bedeuten fein bitteres Leiden, worin ihm 
ja eine Dornenfrone auf fein Haupt gedrüdt 
wurde; die blutrothen Nofen erinnern an feine 
heilfamen Wunden.“ Sp ericheint unfer Mär— 
chen, meint der Berfaffer, als die aus dunkler 
Urerinnerung und hoffnungsooller Ahnung ge 
wobene, „ältefteindogermaniihe Mythe 
vom Sündenfalle und von der Erlö— 
jung der Menſchheit;“ denn im Indien 
ift dieſe Nofe (das Märchen vom Dornrös- 
hen) entfproffen; „als eine föftlihe Mitgift 
trugen unfere Altoordern fie vom Himalaya 
über den Kaufafus und pflanzten fie im Schat— 
ten des Urwalds, der ihnen zur neuen Hei— 
math befcheert war.“ Der Berf. vergleicht 
dann „die bibliiche Erzählung vom Sünden- 
falle und der Erlöfung mit der Darftellung im 
Märchen“. „Beide ftimmen überein in der 
Lehre von der Herbeiführung der Sünde und 
des Heils durch höhere, geiftige Welen; fer— 
ner gejchteht in beiden Fällen die erſte ſünd— 
fiche That durch das Weib; jo folgt der 
Sünde die Verwilderung der Natur md der 
Tod auf dem Fuße nad; felbft das „in die 
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Ferſe ftechen“ bietet noc eine Analogie.” Nach 
beiden Darftellungen ift der Erlöſer ein vom 
Weibe geborner Menſchen⸗ und Königs-Sohn; 
mit gleicher Entjchloffenheit tritt er im beiden 
Fällen hervor; während aber der Gottesfohn 
mit klarem Bewußtfein ferner göttlihen Sen— 
dung den von Ewigkeit her beftehenden Rath: 
ſchluß vollbringt, wird der Prinz im Märchen 
zwar mit durd; feine Achtſamkeit, dabei aber 
doc; mehr zufällig, etwa durch die Jagd, ar 
den Ort der That geführt. Beidemal ertönt 
der Warnungsruf menschlicher Schwäche: das 
widerfahre dir nur nicht; allein die Zeit war 
erfüllt.” Wenn übrigens der Verf. die Pa- 
rallele damit jchließt: „im heidniſchen Volks— 
märchen fällt Aufwachen und Auferftehung zu— 
fammen und folgerichtig fchließt ſich daran ein 
ſeliges Leben im dieſſeits wieder erſchloſſenen Para⸗ 
dieſe“: fo vermiſſen wir grade hier die Her— 
vorhebung deſſen, was doch aud) des Volks— 
märchens ſeliges Ziel und Krone iſt: der 
aus dem Todesſchlaf erlöſende Held 
und König erwirbt eben dadurch die 
Crlöſte zu ſeiner Braut, die nun in 
unauflöslicher Treue mit ihm vermählt, fein ei— 
gen ift und bleibt, in unaufhörlicher Freud und 
Seligfeit. 

In dem Abjchnitt: Mythe und Sage 
gibt der Verf. Kurz das Verhältniß beider zu 
einander und zur Geſchichte alfo an: „Wäh— 
rend jene (die Mythe) der Kindheit des Men- 
fchengefchlechte8 in der Art gemeinfam eigen 
it, daß alle von ein und demfelben Menfchenpaar 
abftammenden Völker offenbar nur verſchiedene 
Stüde ein und defjelben großen Urmythus (?) 
mehr oder weniger treu bewahrt haben, er: 
wuchs die Sage erſt mit dem erwachenden be: 
fondern Bolfsbewußtfein. Dem Urfprunge 
nah iſt alfo die Mythe weit älter als die 
Sage; mur darf hierbei nicht überfehen wer: 
den, daß nad) dem einmal erfolgten gemeinja- 
men Auftreten der Mythe, Cage und Ge— 
ſchichte, jene beiden in das übereinftimmende 
Verhälniß zur Geſchichte treten, welches Grimm 
in der Vorrede zu den deutf—hen Sagen ganz 
treffend als „ein Nachrücken in rechter Ferne“ 
bezeichnet hat.“ Tiefer und beftimmter ift das, 
was Bilmar gelegentlich als das Wefen der 
Sage bezeichnet: „die Sage enthält die her- 
vorragenden Aeußerungen de8 Seelenlebens 
eines Volkes oder Stammes, verkörpert an 
Ereigniffen, bei welchen das ganze Volk oder 
doch der ganze Volksſtamm betheiligt ift, an 
Erfebnifjen und Erfahrungen, welche der ge— 
fammte Stamm mit feinen Häuptern miter- 
lebt, am feinen Häuptern erlebt und macht; 
nur daß die weltliche Sage, — wahrhafter und 
tiefer gehend, als die |. g. beglaubigte welt: 
liche Gedichte — bloß das natürliche, irdiſche 
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Leben der Volkspſyche betrifft und über das- 
jelbe nicht hinausgeht, während das parallele 
Sefammterlebnik eines auf der geoffenbarten 
Gotteserkenntniß ftehenden femitiihen Stam— 
mes nothwendig aus dem göttlichen Leben, 
welches dem Stamme von Gott eingeimpft ift, 
hervorgeht und wieder in dieſes göttliche Le— 
ben, dafjelbe verflärend, ja vollendend, hinein= 
reicht.“ Hieran können wir gleich die treffen- 
den Worte des Berf. am Schluffe diefes Ab- 
ſchnitts anknüpfen: „Vergleihen wir den 
Gefammtreihthum des deutichen Bolts- und 
Familienlebens, wie er ſich im unſerer Helden- 
fage fund gibt, auch nur flüchtig mit den Zu- 
ftänden anderer Nationen, jo müflen wir in 
Demuth befennen, der Herr hat Großes an 
uns gethan.“ Auch „erhellt zugleich, daß unfer 
deutjche8 Volk durch feine Heldenfage ganz vor— 
züglich vorbereitet war für die Aufnahme des 
Shriftenthums oder richtiger, daß ihm grabezu 
im voraus beftimmt war, mit der Belehrung 
zum Chriftenthum den rothen Faden in ges 
ſchichtlicher Zeit wieder feft aufzunehmen, der 
als Mythe durd) feine Sage läuft, und den e8 
während der Yahrtaufende feiner eigenartigen 
Entwideling nie gänzlich außer Acht gelafjen 
e u 


Wie fchlüpfrig aber der Boden „der My— 
thendeutung“ iſt, beweift der Verf, mit dem 
Gedankenſpiel, dem ex fih am Schluß hinſichtlich 
der beiden andern Märchen; Ajchenbrödel und 
Schneewittchen überläßt. | 


Petri, Morit, Paſtor. Zur Einführung 
Shafejpenres in die chriſtliche Yami- 
lie. Eine Gabe zunächſt für Frauen 
und Zungfrauen. Hannover, Karl Meher. 
1868. 8. 188 ©. 


Denn ein greifer Paftor es unternimmt, 
den deutfchen chriftlihen Frauen und Yung 
frauen die beften Stücke Shafejpeares zugäng- 
lid) zu machen, jo fteht die8 in ebenjo —* 
fem, als glücklichem Gegenſatze zu der früher- 
hin herrſchend geweſenen pietiſtiſchen und 
puritaniſchen Anſchauung, nad) welcher Sh. 
als ein roher, ſittenloſer Dichter ängſtlich ge— 
mieden worden iſt. Es iſt aber eine merf- 
würdige Thatſache, daß die Werthſchätzung 
Sh's fortdauernd in dem Maaße wächſt, als 
die Schillerverehrung abnimmt. Paſtor P. 
ſpricht es rückhaltslos aus, daß Sh. „der un— 
übertroffene Meiſter iſt, der weder bei den al- 
ten noch bei den neuern Völkern irgendwie 
feines gleichen hätte, fowohl was den Umfang, 
die inmere originale Friiche und gedankenreiche 
Fülle feines Geiftes, al8 auch die wundervolle, 
tief poetifche Form der Darftellung betrifft.“ 
Und die Parallele zwiſchen Sh. und Schiller 
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zieht der Verf, in dem Satze: „Er geht nie- 

mals auf Stelzen, wie etwa Schiller, und feine 

Menden find nicht Phantafieftüce, 

— wirkliche Perſonen von Fleiſch nd 
ein.“ 

Das vorliegende Kleine Bud, fol im Ge- 
genfag zu den humauiſtiſchen didleibigen Com— 
mentaren der Hriftlihen Familie den 
tiefern chriſtlichen Gehalt der bedeutendften 
Shichen Stüde darlegen. Auf eine einge- 
hende Charakterifirung der Hauptperfonen, auf 
Üterar- cultur⸗ und fittengefchichtliche Gelehr- 
ſamkeit kommt es dem Verf. nicht an. Auch 
Me Quellen de8 Dichterd werden — von 
Hamlet abgeſehen — unberüdfichtigt gelaffen, 
cbſchon grade eine Vergleichung der Sh'ſchen 
Dramen und ihrer Quellen nachhaltiger als 
irgend etwas anderes die große ſchöpferiſche 
md verflärende Kraft des Dichters zeigt. 
Möchte e8 dem Berf gefallen, in einer zwei⸗ 
ten Auflage das Fehlende nachzuholen. Auf 
eine fo zu jagen praftifche Seite des Bu: 
ches glaubt Ref. noch bejonders aufmerkſam 
machen zu ſollen. Sh. war nicht blos ein 
Dichter am Ende de8 16, und Anfang des 
17. Jahrhunderts, nein, er war der Dichter 
aller Zeiten, den man aud mit der Gegeu— 
wart überall in Rapport bringen kann. So 
weiß denn auch Paſtor PB. fehr paffend bei der 
Beſprechung des Chebruches im Hamlet auf 
die heutigen Kammerverhandlungen über die 
Chegefeggebung hinzuweiſen. Bei der zum 
Dthello gegebenen Ausführung über gebotene 
und verbotene Eiferfucht citirt ex den viel ges 
ſchmähten hannoverfchen Katechismus, der lei- 
der grade von dem Vater der Prinzeſiinen, 
welchen der Verf. fein Buch gewidmet hat, fal- 
fen gelaffen worden ift. 

Zu Romeo und Julia wird bezüglich 
der eichlechtlichen Liebe bemerft: „Es iſt das 
die Geſchichte unzähliger Bücher und einer noch 
größern Anzahl vergeffener Novellen, wie fie 
die Tagesliteratur dem lefeluftigen Publikum 
vorzufegen pflegt, und man kann wohl anneh— 
men, daß im deutfchen Landen mehr als tau— 
jend Federn Tag um Tag in Bewegung ge- 
fest werden, folche gedankenloſe Geſchichten zu 
Schreiben, ebenfo viele Seter und Druder, 
um fie dem geduldigen Papter zu überliefern, 
und unzählige Liebhaber und Yiebhaberinnen, 
welche diefe Speife mit großem Appetit ver 
zehren ohne übel zu werden.” Zu Richard 
II. wird treffend bemerft: „Die politiichen 
Parteien jener Zeit jammelten fi nicht zu 
unfruchtbaren Reden, fondern mit dem Helme 
auf dem Haupte und dem Schwerte ar der 
Seite.“ Der Judenhaß Shylocks wird am 
einem, dem Berf. befannt gewordenen, alten, 
ſcheinbar durchaus harmlofen Juden und die 


Sünde der Töchter Tears an dem ähnlichen 
Schidfale eines alten, nur dem Berf. befann- 
ten Namens erläutert. 

Wer über Sh. ſchreibt, kann nicht immer 
das Nichtige treffen. So ift e8 ein von Pa- 
ftor P. mit Unrecht befämpfter Vorwurf, den 
man, wie er meint, dem Sh. Hamlet damit 
made, daß man ihm fage, er fei ein Mann 
der Neflerion, nicht ein Mann der That. Der 
Borwurf gilt ja nicht dem Dichter, ſon— 
dern in lebhafter Weife der unübertrefflich 
geichaffenen Berfon des Hamlet. Bei Mac- 
beth hat Ref. einen Hinweis auf die böfen 
Früchte der an fid) innigen Ehe Macbeth und 
der Lady vermißt. In der Erläuterung zum 
Kaufmann von PBenedig ift endlich zu 
kühnlich behauptet, dar ein aus Haß und 
Geldgier erwachſener Menſch immer eine fo- 
miſche Figur mache. Shylod mächt eine ko— 
miſche Figur, weil er Jude ift und weil er ge— 
prellt wird. 

Sehr wohltäuend ift dagegen die Bemer- 
fung zu Romeo und Yulia, daß nicht® von 
alle dem, was auf dem Gebiete des natürli> 
chen Lebens erwächſt, die Berechtigung feiner 
Pflege im fich felbft trage. In der gemöhn- 
lichen Liebespoefte werden befanntlich regelmä- 
fig alle Liebesverhältniffe heilig geſprochen. 
Ebenſo wohlthuend ift des Verf. Andeutung 
über das Neich des Teufels in der Erläute- 
rung zur Macbeth, ein Punkt, zu welchem die 
humoriftifchen Erklärer entweder ein verblüff- 
tes oder ein fauerfüßes Geficht machen. 

Daß der Tert der Ueberfegung nicht über: 
all correct wiedergegeben ift, mag ſchließlich 
mit dem Wunſche bemerkt werden, es möchte 
Petri's treffliches Bud in weiten Kreiſen Ein- 
gang finden und da8 Verlangen nach einem 
vollftändigen chriftlichen Commentar des Dich— 
ters immer lebendiger machen. 

Die 7 Stüde, welche Petri behandelt, 
find oben genannt, eine befondere Aufzählung 
ift jomit überflüffig. — 


Belletriſtik. 


Daheim. Ein deutſches Familienblatt mit 
Illuſtr. Ihrg. 1867. 


Der vorliegende Band des Daheim, 
mit dem daſſelbe ſein erſtes Triennium ab— 
ſchließt, dokumentirt einen entſchiedenen 
Fortichritt in der illuſtrirten Unter: 
haltungsliteratur unſeres Volkes. Wir 
beſitzen endlich nicht nur ein auf gelunder 
ethiicher Grumdlage beruhendes Bamilien- 
blatt, nein — em literariid), wie artız 
ſtiſch allen ähnlichen Erſcheinungen durchaus 
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ebenbürtiges, ja vielleicht auch überle- 
genes Werk, das u. E. von dem Berf. der 
„Umschau in der illuftrivten Preſſe“ (No. 6. 
©. 446 f.) noch nicht gebührend gewürdigt 
worden ift. 

Faſſen wir zunächſt die textliche 
Seite ind Auge, fo begegnen wir einer Reihe 
Erzählungen und Novellen, die feine 
bloßen Feuilletonerfcheinungen ephemerer Art, 
fondern zum Theil literariſche Kunſt— 
ſchöpfungen ſind. G. Hiltls „Geheim— 
niſſe des Fürſtenhauſes,“ dem der große 
Uebergang des Kurfürſtenthums Bran— 
denburg in das Königreich Preußen 
als Hiftorische Folte dient, iſt ein Hiftorisches 
Zetgemälde, aus dem die Charaktere des er— 
ften Königs von Preußen, feines gro— 
gen Miniſters Dankelmann, wie der intri— 
ganten, um Kolbe von Wartenburg 
gruppirten Hofchique, treu und lebensvoll her— 
vortreten und in dem die befannte Epilode 
mit der zur Gräfin emporgeftiegenen Scif- 
fertochter mit größter Decenz und Gefchid- 
lichkeit behandelt it. Die auf ftrengem Ge— 
ſchichtsſtudium, ja auf einer patriotiich Liebe: 
vollen Berfenfung in die für unſer Vaterland 
jo bedeutungsvolle Zeit beruhende Arbeit, ver— 
ſchafft ung durch ihre kunftvolle novelliftiiche 
Geftaltung einen Einblid in die ung fonft jo 
fern liegende Zeit, wie ihn fein Geſchichtsbuch 
je zu geben vermag. 

Das „Weib des Karaiten“ von M. 
Ben Aron zeichnet mit gleicher Treue alt- 
jüdiſches Leben und Treiben im feiner Ein- 
jeitigfeit und in feiner der Löſung durch das 
Evangelium entbehrenden Disharmonie, aber 
auch in jeiner an dag Altteftamentliche anklin- 
genden ernften Treue und Schöne. — Das 
„Gericht im Walde“*) von I. Ludwig 
ift eine duch ergreifende Naturſchilderung nicht 
minder, wie durch piychologifche Zeichnung ei- 
nes ehelichen Confliftes und feiner herrlichen 
Löſung ausgezeichnete Arbeit von tief ethiſchem 
Werth, — Zur Vertheidigung der durch 
Gottes Wort felbft verordneten Todesitrafe 
ift wohl nie ein ergreifenderes Menſchenwort 
—— ‚worden, als wir es in der Erzäh— 
un „Ein armer Sünder“ finden. Die 
geplagte Seele des aus falſchen Begriffen von 
Ehre und Gerechtigkeit zum Mörder geworde- 
nen Mannes, die von dem immer begnadigenden 
Vürften den Tod als ihr nach göttlichem und 
menſchlichem Geſetz zufommendes Hecht ver: 
langt, macht den Eindruck der tiefften, em— 


*) Neuerdings feparat erſchienen in einer 
Sammlung u. d. T. Altes und Neues (Düf- 
jeldorf, Hermann Budicdh), die noch drei an— 
dere Erzählungen’ enthalten, 
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pfundenften Wahrheit umd felbft die ein we— 
pig tendentiöß ericheinenden Geſpräche und die 
und Outrirte ftreifende Scene im Gefängnif 
find doch jo funftvoll in den Gang der Erzäh- 
lung hineinverwoben, daß ihre Abfichtlichkeit 
wohl jchwerlich Verſtimmung hervorrufen wird 
— Die „Frau des berühmten Mans 
nes“ von E. Jun ker ift ein wirdiges Geis 
tenftüd zu dem „Gericht im Walde;“* — die 
Geſchichte eines langen ehelichen Konfliftes : 
hiev ruhiger, dort bewegter, hier in den hö— 
hern Schichten der Gefellichaft, dort im bäuer- 
lichen Leben — der in ernjt fittlicher Weile 
eine tiefbefriedigende Löfung findet. -— Die 
übrigen Novellen find den —— charak⸗ 
teriſirten allerdings untergeordnet: Roquette 
und G. Heſekiel haben in „Unſere Ju— 
gend“ und „die Wittwe Lautenſpihl“ 
nicht gerade das geleiſtet, was man von ihren 
Namen hätte erwarten können. 

„Slelia“ von A. Mels it eine ganz 
geiftreiche Neifenovelle ohne tiefern Gehalt ; 
— „Froöhliche Weihnachten“ von A 
Wellmer eine gemüthliche Familiengeſchichte; 
— „Für meine Kinder“ von V. von 
Strauß, die ſchwächſte unter den bisher zum 
„Daheim“ gelieferten Novellen des Verfaſſers 
dennoch immer eine fünftlerifch bedeutende Lei— 
ftung; die „braune Erika" von Wilhelm 
Jenſen, ein etwas wild poetiſches Haiden- 
Idyll, deffen unter manchen wirrem Geftrüpp 
verborgener Werth wohl nur von wenigen Le— 
fern erkannt fein wird. 

Aber die Novellen und Erzählun— 
gen nehmen nur einen einen, durchſchnittlich 
höchjftens den vierten Theil des Daheim 
ein (von 16 Seiten jeder Nummer ca. 3—4 
Seiten), wodurch, — beiläufig bemerft — ein 
fürzlih ihm gemachter Vorwurf der „Evan- 
geliiden > “Nr. 41), „daß 
e8 der ungefunden Luft zu Romanen und No— 
vellen jo vielen Vorſchub leiſtet“, am einfach- 
ften widerlegt wird... Der größte Theil des 
Raumes wid von „Geſchichts- und 
Zeitbildern”, „Literatur und Les 
bensbildern“, „Skizzen aus der Hei— 
math und Fremde“, „naturwillen- 
Ihaftlihen und mediciniihen Auf— 
ſätzen“, wie bon dem meift vet gut und 
recht mannigfaltig bejegten „Familientiſch“ 
eingenommert. j 

Ein charakteriftiicher Borzug des Da— 
heim — wodurch es feit dem Kriegsjahren 
1866 die Sartenlaube bei weiten über- 
flügelt hat — ift feine aufmerkſamkeit Verfol- 
gung der Zeitereigniffe, natürlich foweit 
diejelben in den Nahmen eines Yamilien- 
blattes hineinpaſſen. Wie es im Jahre 
1866 zwei Berichterſtatter und zwei 


Necenfionen. 


Specialartiften in die beiden Hauptlager 
ausjandte, führt e8 uns in dem vorliegenden 
Jahrgange die weitberühmten, nachgedindten 
und in mehrere Sprachen überjegten Buche 
vor, bringt die Charakteriftifen der franzöſiſchen 
Generale und Minifter zc. und hat feinen 
eigenen Correſpondenten und feinen eigenen 
Zeichner im Reichst age. Man vergleiche ein- 
mal Dtto Glagaus „Reihstagsbilder 
aus der Vo gelſchau“ mit den „Bhoito- 
graphien aus dem Reichstage“, welde 
die Öartenlaube bracdıte und man wird 
nit umhin fünnen, eine literarifche Ue— 
berlegenheit des Daheim wahrzunehmen 
die —9 vor einigen Jahren gradezu für un— 
möglich gehalten worden wäre. Rechnet man 
dazu nun Arbeiten von Autoritäten, wie 
Conſt. von Tiſchen dorfs „Audienz 
bei Pio Nono“ — „Auguſtin und 
Rouſſeau“ von Hofprediger Dr. Kögel 
— „Brandenburg= Preußen vor 200 
Jahren“ von Dr. W. Herbſt, das meifter- 
hafte Lebensbild des Prof. Bruns in Tü— 
bingen von Prof. Dr. Coſak und andern; 
ferner die zeitgemäßen medic. Aufläge von 
Medicinalvath Dr. Wald, die Scebilder von 
Capt. Werner, die vortrefflihen Brafi- 
liana von Dr. A. Lallemant — fo wird 
man unfer Eingangs ausgefprochenes Urtheil 
gewiß nur beftätigt finden, 

Da es unmöglich ift, den ganzen reichen 
Inhalt — der wirklich weniges darbietet, das 
man nicht gern zum zweiten und dritten 
Male läfe zu erichöpfen, fer nur noch auf 
ein wichtiges Gebiet hingewieſen, welches das 
Daheim mit durchaus conjervativem 
Ernft und gediegener Gründlichkeit 
fortgebaut hat, wir meinen: das Gebiet der 
focialen Fragen, die unfere Zeit bewe— 
gen. Wenn Herr B. A. Huber in diefen 
Blättern (©. 535) mit Bezug darauf das 
Daheim „ein rechtes Mufter angenehm con- 
fervativer Frivolität“ nennt, jo hat er wohl 
durch feinen Gifer, feiner Partei den Text zu 
lefen, fich zu einem etwas unüberlegten Urtheil 
verführen laſſen; jedenfalls hat er das Da— 
heim nicht genau ın Betreff der quäft. Frage 
angefehen. Bereits im zweiten Quartal des 
erften Jahrgangs (1865 ©. 209) hätte er 
dort einen Aufjag über die Cité ouvriere vor 
Mühlhausen finden können, und nicht „vor 
einiger Zeit”, wie er es jagt. Und jener 
Auffag ſchloß mit dem ernſten Mahnmwort an 
unjere Babrifanten: „Komm und fiehe“ 
und: „Gehe hin und thue desgleichen“, wäh. 
rend er „eine ernite Andeutung oder Frage 
und Mahnung zur Nachfolge auf diefem We— 
e“ bei ſolcher Gelegenheit jo ſehr vermiftt. 

erjelbe erfte Jahrgang enthielt einen auf 
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eigener Anſchauung beruhenden Artikel des 
Redakteurs Dr, Roenigüber die „Pionniere 
von Rochdale“, der manch ernſtes Wort 
ausfpradh und auf Hubers Schriften felbft 
zu weiterer Belehrung hinwies. Und ſeitdem jind 
diefe wichtigen Fragen in manchem gediegenen 
Aufſatz von einem durchaus dazu berufenen 
Mann, Friedrich Stöpel, weiter ventilirt 
worden, ſo in dem vorliegenden Jahrgang in 
der vergleichenden Charafteriftif von „Schulzes 
Deligih und Laſſalle“ und ihren Syſte— 
men; im 2. Yahrgang in ‚der Erzählung : 
„Hurdy-Gurdy“ und in dem Aufiag: 
„Miß Emily Faithfull* (©. 38). und 
ihre Segerinnen — „Sociale Bilder 
aus Edinburg“ (©. 571 ꝛc.) Auch die 
icharf anfaffenden Aufſätze über die Spielhöllen 
im vorl. Jahrgang (Faites vos jeux, messieurs, 
©. 710 und Rien ne va plus ©. 743), die 
wahrlich nicht „confervative Frivolität“ bekun— 
den, gehören im diefes Gebiet. Im 4. Yahr- 
gang, wie wir in unferm nächſten Bericht 
zeigen wollen, ift diefen Fragen übrigens noch 
ein bedeutend größerer Raum gewährt worden. 
Hat nun duch Solche Leiftungen das 
Daheim eine hohe literariiche Stel 
lung errungen, jo nimmt es durch feine Il— 
(uftrationen eine nicht geringere artiftifche 
ein. Die Hundes Porträts von C. F. 
Deiker zu A. Müllers geiftreichen „H uns 
deharafteren“, wie die zahlreichen andern 
Thierzeichnungen deſſelben Meifters find eine 
Kunſtleiſtung, wie fie wohl felten in gleicher 
Bollendung ein illuſtrirtes Blatt gebracht hat; 
daneben nennen wir die „Schweizeriiden 
Berfehrs- und Gulturbilder” von 
Mosengel, den das Daheim eigens dazu 
in die Schweiz entfandt hatte, die hiftori- 
ihen Bilder von Lindenfchmit („des gro— 
Ben Churfürften größter Sieg“). Plüddemanı 
(Wallenften und Seni“), Camphaufen 
(„Major von Hymmen vor Prekburg”) 2c. 
Die Reihe vortreffliher Porträts (vor allem 
das meifterhaft ausgeführte de8 Großen 
Churfürften) und endlich die zahlreichen 
veigenden Genrebilder von unſern berufen— 
ften Künftlen: W. Sohn („Öuten Morgen 
Hänschen“), E. Härtel („Die Heimkehr des 
Studenten“), Simmler („Alter Jungge— 
fee"), Boſch („ Weſtfäliſcher Keffelflider"), 
Wieſchebrink („der zerbrochene Milchtopf“), 
H. Ritter (Strafpredigt des Seekadetten“) 
Vautier („Um Haus und Hof"). Es miſcht 
ſich ja auch in die große Zahl künſtleriſch— 
werthvoller Leiſtungen das eine oder das 
andere weniger bedeutende oder gradezu unbe— 
deutende Bild — aber durchweg bekundet ſich 
ein künſtleriſch ſtrebſamer Sinn und 
ein entſchieden künſtleriſcher Erfolg in- 


der Auswahl der dargebotenen Bilder, und 
das Enſemble bietet nicht nur den vorüberge— 
henden Zeitvertreib eines Bilderbuches, fondern 
hat den Werth eines Bildungsmittels 
für den fünftlerifhen Sinn in der 
Familie.*) DAT): 


*) Borftehende jehr anerfennende Beiprehung 
das „Daheim“ haben wir gern aufgenommen, 
trotz mander recht bitterer Bemerkungen, welde 
uns auf Beranlagung des früheren Artikels (Nr. 
6. ©, 446 f.) von Kriftlichen Freunden zuge— 
gangen find, Wir ergreifen jedoch) diefe Gelegen- 
heit unjere Stellung zur Sadhe darzulegen. Zus 
nächſt brauchen wir wohl faum zu bemerken, 
daß wir eine Verantwortung für das Detail der 
einzelnen Beſprechungen durchaus ablehnen müßen, 
da eine auch nur flüchtige Durchſicht der verſchie— 
denen beſprochenen Werke für uns unmöglich iſt, 
und wir nicht verlangen können, daß die betref— 
fenden Referenten unſer Urtheil theilen. Auch in 
vorſtehendem Artikel alles Einzelne zu unterſchrei— 
ben ſind wir weit entfernt. Während uns hier 
des Lobes zu viel iſt, iſt es uns dort zu wenig. 
Aber wir theilen mit dem Referenten, dem wir 
für die eingehende Kritik recht dankbar find, voll- 
ftändig fein über das „Daheim“ im Ganzen ge— 
falltes Urtheil. Es ift eine vollftändige Verken— 
nung der dem „Daheim“ geftecten Aufgabe, wenn 
man von ihm verlangt, e8 folle ein fpecifilc) 
Hriftliches Blatt fein. Zu folder Erwartung hat 
e8 don Anfang an feine Veranlagung gegeben. 
Es will Tediglid), fo viel wir erkennen, für den 
Familienkreis, und fonderlih für KHriftlich weni— 
ger geförderte aber ernftere Kreiſe, eine gefunde, 
Geift und Gemüth ergquidende Lectüre bieten, 
um dem DBerderben zu wehren, welches durch das 
offene und noch mehr durch das verborgene Gift 
antihriftlicher Blätter angerichtet wird, und evan— 
gelifhe Samenkörner dahin zu tragen, wo fpeci- 
fiſch chriſtliche Blätter feinen Eingang finden. 
Es gilt auch hier Allen Alles zu werden, dem 
Suden ein Jude, den Griehen ein Grieche, Ei- 
nen hriftlihen Charakter wird man aber ohne 
die größte Ungerechtigkeit zu begehen doch dem 
„Daheim“ nicht abſprechen können. Mag Eins 
zelnes bedenflih exjcheinen, jo Haben wir doc 
nit das Geringfte gefunden, was den antihrift- 
lien Zeitrihtungen irgendwie Vorſchub leiſtete, 
aber Bieles, worin ein offenes Bekenntniß zu Chrifto 
vorliegt, daher das „Daheim“ von entſchieden 
chriſtenfeindlichen Kreifen nicht goutirt wird, Auch 
für chriſtlich geförderte Kreije bietet es Manches. 
Mag man in folhen Kreifen die Novellen über- 
ſchlagen, deren übrigens mande, wie die von V. 
dv. Strauß ein entſchieden hriftliches Gepräge ha- 
ben, jo ift doc der übrige Inhalt auch für diefe 
werthooll, wenn anders man nicht in ungejunder 
Weltflüchtigkeit Alles verwirft, was nicht direkt 
erbaulich ift, um ſchließlich das richtige Verftänd- 
niß der gottgeordneten weltlichen Verhältniſſe in 
einfeitigem Rigorismus zu verlieren. Wir freuen 
uns daher von Herzen, daß das „Daheim“ den 
Kampf gegen die glaubensfeindlihen Unterhaltungs- 
bfätter richtig umd glüdlid führt, und wünſchen 
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Récit d’une soeur. Souvenirs de 
famille par Mme. Augustus Cro- 
ren, nee de la Ferronays. Paris, 
Didier 1867. 

Die franzöfifche Akademie, hat jüngft in 
ihrer feierlichen Schlußſitzung dem fo eben ge- 
nannten Werk den erften Preis zuerkannt, als 
einem der beften Bücher, nach Geift und 
Form gleich ausgezeichnet, die innerhalb des 
verfloffenen Jahres erfchienen find. 

Wir fünnen und nur freuen, daß dem 
herrfchenden Zeitgeifte entgegen, eine derartige 
Ausgeichmung einem fo ——— chriſtlichen 
Werke zu Theil geworden, von Seiten der 
höchſten geiſtigen Behörde eines Landes wie 
Frankreich, obgleich wir in unſerm evangeli- 
hen Bewuftjein von manden Worten und 
Aeußerungen des Buches fehr unangenehm be— 
rührt werden, und unfere ganze Anſchauungs— 
weile von deffen ausgeprägt — Grund⸗ 
richtung gar verſchieden iſt. Nichts deftoweni- 
ger wird auf Jeden, der das Buch lieſt, das 
Tamiltenbild, welches uns hier geichildert wird, 
die jo einfache und rührende Gefchichte etlicher 
bevorzugter Charaktere, die fi vor unferen 
Augen entrollt, einen tiefen Eindruck aus- 
üben, um fo mehr, als wir dem Werfe nach— 
fühlen wie jede Zeile deffelben den Stempel 
der lauterften Wahrheit trägt. 

Die Berfafferin erzählt ung, nachdem 
fange Jahre darüber hir gefloffen, die frü— 
here Gefchichte ihrer Familie; fie thut es meift 
mit Worten die fie den Briefen und den Tage: 
büchern der Ihrigen entlehnet hat. Und e8 
hat auch diefe Familie Laferronays eine ganz 
befonders tragische Geſchichte durchlebt, ver— 
klärt aber durch die leuchtenden Strahlen ei- 
ner Eltern und Gefchwifterliebe, wie fie mur 
bei ganz auserwählten Naturen zu finden ift. 
— Der Bater, Graf 2, ehemaliger Mini- 
fter unter Karl X., Hatte fi) bei der Julire— 
volution ganz von den öffentlichen Angelegen- 
heiten losgefagt, da ihm fein Gewiſſen nicht 
erlaubte, fich der neuen Regierung anzujchlie- 
fen. Er 309 fi mit feiner Familie nach 
Italien zurüd, und lebte, ganz nur der Erz 
ziehung feiner Kinder fich widmend, theils in 


ihm auf feinem mühevollen Wege, der doch wahr- 
lich billige Riüdfiht verdient, dem lebendigſten, 
thatkräftigften Beiftand Aller, welche jenen Kampf 
für eine Chriftenpflicht halten, ein Bedürf⸗ 
niß für ein ſpecifiſch chriſtliches Unterhaltungs- 
blatt vorhanden, und wir erkennen das Bedürfniß 
an, jo möge man doch ein ſolches begründen, 
wir werden es mit Freuden begrüßen, aber man 
verlange nicht, daß fi) das „Daheim“ zu einem 
folden geftalte, e8 würde dadurch feinen Zweck 
gänzlich verfehlen. 
Die Nedaction. 


Hecenfionen. | 


Kom, theils in Neapel. In inniger Verbin- 
dung mit der Familie Laferronays lebte in 
Neapel die Wittwe eines Schwedischen Geſandten 
am ruſſiſchen Hof, die Gräfin Alopäus, deren 
einzige Tochter Alerandrine, bald die unzer— 
trennliche Freundin der jungen Töchter des 
Grafen 2. ward. — Die Gefchichte der ſchö— 
nen, hochbegabten Alerandrine bildet eigentlid) 
den Mittelpunkt des ganzen Buches. Eine 
edle Liebe, deren Entfaltung in zartefter Weife 
erzählt wird, verbindet ihr Herz mit dent jun- 
gen Grafen Albert von %., der mit dem gan- 
zen Feuer feiner glühenden Seele an ihr 
hängt. Merandrine aber ift lutherifch und Al- 
bert gehört — einer der katholiſchſten Familien 
feines Vaterlandes an; zwiichen ihre Seelen 
ſcheinen unüberſteigliche Hinderniffe zu treten 
— allein ehe nur ein äußeres Verhältniß fich 
bildet, und irgend eine Schwierigkeit gehoben 
wird, hat Graf Albert jedes irdiſche Glück, 
ja fein eigenes Leben Gott zum Opfer darge 
um dadurd), wenn es möglic wäre, 
die Bekehrung Alerandrinens zur röm, Kirche 
zu erfaufen. 


Die Eltern Laferronays, die längft ſchon 


die junge Freundin in ihr Herz gefchloffen hat- 
ten, ſehen ihrer Verbindung mit dem Sohne 
mit Freuden entgegen: die überaus zarte Ge— 
jundheit Alberts aber ſteht lange Zeit derfel- 
ben Hindernd im Wege. ine glüdlich über- 
ſtandene Krifis ſcheint endlich feine Kräfte völ- 
ig herzuftellen, und nadydem noch; mande 
äußere Schwierigkeiten fich gelöft haben, an 
denen die jugendliche Liebe ihre Kraft bewährt, 
ſchließen die Verlobten zu Neapel ihren Ehe— 
bund. Ihr Glück aber ift von furzer Dauer: 
Das Bruftleiden, an dem der Jüngling ſchon 
mehrmals ſchwer darnieder lag, fehrt wieder : 
eine Reife ins Morgenland und nad) Süd— 
rußland zu der Mutter Alerandrinens, die in- 
wifchen fich wieder vermählt hatte mit dem 
Fhrften Laponkine, bejchleunigt nur den Gang 
der Krankheit; im darauf folgenden Winter 
bricht die legte Periode der Auszehrung an, 
die Eltern und Geſchwiſter im höchſten 
Schmerz um das Lager des theuren Kranken 
zu Venedig vereinigt. Mit unfäglicher Mühe 
gelingt e8, in kleinen QTagereifen den Kranken 
nach Paris zu bringen, wo er ſo viel lieber 
fterben möchte, als im fremden Lande, und 
nad fchwerem Leiden ftirbt der junge, drei 
und zwanzigjährige Mann im Juni 1836, 
Bor feinem Ende aber ift in der Seele 
Alerandrinens ein anderer Kampf zur Ent- 
ſcheidung gekommen, der fie feit ihrer Verbin— 
dung mit Albert bewegt hat. Am Abend, da 
der Arzt in Venedig es ausgefproden, daß 
feine Hoffnung mehr für Albert fei, da brad) 
bei ihr die Meberzeugung durch, die fie mit 


“1 


dem Worte ausſprach: 
tholifin.“ 

Sie erhielt darauf worbereitenden Unter- 
richt und in der Nacht, als ihr Gatte in Pa— 
ris das letzte Abendmahl empfing, wurde fie 
feierlich in die römische Kirche aufgenommen. 

Hier Stehen wir nun an der Stelle des 
Werks, die für unfern evangeliihen Sinn 
räthjelhaft bleiben muß. Wie die Ueberzeu- 
gung, daß im Katholicsmus allein Friede für 
ihr Herz liege, in Alerandrine lebendig ge— 
worden, das tritt nirgends Elar hervor. Der 
Gedanke, daß die Liebe zu Albert dabei das 
bewegende Motiv gewefen, drängt ſich dem Le— 
fer unwillfürhic auf, und dennoch möchten wir 
nicht bloß irdiſche Triebfedern in der Seele 
juchen, die nachher mit jo völliger Hingebung 
ihrem neuen Glauben lebte und bis in den 
Tod treu blieb! Denn von dem Tode Al: 
bert8 an wandte fih nun die jugendliche 
Wittwe mit all der glühenden Leidenſchaft, mit 
der fie bisher den Gatten geliebt hatte, der 
Kirche zu, und hat derjelben gedient in einem 


„Jetzt bin id) Ka— 


’ Leben der Entfagung und Selbſtverleugnung, 


das wirklich beſchämend dafteht. Sie, deren 
Jugend einem langen Feſtzuge gli, und die 
in den zwei Jahren ihrer She jo unausipred)= 
lich glücklich geweſen im Beſitz ihres Gatten, 
fie gab fi) ganz der Pflege der Armen und 
Kranken hin, fie entblößte fich oft des Noth- 


wendigſten, um es ihren armen Brüdern zus 


fommen zu laffen; fie wurde arm, verjagte 
ſich Kleidung und Speife, brachte in den 
ſchwerſten Bußübungen und Kafteiungen ihre 
Yugendjahre zu, bis endlid ihre Kräfte un— 
ter der Laſt zufammenbrachen und fie nad) 12 
Iahren ihrem Gatten nachfolgte. 

An das Bild Alexandrinens reihen ſich 
in diefer fo hochbegabten Familie noch etliche 
andere an, die ebenfall® die ganze Theilnahme 
und regfte Sympathie des Leſers wachrufen. 
So die Gefchichte einer Schweſter Alberts, 
Eugenie, deren furzes Eheglück und früher 
Tod tief ergreifen — bejonders aber das Cha— 
vafterbild der jüngern Schweiter Olga, die in 
langem, fchweren Yeiden heranreift als eine 
herrliche Himmelsblume zu Gottes Ehre. Das 
Ichmerzliche und doch jo felige Scheiben aller 
diefer theuren Seelen, die man liebgewonnen 
aus ihren Briefen und Tagebüchern, läßt dem 
Herzen einen unbejchreiblidd wehmüthigen Eins 
drud: — aber wie fühlt man fid) doch auch 
in den Hauptfahen fo innig verbunden mit 
Gemüthern, die im der brennenditen Liebe zum 
Herrn ıhr Leben dahingebracht, und bei denen 
mar fo gern über die Mängel und Irrthü— 
mer des Glaubens und des Lebens hinaus- 
fieht, um des Einen Herrn willen, bei dem 
ihnen gewiß droben das volle Licht aufgegan— 
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gen ift! Außerdem ziehen auch noch andere 
Seftalten leuchtend durch die Gefchichte diefer 
Familie hindurch „ fo bejonders die des Gra— 
fen Montalembert, AlbertS beten Freundes, ei— 
nes der edeljten Menſchen, die Frankreich her- 
vorgebracht — dann die des Pater Nofignan, 
des berühmten Jeluitenptedigers, der Aleran- 
drinens Beichtvater wurde und viel Einfluß 
auf fie ausgeübt hat. 

Eine Lücke, die fchmerzlid in den Buche 
auffällt, und die, wohl nicht zufällig, die jehr 
fatholiiche Hand der Berfafferin verſäumt hat 
auszufüllen, das iſt die ganze Correſpondenz 
Alerandrinens mit ihrer Meutter, der Fürſtin 
Zaponfine. Es wird und nur der Brief mit- 
getheilt, in welchem Alexandrine derjelben ih: 
ren Uebertritt anzeigt, die Antwort der Mut— 
ter aber, die jedenfall8 die Nachricht mit uns 
endlihem Schmerz erfüllte, wird völlig 
übergangen. Ueberhaupt zeigt ſich an diefem, 
fonft jo hoch und edel gehaltenen Werke, ſtets 
wieder der Geift der Ungerechtigkeit der felbft 
die beften Katholiken erfüllt, wenn fie über 
evangeliihe Zuftände urtheilen! — Doch wir 
wollen, um des vielen Schönen und Wohl- 
thuenden willen, das dieſer Recit d’une soeur 
enthält, über das Ungerechte und Wehthuende 
wegjehen und hoffen, daß er dennoch manden 
Segen ftiften werde bei fatholifchen wie bei 
evangeliſchen Leſen. 


Fürſt-Pudel (Le prince Canich), von 
Ed. Laboulaye. 6. Aufl. 316 ©. Pr. 
3 fr. 50. 


Noch jagen fich die Auflagen von „Pa- 
ris en Amerique“ und ſchon beglüdt ung La— 
boulaye, wohl der liebenswürdigſte und geift- 
reichjte franzoͤſiſche Schriftftellee der Gegen— 
wart, mit einem neuen politifchen Mährchen. 
Hat im jenem Werk L. die ſpießbürgerlichen 
Vorurtheile feiner Landsleute gegen die Frei— 
heit gegeigelt, fo richtet ex jest feinen Wig 
gegen die in den Regierungskreiſen herrſchen— 
den Meinungen über Staatsfunft und Volks— 
wohl. Die Fiktion ift ſehr einfah. Prinz 
Hiacynthe, Fürſt der Fliegenjäger (Gobemou- 
ches = Tagediebe), dem von der Fee der Nadıt 
Wis, Gewalt und Schönheit zu Theil gewor- 
den, wird nad) feinem Negierungsantritt durch 
die gute Fee des Tages je und je in einen 
Pudelfund verwandelt. ine große Wohl- 
that! Denn während er als Menſch und 
Herrfcher die allgewaltige und allumfaffende 
Admmiftration feines Yandes bis in den Him— 
nel erheben er erfährt er als Hund, was 
es um eine Geſetzgebung ift, die feine Rück— 
fit nimmt auf das Intereſſe des Einzelnen 
und deren zermalmende Härte doch mur den 
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Unbemittelten trifft, während höher Geſtellte 
ſich mit leichten Mühe ihe zu entziehen willen. 
Nachdem er als Prinz die Erbfeinde feines 
Neiches „die e8 gewagt hatten reich und jelbit- 
ftändig zu werden” gejchlagen und in Kriegs— 
ruhm gefchwelgt hat, treibt ex fich in der Nacht 
nad) dem Sieg als Hund auf dem Schlacht— 
felde herum und ſchaut hier die Nachtjeite 
des militärischen Heldenthums. Als Pudel 
vernimmt er aus dem Munde der fchönen 
Gräfin, der er eben feine Hand ambieten 
wollte, Grundjäge wie diefe: Die Liebe ift 
gut für die fleinen Leute; die einzige Bedin— 
gung, um eine Ehe einzugehen, ift, dag mar 
Niemand liebe; was man ſucht wenn man 
fich vermählt ift nicht ein Gemahl fondern eine 
Stellung. . . . (Das Ewigweiblihe! wie L. 
dies Capitel überjchreibt.) Als Pudel endlich 
fonımt er in den Armen eines Mädchen aus 
dem Volke, das den verwundeten und verfolg- 
ten aufgenommen und verpflegt hat, zur Er— 
fenntniß, daß Gewalt, Wit und Schönheit 
nichts, daß nur Güte und Gerechtigkeit ſchön 
find. Er entfernt feine drei Mintfter und er— 
teilt feinem Yande die Eonftitution — der Ne— 
gerkolonie Liberia. 

Ein Meiſterſtück wie Paris en Amerique 
ift dies neue Werk freilich micht; dazu ift der 
Stoff zu unergiebig und die Form zu bes 
ſchränkt. Ein Mangel ift, daß der Verfafjer 
am Ende zu andern Fiklionen greifen muß 
(Reife durch die Luft, Erſcheinung des Arifto- 
teles, des ewigen Juden und dgl.), um dem 
Prinzen die Kenntniß der wahren Negierungs- 
weiſe zu verichaffen. Immerhin ift e8 ein 
Mufter perſifflirenden Witzes und troß der 
frivolen Außenfeite eine Fundgrube tieffinniger 
Gedanken. Die drei Minifter Rühr-Alle— 
An (Touche-A-tout), der Bertreter der Cen— 
tralijattion und adminiftrativen Willklir— 
Herrfchaft, Greiner (Pleurard) der nur das 
Alte gut findet, DBlindagel (Pieborgne) der 
jede Meinung vertheigt, die ihn in Amt und 
Würden läßt, find köftlich geſchildert und die 
Anipielungen beinahe zu greifbar. Die Bes 
Ichreibung der Schlacht und des Schlachtfel- 
des find voll tragischen Effefts, die zwei Lie— 
benden die ſich des armen Hundes annehmen, 
mit wenigen Strichen fein gezeichnet. Zur 
Probe überjfegen wir den Entwurf eines dem 
Fürſten unterbreiteten neuen Preßgeſetzes: 

„Hiacynthe, durch die Gnade des Scid- 
ſals und die Gunſt der Teen, Beherrfcher der 
Gobemouches. 

In Betracht, daß die Wahrheit das 
erſte Gut des Menſchen Alt... .; im Ber 
trat, daß e8 am Anfang der Givilifation, 
als die Wahrheit noch unbelannt war, gut ſein 
fonnte die Menjchen auf eigene Gefahr die 
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Wahrheit juchen zu laffen, daß aber heute, wo 
die abjolute Wahrheit entdeckt ift, eine jolche 
Freiheit nur das Privilegium des Irrthums 
und der Verführung wäre; daß es die Sache 
der immer unfehlbaren Negierung it, die 
Wahrheit mitzutheilen, da die Regierung allein 
fie in Befig hat; in Betracht daß die Wahr— 
heit nur eine, der Irrthum aber vielfältig it; 
daß die Wahrheit die Menſchen einigt, der 


Irrthum aber fie trennt, und daß darum es. 


weife und politiſch ift, im Reiche der Ideen 
völlige Einförmigfeit herzuftellen . . . . Ha— 
ben Wir beſchloſſen: Art. I. Es foll in un- 
fern Staaten nur nody Eine Zeitung geben, 
„die officielle Wahrheit.“ Art. I. Alle 
Öteuerpflichtigen find verbunden dieſelbe zu 
halten und davon Morgens und Abends ihre 
tägliche Speife zu machen. Art. I. 33,333 
Infpectoren in den 33,333 Gantonen unſeres 
Staates find damit beauftragt, fich der Fort: 
jchritte der Bürger in der Kenuntniß der offi> 
ciellen Wahrheit und ihrer völligen Ueberein— 
ftimmung mit derfelben zu vergemifjern“ u. 


X 

Möge auch dieſes Werk Ls in Deutſch— 
land einen Ueberſetzer finden, oder, noch beſ— 
ſer, viele, die es in der ſchönen Sprache des 
Verfaſſers zu leſen und zu gerieben, Far 


Die Mechulle-Leut. in Polizei-Noman. 
Leipzig, F. A. Brodhaus, 1867. 


Möge fein poetifches Gemüth ſich durch 
die Bezeichnung „Polizeiroman“ vom Leſen 
diefes Buches abichreden laſſen, im welchem 
wir eine der beveutendften Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der neueren Belletriftif exfennen. 
Wohl bildet das Leben uud Treiben einer ver 
junfenen Gaunerbande einerfeit8 , und das 
Wirken der Bolizei in ihrer Schwäche wie in 
ihrer Stärke andererfeits, den Hauptgegenftand 
de8 Romanes ; wenn aber das legtere an fich 
betrachtet, als fein poetifcher Vorwurf ericher- 
nen mag, fo hat der anonyme Verfaſſer ihır 
gleihwohl dazu zu machen gewußt, indem er 
eine wahrhaft unerſchöpfliche Fülle von Hu— 
mor über die „Schmiere“ (Polizeiwachtitube) 
augzugiegen, und ihre amtlichen Bewohner — 
den Obertommandanten aller Nachtwachen an 
der Spige — mit Meifterhand zu höchſt er⸗ 
göglichen und charakteriftiichen Perjönlichkeiten 
zu geftalten wußte. Und wenn die Verwor— 
fenheit der Gauner ein fittliches Gemüth ab- 
zuftoßen droht , ſo ift diefe Gefahr befeitigt, 
nicht daducch allein, daß neben dieſe Nachtſce— 
nen die -erfreulichiten, edeliten Familienbilder, 
die wohlthuendften fittlih reinen Öeftalten des 
Regierungsraths und jeiner Töchter, des Prof. 
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Brauer, des prächtigen Lieutenant Roß und 
de8 ebenſo prächtigen Schlächterei-Befigers ge- 
jtellt find; jondern vor allem dadurch, daß 
der Verf. auf der Höhe chriſt Lich - fittlicher 
Weltanſchauung fteht, umd den Leſer zu fi) 
auf diefe Höhe emporzieht. So läßt er uns 
auf die Verſunkenheit — nicht der Gauner al- 
lein, jondern and der höhern Stände — hin— 
abbliden, ohne daß wir dadurch befudelt wer- 
den, Man hat mit Recht den innern Werth 
von „Once Toms cabin“ darin gefunden, daß 
die Berfafferin nicht bei den Greueln der Skla— 
veret ftehen bleibt, fondern in der Perſon 
Toms die Siegesmacht des chriftlichen Glau— 
bens zur Erſcheinung bringt, welche auch den 
Sklaven zum Freien macht; das gleiche läßt 
fi) von vorliegendem Noman jagen, und da- 
durch unterfcheidet er fich jo wohlthuend von 
Dickens Bleakhouſe und von Hadländers 
Stillfried und europäiſchem Sflavenleben, wel- 
che Beide fich darin gefallen, die gemeine 
Wirklichkeit um ihrer jelbft willen zu photo- 
während unſer anonymer Autor 
diefe Wirklichkeit, die er mit nicht minderer 
Treue jhildert, ung nur darum vorführt, um 
vor ihr zu warnen und uns über fie zu er- 
heben. — Mad) einer andern Seite hin füh- 
len wir ung zu einer Vergleichung mit Frey: 
tags „Soll und Haben“ eingeladen, aber auch 
diefe wird zu Gunften der „Mechulle-Leut“ 
ausfallen; denn das Verhältnig von Adel und 
Dürgerthum wird uns bier in weit gefunde- 
ter, minder outrivter, minder tendentiöfer 
Weiſe vorgeführt, als dort, und e8 zeigt ſich, 
daß jener Pantheismus, der alles Wirfliche 
für eine nothwendige Entwidelung hält, gleich— 
wohl minder verfühnlichen Geiftes iſt, als der 
chriſtliche Theismus, welcher die Sünde als 
Sünde ftrafen und verdammen muß; der legs 
tere fennt eben außer der Sünde noch die fie 
überwindende Liebe, mo der erſtere nur den 
eifernen „Weltproceh“ kennt. 

Aber auch in formaler Hinficht müffen 
wir diefen Roman hoc über die jo beliebten 
Werte Hadländers, Freytags und Auerbachs 
jtellen. Der Berf. Schreibt kla ſſiſch. Er 
bleibt ftreng bei der epifchen Form des Er- 
zähler&; er verichmäht jene fofettivende 
Mode, den Leer nnaufhörlih in die Geſchichte 
hineinzuziehen: „der Leſer wird ſich erinnern“ 
— „wir müfjen nun einen Sprung über eis 
nen Zeitraum hinweg machen“ — „haft Du, 
geltebter Leſer, ſchon einmal . . .?“ — Der 
Verf. erzählt, darum redet er nicht per 
„wir“ von fid) und dem Lefer im Präfens, 
fondern von den Perfonen feiner Gejchichte im 
Aorift, und vermeidet auch das flinnmernde 
Spiel mit dem Präſens hiftoricum , welches 
die Handlung and der Vergangenheit heraus 
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in die Gegenwart, hart unter die Augen des 
Leſers rüctt, und diefen aus einem Hörer in 
einen Zufchauer verwandelt. Dergleichen 
Kunftftücke bedarf derjenige nicht, der in-fich- 
Gediegenes zu_bieten hat. Und das ijt hier der 
Tal. Die Erfindung der Yabula ift reich, 
geiftvoll, durch fittlichen Gehalt, durd Erfah: 
vnng und Willen feſſelnd; die Charaktere find 
mit fefter Hand gezeichnet, pſychologiſch fein 
entwidelt und theilweiſe ſehr originell; die 
Dispofition, die fünftleriiche Vertheilung des 
Stoffes in die einzelnen Scenen (d. h. Kapi— 
tel) ift meifterhaft; am meisten haben wir die 
vollfommene Klarheit bewundert, womit 
auch die verwideltften Verfettungen zur voll> 
fommen deutlichen Anſchauung gebracht wer— 
den, und dies ebeu ohne jene ſchlechten Hülfs— 
mittelhen der mit dem Leſer plaudernden, feis 
nem Gedächtniß mit dem Thorflügel winkenden 
Reflerionen. 

Zwei Punkte haben uns gleichwohl un- 
befriedigt gelaflen. Der fteifleinene orthodore 
Dorfpfarrer fol nad) des Autors Meinung 
gewiß eben jo wenig ein Typus des Pfarr- 
ftandes überhaupt fein, als 3° B. der komiſche 


Die Erfheinungen des deutſchen Buchhandels, 


Engländer ein Typus des Polizeibeamtenftart- 
de8 jein fol; aber e8 wäre doch rathjam ge- 
weſen, diefem, nur die Polizei des Geſetzes 
kennenden, (alfo gerade nicht wahrhaft ortho- 
doxen) Geiftlihen einen vom Geifte des Evans 
geliums durchdrungenen Seelſorger gegenüber- 
zuftellen. Ohnehin begreift man nicht, wie 
da8 Gaunermädchen durch die ſen Mann 
ſolche tiefe Eindrücke des Evangeliums bei ih— 
rer Confirmation bekommen haben ſoll. Es 
hätte nahe gelegen, den ſteifleinenen zum un— 
gleichen Nachfolger des in der Zwiſchenzeit 
geſtorbenen beſſern Geiſtlichen zu machen. — 
Der andere Punkt, der und mißfällt, iſt die 
allzuflägliche Figur, welche Brauer bei feiner 
Verlobung jpielt. Das ftimmt micht zu dem 
Intereffe, welches diefer junge Mann in den 
eriten Kapiteln uns abgewonnen hat. Hier 
würden einige Funken jenes Humors, an wel- 
chem der Verf. fonft jo veich iſt, wohlthätig 
mildernd gewirkt haben. Bei einer zweiten 
Auflage Liege fich beiden Punkten durch eine 
leife Netouche unſchwer abhelfen. 


Weberfiht über die allgemein intereffanten Erfheinungen des 
Januar bis März 1868. 


denifchen Buchhandels, 


NB, 


Wir bezeichnen die und aus eigener Anſchauung befannten Werke durh + als in hriftlich poſitivem 


Geiſte; durch 0 als in negativem Geifte abgefaßt, durch ® ald in ihrer Art tüchtige (unterbaltende, belehrende, 
künſtleriſch ausgeführte), fittlich unverfängfiche, ohne Rückſicht auf ihren religiöfen Character. — Ueber die nichtbezeichne— 
ten, weil ung niht aus eigener Anfchauung bekannt, wird damit gar Fein Urtheil gefällt. 


Literaturgeihichte. Alberti, Ed. Lerikon der 
Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen und Eutini- 
ſchen Schriftfteller von 1829 bis Mitte 1866. 2, 
Abth. Kiel, von Maack. Subjer.= Preis 3 thlr. ; 
Ladenpreis 4 thlr. (cplt. 7 the. 22 ſgr.) — 
Flügel, Guftab, die arabifchen, perſiſchen und 
türkiſchen Handſchriften der kaiſerlich-königlichen 
Hofbibliothek zu Wien im Auftrage der vorgeſetz— 
ten k. k. Behörde geordnet und beſchrieben. 3 
Dde. gr. 4 Wien. (Leipzig, Denide) à 5 
thlr. — * Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutſch— 
land. Neuere Zeit. 7. Bd. Münden, Yiter,-ar- 
tiſt. Anftalt. Subfer.-Preis 2 thlr. 4 ſgr. La- 
denpreis 2 thlr. 24 fgr. (1—7.: 16 the. 18 
ſgr.) Geſchichte der Aeſthetik in Deutichland. 
Bon H. Lotze. — Hahn, W., Geſchichte der 
poetiſchen Literatur der Deutſchen. 4. Aufl. Ber- 
lin, Hertz. 1%s thle. — + Klüpfel, Kal, 7. 
Nachtrag zu dem Wegweifer durch die Literatur 
der Deutihen. A. u. d. T.: Literariiher Weg- 
weifer für gebildete Laien. Die Jahre 1865 — 
1867. Leipzig, ©. Mayer, /s thlr. — Pland, 
8. Th, Jean Pauls Dihtung im Lichte unferer 
nationalen Entwickelung. Ein Stüd deuticher 
Culturgeſchichte. Berlin, ©. Reimer. 5 thlr. — 
Wittmer, G. die naive Boefie in unferer Zeit, 
Caſſel, Fiſcher. 2 thlr, 


Sammelwerfe. * Bibliothek, deutjche, 
Sammlung jeltener Schriften der älteren deut. 
ſchen National-fiteratur. Herausgegeben von H— 
Kurz. 10, Bd, Leipzig, Weber. thlr. Fi. 
iharts ſämmtliche Dichtungen. Hrsg. und mi- 
Erläuterungen verjehen von H. Kurz. 3. Theilt 
— Leſſings ausgewählte Werke. 7—10, 
Bd. Leipzig, Göfhen. à Ya thlr. (eplt.: 5 thlr.) 
— oSammlung gemeinverftändlicer wiſſenſchaft— 
licher Vorträge herausgegeben von R. Virchow 
und F. von Holtendorfl. 2. Serie, 12 — 15, 
Heft. Berlin, Lüderitz' Verlag. Subſer.Preis 
a Ys thle. Ladenpreis 1 thlr. 3 fgr. Ueber die 
Todesftrafe. Bon R. E. John, Ys thle .— Pom- 
pejt, von H. Niffen, Ya thlr. — Der Vulkan 
von Santorin nad einem Bejuhe im März und 
April 1866 gejhildert von 8. von Seebad. 8 
for. Ueber Empfindungen, von W. Preyer. 
1/4 thlr. 


Unterhaltungsigriften. Armand, Aus 
Armands Frontierleben. 3 Bde. Leipzig, Wer- 
ner. 41/5 thlr. — Bölte, A, Prinzeſſin Wil- 
helmine von Preußen. Hiſtoriſcher Roman, 16. 
Jena, Hermsdorf. 1 thlr. — Byr, R. mit 
eherner Stirn, Roman, 4 Bde. Berlin, Sanfe. 


Jan, — März 1668. 


dem Franzöfiihen 16. Berlin, Sacco Nachfolger. 
12% jgr. — Drürler-Manfred, C. Her- 
zensipiegel. Erzählungen und Bilder für die 
deutihe Frauemvelt 2. Aufl. der „Wohlthaten“. 
16. Stuttgnt, Kod. 18 fgr. — Dumas, 
Sohn, U, die Dame mit den Camelien. Ro— 
man. 3. Aufl. Wien, Hartleben. chlr. — 
Düringsfeld, J., von, Reiſe-Skizzen. 7. Bd. 
X. u. d. T.: Aus Meran. Meran, Mofer, 1%/s 
thle. — Francois, % dv, ausgewählte No- 
vellen. 2 Bde. Berlin, F. Dunder. 124 thlr. 
— Glaser, U, Lefe-Abende. 4 Bde, Braun- 


ſchweig, Weftermann. 4 the. — Hadlün- 
der, 5. ®., 12 Zettel. 2 Bde. Stuttgart, E. 
Hallberger. 2 the. — Hertz, W., Heimid 


von Schwaben. 
Stuttgart, Krüner. 
Goldſchnitt. %s thlr. — 
von, das Wort der Frau. Eine Feftgabe. 16. 
Auflage. groß 16. Leipzig, Bramdftetter, In 
Sammt- und Metallvedel-Eindband. 4°, thlr. 
— Heyfe, Paul, Novellen und Terzinen. 7. 
Sammlung der Novellen. 2. Aufl. gr. 16. Ber- 
lin, Serg. 2 the. — Holtei, Karl v., Er- 
lebniffe eines Livreedieners. Roman. 3 The. 
Breslau, Trewendt. 5 the. — * Kohl, J. 
G., vom Markt und aus der Zelle. Populäre 
Borträge und vermiſchte Heine Schriften. 2 Bde. 
Hannover, Rümpler. 3 thlr. — 7 Krieg und 
Frieden. Eine Heine Geſchichte aus großer Zeit 
von der Verfaſſerin von „Stolz und Still.“ Ber— 
fin, Raub. 27 ſgr. — * Lewald, $., Erzäh- 
tungen, 3. Jaſch. 16. Berlin, Grote. 1 thlr.; 
a—M.: 2 thlx. 18 ſgr) — Lubojatzky, 5%. 
die Tochter des Eierkönigs. Hiftoriiher Roman. 


Eine deutſche Kaiferfage. 16. 
Sn engliſchem Einband mit 
Heyden, Friedrid 


16. Jena, Hermsdorf. 1%. the. — 9 Mar- 
litt, €, das Geheimmiß der alten Mamſell. 
Roman. 2 Bde. Leipzig, Keil. 2 the. — 


* Meyr, M., Erzählungen aus dem Nies, 2 
Bde. 2. Aufl. Leipzig, Brodhaus. 3%, thlr. 
— Midelet, J, die Liebe. Deutſche autorif. 
Ausg. MUeberfegt von F. Spielhagen. 3. Aufl. 
Leipzig,’ Weber. 1!/ th. — Müller, DO, 
die zwei Krüglein. Eine Erzählung. Braun- 
ſchweig, Weſtermann. 1%, the. — Mund, 
E. D., aus Dr. Fichtners Tagebud. Fortſetzung 
der Erlebniffe eines Arztes. 2 Bde. Leipzig, 
Grunow, 2% thlr. — Nemmersdorf Frʒ. 
von, allein im der Welt. Noman in 4 Büchern. 
3 Bde. Berlin, Sanfe. 3 the. — Dertzen, 
G. von, aus den Kämpfen des Lebens, Aphoris- 
men. Heidelberg, Weiß. 5/6 thlr. — Putlitz, 
©. zu, die Halben, Novelle. Berlin, Wagner. 
115 the, — Raabe, W., Abu Telfan oder 
die Heimkehr vom Mondgebirge. Ein Roman, 
3 Thle. Stuttgart, E. Hallberger. 3 thlr. — 
Reihenau, Rud., Liebesgeſchichten. Neues aus 
den alten vier Wänden. 2. Aufl. 16. Leipzig, 
Grunow. cart, 24 ſgr. — *Richter, Alb, 
deutſche Heldenjagen des Mittelalters. ki 
und mit Erläuterungen verjehen. 2. Bde. Yeip- 
ig, Bramdftetter. 21% the. — Schmidt— 
Weißenfefs, E., Franfreih und die Franzofen. 2. 
Band. Berlin, Sacco Nachfolger. 3%/s thlr. 
— Schröter, C., Ilka. ine ungarifhe Dorf 
geihichte, Berlin, Janke. Uthlr. — Schwei- 


65 


chel, R., im Hochland. 
maniſchen Schweiz. 


Novellen aus der ro— 
3. Sammlung. Berlin, Lü— 
derig’ Berlag. 1% the, (1—3.: 4 thle. 21 
jr) — Stuhlmann, C. W., Erzählungen 
aus Norddeutſchland. 1. Bd. gr. 16. Noftod, 
Hinſtorff. 1 the. — ZTrollope, F. E., Ma- 
bels Laufbahn. Roman. Aus dem Engliſchen 
von H. Lobedan. 2 Bde, Leipzig, Schlide, 22/5 
thlr. — Ungarns vier Zeitalter, Exlebniffe und 
Lebensanfihten eines Mitſpielers vor, während 
und nad der ungarifhen Revolution in Ungarn 
und im Auslande. 4 Bände. Leipzig, Kollmann. 
4 the. — o Waldow, E. von, die ſchwarze 
Käthe. Roman. 3 Bde. Wittenberg, Herrofe. 


3%; thlr. 

unf. Malerei, Plaſtik, illuſtrirte 
Werke. * Brade’s, 2, iluftrirtes Buchbinder- 
buch. 2. Aufl. Auf Grund langjähriger praf- 
tiiher Erfahrungen allgemein faßlich ümgearb. 
von I. R. Herzog. 5—9. (Schluß)Lfg. Leip- 
zig, Spamer. A Ys thlr. Atlas dazu. (In 8 
Lief., 1. Lg. qu. Hol. Ebd. Ya thle. — * Cor— 
nelius, P. von, Göthes Fauft nad) Original- 
zeichnungen. Fol. Frankfurt a. M., Keller. In 
Carton. 9 the. — * Engelhardt, ®, 
nordifhes Heldenleben. Cyelus plaftiicher Dar- 
ftelfungen nah der Edda, 18 Photographien 
nad den Drig. auf 11 Cartons. Ausgabe Nro. 
1 von F. Wunder, qu. gr. Fol. Hannover, 
Schulte, 20 thlr. Daſſelbe, Ausgabe Nro. 2 
von E, Alpers. qu. Imp.Fol. Ebd. 25 thlr, 
— * Förfterling, DO, im Wald. DOriginal- 
Nadirungen, Fol. Berlin, Amsler und Ruthardt. 
In Mappe. Ather. — * Friederids, C, 
Baufteine zur Geſchichte der griechiſch-römiſchen 
Plaftif oder Berlins antike Bildwerke. 1. Band, 
Die Gypsabgüſſe im neuen Mufeum in hiftor. 
Folge erklärt, (Düffeldorf, Buddeus. 22/5 thlr, 
— Galerie des marbres antiques du musée 
Campana à Rome, sculptures greceques et TO- 
maines avec une introduction et un texte de- 
scriptif par H. d’Escamps, 2. edit. Fol. Ber- 
lin, Alter & Co. 60 the, — Göthes Mer- 
fterwerfe, Mit Illuſtr. deutſcher Künftler. 1. Lg. 
Fauſt, Eine Tragödie. Berlin, Grote. 4 ſgr. 
— *Gregorovius, F., die Inſel Capri. Mit 
Bildern und Skizzen von K. Lindemann » Frommel, 
ol. Leipzig, A. Dir, cart. 4 ihlr. — 
Gwinner, Ph. Fror., Zufäge und Berichtig un— 
gen zu Kunft und Künftler in Frankfurt a. M. 
vom 13. Jahrhundert bis zur Eröffnung des 
Städelſchen Kunftinftituts, Frankfurt a. M., J. 
Baer, 25 the. — * Hiddemann, $., Illu⸗ 
ee zu Fritz Reuters Werten. In Holz- 
Hnitt ausgeführt von R. Brend’amour, Cloß 
und Auff u. A. von Steindel, 3. Heft. Ut 
mine Stromtid. 11. (Schluß.) hoc 4. Berlin, 


Grote. à 1% the. — * Iluftrationen zu 
Hanne Nüte um de lütte Pudel. 'Ne Bagel- 
un Minfhengefhiht von Fri Reuter. 37 Bil- 


der (in Holzſchn.) Wismar, Hinftorff. 1 thl, — 
zu Ut mine Stromtid [ole Kamellen,d Band 3, 
4, 5.) Slluftrationen von Fritz Reuter, 
60 Bilder (in Holzſchnitt). Ebd. 2 the. — 
*Kaulbach, W. von, Shakeſpeare-Album. Nac den 
Handzeichn. des Künftlers photographirt von ©, 
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Schauer. Fol. Berlin , Nicolai's Verlag. 10 thl. — 
Kaulbach * Shafejpeare-Sallerie. Nah Drig.- 
Zeichnungen photographirt von G. Schauer, gr. 16. 
Eid. In Couvert. 3thlr. — "Lied, deutſches, in Ton 
und Bild. Illuftrirt von Gabriele Gräfin 
Saint Genvis-Stolberg. 1. Lg. gr. Fol. Berlin, 
A. Dunder. In Carton. 6 the. — *Lübke, 
W., Abriß der Gedichte der Bauſtyle. Als 
Leitfaden für den Unterricht und zum Selbſtſtu— 
dium bearbeitet. 3 Aufl. 3. Abth. A. u. d. I: 
Die Bauftyle der Neuzeit unter Zugrumdelegung 
feines größeren Werkes, jedoch mit bejonderer 
Berückſichtigung der ornamentalen und conftructi- 
ven Details bearbeitet. Leipzig, Seemann. Ys 
thlr. (eplt.: 15/ thle.) — Mintrop-Albunt. 10 
Blatt Fotografien nad) den Drig,-Kartons aufge 
nommen von G. und C. Overbeck. Mit biograf. 
Tert von K. M. Kertbeny, groß Hol. Ditjel- 
dorf, de Haen. In Mappe 10 thlr. — Obad, 
E., Anfangsgründe im Landſchaft-Zeichnen. 15, 
und 16. Heft. 4. Karlsruhe, Veith. a 9 jgr. 
(1—16.: 5 thle. 12 fg.) — * Overbeds 
Weihnachts⸗Album, enthaltend 12 Photographien 
nad) Original-Gemälden von A. und DO. Aden- 
bad, Fıl. E. Friedrichſen, S. Jacobſen u. a. 
m, begleit. Tert von 2%. Bund, Fol. Düffel- 
dorf, Gebr, Overbeck. 12 thir. — F Palüftina. 
Neues Album des heiligen Landes, 50 Anſich— 
ten bibliſch wichtiger Orte, New album of the 
holy land, Nouvel album de la terre sainte. 
Mit Erläuterungen von ©. 9. von Schubert, 
J. Roth und DO. Fraas, qu. 4. Stuttgart, I. F. 
Steinfopf, 7 thle. 12 ſgr., geb. Is thlr. — 
* Pecht, Fror., Leffing - Gallerie. Charaktere 
aus Lejfings Werken, 30 Blätter in Stahlftid, 
5. u. 6. (Schluß)Lfg. hoch 4. Leipzig, Brod- 
haus, A 1Ys thle.; eplt. in engliihem Einband 
mit Goldſchnitt 10 th, — * Neber, Franz, 
Geſchichte der Baukunſt im Altertum. Nach den 
Ergebniſſen der neueren wiſſenſchaftlichen Expedi— 
tionen bearb. 2. Lfg. Leipzig, T. O. Weigel. 
2%s 5 the) — * Reynfe de 
B08, Photographien der Holzſchnitte nad der 
Lübeder Ausgabe vom Jahre 1498. Herausg. 
von Dethleff. 1. Lg. 4. Roſtock, (Stiller) baar 
13/4 the. — Shiller- Gallerie, neue, nad) 
Original-Zeihnungen Frankfurter Künftler. Pho— 
togr, von 3. Schäfer. 1. Abth. Fol. (Frant- 
furt am Main, Keller.) 4%. thlr. — * Schlie, 
Friedrich, die Darftellungen des Troiſchen Sagen- 
freifes auf etrusfiihen Aſchenkiſten beſchrieben 
und nad den poetifhen Duellen unterſucht. 
Stuttgart, Ebner und Seubert. 28 ſgr. — 
Säule, die, der Baufunft. Vorſchule. 2. Theil. 
4. Abth. Leipzig, Spamer. 1Ys thlr. Vorſchule. 
Das techniſche Zeichnen. Praktiſche Anleitung für 
Architekten, Techniker, Mechaniker ꝛe. Bearbeitet 
von ©. Schreiber. 2. Th. Projectives Zeichnen. 
4. Abth, Die Schattenlehre. — Souvenir. 
O frage nicht! Bon Georgy, Thumann und Füll— 
haas bildlich erläutert, gu. 16. Leipzig, Ame- 
lang. geb. 1 thlr. — * Stifter, U., der 
Hochwald. Peſth, Hedenaft. 11. th. — 
* Stilfe, 9., Hauslanb. Lieder und Bilder 
fürs Haus. Mit 10 Illuftrationen. In Farben— 
druck ausgeführt von J. ©. Bad in Leipzig, gr. 
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4. Leipzig, Arnold. In engliihem Einband mit 
Goldſchnitt. 11%Ys th. — Don den Arbeiten 
der Kunftgewerfe des Mittelalters zu Hamburg. 
gr. 4 Hamburg, Mauke Söhne. 4 thlr. — 
* Weißer, 8, Bilder-Atlas zur Weltgefhichte. 
Nah Kunftwerken alter und neuer Zeit gezeichnet 
und herausg. Mit erläuterndem Text von 9, 
Mert. 36 — 38, (Schluß) » Lieferung, gi. Fol. 
Stuttgart, Nitz ſchke. a 21 ſgr. — Weißer, 
L., Bilder-Atlas zur Weltgeſchichte. Bolfs-Ausg. 
1. Lfg. qu. Fol. Stuttgart, Nitzſchke. 12 jgr. 
— Werner, Anton von, 12 Zeichnungen zu 
I V. Scheffels „Frau Aventiure.“ Photographie 
von Kayfer und Co. in Stuttgart, qu. Bol, 
Stuttgart, Metzlers Berlag. In Mappe. Baar 


10 thlr. 

Mufit. * Ambros, A. W, Geſchichte der 
Muſik. 3. Bd. Breslau, Leudardt. 4 thlr. 
—  * Beethovens neue Briefe, Nebft einigen 
ungedrudten Gelegenheitscompofitionen und Aus— 
zügen aus feinem Tagebuch umd jeiner Yectiire, 
Hrög. von L. Nohl, Stuttgart, Cotta, 2 thlr, 
— *Brendel, Franz, Geſchichte der Muſik in 
Italien, Deutfhland und Frankreich. Bon den 
erſten hriftlichen Zeiten bis auf die Gegempart, 
4. Aufl. Leipzig, Matthes. 31% the, — Eh- 
lert, %, Briefe über Mufif an eine Freundin. 
2. Auflage. Berlin, Guttentag. 27 ſgr. — 
* Hauff. 3. C., die Theorie der Tonſetzkunſt. 
2. Bd, Das Studium des einfahen Kontrapunf- 
tes, dev Pa und des figurirten Chora= 
les. 1. %g. Hol, Frankfurt a. M, Winter, 2 
the. AA, 1: 7%, the) — *Marr, N 
B,, die Lehre von der muſikaliſchen Compofition, 
praktiſch-theoretiſch. 3. Thl. 4. Aufl. Leipzig, 
Breitfopf und 9. 3Yathir. — *Richter, E. 
F., Lehrbuch der Fuge. Anleitung zur Compoji- 
tion derjelben und zu den fie vorbereitenden Stu- 
dien, in den Nahahmungen und in dem Canon. 
2. Auflage. Leipzig, Breitfopf und 9. 1 thlr. — 
Richter Lehrbud) der Harmonie. Praftiihe Au— 
Yeitung zuden Studien in derfelben. 7. Auflage, Ebd. 
1thlr. — *Rochlitz, Fafür Freunde der Ton. 
kunft. 1. Band. 3. Auflage. Seipaip ‚ Enob- 
tod. 1 the. — *Sering, 8. ®., die Cho- 
ralfiguvation, theoretifch-praftiih, [Choralfigurati- 
onen von 9. S. Bad, dem Verfaſſer und andern 
Componiften] für das Studium u. den Gebrauch 
beim Gottesdienfte, qu. Fol. Gütersloh, Bertels- 


mann, 11/ thlr. 
Lyriſche und epiſche Poeſie. Bredow- 
Görne, Adele von, Eckehard. Nach dem Ro— 
Berlin, Kort- 


man von I. V. Sceffel. gt. 16, 
kampf, cart. 18 fgr. — *Carriere, M., die 
Kunſt im Zufammenhang der Culturentwidelung 
und die Ideale der Menfhheit, 3. Bd. Das 
Mittelalter. 1. Abth. Leipzig, Brodhaus. 124 
the, A—M. 1: 72/ thlr.) Das chriſtliche Alter- 
tum und der Islam in Dichtung , umd 
Wiſſenſchaft. Dihter- Gaben, deutſche. Al- 
buni für Ferdinand Freiligratf, Cine Samm 
fung bisher ungedrudter Gedichte, der namhafte 
ften deutihen Dichter. Hrsg. von C. Schad und 
3. Hub. Leipzig, Duncker und —25 — 
thl, — Göthe, Gedichte. 16. 1868. Berl, Grote !/s 
the, — Heller, ©, Ahasverus, Ein Hel- 


San. — Mürz 1868, 


dengedicht. 


2. Aufl. Leipzig, DO. Wigand, 21/8 
thlr. — 


Hefler, A., Annunziata. Ein Ge- 
dicht. 16. Kaffel, Krieger 5 the. — In einfas 
men Stunden, Erbaulihes und Beihauliches in 
Liedern. 5. Auflage, 16. Berlin, Guttentag. 
In engliihem Einband mit Goldfchnitt. 14, 
thle. — Kern, Franz, Friedrich Rückerts Weis- 
heit der Brahmanen dargeftellt und beurtheilt. 
Dldenburg, Schmidt. 24 ſgr. — Leiftner, 
Ernft, zu Bild und Tönen. Dichtungen zu be— 
liebten Bildern und Compofitionen von F. Men— 
delsjohn » Bartholoy, Wilhelm von Kaulbad, 
Sallait ꝛc. 1. Sammlung. Berlin,  Leiftner, 
geb. 2 thlr. Lei finer, im Wald. Dichtung als Text zu 
6 Driginalvadirungen „int Wald“ von Otto För— 
fterling, Bol, ebd. 1 the. — *Midelan- 
gelo's und Rafaels Gedichte. Bon H. Harrys. 
16. Hannover, Rümpler. 3% thlr. — Mül— 
ler von Königswinter, Wolfgang, der Pilger in 


Italien. Sonette, 16. Leipzig, Brodhaus. 24 
fg. — Dergen v., in Sonnenjdein und 
Bin. Neue Lieder. Ebd. 14, thlr. — *Pe⸗ 


töfis, Mer., lyriſche Gedichte. 


Deutſch von Th. 
Opitz. 2 Bde, 


2. Aufl. gr. 16. Peſth, Heden- 
aft. 2 the. — Rückert, F., Gedichte. Aus- 
wahl d. Berf. 15. Aufl. Frankfurt am Main, 
Sauerländer. 1% th. — *Sachs, M. 
Stimmen vom Jordan und Euphrat. Ein Bud 
fürs Haus, 2 Bde, 2. Aufl. 16. Berlin, Ger- 
ſchel. 1275 the. — Scheffel, 3.2, Gau- 
deamus! Lieder aus dem Engeren und Weiteren. 
gr. 16. Stuttgart, Metlers Verlag. 1 thlr. — 
Tegner, Ejatas, die Frithjoffage. Inden Vers— 
maßen des Urtertes übertragen und mit einlei- 
tenden und erläuternden Bemerfungen verjehen 
—J L. Freytag, gr. 16. Bremen, Kühtmann und 
o. 18 jgr. 
Dramatifche Poeſie. 


Benedir, Roderich, 
Haustheater. 


Sammlung kleiner Luſtſpiele für 
geſellige Kreiſe. 3. Aufl. Leipzig 1868, Weber. 
2 thlr. — Hackländer, F. W., Marionetten. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen. Stuttgart, Krabbe. 1 
the. — Mofenthal, ©. 9., der Schulz von 
Altenbüren. Schaufpiel in 4 Aufzügen. 16, 
Leipzig, Weber. 5 thlr. Der Sonnwendhof. 
Volksſchauſpiel in 5 Aufzügen, 2, Auflage, ebd. 
24 gr. — Shafespeare dramatifche Er 
Ueberjegt von F. Bodenftedt, F. Freiligrath, O 

Gildemeifter 2. Hrsg. von F. Bodenſtedt. d— 
6. Bohn, Leipzig, Brodhaus. A thlr. Die 
Iuftigen Weider von Windfor. Meberfeis von 9. 
Kurz. — Piel Lärm um Nichts. Ueberſetzt von 
A. Wilbrandt, — König ar ll, Ueberſetzt 
von O. Gildemeifter. — Tſchiſchwitz, 8, 
Shakespeare - Forjhungen. 1. Shakespeare's 
Hamlet, vorzugsweiſe nad hiftoriihen Geſichts— 
punkten erläutert, Halle, Barthel. 1%s thlr. — 
*Ulrici, 9., Shakespeares dramatiſche Kunft. 
Geſchichte und Charakteriſtik des —— 


Dramas. 3. Auflage, 1. Theil. Leipzig, T. O. 
Weigel. 2%5 thle, — Weilen, J. dramatiſche 
Dichtungen. 1. md 2, Band. 16. Leipzig, 
Sartleben. a %s thle. 


Philoſophie. *Caspari, D,, die Irr— 
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delberg, Bangel & Schmitt, 12 fgr. — Con— 
rady, L., Cultur und Chriſtenthum. Wiesba- 
den, Niedner. 1/5 thlr. — Drbal, M U. 
propädeutiihe Logik, 2. Auflage, Wien, Brau— 
müller. 2/5 the, — * Erdmann, J. E. piy- 
Hologishe Briefe, 4. Auflage. Leigig, Seibel. 
2 the, — r©ildemeifter, € H., Joh. 
Geo. Hamanns, des Magus im Norden, Leben 
und Schriften. 5 Band. A. u. d. T.: Joh. 
Geo. Hamanns Briefwechſel mit Friedrich Hein— 
rich Jacobi. Gotha, F. A. er 31/5 thlr. 
(eplt.: 10 the. 28 ſgr) — Hoffmann, 
Franz, philofophiihe Schriften, 1. Band. Er— 
langen, Deihert. 22/3 the. — Kants, Im— 
man., jümmtlide Werke. In chronol. Reihen— 
folge herausgeg. von ©. Hartenftein. 5. Band, 
Leipzig, Voß. A 1% thlr. Band 2 evjheint 
fpäter. — FKnauer, ©,, conträr und contra= 
dictoriſch [mebft convergirenden Lehrſtücken] feftge- 
ftelt und Kants Kategovientafel berichtigt. Halle, 
Pfeffer. 1 the. — *Ueberweg, Friedrich, 
Grumdriß der Geſchichte der PHilojophie von u 
les bis auf die Gegenwart. 3. Th. A. 

T.: Grundriß der Geſchichte der Böilofopfie “ 
Neuzeit don dem Aufblühen der Alterthumsftu- 
dien bis auf die Gegenwart, 2. Aufl. Berlin, 
Mittler & Sohn. 1 thlr. 26 fgr. — Witti- 
hen, C., die Idee des Menſchen. 2. Beitrag 
zur bibf. Theologie hauptfählid der ſynoptiſchen 
Reden Jeſu. Göttingen, Dieterid. 1 thlr. — 
* Zeller, Ed., die Philofophie dev Griechen in 
ihrer gefchihtlichen Entwidelung dargeftellt. 3. 
Theil, 2. Abtheil. Die nachariſtoteliſche Philo— 
fophie. 2. Hälfte. 2. Aufl, Leipzig, Fuss. 42/5 
thlr. (eplt. 20 thlr.) 

Geſchichte. *Droyjen, 3. G., Grund— 
riß der Hiſtorik. Leipzig, Veit & Co. 16 fgr. 
— Edert, Gottfried, Hülfsbud für den eriten 
Unterricht im der deutihen Geſchichte. Penſum 
der Tertia.) Mainz, Kunzes Nachfolger. Ye thl. 
— *Gentz, Fidr. von, Briefe Friedrichs von 
Gent an Bilat. Ein Beitrag zur Geſchichte 


Deutſchlands im 19. Jahrhundert, Herausgeg. 
von K. Mendelsjohn-Bartholdy. 2. (Schluß) 
Bd. Leipzig, Vogel. à 21% the, — *Häu— 


Bers, &, Geſchichte der franzöfiihen evolution 
1789-1799, Herausg. don W. Onden. Ber- 
lin, Weidmann. 234 the. — SHeilmanı, 
J., Kriegsgeſchichte von Baiern, Franken, Pfalz 
und Schwaben von 1500—1651. 1. Band, 
Kriegsgeihihte und Kriegswefen von 1506 — 
1598. Münden, literavijgjeartiftiüche Anftalt, 1 
thlr. 24 fg — *Holft, H. von, Federzeich— 
nungen aus der Gejhihte des Despotismus. 1. 
Bohr. Ludwig der Bierzehnte, Heidelberg, 
Bafjermanı. 28 ſgr. — *Kneſchke, €, 
Leipzig feit 100 Jahren. Sücularhronif einer 
werdenden Großftadt. Ein Beitrag zur Lofalge- 
ihichte feiner Heimath. Leipzig, Kneſchkes Selbit- 
verlag. 2 the. — Lambert, Ernft Dar, 
die ältere Geſchichte und Berfaffung der Stadt 
Erfurt. Ein Beitrag zur Geſchichte des deutjchen 
Stüdtewejens im Mittelalter. Halle, Pfeffer, 26 
ige. — Marggraff, E., Precis de l’histoire 
d’Allemagne. Premiere partie jusqu’en 1648, 
Berlin, Herbig. 5/6 thlr. — Merivale, Ch, 
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Geihihte der Nömer unter dem Kaiſerthume. 
Aus dem Englifhen. 2. Band. 1. Hälfte, Leip— 
3, Dyk. 1% thl. (—11 1:5. )— Moerner, Th. 
d,, Kurbrandenburgs Staatsverträge von 1601 — 
1700, Nach den Orig. d. fünigl. geh. Staatsar- 
iv bearb. Berlin, G. Reimer, 36 thlr. — 
*PBalady, Franz, Geſchichte von Böhmen. 
Größtentheils nad Urkunden und Hanpdſchriften. 
5. Band. Das Zeitalter der Sagelloniden. 2. 
Abth. König Wladislaw 11. und König Ludwig 
l. von 1500--1526. Prag, Tempsky. 2 thlr. 
2 for. (IV. 2: 17 thle. 16 ſgr.) — * Ran— 
fe, Leop., engliihe Geſchichte vornehmlich tm 16. 
und 17. Jahrhundert. 7. Band. Xeipzig, Dun— 
der & Humblot. 4 thlr. (eplt.: 25% thlr.) — 
"Nantes, 2%. von, ſämmtliche Werke. 3. Bd. 
Leipzig, Dunder & Humblot. à 11% thlr. — 
*Reumont, X. von, Geſchichte der Stadt Nom. 
2. Band. Bon der Herrihaft germaniſcher Völ— 
fer bis zum Ende des großen Schisma's. Ber— 
lin, von Deder. 6 thle.; (1. 2.: 11 the) — 
Rüftow, Wilh., Geſchichte Iulius Sälars von 
Kaiſer Napoleon MM. Commentirt. 6—9. Liefe— 
rung. [Schluß des Textes]. Stuttgart, Exrped. 
der Freya. A Ys thlr. (1—9.: 25/6 the.) — 
Schneider, 2, die preußischen Orden, Ehrenzei- 
chen und Auszeichnungen. Geſchichtlich, bildlich, 
ſtatiſtiſch. — Das Militär-Ehrenzeichen. hoch 
4. Berlin, Hayns Erben. 2%: thlr. — Su— 
lidi, 8 M. von, der jährige Krieg in Pom— 
mern md in den benahbarten Marken. Studie 
des Detahements- und des Heinen Krieges. Ber— 
fin, Mittler & Sohn. 3%, thlr. — Tettau, 
W. J. A. von, über die Quellen, die urjprüng- 
liche Geftalt und die allmählige Umbildung der 
Erzählung von dev Doppelehe eines Grafen von 
Gleichen. Ein kritiſcher Verſuch. Erfurt, Villa— 
ret. thlr. — *Thommes, J. 9. von, 
Geſchichte von England zur Zeit der Tudors. 2. 
Band. Mainz, Kupferberg. 2thlr. 18 jgr. (1. 
2.: 5 the.) — Wattenbad, W., Ninive und 
Babylon. Zwei Vorträge. Heidelberg, Baſſermann. 


12 far. 

Feitgeſchichte. Arnd, E., Geſchichte der 
Jahre 1860—1867. 1. Band, Leipzig, Duncker 
& H. 1 the. — Ghillani, F. W., die wich— 
tigften politijhen Urkunden aus dem g, 1849 — 
1867 mit geſchichtlichen gr herausgeg. 
Nördlingen, Bed. 2thle. — Lippe-Weißen— 
feld, E. Graf, Fridericus Ner und fein Heer. 
Ein Stüc preußiſcher Armeegeſchichte. Berlin, 
Voß. * thlr. — *Menzel, Wolfgang, Un⸗ 
ſere Grenzen. Stuttgart, Kröner. 1 thle. — 
*Montlong, W. von, authentiſche Enthüllun— 
gen über die letzten Ereigniſſe in Mexiko. Auf 
Befehl weil. Sr. Majeftüt des Kaiſers Maximi— 
lian nad) Dokumenten bearbeitet. Stuttgart, Hoff- 
mann. 1 the. — *Defterreihs Kämpfe im 
Sahre 1866, Nach Feldacten bearbeitet durch 
das k. k. Generalftabs-Bureau fir Kriegsgeſch. 
1 Band, Mit Karten und Schladtplänen. 2, 
Auflage. Wien, Gerolds Sohn. 2°/s thlr. — 
Paladeio, M. R., und R. M. de la Torre, 
Denticrift über den Prozeß des Erzherzogs Fer- 
dinand Marimilian von Defterreih. Aus dem 
Spaniſchen überjegt von C. ©. Paſchen. Ham— 
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burg, O. Meißner. 1 thlr. — Planck, K. 
Ch., Süddeutſchland und der deutſche National- 
ftaat. Stuttgart, Schaber. Ye the. — Probft, 
P. von, aus dem Kriegsleben 1866 mit bejonde- 
vem Bezug auf die preußiiche 19. Brigade und 
eine einheitliche Kriegewifl jenihaft. Berlin, Schle- 
fir. 1% thlr. — °Scherr, 3, von Adt- 
undvierzig bis Einundfünfzig. Eine Komödie der 
Weltgeſchichte. 1. Band. Leipzig, O. Wigand. 
2 thle. Das Trauerjpiel in Mexiko. Ebd. 1/s 
thlr. — Schlägel, M., vier Sabre Soldat. 
Aus den Erinnerungen eines ſüddeutſchen Offi— 
ziers. St. Gallen, Altwegg-Weber. 1 thlr. 3 
ſgr. — Sodenftern, U, v., der Feldzug des 
königlich preußiſchen Generals der Infanterie 9. 
A. de la Motte Fouque in Schlefien 1760, 2, 
Auflage. Caſſel, Freyſchmidt. 1 the. 17Ys ſgr. 
— Zerboni di Spojetti, Aug. Wild, von, 
der Orient und feine culturgefhichtl. Bedeutung, 
Wien, Hartleben. 1 thlr. 


Biographie. Adami, Friedrich, Louiſe, 
Königin von Preußen. 4, Auflage. 16. Berlin, 
Dümmlers Verlag. 1% thlr. — *Kirchner, 
E. D. M., die Churfürſtinnen und Königinnen 
auf dem Throne der Hohenzollern, im Zuſam— 
menhange mit ihren Familien und Zeit-Berhält- 
nifjen; aus den Quellen bearbeitet. 2. Theil, 
Die etsten 3 Churfürftinnen, mit deren Bildnij- 
jen. Berlin, Wiegandt & ©. & 15% thlr. — 
Major, R. H., the life of prince Henry ot 
Portugal, surnamed the Navigator; and its re- 
sults: comprising the discovery, within one 
century, of half the world, London. Berlin, 
Aſher & Co. In engliſchem Einband. 8%, thl. 
— *Menzel, 8, Diether von Ifenburg, Erz- 
biſchof von Mainz 1459-1463, Ein Beitrag 
zur Geſch. der ftaatlihen und kirchl. Reformati— 
— des 15. Jahrhund. Erlangen, Beſold. 

thlr 


Alterthumskunde. *Becker, W. A. 
Handbuch der römiſchen Alterthümer nach dent 
Quellen bearbeitet. Fortgeſ. von I. Marquardt, 
5. Theil. 2. Abteilung. Leipzig, Hirzel. 2% 
the. (IV mit Nadtrag: 22 thle. 2%, jgr.) 
Römische Privatalterthümer von 9. Marquardt. 
2. Abtheilung. — Gädedens, C. F. Geld. 
des Hamburger Rathhauſes. Hamburg, Maufe 
Söhne. 2 th. — Leitner, Duirin, bie 
Waffenſammlung des öſterreichiſchen Kaiferhaufes 
um k. k. Artillerie-Arfenal-Mufeum in Wien, 1. 
tig. gr. Fol, Wien, Martin. 6 thlr. — 

*Mannhardt, Wilh., die Korndämonen. Bei- 
trag zur germanifchen Sittenfunde. Berlin, 
Dümmlers Berlag. 12 gr. — *Nüfdeler, 
Arnold, die Gotteshäufer der Schweiz. Hiſtoriſch— 
antiquarifche Sorfgungen. 2. Heft. Bisthum 
Conftanz. 1. Abtheilung. Archidiaconate Breis- 
gan, Klettgau, vor dem Schwarzwald und Thur- 
gau. Zirid, Orell, Füßli & Co, 12/5 thlr. — 
*Schleſi ens Vorzeit in Bild — Hrsg. 
von H. Luchs. Jahrgang 1867, * 
lau, Trewendt. 1 thlr. — 
antiquariſche Aufſätze zur Sera ——— 
Danzig, Bertling. 1. the. — *Wei 
Koftimkunde (II.) Abſchnitt. Handbuch der Ge 
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chichte der Tracht 
Jahrhundert bis auf die Gegenwart. 
rung. Stuttgart, Ebner & Sohn. 
AI. 1..und IM. 1.2.2.5 thle.) 


Stantswiffenihaft, Stantdöconomie. 
*Bagehot, W., engliihe Verfaſſungszuſtände. 
Mit Genehmigung des Verfaſſers ins Deutiche 
übertragen. Berlin, Lüderitz' Verlag. 11 thle. 
— Ditmar, W., der deutihe Zollverein. Ein 
Handbuch für Zoll- und Steuerbeamte, Kaufleute 
und Gewerbtreibende. 2. Aufl. 2. Band. Die 
Geſetze, Verordnungen und Verträge. Leipzig, 
Brodhaus. 2% thlv. (eplt.: 4Ys the.) — 
Stllunger, $., vergleihende Statiftif über die 
Real- und Productionswerthe der Landwirthichaft 
der Montan-Induftrie, der Verkehrs- und Com— 
munications = Anftalten, dann rörterung des 
Staatshaushaltes im öſterreichiſchen Kaiferftante. 
Imp.⸗4. Wien. (Leipzig, Denide) 8%: thlr. 
— Kolb, ©. Fr. Grundriß der Statiftif der 
Bölferzuftands- und Staatenfunde. Ein Hand- 
büchlein für Jedermann. 3. Aufl. Leipzig, Fe— 
fir. Y/s thlr. — Handbuch der vergleihenden Sta- 
tiſtik — der Völferzuftands -» und Staatenfunde. 
Für den allgemeinen practifchen Gebraud. 5. 
Aufl. Ebd. 31/5 til. — Komers, WE, 
Abriß der National - Defonomie. Beitrag zur 
Verbreitung der wichtigften national-öfonomifchen 
Kenntniffe im Kreife der Landwirthe und Indu— 
ftriellen. Prag, Calve. %s the. — TRöS- 
ler, Hermann, über die Grumdlehren der von 
Adam Smith begründeten Volkswirthſchaftstheo— 
tie. Erlangen, Deidert. 21 jgr. — *Schön— 
berg, Guſtav, zur wirthichaftlichen Bedeutung 
des deutſchen Zunftwejens im Mittelalter, Ein 
Beitrag zur Geſchichte des Zunftweſens. Berlin, 
Mittler & Sohn. 2 the. — + Staats- und 
Sefellichafts-Lerifon. In Verbindung mit deut: 
fhen Gelehrten und Staatsmännern Hrsg. von 
9. Wagener. 225—230. Heft. Berlin, Heinide. 
a U thlv,e (cplt.: 76°: thlr. — Staat s⸗-Wör— 
ter buch, dutſches. In Verbindung mit deutichen 
Gelehrten herausg. von J. C. Bluntſchli und K. 
Brater. 101—103. Heft. Stuttgart, Expedition. 
a Y; thle. — Statiftit der Volkswirthſchaft in 
Nieder-Defterreih 1855—1866. Hrsgeg. von der 
Handels- und Gewerbefammer in Wien. 2 Bode. 
Wien, Gerold Sohn. 6% the. — "Staub, 
U, Beihreibung der Arbeiter-Quartiers und der 
damit zufammenhängenden Snftitutionen von 
Staub & Co. in Kuchen bei Geislingen in Wür— 
temberg. gr. 4. Stuttgart, E. Hallberger. 82/3 
thle. — * Stein, Lor., die Berwaltungslehre. 
5. und 6. Theil. Stuttgart, Cotta. 2 thlr. 24 
gr. 1—6.: 91% thlr. 5. Die innere Verwal: 
tung. 2. Hauptgebiet. Das Bildungswejen. 1. 
Th. Das Elementar- und das Berufsbildungs- 
weien in Deutichland, England, Frankreih und 
andern Ländern. 2 thlr. 6. Innere Verwal— 
tungslehre. 2. Hauptgebiet. 2. Theil. Die 
allgemeine Bildung und die Preffe 24 ſgr. 


Literatur über Zeitfragen. Arndt, C., 
und G. Embden, Bericht über die Berhandlun- 
en des 9. Congreffes deutſcher Volkswirthe zu 

urg am 26., 27., 28. und 29. Aug. 1867, 


und des Geräthes vom 14. 
2. Liefe⸗ 
a 24 jgr. 


Berlin, Herbig. Ya the. — Bar, 8, v—, die 
Nedefreiheit der Mitglieder gefetsgebender Ver— 
fammlungen mit befonderer Beziehung auf Preu- 
Ben. Leipzig, B. Tauchnitz. Ya thlr. — *Bod, 
weientlihe Verfhiedenheit der Bedeutung, Wir- 
fung und Tragweite gleihnamiger Factore des 
öffentlichen Lebens in Preußen und in den deut- 
ihen Oſtſeeprovinzen Rußlands. Berlin, Stilfe 
& van Minden. 6 fer. — Carey, 9. €, 
wirthſchaftspolitiſche Rückblicke auf die letzten 40 
Sahre. Deutihe DOriginal-Ausg. von C. Adler, 
Münden, Fleiihmann. %s the. — Emming- 
haus, W., die veformatoriihe Wirkfamfeit des 
norddeutſchen Bundes auf dem Gebiete des 
Wirthihaftslebens. Bremen, Miller. Yı thlr. 
— *&ru ndzüge conjervativerPolitif. In Brie- 
fen confervativer Freunde über conſervative Par— 
tet und Politit in Preußen. 2. Aufl. Berlin, 
Kortkampf. 1 the. — Hendel Donners- 
mard, E., Reform des Adels iiberhaupt des 
Erbganges im ländlihen Grundbefit, ſkizzirt un— 
ter Mittheilung zweier fidetcommiffar. Stiftungen, 
Berlin, Stilfe & van Muyden. %s thlr. — 
Hermann, F. B. W. von, Mortalität und Vi— 
talität im Königreide Batern. Abhandlung [17. 
Heft der Beiträge zur Statiftif des Königreichs 
Baiern.] Fol. Münden, Fleiſchmann. 1 the. 
— Hierſemenzel, ©, die Berfaffung des 
norddeutihen Bundes. Nebſt Ergänzungen und 
Erläuterungen, 2. Theil. A. u. d. T.: Das 
Berfaffungs- und Verwaltungsrecht des norddeut- 
ſchen Bundes und des deutihen Zol- und Han- 
delsvereins. 1. Band. Berlin, Hempel. 15/s 
the, (1212,03 1 Kette, 78, M,, 
das Deichwefen des preufßiihen Staates. Berlin, 
Seidel. 24 ſgr. — Lette, das landwirth— 
ihaftlihe Kredite und Hhpothefenwefen. Berlin, 
Küderig’ Berlag. Ys the. — Matern, $., 
die volkswirthſchaftliche Aufgabe der landwirth— 
ſchaftlichen Hypothefen-Kredit-Inftitute und Grund- 
züge für die nothwendige Reorganiſation derfel- 
ben. Berlin, Wiegandt & Hempel, 5 thlr. — 
FMehring, die Frage von der Todesftrafe, 
Stuttgart, Grüninger. Ys thlr. — Stellung, 
die, der deutihen Standesherin feit 1866. Nach 
den Forderungen des Rechts und der Politik, 
Berlin, Kortlampf. Ys the. — Ungleichheit 
die, des allgemeinen gleihen Wahlvehts, Ein 
Wort der Beruhigung fir ängftlihe Gemüther. 
Bon E. dv. %. Berlin, Kortlampf. 44 the. — 
Berhältniffe, die perfünlichen, der Juſtiz-Beamten. 
Herausgeg. von Beamten des Königlichen Ober- 
Appellationsgerihts. Berlin, Heinide. %s thlr. 
— Willmanns, €, die Creditnoth der 
Grumdbefiger und deren Abhülfe durch eine nord- 
deutſche Bundes-Hypothefen-Banf. Berlin, Gut- 
tentag. %5 the. — Wrangell, €. von, die 
PBrincipien des literariſchen Eigenthums mit ſpe— 
cieller Rückſicht auf deffen jurift. Korm, öconom., 
fociale und internat. Bedeutg., jowie auf die na⸗ 
türl. Begrenz. feines Inhaltes und feiner Aus- 
dehnung. Berlin, Peters. 27 ſgr. 

Handel und Gewerbe. Berichte über den 
laudwirthſchaftlichen Theil der Parijer Weltaus- 
ftellung von 1867 heransg. im Auftrage des kö— 
niglich preußifhen Minifteriums für die Tand- 
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wirthſchaftlichen Be von C. v. Sal- 
viati. 2. SH, N. Die landwirth— 
ſchaftlichen ——— 2 Geräthe 
Weltausſtellung zu Paris 1867. Bon Emil Pe— 
rels. gr. 4. Berl., Wiegandt & Hempel. 4 thlr. 
Der 1. Theil er iheint fpäter. — Berichte über 
Nutzpflanzen insbefondere iiber die Ergebniffe ih- 
res Anbaues in verjchtedenen Theilen Deutſch— 
lands. Herausg. von Mes & Co. Jahrgang 
1868. Berlin, Wiegandt & Hempel. 18 far. 
— Geyer, 8, das Nöthigfte aus dem Ge- 
biete der Wechfelfunde in kaufmänniſcher Bezie- 
hung‘, auf Grundlage der neuen öſterreichiſchen 
und allgemeinen deutſchen Br er rare theo⸗ 
retiſch-praktiſch dargeſtellt. 7. Aufl., bearb. von 
J. Pazelt. qu. 4. Wien, Gerofba Sohn. 12% 
Ike, — Gohren, Th. von. über landwirth- 
ſchaftliches —— Reiſe⸗Bericht. Mit 
einem Vorwort von A. E. Komers. Prag, Rei— 
chenecker, à 24 ſgr. — * Handbuch, illuſtrirtes, 
der Obſtkunde. Unter Mitwirkung Mehrerer 
hrsg. von E. Lucas und J. ©. C. Oberdieck. 
16. und 17. Lieferung. Ravensburg, Dorn. à 
24 ſgr. — *Maurer, H., das Beerenobſt. 
—— che Beſchreibung der werthvollſten Sta— 
chelbeer⸗/ Johannisbeer⸗, Himbeer⸗ und Brombeer- 
Sorten. Als integrir. Theil des illuſtrirten 
Handbuchs der Obſtkunde bearbeitet. Ravensburg, 
Dorn. 28 fg. — Moreau, F. von, Bericht 
über den landwirthſchaftlichen Theil der Wellaue 
ſtellung zu Paris im Jahre 1867. gr. 4. Mün— 
chen, — artiſtiſche Anſtalt. 19/3 the. — 
Nüblings, W., Handbuch für Gewerbtreibende. 
Eine leichtfaßliche und praktiſche Anleitung zum 
vortheilhaften und zeitgemäßen Betrieb eines je— 
den Geſchäfts. Stuttgart, Nübling. 1 thlr. — 
*Obſtgarten, niederländiſcher, beſchrieben und ver— 
faßt vom Boskooper Verein zur Beſtimmung und 
Veredelung der Obſtſorten. Deutſche Bearbei— 
tung von C. de Gavere. 23 — 27. Lieferung. 
Imp.4. Gröningen. Leipzig, Engelmann, à 
14; the. — Dtto, Franz, Ernſt With. Ar- 
noldi, der „Vater des deutſchen Berficherungs- 
weiens“. Lebensbild eines deutihen Kaufmanns 
und Batrioten aus der 1. Hälfte des 19. Jahr— 
hunderte. Leipzig, Spamer. Ys the. — Röh— 

vich, Wilhelm, Abriß der Handelswiffenihaft 

oder allgemeinen Handelslehre. 2. Aufl. Leip— 
zig, Brodhaus. A the, — *Thünen, 3. 9. 
— Ein Forſcherleben. Roſtock, Leopold. 
2 thlr. 
Geographie und Etheographle. *Daniel, 
9. A, Handbuch der Geographie. 2. Auflage. 
2830. Lg. Leipzig, — a 12 jgr. (eplt.: 

11 thlr. 24 jgr.) — ‚U W., Barometer: 
Höhenmefjungen von En Herzoghum Sachſen⸗ 
Gotha. 2. Auflage. Mit einer graphiſchen 
Darſtellung der Höhenlagen aller bewohnten Orte 
und mit einigen Begleitworten. Weißenſee, 
Großmann, Ys the. — Fritſch, K. von, ©. 
Hartung und W. Reiß, Tenerife geologiſch 
topographiſch dargeftellt. Ein Beitrag zur Kennt- 
niß vulkan. Gebirge. Sol, Pen Wurſter 
& Co. 6Ys thlr. Gareis, A, Bola und 
jeine nächſte Umgebung. Mit 1 Karte. 16, 
Trieft, Schimpff. 14 jgn — *Guthe, 9, 


auf der 
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Lehrbuch der Geographie für die mittlexen und 
oberen Claſſen höherer Bildungsanftalten ſowie 
zum — 1. Hälfte. Hannover, 
Hahn. 12 gr. — Rapp, Friedrich, Geſchichte 
der — Einwanderung in America. 1. Bd. 
Die Deutſchen im Staate New-York bis zum An- 
fange des 19. Jahrhundert. Leipzig, Omandt & 
9. 1% the. — *Meier, 9, Oftfiiesland 
in Bildern und Skizzen, Sand und Bolt in Ge- 
ſchichte und Gegenwart gefhildert. Leer, Bod. 
5/ thlr. — Neumann, Guftan, Geographie 
de8 preußiichen Staates. 4. (Schluß-)Fieferung 
Neuftadt » Eberswalde, Lemme. Subjeriptions- 
Preis A Y2 thlr. Ladenpreis cplt. 2%/s the. — 
Peters, 8. F., Grumdlinien zur Geographie 
und Geologie der Dobrudiha. 2. geologiſcher 
Zur, 4. Wien, Gerold Sohn. 1Ys the. (1. 
2.: 345 the. — Reinhardt und Bed, Be 
— des Oberamts Meiſeuheim. Nenkiv- 
ger mie Krull. 23 the. — See— 
bad, K. von, über den Bulfan von Santorin 
und die Sruption von 1866, gr. 4. Göttingen, 
Dieterih. 1%, thlr. — * Steins, C. G. D., 
und F. Hörſ chelmann, Handbuch der Geogra- 
phie und Statiftif für die gebildeten Stände, Neu 
bearbeitet unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten 
von J. E. Wappäus. 7. Aufl. 1. Band. 15. 
Lieferung. Leipzig, Hinrichs Verlag. Subjerip- 
tions- Preis 2% ſgr. — Ladenpreis 26 thlr. 
(1, 1—15. 4, M, 1—9, IV und Nachtrag zu 
1102. TV 24 thlr. 3% ſgr.) [3. Abthl. 
Mittel: und Südamerifa. Bon J. E. Wappäus. 
8. Lieferung. — Stübel, A. das Supra- und 
Submarine-Gebirge von Santorin in photogr. 
Nahbildungen der an Ort und Stelle gefertigten 
Reliefiarten mit erläut. Texte, Höhenverzeihnißen 
und einer Abhandlung über Nelteffarten. Fol, 
Leipzig, Giefete & Devrient. In Mappe, baar 
12 the. — Wappäns, J. E, die Republik 
Paraguay geographiih und ſtatiſtiſch dargeſtellt. 
Aus dem Handbuch der Geographie und Stati— 
ftif von Stein und Hörſchelmann.) Leipzig, Hin— 
richs Berlag. thlr. — *Baker, Samuel 
W., die Nilzuflüſſe in Abeſſinien. Forſchungs— 
reiſe vom Atbara zum blauen Nil und Jagden 


in Wüſten und Wildniſſen. 2 Bde. Autoriſirte 
deutſche Ausgabe von F. Steger. Braunſchweig, 
Weſtermann. 4 thlr. — Boner, Charles, 


Siebenbürgen. Land und Leute. Deutſche vom 
Verfaſſer autorifirte Ausg. Leipzig, Weber, In 
engliihem Einband. 5 the. — SHodftetter, 
Ferdinand von, New Zealand its physical, geo- 
praphy, geology and natural history with spe- 
cial reference to the results of government 
expeditions in {he provinces of Auckland and 
Nelson. Translated from the german original 
published in 1863 by Edw. Sauter, with addi- 
tions up to 1866 by the author. hoch 4. 
Stuttgart, Cotta. Im engliihem Einband. 7 
the. — *Marimilian 1, IF. Marimilian, 

zherzog bon Defterreich], mein erfter Ausflug. 
Wanderungen in Griechenland. Keipiig, en 
& 9. 1 the. 6 ſgr. — Middendorfj, U. 
Th. von, Reife in den äußerſten Norden und 
Often Sibiriens —— des Jahres 1843 und 
1844 aus geführt und inVerbindung mit vielen 
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Gelehrten herausg. 4. Band. dr. 4. St. Peters- 
burg. Leipzig, Voß. 6 thlr. (1—4.: 24 thle.) — 
FNoE, H., neue Studien aus den Alpen. 3—5. 
(Schluß⸗Lieferung. Münden, 2%. Finfterlin. à 


415 ſgr. — *Palgrave's, W. G., Reiſe in 
Arabien, Aus dem Englischen. 2. Bd. Leipzig, 
Dyk. 1% thle. (eplt.: 3Y2 the.) — *Rohlfs, 


Gerhard, Neife durch Marokko, Meberfteigung des 
großen Atlas, Exploration der Dajen von Tafi— 
let, Tuat und Tidifelt und Reiſe durch die große 
Wüſte über Ahadames nah Tripoli. Bremen, 
Kühtmann & Co. 11 the. — Roskiewiecz, 
Soh., Studien iiber Bosnien und die Herzegovina, 
Leipzig, Brockhaus. 2% thle. — *Bambery, 
Herntann, meine Wanderungen und Erxlebniffe in 
Berfien. Nach der ungariihen Original:Ausg. 
Peſt, Hedenaft. 2 the. — TBon einer Reife 
nad Italien. In Briefen v. K. Saraſin. Bajel, 
Schneider. 24 jgr. 

Karten. Atlas, großer topographiicher, von 
Banern. Blatt 13. 108, 109. Kupferftih. Imp— 
Fol. Münden, Mey & Widmaher, baar a 1 thl. 
11% ſgr. 18. Lichtenfels. — 108 Zweibrücken. 
— 109. Pirmaſens. — Kerte von Sidweft- 


Deutihland bis zu den Alpen mit Theilen an— 


grenzender Länder, In 25 Blättern und 1 Ue— 
berfichtsblatt.. Im Maß 1: 250,000, Kpfrft. 
gr. Fol. Münden, May und Widmayer, baar 
15 the. — Kiepert, H. neuer Hand-Atlas 
über alle Theile der Erde. Neue, vollftändig be- 
richt. Aufl, 5. Lieferung. qu. gr. Fol. Berlin, 
D. Reimer. A 1Ys thlr. — Lange, Henth, 
gengraphifcher Handatlas über alle Theile der 
Erde. 30 Blätter in Farbendrud. 2. Auflage. 
6. (Schluf-)Fieferung. qu. gr. Fol. Leipzig, 
Brodhaus, à 1 the. — Meyers Hand-XIt- 
(a8 der neueſten Erdbeichreibung in 100 Karten. 
Nedigirt von 8, Ravenſtein. Nee bericht. Ausg. 
von 1867. 9. und 10, [Schluß-]tieferung. gr. 
Fol. Hildburghanfen, bibliographiſches Anftitut. 
a 14 the. — Pauliny, 3%. 3, Special- 
Karte der Eifenbahnen von Mittel-Eurova. 9. 
Blatt. Lith. gr. Fol. Wien, Dirnböd. Im 
Carton. 2 thlv. 12 jgr. — Serz, Sigmund, 
Wandfarte von Batern, Würtemberg und Baden. 
Zum Gebraude für Schulen und im Mafftaabe 
von 1 : 400,000 entworfen und bearbeitet. 6. 
Blatt. Stahlftih und color. gr. Fol. Nürn— 
berg, Ser; & Co. 2 thlr. — Stielers, WM. 
Handatlas über alle Theile der Erde und über 
das Weltgebäude. Herausg. von H. Berghaus ı. 
U. Petermann. Neue Ausgabe 21—23 Tiefer, 


r. Fol. Gotha, 3 Perthes. A 14 ſgr. — 
erſ. 6—8. Ergänzungsheft, gr. Fol. Ebd. 1 


thlr. 24 far. (eplt. 4 thlr. 14 jgr.) 

Spradwifienfhaft. Vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft. Fid, F. €, Wörterbuch 
der indogermaniſchen Grundſprache in ihrem Be— 
ſtande vor der Völkertrennung. Ein ſprachge— 
ſchichtlicher Verſuch. Göttingen, Vandenhöck & 
R. 128 thlr. — Pott, F. A., die Sprach⸗ 
verſchiedenheit in Europa an den Zahlwörtern 
nachgewieſen, ſowie die quinäre und vigeſimale 
er Halle, Buch. des Waijenhaufes, 
/s the. 

Claffiſche Sprachen. Ermeries, F 3, 


Continuatio epimetri ad editionem Hippocratis. 
gr. 4. Utrecht, Kemink & Sohn. 96 thlr. — 
Euripidis fabulae Recognovit A. Kirch- 
hoff. Vol. I. Heraclidae. Hercules furens, 
Supplices. Hippolytus. Iphigenia Aulidensis. 
Iphigenia Taurica. Berlin, Weidmann. à 14 
thlr. — Frommelt, %., Florilegium latinum 
sive thesaurus sententiarum quae in veterum 
poetarum romanorum seriptis exstant. Jena, 
Deiftung. 1% thlr. — Heschii Alexandrini 
lexicon post Joannem Albertum recensuit M. 
Schmidt. Vol. V in quo praeter auctarum 
emendationum et indicem auctorum copiosissi- 
mum continetur M. Musuri Cretensis vita a 
Radulfo Menge Vimariensi enarrata Fasc. I. 


hoch 4. Jena, Maufes Berlag, 5 the. (14 
V. 1. 22 the. — Homers Iliade. Erflärt 
von Biltor Hugo Kod. 1. Heft. Hannover, 


Hahn. A Ys thlr. — Iwavvov yoau- 
uarıxov AlsEavdoewus [tov®Dılorovov] 
eis To devregov dns  Nixouaxov 
aoıduntıRng Eisaywyis. Primum edi- 
dit R. Hoche, 4. Berlin, Calvary & Co. ä 
2; the. — Quoſſek, 3, Uebungsbuch der 
griehifchen Sprachelemente. 1. Theil. Für 
QDuarta. 2. Aufl. Paderborn, Schöningh. Ys 
thle. — Savelsberg, $., de digamo ejus- 
que immutationibus dissertatio. gr. 4. Ber- 
lin, Düumlers Berlag. 27 the. Schnor— 
buſch, H. A. md F. J. Scherer, griechiſche 
Sprachlehre für Gymnaſien. 2. Th.: Syntax. 
Paderborn, Schöningh. 12 fgr. (eplt.: 28 gr.) 
— Sophoeclis tragoediae superstites et per— 
ditarum fragmenta. EX recensione G. Din- 
dorfii. Editio ex poetarum scenicorum editione 
V. expressa. hoch 4. Leipzig, Teubner. 12/5 
the. — Tragoediae edidit A. Mauck. Ber- 
lin, Wetdmann. 21 ſgr. — Thimm, 9 NR, 
de usu atque elocutione C. Suetonii Tranquilli. 
Diss. inaug. philolog. Königsberg, Schubert & 
Seidel, baar 121% for. — Wagner, Car. 
Flores et fructus latini. Puerorum in usum le- 
git Pr obtulit. Editio altera. Leipz., E. Fleifcher. 
Y, thle. 

Drientalifhe Sprachen. Gäta Ahuna- 
vaiti. Saratustrica carmina septem latine ver- 
tit et explicavit, commentarios criticos adjeecit 
textum archetypi adhibitis Brockhausii, We- 
stergaardi Spiegelii et Justii editionibus nec 
non lectionibus variantibus rTecensuit C. 
Kossowiez. Petrepoli. Leipzig, Brodhaus 
Sort, 2 the. — Lagarde, P. de, Beiträge 
zur baftrifchen Lericographie. Leipzig, Teubner. 
baar 145 the. — Müllers, M., Sanskrit 
Grammatik in Devarägari und lateiniſchen Buch— 


ftaben. Aus dem Eugliſchen überſetzt von F. 
Kielhorn und G. Oppert. Leipzig, Engelmann. 
5 thlr. — Schlottmann, K., die Infchrift 


Eſchmunazars, Königs der Sidonier, geſchichtlich 
und ſprachlich erflärt. Halle, Buchhandlung des 
Waiſenhauſes. 1! thlr. — Thorbede, 9, 
Antarah, des vorislamiſchen Dichters Leben. Hei- 
delberg, Baſſermann. 12 ſgr. — Bullers, 
J. A. Supplementum lexiei persico-latini con- 
tinens verborum linguae persicae radices e 


* 
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dialectis antiquioribus persieis et lingua sans- 
crita et aliis linguis maxime cognatis erutas 
utque illustratas. 4. Bonn, Marcus. 2 thle. 
— Deber, A, Über ein Fragment der Bha— 
gavati. Ein Beitrag zur Kenntniß der heiligen 
Literatur und Spradhe der Jaina. 2. Theil, 2. 
Abschnitt: Inhalt der vorliegenden Bücher der 
Bhagavati und 3. Abſchnitt: Die Legenden von 


Khamdafa. 4. Berlin, Dümmlers Berlag. cart. 
15/ thle. (1. 2.: 2 thlr. 3 ſgr.) 

Deutſche Sprache. *Bibliothek der älte- 
ſten deutſchen Literatur-Denkmäler. 3. Band. 


Angelſächſiſche Denkmäler. 1. Theil. Paderborn, 
Schöningh. 1Ys thlr. Beovulf. Mit ausführl. 
Gloſſar herausg. von M. Heyne, 2. Aufl. — 
*Claſſiker, deutſche, des Mittelalters, Mit Wort— 
und Sacherklärungen. Herausg. von Frz. Pfeif— 
fer. 2. Band. Leipzig, Brockhaus. a 1 thlr. 
Kudrun: Herausg. von 8. Barth. 2. Auflage. 
— Dieſelben. 5 Bd. 8. Ebd. a 1 thlr. Hart- 
mann von Aue. Herausgeg. von F. Beh. 2. 
Theil. Lieder. 1. und 2. Büchlein, Gregorjus. 
Der arme Heinrich: —  * Dichter, deutjche, des 
16. Jahrh. Mit Einfeit. und Worterflär. Hrsg. 
von K. Gödeke und I Tittmann. 2. Bd. Leip- 
319, Brodhaus, A 1 the; im engliihem Ein- 
band a 11. thlr. Schaufpiele aus dem 16. 
Jahrhundert. Heransgeg. von I. Tittmann. 1. 
Theil. — "Dies, Ph, Wörterbuh zu Martin 
Luthers deutjchen Schriften. 1. Lieferung. Leip— 
zig, Bogel. 1 the. — Frei, J. Schulgram- 
matik der neuhochdeutſchen Sprache. 6. Auflage, 
Zürich, Höhr. 24 ſgr. — Friſch, Kasp., Um- 
riß der deutſchen fprachlere auf grund der neue— 
ften wiſſenſchaftlichen forfhungen ferfaßt. 2. bb. 
1. abth. Leipzig, Häfele jun. 5/ thlr. Die 
deutiche vechtichreibung aufß den regeln irer hiſto— 
riſchen entwidelung und mit fergleich aller gern. 
dialefte dargeftellt. — *Orimm, W., die 
deutihe Heldenjage. 2. Ausg. Berlin, Dümm— 
lers Berlag. 2% the. — "Grimm, Jakob, 
Geſchichte der deutſchen Sprade. 2. Band. 3. 
Auflage. Leipzig, Hirzel. AYs thlr. — *Li— 
lieneron, R. von, die hiftorifchen Volkslieder 
der Deutihen vom 13. bis 16. Jahrhundert ge- 
jammelt und erläut. 3. Bd. Leipzig, Vogel. A 
3: the. — Methner, J., Einführung in 
die deutſche Sprachlehre. Gneſen, Lange. Ys 
the. — * Nibelungenlied, das. Ueberjegt von 
K. Simrod. 3. und 4. (Schluß-)tieferung, hoch 
4. Stuttgart, Cotta, A 1Ys the. — Wein: 
Hold, 8., Grammatik der deutihen Mundarten. 
DREHEN. U as Ds: Baieriſche 
Grammatik. Berlin, Dümmlers Verlag. 234 
thfe.. (1. 2.5 6thlx.) — Wetzel, Ed. u Fr, 
Leitfaden f. den Unterr. in der deutſch. Sprache. 
Berlin, Stubenrauch. Ya thlr. 


Moderne Sprachen. Connor, J. fran— 
zöſiſch-deutſch-engliſches Converſationsbüchlein zum 
Gebrauch in Schulen und auf Reiſen. 4. Ausg. 
gr. 16. Heidelberg, C. Winter. 28 ſgr. — 
Courfier, Ed. Handbuch der deutfchen und 
franzöſiſchen Converſationsſprache. Eingeleitet von 
Auguft Lewald. 19. Aufl, 16. Stuttgart, Neff. 


34 the. — Dalen, ©. van, 9. Moyd und 
6. Langenjheidt, brieflicher Sprad- und 
Spred-Unterricht für das Selbſtſtudium der eng- 
liſchen Sprache. 2 Curſe. 2. Bearbeitung. 13. 
Neudr. Berlin, Langenſcheidt. In Carton baar 
9 the; der Curſus apart 5% thlr.; der Brief 
apart thlr. — Fenelon, les aventures 
de Telemaque, fils d’Ulysse. Enrichies d’un 
vocabulairce à l’usage des ecoles par Ch. 
Schiebler. 14. edit. 16. Berlin, Renger. Ya 
thie. — Fleury, Lame, Histoire de la decou- 
verte de l’Amerique, Zum Schulgebraud mit 
Noten und einem Wörterbude herausgeg. von 
H. Nobolsfy. 2. Auflage. 16. Berlin, Ren— 
ger. 12 fo. — Gejenius, W., Lehrbud) 
für den exften Unterriht in der engl. Sprade. 
2. Aufl. Bremen, Gefenius, 34 thle. — La- 
fontaine, Fables choisies soigneusement 
pour la Jeunesse et enrichies d’un vocabulaire 
par E, J. Hauschild. 4. edit. 16. Berlin, 
Renger. 12 fg. — Migault, H. G. Ber- 
ſuch einer engliihen Schul-Grammatik auf hi- 
ftorifch-fritiiher Unterlage. 2. Engliſche 
Syntar nebſt Uebungsbuch, namentlich für den 
höheren Unterricht. 1. Liefer. Der Artikel und 
das Subſtantiv. Nürnberg, Zeifer. thlr. — 
Pozzati, Giov. D., rationelle Grammatik der 
ital, Sprache. Leipz., Brandſtetter. 2. Einf. Ye thl. 
— Bozzati, ©. D,, erfter Unterricht im Ita— 
lieniſchen. Ein praft. Lehrgang zur ſchnellen, 
Yeihten und gründlichen rlernung der 
italieniſchen Sprache. Leipzig, Roßberg. thlr. 
— Reinhardtsſtöttner, Carl von, theore— 
tiſch ⸗practiſche Grammatik der italieniſchen 
Sprache, ſpeciell für Studirende und Kenner der 
antiken Sprachen. 3. Theil. Chreſtomathie aus 
ital. Claſſikern mit einem Wörterverzeichniß. 3. 
Theil, Münden, Lindauer. 9 fgr. (eplt.: 
2517 fgr.) — ZTouffaint, Charles und ©. 
Langenſcheidt, briefliher Sprad- und Spred- 
Unterrihdt für das Studium der franzöfiichen 
Sprade. 2 Courſe. 14 Auflage. Berlin, Lan— 
genjheidt. In Karton baar 9 thlr.; der Curſus 
apart 52/5 thlr.; der Brief apart Ys the. — 
Voltaire, Histoire de Charles XII, roi de 
Suede. Enrichie de notes grammaticales et 
d’un vocabulaire suffisant par M. A. Thibaut. 
19. edit. 16. Berlin, Kenger. Us the. — 
Werder, F. Lehrbuch der jpan. Sprache. Leip- 
zig, Weber. 2/5 thlr. 


Naturwiſſenſchaften. Allgemeine 
Naturkunde. Sammelwerfe. Burmeifter, 
H., Grundriß der Naturgeſchichte. Für Gym— 


naſien, Real- und höhere Bürgerſchuleu entwor— 
fen. 10 Auflage. Berlin, ©. Reimer. thlr. 
— Crüger, Johs., die Naturlehre, filr dei 
Unterricht in Elementarſchulen bearbeitet. 11. 
Auflage. Erfurt, Körners Berlag. 8 ſgr. — 
* Erpedition, die preußiiche, nad Oſtaſien. Zoo— 
logiſcher Theil, Bearbeitet von Ed. von Mar- 
tens, 1. Bd. 1. Hälfte und 2. Band. Berlin, 
von Deder. 10 thlr. 1. 1. 1%6 th — N. 
82/5 thlr. — Jäger, Guft, die Wunder der 
unfihtbaren Welt enthüllt durd das Mikroffop, 
2. Aufl. Berlin, Hempel. 414 the, — Leu—⸗ 
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nis, Johs. analytiſcher Leitfaden für den exften 
wiſſenſchaftlichen Unterricht in der Naturgeſchichte. 
3. Heft. Oryktognoſie und Geognoſie. 3. Aufl. 
Hannover, Hahn. 14 fgr. — * Neife der üfter- 
reihiihen Fregatte Novara um die Erde in den 
Sahren 1857, 1858, 1859 unter den Befehlen 
des Commodore B. von Willlerstorf-Urbair. An— 
thropofogifcher Theil. 2. Abth. Körpermeffungen 
an Individuen verihiedener Menihenracen vorge 
nommen durch K. Scherzer und E. Schwartz, be- 
arb. von A. Weisbach. gr. 4. Wien, Gerolds 
Sohn. 5%/s thle. Diefelbe. Geologiſcher Theil. 
2. Bd. 1. und 2. Abtheilung. Geologiihe Be- 
obachtungen. Paläontologische Mittheilungen von 
5. von Hodftetter. gr. 4. Ebd. in Comm. 8 
thlr. Diejelbe. Zoologifher Theil. 2. Band. 
2. 3. Abth. gr. 4. Ebd. in Comm. 8% thlr.; 
eoforirt: 1515 thlr. Lepidoptera von E. Felder 
und R. Felder. 3. (Shluß-)Heft. Nhopalocera. 
Mollusken. Bearb. von Geo. von Frauenfeld. 
4. Wien, Gerolds Sohn. 22 fgr. — Stinde, 
Jul., Blide duch das Mikrofcop. Blätter und 
Skizzen aus dem Unfihtbaren der Natur. Ham— 
burg, 3. P. F. E. Richter. 4 thlr. 


Phyfiologie. Anatomie. Aeby, E,, die 
Schäbelformen des Menſchen und der Affen. 
Eine morphool. Studie, gr. 4. Leipzig, Vogel. 
5 the. — *Darwin, Charles, das Variiren 
der Thiere und Pflanzen im Zuftande der Dome- 


fttcation. Aus dem Englifchen überjett von 9. 
B. Carus, 1. Band. Stuttgart, Schweizerbarts 
Verlag. 3/5 the. — Fiedler, A., anato- 


milde Wandtafeln für den Schulunterricht. Auf 
Beranlaffung d. 8. S. Minifteriums des Cultus 
und öffentlichen Unterrichts Herausg. vom K. ©. 
Landes-Medicinal-Collegium. Nah der Natur 
gezeichnet und lithographirt von M. Krantz. 
gr. —— Dresden, Meinhold & Söhne. 
2 thlr. 


# 


Zoologie. *Erihion, W. F, Naturge- 
ſchichte der Inſekten Deutſchlands. Fortgefegt v. 
H. Schaum, G. Kraatz und H. von Kieſenwetter. 
1. Abth. Coleoptera. 1. Band, 2. Hälfte. Be— 
arbeitet von H. Schaum und H. von Kieſenwet— 
ter. 1. Lieferung. Berlin, Nicolais Verlag. 1 
thlr. (1. =. 1. und 2, 1. U—V.: 20% thlr. — 
Fitzinger, 2. J. die Nacen des zahmen Hun— 
des. 2. und 3. (SchlußJAhth. Wien, Gerolds 
Sohn. 17% fgr. (eplt.: 1% the. — * Mar— 
tini und Chemnitz, großes Conchylienwerk. 
Neue reich vermehrte Ausgabe. Herausgeg. von 
5. €. Küſter. Brachyopoda. 1. Section. 4. 
Nürnberg, Bauer u. Raspe. baar 6 thlr. 


Botanif. *Boudier, E.,die Pilze in öko— 
nomiſcher, chemiſcher und toxologiſcher Hinficht. 
Gekrönte Preisſchrift. Mit Bewilligung d. Verf. 
aus dem Franzöfifhen von Th. Huſemann. Ber- 
lin, ©. Reimer. 1 the, — Ebbinghaus, 
Jul., die Pilze und Schwämme Deutſchlands. 
Mit befonderer Rüdfiht auf die Anwendbarkeit 
als Nahrungs- und Heilsmittel ſowie auf die Nach— 

- teile derjelben. 2. Aufl. 2—8. (Schluß-)tiefer, 
4. Leipzig, Baenfh. A "a thlr. — Martins, 


€. 5. Ph. de, Flora Brasiliensis sive enume- 
ratio plantarum in Brasilia hactenus detecta- 
rum. Fasc. XLII et XL. gr. Fol. Leipzig, 
Fr. Fleiſcher. 12 thlr. 18 fgr. (1—43.: 399 
thle. 4 fg. — *Rabenhorſt, Ludov., Flora 
europaea Algarum aquae duleis et submarinae. 
Sectio 3. Algas chlorophyllophyceas, melano- 
phyceas et rhodophyceas complectens (plagulae 
1—20.) Fasc. 1. Leipzig, Kummer. 2"e thl. 
dl, 1.2 6% the. — * Reidenbad, 
Heinrich Guſtav, Xenia Orchidacea Beiträge 
zur Kenntniß der Orchideen, 2. Band, 5. Heft. 
gr. 4. Leipzig, Brodhaus, 2% thlr.; (—I, 
5.: 40 the) — Reimer, C. T., Grundzüge 
der Botanik fiir höhere Lehranftalten, fowie zum 
Selbftunterriht. Leipzig, Brandftetter. 12 thl. 
— "Weber, C., die Alpen-Pflanzen 
Deutſchlands und der Schweiz in color. Abbil- 
dungen nad der Natur und in natürl. Größe. 
2. Aufl. Mit foftematifh geordn. Tert von C. 
A. Kram. 2. 3. Bd. 16. Münden, Kaifer. In 
engl, Einb. à 224 thlr. 


Geologie. Paläontologie. * Beiträge, 
geognoftifc) = paläontologifhe. Herausg. von E, 


. Benede, 1. Bd. 3. Hefte. Münden, OL 
denbourg. 5 thlr. 24 fgr. (I, 1-3.: 18 thlr. 7 
fgr.) Ueber die Bradjiopoden der norddeutichen 


Cenomanbildungen von U. Schlönbach. — Ueber 
die Zone des Ammonites Sowerbyi v. W. Waa— 
gen. — Nies, F., Beiträge zur Kenntniß des 
Keupers im Steigerwald, Würzburg, Stuber. 1 
the. — *6Schenk, Aug, die foffille Flora der 
Grenzſchichten der Keupers und Lias Frankens. 
7—9. GSchluß⸗)Lfg. Fol. Wiesbaden, Kreidel. 
Sn Mappe. a 3 thlr. — Schlüter, ©, Bei- 
trag zur Kenntniß der jüngften Ammoneen Nord- 
deutſchl. 1. Hft. Ammoniten der Senon-Bildgn. 
4. Bonn, Henry. 2 thle. 


Mathematik. Nftronomie. Briot, E, 
Berfuhe über die mathen. Theorie des Lichtes. 
Ueberfett und mit einem Zufaße vermehrt von 
W. Klinferfus. Leipzig, Quandt & 9. 1a 
thlr. — Cantor, Mor., Euclid und fein Jahr— 
hundert. Mathematifch-Hiftoriiche Skizze. Leipzig, 
Teubner. 18 ſgr. — Davids, E,, vollſtän— 
diger Leitfaden fir den Unterricht in der Geome— 
trie, zum Gebraude in höheren Bilrgerjhulen, 
Realſchulen, Seminarien ꝛe. 1. Heft. Ebene 
Geometrie. 3. Aufl. Altona, Mentel, 12 gr. 
— Diefterweg, Adolph, populäre Himmels 
kunde und aftronomifhe Geographie. 7. Auflage. 
Herausg. von F. Strübing. Berlin, TH. Enslin. 
1° thle, — Glahe, Carl, Lehrbuch der Geo- 
metrie fiir Unter - Realjhulen. 6. Aufl. Wien, 
Braumüller, 1 the. — Heis, Ep. und Th. 3. 
Eſchweiler, Lehrbuch der Geometrie zum Ge— 
brauche an höheren Lehranftalten, 3. Th.: Ebene 
und ſphäriſche Trigonometrie, bearbeitet von Ed. 
Heis. Köln, Du Mont-Schauberg. 5/6 thlr. Das- 
jelbe. 2. Th.: Stereometrie. Ebd. %s thlr. — 
Kunze, E, 2. A., das geometriſche Figurenfpiel 
für Kinder und Erwachſene. 8. Weimar, Böh- 
lau, Sn Carton. 2 thle. — *Meibauer, NR. 
O., über die phyſiſche Beſchaffenheit unferes Son- 
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neuſyſtems. 2. Theil. U. u. d. T.: der No- 
vemberſchwarm der Sternſchnuppen. Berlin, Lüde— 
ritz Verlag. a /3 thlr. — Ott, J. C., die 
Projectionslehre anſchaulich und leichtfaßlich dar— 
geſtellt für Real-, Sefundar- und Handwerksſchu— 
len. qu. gr. 4. Zürich, Schultheß. In Mappe. 
1 the. — Pfeiffer, Jae. die Elemente der 
algebraischen Analyfis zunächſt für feine Schüler 
zufammengeftellt. Leipzig, Voß. 18 ſgr. — 
Schmidt, 3. B., die Elemente der Algebra, für 
höhere Lehranftalten bearb. 2. Aufl. Trier, Lintz' 
Bar. 1 tdi. 


Phyſik. Chemie. Gauß, C. F., Wurde. 
5. Band.: Mathematiſche Phyſik. Herausg. von 
der königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen. gr. 4. Göttingen, Vandenhöck & 
Ruprechts Berlag, baar 7 thlr. 6 ſgr. Die Bde. 
1—4 eriheinen fpäter. — Gorup-Beſanez, 
E. F. von, Lehrbud der Chemie für den Unter 
viht auf Untverfitäten, techniſchen Lehranftalten 
und fir das Selbftftudium bearb. 3. Aufl. 1. 
Bd. Braunfchweig, Vieweg & Sohn. 2%s thlr. 
Lehrbuch der anorganifhen Chemie. 3. Auflage. 
— Knapp, Friede, Lehrbuch der chemischen 
Tehnoldgie, zum Unterricht und Selbftftudium, 
3: Aufl, 1. Bd. 2, Abth. 2, Lg. Braunschweig, 
Bieweg & Sohn. Uthlr. (1, I—I, 1.2: 5 the.) 
— Kolbe, Herm., ausführliches Lehrbuch der 
organifhen Chemie. (U. und d. T.: Graham: 
Dttos ausführliches Lehrbuh der Chemie. 3. 


Aufl. 3—5. Bd.) 3. Bd. 2. Abth. bearb. von 
9. von Fehling. 1. und 2. Lfg. Braunſchweig, 
Bieweg & Sohn. 1 the. — Kühne, W, 


Lehrbuch der phyſiologiſchen Chemie. 3. Liefer. 
Leipzig, Engelmann. 1 thlr.: (cplt. 3%: thlr. — 
Mohr, Friedr., mehan. Theorie der chem. Affi- 
nität und die neuere Chemie. Braunſchweig, Vie— 
weg & Sohn, 2 the. — Muspratts theo- 
retiſche, praftiihe und analytiihe Chemie in An— 
werdung auf Künſte und Gewerbe. Frei bearb. 
von F. Stohmann, fortgefeßt von B. Kerl, 2. 
Arf 3. Bd. 15-25. Lg. gr. 4. Braunſchw., 
Schwetzſchke & S. à 12 ſgr. (I-II, 25.: 29 
thlr. 6 je.) — PBranghofer, 3, Sammlung 
von Aufgaben und Beiſpielen aus der Phyſik für 
höhere Lehranftalten und zum Selbftunterrichte. 
1 TH. Mechaniſche Naturlehre. Wien, Brau- 
müller. 1 the. — Roloff, J. F. der Elek— 
tromagnetismus, insbejondere als Triebkraft, ſo— 
wie mehrere neue elektromagnetiſche Mafchinen, 
Wagen und Lokomotiven. Berlin, Springeriche 
Buchhandlung. AY the. — Rothe, €, 
Grundriß der Chemie. 2. Aufl. Wien, Brau- 
müller. 2% thle. 


Garten: und Landbau. *Giebel C. ©, 
die as Bögel unferer Aecker, Wiejen, Gär— 
ten und Wälder. Berlin, Wiegandt & Hempel. 
Ye. thle. — Hallier, Ernft, Phytopathologie. 
Die Krankheiten der Culturgewächſe. Fiir Land— 
und Forftwirthe, Gärtner und Botaniker bearb. 
Leipzig, Engelmann. 3 the. — *Knop, Wih., 
der Kreislauf des Stoffe Lehrbuch der Agricul- 
turchemie. Leipzig, Häjfel. 6 the. — Löbe, 
Will, die Sondeläpflangen, Wurzel, Küchenge— 


wächſe und efbaren Schwämme. 2. Aufl. 2—4. 
(Schluß⸗)Lfg. 4. Leipzig, Baenih. à 1% the. 
— Bappenheim, 2, die bleiernen Utenſilien 
für das Hausgebrauchswaffer. Berlin, A. Hirſch— 


wald. 24 jgr. — *Ruß, Karl, duch Feld ır. 
Wald. Bilder aus dem Naturleben. einig) 
Brockhaus. 3 the. — Shmidlin, Ed, Ab- 


bildung und Bejhreibung der wichtigften Futter- 
gräfer nebft Angabe ihrer Eultur und ihres Nu- 
Gens. 2. Aufl. 4. Eßlingen, Schreiber. 24 
jgr. — Abbildung und Beſchreibung der wichtigſten 
Futter- und Wiefenkräuter nebft Angabe ihrer 
Cultur und ihres Nußens. 2. Aufl. 4. Ebd. 
24 ſgr. — *Willkomm, Mor., die mikros— 
fopifhen Feinde des Waldes. Naturwiſſenſchaft— 
liche Beiträge zur Kenntni der Baum- und 
Holzkrankheiten. 2. Hft. Dresden, Schönfeld. 2 
thlv. 6 jgr. (1. 2.: 5 the.) 


Theologie. Allgemeine Quellenkunde. 
o Bibellericon. Neahvörterbud zum ——— 
für Geiſtliche und Gemeindeglieder. Hrsg. von 
D. Schenkel. 1. Heft. Leipzig, Brockhaus. Ur 
thfe. — Codex Fuldensis. Novum testamen- 
tum latine interprete Hieronymo ex manus- 
eripto Vietoris Capuani edidit, prolegemenis 
introduxit, commentariis adornavit E. Ranke. 
Marburg, Elwert. 3 thie. — *Eremer, bis 
bliſch⸗theolog. rg. der neuteftamentlihen 
Gräcität. 2. Hälfte. Gotha, F. 4. air 


12/5 thlv. (eplt.: 3thlr.) — Pentateuch der, fop- 
tiſch. Herausg. von P. de Lagarde. Leipzig, 
Teubner. baar 10 the. — Reifferſcheidt, 


A., Bibliotheca patrum latinorum italica. IV. 
Die römifhen Bibliothelen. 1. Wien, Gerolds 
Sohn. 18 fgr. — Rustiei Elpidii carmen de 
Christi Jesu benefieiis edidit Hermartt Miller, 
gr. 4. Göttingeit, Dieterih,. 8 fg. — Teſta— 
ment, das neue. Nah dem itberlieferten Grund- 
tegte überſetzt von Ch. C. J. Bunjen. Hrsgeg. 
von 9. 3. Holgmann. Leipzig, Brodhaus. "/e 
the. — * Wilkü, €. ©,, clavis Novi Testa- 
menti philologica usibus scholarum et juvenum 
theologiae studiosorum accommodata. Quem 
librum ita castigavit et emendavit ut novum 
opus haberi possit C. L. W. Grimm. Fase, 4. 
(Finis,) Leipzig, Arnold. à %s thlr. — FOue- 
vide, 9. E. F. neuteftamentl. Iſagogik. 3. Aufl. 
Leipzig, A. Winter. 2% the. — +Klofter- 
mann, Aug, Unterfuhungen zur altteftamentl: 
Theologie. A. u. d. T.: Die Hoffnung fünf 
tiger Erlöfung aus dem ZTodeszuftande bei den 
Frommen des Alten Teftaments. Gotha, F. U. 
Berthes. 1 thlr. — *Scholz, B., die heiligen 
Alterthümer des Volkes Iſrael dargeftellt und er- 
läutert. 1. Abth. Das Lultusperjonal und die 
Cultusſtätten des Volkes Iſrael. Negensburg, 
Manz. 1thlr. 14 ſgr. — FThHolud, U, 
das alte Teftament im neuen Teftantent. 
die Citate de3 alten Teftaments im neuen Teſta— 
ment und Über den Opfer: und —— im 
alten und neuen Teſtament. 6. Aufl. Gotha, 
5. 4. Perthes. 16 jgr. — *Wette, W. M. 
L. de, kurzgefaßtes exegetiſches ange ch zum 
Neuen Teftament, 2. Bd, 5. Thei eipzig, 
Hirzel, 19a thlr. Kurze Erklärung der Briefe 
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an Titus, Timotheus und die Hebräer. 3. Aufl. 
bearbeitet von W. Möller. — TFrohihanm- 
mer, J., das Chriftenthum und die moderne 
Naturwiffenihaft. Wien, Tendler & Co. 3 thlr. 
— +6&af, ®., Geſchichte der proteftantiihen 
Dogmatik in ihrem Zufanmenhange mit der The— 
ologie über. 4, Bd. Die Aufklärung und der 
KRationalismus. Die Dogmatit der philofopht- 
fhen Schulen. Schleiermaher und jeine Zeit. 
Berlin, G. Reimer. 25% the. — Ham— 
berger, Jul., Chriftenthum und moderne Cul- 
tur. Studien, Kritifen und Charafterbilder. 
Neue Folge. Erlangen, Deichert, à ı thlr. — 
Nicolas, A., die Kunft des Glaubens, oder: 
Philoſophiſche Vorbereit., um hriftlich zu glauben, 
Deutih von A. Pliffe. Autorifirte Ausgabe. 2. 
Bde. Regensb., Manz. 2 thlr. 9 ſgr. — Pon— 
te, 2. de, Betrachtungen über die vorzüglichſten 
Geheinmiffe des Glaubens. Neu überſetzt von 
E. Dirnberger. 1. Thl. 2. Aufl. Negensb., Manz. 
2787 gr. — *FMöhler, 3. A., Kirchenge- 
ſchichte. Hrsg. von P. B. Game. 2. Br. 2. 
Zeitraum, Das Mittelalter. Regensb, Manz. 
a 2 thlr. 16 gr. — TPlath, C. H. C., drei 
neue Miffionsfragen (Kirche und Miffton, die 
Bertretung der Mifftonswiffenihaften auf der 
Univerfität, der Weltverfehr und die Kirche.) Ber: 
lin, W. Schulte. 16 ſgr. — Schmidt, S., 
Lehrbuch der Dogmengeihichte. 2, Aufl. Nördlin- 
gen, ed. 1%: the. — Weingarten, 
Herm., die Nevolutionsfirhen Englands. Ein 
Beitrag zur inmern Geſchichte der engl. Kirche 
und der Reformation. Leipzig, Breitlopf & 9. 
2", thlr, 


Praktiſche Theologie. Predigten. FAHT- 
feld, Frdr., das Alter des Chriften. Ein Büch— 
fein für die, jo im Alter jung jein wollen. Halle, 
Mühlmann, 24 ſgr. — Amberger, Sofeph, 
PBaftoraltheofogte. 3. Ausg. 2. Bd. Negensb,, 
PBuftet, 2. the. 6 fm. — HSertlein, €, 
Fefttags-Predigten. Gehalten in der Domkirche 
zu Breslau, Breslau, Aderholz. 1 the. — 
Perin, C., über den Reichthum in der hrijtli- 
hen Gejellihaft. Ueberſ. von J. Weizenhofer. 2. 
(Schluß⸗)Bd. Negensb., Puftet. 1 the, — 
Probft, J., Euſebia. Ernſte Betrahtungen 
über tiefe Wahrheiten der chriſtlichen Religion ge— 
ſammelt, bearb. und geordnet. 2 Bde. 2. Aufl. 
Augsburg, Schloſſer. 1 thlr. 18 fgr. — *Rüh— 
Ling, Grüße an die Gemeinde. Ein Jahrgang 
Predigten aus den 10 Jahren jeiner Amtsführg. 
in der PBetrigemeinde zu Budilfin 1855—1866 
zufammengeftellt. 2 Bde. Leipzig, Hinrichs Verl. 
2%: the. — Schwarz, E., Predigten aus 
der Gegemvart. 4. Sanıml. Leipzig, Brodhaus. 
aithie. 24 ſgr. — Spieler, Chr. W., 
chriſtliche Morgenandahten auf alle Tage des 
Jahres. 6. Aufl. von H. Kefler. Leipzig, Ame— 
Yang, geb. 13% thlr. — FSteffan, E., der 
Dreieinige. Predigten. 2. Abthlg. Stuttgart, ©. 
G. Lieſching. 1 the. (eplt.: 1 thle. 16 fgr.) 


Hymnologie. Poeſie. Marées, L de, 
eiſtliche Dichtungen. Nach dem Latein, u. Ital. 
—88 Brockhaus. 1 thlr. — F Waderna- 


gel, Phil. das deutſche Kirchenlied von der äl⸗ 
teſten Zeit bis zu Anfang des 17 Jahrh. 19. 
und 20. fg. Leipzig, Teubner. A 24 thlr. 


Zeitbrogüren. Bärwinkel, Luther in 
Erfurt. 16. Erfurt, Villaret. "/ the. — Ge 
ihichte der reformirten Kirche zu Bargebuhr (von 
E. Graf Knyphauſen-Lützburg.) Norden, Sol- 
tau, Ys the. — FRührs, A, die Union in 
Alt-PBreußen, Actenſtücke und Zeitftinnmen, den 
Einverleibten und Verbündeten in Norddeutſch— 
land zu Nut und Frommen herausg. Braun— 
fhweig, Bruhn. 14 ſgr. — Rottels, Fr. 
J. Her Prof. Dr. C. Vogt als Lehrer „ver 
Urgefhichte des Menſchen“ auf Reiſen und die 
Miffion des Materialisinus. Nahen, Jacobi & 
&. I the. — 0Schwalb, M., Der alte 
der neue Slanbe an Chriftus. Ein Vortrag im 
Proteftanten-Verein gehalten. 16, Bremen, Gefe- 
nius. Ns thle. 


Püäüdagogik. Aue, Alfred, von der, der 
Kinder-Dichtergarten. Weisheit und Tugend in 
Gebeten, Fabeln, Barabeln ꝛc. zu Gedächtniß- u. 
Redeübungen. 3. Aufl. Anclam, Diese. 27 
for. — Ballien, Th, Das Dotations- und Pen— 
ſionsgeſetz müffen e. rettende That ſein. Brandenb., 
Ballien. 6 1gr. — Böttcher, A M., der Turnun— 
terr. für die Bolfsjchule. Lahr, Schauenburg. thl. 
— Hauner, A. N., Grundzüge der phyſiſchen 
Erziehung der Kinder, 16. München, Fritſch. Ya 
the. — Kellner, &, Leſebuch. Für Mittel- 
und Oberklaffen gehobener Mädchenſchulen. 3. 
Aufl. Freiburg im Br., Herder, 16 fg. — 
Luz, ©., Lehrbuch der praktiſchen Methodik für 
Schulamtszöglinge, Schullehrer ze. 2, Aufl. A 
Bd, Wiefenfteig, Schmid. 11% the. — Mus— 
hake, Ed., Deutfchlands höhere Unterrichts-An— 
ftalten im J. 1867. 16. Berlin, W. Schulte. 
34 thle. — Meſſirka, $., das goldene Schul- 
buch. Ein leihtfaßl., Tehrreiches und gemeint. 
Lefebuh zum Gebraude fir Volksſch. Wien, 
Mayer & Co. 2/5 the. — Möbius, PB., die 
Ueberbürdung der Volksſchule. Pädagogiſcher. 
Bortrag auf der 13, allgemeinen ſächſiſchen Leh- 
rerverſammlung gehalten. Leipzig, Klinfhardt. 
3 ſgr. — füger, J. ©. F., geordnete 
Sammlung von Mufterfäsen für den Unterricht 
in der deutſchen Sprache. 3. Aufl. Leipzig, 
Branpdftetter. thlr. — Senff, Ed., wider 
das moderne Parteiwefen im Lehrerftande. Ber- 
lin, Liebrecht. Ye the. — Sobolewsfi, 
Ludw., Magazin für Zergliederungen von Lehr- 
ftüden in Poefte und Proſa. 1. Bdochn. Glogau, 
Flemming. Ys the — Wafmannsdorff, 
Karl, die Ordnungsübungen des deutſchen Schul- 
turnens. Mit e. Anh.: Die griehiich-mafedon, 
Elementartaftit und das Pilumwerfen auf den 
deutſchen Schulturnplägen. Frankf. a. M., Sau— 
erländer, 1'/5 thlr. 


Jurisprudenz. Braun, J. B. die Lehre 
vom Wechſel nad der allgemeinen deutſchen Wech— 
jelordnung mit bejonderer Rückſicht auf die Ein- 
führungs-Gefege in den einzelnen deutſchen Staa- 
ten, 1. Lig. Leipzig, 3. U. Barth. 174 the, 
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— Büdel, K., über die Natur des Beſitzes. 
Marburg, Elwert. 12 ſgr. — Bürgerbud), 
neues. Sammlung der wichtigeren Landesgejete. 
1. und 2. Bd. Wiesbaden, Limbarth. 2 thlr. 
1: Civilgefeßgebung. 2 Abtheilungen. 1 thlr. 6 
jgr. 2. Strafgefegebung. 24 fg. — Ende— 
mann, W., das deutſche Handelsrecht. Syſtema— 
tiſch dargeftellt. 3. Aufl. Heidelberg, Bangel & 
Schmitt. 4 thlr. — Fecht, H. AU, die Ge- 
vihts-Berfaffungen der deutſchen Staaten. 1. Ab: 
thlg. Defterreidh, Preußen, Baiern, Sachſen. Er- 
langen, Enfe, 1%/ the. — Haak, U. F. über 
Dr. Rud. Gneifts freie Advofatur. Berlin, Haude 
& Spener. 8 fg. — Jaques, H., die freie 
Advokatur und ihre legislative Organifation. Eine 
Abhandl. zur Reform der deutſchen und öfterr. 
Gejetsgeb. Wien, Braumüller. 1 thlr. 16 fgr. — 
Scähuler-Libloy, F., deutſche Rechtsgeſch. 2. 
Aufl. Wien, Braumüller. 1/ thlr. 


Engliſche und nordamerikaniſche Literatur. 


Medicin. Krank, B., die Lehren des grie— 
chiſchen Arztes Galen über die Leibesübungen. 
Nah den Quellen dargeftellt. Dresden, Schön- 
feld. 8 fgr. — Hartmann, Ph. K., Glückſe— 
ligkeitslehre für das phyfiihe Leben des Menſchen. 
Ein diätet, Führer durd) das Leben. Gänzlich 
umgearbeitet und verm. v. M. Schreber. 8. Aufl. 
Leipzig, Geibel. I the. — Krafft-Ebing, 
R. von, über die durch Gehirnerfhütterung und 
Kopfverlegung hervorgerufenen phyſiſchen Krank— 
heiten. Erlangen, Ente. 14 ſgr. — Yaurence, 
J. 3., die optiihen Fehler des Auges mit ihren 
Folgen Afthenopie und Strabismus. Aus dem 
Engl, ins Deutfche überjegt dv. A. Karft. Kreiz- 
nad, Voigtländer, 1 the. — Wittftein, ©. 
C., Taſchenbuch der Geheimmittellehre, Eine frit. 
Ueberfiht aller bis jett unterfuchten Geheimmit- 
tel. 2. Aufl. Nördlingen, Bed. 21 jgr. 


Englifche und nordamerikanifhe Literatur. 
Januar — März 1868. 


So weit fie von allgemein wiſſenſchaftlichem Intereſſe ift. 


Allgemeine Literatur: und Spradwifien- 
ſchaft. Badois, C. a pract. grammar of the 
French language etc. 2, edit. (London, Nutt.) 
585. — Buchanan, Rob., David Gray and 
other essays, chiefly on poetry. (London, Low.) 
6 s. — Contopulos,N,, a lexicon of mo- 
dern Greek-English and English-modern-Greek. 
Part, I. (London, Trübner.) 12 s. — Gar- 
land, Th., memorials, literary and religious. 
(London, Hamilton.) 6 s.6d. — Hazlitt, 
W. C., handbook to the popular poetical and 
dramatic literature of Great Britain, from the 
invention of printing to the restoration. (Lon- 
don, J. R. Smith.) 31 s.6d. — Imman, 
T., ancient faiths embodied in ancient names. 
Vol. 1. (London, Trübner.) 30 ss. — John- 
son, Sam. lives of the most eminent English 
Poets, with crit. observations etc. (London, 
Croeker.) 3s.6 d. — Ireland, A., list of 
writings of Will. Hazlitt and Leigh Hunt chro- 
nolog. arranged, with notes. preceded by list 
of works of Charles Lamb. (London, J. R. 
Smith.) 10 s. 6 d. — Levins, P. manipu- 
lus vocabulorum. A rhyming Dictionary of 
the English language. (London, Trübner.) 
14 s. — Loomis, A. W., Confucius and the 
Chinese Classics, or the readings in Chinese 
literature. (San Francisco, Roman & Co.) 2 
D. — Molloy, H:, a grammar of the Irish 
language. (Dublin. — Paris, Libr. orientale.) 
7 Fr. 50 c. — Taylor, Emily, memories of 
contemporary Poets, with selections from their 
writings, (London, Longmans.) 5 s, 


Unterhaltungsliteratur. Ainsworth, W. 
H., novels and romances. 8 Vols. 12. (Lon- 
don, Routledge.) 20 s. — Alger, W, R., the 
friendships of women. (Boston, Roberts.) 1 
D.25c. — Armstrong, C.F., the wild 
gazelle and other tales. 3 Vols, (London, 
Newby.) 31 s. 6 d. — Auerbach, B. Joseph 
in the snow. A tale. From the German. 
(Boston, Fuller.) 1 D. 25 c. — Bentinek’s 
tutor one of the family. A novel. By the 
author of „Lost Sir Massingberd‘. 2 Vols. 
(London, Low & M. 16 s. — Braddon, M. 
E., Charlotte’s inheritance. 3 Vols. (London, 
Ward & C.) 31 s. 6 d.) (Continuation of 
„Birds of prey.“) — Brooks, Shirley, soo- 
ner or later. 2 Vols. (London, Bradbury.) 21 
s. — Buchanan, Rob., tragie dramas from 
history, with legendary and other poems. 2 
Vols. (Edinburgh, Edmonston & D.) 12 s. — 
Clarke, Ch., Lord Falconberg’s heir. A no- 
vel. 2 Vols, (London, Chapman & H.) 21 s. 
— which is the winner? or the first gentle- 
man of his family. New edit. (London, Chap- 
man & H.) 6 s. — Cook, Dutton, Dr. Mus- 
pratt's patients and other storys. (London, 
Low & M.) 8 s. — Dawn. A Novel. (Boston, 
Adams & Co.) 2D. — Dodge,M. A., wo- 
man’s wrongs. A counter-irritaut. (Boston, 
Ticknor & F.) 1 D. 50 c. — Drury, Anna 
H., the brothers. A: novel. New edit. (Lon- 
don, Chapman & H. 6 ss. — Edwards, 
H., Sutherland, the Governor’s daughter. A 
novel. 2 Vols, (London, Tinsley.) 21 s. — 
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Ellis, Ars., northern roses. A Yorkshire 
story. 3 Vols. (London, Hurst & B.) 31 s. 
6 d. — Ewald, H. F., John Falk. A novel, 
from the Danish. 3 Vols, (London, Bentley,) 
31 s. 6 d. — Farrow, Morley, giant despair, 
3 Vols. (London, Tinsley.) 31 8. 6 d. — 
Fitzgerald, Percy, the dear girl. 3 Vols, 
(London, Tinsley.) 31 s. 6.d. — Fullom, 
S. W., time will tell. A story of society. 3 
Vols. (London, Bentley.) 31 s. 6 d. — Gil- 
bert, W., the wizard of the mountain. 2 
Vols. (London, Strahan.) 21 s. — Gordon, 
Janet, the Connells of Castle Connell. 2 Vols, 
(London, Macmillan.) 21 s. — Graven, Mrs. 
Aug., a sister’s story. Transl. from the French 
by Emilie Bowles. 3 Vols, (London, Bentley.) 


31s.6d. — Grey, Mrs. W., love’s sacri- 
fire. 3 Vols. (London, Hurst & B.) 31 s. 6 
d. — Griffith, C., Maud Mainwaring. A 


novel, 3 Vols. (London, Hurst & B.) 31 s, 
6 d. — Guizot, Mme, a French country fa- 
mily, Transl, by the author of ‚John Halifax‘ 
etc. (London, Strahan.) 5s. — Hanley 
S., Caliphs and Sultans, being tales omitted in 
the usual editions of the Arabian Nights’ en- 
tertainments, Te-written and re-arranged, (Lon- 
don, L. Reeve & Co.) 6 s, — Hardy, Mrs, 
D,, a Hero’s work. 3 Vols. (London, Hurst 
& B.) 31 s. 6 d, — Holm Lee, Basil God- 
frey’s capricee, A novel. 3 Vols. (London, 
Smith, E, & Co.) — How i Tose inthe world. 
2 Vols. (London, Skeet.) 21 s. — Hudson, 
E. H., Queen Bertha and her times. (London, 
Rivingtons.,) 5 s. — Jeanie’s quiet life. By 
author of „St. Olave’s.“ 3 Vols. (London, 
Hurst & B) 31 s. 6 d. — Johnson, Jos., 
living to purpose. (London, Nelson.) 3 s. 6 
de — Kavanagh, Julia, Dora. 3 Vols. 
(London, Hurst & B,) 31 s. 6 d. — Leaves 
from the Journal of our life in the Ilighland, 
(By Her Maj. the Queen Victoria.) London, 
Smith, Elder & Co.) 10 s.6 d. — Lee, 
Holme, Basil Godfres’s caprice, 3 Vols. (Con- 
don, Smith &E.) 31 s.6 d. — Leonard, 
A., Vanquished. A novel. (N.-York, Charle- 
ton & Co) 1D. 75 c. — Lytton, Lord, 
novels and romances. Compl. edit. 11 Vols. 
12. (London, Routledge) 30 s. — Mac- 
leod, Norm., the old Lieutenant and his son. 
(London, Strahan.) 3 s. 6 d. — Marryat, 
Cpt., complete works. 8 Vols. 12. (London, 
Routledge) 20 ss, — Max Havelar, or the 
Coffee Auctions of the Cutch Trading Com- 
pany, bs Multatuli. Transl. from the orig. 
manuscr. by Alph. Nahuys. (Edinburgh, Ed- 
monston & C.) 14 s8. — Melville, 6. J. 
Whyte, the white rose, 3 Vols. (London, 
Chapman & H.) 31 s.6d. — Moodie, 
Mrs,, the world before tbem. A novel. 3 
Vols. (London, Bentles.) 31 s. 6 d. — 
Mühlbach, L., Napoleon and Blücher, A no- 
vel. Transl. from the German by F. Jordan, 
With illustr. (N.-York, Appleton & Co.) 1 D, 
50 c, — Nellie Netterville or one of the 
Transplanted, A novel. By author of „Wild 
times“, (London, Burns) 5 s, — Newby, 


Mrs. €. J., only temper. 3 Vols. (London, 
Newbs.) 31 s. 6 dk. — Oliphant, Mrs, 
Brownlows, 3 Vols. (London, Blackwood,) 
31 s.6d, — 0Otis, Belle, the diary ofa 
milliner, 16. (N,-York.) 1 d, 50 ec, — Pa- 
get, F, E., Lucretia, or the Heroine of the 
19. centurs. A correspondence, sensational 
and sentimental. (London, Masters.) 5 s. — 
Paulding, J. K., tales of the good woman. 
(N.-York, Sceribner & Co.) 2 D. 50 c. — 
Pickering, 0., the life of Timothy Picke- 
ring. (Boston, Little & Brown.) 3 d. 50 e. 
— Ploennies, L. v,, Princess Ilse, From 
the German etc, by J. L. Lincoln. (Boston, 
Gould & L.) 3 d. — Pomeroy, B. sense, 
or, saturday night musings. N.-York, Carle- 
ton & Co.) 1.d. 50 ec. — Nonsense, or, hits 
and criticisms on the follies of the day. 
(N.-York, Carleon & Co) 1 D 50. — 
Rice, David, the Gowers of Glenarne. A no- 
vel, 3 Vols (London, Saunders & 0.) 31 s. 
6 d. — Sewell, Elizab.. after Jife. Sequel 
to „the journal of a home life.“ (London, 
Longmans.) 10 s. 6 d. — Sink or swim. A 
novel by the author of „Recommended to 
mercy.“ 3 Vols. (London, Tinsley.) 31 s. 6 
d. — Spooner, L. M., the Welsh heiress, 
A novel. 2 Vols. (London, Newby.) 21 s. | 
Stebbing, H., near the cloisters. 2 Vols. 
(London, Skeet.) 21s. — Stoddart, E., 
Temple House. A novel. (N.-York.) 1 D, 
75 c. — Thomas, A., high stakes, A novel. 
3 Vols. (London, Tinsles) 21 s. 6 d. — 
Tom Marchmont. 2 Vols. (London, Hotten ) 
31 s, 6 d. — Vance, A,, romantic episodes 
of chivalric and mediaeval France. New edit. 
(London, Hamilton) 6s. — Voyses, Ch,, 
the sling and the stone. Vol. I. 11. (London, 
Trübner.) each Vol. 7 s. — Weeks,H, C., 
Grandpa’s house. (N.-York, Hurd & H.) 1 
D. 50 . — Whitney, S. R. Mortimer’s 
money. 3 Vols. (London, Hurst & B.) 31 
s. 6 d. — Wood, Edw. J., Giants and 
Dwarfs. (London, Bentley.) 10 s. 6 d, — 


Kunf. Bildende Kunf. Illuſtrirte 
Werke. Brown, J. P., the Derwishes, or ori- 
ental spiritualism. With 24 illustr. (London, 
Trübner & Co.) 14 s. — Westwood, J. 
0., Facsimiles of the Miniatures and Orna- 
ments of Anglo-Saxon and Irish manuscripts. 
Fol. (London, Quaritch) 21 L — Win- 
ston, Ch., an inquiry into the difference of 
style observable in ancient glass paintings. 2 
edit. With illustr. 2 Vols. (Oxford, Parker.) 
813, 6.d, 


Poefie. Atherstone, Edw., the fall of 
Nineveh, A poem. 2. edit. (London, Long- 
mans.) 12 s. — Bealey,P.R., old hall 
rhymes, 142 p. (London, Simpkin.) — Bro- 
die, E, H, translations from the Lyrics of 
Horace in English verse. (London, Smith & 
E.) 5.s. — Lessing, 6. F., Nathan the 
wise, Transl, from the German by E. Fro- 
tingham, With on account of Lessing etc, by‘ 


783 


K. Fischer. (N.-York, Lespoldt & H.) 1 D. 
75 c. — Newman, J. H., verses on various 
oceasions. (London, Burns, 0, & Co.) 5 Ss. 
— Palmer, J. W,, the poetry of compliment 
and courtship. (Boston, Ticeknor & F.) 1D. 
50 c. — Rushton, W. L., Shakspeare illu- 
strated by old authors (London, Longmans.) 
68. — Schefer, Leop., the laymans bre- 
viary. Transl, from the German by C. T. 
Brooks. (Boston, Roberts) 2 D. 50 c. — 
Tasso’s Jerusalem delivered. Transl, by J. 
K. James. 12. (London, Longmans.) 6 s. — 
Westwood, T., the quest of the Sangreall, 
the Sword of Kingship and other poems. 
(London, J. R. Smith) 5 ss. — Whitman, 
W., poems, selected and edited by W. M. 
Rosetti. (London, Hotten.) 7 s. 6 d. 


Geſchichte. Badeau, A., military history of 
U. S, Grant. Vol. 1. 683 p. (N.-York.) — Lanc, 
the story of the captivey. A narrative of the 
events of Mr. Rassam’s mission to Abixinia. 
etc. (London, Longmans.) 5 s. — CoB H) 
a history of the Reform Billy of 1866 and 
1867. (London, Longmans.) 7 s. 6 d. — 
Diary of a southern refugee during the war. 
Bya Lady of Virginia. (N.-York, Hale & S. 
2d. — Doyle, H.. an illutsr. history of 
Ireland, from the earlist period, with history 
illustrat. (London, Longmans.) 18 s. 6 d. — 
Ferguson, M.C., the story of the Irish be- 
fore the conquest. (London, Bell &D) 5 s, 
— Lord, J., the old Roman world, the 
grandeur and failure of its civilization. 
(N.-York, Seribner & Co, 3 D.) — Lossing, 
B. J., pictorial history of the war. Vol. ll. 
(Hartford) 4 D. 75 c. — Malleson, 6. B., 
history of the French in India, from the 
founding of Pondichery in 1674 to the cap- 
ture of that place in 1761. (London, Long- 
mans.) 16 s. — Mill, John Stuart, England 
and Ireland. (London, Longmans.) 1 s, — 
Murray, Amelia, recollections from 1803 to 
1837, with a conelusion in 1868. (London, 
Longmans.) 5s.— Palgrave, Fr., history of 
the Anglo-Saxons. New edit. illustr. (London, 
Tegg. 5s. — Parkman, T., pioneers of 
France in the new world. (London, Rout- 
ledge.) 7 s. 6 d. — the history of the con- 
quiracy of Pontiac. (The same.) 7 s.6 d, — 
the Jesuits in the 17. century, (The same.) 
7s.6d. — Pearson, Ch. H., history of 
England during the early and middle ages. 
Vol. 1. Il. (London, Bell & D.) 30 s. — Rus- 
sell, Earl., letter to the R. H. Chichester For- 
teseue on the state oflreland, (London, Long- 
mans.) 2 s. 6 d, — Savage, J., Fenian He- 
roes and Martyrs. (Boston, Donahoe.) 2 D, 
— Seott, J., partisan life with Colonel John 
S. Mosby. (N.-York, Harper & Bros.) 3 D, — 
Sybel, H. v., history of the French Revolu- 
tion, Transl, from the German by W, C, 
Perry. (In 4 vols.) Vol. 1. Il. (London, Mur- 
ray.) 24 s. 


Biographie. Adams. W. H. D., records 
of noble lives, (London, Nilson.) 3 s, 6.d, 


Englifde und nordamerikaniſche Literatitr. 


— Dixon, W. H., spiritual wives, 2 Vols, 
(London, Hurst & B.) 30 s, — Fitzgerald, 
Percy, life of Dav. Garrick, from original fa- 
mily papers etc, 2 Vols. (London, Tinsley.) 
36 s. — Greene, G. W., the life of Natha- 
niel Greene. (In 3 Vols.) Vol. I. (N.-York, 
Putnam & S.) 4D. — Henderson, E,, the 
life of James Ferguson in a brief autobiograph. 
account and further extended memoir, With 
notes and illustrat. (London, Fullerton.) 14 
s. — St. John, J. A., life of Sir Walter Ra- 
leigh, 1552— 1618. 2 Vols. (London, Chap- 
man & H.) 18 s. — Major, R, H,, the life 
of Prince Henry of Portugal, surnamed the 
Navigator, and its results, From authent, con- 
temporary documents. With portraits and 
maps. (London, Asher & Co.) 25 s,. — The 
Pilgrim and the Shrine or passages from the 
life and correspondence of Herbert Ainstre, 
3 Vois, (London, Tingley,) 31 s, 6d. — 
Quincy. Ed,, life of Josiah Quiney. (Boston, 
Tieknor & Co.) 3 D. — (Whittingham.) — 
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Americans. (N.-York, Hourd & Houghton.) 2 
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lon. (London, Hardwicke.) 50 s. — Rhine- 
land and its legends, and other täles. Transl. 
from the German, with a preface by W. J. E. 
Bennett. (London, Haves.) 3 s.6d. — Ro- 
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the Nile. Compiled from the memoirs of Cpt. 
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Longmans.) 5s. — Bellows, A. J., the 
philosophy of eating. (N.-York, Hurd & H.) 
2 D. — Browne, R. M., cause and effect or 
the globe we inhabit. (London, Reeve.) 6 s. 
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Jackson.) 6 s. 6d. — Tucker, P. origin, 
rise and progress ofMormonism, A biography 
of its founders and history of its church. 
(N.-York, Appleton & Co) ıD 35 c. — 
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1. Aeberlidten. 


Literariſche Weberfiht der Geſchichte der Schweiz. 


Die Geſchichte der Schweiz ift in den letzten Jahrzehnten mit befonderem Cifer bearbeitet 
worden. Einmal haben die Forſchungen de8 Luzerner Profeſſors Kopp den Anſtoß zu vielen 
neuen Unterfuhungen über die Entjtehung der Eidgenofjenschaft gegeben und dann haben die 
Fortſchritte, welche die bundesjtaatliche Verfaſſung der Schweiz gemacht hat, aud) auf den An- 
bau ihrer Gefchichte einen fürdernden Einfluß gehabt. Wir wollen verjuchen über die Yeiftun- 
gen in diefent Gebiet einen Ueberblid zu gewinnen und beginnen mit den Schriften über die 
älteren Zeiten. Hier tritt ung zunächſt als eine für die Drientirung beſonders geeignete Ar- 
beit entgegen: die Schrift von Alfons Huber, Profefjor in Innsbruck: „Die Waldftätte 
Uri, Schwyz, Unterwalden bis zur feften Begründung ihrer Eidgenoffen- 
fhaft. Innsbruck, Verlag von Wagner 1861." Der Verf. ftellt zunächſt die bisherigen 
Anfichten Über die Entftehung der Eidgenoffenfchaft von dem Glarner Chroniften Gilg Tſchudi 
bis auf Kopp und feine Anhänger und Gegner zufammen, gibt ſodann eine Darlegung der 
rechtlichen Verhältniffe der Waldjtätte bis zur Schlacht bei Morgarten, wie fie ſich nad) den 
neueren Forſchungen ergeben haben und beleuchtet dann die Gefchichte Wilhelm Tells und ihre 
Bedeutung für die Befreiung der Waldftätte. Das Kefultat ift, daß die aus gleichzeitigen 
Gefchichtsichreibern und Urkunden ermittelte Geſchichte und die aus fpäteren Chroniken entnom— 
mene Erzählung, wornach Tell That der Ausgangspunkt der Befreiung der Waldftätte gewe— 
fen wäre, nicht zufammenftimmt, und daß die Verſuche, die Telsgefchichte in den Nahen 
der beglaubigten Gedichte einzureihen, bis jetzt nicht gelungen find. Einen neuen Beitrag zur 
Löfung der Frage über das Verhältniß der Tellfage zur beglaubigten Geſchichte hat im legten 
Jahre W. Viſcher, Profeffor und Bibliothefar in Bafel, gegeben durch feine Schrift: „Die 
Sage von der Befreiung derWaldftätte nad) ihrer allmähligen Ausbildung. 
Leipzig, Vogel 1867.” Der Berfafjer beleuchtet darin die verſchiedenen Darftellungen der 
Chroniften, zeigt, wie die Erzählung ſich allmählich ausgebildet dat und mit neuen Zügen be- 
veichert worden ift und jucht zu ermitteln, woher diefe Beftandtheile ſtammen, welche die fpä- 
tere Erzählung vor der früheren voraus hat, was Hiftorijhe oder poetiſche Kombination, was 
willkürlicher Zufat tft. — 

Die erjte Erwähnung des fchweizerifchen Befreiungsfampfes findet ſich bei zwei Chroni- 
ften, welche Zeitgenofjen der Schlacht bei Morgarten waren, Johannes Bictorienfis, dem Abt 
von Vietring bei Klagenfurt und Johannes von Wintertgur; beide erwähnen zur Erklärung der 
Schlacht bei Morgarten, daß die Bewohner des Thales von Schwyz dem Gehorfam und den 
Dienften, welche fie den Herren von Habsburg ſchuldig geweſen feien, ſich entzogen haben, und 
daß Herzog Leopold mit Heeresmacht heran gezogen fei, um fie für diefen Abfall zu trafen 
und fie wieder zu unterwerfen. in fpäterer Berner Chronift Yustinger, der in den Jah— 
ren 1452— 1469 gejehrieben hat, läßt ſich auf Auseimanderjegung der ftaatsrechtlichen Ver— 
hältniffe der Waldftätte zu Defterreich ein und jagt, dev Widerftand der Leute in Schwyz und 
Unterwalden gegen die öſterreichiſche Herrſchaft jei dadurch herbeigeführt worden, daß die habs— 
burgifchen Amtleute die Nechte ihrer Herren weiter ausdehnen wollten und überhaupt 
durch übermüthiges Benehmen die Unterthanen gereist haben. Ein Zürcher Chorherr, Felix 
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Hemmerlein, der 1450-54 ſchrieb, ſpricht auch von Gewaltthaten habsburgiſcher Amtleute 
und erzählt einzelne Beifpiele, dich welche die Schweizer veranlaft worden feien, zu Nache- 
handlungen ſich zu verſchwören und zwei Burgen zu brechen. Noch ausführlihere Berichte gibt 
die Chronik des fogenannten weißen Buches, jo genammt von dem Cinbande einer Sammlung 
pon Urkunden im Archiv zu Obwalden, ımter denen fi) auch eine Chronik befindet, die in den 
Jahren 1467— 1476 verfaßt if. Hier find bereits die Vögte Gesler und Yandenberg ge- 
nannt, die hübſchen Frauen und Töchtern nachitellen, der Stauffaher mit feinen neuen Haus 
umd feiner Fugen Frau, der Rütlibund, der Tell, der Hier Thal heißt, der Apfelſchuß, die 
Stirmfahrt auf dem See, die Ermordung des Landvogtes, die Ueberrumpelung der Edelſitze 
u. |. w. 

Viſcher glaubt aus dem ganzen Gepräge der Erzählung ſchließen zu dürfen, daß fie nicht 
auf eine ältere gefchriebene Duelle zurüczuführen, ſondern unmittelbar aus der mündlichen Ueber— 
lieferung geſchöpft ſei. Auch ift die Gefchichte von Tell fo loſe dem Uebrigen angefügt, daß 
man fie füglich herausnehmen kann, ohne den Zufammenhang zu jtören und dann eine abge- 
rundete Darftelling der Befreiung der Waldftätte durch den Nütlibund übrig bleibt. Diefer 
Umftand jcheint dem Berf. darauf Hinzudenten, daß die Tellfage eine locale aus Uri herge— 
fommene Sage war, die erſt jpäter im den übrigen Zuſammenhang der Befreiumgsgeſchichte 
eingefchoben wurde. Als ein in ſich abgeſchloſſenes Stück der Volksüberlieferung tritt die Tell- 
jage auch auf in dem „Volkslied vom Urſprung der Eidgenoſſenſchaft“, das in einer Hand— 
jehrift vom Jahr 1500 vorliegt und kürzlich in Lilinerons Samnmilung der Hiftorifchen Volks— 
lieder der Deutihen Band I. ©. 109 u. ff. abgedrudt worden ift. Diefes erzählt wie in 
Urt der Bund zur Befreiung der Waldftätte zuerſt entjtanden und wie Tell von dem Yand- 
vogt Geßler gezwungen worden fei, feinem Sohne den Apfel vom Kopfe zu ſchießen und wie 
diefes Ereigniß zur Vertreibung der Vögte und Gründung der Eidgenofjenichaft die Beranlaj- 
fung gegeben habe. Als geihichtlihe Duelle wurde dies Lied, defjen Entftehung man aus in- 
nerven Gründen vor das Jahr 1476 fett, von dem Luzerner Melchior Auf verwendet, der 
um das Jahr 1482 eine Chronik geſchrieben hat, welche den Inhalt des Liedes mit den Ma— 
terialien verbindet, welche Zustinger in feiner Berner Chromif darbietet. Im einem weiteren 
Lejerfreife wurde die Darftellung des weißen Buches durch die 1507 gedrudte Chronif des 
Petermann Etterlein aus Luzern verbreitet. Nach Etterlein ift wahrjcheinlic) aud) die dra— 
matifche Bearbeitung der Tellsſage gemacht, die unter dem Titel: „Das Urner Spiel aus 
Wilhelm Tell“ veröffentlicht und wahrscheinlich in. den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhun— 
derts entftanden iſt. AS bemerfenswerth hebt Viſcher hervor, daß der Verf. des Urner Spiels 
der erſte ift, welcher die Erhebung der Waldftätte im eine beftummte Zeit, das Jahr 1296 
jest, während die früheren Chroniften die Vorgänge nur im Allgemeinen, als der Schlacht 
bei Morgarten vorangegangen, erwähnen. Die ausgebildete Geftalt der Tellſage und der Ge- 
ſchichte von der Befreiung der Waldftätte umd Gründung der Eidgenoſſenſchaft hat Aegidius 
Tſchudi in feiner um das Jahr 1570 begonnenen Schweizerchroönik. Er hat das vorge— 
fundene Material in der Weife des hiftorifhen Romans verarbeitet, und dabei fiir jede Ein— 
zelnheit eine genaue Zeitangabe gemacht, die nicht feinen Quellen entnommen ift, jondern auf 
eigener Combination beruht. 

Durch diefe Nachweiſung der allmähligen Ausbildung der Tellfage hat Viſcher der hiſto— 
riſchen Kritik und der Drientirung über den Stand der Frage einen wichtigen Dienft geleijtet, 
aber zum Abſchluß hat ex die Sache nicht gebracht. Er verzichtet auch auf die Möglichkeit, 
beſtimmte Angaben und VBermuthungen über den der Tellfage zu Grunde liegenden hiſtoriſchen 
Kern zu machen und die richtige hronologijche Einfügung in die beglaubigte Geſchichte zu voll- 
ziehen. Viſcher wagt nur eine Andeutung, welche auf die Zeit der Parteilämpfe zwiſchen den 
Anhängern des vom Papſt Innocenz IV. gebannten und auf der Kirchenverſammlung von Lyon 
1245 der Kaiſerwürde für verluftig erklärten Kaiſer Friedrich I. umd des Pabſtes geht. Da- 
mals hatten die habsburgiſchen Untertyanen in Sarnen und Schwyz ihrem Grundherrn, Graf 
Rudolph von Habsburg-Laufenburg, dem Oheim des nahherigen Königs, den Gehorſam auf- 
gekündigt und die Abgaben verweigert, weil er vom Kaifer abgefallen war. Der Graf wandte 
fi nun Hagend an den Pabjt umd diefer gab einem Probjt zu Oedenburg im Sundgau den 
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Auftrag, die aufftändiichen Bewohner von Sarnen und Schwyz mit dem Interdict zu bedro— 
hen, wenn fie nicht innerhalb eines beſtimmten Termines fi) von dem gebamnten Kaiſer Frie- 
drich Losfagen und zum Gehorſam gegen die Kirche und den Grafen von Habsburg zurückkeh— 
ven würden. Es iſt wohl möglich, daß damals auch am Vierwaldftätterfee eine weitergreifende 
demofratiiche Bewegung entjtanden war und ihre Spitze gegen die habsburgiſche Herrſchaft ge- 
richtet hatte, aber wir willen doch zu wenig Näheres, um zu erkennen, ob dies der in der 
Tellfage vorausgeſetzte Befreiungskampf geweſen ſei. Referent gefteht, daß ihm die unwahr— 
ſcheinlich iſt. In Betreff der Tellſage ſpricht ſich Viſcher nicht beſtimmt aus, ob er auch in 
dieſer einen hiſtoriſchen Kern annehme, aber es ſcheint, daß ex fie zu den bloß fagenhaften Be— 
ftandtheilen der Befreiungsgeſchichte rechne. Daß auch mythologiſche Elemente mit hereinpielen 
mögen, gibt ex zu, aber glaubt, dag man in dem Eifer, foldhen nachzuſpüren, zu weit gegan- 
gen jei, indem man faſt alle Züge der Sage zu Neften alamanifchen Heidenglaubens habe 
machen wollen. Dies gilt bejonder8 von den Berfuchen Lütolfs im 8. ımd 9. Band der 
Germania: „Heimdall“, „Wilgelm Tell” und „It der Verſuch einer mythologiſchen Erklärung 
der Tellfage unſtatthaft?“ Dagegen hat Heino Pfannenfhmid in der Germania Band X. und 
in der Allgem, Zeitung 1864, Beil. ©. 2277 und ff. fich dahin ausgefprocdhen, daß die 
Tellſage wohl eine Miſchung ſagengeſchichtlicher und mythologifcher Beftandtheile enthalten möge. 

Mag es nun mit dem hiftorifchen Gehalt der Tellfage ftehen wie es will, jo bleibt doc) 
die Thatſache, daß die ſchweizeriſche Eidgenofjenichaft ihre Freiheit und Selbititändigfeit im 
Kampfe gegen das Haus Habsburg errungen hat. ine meitere Folge der Befreiung von 
Habsburg und der Gewöhnung, in diefer Dymajtie einen Feind ſchweizeriſcher Freiheit zu fehen, 
war das Streben nad) Losreißung von dem Verband des deutſchen Neiches, das mit kurzer 
Unterbrechung duch das luxemburgiſche Katfertfum an das Haus Habsburg gebumden war. 
Die Begründung der Eidgenofjenjchaft dich den Bund von 1291 und den Sieg bei Mor- 
garten war der Anfang einer vom Neiche unabhängigen Stellung der Schweiz ımd der Schwa— 
ben- oder Schweizerfrieg, welcher durch das Miftrauen der Schweizer, daß der ſchwäbiſche 
Bund die Eidgenofjenichaft wieder unter Dejterreih bringen wolle, entjtanden war, vollendete 
die Lostrennung der Schweiz vom deutſchen Reich. Die Geſchichte dieſes Procefies hat Ref. 
in Sybels hiſtoriſcher Zeitſchrift Band XVI. ©. 1 und ff. überſichtlich darzuſtellen verſucht. 
Jener Schweizer- oder Schwabenkrieg iſt in älterer und neuerer Zeit öfters zum Gegenſtand 
beſonderer Behandlung gemacht worden, in neuerer Zeit von W. Viſcher in dem Basler Neu— 
jahrsblatt von 1865 in einer ausgezeichneten populairen Abhandlung: „Der Schwabenkrieg 
von 1499 und die Stadt Baſel“ und von Traugott Probſt in der gründlichen Monographie 
über die Beziehungen der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zu dem deutſchen Reich in den Jahren 
1486- 1499, welche in Band XV. des Archivs für ſchweizeriſche Geſchichte S. 69—181 
abgedrudt iſt. Eine interefjante Epifode der auswärtigen Politif der Schweiz: „Der Antheil 
der Eidgenofjen am dev europäiſchen Politif in den Fahren 1512— 1516 (Schaffhaufen 1866)“ 
ift von eimem jungen Schweizer Gelehrten, Wilhelm Gift, beleuchtet worden. Es ift eine auf 
gründlichen Quellenſtudien beruhende Arbeit, welche uns iiber die Theilnahme der Eidgenoffen- 
Ihaft arm dem Krieg, der zwiſchen Kaiſer Maximilian und König Franz von Frankreich um 
den Beſitz Oberitaliens ausgebrochen war und wobei die Schweizer durch Eroberung Mailands 
eine hervorragende Rolle jpielten, manchen neuen Aufſchluß gibt. Ein anderes Stück auswär— 
tiger Politik führt und Profeſſor Karl Hagen in Bern vor durch feine Schrift über die aus- 
wärtige Politit der Eidgenoffenfchaft in den Jahren 1620—1628, welde aus den Acten des 
Berner Archivs intereffante Beiträge zur Borgefchichte des 30jährigen Krieges, nament— 
ich aber das Verhältnig der proteftantifchen Union zum Herzog von Savoyen entnimmt. 

Die ſchweizeriſche Reformationsgeſchichte Hat durch die Forſchungen Galiffes über Calvin, 
welche in den Memoiren des Gejchichtsvereins der vomanifchen Schweiz Band XVII nieder- 
gelegt find, durch die Gefchichte der Reformation zur Zeit Calvins, durch Karl Stähelins Leben 
Calvins, durch Mörikofers Bilder aus dem kirchlichen Leben der Schweiz und deſſen im letzten 
Jahre begonnene Monographie über Zwingli, ſehr werthvolle Bereicherungen erhalten. 

Beſonders reichlich ift die politijche Neformperiode von 1830—1350 ‚vertreten. Schon 
im den Jahren 1854—1855 hat der Berner Patricier Anton von Tillier, welcher „die 
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Geſchichte der alten Republik Bern, der Helvetif, der Mediation und der Reſtauration beſchrie— 
ben hat, aud) die Zeit des „fogeheißenen Fortſchritts“ von 1850—1848 in drei Bänden be- 
handelt. Schon der Titel läßt errathen, daß er die Neformen in den Cantons und der Bun- 
desverfaffung nicht als wirklichen Fortſchritt anerfennt und in feiner Darjtellung ſelbſt ſpricht 
ex die Unzufriedenheit mit den Veränderungen unverholen aus. Diefe ganze grämliche Auffaj- 
fung der Reformen, dazu der etwas ſchwerfällige Styl, machen das Bud) zu feiner erquickli— 
chen Lectüre, aber doch ift dafjelbe für die Geſchichte werthvoll, da der Berfaffer aus amtli- 
hen Acten und Protofollen und diplomatiſchen Correfpondenzen geſchöpft hat. Mit mehr Geift 
und ftaatsmännifchen Verſtändniß ift das Werk des St. Gallers Jakob Baumgarten geſchrie— 
ben, das unter dem Titel: „Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen von 
1830— 1850” bei Schultheß in Züri von 1853—1866 in 4 Bänden erjchienen ift. Auch 
auf dieſes Hatte die politifche Parteiftellung des Berfaffers beftimmenden Einfluß. Derfelbe 
war nämlich bis Anfang der 40er Jahre ein eifriger und einflufreicher Vorkämpfer der libe- 
valen Richtung, aber mit einem Male wurde er an den Beftrebungen feiner Partei irre, es 
ergriff ihn eine Furcht vor politiichen und kirchlichen Ueberſtürzungen und er glaubte nicht mehr 
mitthun zu können. Bei der Frage über die Aufhebung der aarganifchen Klöſter, in welcher 
er eine Verlegung beftehender Rechte jah, trennte er fi) von feiner bisherigen Partei, wurde 
ein Verteidiger der Jeſuiten umd verlor dadurch das Vertrauen, das er in jo hohem Grade 
befefjen, mußte fih von der Regierung, in welcher er eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, 
zurüdziehen und war nun darauf angeiwiefen, eine beobachtende Stellung einzunehmen. Dieſe 
perfünliche Wandlungen jpiegeln ſich natürlich auch in feiner Gefchichtserzählung ab, zu deren 
Ausarbeitung er eben durch feine aufgenöthigte Muße beſtimmt wınde. Er wollte eine Art 
Nechtfertigung feines DVerhaltend geben. Während in der Blüthezeit des Liberalismus bis zum 
Jahr 1841 feine Sympathien auf Seiten der Bewegung ftehen, wird er von da am zum 
ſchwarzſichtigen Kritiker, der bei dem Beſtreben unparteiiſch über den Parteien zu ftehen, doc) 
unbillig und ungerecht gegen die eidgenöffiichen Einheitsbeftrebungen wird. Im der Gedichte 
des Sonderbundes, in der Kritik, die er gegen die Ausjchreitungen des eidgenöffifchen Heeres 
und gegen das Verhalten der Tagſatzung übt, glaubt man eher einen Advocaten des Sonder- 
bundes als einen Anhänger der eidgenöſſiſchen YBundesverfaffung zu hören. Uebrigens ift fein 
Werk aud) für die fpätere Zeit ſehr belehrend, er kennt nicht nur die VBerhältniffe und Perſo— 
nen aus eigener Anſchauung genau, fondern hat auch die einfchlägigen Materialien zur Kennt- 
niß der Zeitgefchichte fleißig gefammelt und deshalb wird fein Werf als der Bericht eines mit- 
en einfichtigen Zeitgenoffen eine Hauptquelle für diefe Periode der Schweizergefchichte 
bleiben. 

Ein anderer an den Ereigniffen ftarf betheiligter Zeitgenoffe, Conftantin Siegwart Mil- 
ler, der berüchtigte Agitator für den Sonderbund hat die Gejchichte diefer Periode von feinem 
— aus beſchrieben in drei bogenreichen Bänden, welche unter folgenden Titeln erſchie— 
nen find: 

Rathsherr Leu von Eberfoll. Der Kampf zwifchen Recht und Gewalt in dev ſchweizeri 
jhen Eidgenoſſenſchaft. Altorf 1863, und 

Der Kampf zwiſchen Recht und Gewalt ꝛc. und mein Antheil daran. Altorf 1864. 

Der Sieg der Gewalt über das Recht. Altorf 1866. 

Der Verf. fucht feine Sache als die allein berechtigte darzuftellen und ſchiebt dem Geg- 
nern die unlauterjten, ja wahrhaft verbrecheriſche Motive unter. Die Schriften find mit ge- 
wandter Advocatenkunſt gejchrieben, aber ihr gefchichtlicher Werth ift mm gering, da der Ver- 
fafjer e8 mit der Wahrheit gar zu wenig genau nimmt, 

Biel unparteiifcher ift ein anderer Parteimann, der Basler Großrath P. Fedderfen, wel- 
her im Laufe des Jahres 1867 eine „Geſchichte der ſchweizeriſchen Negeneration von 
1830—1848* (Zürich, Verlags-Erpedition 1867) veröffentlicht Hat. Der Verfaſſer, kein ge- 
borner Schweizer jondern ein Eingemanderter aus Schleswig-Holftein, ift durch längeren Auf- 
enthalt in der Schweiz und durch eigene Betheiligung an dem politifchen Treiben durch eine 
Zeitungsredaction hinlängli mit den Verhältniſſen befannt geworden und hat num, unbehindert 
durch cantonale Borurtheile, die Hauptmomente der inneren und äußerlichen Entwicklung befonnen, 
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aber in entjchieden liberalem und unitarifchem Sinn dargeftellt. Er hat es verftanden das Vie— 
lerlei, was fi in dem verichtedenen Cantonen zugetcagen, überfichtlich zufammenzuftellen und 
erzählt die Ereigniffe wahrheitsgetven. Dieſes Zeugniß Hat ihm denn neulich auch ein Züricher, 
der an den öffentlichen Angelegenheiten mitunter activen Antheil genommen und genau beobachtet 
hat, der Prof. H. Eicher, in feinen Erinnerungen ausgeftellt. Derjelbe befennt, daß er das Buch 
Fedderſens mit großer Befriedigung gelefen habe und ſowohl mit den allgemeinen Urtheilen als 
mit dev praftifchen Tendenz eimverftanden ſei und knüpft feine eigene Bemerkungen an die Be— 
richte Fedderſens an, die er als richtig beftätigt. Fedderſens Bud, 654 Seiten ftark, hat 
das zweckmäßige Maaf der Ausführlichkeit und Gedrängtheit. Da es ſich bei der neuen Bun- 
desverfaffung um Wiederaufnahme mandjer Einrichtungen handelte, welche ſchon in der Selvetif 
dageweſen oder wenigſtens beabfichtigt waren, jo hat der Verf. eine furze Geſchichte der Hel- 
vetif, Mediation und Reſtauration als Einleitung vorangefehict und im Anhang auch die ver— 
Ihiedenen, ſeit 1798 beftandenen Berfafjungen beigefügt, deren Kenntniß zur Beurtheilung der 
Regeneration unentbehrlich ift. 

Schließlich müfjen wir auch noch einer in den lebten Jahren erſchienenen Geſammtge— 
Ichichte der Schweiz gedenken, wir meinen die „Geſchichte des Schweizervolfes und feiner Kul- 
tur von den älteften Zeiten bis zur Gegenwart von Dtto Henne-Am Rhyn, Kantonsar- 
Hivar in St. Gallen. 3 Bünde. Leipzig, 1865. 66. O. Wigand. Bei der vielfältigen 
Bereicherung und Berichtigung, welche die Schweizergefchichte feit dem Werke Johannes v. 
Müller und feiner Fortfeger Gluß-Blotheim, Hottinger, Monnard und Vüllie— 
min gewonnen hat, war eine neue überfichtliche Zufammenftellung dringendes Bedürfniß. Henne 
bat dies nun zu befriedigen verfucht, indem er fi) dabei die Aufgabe geftellt, den Stoff für 
das gebildete deutſche Publicum innerhalb u. außerhalb der Schweiz lesbar und genießbar zu bearbeiten. 
Er hat diefe Aufgabe auch im Ganzen befriedigend gelöft, ev hat warme Liebe zu feinem 
Volke und feiner Heimath mitgebracht, die einschlägige Literatur fleißig zufammengefucht und 
benußt, eine zwedmäßige Auswahl des reichen Stoffes getroffen und im fließender klarer Dar- 
ftellung verarbeitet. Daß nit alle Partien gleichmäßig gelmgen find, ift bei dem großen 
Umfang des Stoffes, der zu bewältigen war, nicht zu verwundern. Die ſchwächſte Partie ift 
offenbar die ältere Gefchichte, es fehlte dem Verf. an rechter Kenntniß der neueren deutſchen 
Alterthumsforſchung und ihrer Ergebnifje; die Unterfuchungen Grimms, Wait, Gieſebrechts 
find nicht gehörig benutzt, auch in der Entftehungsgefchichte der Eidgenoſſenſchaft befindet ſich 
der Verf. nicht auf dem Standpunkt der neuen Forſchungen, wie fie von Kopp, Huber, Vifcher 
dargelegt find. Henne weiß ſich mit den Ergebniſſen der neueren Kritik nicht zurecht zu fin- 
den; der Zweifel an der Grijtenz des Tell ift ihm nod ein rohes Attentat auf den Wahr- 
heitsfinn des ſchweizeriſchen Volkes, er ſchilt auf die Gejchichtsfchreibung der einfeitigen Urkun— 
denkritifer, „welche durch ſelaviſche Befangenheit im Zwange des Buchftabens der Pergamente 
der jchmeizerifchen Gefchichte alle Großartigkeit und Poeſie rauben.“ 

Er ſucht nun zwifchen der Kritik und der fagenhaften Ueberlieferung einen Mittelweg ein- 
zuſchlagen und will die Tellfage im Wefentlichen als geſchichtliche Thatſache fefthalten und einen 
Mann der That annehmen, der neben Stauffacher, dem Manne des Nathes, Haupt der Ver- 
ſchwörung geweſen ſei und den ſchlimmſten der Vögte getödtet habe. Dagegen will er den 
Namen Tell preisgeben und ſich gefallen laſſen, daß er ein Collectivname für kühne Verſchwo— 
vene gewejen fein möge. Ob aber damit die Anhänger der Sage zufrieden fein werden, be- 
zweifeln wir. 

Mit dem Eintritt der ſchweizeriſchen Ueberlieferung in die geſchichtliche Tageshelle, mit 
der Schlacht bei Morgarten und deren Folgen, wird Hennes Darftellung ficherer und feine 
Arbeit kann von da an als ein recht gutes Handbuch der Schweizergefchichte gelten. Beſon— 
deres Lob verdient der dritte Band, in welchen der Einfluß der franzöfiichen Revolution auf 
Umgeftaltung der veralteten ſchweizeriſchen Bundesverfaffung, die Entftehung der helvetischen Re— 
publif, der Uebergang aus Mediationsacte, die Neftauration nad) dem Wiener Congreß und 
endlich die 1830 begonnene Keform bis zum Vollzug der Verwandlung des loceren Staaten- 
bumdes in den einheitlichen Bundesſtaat geſchildert wird. Der VBerfaffer fteht mit feiner Ge— 
ſinnung ganz auf dem Boden der neuen Bundesverfaffung, er zeigt einleuchtend, welch großen 
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Fortſchritt die Schweiz damit gemacht habe und wie wichtig es für dieſelbe ſei, daß die Ver— 
faſſung in einheitlicher Richtung weiter gebildet werde. Das Schlußkapitel führt die Ge— 
ſchichte von Abſchluß der neuen Bundesverfaſſung bis zur Mitte des Jahres 1866 fort. 

Die Geſchichte der einzelnen Cantone iſt durch mehrere gute Monographien vertreten, be— 
ſonders Bern über deſſen Geſchichte uns zwei gründliche Arbeiten vorliegen. Einmal der erſte 
Band der „Geſchichte der Stadt und Landſchaft Bern von Eduard von Wattenmwyl von 
Diesbach. Schaffhaufen bei Hurter 1867.“ Diefe, auf urkundliches Material geftütte Ar- 
beit schließt fi genau an L. Wurftenbergers Gefchichte der alten Landſchaft Bern an ımd 
beginnt nach kurzer Einleitung mit der Auflöfung der zähringiſchen Herrſchaft nach dem Tode 
Herzog Bertolds V. im Jahre 1218 und führt die Gefchichte der munmehrigen freien Reichs— 
ſtadt bis zur Ermordung König Mlbrechts 1. fort. Das urkundliche Material ftand dem Ber- 
faffer in der Sammlung der Urfunden fir die Geſchichte der Stadt Bern von Zeerleder 
und im dem gegenwärtig im Druck begriffenen Bernercoder zu Gebote umd außerdem hatte ex 
in Wurſtembergers Geſchichte des Grafen Peter von Savoyen, jowie in 9. E. Kopps Ge- 
ihichte der Zeiten Nudolphs und Albrechts treffliche Vorarbeiten, die er mit Sorgfalt und 
Verſtändniß benutzt hat. Das Werk ift em ſehr dankenswerther Gewinn für die Wiſſenſchaft, 
dagegen fein Buch für die Lectüre, da die Darftellung etwas fchwerfällig und teoden, Feine 
febendige Anſchauung gibt. Der Verfaſſer ift fich diefes auch wohl bewußt und befennt, day 
ex vielfach Mangel an Darftellungsgabe und an Uebung im der deutichen Sprache bei fi) 
verſpürt habe. 

Ein anderes Stüd von fehwerem Kaliber fonımt ung aus Bern zu in der „Erinnerung 
an Niclaus Audolf von Wattenwyl von E. F. vd. Fiſcher. Bern, Berlag der Dalp’ichen 
Buchhandlung 1867." Wattenwyl war ein angefehener ſehr ehrenwerther Berner Patricier, 
welcher von 1802 an bis nahe an fein Lebensende im Jahre 1832 wichtige Staatsämter be- 
Heidet und nach befter Ueberzeugung dem Wohl feines Vaterlandes gedient hat und fein Bio- 
graph iſt ein ebenbürtiger Geſinnungsgenoſſe, welcher viele Jahre hindurch in fehwierigen Ver— 
hältniſſen im Einverſtändniſſe mit ihm gewirkt hat. Die politiſche Laufbahn Wattenwyls be— 
gann mit ſeiner Abordnung als Vertreter des Kantons Bern zu der von Napoleon berufenen 
Conſulta. Nach Einſetzung der Mediationsregierung wurde er zum Schultheiß von Bern ge— 
wählt, führte mehrmals das wichtige Amt eines Landammanns der Schweiz, wurde als Ge— 
ſandter verwendet, ſtand dreimal 1805, 1809 und 1813 an der Spitze der eidgenöſſiſchen 
Truppen ımd war von 1814 der Hauptleiter der bernifchen Regierung. Da der Berfafler 
vorliegender Biographie von jener Zeit an ebenfalls am Negiment theilnahm und feit 1827 
Wattenwyls jpezieller Amtsgenoſſe war, jo fonnte er diefe ganze Periode aus eigener Erinne— 
rung ſchildern und wir Haben ihm eine Reihe der inteveffanteften Aufjchlüße über die 
auswärtigen und inneren Verhältniſſe der Schweiz ımd manche gelegentliche Beiträge zur Ge- 
ſchichte der europäiſchen Politik in diefem Zeitraum zu danfen, 

Diefe Erinnerungen an Wattenwyl find daher nicht nur ein perfönliches Denkmal, fondern 
ein Quellenwerk für die neuere Schweizergefchichte. 

Unter die beachtenswerthen Memoiren zur neueren Schweizergefchichte gehören auch die 
„Erimerungen jeit mehr als ſechszig Jahren”, welche der Züricher Profeſſor Heinrich Eſcher 
in 2 Bänden 1866-—67 herausgegeben. Dev Berfaffer gehört der liberalen Partei an, hat 
früher mehrere höhere Staatsämter bekleidet und überhaupt amt politifchen Leben vegen Antheil 
genommen und gibt zur Gefchichte der Negeneration manche Erläuterungen. Zweit Kleinere 
Schriften über die Geſchichte der Helvetif im Kanton Thurgau und Schaffhaufen erwähnen 
wir hauptſächlich deswegen, weil man daraus fieht, wie der Sieg der bumdesftaatlichen Einheits- 
bejtvebungen dazu beigetragen hat, das Urtheil über die Helvetif, über welche der patriotijche 
Schweizer früher jo ganz den Stab gebrochen Hatte, ſich gemildert hat. Die Schriften, die 
wir meinen, find einmal zwei hiſtoriſche Skizzen von Karl Brunnemann, Profeſſor der Geſchichte 
an der thurgauiſchen Kantonsjchule „über die Befreiung der Landſchaft Thurgau im Jahre 
1798" und „der Kanton Thurgau unter der Helvetif.” Amrisweil 1867. Der Titel der 
andern Schrift ift: „Studien über die Staatsummwälzung des Kantons Schaffhaufen im Yahre 
1798, von Martin Warner, Staatsſchreiber. Schaffhaufen 1865." Brumemann macht 
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gegenüber der gewöhnlichen Anficht, daß die Helvetif das Schickſal ihres frühen Unterganges 
verdient habe, geltend, daR Alles das, was die Schweiz durch die Verfaffung von 1848 ge- 
women hat und worauf fie mit Recht ftolz ift, eigentlich unter der Helvetif, iwenigftens dem 
Keime nad), ſchon vorhanden geweſen ſei, und glaubt, daß wenn fid) die Helvetif erhalten +* 
hätte, die Schweiz ſchon fett einem halben Jahrhundert auf der Stufe ftehen würde, auf der 
fie jest angelangt iſt und wicht ſoviel nachzuholen haben würde. Er fpricht e8 geradezu aus, 
daß er die Vorwürfe, welche gegen die Helvetif gefchleundert worden find, für ungerechtfertigt 
halte und daß fie als eim Opfer der Wuth derjenigen gefallen jei, denen es an den Kragen 
ging ımd der Dummheit der Andern, die es nicht merken wollten und daher auf die Schein- 
gründe hörten, welche jene vorbrachten. Die andere Schrift über Schaffhaufen, welche durd) 
eine grimdliche Schilderung der ſchweizeriſchen Zuftände vor der Revolution die Unhaltbarfeit 
der alten Verfaſſung darlegt, pricht ſich nicht fo fehroff über die Gegner der Helvetif aus, 
kommt aber doch fehlieklich auch zu. dem Ergebniß, daß die helvetifche Revolution mit all ihren 
Mißgriffen doch ein Hauptſchritt zum Freiheit gewefer ei, indem fie der Willkürherrſchaft ein 
Ziel gefetst und das Staatsleben auf richtigere Grundſätze neu zu begründen verſucht habe. 

Mit den literariſchen Leiftungen einzelner Gelehrter auf dem Gebiete fchmeizerifcher Ge- 
ſchichtsforſchung verbindet ſich auch eine rege Thätigfeit der Hiftorifchen Vereine, welche Zeit- 
fchriften, Urkunden, Sammlungen und andere Duellen herausgeben. So befteht eine all- 
gemeine geichichtsforichende Gefellichaft der Schweiz, welche alljährliche Verſammlungen hat und 
feit 1843 eim Archiv für ſchweizeriſche Gefchichte herausgibt, welches theils größere hiftorifche 
Abhandlungen, theils kleinere Mitteilungen veröffentlicht, worunter ſehr werthvolle Stücke ſich 
befinden. Dieſelbe Geſellſchaft hat die Herausgabe eines Regiſters über ſämmtliche in den 
ſchweizeriſchen Centralarchiven befindlichen Urkunden bis zum Jahr 1350 veranftaltet, das 1863 
begonnen, unter der Redaktion von Dr. B. Hidber bereits bis 1144 vorgeſchritten iſt. Neben 
dem Archiv beſteht ſeit 1855 auch ein Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde, welcher den Zweck hat, über neue Entdeckungen in Archiven oder monumentaler und 
künſtleriſcher Ueberreſte der Vorzeit zu berichten. Cine antiquarische Geſellſchaft in Zürich gibt 
unter dem Titel „Mitteilungen“ eine Zeitichrift heraus, welche mit artiftiichen Beigaben reich— 
lich ausgeſtattet, ſchon manchen werthvollen Fund veröffentlicht und ausgebeutet hat. So hat 
>. B. Ferd. Keller in einer Reihe von Heften feine Unterfuchungen über Pfahlbanten hier nie 
dergelegt und im neueften Heft XVII gibt Profeſſor Burfian in Zürich eine genaue Beſchrei— 
bung der reihen Denkmäler alter Cultur in Avenches, mit einem hübfchen Plan und einer 
Karte der Umgebung. Diefelbe Gefellihaft hat die Herausgabe des an Documenten für die 
ältere deutſche Geſchichte fo reichen Urkundenſchatzes der Abtei St. Gallen veranftaltet und es 
find nun, von Dr. Wartmann forgfältig vedigirt, zwei Quartbände erſchienen, (Züri, 1863 
ımd 1866), welche die Urkunden bis zum Jahre 920 geben. Die fünf Urkantone Luzern, 
Schwyz, Uri, Unterwalden ımd Zug haben einen Gefchichtsverein, welcher eine Zeitichrift unter 
dem Titel „Geſchichtsfreund“ Heransgibt, der hauptfächlich die Veröffentlichung von Urkunden 
und urkundlichen Materialien fich zur Aufgabe macht. Die Gefchichtsvereine von Aarau, Ba- 
jel, Bern, St. Gallen, Genf, Glarus, Graubiindten, Schaffhaufen, Thurgau, Waadtland ha- 
ben alle ihre literariſchen Drgane, welche theils Abhandlungen, theils Urkundenfanmlungen ver- 
öffentlichen. Der Berner Verein gibt eine Sammlung von Urkunden der Reformationszeit 
heraus; Genf hat im vorigen Jahre ımter dem Titel „Regeste Genevois‘ ein Nepertorium 
der auf die Gefchichte der Stadt ımd Diöeeſe bezüglichen Documente veröffentlicht; Graubünd— 
ten hat in feinem Archiv eine Sammlung alter Denkwürdigkeiten, die fir die Gefchichte der 
Landihaft von Werth find, druden laſſen; die Gefellichaft für Gefchichte der romaniſchen 
Schweiz in Yaufarme hat unter dem Titel „Memoires et documents“ eine Sammlung werth- 
voller Quellenwerke für die Gefchichte der romaniſchen Schweiz feit 1838 in einer Reihe von 
22 Bänden veröffentlicht. Auch die neuen Bundesbehörden haben ihren Beitrag zur Samm- 
hung biftorifcher Urkunden gegeben durch die Herausgabe der eidgenöffiichen Tagſatzungsabſchiede. 
Bereit? it das verdienjtliche Unternehmen fir die Zeit von 1291—1499, einen gro- 
ben Theil des 16ten und 18ten Jahrhunderts ımd die Jahre 1805 —1813 zur Ausführung 
efommen. 
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Für Populariſirung des geſchichtlichen Stoffes wird durch die in mehreren ſchweizeriſchen 
Städten, wie Zürich, Baſel, Schaffhauſen, St. Gallen üblichen Nenjahrsblätter für die Ju— 
gend geforgt. Das Basler Neujahrsblatt von 1865 gibt eine gute Geſchichte des Schwaben— 
frieges von 1499, das von 1866 eine Erzählung des Eintritts der Stadt Bafel in die Eid- 
genoſſenſchaft. 

Schließlich müſſen wir auch noch eines geographiſch-ſtatiſtiſchen Werkes erwähnen, welches 
der Verfaſſer des beliebten Reiſehandbuches für die Schweiz, H. A. Berlepſch, in Verbindung 
mit mehreren fehweizerifchen Gelehrten bearbeitet und unter dem Titel „Schweizerfunde“ Braun⸗ 
ſchweig, C. A. Schwetſchke & Sohn, 1864 herausgegeben hat. Er jelbjt gibt eine phyſika— 
liſche Beſchreibung des Landes umd feiner Bewohner, ſchildert ihre wirthichaftlichen Verhältnifie, 
ihre Induſtrie, ihren Handel, ihre Sprache, ihre fittlihen umd focialen Zuftände, ihr Kirchen— 
weſen; Profefjor Marſchall in Zürich hat ein Kapitel über das geiftige Leben Hinzugefügt. Die 
Schilderung der politiichen Zuftände hat F. Gengel, der Redacteur des „Bundes“ in Bern, 
übernommen und gibt eimen gefchichtlichen Ueberblic über die politijche Entwicklung, nicht ohne 
patriotiiche Befangenheit in Betreff der Tellfage, verbreitet fi) dann etwas ausführlicher über 
die jetzige Bundesverfaffung und befehreibt dann die Verwaltung und die Einrichtung der Kan- 
tone. Ueber das Rechtsweſen hat Profeſſor Drelli in Zürich, über das Finanzweſen Profeſſor 
G. Vogt berichtet. So ift eine fehr zweckmäßige, gut gefehriebene Encyclopädie der Schweizer- 
kunde zu Stande gekommen, die wir jedem empfehlen können, der ſich näher über die Schweiz 
unterrichten will. 

Inden wir hiemit unſern Ueberbli über die in den lebten Jahren entftandene geſchicht— 
liche Literatur der Schweiz ſchließen, können wir die Bemerkung nicht unterdrüden, daß nicht 
leicht in einem andern Lande eine foldhe rege Thätigkeit in Anbau der vaterländiſchen Geſchichte 
fi finden wird und wir werden wohl nicht irren, wenn wir die Antriebe dazu in einer be- 
ſonders lebendigen Vaterlandsliebe fuchen. Klüpfel. 


Ueberſicht des heutigen Zuſtandes der Lehre vom Menſchen. 


Im Jahre 1866 erſchien der erſte Band des neuen „Archiv's fin Anthropologie“, einer 
Zeitihrift für Naturgefchichte und Urgefchichte des Menſchen. Im Verein mit mehreren Ge— 
lehrten Herausgegeben von A. Eder und L. Lindenſchmit. Mit zahlreichen, in den Text einge- 
druckten Holzſchnitten und lithographirten Tafeln. Braunſchweig, Drud und Verlag von Friedr. 
Vieweg u. Sohn. 401 ©. in Dart. Tot der Ungunft der damaligen Zeitverhältniffe, die 
um jo mehr ins Gewicht fallen mußten, weil die Anzahl der mediciniſchen Zeitfehriften ohnehin 
eine übergroße zu nennen iſt, fand das Unternehmen der Herausgeber und Verleger allgemeinen 
Anklang, bereitwillige Unterſtützung und raſche Verbreitung. Es leuchtet ein, daß dieſer Erfolg 
zum Theil dem Gegenſtande des betreffenden Forſchungszweiges zu verdanken iſt und das In— 
tereſſe daran iſt begreiflich. Denn was wäre geeigneter die Menſchen im Allgemeinen zu 
intereſſiren, als die Anthropologie, d. h. die Lehre vom Menſchen ſelbſt. Außerdem hängt die 
Anthropologie ſo vielfach mit zum Theil weitab liegenden Gebieten des menſchlichen Forſchens 
und Denkens zuſammen, worauf noch zurückzukommen fein wird, daß mit Recht nicht Wenige 
an ihrer Förderung thätigen Antheil nehmen, die feine Anatomen, nicht einmal Naturforjcher 
von Fach find. Aus allen diefen Rückſichten wird es fi der Mühe lohnen, die Leiftungen 
des neuen Archivs einer eingehenden Betrachtung zu unterziehen, wobei zugleich der befte Auf- 
ſchluß über den heutigen Standpunkt dev anthropologiſchen Forſchung gewonnen werden dürfte. 
Da es fi hier nur um Darftellung der faktiſchen Yage eines Ziweiges am Baume der großen 
Naturwiſſenſchaft handelt, jo it es felbftverftändlich, daß auf die Leiftungen der Einzelnen, welche 
für das Archiv Beiträge lieferten, feine fpecielle Nückficht genommen werden kann; vielmehr 
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werden gleichjam die Geſammt-⸗Ergebniſſe gemeinfchaftlicher oder wenigftens gleichzeitiger Forſchun— 
gen hier dem Leſer vorzulegen fein. 

Durch ftrenge kritiſche Sonderung des wirklich thatfächlichh Begründeten von den darauf 
gebauten Hypotheſen wird die Kippe vermieden werden fünnen, an welcher fo leicht die Popu- 
larifirungsverfuche ſcheitern. In geiftreicher Weife hat man letstere Verſuche mit Knochenmühlen 
verglichen, welche die Reſte lebendiger Organismen — d. h. in diefem Bilde die Yeiftungen der 
Beobachter und Entdecker — in ein zwar nützliches, der Landwirthſchaft unentbehrliches, aber 
formlofes Pulver umändern, in welchem Wahres von Falihem zu fondern deshalb unmöglich 
ift, weil alle Urſprungszeugniſſe verloren gegangen find. Die nothwendige Sonderung des 
Unbrauchbaren muß eben vor dem VBermahlen d. h. Popularifiven vorgenommen werden. 

Fragt man, welche Aufgaben der wifjenjchaftlihen Lehre vom Menſchen überhaupt geftellt 
find, jo kann man zunächſt die Variationen innerhalb des Menfchengefchlechts, die verfchiedenen 
Kacen und Stämme, in welche die Menjchheit zerfällt, nach ihren äußeren fogenannten zoolo— 
giſchen Charakteren ſowohl, als nad) anatomifchen Merkmalen betrachten. Zwar find die Racen 
nach Hautfarbe, Haarwuchs ꝛc. zu unterfcheiden; will man aber die Differenzen verfchtedener 
Volksſtämme unter einander oder aud) innerhalb deffelben (gemiſchten) Volksſtammes (3. B. des 
engliichen) der Betrachtung unterwerfen, fo laffen diefe äußeren Merkmale im Stich und es 
bleiben nur die anatomifchen zur Beſtimmung feinerer Nüancirungen übrig. Da auch unter 
den anatomischen Merkmalen im Körperbau ſich nichts weſentlich Verſchiedenes herausgeſtellt 
hat, jo veducirt fi) die anatomiſche Betrachtung der verjchiedenen Volksſtämme auf eine Ver— 
gleihung ihres Schädels und Gehivnes. Aus praftifchen Gründen, und weil dieſes Material 
am leichteften in größerer Menge zugänglich ift, wurden bis jet immer die Schädel vorzugs— 
weiſe berüdfichtigt. Das fraglihe Wiſſenſchaftsgebiet hat man als vergleichende Anthro- 
pologie bezeichnet; obgleich daſſelbe eigentlich eine Naturgefchichte des Menſchen umfaffen 
jollte, jo laufen unſere jetigen Kenntniffe nach dem Geſagten doch weſentlich auf ‚eine verglei- 
chende Craniologie (Schädellehre) hinaus. Für die Unterfuchung ausgeftorbener Racen und 
Stämme find häufig die Schädel oder Schädelfragmente das einzige ung zugängliche Object; 
bei ſolchen, wie aud) bei lebenden Nacen pflegt man der vergleichenden Sprachforſchung befon- 
deres Gewicht und mit Necht beizulegen, wobei jedoch zu bedenken ift, daß häufig 'nicht nur 
befiegte, fondern auch fiegende Völkerſchaften die Sprache der Heberwinder reſp. der Unterwor— 
fenen angenommen baden. Lebteres iſt, wie man weiß, 3. B. in der Lombardei der Fall 
geweſen. 

Die Aufgabe der vergleichenden Craniologie würde nun eine leicht zu löſende ſein, wenn 
die Schädel jeder Race reſp. jedes Stammes untereinander übereinftimmten; dagegen von denen 
anderer Racen ımd Stämme wejentliche Differenzen zeigten. Sogar der Late unterjcheidet 
allerdings gewiſſe Racenſchädel mit Leichtigkeit, 3. B. Europäer» von Negerfchädeln. Indeſſen 
fommen unter der weißen Bevölkerung Europa's zuweilen ganz charafteriftiiche Negerfchädel 
vor, ohne daß gleichzeitig die übrige Körperbejchaffenheit der letztgenannten Race entſpräche. 
Ferner unterfcheiden ſich verſchiedene Schädel aus derfelben Bevölkerung ımtereinander in fehr 
mannigfaltiger Art, was ja ſchon bei der Vergleihung von Köpfen lebender Perſonen überall 
in die Augen fpringt. Man hat deshalb ſich gedrängt gefühlt, von einem bloßen Beſchauen 
der Schädel oder von der Cranioscopie zur eracteren Meffung oder zu der Craniometrie 
überzugehen, und zugleich durch Abbildungen die gemeffenen Schädel dem Leſer vorgeführt. 
Hat man viele Schädel gemefien, jo fan ‚man daraus Mittelzahlen bilden, und z. B. die Di- 
menfionen des „mittleven deutjhen Schädels“ in Millimetern ausdrüden. Man müßte nun 
erwarten, auf diefem Wege conftante Differenzen 3. B. zwischen Slaven und Germanen zu 
erhalten, und man hat die Mefjungsmethoden in mannigfacher Weife variirt und zu fehärfen 
gefucht, um zu beftimmteren Nefultaten zu gelangen. Trotz aller darauf verwendeten Mühe 
find die Ergebniffe ziemlich ſchwankende geblieben, ohne daß man etwa einer zu geringen An- 
zahl der unterſuchten Schädel die Schuld beimefien könnte. Aus diefer Sachlage kann man 
zwei ganz verfchiedene Schlüffe ableiten. Entweder man nimmt an, daß in dem Schädelbau 
fi) zwar gewiffe jehr bedeutende Race-Unterſchiede ausdrüden, wie 3. B. zwifchen Weißen 
und Negern; daß aber innerhalb diefer großen Gruppen die individuellen Berfchiedenheiten der 
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einzelnen Perſonen fo ſehr die Racen- und Stammes-Unterfchiede überwiegen, daß aus dieſem 
Grunde auf ſolchem Wege keine beſtimmten Unterſcheidungsmerkmale zu gewinnen ſind. In 
dieſem Falle würde die vergleichende Craniometrie als ſolche, wiſſenſchaftlich betrachtet, am 
beſten aufzugeben fein. Manche ſehr hervorragende Gelehrte find in der That dieſer Anſicht. 
— Oder aber — und dieſes ift die Anficht der Meiften, welche fich praftifch mit der 
Schädellehre befchäftigen — man erimmert fih, daß in Europa menigftens, wo allen wir bis 
jest Schädel in genügender Menge zur Verfügung hatten, die ſog. Volksſtämme ſich im Laufe 
der Gejchichte außerordentlich durch einander gefhoben haben. Iſt es von vornherein wahr 
ſcheinlich, daß z. B. den Eelten, den Germanen 2c. ein beftimmter Schädelbau zufam, wie ja 
ihre Körperbeichaffenheit z. B. von derjenigen der Südländer erheblich abwich, jo fragt es ſich, 
wo wir jetzt noch die unvermifchten Stammes-Eigenthünlichkeiten anzutreffen hoffen dürfen. 
Sehen wir ganz ab von den Möglichkeiten, daß die alten Griechen z. B. bei ihrer Einwande- 
rung in Griechenland auf eine pelasgiiche Urbevölferung ftießen, oder daß die Germanen in 
Deutfchland ein Urvolk antrafen, welches fie zurücdrängten, und welchen 3. B. noch die heu- 
tigen Lappen angehören fünnten. Sehen wir auch davon ab, daß außer alten Berichten und 
Ueberfieferungen noch manche befondere Umftände, wie das Vorhandenſein der infelartig abge 
grenzten Basfen, ſehr beftimmt eine ſolche Meinung unterftüten. Selbft dann müſſen wir uns 
jagen, daß eine einwandernde Bevölkerung, wie 3. B. die Germanen, auf ihrer doch jedenfalls 
erfämpften Bahn Kriegsgefangene gemacht und als Sclaven mitgefehleppt haben wird, jo daR 
die erfteren, tm Ganzen betrachtet, ſchon bei ihrer Einwanderung nicht unvermiſcht geweſen fein 
werden. Jedenfalls aber find alle Theile Meitteleuvopa’s, mindeftens jeit der Völferivande- 
vumg, jo zahlreichen und verheerenden Kriegszügen ausgefetst geweſen, daß ſich nirgends unver— 
mifchte Reſte einheimischer Bevölferungen erhalten haben fünnen. Man denfe am den Umftand, 
daß ſchon bei bloßen Durchzügen die Truppen fich leider nur zu häufig geichlechtlichen Aus— 
ſchweifungen hingeben. Man denke daran, daß 3. B. die römischen Legionen der Kaiferzeit 
ſich aus allen damals bekannten Welttheilen veerutivten; daß auf dem Boden des verhältniß— 
mäßig noch weniger als die anderen modernen Bevölferungen der europäiſchen Culturländer 
Mifhungen ausgeſetzten Deutjchlands ſich mit den Eimgebornen ſucceſſive kreuzten: Römer, 
Slaven, Hunnen resp. Magyaren, Spanier zur Zeit Karl des Fünften, dann die Göldner- 
Ihaaren aus aller Herren Länder in der Epoche des dreifigjührigen Krieges, ferner die kaum 
weniger gemischten Geworbenen zur Zeit Friedrich des Großen — von den Napoleonifchen 
Heerzügen, die ziemlich Alles zufammenrafften, was im Süden und Weſten Europa's an 
fampffähiger Mannſchaft aufzutreiben war, ganz zu ſchweigen — und mar wird mit Rückſicht 
auf die jedenfalls außerdem im Frage kommenden individuellen, Gefchlechts- und Alters- 
Verſchiedenheiten der Schädel geiftige Energie den Männern nicht abzufprechen wagen, welche 
Angefichts jo ungeheuer Schwierigkeiten die Arme nicht muthlos finfen liefen. Gewiß wäre 
es am beiten, zunächſt die möglichft veimen Nacen, ſoweit es foldhe iiberhaupt nod) zu geben 
ſcheint: Hochſchotten, ren, Basfen ꝛc. zu ımterfuchen. Gerade von diefen Bölferfhafien aber 
hat man ein verhältnißmäßig nur geringes Schädel-Material zur Verfügung. Sieht man 
daher von diefem Wege vorläufig ab, fo bleibt zu unterfuchen, welchen Einfluß die Stammes— 
kreuzungen in dev Schädelform hervorrufen. Entweder könnte fich dadurch eine Mifchform 
ausbilden, welche die Mitte hielte zwifchen denjenigen der erzeugenden Stämme, analog wie die 
Mulatten zwifchen Negern und Werfen in der Mitte ftehen. Oder in der nemifchten Bevöl— 
ferung blieben wenigftend in einer Anzahl von Individuen beide Stammformen des Schädels 
hinlänglich ausgeprägt. Letztere von vornherein vielleicht weniger wahrfcheinfiche Anmahme ſcheint 
num in der That aus der Beobachtung beiwiefen werden zu fürmen. Nimmt man 3. B. ein 
Miſchvolk, wie es die heutigen Schweizer find, und legt man der Einfachheit wegen zumächft 
ganz beftunmte Annahmen zu Grunde: daß die Miſchung, von unweſentlichen und der Quan— 
tität nad) geringen Beſtandtheilen abgefehen, zuſammengeſetzt ſei aus alten Ureinwohnern, näm— 
(ich den fogenannten Helvetiern, aus Römern und aus Germanen, fo wird man mm, falls 
man eime hinreichend große Anzahl moderner Schweizerihädel zur Verfügung hat, an den 
Dimenfionen derjelben die Realität jener Annahmen verificiren können; immer vorausgeſetzt, 
daß die Helvetier-, Nömer- und Germanen-Schädel meßbare Differenzen umter einander dar- 
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bieten. Die betreffenden Schweizerſchädel ſind faktiſch untereinander ſehr verſchieden; es fragt 
ſich, ob ſich nach der zu Grunde gelegten Annahme drei Typen ausſondern laſſen, von denen 
z. B. die eine (germaniſche) ſich durch bedeutende Breiten-Entwicklung des Kopfes auszeichnet; 
die zweite (römiſche) durch langen Kopf, ſchräg abgedachtes Hinterhaupt, breiten Abſtand 
zwiſchen dem Auge und dem oberen Theil des Naſenrückens; die dritte (helvetiſche) Form 
durch Wölbung der Scheitel- und Stirn-Gegend, mehr kuglige Beſchaffenheit des Hinterhaupts 
und Entwicklung der Augenbrauen-Gegend. In den durch Meſſungen erhaltenen Zahlen mar— 
kirt ſich die verſchiedene Beſchaffenheit natürlich weit ſchärfer, als ſie hier durch Worte ausge— 
drückt zu werden vermag; man hat nun, wie ſchon angedeutet, vermuthet, die erſte Form ſei 
germaniſchen, die zweite römiſchen, die dritte alt-helvetiſchen, ſog. keltiſchen Urſprunges. Sowie 
man unter den Hautfarbe-Nuancen der geſammten heutigen Bevölkerung von Amerika offenbar 
feine mittlere, gemiſchte Farbe zu beſtimmen, wohl aber den weißen, braunen (kupferfarbigen) 
und ſchwarzen Typus mit Leichtigkeit auszufondern vermag, ebenfo wird man bei einer verſuchten 
Sruppivung der Zahlenwerthe für die erwähnten Schädeltypen finden, daß die erfteren nicht 
beliebig auf- und niederfteigen, und fi im Ganzen um ein Centrum, welches einem heutigen 
gemiſchten „mittleren“ Schweizerfchädel entfprechen würde, gruppiren, fondern daß ganz beftinmmte 
Werthe vorzugsweife häufig vorkommen, und gleichſam drei Haupt-Centra vepräfentiven, welche 
dann eben die genannten Stammes-Berfchiedenheiten darftellen. Es kommt alfo Alles darauf 
an, ob die erhaltenen Zahlen in der That eine auffallende dreitheilige Gruppirung zeigen, und 
jobald durch eine vecht große Anzahl von umterfuchten Schädeln das Spiel des Zufalls aus- 
geſchloſſen ift, wird man ohne Zweifel berechtigt fein, von beftimmten, in einem gewiſſen Lande 
vorkommenden Schädeltypen zu reden. Kann man nun außerdem nachweifen, daß ein 
beſtimmter derartiger Typus z. B. mit den altrömifchen Schädeltypus entweder identisch ift, 
oder demjelben doc fehr nahe kommt, fo wird man wiederum fich berechtigt finden, auch diefes 
fir fein Spiel des Zufalls zu halten, wenn damit auch noch die Hiftorifchen Ueberlieferungen 
übereinftinmen. Um nun den letzteren Theil der Frage möglichft ſcharf getvennt zu halten, fo 
ift 8 vorzuziehen, nicht direct von einem germanifchen, römischen ꝛc. Typus umter den heutigen 
Schweizerihädeln zu reden, jondern eme imdifferente Bezeihnungsweife nad) dem Fundort 
vorzuziehen. Daher find 3.8. in dem gewählten Beifpiel die helvetiſchen, vömifchen und ger- 
maniſchen Typen als Sion-, Hohberg- und Difentis-Typus claffificrt morden, durch welche 
Ausdrucksweiſe natürlich an dem rein mathematifchen Princip der Unterfcheidung fo wenig wie 
durch irgend eine andere Bezeichnungsweiſe, das Geringfte geändert wird. Die Schärfe der 
Beweisführung wird aber, wie fofort einleuchtet, wefentlih von der Anzahl der umterjuchten 
Schädel abhängen, und auf dem Wege des Calculs würde fi) ſogar bei hinlänglich zahlreichen 
Material mit Leichtigkeit prüfen Laffen, wie groß die mathematische Wahrſcheinlichkeit fei, daß 
die gewonnenen Typen inneren Urſachen (Abſtammung ꝛc.), umd nicht zufälligen (individuellen) 
Berhältniffen ihre Entjtehung verdanfen. Die letsterwähnte, ftrengen wiffenfchaftlichen Anforderum- 
gen genügende Prüfung ift jedoch bisher noch Defiderat geblieben. 

Bon der vergleichenden fondert fich naturgemäß die hiftorifhe Anthropologie. Die 
Geſchichte des Menſchen Läuft mit ihren letzten Enden in die Naturgefchichte des Menjchen, 
oder in die Baläo-Anthropologie aus, indem die Anthropologie mit der Alterthumsforſchung und 
Geologie fich berührend zu den älteften Gräbern unſerer Vorfahren hinaufiteigt, in jene Erd— 
ſchichten, in welchen Spuren des Menſchen neben Reſten untergegangener Säugethier-Geſchlechter 
angetroffen werden. Die hiftorifche Anthropologie knüpft wieder eine Verbindung an zwiſchen 
den beiden Diseiplimen, in welche das Wiffen vom Menfchen fi fpaltet: die Naturgefchichte 
und Gefchichte des Menſchen; fie hat e8 mit feiner Uxgefchichte zu thun. Leider haben bis 
vor nicht langer Zeit die Arbeiten in den genannten Gebieten ohne gegenfeitige Rückſichtnahme 
ftattgefunden. Bet ihren Funden von Waffen, Schmuckſachen x. in Gräbern hielten die Ar- 
chäologen die Schädel für werthlofe Zuthat und vieles und wertvolles Material iſt durch 
Mangel jeglicher Verbindung verloren gegangen. Gerade fir die Communikation dieſer ſich 
jonft fernftehenden Disciplmen ımter einander, ja ſelbſt mit der Philologie verſpricht das Archiv 
einen bortrefflichen Boden der Verftändigung abzugeben. Das Material, welches ſonſt in 
mebdicinifchen, anatomifchen, archäologiſchen Journalen reſp. den Schriften gelehrter Geſell— 
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ſchaften ſich zerſplitterte, wird jetzt theils im Originale, theils durch Referate im Archiv ver— 
einigt werden. 

Die Stellung des Menſchen in der Natur resp. die wiſſenſchaftliche Erforſchung der 
Unterſchiede zwiſchen ihm und den ihm am nächſten ſtehenden Thieren iſt eine Aufgabe, welche 
die Anthropologie mit der Zoologie in nähere Berührung bringt. Hier ſind es namentlich die 
vergleichend-anatomifchen Methoden, welche in ihrer ganzen Schärfe auf die Erforſchung der 
Gehien-Anatomie fih richten müffen, ſowie andrerfeits die Entwicklungsgeſchichte und die Paläon- 
tologie nicht zu vernachläffigen fein merden. Mit der vergleichenden Anatomie des Gehirns 
verſchiedener Menfchenracen Hat man ſich ſchon länger mehrfach bejchäftigt; neuerdings find auch 
complicirtere Aufgaben, wie die Bergleichung der Gehirne der in Deftreich lebenden Volksſtämme 
unter einander in Angriff genommen. Hierbei tritt jedoch der Umftand ftörend in den Weg, 
daß pathologische Verhältniffe ſchwer auszufchließende Unfiherheiten z. B. in die Wägungen zu 
bringen vermögen. Für den Schädel ift e8 mit wenigen Ausnahmen ganz gleihgültig, an 
welcher Krankheit oder Todesart das betreffende Individuum zu Grunde gegangen ift; Die 
anatomische Beichaffenheit des Gehirns aber wird felbft durch die einfachſten Todesarten: Er- 
hängen ꝛc. wejentlich afficht. 

Nach dem Geſagten bietet die Anthropologie der Berührungspunkte mit anderen Wiffen- 
ſchaften viele. Die vergleichende Anthropologie hängt mit der Anatomie zufammen, zum Theil 
auch mit der Zoologie; die hiftorifche Anthropologie mit der vergleichenden Sprachforſchung, der 
Archäologie, Geſchichte, Philologie, Paläontologie und Geologie, ja felbft mit der Philoſophie. 
Inſofern fie der Berührungspunkte viele hat, ift es begreiflich, daß Fachmänner der genannten 
Spectalitäten ſich vielfah mit anthropologischen Fragen praktiſch befchäftigen, ſowie daß die 
hiſtoriſche Anthropologie, noch mehr als die vergleichende, geeignet ift, aud) die Laien zu inter- 
eſſiren. Daher zählen einige Zoologen, Archäologen, Paläontologen zc. zu den eifrigften Theil- 
nehmern an der Anthropologie. Indeſſen Legt nach dem Vorhergehenden offenbar das Haupt- 
gewicht, oder vielmehr die fichere Bafis in der anatomischen Erforfchung des Schädelbaues 
und dies it um fo mehr eine durch Anatomen von Fach zu Löfende Aufgabe, weil im 
Einzelfalle die Unterfchiede der Race oder des Stammes von denen des Alters, des Gefchlechts, 
und beſonders durch pathologifche Veränderungen überboten werden fünnen. Weiß man doc) 
ſchon lange, daß bei Geifteskranfen abnorme Schädelbildung fehr Häufig ift und daß auf 300 
Lebende durchſchnittlich mindefteng 1 Geifteskranfer zu vechnen ift, wird leider durch eine genaue 
Statiftif nur zu ficher begründet. (In einer Stadt von 3. B. 9000 Einwohnern finden ſich 
aljo ca. 30 Irre — wenn fie nicht theilweife in Irrenanſtalten detiniet find.) Die anatomifche 
Forſchung auf diefem Gebiete Läuft nun aber nach dem früher Gefagten wejentlich auf eine 
vergleichende Craniometrie hinaus, und bevor auf die Ergebniſſe der hiftorifchen Anthropologie 
näher eingegangen werden farm, ift daher hier noch Einiges über die Mefjungsmethoden 
am Schädel zu bemerfen. 

Vor Allem mußte man fich verftändigen, wie mar den Schädel mefjen wolle, nachdem 
man überzeugt war, daß bloße Abbildungen, ſelbſt folche, die durch photographiiche Darftellung 
gewonnen waren, nicht ausveichten, die Nacen- resp. Stammes-Unterſchiede in präcifer Form 
wiederzugeben. Man begam am der eiförmigen Schädelfapfel die Länge, Breite und den 
Umfang zu ermitteln. Das Verhältniß der Länge zur Breite drückte man durch einen Bruch 
aus (3. B. 100 : 76), und nannte diefen Bruch den Breiteninder. Einen Schädel mit 
dem angeführten Breiteninder, deffen Breite relativ gering ift,, nennt man dolihocephal 
und die betreffenden Nationen Langköpfe; einen Schädel mit größerem Breiteninder (3. B. 
100 : 87) bezeichnet man als brahycephal und die betreffenden Individuen als Kurz— 
füpfe. Man ficht, daß es Hierbei ausfchlierlih auf das Verhältniß der Dimenftonen, nicht 
aber auf ihren abſoluten Werth ankommt; es kann z. B. ein dolihocephalifcher Schädel fehr 
klein und deshalb abjolut kürzer fein, als ein brachycephaliſcher. Die Dimenftonen ift man 
gewohnt in franzöſiſchen Maß anzugeben, wie es bei allen wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen 
geſchieht. Nachdem ſich num gezeigt hatte, daß ziemlich bei allen Nationen Langköpfe und 
Kurzköpfe (in obigem velativem Sinne) vorkommen, fuchte man tiefer Legende Ünterſchiede 
anf andern Wegen zu ermitteln. Zunächſt wurde die Anzahl der zu mefjenden Linien und 
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Bögen vervielfältigt, worin namentlich die englischen Forfcher vorangingen. Dabei befteht die 
Schwierigkeit nicht in der Genauigkeit der Mefjungen felbft, welche letsteren leicht zu machen 
find, fondern in dent Umftande, daß man bei verjchiedenen Schädeln nur unvollkommen die- 
jelben Punkte wiederfinden kann, deren gegenfeitige Entfernung gemeffen werden foll. Iſt diefe 
Schwierigkeit überwunden, jo ift es leicht, durch rechtwinklige Coordinatenſyſteme die Formen 
auf das Genauefte auszumitteln, wozu bejondere Apparate conftruirt worden find. Die Dimen- 
fionen kann man dann in relativem Maß, d. h. in Theilen irgend einer feften in jeden 
Schädel leicht wiederzufindenden Linie ausdrüden, welhe man die Grundlinie genannt hat. 
Da mit allen diefen Beftrebungen zunächſt feine Ueberfichtlichfeit der gewonnenen Nefultate erreicht 
wide, jo ftellte man die letteren graphiſch dar und lieferte ſchematiſche Zeichnungen der ge- 
mefjenen Dimenfionen in geraden Linien, Ein anderes Prinzip wurde bei der fog. geometrifchen 
Zeichnung verfolgt, welche anftatt der perſpectiviſchen xesp. photographiſchen Abbildungen em— 
pfohlen wurde. Dabei legt man mit Hülfe eines bejonderen Apparates Tangenten an die 
Scädelfapfel, welche auf einer bejtimmten Ebene tm Inneren des Schädels, 3. B. der Hal- 
birungs⸗Ebene ſenkrecht ſtehen. Mit den gejchilderten Methoden unterfuchte man nicht nur die 
Schädel verſchiedener Menſchenracen bei möglichſt vielen Individuen, jondern auch krankhaft 
veränderte Schädel, wie fie namentlich bei Ydioten und Geiſteskranken vorfommen. Auf Iek- 
terem Wege wurde ermittelt, daß Schädel-Abweichungen entjchieden zum Befallenwerden von 
Geiſteskrankheit disponiren. Auch die Geſchlechtsverſchiedenheiten des Schädeld hat man unterfucht 
und glaubt gefumden zu haben, daß der weibliche Schädel fi namentlich durch Flachheit der 
Scheitelgegend, mehr ſenkrechte Stellung der Stien und mehr winfliges Uebergehen der Stirn- 
curve ſowie der Hinterhauptscurve in die Profillinie dev Scheitelgegend auszeichne nad) folgenden 
Schema, worin der männliche Schädel mehr eiförmig erfcheint: 
— N 
weiblid). männlich. 

Auch die Kinderſchädel zeigen analoge Abweichungen vom männlichen Habitus; hierauf, 
ſowie auf die Beſtimmungen des erreichten Lebensalters irgend eines Individuums, von welchem 
der unterſuchte Schädel ſtammt, kann hier jedoch nicht weiter eingegangen werden. 

Man hat vielfach verſucht, ſchon an Lebenden Meſſungen der Schädelformen vorzunehmen. 
Wegen der wechſelnden Dicke der Kopfhaut resp. des Haares können dieſe Verſuche jedoch auf 
Wiſſenſchaftlichkeit keinen Anſpruch erheben. 

Alle die bisher erwähnten Unterfuhungs- und Meſſungsmethoden leiden nun an dem 
gemeinfamen Uebeljtande, daß die erhaltenen Kefultate unverjtanden bleiben. Was kann es 
nützen, die Form eines Schädeld durch beliebige Coordinatenſyſteme aufs Genauefte in Zahlen 
auszudrücen, wenn man nichts dariiber erfährt, wie die fraglihe Form entjtanden it? Das, 
worauf es ankommt, iſt offenbar die Wachsthumsgröße der einzelnen Schädelfnochen in beſtimm— 
ten Richtungen; dem diefelbe Form kann bei verjchiedenen Schädeln durch verſchiedenes Wachs - 
tum verſchiedener Schädelknochen ohne Zweifel hervorgebracht werden. Dies iſt ſelbſtverſtändlich, 
ſo bald man weiß, daß der Schädel keine einfache Knochenkapſel darſtellt, ſondern vielmehr aus 
acht einzelnen Schädelknochen zuſammengeſetzt iſt. 

Es iſt zunächſt ganz gleichgültig, zu welchen ſpeciellen Zwecken man den Schädel mißt. 
Mag es ſich um Unterſchiede der Menſchenracen handeln oder um pſychiſche Eigenthümlichkeiten 
von geiſtig bedeutenden Männern, resp. von Verbrechern, oder um Schädel von Geiſteskranken 
oder um eigentlich pathologiſche Schädel — immer wird erſt dann ein Verſtändniß der Schädel- 
form zu gewinnen fein, wenn man angeben kann, welche Kochen velativ ſtärker gewachſen find, 
welche im Wachsthum zuricgeblieben find und in welchen Nichtungen des Naumes Beides 
ftattgefunden hat. Hierüber find aus den abjoluten Dimenfionen der Knochen oder ihrer ge- 
trümmten Oberflächen natürlich) gar feine Aufjchlüjfe zu erhalten. Bielmehr kann man in 
Analogie mit den Thierfhädeln mm an Winkelwerthe denken. Wan hat daher den Winkel 
zu beftimmen gefucht, welchen die zwei vorderen Schädelwirbel mit dem Körper des britten 
hinteren Schädelwirbels bilden, und ferner hat man die Winkel, welden die Dimenfionen der 
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hauptſächlichſten Schädelknochen von einem beſtimmten Punkte des Schädelgrundes geſehen bilden 
würden, trigonometriſch beſtimmt. Durch Vergleichung ſolcher Ermittlungen durfte man hoffen, 
zu beſtimmteren Charakteriſtiken der einzelnen Menſchenracen zu gelangen, weil in den erwähn— 
ten Winkelwerthen ſich die Entwicklungsgröße der einzelnen Schädelknochen am beſtimmteſten 
ausſpricht. Man fand auf dieſem Wege z. B., daß bei ſog. altfränkiſchen Schädeln der Stirn— 
theil ſtärker in die Höhe, der Scheiteltheil ſtärker in Länge und Breite, der Hinterhauptstheil 
ſtärker in die Breite entwickelt ſei, als bei malayiſchen Schädeln. 

Aus den Schädelmeſſungen, die bis jetzt vorliegen, ergiebt ſich noch kein Reſultat, welches 
die Zuſammengruppirung der verſchiedenſten Volksſtämme, wie fie nad) ihren anatomifchen 
Merkmalen vorgenommen werden muß, in ethnologiſcher Hinſicht verſtändlich machen würde. 
Außer den oben geſchilderten Dolichocephalen und Brachycephalen muß man auch Hochköpfe 
und Flachköpfe je nad) der Entwicklung der betreffenden Schädel in die Höhe unterſcheiden. 
Es ergeben ſich folgende Formen: 

1. Hoch und ſchmal — Hypfiftenocephalen: Polynefier, Neger, Abyfiinier, Neu- 
Ägypter, Eskimos. 

2. Hoch und breit — Hypſibrachycephalen: Sundmalayen. 

3. Mittelhoh und mittelbreit — Drthocephalen: Einige Hinduftänme, Mu- 
mien, Kabylen, Araber, Germanen, Altgrichen, Altrömer. 

4. Flach und ſchmal — Platyftenocephalen: Hottentotten. 

5. Flach und breit — Platybrachycephalen: Einige Germanen, Slaven, die 
meiften Mongolen, Patagonier, Caraiben. 

In analoger Weije wie die Schädel der Menjchenvacen hat man auch den Knochenbau 
der Hausthierracen unterfucht, und dabei mit Rind ımd Schwein den Anfang gemacht. Wirklich 
finden ſich im dieſer Beziehung eine Reihe von gut charakteriſirten Racen, deren Kenntniß für 
die Aufgaben der Anthropologie von Nuten werden wird; fer es, daR es fi) um die Beſtim— 
mung der menjchlichen Ueberrefte handele, mit denen zuſammen beſtimmte Viehracen gefunden 
wurden; fei es, daß man die letteren von ausgeftorbenen wildlebenden Säugethieren der Bor- 
zeit abzuleiten verjuchen molle. 

Wenden wir uns mm zu den Beftimmungen der Zeit, aus welcher die Menjchen- 
fnochen ſtammen, die man zuſammen mit Neften jest ausgeftorbener Thiere und imduftriellen 
Erzeugnifjen gefunden hat, jo ergiebt fich, daß dieſelben nicht nad) abſolutem Maß, nicht nad) 
Jahren vesp. Sahrtaufenden vorzunehmen find. Man verfährt vielmehr in der Weiſe, wie es 
in der Geologie ſchon lange Gebrauch ift, da mar aus der Uebereinanderlagerung von Geſtein⸗ 
ſchichten und anderen Merkmalen feftzuftellen fucht, melde Schicht resp. welche Knochen einer 
früheren, welche einer fpäteren Epoche angehören. Nach diefer Methode vorgehend Hat die 
hiftorische Anthropologie zu ungefähr folgenden Nefultaten geführt, die den nicht naturwiſſen- 
ſchaftlich Gebildeten größeres Intereſſe einzuflößen pflegen, wie die Thatſachen der vergleichenden 
Anthropologie als jolder. 

In Mitteleuropa — denn nur diefe Gegenden find bisher nach allen Nichtungen hin 
einigermaßen erforſcht — waren die erſten Bewohner wahrſcheinlich Langköpfe (Dolichocephalen). 
Wenigftens find die beiden älteften Schädel, welche man zu kennen glaubt, diefer Form ange- 
hörig. Eimer derfelben wurde im Neanderthal, der andere bei Engis gefunden; ein dritter, 
in vielen Beziehungen abweichender und namentlich bedeutend breiter Schädel ftammt aus dem 
Arnothal. Diefe Menſchen lebten gleichzeitig mit den Höhlenbären, einer jet ausgeftorbenen 
Bürenart ımd mit dem Mammuth, von welchem letzteren fich in der Grotte von Arcy eine 
auf Elfenbein gravirte Abbildung vorgefunden hat. Der Künftler, welcher fie anfertigte, muß 
das Mammuth, den jog. vorweltlichen Clephanten, lebend gejehen haben. Damals wurden 
die Todten in Grotten begraben; man kannte das Feuer ımd baute ſich Heerde. Die Röh— 
ventnochen der größeren Säugethiere wurden in einer beftimmten Manier zerſchlagen, um das 
Mark heranszımehmen, ebenjo der Schädel, um das Gehirn zu befommen. Die Waffen be- 
ftanden aus vohen Steinärten und Steinmefjern; aus Kieſeln wurden auch Lanzen- oder Pfeil- 
jpigen geſchlagen. Nach dem Vorkommen des wichtigiten Thieres, des Mammuths, Tann man 
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diefe erſte Epoche als Mammuthzeit oder, wenn man lieber will, als Höhlenbärenperiode 
bezeichnen. 

Aus der zweiten Epoche oder der Kennthierzeit beſitzt man vier Schädel: zwei aus 
der Grotte von Lombrive, zwei aus der von Furfroy. Diefe Schädel gehören ausgefprochenen 
Kurzköpfen (Bradycephalen) an, deren Prognathismus (Borfpringen der Kiefer) ſehr auffällig 
üt. Auer den betreffenden Schädeln wurden im jenen Grotten die Knochen vom bramen 
Bären, Pferd, Rind, Biber, Vielfraß, der Ziege, vielen Bögeln und Fifchen gefunden. Am 
meiften übenviegen aber diejenigen des Nennthieres. Die bejehriebenen Schädel können nicht 
wohl dem Stamme der Basken angehören, welche Letzteren man für Ueberbleibjel des Volkes 
der Kennthierzeit halten möchte. Dieſes Volk wohnte in Höhlen, häufte die Knochen erlegter 
Tiere um jeine Wohnungen; das Pferd, das Kind, das Rennthier wurden gegefien. Die 
Steinmefjer find jorgfältiger bearbeitet; die Töpferei bereits bedeutend ausgebildet; am meiſten 
Kumftfertigfeit aber zeigten jene Menſchen im Bearbeiten der Knochen und Geweihe der Nenn- 
thiere. Meffer und Dolce, ferner Pfeilſpitzen mit Widerhafen, Nadeln mit Dehr ꝛc. wurden 
daraus angefertigt. Die Zeichnungen, welche 3. B. auf Handgriffen eingravirt wurden, find 
zum Theil höchſt chavakteriftiich, und jtellen unter Anderem das Rennthier in unverfennbarer 
Weiſe dar. Merkwürdig ift es, daß diefe Fünftlerifchen Yeiftungen auf die Nennthierhöhlen des 
heutigen Frankreichs beſchränkt zu fein ſcheinen. Falls das Mammuth noch in diefer Periode 
fih im Mitteleuropa erhalten hatte, könnte die oben erwähnte Abbildung diefes Thieres ebenfalls 
in die Nemthierperiode gehören. Uebrigens waren jene künſtleriſch ſchaffenden Vorfahren nichts 
defto weniger Menſchenfreſſer. 

Die dritte Periode könnte man als Pfahlbauzeit zufanmenfaffen. Es leuchtet von 
jelbft ein, daß während der Benutzung der jo viel beſprochenen und faſt allenthalben gefundenen 
Pfahlbauten es ſtets nur einzelne Dorfihaften ſein konnten, die zur Sicherung in das Ufer- 
wafler der mitteleuropäifchen Sees gebaut waren. In die Pfahlbauzeit gehören die og. 
Küchenabfälle und Grabkammern Dänemarks mit Steinwaffen, die älteren Dolmen d. h. 
Grabdenfmäler bejonders grofartiger Natur, welche in den Stüftenländern des atlantifchen 
Deeans, wie in Nordafrica vorfommen. In dieſer Periode eine befondere (jüngere) Steinzeit 
und eine Bronze» vesp. Eifenzeit zu unterfcheiden, dürfte unthunlic fein, denn man findet 
alle diefe Materialien gemischt, und hiervon abgejehen können Menſchen, welche ſelbſt Bronze- 
oder Eiſenwaffen führten, ihren Todten ſehr wohl aus veligiöfen Gründen Steinwaffen in das 
Grab mitgegeben haben. Stammte diefe Sitte des Mitgebens aus alter Zeit, und war es 
urſprünglich nothwendig, Steingeräthichaften zu nehmen, weil man Metalle noch nicht zu bear 
beiten verftand, jo konnte ein ſolches Grab-Ceremoniell fich noch lange unverändert erhalten, 
als für den gewöhnlichen Gebraud) die Steinwaffen bereits objolet geworden waren. 

Nachdem über die Pfahlbauten und ihre Bedeutung alle möglichen baroden Anfichten zu 
Tage gefördert find, bleibt die Annahme, daß es ſich um vein locale Einrichtungen, alſo 
niemal® um em Pfahlbauvolk gehandelt Habe, jedenfalls zu Recht bejtehen. Das Vorkommen 
von Bronze und Eifen ſcheint auf einen Handelsverkehr mit dem Süden zu deuten, den wahr— 
ſcheinlich die Phönicier oder gewiſſe Colonien (Maſſilia 2c.) hauptſächlich vermittelten. Jeden— 
falls ragen alle dieſe Befunde in eine ſpäte, ganz hiſtoriſche Zeit hinein. Man muß ſich 
auch erinnern, daß die Schlachten gegen den Germanicus von einer deutſchen Landwehr ge— 
ſchlagen wurden, welche hauptſächlich mit feuergehärteten Holzſpeeren und Lanzen, an denen 
Knochenſpitzen ſaßen, bewaffnet war. Die Bronzewaffen bildeten die Rüſtung der Vorkämpfer 
oder Führer und ihres Kriegergefolges. Jedenfalls iſt man nicht mehr berechtigt, eine Stein-, 
Bronze- und Eifen-Zeit als charakteriſtiſche Bezeihnungsweifen früherer Culturzuſtände aufzu- 
ftellen; noch weniger zu behaupten, daß die genannten drei Zeitperioden etwa durch ſucceſſive 
Einwanderumgen befjer bewaffneter Völkerſtämme gejondert oder veranlagt wären. 


96 Ueberſichten. 


Der Mainzer Biſchof W. E. Freiherr von Ketteler und 
der religiöſe Friede. 


Zu den Förderern des religiöſen Friedens kann man den Biſchof von Ketteler nicht 
zählen. Wenn derfelbe über den veligiöfen Frieden jchreibt, jo muß man evangelifcherfeits 
gerade fo vorfichtig im Beifall fein, als man deutjcherfeit8 die Friedensverficherungen Napo- 
long M. nie ohne Zweifel und Bedenken aufnimmt. Cine abſolut unbefangene Beurtheilung 
von Kettelers iſt ung Evangelischen nicht möglich, wir find eben die Gegenpartei, aber ein 
relativ umbefangenes Uxtheil können wir abgeben, wenn wir den Biſchof nicht mit lediglich 
proteftantifchen, antirömiſchen Augen anfehen, vielmehr, in gerechter Würdigung feiner Stellung 
in der römischen Sonderficche und feiner Stellung zur Kirche Chriſti, alles das berüdfichtigen, 
was ung mit dev päpftlichen Kirche immer noch verbindet. Bekanntlich hat von Ketteler eine 
ziemlich bedeutende literarifche Thätigkeit entwidelt — und das ijt felbftverftändlich der einzige 
Grund, weshalb unfer Literaturblatt fih mit ihm befchäftigt —, aber viel bedeutender ift er 
als römiſcher Bilchof. Seine Energie, fein frommer Eifer, fein vaftlofes Arbeiten fiir die 
fatholifche Kicche, feine Unerfchrodenheit im Kampfe gegen die vielen Angriffe von der anti- 
hriftlichen Welt her, all das macht ihn zu einer durchaus ahtungswerthen Perjön- 
lichkeit. Seine Bücher follen ihm zwar auch Dienfte leiften und leiften ihm Dienfte, aber 
feine Haupterfolge find feinem, dem Amte eines römiſchen Biſchofs völlig entſprechenden Auf- 
treten zuzufchreiben. AS Hierarch nimmt von Ketteler eine hervorragende Stellung ein, als 
Schriftjteller nicht. Wenn feine Schriften gleichwohl viel gelefen und wiederholt aufgelegt 
worden find, jo ift dies eben eine Folge feines bifchöflichen Anſehens. Seine erſte Schrift, 
welche er als weſtfäliſcher Pfarrer herausgegeben hat, ift nur in einer Auflage erfchienen. Es 
ift Died eine Predigtfammmlung, welche den Titel hat: „Die großen focialen Fragen der 
Gegenwart.“ Sechs Predigten, gehalten im hohen Dom zu Mainz von Wilhelm von 
Ketteler, Pfarrer in Hopften, Mitglied des deutſchen Neichstages. Das Honorar zum Beſten 
des wohlthätigen Vereins vom hl. VBincenz von Paul zu Mainz. Mit Approbation des hoch— 
wirdigen biſchöfl. Ordinariates. Mainz, 1849. 

Don Frankfurt aus hat Herr von Ketteler mitten in jener vebellifchen titten Zeit mit 
jenen 6 binnen Monatsfrift gehaltenen Predigten voll chriſtlicher Entjchiedenheit auf die Gottes- 
ordnungen Hingewiefen, welche wie das Eigenthum, die wahre menjchliche Freiheit, die Ehe 
und die Familie, ſowie die Kirche durch die Aufrührer von oben umd von unten gefährdet 
waren. Daß diefe in einer teuflifchen Zeit abgelegten Zeugniffe, neben ihrem allgemein chriſt— 
lichen Inhalt und Gehalt hie und da recht herbe Feindfeligfeiten uns Evangelifhen entgegen- 
bringen, fol hier übrigens ausdrüdlid und darum erwähnt werden, weil man daran am 
feichteften erfennt, daß Rom ſelbſt in einer Zeit, da alle kirchlichen Gemeinfchaften gegen den 
gemeinfamen Feind zu kämpfen haben, nicht unterlaffen kann, fi) als den alleinigen Damm 
gegen die Fluthen des Widerchriftenthums anzupreiſen und, geblendet von feiner Heiligkeit 
und Herrlichkeit, die mit ihm kämpfenden Genoffen ftolz zu verachten. Im der Predigt über 
die fatholifche Kicche meint nämlich) der Biſchof, die Evangelifchen hätten mit VBerwerfung der 
einzig wahren Autorität auf Exden, der römiſchen Kirche, alle Autorität verworfen und ſich 
unter die Scheinautorität menjchliher QTagesmeinungen gebeugt, die alle zehn Yahre in ihrem 
Lehrgeifte wechjeln. Solder „Menſchendienſt ift feit dem großen Abfall von der höheren 
Autorität, ſeit der jog. Reformation, fajt allgemein geworden, man hat ihn insbefondere im 
Staatsleben auf feinen Höhepunft getrieben umd jo mußte er endlich zur allgemeinen Empörung 
führen.“ Die, welche den Reformatoren folgten, haben ſich ftatt unter das milde Jod und 
die fanfte Binde Jeſu Chrifti unter das eiferne Joch menjchlicher Autorität gebeugt. — Man 
fieht, da Herr von Ketteler in Luther den Vorläufer der franzöfifchen Revolution erblidt, eine 
zwar gut römiſche, aber ſchlecht hiſtoriſche Betrachtungsweiſe; dazu eine ſehr oberflädhliche Po— 
lemik, die die Afterproteftanten mit der evangelifhen Kirche und ihren Befenntniffen 
verwechjelt. Luther der pontifex maximus im „Menfchendienft“, Luther der Wegweiſer auf 
Voltaire! — 
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Freiherr von SKetteler ift 1850 Biſchof von Mainz geworden. Hr diefer Beziehung 
führt der von der Majorität des Capitels gewählte, vom Papft aber (wegen des fehlenden 
Ultramontanismus) nicht beftätigte Profeſſor Yeopold Schmidt im feinen vor Kurzem er- 
jchienenen „Mittheilungen aus der neueften Geschichte der Didcefe Mainz, zur 
Ehremettung der Majvrität bei der letzten ordentlichen Mainzer Biſchofswahl und der chema- 
ligen Gießener fath.-theol. Fakultät ſammt der durch fie Gebildeten, fowie des Katholiciſm 
überhaupt; Giefen, 1868“ 30 ©. 8, näher aus, daß nad) den Beſtimmungen des Triden- 
tinums (24. Situng 1 Hauptft. v. d. Verbeß.) vollftändige Freiheit und reinſte Abficht auf 
Seiten der wählenden Capitulaven vorhanden fein müſſe. Fehlt eins der beiden Erfordernifie, 
jo ift die Wahl abfolut nichtig. Wenn man mm noch hinzunimmt, daß der Papſt nach 
Verwerfung der auf Schmidt gefallenen Wahl, die Wahl des Domcapitulars Yennig gewünjcht 
hat, jo läßt ſich ermeffen, daß jede von dem Papſte beeinflußte Biichofswahl frei und rein ift, 
daß aber umgekehrt jede frei vom Papſt erfolgte Wahl durch diefen als aus unreiner Abficht 
entiprungen verworfen werden kann. 

Schon im Jahre 1851 hat von Ketteler mit den übrigen Biihöfen der oberrheinifchen 
Kirchenpropinz verjchiedene, von dem gefammten deutſchen Episcopat 1848 zu Würzburg be- 
zeichnete, bisher durch die landesfürftliche Gewalt und durch die Bureaukratie verkümmerte 
Rechte der römiſchen Kirche zurückgefordert. Im Wefentlichen waren e8 vier Nechte: 1) das 
Hecht, die Priefter zu erziehen und frei anzuftellen, ſowie über Priefter und Laien die Firchl. 
Disciplin zu handhaben; 2) das Recht, Fatholiihe Schulen zu befigen und zu errichten ; 
3) das Recht, das religiöfe Leben zu leiten, namentlich duch Orden; 4) das Net felbjt- 
jtändiger Verwaltung des kirchlichen Vermögens. — Katholiſcherſeits hat Probſt Leu im Luzern 
freimüthig getadelt, dar die Biſchöfe, beim Verlangen der Anerkennung jener Nechte durch die 
Staatögewalt, die Nechte der Domcapitel nicht anerkannt, damit alfo ein fehlechtes Beiſpiel in 
Kefpektivung fremder echte gegeben haben. (Vgl. Leopold Schmidt in der angef. Schrift.) 

Die Regierungen wiefen die biſchöflichen Forderungen wiederholt — das zweite mal 1353 
— ab, die Biſchöfe übten faktisch jene’ Nechte aus, der Kampf war da. Sir diefer Zeit it 
die Schrift erfchienen: „Das Recht und der Rechtsſchutz der Fathol. Kirche in 
Deutſchland, mit befonderer Rückſicht auf die Forderungen des Oberrheiniſchen Episcopates 
und den gegenwärtigen kirchlichen Conflict. Bon W. E. Freiherrn von Ketteler, Biſchof von 
Mainz. Mainz 1854, (5. Aufl.) 47 ©. 8. Mit der Tendenz dieſer Schrift können 
kirchlich geſinnte evangeliſche Chriften im allgemeinen nur emverftanden fein, denn fie werden 
ein volles Verſtändniß haben fin die bifhöflichen Klagen, die Punkt fir Punkt auf die Yage 
der ev. Kirchen unter der landesherrlich-proteftantiihen Kirchengewalt und unter der landesherr- 
lichen Kirchenbureaukratie paſſen. Der Bischof von Ketteler geht davon aus, daf zur Zeit des 
Keiches die anerfannten drei chriſtlichen Confeſſionen im Falle einer Nechtsverletsung bei Karfer 
und Reich Rechtsſchutz finden konnten, daß diefer Schus aber nad dem Dafürhalten des 
deutjchen Bundes auf diefen nicht übergegangen fei, daß folglich die Fath. Kirche den Eingriffen 
der Landesregierungen gegenüber ohne öffentlichen Rechtsſchutz ſei. Der Yandesherr jei jett 
jedesmal Nichter in eigener Sade. Dazu komme, daß es mm noch wenige katholiſche Fürſten 
in Deutſchland gebe, daß die Wiljenfchaft in hohen und niederen Schulen die kathol. Kirche 
mißachte und haſſe. („ES wäre merkwürdig zu willen, wie viele Lehrer des deutſchen Volkes 
jet, wo im allen deutjchen Yändern nicht die Kirche, jondern der Staat, nicht der Bifchof, 
jondern der Unterrichtsminifter dem deutichen Bolfe die Lehrer giebt, noch aufrichtige Chriften 
find, d. h. die Gottheit Chrifti aufrichtig bekennen, wie viele dagegen feine Chriften mehr 
find. Giebt es nicht ganze Univerfitäten, die unter der Leitung der Unterrichtsminifter dahin 
gekommen find, daß es ſchwer hält, nod den einen oder anderen gläubigen Chriften unter den 
Profefjoren zu finden?“) Auch die öffentliche Meinung, d. i. die journaliſtiſchen Aeußerungen 
der auf Realſchulen, Gymnaſien und Univerfitäten Gebildeten, ſei der kath. Kirche völlig abhold. 
— Die Geiftes-Säenlarifation in der röm. Kirche und die ftaatlihe Allgewalt in Kirchenan— 
gelegenheiten weiſt der Biſchof ſchlagend nach mit TIhatfachen aus dem Yande Baden. (Wie 
leicht könnte man fir die Gebiete der diverfen ev. „Yandesfichen” ähnliche Illuſtrationen geben. 
Lebt doc) heute noch ein Profefjor in Gießen, der die Lehre von den Engeln mit den Worten 
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abthut: „Es gibt feine Engel. Wo ſollen fie denn ſein? Ich habe kein Logis für fiel“) 
Dem jtaatlihen Abjolutisinug gegenüber „muß die Kirche ſich entweder zerſtören laffen, oder 
einen Kampf auf Yeben und Tod beginnen“; das formelle Recht des Staates fei nur infoweit 
zu achten, als es nicht offenbar gegen die Gebote Gottes fei und als es überhaupt zur Com— 
petenz des Staates gehöre. Irrungen über das Verhältniß zwifchen Kicche und Staat, unge 
bührliche Eingriffe könnten von beiden Seiten ftattfinden, aber der Staat müfje beachten das 
göttliche Necht dev Kirche als einer Stiftung Jeſu Chriftt und die pofitiv geſchichtlichen Rechte 
der Kirche. Wolle er ſich in beiden Beziehungen indifferent verhalten, fo müſſe ev die Kirche 
wie in Nordamerika fi) völlig frei entwickeln laſſen. 

Ständen unfere Superintendenten und Generalfuperintendenten jo unabhängig von der 
weltlichen Gewalt da, wie die römischen Biſchöfe, fie müßten geradefo wie diefe gegen die Re— 
gierungen und gegen die Bureaukratie auftreten. Nun find aber unfere Generalfuperintendenten 
allzufehr in die Bande des Staates verſtrickt, als daß fie Beruf dazu fünden, fi als Inhaber 
eines biſchöflichen Amtes über jo manche die Kirche direct oder indirect berührenden Fragen 
auch war auf Kiterarifchem Gebiete auszufprechen. — Anders die römischen Biſchöfe. Frankreich 
hat jeinen Dupanloup und Deutſchland feinen Ketteler. Zu den am meilten gelefenen Büchern 
des letsteren gehört das 1862 erfchienene Wert „Freiheit, Autorität und Kirde. 
Erörterungen über die großen ‘Probleme der Gegenwart.“ 4. Aufl. gr. 8., Volksausgabe 7. 
Aufl. f. 8. Mainz 1862. 

In 34 Capiteln erörtert der Biſchof die brennenden Zeitfragen im Kirche und Staat, 
ſowie die foctalen Räthſel. Im letter Beziehung zieht er insbefondere gegen das alte Uebel 
der Freimaurerei zu Felde. Uebrigens hat von Stetteler dieſem Orden nod die bejondere 
Schrift gewidmet: „Kann ein gläubiger Ehrift Freimaurer fein? Antwort an den 
Herrn Dr. 8. Seydel, Privatdocenten der Philofophie in Leipzig.” 5. Aufl. gr. 8. Da 
wir in diefem Felde einen gemeinfchaftlichen Feind befämpfen, fo haben wir hier mit Deren 
von Stetteler wirklichen veligiöfen Frieden. Auch in dem vorher genammen Hauptwerke ſpricht 
der Verf. mehr von den allen Chriftgläubigen gemeinfamen Intereffen; feine Polemik gegen die 
„Proteſtanten“ tritt etwas zurüd. Um fo mehr hätte er die von ihn außer den römifchen 
Autoritäten dev Vergangenheit, Thomas von Aguin, Suarez und Fenelon gut benutzten anti- 
römiſchen Autoritäten der Gegenwart — den reformirten Guizot und den lutheriſchen Stahl 
— ausdrücklich als Proteftanten bezeichnen follen. Oder glaubt Herr von Ketteler, daß allen 
oder auch nur den meiften Lefern der Volfsausgabe feines Buches die Namen jener beiden 
Häretiker bekannt find? — Im vorliegenden Falle haben wir nur die Stellung des Berfe. 
ung umd der Frage der firchlichen Toleranz gegenüber näher zu betrachten. Was die Grund— 
verjchiedenheit im Dogma betrifft, jo erklärt Stetteler, die Fähigkeit des Menfchen, die Wahrheit 
zu erfennen und das Gute zu wählen, ſei durch den Sündenfall nur beſchädigt worden. 
„Die Möglichkeit des Böfen ift die Bedingung unferes VBerdienftes“ und fomit der „Er- 
füllung der Aufgabe unſerer Beſtimmung auf Erden, wo wie ung den Himmel verdienen 
jollen.“ Luther dagegen (und mit ihm wol die im Art. 18 der A. C. das Gegenteil 
befennende Kirche) ſoll gelehrt Haben, daß dev Menfch mit feinen natürlichen Kräften nicht das 
geringfte, auch nur natürlich Gute thun könne. — Die Neligionsfreigeit anlangend, ift die 
freie Ueberzeugung an ſich Fein Necht zum Irrthum und zur Lüge und ein Recht, eine falſche 
Religion anzunehmen, fie zu organifiven, kann es am fich nicht geben. Darum hört auch die 
vömische Kirche nicht auf, alle falichen Neligionen als den größten Mißbrauch der Freiheit zu 
befümpfen. (Es kommt mw auf die Waffen diefer Nitterichaft an, ob fie geijtlihe oder 
fleifchliche find!) Die niht getauften Ungläubigen dinfen von der Kirche geduldet 
werden — wir ſchalten ein: verpflichtet zu. ihrer Duldung ift alfo die Kirche nicht —; „die 
Anwendung äußerer Gewalt ift nur in dem Umfange ftatthaft, wie es die Natur der Autorität 
mit ſich bringt.“ Nach dem Yefuiten Suarez gehört es zur menſchlichen Geſellſchaft vermöge 
der Vernunft und des natürlichen Gefetzes, daß in ihr der wahre Gott verehrt werde. Folg- 
lich muß auch in ihre die Gewalt beftehen, die Menſchen hierzu anzuhalten umd die entgegen- 
geſetzten DBerbrechen zu verhitten. (Hieraus läßt fie abnehmen, daß die mit äußerer Gewalt 
erfolgten Bekehrungen der Mauren in Spanien gut vömifch-fatholiich waren. In der heiligen 
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Schrift heißt es: der Glaube ijt nicht jedermanns Ding, aber die römiſche Kirche fagt: der 
Glaube muß jedermanns Ding fen!) Die getauften Irrgläubigen find „in früherer 
Zeit — wir ergänzen: und nicht felten auch in der meueften Zeit, wie in Spanien und Toskana 
— ſoweit fie ftrafbarer Härefie ſchuldig waren, durch den weltlichen Arm der Kirche, den 
Staat, an Leib und Leben gejtraft worden. Die Kirche hat diefen ftrafenden Zwang zunächit 
nicht gefordert, „wenn fie auch jpäter die Berechtigung zu demſelben anerfamt hat.“ Alle 
desfallfigen Vorwürfe jchiebt von Ketteler von der Kirche ab und dem Nechtsbewußtfein der 
Völker zu, im denen die Ölaubenseinheit beftand. Darum Heißt es zwar ganz richtig, daß 
die Kirche „unmittelbar“ nichts mit den fpanifchen Inquifitionsgerichten zu thun gehabt habe, 
aber, fügen wir an, „mittelbar“ um fo mehr! Gott der Herr wird das Blut der Ketzer 
von den Prieftern, den intelleftuellen Urhebern jener unzähligen Mordthaten fordern ımd 
Rechenſchaft verlangen über die Befolgung feines Befehles „Lehret alle Völker. “) 

Heutzutage müſſen wir ung, fährt v. K. fort, jo gut e8 geht, vertragen. Sein Sat: 
„Es fteht kein kirchlicher Grundſatz feſt, welcher einen Katholiken behinderte, dev Meinmg zu 
fein, daß unter den gegebenen Berhältniffen die Staatögewalt am beiten the, mit 
der gleich zu erwähnenden Beichräntung (nämlich Ausſchluß atheiſtiſcher Geſellſchaften) wolle 
Neligionsfreiheit zu gewähren,“ iſt von fatholifcher Seite als nicht mehr haltbar nad) der En- 
eyclica und dem Syllabus vom 3. December 1864 bezeichnet worden. Gegen dieje Behaup- 
tung hat fih dv. K. in feinen Buche „Deutfchland nad) den Striege von 1366“, wie ung 
jcheint, mit gutem Grund vertheidigt. Jener Sab ift ja an ſich ſchon durch die Worte „unter 
den gegebenen Umftänden“ auf Schrauben gejtelt. Der Berf. Hätte fi) darum die Mühe 
gar nicht nehmen jollen, nachzuweiſen, daß der vom Papſte im Syllabus verworfene Sat: 
„In unferem Zeitalter ift es nicht mehr zuträglich, daR die fath. Religion als einzige Staats- 
religion unter Ausſchluß aller iibrigen Neligtonsitbungen gelte“ ſich ausdrücklich auf die in der 
Alloeution vom 26. Juli 1855 berührten Berhälteiffe in Spanien bezogen habe. Der 
Papſt kann es bei Berwerfung jenes allgemein lautenden Satzes im einzelnen Falle um 
der bejtehenden Berhältniffe willen fin zuläſſig halten, daß neben der fathol. Neligion noch 
andere Religionen geduldet werden. Wo aber die betreffenden Verhältniſſe nicht ge- 
geben find, da ift Kom, nad) Ausſpruch des jeßigen Papſtes und feines Hausprälaten v. K., 
heute noch berechtigt, auf Nichtduldung einer nichtrömiſchen Kirche zu dringen. Man fieht: 
prineipiell ift der Krieg gegen die Häretiker und ihre kirchlichen Gemeinfchaften das Normale, 
ausnahsiweife, wenn es faktijc nicht anders geht, fügt ſich Nom in die eiferne Nothwendigkeit 
und duldet die Proflamation der Glaubensfreiheit. 

Das Bud v. 8.8 „Die Arbeiterfrage und das Chriſtenthum“ (3. Aufl.) 
Mainz, 1864 gr. 8. 212 ©. verdankt feine Entftehung der Stellung des Verf. „als Fatho- 
liſcher Biſchof“, denn die Arbeiterfrage ift nicht zu trennen von der hriftlichen Liebe und 
von den Werken der Barmherzigkeit und ohne Chriftus vermögen alle Humanitätsbeftrebungen 
der jog. Freunde des Arbeiteritandes nicht zu verhüten, daß diefer Stand wieder in die Ver— 
hältnifje des alten Heidenthums zurückſinke. „Wenn aud) die Trennung im Glauben eine be 
Elagenswerthe Scheidewand zwiſchen und errichtet Hat, die noch fortbejteht, jo hat doch die 
chriſtliche Liebe feine Grenzen, und Überdies befigen wir in dem einen Glauben an den Sohn 
Gottes noch ein feſtes Band, das und zufammenhält und die Möglichkeit bietet, bezüglich des 
Arbeiterftandes und der Mittel, ihm zu helfen, uns vielfach freudig die Hand zu veichen. “ 
Was der Verf. über die Projecte der Yaffalle, Schue-Delisfh und Huber bemerkt, haben 
tie hier nicht zu befprechen. Mögen die Urtheile und VBorfchläge v. K.'s auch vielfach unbe- 
gründet fein, jo it doch und zwar in erſter Linie anzuerkennen, daß ſich ein Biſchof überhaupt 
um die großen focialen Fragen als Biſchof bekümmert. Daran follen fih die ev. Kirchen 
ein Exempel nehmen. 

Das oben ſchon einmal genannte Buch) von Kettelas „Deutfhland nad dem Kriege 
von 1866“ Mainz 1867, gr. 8. Vl. u. 231 ©. ift, wie wir gerne glauben, „ohne jeden 
Nüchalt und Hintergedanten” gejchrieben. Auch die Pflicht gegen die deutjchen Proteftanten 
und das gemeinfame Vaterland haben außer anderen Motiven das Bud) veranlaßt. Daſſelbe 
hat feine wejentlich politiſchen Partieen — infofern geht es uns Hier nichts an — und feine 
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weſentlich kirchlichen Theile. Letztere drehen ſich hauptſächlich um die Freiheit der römiſchen 
Kirche in Preußen und um eine ähnliche Stellung des mit Preußen in Verbindung zu brin- 
genden füdlichen Deutſchlands zur Kirche. Die preußische Verfaſſungsurkunde ift dem Berf. 
„eine wahre magna charta des veligiöfen Friedens für das veligiös gemifchte Deutjchland. “ 
Es fommt ihm auf gefetliche Normen an, „welche e8 den Bekennern der verſchiedenen berech— 
tigten veligtöfen Genoſſenſchaften möglich machen, in einem wahren bürgerlichen und politiſchen 
Frieden mit einander zu leben, ohne dadurch der Innigkeit und Aufrichtigfeit ihrer eignen 
veligiöfen Ueberzengung etwas zu vergeben, ohne auf eimen geiftigen Kampf für dieſe religiöfen 
Ueberzeugungen zu verzichten.“ Von K. will darum nichts wiſſen von Parität aus Imdifferen- 
tismus, auch nichts von Parität in dem Sinne, „als ob eine ſolche Ordnung das ausſchließ— 
(ich berechtigte Ideal der Stellung der Kirche fei, dem Weſen des Saates allein und vollfommen 
entſpreche; wodurch zugleich behauptet würde, daß das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat 
im ganzen Mittelalter bis auf die neueſte Zeit lediglich eine große Verirrung geweſen wäre.“ 
Er will auch nichts wiffen von Parität im Sinne der Trennung der Kirche vom Staate, im 
Sinne des religionslofen Staates. „Dagegen find wir vollfommen beveditigt, Parität und 
bejehränfte Neligionsfreiheit unter gegebenen Berhältniffen zuzugeftehen und zu verlan- 
gen.“ Wo aljo die Verhältniſſe nicht jo gegeben find, wie fie z. B. im Preußen gegeben 
find umd in vielen anderen Yändern, da ift die Parität zu verweigern. Die römiſche Kirche 
behauptet eben die Kirche zu fein. 

Aufgefallen ift dem Ref. die Bemerkung des Biſchofs, daß die (überwiegend nichtrömiſchen) 
Soldaten Preußens „tree, gewiffenhafte, tüchtige, junge Leute find, die nicht durch die Schule 
der ſchlechten Zeitrichtungen, ſondern durch die Schule des Chriſtenthums gebildet find, die 
ihre Treue gegen ihren Fürſten als eine Pflicht gegen Gott erkennen.“ Ann anderen Orten 
hat fi von K. nicht jo günftig über die Früchte voa Baum des Proteftantenthums ausge- 
ſprochen. Ja in demfelben Buche bezeichnet ev die in der Neformation evangelifch gewordenen 
Fürften und ihre Auflehnung gegen Kaifer und Reich als den Anfang der Demokratie, genau 
fo wie der Profefjor G. ©. Gervinus. Weiß aber Herr v. K. nicht, daß alle Rebellion 
nichts iſt als Auflehnung gegen Gottes Ordnung umd ift er nicht der Meinung, daß auch vor 
der Reformation und nach devjelben die Sünde der evolution tauſendfach in der römiſchen 
Kirche vorgefommen it? Wenn Hard. 8. die Reformation als die bedeutendfte kirchliche 
Revolution auffaßt, jo kann man ihm das nicht verargen, werm ev aber die Neformation zum 
Ausgangspunkt aller und jeder politifhen Revolution der drei letsten Jahrhunderle 
macht, jo ift das eine völlig einfeitige, unhiſtoriſche Betrachtungsweiſe. Warum ift denn das 
katholiſche Franzoſenvolk in feiner politiichen Nevolution nicht dem Urrevolutionär Luther und 
feiner Kirche zugefallen? 

Uebrigens gehen neben ſolchen vereinzelten ultramontanen oder römiſchen Anſchauungen fo 
viel gefund-deutjche und allgemem-chriftliche Crörterungen her, daß man das in hohem Grade 
ruhig und wirdig gehaltene Buch im Ganzen befriedigt aus der Hand legt. Ein Yahr nad 
Veröffentlichung des Buches über den großen Krieg von 1866 ließ v. 8. im Kleinen Krieg 
eine Broſchüre erfcheinen, welche den Titel führt: „Die öffentlihe Bejhimpfung der 
fatholifchen Kirche auf der Bühne. Ein Appell an alle, welche Sinn für Gerechtigkeit 
und Ehre haben und mit ihren katholiſchen Miübiirgern auf Grund gegenfeitiger Achtung in 
Frieden leben wollen.“ (5. Aufl.) Mainz 1868, gr. 8. 19 ©. 

Diefe Beſchimpfung erfolgte auf dem (von einem Proteftanten dirigirten) Mainzer Theater 
durch die wiederholt unter großem Beifall des meift aus Katholiken beftehenden Publikums 
erfolgte Aufführung des vorher völlig unbekannten Luftfpieles „Gute Naht Hänschen“, gedich- 
tet von einem vorher völlig unbekannten proteſtantiſchen preußtſchen Dichter Arthur Mitller.*) 
Der aufgeflärte Kaiſer Joſeph jagt in dem Stück, an dem mit Nom innig verbumdenen Haufe 
Habsburg fei Deutſchland zu Grunde gegangen, ein Ausipruch, welchen von Setteler gewiß im 
Sinne des Dichters und, wie Nef. annimmt, auch an ſich völlig richtig dahin interpretirt: 

*) Ein Freund des Dichters Teugnete dem Ref. gegenüber, daf die Dichtungen des A. M, umbe- 
fannt feien. Daraufhin fragte Ref. den Freund des Dichters, ob er denn ſchon ein Mülleriſches Stüd 
gelejen habe. Unter Erröthen folgte ein ehrliches „Nein,“ Br? 
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An der kath. Kicche ift Deutfchland zu Grumde gegangen. — Nun unterliegt es feinem Zweifel, 
daR es umpafjend und keineswegs den Firchlichen Frieden fördernd ift, wenn ein Theaterſtück 
mit jo entjchieden vomferndlicher Tendenz in einer zu drei Viertheilen Fatholifchen Stadt aufge 
führt wird. Ebenſo wenig unterliegt es aber einem Zweifel, daß der Biſchof gut gethan hätte, 
vor Veröffentlihung feiner Broſchüre einen Bußtag für die Mainzer auszufchreiben. Oder 
follte ex wirklich glauben, daß nicht Taufende, fondern mm „einige“ Katholiken dem auf Ber- 
dächtigung des Jeſuitenordens umd durch die Aufführung in Mainz auf Kränfung des Biſchofs 
und der vom ihm eingeführten Jeſuitenpatres abzielenden Stücke lauten Beifall gefchenkt haben? 

Die bifhöfliche Streitichrift hat zwei Entgegnungen gefunden, eine durch den Dichter ſelbſt. 
Aus der Broſchüre A. Müllers, der ein Schüler des Philofophen Arthur Schopenhauer iſt, 
ergiebt fi, daß der Verf. ſich mw ſehr mangelhaft und mit viel groben Ausdrüden gegen 
den Biſchof vertheidigt, ja daß er die Worte defjelben geradezu verdreht. Wie fehr wir Anlaß 
haben, ſolche Mitftveiter gegen Nom zu perhorrefeiren, fann man erkennen an dem aus Lenaus 
Albigenfern entlehnten Schlußworte, in welchem «8 heift: 

„Auf Huß und Zisfa folgen Luther, Hutten — 
Die dreißig Jahre, die Cevennenftreiter, 
Die Stürmer der Baftille und jo weiter.“ 

Der Dichter Arthur Miller geht alfo in der Beurtheilung der Neformation vollkommen 
mit dem Biſchof von Kettler und mit dem Mainzer Katechismus, in welchen Yuther ald der 
Urvater der franzöſiſchen Revolution dargeftellt wird. 

Die zweite Entgegnung hat dem deutſch-katholiſchen Sprecher Wilhelm Hieronymi 
von Mainz zum Verfaſſer. Sem Hauptargument ift: Nom ift nicht die fath. Kirche. Es 
ift eine ſehr billige Manier, ftatt der twirflichen römisch-fatholifchen Kirche ſich eine Art idealer, 
purificirter vömifch-fathol. Kicche zurecht zu machen. Im Uebrigen laborirt der Verf. ebenfo 
wie in vielen andren feiner Broſchüren an der Witzſucht und an feichtem Geſchwätz. Zu let- 
terem gehört u. a. die Behauptung, daß die Nächftenliebe dich die Kommunalſchulen befördert 
werde. Der Raumerſparniß halber feten wir die etwas langathmigen Titel der Broſchüren 
von Müller und Hieronymi nicht hierher. Wer mag aud) jest noch dieſe Elaborate leſen! 

Kaum hatte von Ketteler feine Kirche gegen das Theater vertheidigt, al er aufs Neue 
wider einen andren Gegner ins Feld trat. Diesmal galt e8 ihm um Abwehr der Angriffe, die 
ihm feitens der evang. Geiftlichkeit im Großherzogthum Heffen geworden find. 

Wenn wir diefen Streit etwas ausführlicher behandeln, fo gefchieht dies einestheil® darum, 
weil ſich bei diefer Gelegenheit des Biſchofs Weſen mehr als je offen an den Tag gelegt 
bat, anderntheil® aus dem Grunde, weil ſich bet der Frage nad) dem religiöfen Frieden, alfo 
nad) einem relativ gefunden Zuftande eine Flle von Beobachtungen ergiebt, die auf die 
ficheren Merkmale verschiedener veligtöfer und kirchlicher Krankheiten hinweiſen. Der Leib 
des Herrn, ja die einzelnen Glieder diefes Peibes find voller Krankheit und Schmerzen, das 
wird man far erkennen am den im Nachfolgenden zu befprechenden theologiichen Broſchüren. 

Der unirte Pfarrer Ritter zu Planig im Rheinheſſen giebt feit Jahren einen „Guſta v— 
Adolf-Kalender“ heraus, der es fich nicht zur Aufgabe macht, den viefengroßen Unglauben 
in dem evangeliichen Kirchen zu bekämpfen, ſondern — ziemlich überflüffiger Weile — Yahr aus 
Jahr ein und in völlig ungeziemender Form dem Volke ein Grauen vor der römischen Kirche 
im allgemeinen und im befonderen vor den Jeſuiten beizubringen. Diefe Angriffe haben 
freilich erſt dadurch an Bedeutung gewonnen, daß fie die kath. Geiftlichkeit im Heffen zum 
GSegenftande ihrer Abwehr machte, ein Schritt, der beffer unterblichen wäre und jedenfalls 
ebenfo gut hätte unterbleiben können, als die in römiſchen Schriften der Gegenwart uns zuge- 
fügten Schmähungen und Kränkungen unſererſeits meiftens ohne Entgegmung geblieben find. 
Nachdem Pfarrer Ritter mittels eines Preßprozeſſes, der exit in der höchften Inftanz zu Darm— 
ftadt feine Freiſprechung zur Folge hatte, vergeblich attaquirt worden war, unternahm es der 
gefammte römische Klerus in Heflen-Darmftadt*) mittel einer Eingabe vom 31. Januar 

*) Na Leopold Schmid ift eine zuverläßig nicht Heine Anzahl mit innerem Widerftreben 
beigetreten. 
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1867 den der lutheriſchen Kirche angehörenden Großherzog um Schutz gegen die im 
1867er Guſtav-Adolf-Kalender durch Verleumdung des Jeſuitenordens verübte Schmähung der 
kath. Kirche, des Papſtes, der Biſchöfe und des geſammten Klerus ganz unterthänig zu bitten. 
Damit trat die römiſche Geiſtlichkeit ohne Zweifel für die Jeſuiten in die Schranken. Zwei 
Monate fpäter, am 31. März 1867, wurde die von dem größten Theile der proteftantt- 
fchen Geiftlichfeit unterſchriebene Adreſſe eingereicht. Dieſelbe beſchwert ſich über Verun— 
glimpfung des ev. Glaubens durch die kath. Preſſe, insbeſondere durch die Hirtenbriefe des 
Biſchofs von Mainz. Von der Adreſſe der Gegner wird geſagt, ſie gehe auf die noch fehlende 
rechtliche Anerkennung der Jeſuiten hinaus. — (Hier hat Ref. eine Berichtigung einzuſchalten. 
In Heſſen Darmſtadt exiſtirt kein Geſetz, welches die religiöſen Orden, insbeſondere den Je— 
ſuitenorden verbietet. Die in dem größten Theile der proteſtantiſchen Streitſchriften, auch von 
den proteftantifchen Superintendenten ausgefpeohene Behauptung, daß die Jeſuiten wider Geſetz 
und Recht in dem Großherzogthum ein Flöfterliches Leben führen, iſt daher rechtlich nicht be- 
gründet, auch nirgends mittels Citates einer Geſetzesſtelle belegt. Der Jeſuitenorden ift eine 
„Einrichtung“ der fath. Kirche. Nach Art. 195 des Darmftädtifchen Strafgeſetzbuches Tann 
daher eine Beichimpfung jenes Drdens recht wohl gerichtlich verfolgt werden, ohne daR damit 
dev Orden als folder vom Staate anerfannt wird. — Da indeffen eingeräumt werden muß, 
daß der Yefuitenorden nad) feinem Statut, feinem Berufe die Bernihtung der evange- 
liſchen Kirchengemeinſchaften ansgefprohener Maßen zum Hauptzweck hat, ein Zweck, 
der durch die ganze Organifation des Ordens in wefentlic anderer Weiſe erreicht werden 
Yan, als durch die allgemein allen Kirchen möglichen Mittel der Ausbreitung ihrer Lehre, jo 
dürfte im paritätifchen Staaten Diefer der Paritat Direct entgegenftchende Orden nicht 
geduldet werden. Die Adreffe der ev. Geiftlichen hätte daher um Erlaß eines die Jeſuiten— 
Geſellſchaft verbietenden Geſetzes bitten follen.) 

Unterm 21. December 1867, aljo 9 Monate nad) Uebergabe der ev. Adveffe, richtete 
der Bischof von Mainz, unter Hinweis auf diefelbe, ein Schreiben an den Provinzialſupexin— 
tendenten, Prälaten Dr. Zimmermann in Darmftadt, worin um Angabe der den eb. 
Glauben angeblich herabwirdigenden Stellen der Hirtenbriefe gebeten wird. Die gewünſchte 
„recht Have und beſtimmte Antwort“ des Prälaten und der beiden anderen Superintendenten ift 
vom 11. Januar 1868 datirt. Es werden dem Bifchof die Stellen feines Bonifacius-Hirten— 
briefes (1855) eitiet, welche lauten: „Wie das Yudenvolf feinen Beruf auf Exden verloren 
hut, als es den Meſſias freuzigte, jo hat das deutſche Volk feinen hohen Beruf für das Reich 
Gottes verloren, als es die Einheit im Glauben zerriß, welche der heilige Bonifacius gegründet 
hatte. Seitdem hat Deutichland faft nur mehr dazu beigetragen, das Reich Chrifti auf Erden 
zu zerftören und eine heidniſche Weltanfchauumg hervorzurufen. Seitdem ift mit dem alten 
Glauben auch die alte Treue mehr umd mehr geſchwunden und alle Schlöffer ımd Niegel, alle 
Zuchthäufer und Zwangsanftalten, alle Controlen und PBolizeien vermögen uns nit das Ge— 
wiffen zu erſetzen.“ Aus dem Hirtenbrief von 1863 wird angeführt, daß die römifche 
Kirche die im Apoftolifum genannte Kicche fei, nur der römischen Kirche gelte das Wort: „Gehet 
Hin in alle Welt“, nur die römische Kicche habe eine Dauer alle Tage von Chriftus bis Heute. 
Endlich citivt dev. Prälat den Hirtenbrief von 1867, der von den gemiſchten Ehen 
handelt und von dem gejagt wird, er bezeichne diefe Ehen als Vereinigungen durch Haug, 
Tiſch und Vermögen. 

Die Anfrage des Biſchofs und die Antwort des Prälaten erſchienen ſofort in den öffent- 
fichen Blättern. Dev Biſchof war nun ſchon deshalb genöthigt, ſich gegen die ausführlich er— 
hobene Anklage ausführlich zu vertheidigen. Cr hat dieß in dev Schrift gethan: „Die 
wahren Grundlagen des religiöfen Friedens. Kine Antwort auf die vom Herrn 
PBrälaten Dr. Zimmermann und der evangelifchen Geiftlichkeit Heffens erhobene Anſchuldigung 
wegen „Verunglimpfung des eu. Glaubens.“ Mainz 1868. VII 87 ©. 8%. Des 
Biſchofs „Hauptzweck“ it, dem Frieden, der Verſöhnung zu dienen, diefer Abficht entjpricht 
Abſchnitt V S.68 — 84. Dem Nebenzwecke — Abwehr der gegen des Bischofs Perfon gerich— 
teten Angriffe — find nur die Abjchnitte I, 1, II und IV (S. 1 — 67) gewidmet. Sollen 
wir unſer Urtheil kurz zufammenfaffen, fo müſſen wir jagen, daß die ketteleriſchen Friedensblätter 
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faſt ausſchließlich einen Katalog römiſcher Waffen oder waffenähnlicher Inſtrumente zur Bekäm— 
pfung des Proteſtantismus enthalten. Von dem lieben Frieden iſt nicht viel zu ſpüren. Da 
iſt keine Spur von Demuth, kein Anſatz zu dem Bekenntnis, daß auch in der römiſchen Kirche 
viel und ſchwer geſündigt worden iſt, daß es auch heute in der römiſchen Kirche übel aus— 
ſieht. Nein, der Biſchof und ſein Klerus erſcheinen im Abglanz der römiſchen 
Infallibilität. Dazu kommt eine Wortklauberei, eine Wortſchrauberei, eine Gaukelei im 
Interpretiren, ein Maskiren und Vermummen, eine Verbißenheit und Leidenſchaftlichkeit im Aus— 
druck und daneben eine ängſtliche Rückſichtnahme auf die öffentliche Meinung, daß man nur 
den einen Erklärungsgrund finden kann: Der Ultramontanismus iſt mehr ein Kind dieſer Welt 
als des Himmelveiches; ex iſt ftodblind für die Krebsſchäden im eignen Haus und für das Gute 
bei den Nachbarn; er führt nicht die ſchlichte Sprache der Wahrheit, fondern fucht mit allerlei 
Künften das zu verhüllen, was er doch eigentlich meint, was er aber aus Weltklugheit nicht 
rückſichtlos und rückhaltlos auszufprechen wagt. Der Biſchof Sailer und der Fürſtbiſchof Diepen— 
brock waren doch auch gute Katholiken, aber fie waren nicht im Stande, mit der ſüßen Miene 
klerikaler Duldung dem Gegner in's Geficht zu jagen, er ſei boshaft, böswillig, perfid, ein Wort- 
verdreher, ein Sinnentſteller. Doc ſehen wir uns die Friedensbroſchüre des Bischofs felbft 
an. Nachdem im exjten Abſchnitt die Aktenſtücke mitgetheilt find, exflärt der Verf. im zweiten 
die ev. Adreſſe für eine Vertheidigung des Guſtav-Adolf-Kalenders und eine unberechtigte Ein- 
miſchung in die Angelegenheiten des Großherzogs. Daß die ev. Geiftlichen nur ans Anlaß 
der kath. Adreſſe eine Gegenbefchwerde, die hauptfächlich gegen den Bifchof geht, am den Yan- 
desheren gerichtet Haben, überfieht der Bischof. Auf der einen Seite ein antirömiſcher Kalender, 
auf der andern ein römiſcher Hirtenbrief, auf der einen Seite ein unbedeutender Yandpfarrer 
auf der anderen eim durch feine Energie und Feſtigkeit berühmter Bischof. Im dritten Abschnitt 
jehen wir den Biſchof im vollen Rüdzug. Er ſucht die Stelle feines Bonifacius-Hirten— 
hriefes fo zu deuten, daß er „nicht direct“ von den Folgen der Reformation geſprochen 
habe, „Seit der Spaltung“ heiße nicht „in Folge der Spaltung” und das Wort 
„Reformation“ komme im ganzen Hirtenbriefe nicht vor; auch ſei die Nede von der 
„alten Treue”, die mehr und mehr geſchwunden, nicht aber von der Treue überhaupt. 
Wie kläglich diefe Verteidigung ift, liegt auf der Hand. Wahrlich, der Biſchof hätte beßer 
gethan, ſtatt ſolcher Luftreiche die angeblich indirekte Behauptung durch eine direkte Verurtheilung 
der „Reformation“ — die er doch im Sinne hat — zu corrigiven. Damit hätte auch der 
ganze Streit ein Ende gehabt. 

In Capitel IV wird von dem Biſchof zunächſt im Hinblicke auf den Hirtenbrief von 1863 
ausgeführt, daß die Proteftanten, weil fie getauft feiern, zur wahren (d. h. vömifch-fatholi- 
ihen) Kirche Chrifti gehören, daß fie folglich nicht von dem Apoftolifum und nicht von den 
Verheißungen Chriftt ausgeſchloßen feien. Der Biſchvf verfchmeigt Hierbei die Exiſtenz der 
ew. Kirchen, denn fir ihn gibt e8 mw eime Kirche, die vömifche, eine andere Kirche zu ver— 
unglimpfen ift ihm daher vein unmöglich. Wenn ex trotzdem mit Bezug auf die una sancta 
jagt: „Es ift unmöglich dariiber zweifelhaft zu fein, welche jene Kirche it, welcher allein 
der Name fatholifch gebührt“, wenn er alfo damit die Eriftenz einer anderen Kirche zugegeben 
hat, jo ift das eben eine der vielen römischen Inconfequenzen, die ſich auch bei dem Biſchof 
von Ketteler finden. Uebrigens kann man ihm die im Rede ftchenden „Berumglimpfungen, ” 
da fie im der Form nichts verleßendes haben, nicht ſehr verargen. Solde Kränfungen 
werden am bejten mit Schweigen ertragen. Und dazır haben wir um fo mehr Ver— 
anlaßung, weil auch protejtantischerjeits in Neformations-md Guſtav-Adolfs-Feſt-Predigten 
— mögen fie „auf vielfeitiges Verlangen“ gedruckt werden oder nicht — nicht felten derartige 
„VBerunglimpfungen” gegen ont fallen. 

Auf die wegen Charakterifirung der gemijchten Chen erhobene Anklage eriviedert der Bi— 
ſchof, daß diefe Ehen im Brincip wegen des Weſens des ehelichen Bandes, als der innigjten 
Lebensgemeinschaft zweier Menfchen auf Exden, gemisbilligt werden miüßen. Was die von der 
Gegenfeite behauptete Trennung giltiger Ehen durch den Bapft anlangt, jo leugnet von Ketteler 
gänzlich, daß folches je vorgefommen — eine einfache und kurze Manier des Gegenbeweijes. Auch 
hat der Biſchof behauptet, ſchon der Gedanke an die Möglichkeit der Ehetrennung gefährde den 
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ehelichen Frieden. Wenn das richtig iſt, ſo müßen wahre Chriſten Einſiedler werden, denn 
ſchon der Gedanke an die Möglichkeit mit dem Nächten in Streit zu gerathen und jo zu filn- 
digen, ftört ſchon den Frieden der Seele. Nicht die Möglichkeit der Ehetrennung ftört den 
Frieden, fondern die Sünde, welche an die Möglichkeit denkt. Was aber „die innigſte Le— 
bensgemeinfchaft“ betrifft, jo tadelt die römiſche Kirche nicht die Che zwiſchen zwei ungläubigen 
Katholiken, wohl aber die Ehe zwifchen einem frommen Katholifen und einer frommen Prote— 
ftantin, denn diefe find nicht ems im Glauben. Daß jene eins find im Unglauben, fieht die 
römiſche Kirche nicht an, ihre genügt, daß fie nicht zur Sefte gehören. — Bei dem Cake, 
daß Ebenbilder Gottes nicht durch Haus, Tiſch und Vermögen vereinigt werden fünnen, fondern 
nur durch die Wahrheit in ihrem Grunde, in Gott, hat der Biſchof nicht „direct“ — alfo 
doch wohl imdirect — am die gemifchten Ehen gedacht. Es ift mm zu verwundern, daß 
die römische Kirche die gemiſchten Ehen lediglich misbilligt. Warum verbietet fie diejelben 
nicht? Antwort: das Anfehen der Kirche würde letzteres verlangen, dem fteht aber entgegen, 
daß auch die Akatholiken Chriften und Auchkatholifen find. 

Im Schlußkapitel (V) Handelt der Biihof von der wahren Parität. Sollen wir im 
Bilde veden, jo ift de8 Verf. und feiner Kirche Haltung den anderen Kirchen gegemüber zu ver— 
gleichen mut dem Betragen eines hochmüthigen händelſüchtigen Mannes, der nur wegen des gefetslichen 
Zwanges, wegen der äußeren Unmöglichkeit, anders handeln zu können, mit feinen Nachbarn Friede 
hält. Die römifhe Kirche fteht mit ihrer Anerkennung der Nedhtsparität in 
paritätifhen Staaten aufeiner fehr tiefen Stufe, dennfie knechtet die heilige 
Kirche Chrifti, die Braut des Friedensfürften, gerade jo wie Die gemeine 
bürgerliche Gejellfhaft unter den rein weltlihen Bann des auf äußeren 
Frieden haltenden Staates. Der Bilhof redet zwar aud) von innerer Paritat, aber 
damit meint ex nicht die der römiſchen Kicche ganz unmögliche Firchliche Parität, die Achtung, 
welche eine Kirchengemeinichaft vor der anderen als folder hat, mein, „innere Parität“ ift 
bei ihm nur ein anderer Ausdrud für Gleichgiltigfeit gegen die Controverslehren, ja gegen den 
Glauben überhaupt. — Gerade in der Berwerfung der nicht äußerlichen, nicht ftaatlihen, ſon— 
dern inneren, kirchlichen Parität liegt der ewige Krieg gegen die antwömijchen Kirchen. Dieſe 
werden mm geduldet, fo lange der Einfluß des Proteftantismms auf das weltliche Negiment 
beteht; Hört jener auf, fo heißt es eteignez la lumiere et rallumez le feu! Weg mit dem 
Flackerlicht der Nechtsparität und hinein mit der lodernden Fackel in das dire Stoppelwerk 
des Proteſtantismus! 

Die Schrift von Kettelers ift im Februar 1868 erjchienen, zwei Monate jpäter erfolgte 
die Antwort unter dem Titel: „Erwiderung der drei ev. Superintendenten des 
Großherzogt hums Heffen Dr. Zimmermann, Dr. Simon und Dr. Schmitt auf 
die Schrift des Herrn Bifhofs von Mainz: „Die wahren Grundlagen des 
veligiöfen Friedens’ Darmftadt 1868 76 ©. 8%. Der im ganzen ruhige Ton 
dieſer Erwiderung fticht gegen die Sprache des Bischofs vortheilhaft ab, nur hätten Ausdrüde 
wie „offenbare Sinnentſtellung,“ „Unwahrheit,“ welche man dem Gegner u. a. — was den 
erſten Ausdruck betrifft mit Recht, was den zweiten farblofen anlangt mit Umecht — vorwirft, 
von den Superintendenten vermieden werden follen. Abſchnitt I. gibt die Aftenftüde. Im Ab— 
ſchnitt I wird dargelegt, daß die ev. Adreffe nicht fire den Nitterfchen Kalender, fondern ge— 
gen die Jeſuiten auftrete. Der ultwamontanen Erklärung: „Die Moral der Jeſuiten ift die 
Moral der katholiſchen Kirche“ wird die Frage gegenübergeftellt: vielleicht find die heutigen 
Jeſuiten andere, als die früheren? Doch folgt ſogleich die Antwort: wann und wo find „bie 
ſcheußlichen moraliihen Grundſätze eines Sandez, Escobar, Suarez, Bufenbaum“ ꝛc. von dem 
Jeſuitenorden jemals widerrufen und verdammt worden. Wenn man aber erwägt, falten wir 
ein, daß auch die röm. Kirche jene Jeſuitenmoral nicht verworfen hat, jo muß dieſe Moral 
auch die Moral der röm. Kirche ſein. Außerdem wird auf das Moralcompendium von Gury, welches 
im Mainzer Seminar eingeführt ft, und auf feine Lehren von der Mentalreftriction, dem 
Probabilismus u. ſ. w. hingewiefen. (Wir bemerken hierzu, daß die Profefforen des Seminars 
in einer ziemlich heftigen, durch alle möglichen Zeitungen im Inferatentheil publieirten Erklärung 
jowohl den Probabilismus wie auch die Nothlüge u. U. als ſittlich unbedenklich darftellen.) 
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Im III. Abſchnitt wird den „patriotiſchen Phantaſieen“ von Kettelers gegenüber auf das Schwin— 
den der deutſchen Einheit und Größe lange vor der Reformation, auf die Schilderung der 
großen Sittenloſigkeit der Stadt Wien durch Aeneas Sylvius, auf die liederlichen Dirnen zu 
Koſtnitz während des Concils und auf die fahrenden Frauen beim mittelalterlichen Kriegstroß 
hingewieſen. Zu den in dem Briefe des Prälaten enthaltenen Citaten über die Verunglim— 
pfungen der ev. Kirche durch v. Kettelers Hirtenbriefe kommt in der Erwiederung, nachdem 
das heſſiſche Kirchenblatt darauf hingewieſen, im Abſchnittt IV noch ein neues, welches dem 
Hirtenbriefe über die unbefleckte Empfängnis entnommen it. Im diefem Erlaß werden wir 
Proteftanten zu den Widerfachern Chrifti gerechnet, die, während fie den Schafspelz umhängen 
und den Schein des Eifers für die Würde und Gottheit Chrifti annehmen, — — die Fun— 
dantente umtergraben, auf denen der Glaube an die Gottheit Chrifti ruhen und die Wurzeln 
abjchneiden, womit diefer Glaube in die Herzen der Menfchen hineimagt. — So weit hat es 
alfo der römiſche Marienkult gebracht, daß ihm die unbeflecte Empfängnis des Herrn und die— 
jenige feiner jungfräulichen Mutter auf einer Stufe ftehen. Solcher Irrlehre gegenüber haben 
wir num ein damnamus! 

Gegen die Ausführung des Biihofs, daß ſchon der Gedanke an die Möglichkeit der 
Ehetrennung den ehelichen Frieden in gemischten Ehen gefährde, machen die Superintendenten 
aufmerkſam, daß dann Unfriede das charakfteriftiihe Merkmal der proteftantifchen und Friede 
das Charakteriftifun der fath. Chen fein mühe. Im Punkte der Parttät werfen die Evange— 
(ifchen dem Biſchof nad, daß er durch fein Eingeftändnis, wie das Darmſtädtiſche Geſetz über 
die Erziehung der Kinder aus gemifchten Chen von feinen Prieftern um höherer Intereffen 
willen misachtet worden, augenfcheinlich nicht einmal die von ihm für paritätifche Staaten em- 
pfohlene Rechtsparität refpeftive. Die „innere Parität“ des Bifchofs endlich) anlangend, 
jo widerlegen die Superintendenten den ihnen gemachten Vorwurf, als ob fie diefe Art Parität 
gut hießen, mit der Entgegmung, daß fie ja dann gar nicht mit dem Biſchof in Conflict ge 
rathen wären. 

So ſehr man übrigens mit den Ausführungen der Superintendenten — von den Stellen, 
in welchen fi) eine allzu große Empfindlichkeit in ‘der Polemik fund gibt, abgefehen — ein- 
verjtanden fein fan, jo jeher muß man bedauern, daß dieß das erſte gemeinfchaftliche Auftreten 
derfelben gegen Gefahren im kirchlichen Leben ift. Bet dem überwiegend negativen Proteftiven 
gegen römiſche Uebergriffe und Verketzerungen exinnert man fich nehmlich mit Schmerz daran, daß 
die drei Superintendenten es |. Z., im abfichtlichen Gegenfat zu der gläubigen Geiftlichkeit 
der drei Confeffionen in der f. g. „Landeskirche,“ unterlaßen haben, fid) gegen das Gebahren 
de8 Daniel Schenfel ımd des badifhen Oberkirchenrathes zu erklären. Ebenſo 
haben fie umd werden fie es fehlen lafjen an einem Proteft gegen den Brotejtantenverein 
und gegen den auf unzähligen Kanzeln fich breit machenden Rationalismus. Die Su- 
perintendenten follten erft die Meuterer und Deferteure des eignen Lagers 
züchtigen und unfhädlih machen, ehe fie mit den Banden wilder Proteftan- 
tenvereinsher gemeinfhaftlide Sadhe gegen Rom machen. Das jagen wir zur 
Steuer der Wahrheit. 

Anker der Broſchüre dev Superintendenten ift noch eine ganze Neihe von Entgegnungen 
auf die biſchöfliche Friedensichrift erſchienen. Die beſte derfelben ift betitelt: „Evangeliſche 
Friedensgedanfen. Cine Beleuchtung dev Schrift des Herrn Biſchofs von Ketteler zu 
Mainz über ꝛc. veröffentlicht von G. Schloffer, ev. luth. Pfarrer in Reichenbach.” Darm- 
ftadt 1868. 48 ©. 8"- 

Der Berf., welcher als Herausgeber des „heſſiſchen Kirchenblattes“ ſchon veichlich Gele- 
genheit gehabt hat, ſich in der Polemif nad allen Seiten hin zu üben, behandelt die ganze 
Streitfrage mit großer Ruhe und Gerechtigkeit. Er weiß, daß der wahre Friede nicht auf 
dem trügerifhen Grumde der Nechtsparität gedeihen fan. Er erimmert in einem trefflich ge— 
wählten Bilde an die Anfiedelungen am Abhang des Veſub, „wenn er gerade ruht oder nur 
noch dumpf grollt, wo man vergißt, daß diefe ausgeglühten Mafjen einmal feuerflüſſig waren 
und daß der dumpfgrollende Berg jeden Augenblid neue zündende und verheerende Maſſen 
auswerfen kann.” Die Feuerftröne Noms find oft genug über die Schismatiker hingefluthet. 
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„Im Laufe von drei Jahrhunderten iſt, manches ausgeglüht in der freien Luft erſtrittener Gleich— 
berechtigung, politichen, nationelen Aufſchwungs nichtrömiſcher Völker. Wo folder fehlt, quillt 
immer noch, wenn auch nur aus ſchmalen Spalten die glühende Yava, wie die Anwendung 
äußerer Gewalt in Emferferung Andersgläubiger in Spanien oder gar die blutigen Creignifie 
in Barletta bemeifen.” — In feiner anderen Broſchüre wird es fo Far ausgeſprochen, daß der 
Jeſuitenorden als folder dent paritätiichen Staate widerfpriht und es wird dem Biſchof aus 
verfchiedenen ſtreng-katholiſchen Geſchichtswerken nahgewiefen, daß jener Orden nicht nur jo ne- 
benher umd gelegentlich die ev. Kirchen befämpft. „Diefer Drden ift gleichjam das ftehende, 
unter feinem General wohlorganifirte Heer der römiſchen Kirche, das die ftete Kriegsbereitſchaft 
derfelben andeutet.” Dann weift der Verf. darauf Hin, daR das deutſche Volk gerade durch 
Luther und die nad) ihm genannte Kirche fein Gewiſſen wieder gewonnen hat. An dem 
Antwortſchreiben der Superintendenten wird getadelt, daß fie nicht mit Intherifcher Wahrhaftigfett 
eingeräumt haben, wie fehr bei ung Lehre und Praxis bezüglich der Ehefcheidung und der Tren- 
nung Geſchiedener ein wunder led ift. Hier gilt in der That nicht bei ung das viel ge- 
vühnte „reine Wort“, fondern eine ſehr üble Tradition, fo übel, als irgend eine antibibliſche 
Tradition der römiſchen Kirche. An der Gegenfeite wird getadelt, daß der Biſchof die ftarfen 
antirömiſchen Aeuferungen Sanders und Wadernagel® auf dem Bremer Kirchentage erwähnt, 
aber die verföhnenden Worte Stahl und Hengftenbergs übergeht. Der Verf. deutet an, daf 
in derfelben Zeit, da die Göttin Vernunft im fath. Frankreich auf den Thron gehoben wurde, 
in der deutſchen Heimath Yuthers die mittleren und niederen Stände von chriſtlichem Wefen 
durchdrungen waren wie nie zubor. Die Schloßeriſche Broſchüre ift in erfter Yinie und neben 
der der Superintendenten eigentlich allein zu empfehlen. 

Die Broſchüre „Ratholicismus und Proteftantismus. Ein Wort zur Abwehr 
und Verftändigung, veranlaft durch neuere Vorgänge von einem evangelifchen Geiftlihen im 
Großherzogthum Heffen.” Darmftadt 1868. 24 ©. 80 ift rein theoretifch gehalten, weder Streit- 
noch Friedensſchrift. Ihr Verf. ift der Pfarrer Heinrich Kritzler zu Fränkiſch-Kulm— 
bach im Odenwald, ein vielbelefener, talentvoller Dann, dem aber ein beſtimmter kirchlicher Cha- 
rafter abgeht. Die Heine Schrift enthält manche teeffende Bemerkung, wie 3. B. „Unfere 
Oppoſition gegen den Katholicismus hat einen Nachhall, wie diefen unfere Poſition nicht findet.“ 
Ader dann finden fich auch wieder nicht wenige Sätze, die jo Liberal-phantaftiich als möglich 
lauten. Dabei fpringt der Verf. fortwährend aus der Thefe in die Antithefe umd mittels 
geiftreich Flingender Wendungen, philofophifch-abftrafter Redeweiſe und ſeltſamer Wortbildungen 
wird der Yefer in einem fortwährenden Gefühlswechjel von Zuſtimmung und Misbilligung er— 
halten. Sätze wie der, daß dem römifchen Wahn das Papſtthum als der hohe Diamantberg 
des Glaubens erſcheine, „der nicht auf das Centrale fondern auf das Peripherifche, das Aeu— 
ferliche und Trennende das ftärffte Gewicht legt,“ find dem Ref. unverftändlich geblieben. 
„Der moderne Rechtsſtaat“ gilt dem Verf. viel, aber es wird an ihn das „Poſtulat“ geftellt, 
fich mit hriftlichen Herzen und Stimme zu befeelen, d. h. aufzuhören der moderne Rechtsſtaat 
zu fein und in das Gegentheil, in den confervativ-chriftlihen Staat umzuſchlagen. Die ftille 
Gemeinde der Frommen gilt dem Verf. viel, aber auch die lautere Gemeinde der ein „reicheres 
Geiſtesleben“ Berlangenden. Die „allgemeine Geiſteskirche“ über den Confeſſionskir chen gilt dem 
Verf. viel, aber aud) „der Neichthum der Geifteseinheit und des Lebenstriebes“ in der zahllojen 
Selten. Kurz, der Berf. gleicht dem Docenten an einer Militärfchule, der mitten im Kriege 
Zeit findet, eine hiſtoriſche Vorlefung über die Vorzüge des Bajonnet- und Kolbenangriffs zu 
halten. Nur wenige werden Luft haben darauf zu hören. 

Die Schrift des Seminarprofeſſors Dr. K. Köhler (zu Friedberg in Großh. Heſſen) 
„Die Grundlagen des wahren religiöfen Friedens. Proteftantiihe Randgloſſen 
zu der Schrift des Herrn Biſchofs von Mainz: die wahren Grumdlagen des veligiöfen Frie— 
dens. Friedberg 1868 32 ©. 8% zeigt ſchon in der veränderten Stellung des Wortes 
„wahr,“ daß fie es vorzugsweiſe „mit der Solidität und Haltbarkeit der von dem Bifchof 
vorgefchlagenen Friedensgeumdlagen zu thun Hat. Das Unfolide derjelben wird in einer gu— 
ten Zuſammenſtellung der Grundſätze des kanoniſchen echtes über die Behandlung der Keter, 
der ketzeriſchen Fürften und ihrer Völker nachgewieſen. Nach dem kanoniſchen Recht Hat der 
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Staat nur für die römiſch-katholiſche Kirche zu forgen, nicht aber nebenher für andere kirchliche 
Gemeinfhaften. Dieſe Grundſätze find noch durch die neueſten Concordate zur Geltung gebracht 
worden; don dem rechtlichen Aufgeben auch nur eines Titels diefer Sätze ift in der römiſchen 
Kirche nie die Rede geweſen. Es geben ſich daher diejenigen, welche den bifchöflichen Friedens- 
verficherungen, die ausdrücklich nur für paritätifche Staaten gegeben werden, Glauben ſchen— 
fen, und nun meinen, die Beſtimmungen des jus eanonicum über die Ketzer ſeien durch 
non usus befeitigt worden, einer großen Täuſchung Hin. Daß diefe Normen nicht für alle Zeiten 
befeitigt, vielmehr nur in der Gegenwart faktiſch unausführbar find, gibt Herr von 
Ketteler ganz offen zu in einer Erklärung, welche ev als Antwort auf die feine Paritätsideen über— 
mäßig lobenden Auffätse des luth. Pfarrers Dr. Haupt veröffentlicht Hat. 

Was Dr. Köhler noch außerdem zu bemerken fir gut gefunden Hat, verdient nicht die An- 
erkennung, die man ihm für feine vechtshiftorifche Ausführung ſchuldig if. Es iſt u. a. un— 
paſſend, dem micht zu beftreitenden Patriotismus des Biſchofs den Patriotismus Ulxich's 
von Hutten entgegenzufegen und auf den fehlenden Patriotismus der römiſchen Heiligen 
hinzinveifen. Hutten war nur darum auf Luthers Seite, meil diefer die Autorität Roms über 
- den Haufen warf, md chrijtliche Heilige werden zwar nie ohne Patriotismus fein, aber die 
Liebe zum irdiſchen Baterland tritt bei ihnen twie bei allen wahren Chriften Hinter dev Sehn- 
ſucht nad) dem himmliſchen Vaterland und Hinter der Liebe zum Reiche Gottes auf Exden zu- 
rück. Wenn ferner dev Verf. der trügerifchen Nechtsparitit von Kettelers gegenüber „die fitt- 
fiche Parität“ vertheidigt, die jeden feines Glaubens leben läßt, jo kann man ſich damit nur 
unter der gewaltigen Einſchränukung, welche der Herr Chriſtus mit feinem Befehle: „Gehet hin 
in alle Welt und Iehret alle Völker“ gibt, einverſtanden erklären. Wenn aber gejagt wird: 
jeder iſt „fittlich vor Gott berechtigt, ja nicht bloß berechtigt, fondern verpflichtet, nur das zu 
glauben und zu befemmen, wovon er fich innerlich überzeugt weiß. Er ift, inden er jo handelt, 
nicht blos vor dem bürgerlichen Geſetze ftraffrei, er handelt vor Gott felbft recht und gut ;“ 
und wenn weiter gejagt wird, daß die Verfchiedenheit der veligiöfen Anfichten in Gottes Ord— 
nung nothwendig begründet fei, fo fünnen wir in ſolchen Meinungen mm eine den Grundſätzen 
des famoſen Proteftantenvereind conforme Anſchauung erkennen, eine Anſchauung, die nur Indi— 
viduen und Meinungen kennt, keine Kirche, keine objective Wahrheit, kein Chriſtenthum, und 
wenn ſie conſequent ſein will — wozu aber noch der Muth fehlt — kein Sitten— 
geſetz und kein Verbrechen. Wir Chriſten bekennen: nur der handelt vor Gott recht der Gottes 
Willen thut, das iſt aber der Wille Gottes, „daß wer den Sohn ſiehet und glaubet 
an ihn, habe das ewige Leben.” Die Anderen, welche ihrer vedlichen armfeligen Ueber 
zeugung leben, find und bleiben verlorene Sünder. Die VBerfchiedendeit der „religtöfen An— 
ſichten“ hat ihren Grund in dem Abfall von Gott, in der Sünde, im der jegigen „Natur 
der Dinge,“ nicht aber in Gott felbft. 

Eine vierte Broſchüre führt den Titel: „Der Prälat von Darmftadt und der 
Bifhof von Mainz oder die confefftonelle Streitfvage im Großherzogthum Helfen. Eine 
proteftantifche Stimme aus der preufifchen Yandesfiche von G. Huyſſen, w. Pfarrer in 
Kreuznach. Elberfeld? 1368 23 ©. 80.“ Das Ganze feheint ein Abdrud aus dem 
„Ev. Gemeindeblatt aus und fir Rheinland ımd Weſtfalen“ zu fein. Augenſcheinlich ift der 
preußifche Pfarrer über das, was das Darmftädter Oberconfiftortum in der ganzen Ahrgelegen- 
heit gethan, fehr gut unterrichtet, dem er weiß, daß diefe Behörde erflärt hat, fie werde den 
Pfarrer Ritter wegen feines G. U. Kalenders nur dann tadeln, wenn der Biſchof einen Ver— 
weis erhalte. Indeſſen der Pfarrer Ritter hat vom Minifterium einen Verweis erhalten 
und der Biſchof wird von feinen Oberen mir Lob ernten. Der Verf. urtheilt richtig, wenn 
er bis zum Anerkennung dev wahren kirchlichen Parität durch die römische Kirche „alles Gerede 
von Parität, von Anerkennung und Freude über das Gemeinſame“ für nichts anderes hält 
„als eitel Wind und ſchönklingende Phrafe, die man formulirt in einer für dem protejtantifchen 
Brälaten und feine hohen und niederen Glaubensgenoſſen beftimmten Broſchüre, für die man 
aber klüglich die Dinte fparte, wenn man Hirtenbriefe am die eignen Diocefanen ſchreibt an und den 
Athen, wenn man zu angehenden Klerikern redet. Dagegen thut der Verf. dem Biſchof ım- 
recht, und es beweiſt eine ftarf proteftantifche Einfeitigfeit, werm er ihm nachjagt, er erkenne die 
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Proteſtanten nicht als Chriſten an. Aus der römiſchen Nichtanerkennung der ev. Kirche folgt 
feine vermeintliche Nichtanerkennung durchaus nicht. Die ſchwächſte Partie der Schrift ift 
die abſolut nicht zur Sache gehörige Belprehung der Kettleriſchen Broſchüre gegen das 
Theaterftiik „Gute Naht Hänschen.“ Es jcheint als ob vorwiegend das Negative, umd 
das Proteftiven gegen alles vömifch-fatholifhe die Triebfeder des Pfarrers Huyffen bei Ab- 
faffung feiner Broſchüre gewefen ift. Auch der famoſe Proteftantenverein hat feinen Vertreter 
in dem Federkrieg mit dem Bischof von Mainz geftellt und zwar in der Broſchüre: „Briefe 
über des hohwürdigen Herrn Bifhofs von Mainz, Freiherrn von Ketteler, 
neuefte Schrift: Die wahren Grundlagen des religiöfen Friedens. Herausgegeben von L. 
Pfnor, ev. Stadtdiafonus.” Darmftadt 1868. 36 ©. 8% Diefe Briefe, fieben an der Zahl, 
find urſprünglich an einen „Provinzialen“ gerichtet, der troß den preußiſchen Pofteinrichtungen 
in Heffen-Darmftadt feine Verbindung mit den Buchhändlern unterhält und darum, bei feiner 
argen Unkenntniß in kirchlichen Dingen, bei feiner großen Ignoranz in der Kirchengeſchichte und 
bei feiner Umfähigfeit zu felbftändigem Urtheil, an den Commentar eines „vielbeſchäftigten“ 
Diakonus (im vorliegenden Falle Hilfsprediger) in der Nefidenz gewieſen und begreiflich 
durch das Leſen der 7 Epifteln fo ſehr im Urtheil gereift ift, daß er den Verf. — natürlich 
nicht vergeblich — um Veröffentlichung der Briefe durch den Drud bittet. Der Berf. 
zählt im allgemeinen zu den Anhängern des vulgären Nationalismus, im befonderen zu dem 
Borftandsperfonal des Darmftädter Zweig-Proteftantenverems. Diefem Vereine ſpendet er denn 
auch das Lob, daß er aus helffehenden Proteftanten aller Stände und Bildungsgrade beftehe — 
gehört wol der arınfelige „Provinziale” und Freund des Berf. auch zu dem Proteftantenverein? 
— und ſich zur Abwehr römischer durch den wachſenden Einfluß der neuerdings in Deutjch- 
land wieder ſehr zu Ehren gefommen Väter Jeſu veranlafter Uebergriffe zuſammen gethan habe. 
AS Mann des Proteftantenvereind vedet der Verf. von dem „Herrn Großherzog,“ aber nicht 
von dem Herrn Chriftus. As Mann des Proteftantenvereins preift er die Kichhofsftille, 
die man in der Zeit, als der Nationalismus überall herrfchte, fr veligiöfen Frieden ausgab. 
Es ift für ihm eine herrliche Erinnerung, daß ſ. 3. im Heffen-Darmftadt drei Geift- 
liche zu gleicher Zeit in die Freimaurerloge eintvaten, der Fatholifche, der lutheriſche und der 
veformirte, „um in diefem Verein gemeinfam rein menfchlichen d. h. humanen und ſomit doc) 
auch riftlichen Zwecken zu dienen“. Die ganze Briefftellerei geht im Proteftiven gegen Rom, 
Hierarchie, Intoleranz 2c. auf und ift dem Verf., bei dem völligen Mangel evangelifchen 
Wefens und chriſtlicher Gefinnung, jedenfalls ebenfo Leicht geworden, als ihm unter Umftänden 
eine Erklärung gegen die dießmal von ihm ſehr belobten „Lutherifchen Brüder“ merden wiirde, 
Mit folhen Gegnern des Bifhofs haben wir nur den Namen ımd das Aeußerliche des Proteftes 
gemein, ein inneres Firchliches Band bindet uns nicht. Wir ftehen innerlich dem Biſchof unend— 
(ich viel näher, denn ſolchen Yeuten, die gelegentlich auch einmal vom „Miſſionsweſen“ reden, 
aber nie, weder Hand noch Fuß, fiir die Miffion vegen. Sehr charafteriftiich für die Briefe 
de8 L. Pfnor ift der Umſtand, daß fie der der katholiſchen Kirche im Heſſen-Darmſtadt durch 
die tüchtige Perfönlichfeit ihres dermaligen Bifchofs gewonnenen Freiheit und Selbftän- 
digkeit gegenüber für die „evangeliſche Kirche“ aus der modernen Synodal- und Presbyterial- 
verfaffung das Morgenroth der Freiheit auffteigen fehen. 


Wir haben noch eine Broſchüre zu erwähnen. Bei dem Verleger der Hieronymifchen 
Flugſchriften tft auch eine Erwiederung de8 Pfarrers Nitter erſchienen, betitelt: An Frei- 
herren Wilhelm Emmanuel von Ketteler, Bifchof von Mainz. Offener Brief 
des Guſtav- Adolf- Kalenders gegen die in der Schrift „die wahren Grundlagen des 
religiöfen Frieden“ enthaltenen Berunglimpfungen. Nebſt einer Nachſchrift. Wiesbaden 1868 
1. ©. 8%. Auf 8 Seiten bemüht ſich der Verf. als perfonificrter Guſtav-Adolf-Kalender 
im ordinärften Zeitungs-Styl den Biſchof auf den Sand zu ſetzen. Aber mit einer Flut 
verletzender Nedensarten und mit Schimpfereien, wie man fie in den Bierhäufern Hört, ſchlägt 
fih der Verf. nur jelbft ins Geſicht. Nitterlich ift ein folches Benehmen nicht. Dem völlig 
gehaltlofen Schriftchen ift noch eine äußerſt geſchmackloſe Neimerei über „die Entftehung der 
Jeſuiten“ beigefügt. Daß dem rechten Kampfe zwiſchen römiſcher und evangelifcher Kirche durch 
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die Streifzüge literariſcher Freiſchärler ein ſchlechter Dienft geleiftet wird, liegt für foldhe, die 
noch etiwad mehr find als Proteftanten, auf der Hand. 

Die Broſchüren, welche proteftantifcherjeit3 gegen den Biſchof vom Ketteler gerichtet wor- 
den find, liefern mit einer Ausnahme, den Beweis, daß in Heſſen- Darmſtadt das kirchliche 
Leben vielfach krankt. Einen weiteren Beitrag zur Diagnofe diefer Krankheit Liefert aud) der 
Eleine Krieg der „Evangelifchen Blätter“ mit dem Biſchof von Mainz. Jene Blätter, das 
Organ der Unioniften in Nafjau und in beiden Heffen, haben dem Bischof feine politifhe Thä- 
tigfeit vorgeworfen. Nicht diefer Angriff, wol aber die biſchöfliche Erwiderung ift in der of- 
fieiellen, von einem Katholiken redigirten Darmſtädter Zeitung, welche von allen molftehen- 
den evangelifchen Kirchenfonds gehalten werden muß, abgedrudt worden. Damit allein fällt 
ſchon ein grelles Licht auf die Darmſtädtiſche Regierung. Wenn man aber fernerhin bedenkt, 
daß im dem heffischen Zuftizminifterium drei Räthe figen, von welchen zwei katholiſch find, daf 
in dem Finanzminiſterium drei Räthe figen, von welchen zwei fatholifch find, daß daneben ein 
katholiſcher Rath des Juſtizminiſteriums Sit und Stimme im Miniſterium des Innern hat, 
daR in diefen außerdem noch ein katholischer Rath fitst, der die Angelegenheiten der kath. Kirche, 
der Univerfität (Gießen) und des geſammten Schulwejens im Neferat hat, wenn man 
bedenkt, daß ſämmtliche proteftantiihe Meitglieder der Minijterien an kirchlichem Eifer entfernt 
nicht den Fatholiichen Mitgliedern gleichkommen, wenn man bedenft, daß der Minifter von 
Dalwigk ſ. 3. die Jubiläumsproceffion beim Mainzer Bonifacusfefte mitgemacht hat, fo wird 
man es begreiflich finden, daß die Angehörigen aller ev. Confeſſionen Grund haben zur Klage 
über den überwiegenden Einfluß des Katholicismus in einen überwiegend protejtantifhen Yande. 
In diejer an fich wohl begründeten proteftantijchen Misſtimmung ift eine Broſchüre erſchienen, betitelt 
„Dffener Briefan den Herm Biſchofvon Mainz, Wilhelm Emmanuel, Freiheren von 
Ketteler. Kafjel 1868. 29 ©. 80- und als, Separatabdrud aus den evangelifchen Blättern“ bezeichnet. 
Diefer Brief leidet an einem Hauptfehler, erift an eine falſche Adrejjegerichtet, die dem Bi- 
ſchof gemachten Vorwürfe hätten ſämmtlich der Darmſtädtiſchen Reg ierung gemacht werden 
ſollen. Oder kann man es einem römiſchen Biſchof billiger Weiſe übel nehmen, wenn er der ihm nicht 
zuſagenden kath. Fakultät einer Landesuniverſität dadurch das Waſſer abgräbt, daß er ein eigenes Se— 
minar gründet, welches fortan ſtatt jener Fakultät von ſeinen jungen Geiſtlichen beſucht werden 
muß. Könnte die ev. „Landeskirche“ Heſſens ſich nur auch der ew. Fakultät in Gießen auf 
ähnliche Art entledigen. Es wäre wahrhaftig fein Schade fin das rechte kirchliche Leben. Oder 
foll man dem Biſchof von Mainz verargen, daß er auf Vefeitigung des Placet gedrungen, 
daß ex verlangt hat, es müſſe das echt, die Pfarreien zu bejegen, aus der völlig unberufe- 
nen weltlichen in feine biſchöfliche Hand zurückgegeben werden, oder wenn er es für gut hält, 
die für die Intereffen der römischen Kirche jo wirkſamen Orden, namentlich) die Jejuiten im 
Großherzogthum Heffen feſten Fuß faſſen zu lafjen, oder wem er in Statsangelegenheiten, in 
der Beförderung gutrömiſcher Beamten in hohe Stellungen u. f. w. einen ziemlich bedentenden 
Einfluß auf die Regierung nicht zu gewinnen? Hätte man proteſtantiſcherſeits doc, ähnliche Erfolge auf- 
zumeifen! Doch daran denft der Hypoloyale Schreiber des offenen Briefes nicht: er ergeht 
fi im ſeichteſten Raiſonnement gegen ultvamontane Uebergriffe, er weiß ſich in feinem Kampfe 
gegen Herrn von Ketteler eins mit dem berüchtigten „Frankfurter Journal,“ ex meint ſogar das 
Recht, die römischen Priefter anzuftellen, ſei ein „Souveränetätsrecht" des Yandesheren, er Hält, 
wie die große Mafje der Gebildeten, dafür, daß die Einführung dev Jeſuiten gegen das Geſetz 
verftoße, und er erinnert endlich gar noch am den Kampf „des biedeven, weitblidenden Profeſſor 
Cedner“ gegen den „Jeſuiten Linde.“ Welchen Eindruck muß es im vömischen Lager machen, 
wenn der offene Brief die naive Friedensbedingung ftellt: der nicht befiegte, wolverſchanzte Bi- 
ſchof muß feine Waffen ausliefern und die Feſtung räumen! Der Verf. des offenen Briefes 
hätte beſſer gethan das gute Recht dev ev. Confeſſionen in Heſſen Darmſtadt dem Miniſterium 
und dem mit dev Regierung identiſchen ed. Kirchenregiment gegenüber zu vertheidigen und für 
die Freiheit der Kicche der Bureaufvatie gegenüber einzutreten. 
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Sollen wir kurz zuſammenfaſſen, was wir von der religiöſen Friedensliebe des Herrn 
von Ketteler halten, ſo geſchieht dieß mit der Gegenüberſtellung, daß Herr von Ketteler in 
in feinen amtlichen Hirtenbriefen ſich nicht ſelten zu herben, liebloſen und völ⸗ 
lig ungerechten Ausfällen gegen ſeine chriſtlichen Brüder, die Proteſtanten ſind, hinreißen läßt, 
daß er dagegen in ſeinen ſchriftſtelleriſchen Kundgebungen, die auch auf den Beifall der Pro— 
teftanten mehr oder weniger berechnet fein werden, eine viel mildere, verſöhnlichere Haltung ein— 
nimmt. Würde Herr von Sletteler diefe Behandlungswerfe vertauſchen, jo fünnte man wenn 
auch nicht auf Herſtellung des Friedens, jo dod auf Waffenruhe rechnen. Dex leiste Waffen⸗ 
gang aber dürfte dem Anfehen des Mainzer Biſchofs vielfach und vor allen Dingen in ben 
Augen entjchtedner Katholifen gejchadet haben. D. 8. 
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Holzmann, H. J. Das Neue Teitament. 
Nach dem überlieferten Grumdtert über- 
jegt von Chrijt. Joſ. Bunjen. Sepa- 
ratabdrufd aus Bunſens Bibelwerf. 
Leipzig, 1868. Brodhaus. Ya thlr. 


Zahlreiche wichtige Intereffen begegnen 
fih in der Frage, wie fich die heutige Zeit 
zu der Lutherfchen Bibel-Ueberfegung ftellen 
ſoll, und e8 ſt nicht wahricheinlich, daß man 
jo bald zu einer ruhigen Beantwortung der- 
jelben gelangen werde. Die exrtremften Ans 
fichten jind, wie gewöhnlich, am klarſten. Auf 
der einen Seite will man allen Bibelgefell- 
Ichaften den buchſtäblichen Abdrud der Ausgabe 
letter Hand, aljo von 1545, zur Pfiicht 
machen und feine andern Bibeln im evangelischen 
Volke dulden. Dann fer für die nationale 
Einheit in diefem großen Gebiet geforgt und 
das Volk werde nicht irre gemacht. Auf der 
andern Seite wird betont, daß Luthers Ueber— 
feßung in vielen und micht unbedeutenden 
Puncten von dem Driginal, wie wir c8 jest 
ziemlich genau fernen, abweicht und daß darum 
unfere Kirche, die jo emergiich Gottes Wort 
von Menſchenwort ſcheidet, die Pflicht habe, 
in Jedermanns Hand eine recht correcte Ver: 
deutſchung bejonders des N. Teſt. zu bringen 
und die fehlerhaften zu verdrängen, Zwiſchen 


diefen beiden Enden liegen viele Vermittlungen, 
die man fich felbit ausführen mag. Da e8 
mindeftens fieben verſchiedene Redactionen der 
Lutherbibeln gibt (als achte fünnte man nod) 
die neue, zart verbejjerte Ausgabe des Neuen 
Teftam, der Canſtein'ſchen Bibelanftalt hinzu— 
rechnen), jo iſt ſchon jegt von einer genauen 
Uebereinftimmung der Bibeln z.B. in Schul- 
Elaffen nicht eigentlich zu reden. Aber im 
Ganzen geht es doch an. Don den Laien, 
die weiter ftreben, insbejondere von manchen 
Elementarlehrern, werden jest jehr häufig, 
ftatt der thenern und vielfach werthlofen Er- 
klärungswerke, andere Ueberſetzungen, reformirte, 
darbyftiiche, Fatholifche ze. zu Rathe gezogen, 
wenigftens mit dem Nuten, daß fie nicht jo 
leicht mehr am blogen Buchftaben Hängen blei— 
ben. Solchen Laien, obwohl nicht blos den 
Laien, will nun auch die genannte Ausgabe, 
an der Bunſen mer wenig Antheil hat, eine 
Hilfe bieten, das Wort Gottes „rein und 
lauter” zu Iefen. Der zu Grunde gelegte 
griechifche Text ift natürlich nicht die fehlerhehe 
Recenſion, die Luther feiner Zeit bemugen 
mußte, fondern der, jeßt auch durd) den Sinai- 
tieus wieder wohlbeglaubigte, relativ älteſte, 
wie er feit Yachmann und Tilchendorf verbrei- 
tet wird. So fehlt die Dorologie im Unfer- 
vater Matth. 6, 13, ferner vergelten „öffentlich“ 
Matth. 6, 4. 6. Markus 16, 9 bis zu Ende 
ift eingellammert, in I. Joh. 5, 6 fehlt in der 
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Zeugenſtelle die ſchon von Luther erkannte In— 
terpolation, Ev. Joh. 20, 30—31, 21, 1—23, 
24—25 iſt durch die Ueberſchriften erſter 
Schluß, Nachtrag, zweiter Schluß verſtänd— 
licher gemacht, die Ungenauigkeiten in Matth. 
044 727,35,,%f. 9, 59, „Stone 11,6; 
1 Timoth. 3, 16 und unzählig viele andere 
find in Ordnung gebracht worden. Der deutjche 
Ausdrud ift ſoviel als möglich dem Text Luthers 
nahe geblieben, bei weitem mehr als bei de 
Wette, ja ftellenweife mehr al® bei Meyer: 
Stier, wie z. B. Hebr. 11, 3 zu erſehen ift. 
Es verfteht ſich, daß nicht diefer Anklang an 
Luther das erſte Beitreben fir Holgmann war, 
fondern die Richtigkeit der Meberjegung. Es 
zeigt ſich auch dies, daß der Herausgeber frei 
war von dem Pietäts-Vorurtheil, das wir meift 
unbeſehens weiter verbreiten, als ſei Yuthers 
Ueberfegungsiprache die eigentlich und wahrhaft 
deutfche und verftändliche in allen ihren Be— 
ftandtheilen. Und was die „Feinheiten“ bei 
Luther angeht, jo glaubt Referent diefelben 
würdigen zu fünnen. Ja gewiß, ein Kenner 
des ältern Deutjch verweilt bei manchen Stel= 
len in Bindfeils und Hopfs Lutherbibeln mit 
Vergnügen, er hat z.B. Freude daran, bei der 
Tempeleinweihung Salomos zu lelen, daß der 
Himmel Himmel Gott nicht „verlorgen“ kön— 
nen, er weiß, daß „verforgen“ hier heißt „ein— 
Ichließen“ und mit Sorge und Sarg ıc. zuſam— 
menhängt, auch kann ein jolcher mit Genug— 
thuung und am Ende auch ohne Schaden für 
ſeine Erbauung in Luthers Liede „Gelobet ſeiſt 
Du, Jeſu Chriſt“ weiterhin ſingen „Ein Gaſt 
in der Werlet ward.“ Aber ſoll man dieſe 
ariſtokratiſche Fühigkeit beim Volke vorausſetzen 
oder fie ihm anzubilden jtreben ? Sch zweifle 
ſehr. Wir werden unſre Sprache nicht rüd- 
wärts bilden wollen und Aeſthetik ijt etwas 
Anderes als veligiöjes Bedürfniß. , Natürlich, 
die alten Bedenken gegen Neuerungen des po— 
ulären Bibeltertes, wie fie ſchon jo große 
Männer wie Hieronymus und Auguftinus ver 
—— find nicht jo bald zu erledigen. In 
Ueberjegung ſteckt ein großes natio— 
nales Gut, wenn e8 erlaubt ift, einmal den 
katholischen Theil der Nation zu  überjehen. 
Aber es ift ja auch nicht jo, daß die verbeffer- 
ten Ueberjegungen die Lutheriche verdrängen 
wollen, wie fie e8 denn aud) bei den niedrigen 
Preifen der Bibelgejellichaften nicht, können. 
Vielleicht aber wirken fie wenigſtens dies Gute, 
daß fie eine gemeinfame grändlide Re 
form der Luther-Ueberjegung mehr und mehr 
als eine Nothwendigfeit erſcheinen laſſen. 


Vögelin, Salomon, Pfarrer in Ulter. 
ie Geſchichte Jeſu und der Urfprung 


aan 


der chriſtlichen Kirche für das Volk 
und die höheren Volksſchulen dargeftellt, 
Napperswyl am Züricherfee. 1867. Ver— 
lag von J. J. Bauer, Yeipzig. In Com- 
miffion bei Louis Zander. 


Welch ein Unterfchied der Zeiten, vor 
etwa dreißig Jahren war eine große Aufre- 
gung in der Schweiz und befonders im Canton 
Zürich, weil der berüchtigte Strauß als Uni— 
verfitätsprofeffor berufen war, heute gibt ein 
Dorfpfarrer eine Schrift heraus, welche ſich 
die Aufgabe ftellt, was jener Gelehrte zu 
Tage gefördert hat, zum Oemeingute des Vol- 
fe8 im weiteren Sinne zu machen, daß auch 
der ungebildete Leſer, der eigentliche Mann des 
Volkes, wofern er, um zu denken, das Vermö— 
gen und den Willen habe, zu einer verftändi- 
gen, würdigen Auffaſſung der bibliſchen Geſchichte 
befähigt werde. Bei der Ausarbeitung diejes 
Schriftcheng waren dem Pfarrer die Lehrer, 
welche nad diefen Grundfägen in der Schule 
unterrichtet hatten, behülflich. Beide bleiben 
ruhig in ihrem Amte, während der Univerſi— 
tätsprofejfor fein Amt nicht antreten konnte. 
Wir gehen auf den traurigen Inhalt des Bu— 
ches nicht näher em, fünnen aber die Bemer- 
fung nicht zurüchalten, wie gewiſſenlos ein 
Pfarzer jein muß, der die Erzeugniffe der ne— 
gativen Kritil, die, wie er ſelbſt weiß, 
mindeſtens jehr zweifelhaft find, unter das Volt 
zu bringen ſucht, welches er auf den Grund des 
Glaubens zur erbauen berufen it. Für ung 
it das Bud eine ſtarke Mahnung an die, 
deren Amt es ift, Jolche Diener, welche die Ge— 
wiſſen verwirren und den Ölaubensgrund des 
hriftlichen Volles untergraben, ar weiterer 
verderblicher Wirkſamkeit zu hindern. Eine ab- 
folute Lehrfreiheit ift hier gewiß Wahnſinn. 
Hoffentlich findet das Schriftchen in deutichen 
Schulen feinen Eingang. Consules videant! 


Kirhengefhichtlihe Vorträge aus dem 
Evangeliſchen Verein in Hannover. 
1. Die Reformation. Drei Vorträge, 
gehalten von GerhardUhlhorn, Dr. 
theol., Obereonfiftorialrath.— 11. Das 
fiebzehnte Jahrhundert. Drei 
Vorträge, gehalten vonDr. & Niemann, 
Oberconfiftorialvath und Generalfuperin- 
tendent. — 1. Das Jahrhundertder 


Aufklärung. Zwei Vorträge von 
Guden. — Hannover, 1868. Carl 


Meyer. 11, thlr. 


Aehnlich wie vor wenigen Jahren durch 
die vereinte Thätigkeit der Leipziger Theologen 
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Luthardt, Kahnis und Brückner eine Kurze 
Ueberficht über die geſammte Kirchengeſchichte 
in populären Vorträgen entftanden ift („Die 
Kirche nad ihrem Urſprung, ihrer Gefchichte, 
ihrer Gegenwart“, Yeipzig, 1865), hat der 
Borftand des Evang. Vereins zu Hannover 
im vorigen Winter die Entftehung einer über 
fichtlihen Darftellung der neueren Kirchen— 
gefchichte feit der Neformation im derartigen 
Vorträgen veranlaßt. Es iſt freilich nur der 
innere Entwidlungsgang der neueren Kirche, 
und zwar fpeziell nur der evangelifch-[utheri= 
fen Deutſchlands, der im den ſechs erjten 
Vorträgen zur Darftellung gebracht erjcheint. 
Aber das auf diefem abfichtlich und mit gutem 
Fug und Recht eingefchräntten Gebiete von 
den beiden Verfafjern Geleiftete iſt im der Ihat 
von gediegenem Werthe und verdient der Auf- 
merkſamkeit weiterer Kreife beftens empfohlen 
zu erden. Dr. Uhl horn behandelt in den 
drei erften Vorträgen das Hauptereigniß der 
Kirchengeſchichte des 16. Ihdts., die deutjche 
Keformarion, und zwar dies jo, daß er das 
Wirken des deutjchen Neformators überall auf 
das Nachdrücklichſte in den Vordergrund der 
Begebenheiten rückt und daher feinen drei Ab- 
theilungen die charakteriftiichen Ueberjchriften 
extheilt: 1) Luther und Nom; 2) Luther und 
die Schwärmer; 3) Luther und die Schweizer. 
Im dritten diefer Vorträge wird das Berhält- 
niß der lutheriſchen ſowohl zur zwinglifchen, 
als auch zur calvinifchen Reformation in mög- 
lichſt Furzegedrungenen, jcharfen und marfigen 
Zügen gezeichnet. — Wenn hier dev Gang der 
kirchlichen Entwicklung nicht viel weiter ale 
bis in die Mitte des Reformationsjahrhunderts 
verfolgt wird, jo überfchreitet Niemann da= 
gegen die Grenzen des nachreformatoriichen 
Jahrhunderts, das er darzuftellen unternom— 
men, um mehrere Jahrzehnte. Er charakterifixt 
im erſten feiner Vorträge („die erſte Hälfte 
des 17, Ihdts.“) die orthodoxen fowie die 
myſtiſchen Richtungen der Theologie kurz vor 
und während des 30jährigen Kriegs; fchildert 
dann. im zweiten („die 2. Hälfte des 17. 
Ihdts.“ die unmittelbaren Vorläufer des Pie- 
tismus jowie die beiden erſten Jahrzehnte der 
Wirkſamkeit Speners (1666—1686) ; und ftellt 
endlih im dritten „die weitere Entwicklung 
des Pietismus“ bis zu A. H. Franke's, ja nod) 
dariiber hinaus, bis zum Abſchluſſe der Strei— 
tigfeiten zwiſchen Joachim Yange und V. E. 
Löfcher dar. — Der Standpunkt beiver Por: 
tragenden iſt der lutheriſch-kirchliche, wie ſchon 
aus ihrer faſt durchgängigen Beſchränkung auf 
die Ereigniſſe des deutſch-lutheriſchen Kirchen— 
gebietes erhellt. Doch iſt zelotiſche Einſeitigkeit 
und Erelufivität Beiden fremd, wie ſich aus 
der wohlwollenden Milde ergibt, womit Nie 
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mann die Umonsgefinnung eines Calixt und 
Spener beurtheilt (11,59 ff. 98 ff.); desgleichen 
aus der ausdrücklichen Forderung Uhlhorns: 
„daß wir die reformirte Kirche anders anfehen 
und und anders zu ihre ftellen müſſen, als 
unfere Bäter, welche die ganze reihe Entwicklung 
derfelben noch nicht vor fich hatten“ (S.112), 
woran fi) unmittelbar die Erklärung reiht: 
„Berftehen Sie unter Union nur diefe andere 
Stellung zur veformirten Kirche, daß wir, ohne 
zu verhehlen, wo ſie nad) unfrer Heberzeugung 
von Gottes Wort abweicht, fie mit Piebe und. 
Milde beurtheilen, und die ihr geſchenkte Gnade 
anerfennen, mehr noch, daß wir die reformir- 
ten Chriften als criftliche Brüder 'anjehen und 
ung jo zu ihnen halten, noch mehr, daß wir 
von der reformirten Kirche lernen, uns don ihr 
anregen und ergänzen laffen — verftehen Sie, 
fage ih, das unter Union, dann bin id) aud) 
ein Freund der Union,“ 

Das dritte Heft hatte die undankbarfte Auf- 
gabe zu vollziehen und gewährt am menigiten 
Befriedigung, womit aber gegen den Verf. fein 
Tadel ausgejprochen werden fol. Sollte indeß 
geichehen, was Uhlhorn einleitend bemerkt: Die 
Gegenwart ift nur dem verftändlich, dem die Ver— 
gangenheit verftändlich geworden, und wir find 
alle berufen, in der Gegenwart beim Bau der 
Kirche Jeder an feinem Theile mitzuarbeiten, 
denn nad) der Zeichen der Zeit zu urtheilen, 
iſt, wie es jcheint, grade diefem Sefchlenht die 
Aufgabe geworden, bei großen, vielleicht auf 
lange Zeit bejtimmenden Entſcheidungen mit- 
zuwirfen; — jo hätte billig ein vierter Kreis 
von Vorlefungen bis in diefe Gegenwart führen 
jollen, was namentlich für die Frage von der 
Union von größter Bedeutung. Vielleicht bleibt 
dag dem kommenden Winter vorbehalten, 


Schulze, Mor. Herm., Pfarrer zu Stadt 
Naunhof bei Grimma. Allgemeine 
kirchliche Chronik, begründet von 8. 
Matthes. Bierzehnter Jahrgang, das 
Jahr 1867. Altona, 1868. Haendcke 
u. Lehmkuhl. VI. u. 174 ©. 

Es waltet ein eigenthümliches Verhäng— 
niß über der Matthes'ſchen kirchlichen Chronik, 
ſeitdem ihr Begründer bald nad dem Erſchei— 
wen ihres 11. Jahrganges (1864) aus dieſem 
Leben und aus feiner unermüdet —— und 
verdienſtlichen literariſchen Thätigkeit abberufen 
worden. Der zunächſt als Fortſetzer in feine 
Arbeit eingetretene Dr. E. O. Schmidt, 
Oberlehrer am Sächſ. Scullehrer-Seminar 
zu Borna, hat nur den Einem Jahrg. 1865, 
und zwar nicht ohne Streben nad) Gründlich— 
feit, Objectivität und hiftorischer Treue, bear- 
beitet, dann aber in der Perſon des gegen- 
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wärtigen Herausgebers einen Nachfolger erhalten, 
den wir kaum als befähigt zur Fortführung 
des Werkes anjchen können. Wie ſchon der 
vorige Jahrgang, jo leidet aud) der gegenwär— 
tige an vielfuchen Lücken, Ungleichmäßigkeiten 
und Ungenauigkeiten der Darftellung, die es 
unmöglic machen, ein wahrhaft getreues, über: 
all gleihmärig anichauliches und gehörig voll- 
jtändiges Bild von der Gefammtheit der kirch— 
lichen Creigniſſe des verfloffenen Jahres daraus 
zu gewinnen. Der Kieler Kirchentag 3. B. 
wird (DS. 19 f.) auf fat nur Einer Seite, 
die Amfterdamer Ev. Allianzverſammlung (S. 
31) jogar auf nur I, Seite abgethan, mäh- 
vend viel umvichtigere Verfammlungen, wie die 
Schleswig-Holſtein'ſche kirchl. Conferenz, der 
Thüringer Kirchentug 2c. zwei bis drei Seiten 
gewidmet befonmen, und ver Proteftantentag 
zu Neuftadt a. d. Hardt auf vollen 8 Seiten 
(©. 23—31) abgehandelt wird. Die Dent- 
ſchrift des Berliner Ev. Dberfirchenraths (©. 
56--74) ift, trogdem daß ein Auszug für den 
Zweck der Chronik vollkommen genügt hätte, 
wörtlich und unverfürzt mitgetheilt, von den 
zahlreichen und zum Theil jehr wichtigen Bro— 
chüren in Sachen des gegenwärtigen Unions- 
und Confeſſionsſtreues dagegen eine nur fehr 
dürftige Auswahl von kaum 5—6 auf etwa 
vier Seiten beiproden. Im höchſten Grade 
lückenhaft und dabei beijpiellos ungleichmäßig 
it die ©. 77—83 gegebene Rundſchau über 
die bedeutenderen theologischen Erzeugniſſe des 
3. 1867. Das von Mancot überjegte 
Scholt e n'ſche Schriftchen über „die älteften 
Zeugnifje betr. die Schriften des N. T.“, 
findet eine ziemlich ausführliche Beſprechung 
auf fajt einer Seite (ähnlich auch zwei Publi— 
fationen des bekannten Osnabrücker Paſtors 
Lie. Sulze), während Nippolds neuefte 
Kichengeihichte und Dorner's Geſch. der 
prot. Theologie mit je 6—7 Zeilen abgefunden 
werden. Bon theolog. Zeitichriften wird der 
„Predigt der Gegenwart“ eine volle Seite ge— 
widmet, desgleichen den „Neuen Proteſtantiſchen 
Blättern f. d. evang. Oeſterreich“ 1, Seite, 
während 3. B. die Erlanger Ztſchr., die Ztſchr. 
f. luth. Theologie, Heidenheim's Vierteljahrs— 
ſchrift ꝛc. lediglich erwähnt werden, ohne alle 
Inhaltsangabe oder Charakteriftif. Intereſſant 
ift e8 aud, im diefem Verzeichniſſe kirchlicher 
und theologiicher Zeitſchriften noch Vilmar's 
„Paſtoraltheologiſche Blätter“ figuriren zu 
ſehen, von welchen es doch weltbekannt iſt, daß 
ſie Ende 1866 mit einer feierlichen Erklärung 
ihres Herausgebers, die viel Redens in der 
Oeffentlichkeit machte, beſchloſſen wurden. Viel— 
leicht dachte unſer Schriftſteller den „Prof. 
Münch aus Marburg“, den ev ©. 8 ald 
betheiligt bei den Berhandlungen der Leipziger 


uth. Conferenz erwähnt, von dem aber Ref. 
noc nie etwas vernommen zu haben geiteht, 
als Fortführer der von Vilmar aufgegebenen 
Redaktion diefer Blätter! -- An den mancher: 
fet fonftigen Fehlern und Ungenauigkeiten der 
Arbeit, die ſich noch rügen ließen, gehen wir 
vorbei*), um nur noch auf den, zum Theil 
ſchon aus dem bisher Angeführten erfichtlichen 
Standpunkt des Autors als ein haltlojes und 
charakterloſes Mittelding zwiichen Orthodoxie 

und Rationalismus hinzumweifen, und fein viel⸗ 
farbig jchillerndes, in zahlreichen Fällen mit 
dem Proteftantenverein liebäugelndes theologi- 

ſches Urtheil für nicht minder unerquicklich zu 
erklären, als feine efleftifch-compilatoriiche Me- 
thode, die fid) nur im wenigen Fällen auf 

gründliche Leſung der Driginalquellen, viel 
häufiger vielmehr auf chronikaliſch reſumirende 
Darftellungen, wie die in Schenkel's „Allg. 
kirchl. Zeitſchr.“ in der „Predigt der Gegen- 
wart” (I) ꝛc. zu ftügen ſcheint. Unzählbare, 
zum Theil wahrhaft ergötzliche Drudfehler 
(3. B. ©. 6: „Pir. Brechmann von Cöln“; 
©. 143: „der Biſchof von London: Dr. Toit“; 
ebendaf.: „des bekannten freifinnigen Biſchofs 
von Colenſö“ (sie)); ebendaſ.: „Pen-Angli- 
can-Synod“, ©. 151: „Erbfamm”, :c.) 
vollenden den Eindrud äußerſter Unfolidität 
und Eilfertigfeit, den das ganze Machwerk ge 
währt, und laſſen es in der That als einen 
aufs Beſte gerechtfertigten Wunſch erſcheinen, 
wenn wir zum Schluſſe die ſchon vor einiger 
Zeit in dieſen Blättern empfohlene „Evange— 
liſche Kirchen-Chronik“ (Leipzig, Naumann) als 
ein Unternehmen bezeichnen, durch welches wir 
die fortgeſetzte Matthes'ſche Chronik, wie ſie 
dermalen iſt, gerne und ohne irgendwelche Em— 
pfindung der Wehmuth verdrängt und über 
flüffig gemacht fehen würden. ’ 


Weingarten, Hermann. Die Revolu— 
tionsfirhen Englands. Gin Beitrag 
zur innern Gefchichte der englifchen Kirche 
und der Reformation, Yeipzig, 1868. 
X. und 451 ©, 24. thlr. 


Räthſelhaft muß es jedem Kirchenhiſtoriker 
erſcheinen, wie die anglikaniſche Kirche, deren 


*) Nur das Eine können wir nicht uner— 
wähnt laſſen, daß S. 150 und 151, in einem 
Verzeichniſſe der dermaligen Profeſſoren der evang. 
Theologie und ihrer Vorleſungen, Dr. Wieſeler 
nicht weniger als zweimal: zuerſt als neuteftamtl. 
Ereget in Greifswald, und kurz nachher als Ereget 
des A. und N, Teftts, in Kiel, aufgeführt iſt. 
Es lag aljo dem Berf. fir Kiel ein Vorleſungs— 
verzeihniß don mindeftens 5—6jährigem Alter 
vor, dem er in Ermangelung eines neueren feine 
Notizen ohne Weiteres entnahm! 
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Abfall vom Papſtthum nur eine äußere Ur- 
fache Hatte, die auch durch die Reformation 
im Grunde nur an die Stelle des Papftes 
den König von England geſetzt hatte, jo lange 
fich behaupten konnte und in ihrem Gegenſatz 
gegen die Römiſche Kirche nicht erkaltete. Diele 
ſchwierige Frage löſt obengenanntes Wert, in- 
dem es zeigt, wie durch Presbyterianer, In— 
dependenten, Quäfer 2c. das materiale Brincip 
der Reformation tief in das englische Volk 
eingedrungen iſt, die Mitte des 17. Jahrhun— 
derts daher erſt gründlich die engliſche Kirche 
von dem römiſchen Katholicismus geheilt und 
für immer geſchieden hat. Es iſt dieſe Ent— 
wicklung mit großem Fleiß und vieler Klarheit 
nachgewieſen und von dem Verf. große Bele— 
ſenheit im der englifchen Kirchengeſchichte gezeigt. 
Dies ift um jo mehr anzuerkennen, da die 
fleinen Slugichriften jener Zeit nicht leicht zu 
erlangen find, Sollte der Verf. in feinen 
Studien noch einmal auf diefe Zeit zurückkeh— 
ven, fo würden wir ihm vathen, ſich auch auf 
der Hamburger Stadtbibliothek umzufehen, da 
diefe veih an engliſchen Flugichriften aus der 
Mitte des 17, Jahrhunderts iſt. 

Das Buch zerfällt in 14. Capitel. Es 
wird der Anfang des Puritanismus und In— 
dependentismus nachgewiefen in den Gemeinden 
auf dem Kontinent, bejonders in den lieder: 
landen, wohnt die engliſchen Proteftanten vor 
den Verfolgungen der Katholiken geflohen wa— 
ven und wo fie fic) den ftrengen Calviniften an— 
geichloffen hatten. Sobald der Kampf gegen 
Karl 1. begann, fiel die biſchöfl. Kirche, weil 
Karl und Erzbischof Laud wohl nicht eben zur 
römiſchen Kirche zurückkehren wollten, ihre 
Grundſätze aber auf römiſcher Hierarchie be— 
ruhten. Nach dem Fall der biſchoͤflichen Kirche 
trat auch ſogleich bei den Presbyterianern, die 
in England immer nur eine kleine Partei bil— 
deten, Verfall ein, ſie mußten den eifrigern 
Independenten weichen. Dieſe führten den 
Namen der Heiligen, ſie traten als Propheten 
auf, hegten chiliaſtiſche Hoffnungen und leiteten 
das ganze Volk. Die verſchiedenen Secten, 
welche die feindlichen Presbyterianer ihnen an— 
dichteten, waren nur verſchiedene Stufen ihrer 
Bildung, die nicht zu einem geſchloſſenen Kör— 
per organiſirt waren. Das kurze Parlament 
bildete das Reich der Heiligen, es wurde als 
der Anfang der Herrſchaft Chriſti betrachtet. 
Die erſte Sitzung beſtand nur in Gebeten. 
Viele Abenteuerlichkeiten ſind übrigens dieſem 
Parlamente von der Reſtauration und dem 
Deismus angedichtet. Die Civilehe wurde er— 
laubt, die Patrone beſeitigt, der Zehnte aufge— 
hoben. Da ſprengte Cromwell das Parlament. 
Er ſah ein, daß es auf die Länge unmöglich 
ſei, mit den Heiligen England zu regieren. Seit 
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die politiſche Herrſchaft von ihnen aufgegeben 
werden mußte, trat eine Sichtung und Schei— 
dung der Parteien ein. Das 6. Capitel iſt 
ganz dem Protector, Oliver Cromwell, gewid— 
met. Es wird verſucht, ihn von jedem Wider— 
ſpruch mit ſich ſelbſt frei zu ſprechen, auf die 
Duldung und Toleranz unter ihm, die alle 
Parteien genoſſen, hingewieſen und gezeigt, wie 
wichtig feine Regierung für die proteſtantiſche 
Kirche überhaupt war. Es wird immer ſchwer 
bleiben, ſich ein anſchauliches Bild von einem 
Mann mit ſeinen Grundſätzen an der Spitze 
eines weltlichen Staates zu machen, von dem 
er ſeinen König geſtürzt, ja ihn hat hinrichten 
laſſen, es iſt faſt unmöglich, über ſein Inneres 
ein ſicheres Urtheil zu fällen. — Nach dem 
Sturz des Parlamentes zogen ſich die Heiligen 
in die Stille zurück, das proteſtantiſche Chri- 
ſtenthum aber war in England eine nationale 
Macht geworden, wozu ganz beſonders beige- 
tragen haben Männer der Mittelpartei, wie 
Richard Barter. Um 1654 traten die Quäler 
in die Gefchichte ein. Georg For, der Mann 
in den Vederhofen, machte überall großen Ein- 
druck; fo fehr auch die Duäfer verfolgt wurden, 
mehrte ich doc) ihre Zahl bis zu 60, ja bis 
zu 100,000, or ift es gewejen, der bie 
legten vadicalen Conſequenzen des ſpiritualiſti— 
ihen Enthufiasmus gezogen hat. Auch die 
Duäfer waren damals nicht frei von politischen 
Beftrebungen, die Häupter der Oppofitions- 
partei ftanden mit ihnen in Verbindung. For 
telbjt hatte Theilnahme fir Crommells Berfon 
bei Widerſpruch gegen feine Herrfchaft. 

Set der Neftauration zeigte die wieder— 
hergeftellte biichöfliche Kirche eine bedeutende 
wilfenschaftliche Thätigfeit. Der Unglaube, 
Antitrinitarismus und Socinianismus kam 
übrigens nicht vom Ausland nad) England, 
fondern war nur ein Umfchlagen des Enthu- 
ſiasmus. Seit den Independenten trat das 
notiteliche Necht an die Stelle des factischen 
Rechts, fie lehrten, die wahre Souverainetät 
ſei nur beim Bolfe; gleiche Rechte müſſe Grund» 
geſetz des Staates fein, alle Privilegien und 
Eremtionen feien aufzuheben, feine Schuldhaft 
dürfe ferner ftattfinden, völlige Freiheit des 
Handels und der Gewerbe, Solche Grundjäge 
werden auch auf die Neligion übertragen, auf 
Dogmen wenig Werth gelegt, die einzige Df- 
fenbarung fer die innere Stimme des Herzens, 
nur im fittlichen Handeln beftehe die Religion. 
Dabei trat durch die Reftauration nach Abſpan— 
nung der Geifter Spott und Frivolität an die 
Stelle des Enthuſiasmus. Auch der Enthu- 
fiasmus der Quäfer, der freilich Schon bei For 
auf ſehr unfichern Grundlagen geruht hatte, 
mäßigte fich, bei Nob. Barclay, dem einzigen 
uäter, der ein Syſtem aufgeftellt hat, fehlt 
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der Hiftoriiche Chriftus faſt ganz, das Chriften- 
thum it nur eine Summe von moraliichen 
Grundbegriffen, die ſich auch in andern Reli— 
gionen finden. Groß war die Sittlichkeit und 
Yeächitenltebe der Quäker, eine weltgefchichtliche 
Bedeutung hat ihr Kampf für Ynflchung der 
Sklaverei. Die allgemeine Humanität und 
philoiophiihe Abjtraction war auch bei W. 
Penn die Hauptſache, der Kern der Religion 
war auch nach ihm das Sittengeſetz. Daß die 
Zeit der Quäker zu Ende geht, zeigt ſich aus 
der Verminderung ihrer Anzahl, die im Jahr 
1867 bis auf 14,000 gefunfen iſt. Den Schluß 
des Wertes bilden die Nefultate: Durch— 
bildung und Feſtſtellung der Reformation in 
England, die größere Bedeutung, welche die 
Lehre von der Prüdeftination für die refor- 
mirte Kirche erlangt hat, und für die Geſammt— 
Entwidlung der Reformation die Bedeutung, 
welche der Gemeinde beigelegt ift, da feine 
Kirche weniger Geiftlichteitsficche geweſen iſt, 
als die enguiſche zur Zeit Cromwells. — Der 
reiche Inhalt zeigt, welche intereffante Periode 
hier behandelt wird. Möchte der geehrte Herr 
Berf. fortfahren, uns ferner durch Jolche Werke 
zu erfreuen, W. K. 


Schmid, Dr. H., Profeſſor der Theologie 
an der Univerſität Erlangen. Lehrbuch 
der Dogmengeſchichte. Zweite vermehrte 
Auflage. Nördlingen, 1868. Beck'ſche 
Buchhandlung. VIII. u. 251 ©. 1'4 thlr. 


Vergleicht man diefe zweite Auflage mit 
der im J. 1860 erſchienenen erſten, jo bemerft 
man eine Dermehrung des Umfanges des Büch— 
(eins um mehr als 70 Seiten. Dieje ziemlich 
bedeutende Erweiterung rührt nicht etwa von 
iwgendwelden — Zuſätzen im Texte 
her, den der Verf. ausdrücklich „zwar ſorgfäl— 
tig revidirt, aber nicht erweitert“ zu haben er- 
flärt; ſondern einzig und allein von Mitthetlung 
veihhaltigerer Quellenauszüge unter den Texte, 
als die der erſten Ausgabe beigegebenen gewe— 
jen waren. Es iſt aljo dieſem dogmenge— 
ſchichtllichen Lehrbuche eben die Bereicherung zu 
Theil geworden, welche ſchon einige Seines— 
gleichen, 3. B. das F, K. Meteriide bei 
feiner zweiten Herausgabe durch Guft. Baur 
Gießen 1854), erfahren haben, wenn fie zum 
zweiten Male ihren Gang durch die theolo- 
giſche Welt antraten. Dre betr. Erweiterung 
ut auch nicht nur am fich zweckmäßig und nutz— 
dringend: fie erhöht gerade tm vorliegenden 
Falle den Werth des Buches um ein Beträcht— 
liches. Denn fie macht dajjelbe zu einem wohl- 
geeigneten Veitfaden für dogmengejchichtliche 
Vorleſungen, umd zu einem Nachſchlagebuch, 
worin nicht nur der Studirende, ſondern nö— 
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thigenfalls auch der Ausftudirte fih Raths 
erholen kann, wenn e8 ſich ihm un den Wort: 
(aut der wichtigften dogmatiſchen Ausiprüche 
der Kirchenväter, Scholaftifer oder Reforma— 
toren handelt. — Eine andere, unferes Erachtens 
jehr nothwendige Erweiterung hat der Verf. 
jenem Büchlein freilich zu geben unterlaffen. 
Er hat die neuere dogmengefchichtliche Ent- 
wicklung nicht über den Abſchluß der lutheriſchen 
Symbolbildung in der Goncordienformel, aljo 
nicht über das Jahr 1580 hinaus verfolgt; 
denn gleich feinem Collegen Thomajius 
(1. deſſen Schrift über Drigenes, Nürnberg 
1837) hält ex am einem derartig beſchränkten 
Begriffe von Dogma und Dogmengefchichte feft, 
daß er die einzelnen Lehren der firchlich-theo- 
logiſchen Entwicklung nur inſoweit, als die Kirche 
ihnen eine beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet 
und neue, ſymboliſch fixirte Erkenntniſſe an 
ihnen gewonnen hat, in den Kreis ſeiner hiſto— 
riſch-genetiſchen Darlegung hereinzieht; was 
auf lutheriſch-kirchlichem Standpunkte allerdings 
zur Betrachtung des J. 1580 als Schluf- 
punktes des (normalen) dogmenbildenden Pro— 
ceſſes führt. Wir können unfere Ueberzeugung, 
daß ‚hier eine allzu enge Faſſung des Begriffes 
ver in Rede ftehenden Disciplin vorliegt, und 
daß diefe zu enge Begriffsfaffung eine gewiffe 
Ungerechtigkeit, um nicht zu jagen Pieblofigfeit, 
gegen die neuere Dogmenentwicklung der nicht- 
lutheriſchen Kicchen, insbeſondere der veformir- 
ten involvirt, hier nicht eingehender entwickeln. 
Doc möchten wir unfer Yob, das wir eben 
erſt der Brauchbarkeit des vorhegenden Lehr— 
huches ſpendeten, durch dieſe Eine Hauptaus— 
ſtellung, die allerdings nicht verſchwiegen bleiben 
durfte, nur ungern abſchwächen, möchten viel— 
mehr zum Schluſſe noch darauf hinweiſen, daß 
wir an Beidem, dem Texte wie den unter ihm 
beigefügten Quellenbelegen, eine ſaubere Präci— 
ſion und Correctheit der Ausarbeitung zu rüh— 
men haben, wie fie nur wenige dogmen- oder 
ficchenhiftoriiche Handbücher aus neuerer Zeit 
aufweiſen fünnen, 


Jacobi, Dr. 3. 2., o. Prof. der Theo- 
logie zu Halle. Die Lehre der Irvin— 
giten oder der fg. apoftolifchen Ge: 
meinde, verglichen mit der heiligen 
Schrift, Zweite Auflage. Berlin, 1868. 
Verlag von Wiegandt und Grieben. 
62 ©, Yı thlr. 

In dieſem Schriftchen, deſſen erſte Auf— 
lage im J. 1853, alſo vor 15 Jahren, er— 
ſchien, wird von der Lehre, den gottesdienſtli— 
chen Einrichtungen und der ſectireriſchen Miſ— 
ſionspraxis der Irvingianer eine gute Darſtellung 
in populärer Sprache, verbunden mit ſcharfer 
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Kritif vom Standpunkte des göttlichen Wortes 

aus, gegeben. Der Berf. war vor Anderen 

zu eimer folden Darftellung berufen und be- 
fähigt, da ihm „durch befondere Umftände ge- 
ftattet gewefen ift, das Treiben der Irvingitiſchen 

Secte und namentlich ihrer Sendlinge aus 

großer Nähe zu beobachten. "— Vermißt haben 

wir an feiner Arbeit eigentlich nur ein etwas 
ausführlicheres Yebensbild von Eduard Irving, 

dem Stifter der Secte, als das auf ©. 6,7. 

gegeben. In diefer Einen Hinficht hätte fein 

Schriften unzweifelhaft einer Erweiterung 

über feinen früheren Umfang hinaus bedurft. 

So manche ſeit jener 1. Aufl. erſchienene 

gediegne Monographie über Irving und den 

Irvingismus — wir erinnern nur an die Ar— 

beiten von Schulze (1856), Rudelbach 

(in der Zeitichr. f. luther. Theol. 1858), ©. 

Kreitmayr („Die fräftigen Irrthümer der 

Irving'ſchen Apoftel und Propheten, auf Grund 

des göttlichen Wortes beleuchtet“, Ansbach 

1867), ſowie an das Referat eines Ungenann- 

ten in Jahrg. 1864 der „Ev. Kztg.“ über 

„Oliphant, The Life of Ed. Irving“, 

Yondon 1862 — würde dem Berf. dieſes Er- 

gänzungsgeichäft offenbar jehr zu erleichtern im 

Stande gewejen ſein. 

Gonrady, Ludwig, evangel. Pfarrer in 
Wiesbaden. Cultur und Chriftentyum. 
Ein Vortrag. Wiesbaden, Niedner. 
1, thlr. 

Ein intereffanter Beitrag zu diefer bren- 
nenden ZTagesfrage, den ich allen empfehlen 
kann, die eine Orientirung auf diefen Gebiet? 
ſuchen. Der Berf. iſt auf dem Gebiet der Li- 
tevatur jehr bewandert und dadurch in feltenem 
Maße befähigt, zu diefer Frage zu Sprechen. 
Schließlich muß man freilich auch einige chi- 
liaſtiſche Träume vorlieb nehmen. Ich glaube 
faum, daß der große Conflict ſich jo löſen 
wird, wie es hier geweiffagt wird, aber zunächit 
fommt e8 ja auch nur darauf an, den Verſu— 
ungen gegenüber, die in der Luft umferer 
Tage liegen, das ewige Evangelium auf Ab- 
bruch an die Mächte, welhe man unter dem 
Namen Cultur zufammenfaßt, zur verfaufen, 
einen feften Stand zu gewinnen. Für den 
Ausgang des Kampfes wird ein Anderer Sorge 
tragen. Indeſſen gilt das Gebet: discerne 
causam meam de gente non sancta. Die 
Sad und Chr, Herr Jeſu Chrift, nicht unfer, 
fondern Dein fie ift. Unſer nur, weil Sein. 

D. 


Petri, Dr. 2. A., Pajtor in Hannover. 
Der Glaube in furzen Betrachtungen. 
Hannover, Hahn. 24 jgr. 


Der ehrwürdige, wohlbekannte Verfaſſer 
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war durch ſchwere göttliche Heimfuchung Wochen 
und Monate lang verhindert, der Gemeinde 
öffentlich das Wort zu jagen. Diefen Mangel 
jollen diefe Betrachtungen in etwas exitatten. 
Und fie bieten eine föftliche Yebensfrucht dar. 
Mir können fie Allen empfehlen, die noch einen 
Sinn haben für das Zeugniß vom Glauben, 
denn wir find gewiß, daß Niemand dies Büch— 
fein aus der Hand legen wird, daß er nicht 
aus demjelben Stärkung und Erquidung em— 
pfangen hätte, Der Berf. hat feinen Betrad)- 
tungen vielfach die Form von Bekenntniſſen 
gegeben; dadurch) gewinnen fie etwas von der 
Weiſe: was wir gejehen und gehört, was wir 
erlebt haben, da8 verfündigen wir end. Vor 
iniger Zeit erſchienen ähnlihe Betrachtungen 
vom Probſt Gaspers in Huſum: die jtart 
ausgeprägte Subjectivität derfelben, die nicht 
bloß den Gedanfeninhalt, jondern auch die 
Form eigenthümlich beſtimmte, machte fie nur 
einem Heineren Kreife zugänglich. Auch das 
Petri’sche Buch ftellt Anforderungen an feine 
Lefer, aber es iſt Alles in der Cinfältigfeit 
auf Jeſum gefchrieben und in eimer Form, die 
es Vielen möglich machen wird, aus dieſer 
Duelle lebendigen Waffers zu ſchöpfen, was 
ihnen zum Glauben und göttlichen Yeben noth 
ift hier zeitlich und dort ewiglich. 19° 


Feldner, L., Paſtor an der luth. Kirche 
in Elberfeld und Superintendent in der 
luth. Kirche Preußens. Die ſchriftgemäße 
Lehre der lutheriſchen Kirche, auf 
Grund des kleinen Katechismus Luthers, 
und unter Zurückweiſung der entgegen— 
ſtehenden Lehren dargelegt. Stuttgart, 
©. ©. Lieſching. 6 fgr. 

Eine populäre Symbol, jehr kurz gefakt, 
jehr Scharf gedacht, ſehr klar ausgedrüdt, na— 
mentlich in der pofitiven Lehrdaritellung; wo 
es am die Unterfcheidungslehren geht, wird 
aber doch vielleicht zu viel vorausgefegt, wenn 
von einer „modernen Unionstheologie”" geredet 
wird, wenigftens weiß bei und zu Lande das 
hriftliche Volk nicht, was das für ein Ding 
ift, und fir das chriftliche Volt ſoll doch das 
Büchlein dienen, D. 


O. Malan fils. Les Miracles sont-ils 
r6ellement des faits surnaturels? 
Fragment d’Apologetique adresse à 
ceux pour lesquels le „Surnaturel“ 
dans l’Evangile serait encore l’occasion 
de doutes religieux, Paris, Meyrueis 
& Co. 168 S. — 

C. Malan fils.. Le Dogmatisme, 
Examen de cette question: La foi re- 
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ligieuse s’appuie-t-elle sur la justesse 
d’une Id&e ou sur la realite d’un 
Fait? surla verite d’uneDoctrine 
ou sur la veracite d’un Temoignage? 
Geneve, I, Cherbuliez. 173 S. 


‚ Beide Schriften des Verf. find werthvolle 
Beiträge zur apologetiichen Literatur, auf die 
e8 ſich verlohnt aufmerkſam zu machen. Bei— 
den eigenthümlich find eine flave und deutliche 
Erpofition und eine geſchloſſene Gedantenfolge 
die den Leer in Anſpruh nimmt ohne ihr zu 
ermüden. Die tiefften Fragen der Theologie 
behandelnd bleibt der Verf. doc) auch dem ge- 
bildeten Nichttheologen verftändiih und weiß 
ihn zu feßeln und anzuregen. Beſonders die 
zweite Schrift zeichnet ſich durch die erwähnten 
Eigenschaften aus, während die frühere theils 
zu weitläufig ausholt, theils Anderes, das aus— 
führlicherer Darlegung bedürfte, zu kurz be- 
handelt; auch zuweilen eine Lücke im Gedan— 
fengang fühlen läßt. Es tft unmöglid, in dein 
Raum einer furzen Anzeige die eng unter 
fid) zufammenhängenden Anſchauungen des Verf. 
im einzelnen zu beiprechen : es genüge, die Grund» 
gedanfen anzugeben und den Leſer zur eigenen 
Lektüre einzuladen ; ex wird aus beiden Schriftchen 
mannigfahe Anregung ſchöpfen. — Die Schrift 
über die Wunder denkt ich als beftimmten 
Leſerkreis ſolche, die an der Uebernatürlichkeit 
der Wundererzählungen Anſtoß nehmen, weil 
ſie meinen, das Wunder ſetze im Schöpfer ei— 
nen ſich ſelbſt widerſprechenden Schöpferwillen 
voraus, die aber den Glauben an den perſön— 
lichen Gott, an den Sündenfall und an die 
Autorität des Evangeliums, deſſen heilſame 
Wahrheit ſie erfahren haben, feſthalten. Der 
Berf. gibt ihnen darin Recht, dar fie der Stimme 
ihres religiöjen Gewiſſens aud gegenüber dem 
Evangelium Gehör geben und legt ausführlich 
dar, wie die Autorität des Gewiſſens der des 
Evangeliums felbft vorangehe und fie verbürge; 
weiter gefteht er zu, daß übernatürliche That- 
laden an ſich unmöglich ſeien. Dann aber 
entwidelt er aus den von den Zweiflern jener 
Art zugeftandenen Prämiffen, dag die Wunder 
der Schrift eben nicht als übernatürlich anzu— 
jehen feien, fondern vielmehr als wahrhaft natür- 
liche Ereigniſſe. Was natürlich jer — für den 
Menſchen, müße nach dem Maaßſtab des einzig 
normalen Menſchen, Jeſu Chriſti, bemeſſen 
werden. Die gewöhnlichen Thatſachen des ir— 
diſchen Lebens ſeien vielmehr unternatürlid) 
— eine Folge der Zerrütiung des Menſchen— 
und Naturlebens, wie fie durch den Fall ein- 
getreten ift. In der Beiprechung des wahrhaft 
menschlichen Weſens in Jeſu zeigt ſich der Berf. 
als entjchiedener Kenotifer. Ein Anhang bes 
ſpricht von diefem Gefchichtspunft aus die wun— 
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derbare Geburt Chrifti als die einzige That: 
jache ihrer Art, die wahrhaft natürlich und 
normal jet. 


Den Inhalt der zweiten Abhandlung gibt 
der Titel deutlich zu erkennen. Sie macht ent- 
fchieden Front gegen den Dogmatismus, wornach 
das Weſen des Chriſtenthums in der Offenba— 
rung eimer Summe von Dogmen und der 
Glaube im Ergreifen eines Ye hrinhalts befte- 
hen fol. Das religiöje Yeben hat feine Wur— 
zeln wie alles Leben in der Unbewußtheit, in 
einer von Gott geſchaffenen inftinktiven Willens- 
richtung auf Gott und fein Heil; die Entwid- 
lung des religiöfen Lebens himwiederum verlangt 
die freie Thätigfeit des zum chriftlichen Be— 
wußtſein Erwachten und duldet nicht die abſo— 
fute Autorität eines Dogmas. Die Lehre ift 
nur die jeweilige begriffsmäßige Auffaſſung der 
realen Wahrheit, das Erzeugnis des über die 
Thatjache Mmacdenkenden menschlichen Geiftes, 
verschieden nah Stufen der perfönlichen Ent— 
wicklung, ſowie der Herzens- und Geiftesbildung. 
Nie volllommen kann ſie darum abfolute Auto- 
vität nicht beanfpruchen. Und zwar kann dieß 
ebenfowenig die traditionelle Kirchenlehre thun 
als die heilige Schrift ſelbſt, ſoweit man ihr 
Weſen darin fuchen wollte, daß fie eine voll- 
fommene Lehrdarjtellung der chriftlichen 
Wahrheit jet. Ihr göttliches Ansehen befteht 
darum zu Recht, weil fie ein Zeugniß göttlicher 
TIhaten. Die Apoftel find nicht Lehrer, Dok— 
toren, fondern Zeugen. Man fan nicht ein— 
mal von einer Vehre Jeſu Chrifti in diefem 
Sinn reden; auch feine Worte find 3 eu gnilie 
eines in ihm vorhandenen Thatbeſtandes. Sie 
enthalten freilich die untrügliche eroige Wahrheit 
und darım auch die Keime aller Dogmen, ſind 
aber felbſt auch nur menſchlicher, zeitlicher, je— 
weilig verſchieden beſtimmter und darum nicht 
vollkommener Ausdruck des ewigen Weſens. 
Denn dieſes läßt ſich nicht in menſchliche Worte 
und Begriffe faßen, ſondern kann ſich nur in 
ihnen ſpiegeln. Kühn und geiſtvoll iſt dieſe 
letzte Anſchauung durchgeführt; es ſchien dem 
Referenten, daß hier zwiſchen den oft ſo un— 
klaren gewöhnlichen Inſpirationsbegriffen und 
den Rotheſchen Gedanken in den Aufſätzen zur 
Dogmatik ein Mittelweg gezeigt iſt, der man— 
chem gewiſſenhaften Schriftleſer zur Klarheit 
helfen kann, wenn auch natürlich gegen dieſe 
und jene Aufſtellung Einſpruch wird erhoben 
werden können. Gegen die Ueberſchätzung der 
„reinen Lehre” könnte das Büchlein als heil— 
james Correftiv dienen. — Als finntörende 


‚ Drudfehler find dem Verzeihniß der Errata 


beizufügen: ©. 173 3. 20 dogme zu lefen 
ftatt dogmatisme; ©. 28 3. 7 consciente 
ftatt inconseiente; ©. 55 3. 18 Etre ftatt 
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Etat, ©. 131 3. 1 Dieu Lui-m&me ſtatt Dieu. 
Lui-m&me. ©. 9. 


Opfterzee van, Dr. J. J., Prof. der 
Theol. zu Utredt. Zum Kampf und 
Frieden. Bier akademische Vorträge 
und fünfzig Aphorismen Ein Beitrag 
zur Charakteriftif der gegenwärtigen Be— 
wegungen auf theologischen und Firchlis 
chem Gebiete, überjegt und herausgege- 
ben von %. Meyeringh. Gotha. Fr. 
Andr. Perthes. 1868. 

Die vier Vorträge, welche den Hauptin— 
halt diefer anziehenden Schrift bilden, verdanteit 


ihre Entftehung der ſchönen Gewohnheit des 


Berfuffers, den Jahrescurſus feiner dogmati- 
ſchen Borlefungen an der utrechter Untverfität 
durch eine Anfprache allgemeineren Inhalts zu 
eröffnen, ehe ex feinen Zuhörern „einen neuen 
Baragraphen in die Feder“ (S. 83) dictirt. 
Die ernſte und doch freudige Betrachtung uns 
ſerer kirchlichen und theologischen Gegenwart, 
die vielfettige Berührung mit den zeitgenöffischen 
Bewegungen auf deutſchem, franzöſiſchem, hol= 
ländiſchem Boden, die Wärme der chriſtlichen 
Ueberzeugung und die edle redneriſche Form, 
deren Vereinigung auch auf den Leſer der über— 
ſetzten und gedruckten Reden ihre Wirkung nicht 
verfehlt, waren gewiß geeignet, die jugendlichen 
Hörer für die Aufgaben der theologische Arbeit 
zu begeijtern, Es find Neden im eigentlichen, 
Im beiten Sinn des Worts. Mit dramati 
Icher Yebendigkeit werden die Stimmen der Zeit 
vom rohen Materialismus bi8 zum trägen Or— 
thodoxismus vedend eingeführt, und dem Ver— 
ſtand und Gewiffen der Zuhörer ſelbſt eine 
würdige Antwort abgenöthigt, am wirkſamſten 
meines Exachtens in dem zweiten Vortrag, 
welcher die auf den erſten Blick befremdliche 
Frage beantwortet: „Sollen wir nod) Theologie 
ſtudiren oder nicht ?* Bei aller Entjchievenheit, 
mit welcher der Redner für „eine kräftige, geift- 
volle Entwicklung des modernen Supranatura- 
lismus“ eintritt (©. 14) und dem „Diploma- 
tischen Transactionsgeiſt“ (S. 137) in Wif- 
jenichaft und Kirche entgegentritt, iſt er dod) 
ernftlich beftrebt, der Forderung der Gerechtig— 
keit (©. 19) im Kampf wenigſtens mit den 
ungläubigen Gegnern zu genügen Er weiß 
die Geſtändniſſe derfelben nicht bloß geiſtvoll 
gegen fie zu fehren (4. B. ©. 57), fondern 
auch als hoffnungsvollen Anfang einer Wen: 
dung zum Belleren (©. 77—130) und als 
dankenswerthe Beiſpiele der Offenheit (S. 136) 
zı begrüßen. In wie weit die twiederholt und 
mit befonderer Schärfe gegeikelte Geftalt des 
„radicalen Orthodorismus“ treu mad) der Na— 
tur gezeichnet ift, fünnte nur ein Kenner der 
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holländischen Driginale zu dieſem Bilde beur— 
teilen. In Deutichland wenigftens räth fein 
Drthodorer, welder mit Bewunderung auf die 
Zeit zurückblickt, da die Theologie die Königin 
der Wiffenjchaften war, vom Studium der 
Theologie iiberhaupt ab (S. 53); und es lann 
doch wohl auch in Holland nicht die Stimme 
einer orthodoxen Partet, fondern nur die Stimme 
des Verſuchers in einen unbewachten Herzen 
ſein, welche auf die zehn Pfarreien hinweiſt, die 
dem Orthodoren offen ftehen follen (©. 131). 
Die Materialiften und Sfeptifer und moder— 
nen Theologen werden nur nad ihren ans: 
geſprochenen Gedanken gerichtet, die Ortho— 
doren auch nad) den Geheimniſſen ihres argen 
Herzens. Sollte da nicht das praktiſche Be— 
dürfnis und das edle Streben, die jungen The— 
ologen vor. den niedrigen Triebfeder falicher 
Kirchlichkeit zu warnen, dem verehrten Berfafler 
verleitet haben, mit verfchtedenem Maße zu 
meſſen? Doch, wo er ausdrücklich verſichert 
(S. 133, daß er das Uebel des Orthodoxis— 
mus nach dem Leben zeichne, gibt er in der That 
ein aus dem Leben gegriffenes Bild und ruft 
ſeinen Zuhörern die beherzigenswertheſten Wahr— 
heiten ins Gewiſſen. Auch die Aphorismen 
über Reformation und Revolution, welche auf 
der Verſammlung der evangeliſchen Alliance 
zu Amſterdam an zwei Abenden in einer meiſt 
von Theologen beſuchten Conferenz beſprochen 
wurden, bieten des Anregenden viel. Schon 
die fententiöfe Korn reizt zum Nachdenken und 
zum Widerſpruch. Doch nicht um ſolchen 
zu erheben, fondern um das geiftvolle Büchlein 
den Leſern diefer Zeitichrift zu empfehlen, er— 
griff ich die Feder. In einer zweiten Auflage 
wird der Herr Ueberſetzer vielleicht einige Heine 
Unebenheiten tilgen, 3. B. ©. 168 „Furcht 
vor der Wiſſenſchaft“ jchreiben, S. 57 ſtatt 
„unempfänglich“ ein in diefem Zuſammenhang 
verftändliches Wort fegen und den in gelehrten 
und ungelehrten deutſchen Schriften nachge— 
rade ftereotyp gewordenen Schreib- und Drud- 
fehle Nenan (ftatt Renan) entfernen, wo 
er ftehen geblieben tft. Th. 


Schuß, Carl Dr. Die Union. Cine ge 
ichichtliche und dogmatifche Unterfuchung 
Gotha, F. A. Perthes. 1868. ©. 303. 
8% 1 Thle. 10 Sr. 

Ber der gewöhnlichen Art, die Union zu 
behandeln, ift es Sitte geworden, bei einem 
neuen Buch über den Gegenftand vor allem 
nach) den „Standpunet“ zu fragen, dem der 
Berfaffer einnimmt. Auf diefe Frage gibt uns 
der Verf. diefer Schrift, ein tm Ganzen milder 
und billig denkender Theologe, der ſchon Früher 
über das Thema geichrieben zu haben jcheint, 
eine überfichtliche Antwort im Vorwort (VII 
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ff) und in dem letzten Bogen S. 286 ff. Dar- 
nah ift ihm die Union „eine durch Gottes 
Gnade heilſam geleitete Krifis des kirchl. Les 
bens; fie beiteht zu Recht kraft des göttlichen 
Nechtes der Thatlahen. Dem vollen Begriffe 
der Union entipricht nur eine in Confeſſionen 
we evangel. Kirche, in welcher beichräntte 

irchengemeinſchaft, alſo beichränfte Gemein— 
ſchaft im Bekenutniß, Kirchenregiment, Cultus 
und Abendmahl herrſcht, Gemeinſchaft alſo ſo— 
weit der Conſenſus, Sonderung ſoweit der 
Diſſenſus reicht. Die confeſſionellen Forderungen 
ſind berechtigt, inſoweit als ſie das Bedürfniß 
nach einer Weiterentwicklung der Union aus— 
ſprechen und die Richtung angeben, in der die— 
ſes Bedürfniß zu befriedigen iſt, aber unberech— 
tigt, inſofern ſie auf einer ungeſchichtlichen Auf— 
faſſung und ungerechten Beurtheilung der Union 
beruhen; man träumt ſich auf einen antiquirten 
Rechtsboden und ſteht der Union nur abweh— 
rend gegenüber, Die Union erſcheint als Fort— 
Schritt auch bei dogmatischer Betrachtung und 
muß erhalten werden, denn fie ift der Weg, 
auf dem die Differenzen zu überwinden find.“ 

Bon einigen Drganifationsvorjchlägen 
des Verf. fehen wir ab, da der Staut hierin 
das erfte Wort zur ſprechen hat. Der Berf. 
hält die kirchl. Berfaffungsfrage nod für eine 
offene und meint, das landesherrliche Kirchen— 
regiment fer noch immer die befte Auskunft 
und beizubehalten, bis man eine beijere Löſung 
al8 das „Gemeindeprincip“ gefunden habe, 
Die kirchlichen Behörden müßten, wenn fie aud) 
Drgane des landesherrlihen Kirchenregiments 
blieben, doch noch mehr als bisher Firchlichen 
Charakter befommen und wenn auch” nicht de 
jure, jo doch de faeto mehr und miehr kirch— 
liche Behirden werden, Er ıft für Ausbil 
dung ſynodaler Einrichtungen und Mitwirkung 
der Gemeinde. 

Der Berfafjer gehört zu den bejonnenen 
Confeſſionellen. Dar er der Union, die freis 
(ih etwas von der hiftorischen Union verſchie— 
den ift, jo offen das Wort redet, ift ihm um 
jo mehr anzurechnen, als fein Denken meift 
im Geleiſe der confeſſionellen Piteratur geht; 
Stahl, Münchmeyer, das Volksblatt für Stadt 
und Land, die Hengftenbergiiche Kirchenzeitung 
und Wangemann führt ev am liebjten an. 
Don Julius Mitller fpricht er mit einer Miß— 
achtung, für die e8 an einer Berechtigung durch— 
aus zur fehlen ſcheint. Gegen die Meßenerſche 
Neue Ev. 8. Zeitung bemerft er einmal ©. 
212, nur die Kenntniß der Perjonen gebe den 
Ausschlag, ob die dort angeführte Behauptung 
richtig oder unrichtig fer und fährt fort „Ge— 
ftügt auf ſolche Perſonalkenntniß müſſen wir 
jenem Urteil der Neuen ev. K. Zeitung ent 
ſchieden entgegentreten.“ Wenn man weiß, 
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wie das Meßnerſche Blatt gerade in der Per— 
foralfenntniß feine Stärke haben muß, fo ift 
jene Stelle ſehr wunderlich. 

Sollen wir unſern Emdrud von dem 
fachlichen Werth des Buches wiedergeben, fo 
fönnen wir feine bedeutende Leiftung darin er— 
fennen. Obwohl in den grundlegenden Exör- 
terungen weit ausgeholt wird, auch ſonſt Man— 
ches ſcheinbar gründliche Beſprechung findet, 
fehlt e8 doch überall an Klarftellung der ent— 
ſcheidenden Begriffe. Es wird für fpätere Zei— 
ten Schwer faßlich fein, wie man in einer Schrift 
über Union an einer Erörterung des Kirchen— 
begriffs (S. 18) vorübergehen konnte und ſich 
dafür an den biblischen Ausdrücen vom „Yeibe 
Shrifti," an dem Gerede von „Organismus,“ 
an der Formel von der „wahrhaften Durch— 
dringung des Göttlihen und Menfchlichen” 
und am ähnlichen Dingen erfreuen mochte. 
Die Berfonification von Abftraftis, in der Stahl 
befanntlich Meifter war, wird auch hier fleißig 
geübt, da find Krankheit, Genefung, Procek, 
Kriſis, Neformation, Union ꝛc. alles Dinge, 
die ſich entwideln, Gott weiß wie und ar wel- 
chem Träger. Bon einem fittliden Ele 
ment in der dogmatischen Entwiclung der Men— 
ſchen hat der Berfaffer klare Begriffe wenig> 
ſtens nicht dargelegt, obwohl Köftlin und Ju— 
lius Müller darüber fo ſchön gefprochen haben. 
Doch es mag genug fein. Es dient zu geringem 
Augen, die Literatur des Tages über Unten 
zu bereichern. Die Yaien und deren Vertretung, 
der Stadt, wird handeln müſſen, nad) ftaat- 
lichen Geſichtspuncten. Dann finden fid) auch 
die Ficchlichen Wege, die auf Theorien zu 
warten faum Zeit haben. 


Kalfar, Dr. Chr. K., Paftor zu Glad- 
haje, Director der dänischen Miſſſons— 
gejellichaft. Die evangeliſchen Miffi- 
onsbeftrebungen in unjern Tagen. 
Eine Rundſchau Aus dem ‚Dänifchen 
überjegt von A. Michelfen Archidia— 
konus in Lübeck. Erlangen, Andre Dei- 
hert 1867. 73 ©, !ı thlr. 


Die Unbekanntſchaft unferer heutigen Ge— 
bildeten auf und mit dem Gebiete der evange— 
liſchen Miſſionsbeſtrebungen unſerer Tage iſt 
im Ganzen, nicht ſelten auch in ſolchen Kreiſen, 
die ein Herz für die Sache der Miſſion haben, 
groß und dürfen wir darum ein Büchlein, wie 
das vorliegende, nur willfommen heißen. Mit 
großem Geſchick entrollt der mit der Miſſions— 
geſchichte jo vertraute wie reichbegahte Verfaſſer 
auf wenig Bogen ein Bild, das ebenfo concret 
und farbenveich!, als anziehend und jchön ent— 
worfen ift, jo daß jeder für die Sache felbft 
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fi nur irgendwie interefficende Leſer diefe klei— 
ne aber inhaltreihe Schrift mit großer Befrie— 
digung aus der Hand legen wird. Wenn des 
Verfaſſers Geſchichte der Nömifch Katholischen 
Miſſion ein in ſeiner Art Epoche machendes Werk 
iſt und als ſolches auch in dieſen Blättern ſchon 
empfohlen worden, ſo läßt uns dieſe Umſchau 
den Wunſch ausſprechen, es möchte der ſo 
kundige Herausgeber und Ueberſetzer beider 
Schriften uns auch mit der evangeliſchen Miſ— 
ſionsgeſchichte deſſelben Verfaſſers in deutſcher 
Sprache beſchenken. 


Miſſionsgeſchichte in Heften. Grönland 
mit Abbildungen und einer Karte. Ver— 
lag des Evang. Büchervereins zu Ber— 
lin. Berlin 1868. Für den Buchhan— 
del bei Wiegandt und Grieben. 


Der evang. Bücherverein beabſichtigt eine 
chriſtliche Miſſionsgeſchichte in einzelnen Heften 
herauszugeben, deren jedes einen abgeſchloſſenen 
Theil des chriſtlichen Miſſionsgebietes zur 
Darſtellung Bringen fol. Die Einleitung 
und einige, diefem vorangehende Hefte wer: 
dei erſt päter nachfolgen. Nach dem Erſcheinen 
fänmtlicher Lieferungen wird das Werk als 
ein Ganzes zum Vertrieb kommen. Wir 
glauben, nad) dem vorliegenden 52 Seiten hal 
tenden Heftchen zu Schließen, daß das Unterneh: 
men mit Freuden begrüßt werden kann. Es 
werden die nöthigen geichichtlichen und geogra= 
phischen Bemerkungen über Grönland gegeben; 
das Wirken des in dev Miſſionsgeſchichte un— 
vergeklichen Hans Egede wird mit genügender 
Ausführlichkeit gefchildert, ebenſo die} Thä— 
tigkeit der Miſſionäre aus der Brüdergemeinde. 
Vielleicht hätte ſogar was über das Leben 
Zinzendorfs geſagt iſt, als weniger hierher 
gehörig weggelaſſen oder abgekürzt werden kön— 
nen. Die beigegebenen Abbildungen von dem 
Seehundsfang, ſo wie von den Hütten der 
Grönländer und die Karte des Landes find für 
den vor Augen jchwebenden Zwed genügend. 


Kolfmann, Joſ. Königl. Apellationsgericht- 
Referendar. Die Diöceſan-Synode vom 
8, 9. und 10. Oct. 1867. Zur Be- 
leuchtung des Kirchenregiments in der 
Diöcefe Paderborn unter dem Biſchofe 
Dr. Conrad Martin. Münfter bei Brunn 
155 ©. 18 Sgr. 


Ein Stück Kicchengefchichte der Gegen: 
wart, deſſen forgfältige Durchficht wir beſonders 
denjenigen evangeliichen Chriften empfehlen möch— 
ten, die fich durch den jeßigen Aufſchwung des 
Romanismus haben imponiven lafjen. Der 
Berf., ſelbſt Katholit, und auf dem Boden jei- 
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ner Kirche ſtehend, namentlich auch anerlennend, 
daß den Biſchöfen unter dem Vorſitze des Pap— 
ſtes die Regierung und Lehre der Kirche von 
Chriſto anvertraut worden ſei, will doch „um 
eines Papſtes oder Biſchofs willen nicht Ka— 
tholik ſein“, und iſt der guten Ueberzeugung, 
daß „das Intereſſe, welches wir an der Kirche 
haben, nicht zu verwechſeln iſt mit dem Inte— 
veffe für die Kirhenregenten“. Er will 
jeine Kirche in ihrer Pehre nicht angreifen, ſon— 
dern nur ihre Wunden zeigen und das muß 
fie nad) feiner Anficht vertragen fünnen, weil 
er an die Göttlichkeit ihrer Stiftung glaubt, 
(2. 7.) Daß eben diefe göttliche Stiftung, 
in dem Sinne, wie fie auch der Verf. felbft 
zu verftehen jcheint, daß das auch von ihm zu= 
geitandene jus divinum des Papftthums und 
der biſchöflichen Hierarchie eben die tieffte Urſache 
aller jener Wunden ift, die von ihm mit ge- 
ſchickter und zuweilen vecht ſchonungsloſer, ja 
wir möchten fagen, allzufhonungslofer Hand 
bloßgelegt werden, ficht natürlich Herr Kolk— 
mann nicht ein,. doc) ift e8 immerhin recht be— 
achtenswerth, daß auch innerhalb der römischen 
Kirche und zumal in einer Stadt, wie Pader- 
born, ſich ein derartiger nicht zu überhörender 
Proteft gegen dei päpftligen Abſolutismus 
und dejfen nur zu dienftroillige biſchöfliche Hel- 
fer, gegen das jefuitiihe Syſtem, das feine 
Nege von Nom aus in immer weiteren Dimen— 
fionen ausbreitet, erheben kann. Iſolirt fteht 
diefer Proteft nicht, ev findet, wie aus dem 
Buche ſelbſt mit Evidenz hervorgeht, nicht al 
fein unter den gebildeten Katholiten, jondern 
auch im Priefterjtande felbft eine weitverbrei— 
tete, wenngleich zur Zeit noch meiftentheils 
ſchweigende Zuftimmung. Läßt der Biſchof 
Martin ſich durch die bisher gemachten Erfah— 
rungen nicht warnen, ſo iſt mit Sicherheit zu 
erwarten, daß das jetzt noch ſtille Mißbehagen 
baldigſt auch einen weitern und lautern Aus— 
druck finden, und ſeine bisher ſo ſtolz zur Schau 
getragene romaniſtiſche Siegeszuverſicht ſehr her— 
abftimmen wird. 

Die Einberufung einer Diöcefanfynode 
durch den genannten Bilchof war eine folgen— 
reiche antiromaniſtiſche Maßregel, wenn die Be- 
ſtimmung des Tridentiner Concils dadurch zur 
Ausführung kam, wonach die geſammte Pfarr— 
geiſtlichkeit der Diöceſen regelmäßig zur Be— 
rathung und Beſchlußfaſſung unter dem Vor— 
ſitze des Biſchofs zuſammentreten ſoll. Indem 
nun aber nach 180 Jahren zum erſtenmale 
wieder eine Verſammlung unter dem obigen 
Namen zufammenberufen wurde, ftellte ſich die 
merkwürdige Erfahrung heraus, daß die an- 
gebliche Synode, trog Anpreifung derfelben 
durch jefuitiiche Kanzelvedner, vom kirchlichen 
Publikum nicht beachtet, von der Geiftlichkeit 
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im Gefpräche mit Paten faum erwähnt wurde, 
und erjt durch einen in der Kreuzzeitung ver— 
öffentlichten, dem Bilchofe ſehr ungelegen kom— 
menden, feine hierarchiiche Ueberhebung entſchie— 
den anklagenden und von ihm in Gemeinſchaft 
mit einigen devoten Anhängern heftig im der 
jelben Zeitung befämpften Nrtitel in größeren 
Kreifen eine ziemlich bedeutende Aufregung 
hervorrieft Das Geheimniß liegt num offen 
zu Tage. Der Biſchof, weit entfernt, feine 
Pfarrgeiftlichkeit zu Worte fommen zu laffen, 
hat vielmehr die ſogenannte, von ihm nad) 
feinem bifchöflichen Belieben eingerichtete Synode 
benutt, um ihr der Mund noch fefter, als 
vorher zu ſchließen. Anſtatt, nad) dem Tri— 
dentiner Concil die geſammte Pfarrgeiſtlichkeit 
(907 an der Zahl!) zu berufen, hat er „aus 
naheliegenden Gründen“ (jawol!) eine vorſich— 
tige Auswahl (116 Pfarrer außer wenigen 
andern Betheiligten) um ſich verſammelt, die 
von ihm vorher ſchon verfaßten Syno— 
dalbefhlüffe, ein Buch von 170 Seiten (N), 
vorlefen und nach ganz kurzer Beſprechung 
untergeordneter Punkte einfach gut heißen 
laffen, ja jogar, nachdem jene Berichterftattung 
in der Sreuzzeitung ihn emen Querſtrich 
durch feine bilchöflliche Omnipotenz gemacht, 
die ſchon vorgelefenen ımd angenommenen 
Defrete nod eigenmächtig verändert, 
durch den Buchbinder mehrere Blätter daraus 
entfernt und andere dafür eingefügt. Die 
Diskuffion hat von den anberaumten 3 Tas 
gen fünf Stunden in Anfpruch genoms 
men, während für die geiftlichen Exercitien, 
denen ſich aud die nicht theilnch- 
mende Geiitlichfeitunterziehen mußte, 
jo wie für allerlet Germonten und dem Volt 
in die Augen fallenden Prunf, ebenjo wie für 
die Borlefung von 170 gedrudten Seiten, na— 
türlih Zeit in Fülle vorhanden war. Wahr: 
ſcheinlich ein Vorbild im Kleinen für das dem— 
nächſt in Nom zu erwartende allgemeine Coneil! 
Denn man fcheint es vermöge des die ganze 
Kicche immermehr direchziehenden Jeſuitismus 
nun bald dahin gebracht zu haben, daß eine 
abfolute Abhängigkeit der Pfarrer von den 
Biſchöfen, der Biſchöfe vom Papſte, die Kirche 
in ihrer ganzen imponirenden Einheit von Haupt 
und Gliedern vor den Augen der Welt dar- 
ftelt. Bor den Augen des Volks muß die 
Kiche ihren äußern Sermontenprunf entfalten, 
und diejenigen unter Prieftern und Yaten, welche 
wiſſen, wo der Schaden fitt, find mit der 
Zeit dahingefommen, dar fie entweder das Ja- 
jagen oder das Schweigen für vathiamer, als 
das Reden anfehen, den es ift, wie aus Heren 
Kolkmann's Buche zu erjehen, allerdings eine 
Gefahr damit verbunden, wenn wan öffentlich 
einer andern Meinung, al8 der von den Je: 


121 


ſuiten vertretenen huldigt. So ſcheint denn Rom 
mit feinen ihm ergebenen Bilhöfen bald am 
Ziele feiner Hoffnungen angefommen zu fein, 
— wenn es nur nicht der Natur der gefammten 
hrijtlihen Kiche, auch der römiſchen abſolut 
widerftritte, daß der Geift des Evangeliums 
gedämpft, das an fein Menfchenanjehen auf 
die Dauer zu bindende Gewiſſen jo jämmerlich 
unterdrüdt wird. 

Ueber jenes von Nom aus die römische 
Kirche immer fefter einſchnürende Jeſuitenſyſtem 
macht uns Herr Kolkmann allerlei höchſt be— 
achtenswerthe Mittheilungen. Die dem Biſchof 
von Paderborn zur Verfügung ftehende dortige 
theologische und philoſophiſche Fakultät muß 
die theologijche Bildung feiner Untergebenen fo 
verarbeiten, wie der Yiichof fie braucht und 
der Befuch einer Univerfität ft für treue Söhne 
der Kirche nicht anzurathen! Im übrigen for- 
gen die von Jeſuiten geleiteten Gongregationen, 
welche überall das geiftliche Leben in den Ge: 
meinden bewachen, dafür, daß ſchweigender 
Gehorſam für das beſſere Theil erachtet wird. 
Auch war es bis vor wenigen Jahren für die 
Primaner des dortigen Gymnaſiums wegen 
jeſuitiſcher Leitung der Anſtalt nicht zweckdien— 
lich, ins Abiturienteneramen zu gehen, ohne 
vorher Mitglied der unter den Schülern ge— 
ſtifteten Congregation geworden zn fein. Der 
Weg, um etwas zu erreichen, iſt immer nur 
derjenige, auf dem man fich durch die Jeſuiten 
führen läßt. Jedoch hat jede Geiftesbedrüdung 
ihre Grenze in fich felbft, die ſich mit der Zeit 
unmiderftehlich geltend macht, und der jetige 
Gymnaſialdireckor, welcher fi nicht von den 
Jeſuiten gängeln läßt, findet, wie Herr Kolk— 
mann jagt, im der öffentlichen Memung einen 
hinreihenden Beiftand; denn „unfere Aeltern,“ 
jagt er, „werden fich bedanken, ihre Söhne al8 
geheime Agenten ausgebildet zu fehen“ und 
„unfere Gymnaſiallehrer haben alle Urfache, 
mißmuthig zu ſein, wenn ihnen andere, unbe 
rufene Gäfte in die Erziehung pfufchen.“ = 
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Mihelis. Dr. Fr. 50 Theſen über die 
Geſtaltung der kirchlichen Verhältniſſe 
der Gegenwart. Braunsberg bei E. 
Peter. 2 Sgr. 


Dieſe kleine vielbeſprochne Schrift iſt nach 
einem katholiſchen Urtheil (Theol. Literaturblatt 
von Prof. Reuſch) „dem Bewußtſein entſprun— 
gen, daß die verſchiedenen Richtungen, in wel— 
chen das innere Leben der Kirche ſelbſt in Ver— 
faſſung und Lehre ſich bewegt, ſo wie die Be— 
ziehungen der Kirche zum modernen Staat und 
zur modernen Gefellichaft einen hohen, gefahr: 
drohenden Grad von gegenfäglicer Spannung 
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angenommen haben.“ — Dr, M. vertritt unter 
dieſen Nichtungen diejenige, welche auf das 
mittelalterliche Kirchenrecht offen verzichtet, 
fih auf ethbifche Mittel zur Hebung der 
kirchlichen Autorität beſchränkt, dem päpftlichen 
Abjolutismus eine episkopale und ſynodale Selb- 
ftändigfeit der Nationalkirchen, dem überhand- 
nehmenden (jefuitischen) Vereinsweſen eine 
Durchführung und Ausbildung des Pfarram— 
te8 (nicht ohne Mitwirkung des Paienelements!) 
gegenüberftellt, dem Dogma von der allein- 
jeligmachenden Kirche fernen particulariftiich 
römischen Stun nimmt, mit der Schofaftiichen 
Lehrmethode entfchieden bricht, und fich mit 
dem Staat auf Grund der von der Kirche uns 
bedingt anzueriennenden Gewifjensfreiheit aus: 
einander ſetzen will. Er hat, wie jo viele An— 
dre vor ihm, beim römischen Stuhl feine Gnade 
gefunden, jeine Theſen find auf den index pro- 
hibitorum gefeßt, und damit wäre denn bie 
Sache einftweilen gut, went es nur überhaupt, 
vermöge des auch in der römiſchen Kirche noch 
immer waltenden Wahrheitsgeiftes, irgendwie 
zum Öuten dienen fönnte, dag man ſchreienden 
Bedürfniſſen einfach Schweigen gebietet und die 
Schäden, welche ſich nad außen hin Luft ma— 
chen wollen, ins Innere zurücktreibt. Durch 
das Schickſal, welches diefe 50 Theſen erfahren 
haben, jchen wir  beftätigt, daß Prof. 2. 
Schmid in Gießen, als er im vorigen Jahre 
erklärte, er müſſe, um Katholik bleiben zu kön— 
nen, auf die ſpecifiſch- römiſche Kirchengemein— 
Ihaft vorläufig verzichten, fich nicht etwa von 
akademischen Eigenſinn, jondern von der Noth 
ſeines Gewiſſens hat leiten laffen, denn wie 
ex jagt „hält offenbar die der Zahl nach Heine 
Partei der Ultramontanen die Herrichaft des 
Katholieiemus krampfhaft in Händen und die 
Hierarchie und der heilige Vater ftehen, ohne 
daR vereinzelte Ausnahmen an dem Exnfte der 
Sade noch etwas Wefentliches zu ändern ver— 
möchten, nicht mehr an der Spite der fatho- 
chen Chriſtenheit als ſolcher, fondern an der 
des ganz und gar nicht mit ihr zu verwech— 
jeden Ultramontanismus, gleichviel, ob in 
Wirklichkeit ihn anführend, oder von ihm 
angeführt." — Daß ein folder Zuftand der 
Dinge noch (ange halten werde, muß von allen, 
melde auf das Wirken geiftigr Mächte zu 
achten verſtehen und ſich nicht durch augen— 
blickliche materielle Erfolge imponiren laſſen, 
als eine reine Unmöglichkeit angeſehen werden. 
Michelis wird ſich zwar, wie die durchgehende 
Unklarheit feines Standpunkts vermuthen läßt, 
fügen, aber indem die römiſche Kirche ſtatt ei— 
ned wahren Katholieismus, deſſen Carricatur, 
den römiſchen Abſolutismus zu vollenden be= 
ftrebt ift, wird, wie 2. Schmid fagt, je länger 
ihr dies zu gelingen fcheint, um jo fichrer „das 
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Loos Jeruſalems, das innere und und äußere 
Verderben“ ihr Theil fein. 

Michelis ift, wie gefagt, in feinen Thefen 
nicht Klar und confequent. Er kämpft gegen 
die abſolute Herrichaft des Papſtes mit dem 
Episkopalſyſtem, behauptet aber doch, man wert 
nicht warum, daß der Kampf zwiſchen Papal⸗ 
und Episkopalſyſtem antiquirt fer, nimmt die 
politifche Macht der Kirde als Haupturfache 
ihrer Verweltlichung in Anſpruch und kann 
doch von der Meinung nicht losfommen, daß 
die weltliche Herrſchaft des Papſtes, wenigitens 
vorläufig, eine Nothiwendigfeit ſei. In einer 
Hanptbeziehung aber hat er, jo zu fügen, den 
Nagel auf den Kopf getroffen und die Schärfe 
feiner Polemik gegen die Achillesferfe des Papft- 
thums gerichtet, indem er auf das Wort des 
Herrn an Petrus (M. 16) „Du bift Petrus 
u. |. w.“ hinweifend, die Kühnheit hat, hin— 
zuzufegen, bei der typischen Bedeutung dieſes 
Wort, müſſe man aud) da® unmittelbar fol- 
gende: „weiche von mir Satan, denn du biſt 
mir ärgerlich und meinft nicht was göttlich, 
jondern was menſchlich iſt“ als nicht weniger 
an Petrus, als an feine Nachfolger gerichtet - 
verftehen und darin eine ernfte Warnung vor 
der großen Gefahr der Verweltlichung der Kir- 
chenmacht erblicken. Hier ift in der That die 
eigentliche Wurzel des Uebels blokgelegt, denn 
was ift die ganze Idee des Papſtthums anders, 
als eine Nachfolge Petri gerade in diefem menſch⸗ 
lichen, nicht göttlihen Sinne? Man vergleiche 
nur 3. B. die Briefe und Diktaten des Papſts 
Gregor VII. (Giefeler Kirchen-Geſch. IL. 2 
©. 5 ımd 6.) z. B. „Quod solius Papae pe- 
des omnes prineipes deosculentur“ (diet: 9). 
„Quod illi liceat imperatores deponere* (dict. 
12) „Quod illi soliicet pro temporis neces- 
sitate novas leges condere, novas plebes 
congregare ete. (diet. 7.) „Quod senten- 
tialilliusa nullodebeat retractari, 
et ipse omnium solus retractare popsit,‘‘ 
(diet. 18.) „quodia nemine ipse judicare 
debeat.“ (diet. 19.) — Sollte es wirklich 
dazu fommen, daß auf dem, nunmehr beſchloſ— 
jenen Concil der Grundſatz jenes Idealpapſtes 
in quod eccelesia Romana nunquam erravit, 
nee in perpetuum errabit“ (Diet. 22) im 
Sinne von Diet. 18 näher dahin declarirt wird, 
daß der Papft nie geirrt habe, noch jemals iv- 
ven könne, dam wird der römiſche Abjolutis- 
mus auf derjenigen Spike angekommen fein, 
auf welcher er unmöglich noch feiten Fuß faſſen 
fan, im Gegenſatz zu diefer höchſten Steige- 
rung einer antiquixten, dem Bewußtſein der 
Chriftenheit gänzlich abgeftorbenen Yder einer 
päpftlichen Univerfalmonarchie wird das Dogma 
vom Stuhle Betrt jelbft als derjenige Irrthum, 
aus den alle Verweltlihung der Kirche her= 
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fließt, auch in der fatholifchen Welt erfannt 
werden. Vgl. Ms. Gte Theſe: „Diejenigen, 
welche in einer folchen Definition der perſönli— 
lichen Unfehlbarteit des Papftes das Heil und 
Rettungsmittel der Rice erblicken, wiſſen nicht, 
was fie thun und Schaden ihr mehr, als ihre 
ärgften Feinde." — 9. 


Geſchichte. 


Geiger, A. Das Judenthum und ſeine 
Geſchichte. In zwölf Vorleſungen. 
Zweite Abth. 187 ©. 8. Breslau, 
Schletter. 1 thlr. 


Das genannte Werk, das in weitern zwölf 
Borlefungen bis zum Ende des 12. Yahıh. 
fortgeführt worden ift (203 S.), verarbeitet 
in leichter Darſtellung die Forſchungen, die der 
Berfaffer jelbft und Andere der Gefchichte des 
Judenthums gewidmet Haben. Sollen wir 
den Kreis von Leſern bezeichnen, die das Werf 
mit ungehemmter Freude leſen werden, fo find 
es die aufgeflärten Juden der Gegenwart, die 
von dem A. Teft. nur die Subftanz der Lehre 
feithalten, in ihrer Nation die religiös be— 

abte fchen, die dem fonjtigen veligiöfen Wefen 

— Urſprung gegeben habe, während das 
Chriſtenthum, nach feiner Anklammerung an 
eine einzige Perſon ein überwundener Stand— 
punkt, ſeine große Bedeutung eigentlich nur 
als moderne Cultur habe, alſo nur in dem, 
worin es nicht chriſtlich ſei. 

Dom könnten wir dieſe Anzeige ſchlie— 
gen. Denn weder für den Kreis der Leſer des 
Anzeigers iſt ein Weiteres von Nöthen, noch 
könnte dem Derf., wie aus feinen Repliken 
gegen die Necenjenten der 1. Auflage jeiner 
Schrift hervorgeht, eine Kritit nützlich ſein. 
Aber wir müſſen einem bedeutenden jüdiſchen 
Gelehrten gegenüber, wie Geiger es ift, ſchon 
ein Uebriges thun, ich möchte jagen, um des 
Chriſtenthums willen. 

In der 1. Vorlefung rechtfertigt ©. den 
Begriff der Religion gegenüber denen, die 
auch über diefe hinaus find. Sodann zeigt ex 
die tiefe Differenz zwiſchen dem grand 
und dem jüdtichen Gottesbegriff, zum Theil 
mit Anführung der Hauptftellen. Er fragt 
nun nad dem Grunde diejes jüdiſchen, der 
Sache ganz anders gemugthuenden Neligions- 
weſens, und wenn er (©. 31) dabei „an den 
tiefen Grund der menichlihen Seele gelangt, 
über den hinaus wir nicht können,“ jo geht ex 
doch zu dem Begriff des veligiöfen Genius 
weiter und fagt S. 34: „Sit es alfo, jo ift 
dies die innigere Berührung des Cinzelgeiftes 
mit dem Allgeiit, das Hineinleichten der Alles 
erfüllenden Krafı in die einzelnen Geiſter, fo 
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daß fie ihre endliche Schranke durchbrachen, 
das it, ſcheuen wir doch das Wort nicht, 
Dffenbarung und jwar wie fie im ganzen 
Volk ſich kundgab.“ Diefer Begriff der Offen: 
barung iſt doch unvollſtändig, wenigſtens der 
Vorwurf der „Myſtik“, den Steinthal gegen 
ſie erhebt, iſt einigermaßen gegründet, wenn ſie 
von der Manifeéſtation getrennt wird. Die 
Moanifeftationen Gottes in den Gefchiden 
des Volkes und die Interpretation der— 
felben in dem Geift der Propheten, in Folge 
des von Gott dem Volt und wieder hervor— 
ragend einzelnen Gliedern gegebenen religiöfen 
Genius, beides geht zufammen, wie es gewiß 
auch Geiger fih denkt. Mangelhaft ift ſodann 
die Art, wie er die Spannung des voraus: 
eilenden Neligionsgeiftes mit den nationalen 
Schranken fih denkt. Er ift zu früh mit der 
Andequemungstheorie bei der Hand, gerade wie 
es viele Chriſten im Intereffe der Inſpiration 
thun zu müffen glauben. ‘Der Träger einer 
höheren Idee, ein Elias, ein Johannes der 
Täufer, ift darum noch nicht ihr vollfommenes 
Drgan. Es iſt ſchon viel, wenn wir nicht im 
Auftreten des Propheten geradezu einen Ab— 
fall von dem klar hingeſtellten Princip finden, 
aber eine volle Entwicklung des Princips, wie 
fie im Laufe der geſchichtlichen Ereigniſſe erſt 
möglich wird, werden wir nicht einmal in 
einem Individunm evwarten. Alſo, ebenfalls 
mit Steinthal zu reden, die wahre Idee „ber 
herrſcht nicht ſogleich den ganzen Kreis von 
Gedanken, Beſtrebungen und Gefühlen, die ihr 
unterworfen, ihr angemeffen umgeſtaltet werden 
jollen.“ Berläufig möchte ich noch Hier an— 
fnüpfen, wie ungleich der Verf. das Judenthum 
und das Chriſtenthum behandelt. Bon dem 
Judenthum läßt ex alle ſpezifiſchen Merkmale 
fallen; daß Gott auf Sinai mit Moſes ver- 
handelt Hat, daß Gott dem religiöfen „Genius“ 
der Juden jo oft mit Feuer und Schwert ent» 
gegengetreten ift, dies und fo vieles, für deſſen 
hiftorische Wahrheit die alten Juden gern viele 
Tode erlitten hätten, wird als zeitlich befeitigt, 
der allerdings ewig werthvolle ideale Kern 
aber wird als weiter zeugender, religiöfer Factor 
gepriefen und ihm wird eime jüdiſche Miſſion 
vorbehalten. Dem Chriftenthum dagegen wird 
die Beſchränktheit der erften Jahrhunderte, die 
er, wie ©. 189 im zweiten Bde. zeigt, nicht 
einmal recht kennt, als das MWefentliche ange— 
rechnet, und wenn Männer wie Schletermacer 
befennen, eben als Chriſten umd von Chriftus 
her das zu haben, was auch Geiger an ihnen 
anerfennt, jo ſoll da8 ein Irrthum fein, fie 
tollen c8 aus der „modernen Culture“ haben. 
Nun habe id) ſchon amderwärts gezeigt, daß 
feıneswegs das Chriftenthum alleim die 
ſonſtige Bildung beftimmt hat, jondern auch 
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die fonftige Bildung das Chriftentgum, aber 
wer gibt denn dem Herrn Geiger das Recht, 
das Erftere immer als ein Minimum zu jegen, 
während das Judenthum eine dauernd ſelbſt— 
ftändige Entwiclung üben jol. Da es nicht 
ein Vorrecht des Hrn. Geiger ift, Culturge— 
ſchichte zu wiſſen, jo kann man doch fragen, 
ob nicht die Einwirkungen jüdiſcher Perſönlich— 
keiten auf die uns bekannte Culturepoche ſo gut 
wie verſchwindend ſind, neben denen der Chriſten. 
Doch das iſt eine unmüge Streitfrage, wir 
haben alle beizutragen zu dem Guten. Von 
dem Verehren einer Perſon, von der Anbe— 
tung des Meſſias, werden wir wohl nicht ab— 
laſſen, wenn uns auch die Theorien über 
dieſe Perſon zeitlich erſcheinen, auch die „Erb— 
ſünde“ wird uns wenigſtens neben der tugend— 
kräftigen Natur des Menſchen, wie ſie Geiger 
erfennt, eine Wahrheit bleiben, wenn auch die 
Theorien unferer Zeit das Problem nicht löfen 
follten. Es läßt ſich darüber mit dem Verf. 
nur nicht ſtreiten. 
S. W. H. 


Palacky, Franz, Dr., K. Böhmiſcher Lan— 
deshiſtoriograph ꝛc. Die Geſchichte des 
Huſſitenthums und Prof. Conſtantin 
Höfler. Kritiſche Studien. Prag 1868. 
Fr. Tempsky. 168 ©. 28 ſgr. 

Der durch ſeine ausführliche Geſchichte 
von Böhmen (bis jetzt fünf Bände, bis z. J. 
1526) hochverdiente und in weiteſten Kreiſen 
bekannte Verf. unterzieht in dieſem Werkchen, 
einer gelehrten, aber darum nicht unerquick— 
lichen, ſondern höchft lehrreichen und intereffan- 
ten Streitjchrift, die auf die Gefchichte Huſens 
und des Huſitismus bezüglichen Schriften des 
Prager Profeſſors Dr. Conſt. Höfler, (ins— 
def. feine „Seichichtichreiber der huſitiſchen Be— 
wegung in Böhmen“, 1856—66, 3 Bde,, und 
jeine Monographie: „Magifter Joh. Hus und 
der Abzug der deutschen Brofefforen und Stu— 
denten aus Prag 1409," 1864) einer aus- 
führlichen und ſcharfen Kritik, deren Ergebniß 
in dem auf zahllofe Verſehen, Ungenanigleiten, 
Einfeitigfeiten und Willkürlichkeiten aller Arı 
gegründeten Nachweiſe befteht, dar Höfler die 
hufitiiche Bewegung in Höchft ungerechter, 
tendenziös-parteilicher Weiſe als eine vein po— 
litiſch-nationale Reaction, eine Vorläuferin des 
modernen Gzechenthums, dargeftellt, ihren emi— 
nent religiöſen, evangelichsveformatorischen Cha— 
vafter aber gänzlich verfannt oder vielmehr 
gefliffentlich verdeckt habe. Als deutjchen evau— 
gelifchen Vorgänger in Erbringung des Nach— 
weiſes diejer Höfler'ſchen Einfeitigfeiten nennt 
ver Barf. L. Krummel's „Gefchichte der 
böhmischen Reformation im 15. Ihdt.“ (Gotha, 
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1866), mit deren Nefultaten und Urtheilen er 
faft durchgängig übereinfommt und deren Gründ- 
lichkeit, kritiſchen Akribie und gejchiehtlichen Treue 
ex zu wiederholten Malen die wärmfte Aner- 
fennung zollt (einmal, ©. 157, unter Anfüh- 
ung eines heftigen Schmähartifels: „Höfler 
und Krummel“ aus Jahrg. 1867 der „Mit: 
theilungen des Vereins zur Geſchichte dei 
Deutfchen in Böhmen“, gegen deffen plumpe 
Angriffe er Kr. nachdrücklich in Schug nimmt). 
Da Höfler als Neprälentant eures leidenſchaft— 
licher Antihufitismus auf hiſtoriſchem und 
ficchenhiftoriichem Gebiete keineswegs allen 
fteht, vielmehr an Helfert, Friedrich u. A. 
eifrige Schüler und Gehilfen, und an faft 
ſämmtlichen Ultvamontanen, wie natürlich, leb— 
hafte Bewunderer beſitzt, die ſeiner geſchichts— 
fälſchenden Darſtellung des Huſitismus als 
einer „deutſchenfeindlichen, natidnalen Revolu— 
tion“ unbedingteu Glauben ſchenken, jo verdient 
das vorliegende fräftige Zeugniß zu Gunſten 
der entgegengefegten Auffaffung um jo mehr 
mit Intereffe beachtet und ftudirt zu merden, 
da e8 von einem Geſchichtsforſcher erſten Ran— 
ges herrührt. Eine befonders danfenswerthe 
Beigabe bildet ein entſchieden günſtiges Urtheil 
über Hus und den Hufitimus aus „Emile 
de Bonnechoſe's Introduction zu feiner 
franzöf. Ausgabe von Huſen's Briefen (Lettres 
de Jean Hus, Par. 1846), das ver Verf. ©. 
165 ff. als Anhang mittheilt, und das in der 
That einen wohlthuenden Gegenſatz zur gehäßt- 
gen Tendenzichriftitelleret Höflers und jener 
Schule bildet. 


Mudar, Dr. Albert v., (Stiftsfapitular 
zu Admont, wirft. Mitglied der k. k. 
Akad. d. Wiſſenſch. in Wien, o. d. Prf. 
an der Univerfität zu Gras) Geſchichte 
des Herzogthums Steiermark. 8 2. 
gr. 8. Grat, 1844— 1867. Leufchner 
u. Lubenski. J. — 7. Band 141, , thlr. 


Diefes umfangreiche Werk erzählt die Ge— 
ichichte der Steiermarf vom Jahre 600 v. 
Chr. bis 1558 nad Chr., zieht aljo auch 
ſchon die Ausbreitung der Reformation im 
Lande in Betracht. Der Verfaſſer (F 1850) 
gehörte dem Benediktinerorden des Stiftes Ad- 
mont an und muß es ihm zum Ruhme nach— 
gejagt werden, daß er für die vielen Gebre- 
chen feiner Kicche ſich keineswegs blind zeigte 
und mit hiſtoriſcher Treue die —* niſſe — 
als möglich aus den gleichzeitigen Dune er= 
zählt. In Bezug auf die legteren ift das 
Werk auferordentlich reich und das Beftreben, 
ſich jo ftreng als möglich an die Quellen jelbft 
zu halten, gibt dem großartig angelegten Bud) 
mehr den Character einer Chronit, im welcher 
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der künftige pragmatiſche Geſchichtsforſcher ein 
reiches Material aufgehäuft findet, dem die 
moderne glänzende und geiſtreiche Darſtellungs— 
weite exit den belebenden und erfriſchenden 
Odem eingiegen wird. Dom 6. Bande an 
bejorgte die Veröffentlihung der Ausschuß des 
hiftorischen Vereines zu Gras. Von hohem 
Intereſſe find die beiden erſten Bände, welche 
alle möglichen Berhältnifie Steiermarfs zur 
Zeit der Römer und im Mittelalter ſehr ein- 
gehend beiprechen; hiev fühlt man noch die 
erfte Begeiiterung für das Werk heraus. Die 
Ausftattung läßt manches zu wünjchen übrig. 


Malortie, &. E. v., (Dr. phil., Königl. 
Hannoverſchen Hofmarjchall) Beiträge 
zur Geſchichte des Braunſchweig-Lüne— 
burgiſchen Hauſes und Hofes. 6 Hefte. 
Hannover, Hahn. 8. 


Diefe „Beiträge* umfafjen den Zeit 
raum von der Keformation bi8 zur Gegen: 
wart und liefern nicht etwa jelbftändig und 
pifant arrangirte und in ſich abgerundete Genre— 
bilder zur jeweiligen Gultur-, Yandeg- und 
Hofgefhichte der genannten Yänder, fondern 
fie geben das Material als jolches mit diplo- 
matischer Treue wieder, Daher fommts denn, 
daß mande Sachen nur für den Statiſtiker 
quand m&me von Belang oder nur für den 
ſpecifiſch hannöver'ſchen Yocalpatriotismus ge— 
nießbar ſind. Denn wahrlich: für andere Le— 
ſer, als etwa befreundete Höfe und adlige 
Häuſer hat z. B. die ſerupulös ausführliche 
Schilderung alter Schlöſſer mit ſämmtlichem 
Mobiliar, oder die Aufzählung von Hof— 
feftlichfeiten, Beſuchen, Vermählungen, Bei— 
fegungen, Jagden, Koftümen, nebjt dem obli- 
gaten Küchen und Speifezettel nur den haut 
gout einer empfindlichen Geduldsprobe. Der 
Geſchichts- und Sittenforfcher wird das Bud 
freilich nicht ignoriren dürfen, ja zu einem ſach— 
erechten Urtheil der Zuftände, Perſonen und 
een darin wefentliche Nahrung finden, und 
mandes im Einzelnen geradezu Miimutiöfe treff- 
(ih am gehörigen Orte anzubringen wiffen. 
Bon diefem Gefichtspunfte aus bleibt denn auch 
dem in einzelnen Heften erfchienenen Werke 
feine immerhin beachtenswerthe Stellung in 
der Literatur aufbehalten. 


Herbft, W., Prof. Dr. und Prof. Dr. A. 
Baumeifter. Hiftorifches Quellenbud) 
zur alten Geſchichte für obere Gynna- 
fial-Glaffen. 1. und 2, Abtheilung. 
Griechiſche Gefchichte. Yeipzig, B. ©. 
Teubner. 8, 145 und 178 ©. 2 thlr, 
4/g jgr. 
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Es iſt ein glücklicher und nutzbringender 
Gedanke der beiden vühmlichft genannten Phi- 
lologen zur Belebung und Bertiefung des 
Gefchichtsunterrichts in der Dberclaffe des 
Gymnaſiums, die Quellen der alten Gefchichte 
im Originale leſen zu laffen, und fomit ſprach— 
(ich und ſachlich den Schülern dielen veceptiv- 
ften aller Yehrgegenftände zu einem wahrhaft 
bildenden und genußreichen zu machen. Ste 
haben zu diefem Zwed das „Quellenbuch“ mit 
allen dazu erforderlichen Nequifiten, kurzen 
Biographien der Autoren, hiftorifchen Ueber: 
fichten und exegetiſchen Fingerzeigen bei ſchwie— 
rigen Stellen verfehen, jo daß dafielbe zu dem 
in der Vorrede näher explicirten Gebrauche 
aufs befte verwendet werden fan. Die Aus- 
wahl der Quellen iſt ebenmäßig mit kritiſcher 
Umficht beforgt und die Hauptiachen der Örie- 
chiſchen Gefchichte treten dadurch in harmoniſchem 
Zufammenhang vor das Berftändnik des Leſers. 
Möge bei gleicher Bearbeitung die Römiſche 
Geſchichte bald folgen! 


gorenz, Dr. Ottocar, o. ö. Prof. der K. K. 
Wiener Univerfität. Geſchichte Ottocars 
bon Böhmen und feiner Zeit. Wien, 
Wil. Braumüller. 8. 735 ©. 


Genau genommen wird ung hier nur 
eine durch den Stoff organiſch verbundene Ab- 
theilung von des Verfaſſers „Deutſcher 
Geſchichte im 13. und14. Jahrhundert“ 
dargeboten. Sie hat die Perſon des Böhmen— 
königs Ottofar Il, dieſes energischen Gegners 
der aufblühenden Habsburgiihen Macht, zu 
ihrem Gegenftande. Doc it deſſen Berherr- 
lichung & tout prix mit nichten Selbſtzweck. 
Der Berf. weiß fih feinen Standpunkt über 
den Thatjachen, vollkommen unbeeinflußt durch 
hiſtoriſche Traditionen und Sympathieen, zu 
wahren. Zwar ift die Monographie eine nicht 
grade leichte, da die Quellen ſich vielfach dia 
metral gegenüber ftehen. Indeß bekundet die 
hiſtoriſche Akribie, welche angewandt wird, den 
entjchiedenen Beruf des Verf. zur Geſchichts— 
Ichreibung. Der Styl ift maßvoll, die Erzäh— 
lung ſelbſt voll Anſchaulichkeit und Friſche. 
Nicht blos Defterreichiiche Gefchichtsfreunde, 
auch gebildete Leſer werden fich von dem Buche 
angezogen und durch dafjelbe in ihren Kennt 
niffen gefördert fehen. Der Inhalt ordnet fich, 
nach einer vorgeichieften Einleitung „Vom 
Untergang der Kaiferliden Macht in 
Deutihland“, unter die drei großen Bücher: 
1) „Die Gründung einer Oeſtexxeichiſch— 
Boͤhmiſchen Macht“, 2) „Tiefiter Ber- 
fall des Reiches“, und 3) „Das Auf- 
tommen der Habsburgiihen Mad,“ 
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Prutz, Dr. Hans. Heinrid der Lowe, 
Herzog von Bayern und Sachſen. Ein 
Beitrag zur Geſchichte des Zeitalters 
der Hohenftaufen. Leipzig, S. Hirzel. 
8. 489 ©. 


Wir begrüßen in diefer tüchtigen Mono— 
graphie ein beveutfames Erftlingswert des 
Autors, das zur Hoffnung weiterer ſchöner 
Leiftungen auf diefem Gebiete Anlaß giebt. 
Fleißiges und erichöpfendes Duellenjtudium 
geht Hand in Hand mit der gejchieten Be— 
nußung geficherter hiſtoriſcher Ergebniſſe. Eben— 
ſowenig ſchließt die Anwendung der Kritik 
gefällige Schreibart und lebensvolle Vergegen— 
wärtigung des Stoffes aus. Dabei iſt das 
Werk keineswegs als ein bloßer panegyricus 
auf den Helden anzuſehen. Man trifft im 
Gegentheil auf eine allſeitig gerechte und un— 
parteiiſche Charakterzeichuung, jo daß die 
Theilnahme für Leben und Streben, Freud 
und Yeid der großen Hohenſtaufiſchen Zeitge— 
noſſen wac erhalten wird. Inhaltlich um— 
ichließt das Werk drei Bücher, das erſte: 
„Heinrich des Löwen Anfänge, 1129 
bi8 1156“, das zweite: „Die Höhfte Macht- 
entfaltung Heinrich des Löwen 1156 
big 1175", das dritte: „Heinrich des Lö— 
wen Ausgang 1176—1195,* Im den 
„Sreurjfen und Beilagen“ wid u. A. 
die „Hiftorie von den Weibern zu 
Weinsberg" als reine, eines geschichtlichen 
Factums entbehrende Volksſage erwieſen. Auch) 
die Zufanmenfunft und der Fußfall des 
Kaiſers Barbaroſſa vor dem übermüthi- 
gen Bafallen unmittelbar vor der enticheidenden 
Legnano-Schlacht erſcheint, kritiſch beleuchtet, 
als für die Glaubwürdigkeit hochverdächtig, da 
die Nebeneinanderftellung der chroniftischen Mel— 
dungen über diefe hergebrachte Gefchichtser- 
zählung jelbft einem Laien die größten Bedenken 
verurfachen müſſen. 


Shheffer-Boihorft, Paul. Kaiſer Fried: 
rich I. leiter Streit mit der Kurie. 
Berlin. E. S. Mittler u. Sohn. 8°, 
244 ©, 


Man wird wol nicht zu viel behaupten, 
wenn man jagt, daß der Streit, welchen Kaifer 
Barbarofja in den legten Jahren feines thaten- 
reichen Lebens unter drei Päpften, vornehmlich 
wegen des Mathildiſchen Yandes und der 
Weihe Folmars zum Erzbiſchof von Trier, 
ausgefochten, und der durch einen Compromiß 
ſchließlich zu ſeinen Gunften beendigt wurde, 
für die ducchichnittlihe Gefchichtsfenntnig im 
Allgemeinen eine ziemliche terra incognita ſei. 
Und doch finds nicht blos intereſſante, ſondern 


Recenſionen. 


auch wichtige Ereigniſſe der Zeit geweſen, 
welche die mit entſchiedenem Geſchick für derlei 
Aufgaben verfaßte Monographie eines jungen 
Gelehrten des Nähern darlegt, um darauf die 
größere Aufmerkſamkeit der Gejchichtsfreunde 
zu lenken. 


Nohden, 8. v., Inſp. Leitfaden der 
Weltgefhichte, für die höheren Clajjen 
ev. Gymnafien und Realſchulen, jowie 
zum Privatgebrauche für Lehrer und für 
Gebildete überhaupt. Zweite verm, u. 
verb. Aufl. übe 1868. dv. Rohden. 
XVl. 768 ©. mit 2 Tab, in gr. u. 
qu. fol. gr. 8. 1 thlr. 18 jgr. 

Diefes vom Geifte riftlicher Weltanfchau- 
ung durchdrungene Gefchichtswerf, welches in 
feiner erſten (1859 erfchtenenen, — vergrif⸗ 
fenen) Auflage ſchon die günſtigſte Aufnahme 
gefunden hat, wird ſich in dieſer neuen, durch— 
weg verbeſſerten, bis auf die großen Ereigniffe 
der Jetztzeit fortgeführten, um faft 80 compreß 

edrudte gr. 8 Eeiten erweiterten, ohne Zwei— 

a in immer weiteren reifen verbreiten. Das 

ſehr reichhaltige Buch ift, wie den Schulen 

höherer Stufe, jo namentlich auc Familien 
zu empfehlen, welche eine zugleich belehrende 
und intereffante Yectüre wünſchen. Bon der 

Trockenheit eines bloßen Abriffes ift e8 ebenfo 

weit entfernt, wie von ermüdender Wertläuf- 

tigfeit, dürfte fich aber vor allen ähnlichen 

Univerfalgeichichten oder <chronifen, wie durch 

jeine wohlthuende Friſche, fo beſonders durch 

die Durchführung des Gefichtspunftes auszeich- 
nen, welchen das vorangeftellte Motto, Daniel 

2, 44 ausſpricht: „Zu der Zeit folcher König- 

reiche wird Gott vom Himmel ein Königreid 

aufrichten — das wird ewiglich bleiben.” 


Arnd, Eduard, Geſchichte der Jahre1860 
bis 67. Band 1. Yeipzig, Dunker u. 
Humblot. 1 thlr. 


Das vorliegende Buch ift eine Fortſetzung 
der von demfelben Berfaffer herrührenden let- 
ten fünf Bände von Beders Weltgefchichte in 
neuefter Auflage, deren — Ad. 
Schmidt in Jena geleitet hat. Mit glatter 
Feder und ſoweit es die zeitliche Nähe der Er- 
eigniffe geftattet, mit einer großen Objectivität 
werden in ihn die neuejten Zeitereigniffe ge- 
ſchildert; auch ihr Entftehen und Werden ſucht 
der Verf. zu ergründen. ri 

Nicht ohne Wärme find die verwidelten 
öfterreichiichen Verhältnifie behandelt ; befonders 
von Ungarn jcheint der Verf. Großes zu hoffen. 
Die Gzechen fommen mit Recht weit jchlechter 
weg; ihr comöbdiantenhaftes Betragen im der 
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neueſten Zeit verdient allerdings auch fein Yob. 
Mehr als anderswo in der leichteren Tages- 
literatur wird in dankenswerther Weiſe Kroatiens 
Bedeutung für den öfterreihtiichen Kaiſerſtaat 
hervorgehoben. — In der Beurtheilung Preußens 
nimmt der Berf. zwar einen regierungsfreund— 
lichen Standpunkt ei, doch zeigt er eine be 
fondere Wärme niht. Er ıft dartır freilich 
wohl entjchuldigt, weil ex es hier am meilten 
vermeiden mußte, jenen Parteiftandpunft auf 
die Beurtheilung der inneren Entwidlung ein— 
wirken zu laſſen. — Eine herbe Kritik erfährt 
das Papſtthum; die Deduktion ©. 328 ff, 
iſt fait vernichtend für die Anfprüche auf Ach— 
tung, welche die päpftliche Politik zuweilen im— 
merhin noch beanfpruchen komme, Ebenſo 
Iharf wird Rußlands Berfahren in der pol- 
nischen Frage verurtheilt, und mit vollem Necht. 
Ueberhaupt geht ja Rußland, wie e8 jcheint, 
durch das Nationälitätenunwelen in Defterreich 
gewarnt, gegen die nichtruffiichen Elemente in 
einer Weile dor, die mehr als intolerant if. 
Einftweilen leiden die fatholifchen Polen am 
meiften, auch wegen ihres Katholicismus. Jetzt 
wird auch gegen die Deutjchen in den Oſtſee— 
prodinzen von den Altruffen feindjelig operirt. 
Wie bald kann die Zeit kommen, wo hier nicht 
nur die deutjche Nationalität, Jondern aud) der 
protejtantiihe Glaube ebenjo heftig verfolgt 
wird, wie jet die katholischen Elemente in Polen ! 
Hoffentlicd) wird die Zeit einmal kommen, wo 
bei Elarerem politischen Horizonte nach Weiten 
hin Preußen den deutjchen Slaubensgenoffen 
in den Oſtſeeprovinzen mindeſtens eine mora— 
liſche Hilfe wird angedeihen laſſen fünnen. 


Frankreich wird eingehend, befonders hin— 
fihtlich feiner Mißerfolge in der äußeren Po— 
fitif, behandelt; fein Verhältniß zu England 
wird ©. 88 f. treffend charakterifirt. 


Nur eine Ausftellung möchte ih machen. 
Dft find zu viel und zu farblofe Worte ges 
macht; der Leer wird jelten zum Verweilen 
genöthigt, jo glatt und einförmig ift ſtellenweis 
der Stil. Manches erinnert an Zeitungsftil. 
Springers neuefte Geſchichte Oeſterreichs fteht 
in diefer Hinficht über Arnd's Buch, doch ift 
das letztere jedenfalls deshalb nicht ſehr zu 
tadeln; wie e8 fcheint, hat der Verf. auch im 
Stil fi) objectiv, d. h. farblos unparteiiſch, 
eigen wollen. Zu empfehlen iſt das Buch 
edem, der über die neueſten Ereigniſſe zu et— 
was tieferem Nachdenken angeregt werden will, 
als es bei bloßer Zeitungslectüre möglich iſt. 
Berlin. R. P. 


Cte, de Beaumont-Vassy. Les Salons 
de Paris et la Société Parisienne 
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sous Napoleon 1. 
F. Sartorius. 


Diefes Buch ſchildert den erſten Eintritt 
des jetzigen Franzoſenkaiſers in Paris nad) der 
Februar-Revolution, ſchildert die Vergnügungen 
und Beſchäftigungen der politiſchen Kreiſe vor 
der Wahl eines Präſidenten der Republik. 
Beranger, Harrast, Cavaignac und Andre 
werden vorgeführt. Die Wahl des Präfiden- 
ten und ſeine Geſellſchaften ım Elysee, feine 
Erhebung zum Kaifer und feine Heirath wer- 
den ausführlid beiprochen, desgleichen alle 
wichtigen Creigniffe am PBarifer Hof bis in 
die ©egenwart hinein. Der den Hoffreifen 
angehörige Berfafjer verfteht e8, mit Feinheit 
und aus einer langjährigen Kenntniß der hö- 
heren europäiſchen Eocietät heraus, feine Er- 
lebniſſe geiſtvoll mitzutheilen, die erft fir die 
zufünftige Gejchichtsichreibung diefer uns jo 
naheftehenden Zeit recht bedeutungsvoll fein 
werden. Auch ver Verf. gehört zu denjenigen, 
die nach der Einfachheit früherer Zeiten fich 
zurückſehnen und die jocialen Gefahren des 
Yurus tief einpfinden. 

P. 


Paris, 1868. 


Sriedberg, Dr. Emil. Aus deutſchen 
Bußbüchern. Gin Beitrag zur deut- 
ſchen Culturgeſchichte. Halle, 1868. 
Buchhandlung des Waifenhaufes. Preis 
10 jgr. 


In dem vorliegenden Schriftchen weiſt 
der gelehrte Berfaffer in einer allgemeinsver- 
ftändlichen und interejjant = belehrenden Weife 
nach, wie die |. g. „Beihrbüder“ oder 
„Bußſpiegel“ der älteſten deutſchen Kir: 
chenzeit zur ſit tlichen Erziehung unſres 
Volkes weſentlich beigetragen haben. Dieſe 
Bußdisciplin — die ja im ſich bereits die Keime 
des ſpätern Ablaßweſens trug — rechtfertigte 
ſich vornehmlich durch das vielfach mangelhafte 
Strafrecht der alten Zeit. — Inhalt und 
Ziel dieſer Bußbücher, die ſich mit Sonn— 
tagsheiligung, mit der Euchariſtie, aber auch 
mit den minutiöfeften Sittenvorjchriften z. B. 
über das BVerhalten der Ehegatten zur einan- 
der, der Kinder zu ihren Eltern ꝛc. ꝛc. be— 
Ichäftigten, werden im eingehender Weiſe be- 
Iprochen. In zahlreichen Belägen und in 
einem Anhang wird der gelehrte Hilfsapparat 
Citate, manche werthvolle Ergänzungen des 
Haupttertes und mythologifch wichtige Stüde 
jpäterer Zeit hinzugefügt. N. 8. 
Philippjon, Dr. Ludwig. Weltbewes 

gende Fragen in Politif und Reli 
gion. Aus den legten dreißig Jahren, 
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Erfter Theil: Politik. 
Baumgärtner’s Buchhandl. 
460 ©.) 12% thlr. 


Der Berfaffer, befanntlich einer der eifrig- 
jten und angejehenften Literaten des Reform— 
judenthums, ftellt im diefem Werfe eine Ans 
zahl von längeren und fürzeren Auflägen zus 
jammen, die er feit etwa 30 Jahren theils 
als Leitartikel an der Spite der „Allgemei: 
nen Zeitung des Judenthums“, theils in meh— 
veren anderen von ihm vedigirten oder mitre- 
digirten Zeitſchriften veröffentlicht hat. Der 
vorliegende 1. Band bringt zunächſt 42 Auf- 
fäße politischen und ſocialpolitiſchen Inhalts, 
die im Ganzen mehr Jachlich als chronologiſch 
geordnet und unter die vier Nubriten „Als 
gemeines, Politiſches, Social-Politiſches, die 
Politit und die Juden“ vertheilt find. Im 
2, Bande, der den fpeziellen Titel „Religion“ 
führen wird, verſpricht ex theils Aufläge aus 
dem Gebiete der vergleichenden Religionswiſ— 
ſenſchaft (alfo über altes und neues Heiden- 
thum, über Ehriftenthum und Islam in ihrem 
Berhältuilfe zum Judenthum ꝛc.), theils Ab— 
handlungen über die Lehre, den religiös-ſittli— 
chen Beruf und die nothwendige Reform des 
Judenthums zuſammenzuſtellen. — Der Stand— 
punkt des Verf. iſt der eines gemäßigten Ki— 
beralismus auf politiſchem wie auf religiöſem 
Gebiete, oder eines nicht gerade radikalen Auf— 
klärungsſtrebens, das ſich durch den Grundſatz 
leiten und zügeln läßt: „daß in dem geklär— 
ten Judenthum ein Fond liegt, den jeder 
Jude, welcher ein religiöſes Bedürfniß in fich 
trägt, nicht leichtfertig aufgeben wird, der für 
die gefammte Menfchheit ein großes religiöſes 
Intereffe Hat und auc durch fein philojophi- 
ſches Syſtem, ſei e8 älteren oder neueften Zus 
ſchnittes, erjegt werden kann.“ (S. 457.) Es 
iſt ein nicht gerade irreligiöſer Deismus auf 
religiöfen, und ein den nationalen Sonderbes 
ftrebungen und ſpeziellen Pflichten nicht gerade 
feindfelig entgegengejeßter Kosmopolitismus 
auf politiſchem Gebtete, den der Verf. vertritt 
und für den er ſchon die leitenden Grundge— 
danfen der moſaiſchen Dffenbarungsitufe als 
refigiögsethiichen Berechtigungsgrund geltend 
zu machen jucht, Es find „die höchſten poli- 
tiichen und ſocialen Prineipien, um deren Be- 
vechtigung und Verwirklichung in der civiliſir— 
ten Welt jeit mehr als einem Jahrhundert 
gekämpft. wird“, welche er als identiſch mit 
den „Prineipien“ des Mofaismus zu erweiſen 
und don denen er zu zeigen fucht, daß fie 


Leipzig, 1868. 
(VI, und 


*) Bol. die Note der Nedaction zu der im 
April- uud Maiheft ſchon aufgenommenen Beſpre— 
Hung ©. 510, 
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„nicht bloß im Ausfluß der Zeit, der politi— 
ſchen Verhältniſſe und der humanen Gefittung, 
ſondern auch ſeit Jahrtauſenden in der uner— 
ſchütterlichen Grundlage aller poſitiven Reli— 
ass und verfündet find“ (Vorwort, 

Soviel wird genügen, um zu zeigen, daß 
außerhalb der Kreiſe des modernen deutjchen 
Reformjudenthums es zumächft nur ein zeitge- 
ſchichtliches und eulturgefchichtliches, nicht ein 
tieferes veligiöjes oder ſocialpolitiſches Intereſſe 
fein kann, das man diefer Sammlung ent- 
gegenbringen und für weldes man irgend» 
welche Befriedigung von derfelben erwarten 
wird. 


Hodenberg, Frh. v. Sechs Briefe über 
die Fragen der Zeit. Erlangen, 1867. 
A. Deichert. 2 thlr. 12 fgr. 


Der große Neihthum an guten Ideen, 
welchen der Berf. (früherer Cultusminifter in 
Hannover) im Kampf wider die undhriftlichen 
Zeitrichtungen und fpeciell in der Verfechtung 
lutheriicher Nechtgläubigfeit entwidelt, ift lei— 
der von politifcher Parteierbitterung und par- 
tikulariſtiſchhannover'ſcher Verftimmung der— 
artig durchſäuert, daß für den Liebhaber ein— 
facher und unparteiiſcher Wahrheit wenig Ge— 
nießbares mehr übrig bleibt. Das Buch kann 
ſeiner Parteitendenz nach als eine weitere Aus— 
führung der kleinen Schrift: „Hannovers Be— 
ſetzung durch die Preußen“ gelten, welche der— 
ſelbe Vrf. bereits 1866 erſcheinen ließ. Die— 
ſelbe fing mit der eigenthümlichen Behaup— 
tung an, daß die bisher hin und wieder laut 
gewordene Meinung, Hannover ſei vermöge 
ſeiner geographiſchen Lage und mitteljtaatlichen 
Bedeutung auf eine ſelbſtändige Politik nicht 
angewieſen, ſeit den Junt-Ereigniffen von 1866 
als widerlegt angejehen werden müffe! 
jtellte dann weiter unter einfacher Ignorirung alles 
deffen, was vom hannoverichen Hofe vorher 
gejchehen war, um das Einfchreiten Preußens 
um entjcheidenden Augenblide zur Nothwen— 
digkeit zu machen, die Decupation Hannovers 
als reinen Gewaltitreih und cavouriſtiſchen 
Länderraub dar, und ſchloß endlich mit der 
jonderbaren Warnung an die hannover'ſchen 
Landsleute, fie möchten ſich beſonders vor je- 
nem Mißbrauc des göttlichen Namens hüten, 
der in Berlin und Preußen beim Ausbrud) 
des Krieges in fo erichredendem Maße getrie- 
ben jet. Sm demſelben Geifte eines anmaßlı- 
chen Nichtens, der an Preußen und feiner Re— 
gierung recht eigentlich fein gutes Haar übrig 
läßt, es fogar zum unerhörten Frevel ften- 
pelt, daß man in Preußen, als die Eriftenz, 
namentlich auch durch Hannover bedroht, auf 
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dem Spiele ftand, fi von der Noth ins Ge- 
bet treiben ließ, fährt der Berf. nun in die 
fem ſehr weitläufigen Buche fort, die 10 Ges 
bote und die chriftlihe Weltanihauung auf 
dasjenige anzuwenden, was ihm in den neues 
ften politifchen Ereigniſſen unerwünſcht ift. 
Wir find allerdings auch der Ueberzeugung, 
daß das göttliche Geſetz im der Politik nicht 
weniger, als im Privatleben feine jouveräne 
Geltung habe, meinen jedoch, daß mit bloßen 
Geltendmachen defjelben wider entgegenftehende 
politische Anfichten, ohne eigne Beugung uns 
ter fein Urtheil, dem Sinne des Evangeliums, 
auch bei aller jonjtigen wichtigen Einficht, nur 
ſehr Schlecht entiprochen wird. Daß Preußen 
auch feine Mitſchuld an dem über Deutichland 
ergangenen Gerichte trägt, wollen wir nicht 
leugnen und möchten und mit dem Verf. gern 
dahın vereinigen, daß ein gemeinſames „kyrie 
eleiſon“ der Sieger wie der Befiegten als das 
beſte und einzige Mittel erkannt werde, um 
etwaige fünftige Strafgerichte von Deutjchland 
abzuhalten, aber diefe in Ermangelung politi- 
fcher Gründe mit dem Chriftenthum gegen 
und troßgende Gehäſſigkeit, die fich geberdet, 
als ſeikihr an Chrifti Statt das Endurtheil 
über ale irdiſchen Ereigniffe und über den 
Gang der Weltgefchichte übergeben, kann auf 
ung nicht den mindeften oder nur einen jehr 
traurigen Eindruck machen. 

Um den Geift des Buches in etwa zu 
fennzeichnen, heben wir des Beiſpiels wegen 
hervor, daß der Verf. auſch das 5. Gebot: 
„dir ſollſt nicht tödten“ als in der Politik 
maßgebend herausftreicht, dabei aber, eingedent, 
daß doch auch Hannover dies Gebot nicht ges 
halten, bejchränfend Hinzufügt, die nothge- 
drungene Bertheidigung gegen „xräuberiſche 
Einfälle“ fer ganz etwas anderes und darum 
ftrahle der bei Langenſalza beftandene ungleiche 
Kampf in einem ganz anderen Ruhmesglanze, 
als das „brudermözderische Blutbad bei Kö- 
niggrätz.“ — Daß Hannover eine Selbjtän- 
digfeitspolitif getrieben, deren Spige nament- 
lich gegen Preußen gerichtet war, findet vd. 
H. ganz in der Ordnung, daß aber aus ſolch 
einer Haltung politiiche Conflicte entftchen, 
bei denen das Schwert zulegt entſcheiden 
muß, will ev nur in diefem Falle nicht aner- 
fennen, weil ein ſolches Zugeſtäudniß nicht in 
die ſpezifiſch hannoverſch-chriſtliche Weltanſchau— 
ung paßt. V. H. weiß mit den Dingen fer— 
tig zu werden, indem ev behauptet, man fünne 
als Chrift feiner andern politiichen Anficht 
fein, al8 er. Seine Orthodorie macht kurzen 
Proceß und rechnet alle diejenigen, welche mit 
den meueften politiichen Veränderungen mehr 
oder weniger einverftanden find, unter die Zahl 
derer, die Recht und Unrecht nicht unterſchei— 


‚dazu befommen. 
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den, fünnen umd das Chriftenthum möglicher 
Weiſe wohl im Kopf, aber nicht im Gewiſſen 
haben. in, 


La paix par la guerre. Paris, E. 1868. 
Dentu. 


Es ſoll doch Krieg werden. Frankreich 
joll ihn natürlich des Lieben Friedens willen 
führen. Preußen muß ja doc einmal zer- 
jchmettert werden. Deutichland zerfällt dann 
in jeine natürlichen Gruppen: Baiern, Schwa- 
ben, mit dem zur Strafe das preußenfreund- 
liche Baden vereinigt wird; danır fommt Nie- 
derjachjen. „Niederſachſen“, heißt «8, „wird 
jeine nationale Dynaftie, auf die e8 nie ver- 
zichtet hat, wieder annehmen, jene Welfendy- 
naſtie, eine der älteften von Europa, die vom 
Mittelalter an gegen den Despotismus und 
die Gentraltiation anfämpfte, welde damals 
durch die Hohenftaufen vertreten waren, wie 
fie es heute durch die Hohenzollern find.” In 
diefem Tome geht e8 weiter. Preußen wird 
über die Elbe zurückgeworfen. Aber man will 
noch großmiüthig fein; Magdeburg ſoll ihm 
bleiben, und die beiden Meclenburg ſoll es 
Aber genug, genug. Man 
merkt die Abficht und muß laden. 

Derartige Verirrungen und vergebliche 
Bemühungen werden in das rechte Picht ge— 
ftellt durch eine andere Broſchüre: 


Zwei Jahre Hiekinger Politik. 
1868. Quandt und Händel. 


Behandelt die Welfiichen Agitattonen der 
fegten beiden Jahre, und zwar ihre immer 
mehr hervortretende Erfolgloſigkeit. Der 
Ton ift zum Theil bitter, aber der Inhalt 
wahr. 


Leipzig 


Prevost-Paradol, la France nouvelle. 
Paris, 1868. 

Der Berf., ein Schüler von Thiers, Mit- 
glied der franzöſiſchen Akademie und Mitar- 
beiter de8 „Journal des Debats“, legt in die 
ſem Buche die Neformen dar, welche ihm nicht 
bloß im dem Ganzen der politiihen Gonftitu- 
tion, fondern auch in den admintftrativen, mi- 
litäriſchen und juridiſchen Einrichtungen Frank— 
reichs nothwendig erſcheinen. 


Sprachwiſſenſchaften u. Literatur— 
geſchichte. 


# 
Helfferih, Adolf. Turan und  Sran. 
Ueber die Entjtehung der Schriftiprade. 
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Frankfurt a. M. 1868. Chrift. Winter. 
(184 ©.) 

Wenn es Bücher gibt, vor welchen ein 
Literaturblatt feine Leer zu warnen ver 
pflichtet ift, jo gehört das vorliegende wahrlich) 
dazu. Der durch verfchiedene andere Arbeiten, 
3. B. durch eine Geſchichte der „chriſtl. My— 
ſtik“ (Gotha, 1842, 2 Bde.), eine „Geſchichte 
des Arianismus bei den Weſtgothen“ (1859), 
eine Darftellung des „Weſtgothenrechts“ ꝛc. 
nicht unvortheilhaft bekannte Berfaffer, der als 
Lehrer der Philoſophie, zugleih aber auch al8 
ausübender Künftler (Maler) im Berlin thätig 
it, befchreitet offenbar in der Abficht, fernen 
Ruf ale Polyhiſtor und Tauſendkünſtler all 
jeitig zu bewähren und auf den Gipfel des 
Slanzes zu erheben — in der gegenwärtigen 
Schrift die Gebiete der vergleichenden Yingu- 
iſtik und Paläographie, und framt eine Fülle 
ver gelehrteften Leſefrüchte in wunderlichiter 
Verknüpfung oder vielmehr im ſchwindelerre— 
gendften Wirrwarr vor unfern Blicken aus. 
Zu einer Pöfung des auf dem Titel angefün- 
digten Problems: „wie wurde die Schrift— 
ſprache?“ kommt es in feinem der vier Ab— 
jchnitte, in welche das ſeltſame Buch zerfällt 
(1. die Zeitalter; 2, Turan; 3. Iran; 4. das 
chineſiſche I-king). Dagegen wird man von 
©. 3 an mit einer folchen Fluth etymologi- 
Iher Kunſtſtücke und Phantafteen der toll- 
tühnften Art überfchüttet, daß Einem alsbald 
Hören und Schen vergeht und daß Ref. in 
der That den Leſer (d. h. den vernünftigen 
und Iprachlich gebildeten Leſer) kennen lernen 
möchte, dev die Geduld beſäße, fid) durch das 
ganze Buch Hindurchzuarbeiten. Nur einige 
Pröbchen zur Kennzeichnung der fprachverglei- 
chenden Methode des Verfaſſers mögen hier 
ftehen. ©. 3 leſen wir: „Der Lotus war 
den Griechen wejentlih Frucht baum, der 
lotus libyceus insbejondere Brotbaum, nad 
welhen Homer feine Lotophagen benannte; 
die Italiker verftanden darunter ihre Dattel- 
pflaume und den ſiciliſchen Süßklee; ebendarum 
aber hat man das echt, in dem mit Kreta 
und 00 (x01IN Gerſte) zufammenhängenden 
xoıvov, das zugleich Lilie und Brot ( xoouvor 
Zwiebel): „Krume“ bedeutet, ein ähnliches 
Pflanzenbrot wie im ägyptiſchen Yotus und 
der xegareıe (Hohannisbrotbaum) verborgen 
anzunehmen und am eine Uebertragung des 
Broteffeng von Aegypten nach Kreta zu den- 
fer. Aug xowwv (Kıltenpflanzung) erhellt, 
daß diefe Art Pilien, gleich den gewöhnlichen 
Getreidegattungen (xguumov geſchrotetes Ge— 
treide) im Großen gezogen wurden. Wofern 
nicht die Identität, ſo doch nächſte Berwandt- 
ſchaft des »gıwor mit xgoο? (Gichererbſe), 
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yowvos (Grutze, franz. gruau), *09%0g05 
(ichlechte® Gemüse) verfteht ſich von jelbit; 
nicht weniger, daß xoorwv (Wunderbaum) 
den Namen palma Christi nicht von Chriftug, 
fondern von dem allgemeinen Namen xgı (!) 
führt, der allerdings aud) in X0m, xguw, 
xonoroc, xgıoros enthalten ift und fpeziell 
Dezug hat zum Palmwein (!).“ — Dean 
vgl. damit ©. 44: „Die jüdifchen Eifener 
und die Essenes geheißenen Artemispriefter 
in Ephejus waren Ajen, Esnes und Eidge— 
noſſen (goth. asneis), ihre Schutzgottheit die 
Aloa, in Etrurien die @icos und Aesar, 
ein und dafjelbe Wort mit der bairiſchen Iſar 
und der böhmifchen Ser. Das Holz der 
Aeser ıft die lange (ſcyth.-türk. as) Eſche 
(hasta, Aft, finn. esko eigenfinnig, äg. aser 
Zamarisfe, magyar. asztal Tifh), daher im 
Griechiſchen alle in «is anlantenden Wörter 
etwas Umedles. (Unadliges) ein @ioxgov (Ge- 
vinges), zugleich Schwädliches (aoFevec) 
ausdrüden, von dem ſelbſt Athene (1) ſich 
nicht ganz frei machen kann“ ꝛc. — Werner 
©. 178: „Eine Verengung enthält aud) Zere 
(e) daſſelbe Wort mit Caere, Ceres, Zara: 
I, iſt franzöſ. Zero (Null: O), ein Ber- 


ſchluß, der nichts hevaus- und nichts hevein- 
läßt. Die Grundauſchauung bleibt „zerren“, 
veißen und binden IE Czar viy womit X 


eng, IX Bündel, MIX einjchneiden, yW 


verwunden in Berbindung ftehen. Die Sehne 
oder der Niemen, womit der Gzar bindet (mo- 
dus, Knut, Knute) Heißt E% zu ihrer Löſung 
bedarf e8 der Scheere (N wovon Scharade, 


gleichtwie Nebus von reipus oder Reif)“ x. 
Doh genug hiemit. Mehr des blühenden 
Unſinnes mittheilen, würde gewiſſenloſe Raum— 
verſchwendung heißen müſſen, und würde unſern 
Leſern nicht zur Erheiterung gereichen, ſondern 
fie nur mit trüben Betrachtungen über unnütze 
Vergeudung gelehrter Kenntniſſe und traurigen 

ſcißbrauch eines enorm vielſeitigen, aber leider 
confufen Wifjens erfüllen können. 


Martin, Ernft. Bemerkungen zur Ku— 
drun. Halle, 1867. Verlag der Buch— 
handlung des Waifenhaufes. 22 ©. 8. 


Ein ſehr beachtenswerther Beitrag zur 
Terteskritit der Kudrun. Das Schriftchen 
enthält nämlich: I. (von ©. 4—16) Berbej- 
lerung und Erflärung einzelner 
Stellen. Auf Grund einer von dem Berf. 
im 3. 1864 vorgenommenen Collection der Hi. 
werden nachträglid, nod) geändert: 1) Str, 39,3,4 
unz daz dem künige üz aller vürsten richen 
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kömen hin ze hove ftatt untz daz dem ku- 
nige aus reiche komen haim ze hove, 2) 
Str. 323, 4 dävon ofte möhten überwin- 
den (Bartſch: dävon möhten wol überwin- 
den) 3) Str. 1110, 1 vilmanigen boue (bie 
Hſ. hat poch) ft. vil manege bouge. Dann 
durch Conjectur: 1) Str. 35, 2 als ez mör 
geschach. Die Hſ. hat wie, was Vollmer 
in swie änderte und Bartich erklärte: „obwol 
es noch nie geihah!“ Allen die Behauptung, 
daß Männer nie auf den Antrieb von Frauen 
ein Feſt angeftellt hätten, ift am fich ſonder— 
bar und wird durd zahlreiche Beilpiele der 
deutjchen Sage widerlegt (ib. 667, wo 
Gunther auf den Rat der Brünhild Sigfried 
einlädt; 1339 fg., wo Krimhild Ekel ans 
geht, ihre Brüder zu einem Feſte fommen zu 
lafjen); 2) Str. 47, 4 wider äbendes stunde 
(Bartich: wider äbunde) vgl. 387, 1. 1197, 
3; 3) Str. 60, 1 Sigebandes friunde greif 
disiu leide nöt (Hſ. griffen von W. Grimm 
verbejlert; Bartſch: frieschen dise nöt); 4) 
Str. 150, 3, 4 her Hagene was gestan- 
den nider uf den sant, dä man die von 
Karadie bi dem ellenden vant (?); 5) Str. 
183, 1 Dö der herre üz Irland vol en- 
bizzen was ft. Dö der üz Irlande wol en- 
bizzen was; 6) ©tr, 248, 3 deheiner re. 
er dunket sich nie sö vermezzen ft. de- 
heiner voller &re; er dunket sich vermez- 
zen, wodurch der Vers überfüllt wird; 4) Str. 
249, 4 mit silberwizen spangen suln sie 
(d. i, die ziperboume) werden beslagen. 
Hſ. von silber weysse spangen sullen seule 
werden geslagen. Bartſch: von silber- 
wizen spangen suln siule werden geslagen. 
Aber was jollen auf einem Schiffe Säulen 
von Silberipangen geichlagen! Und warum 
mußte das dazu bemugte Silber gerade in 
Spangenform fein? Durch die Aenderung er— 
halten wir dagegen einen Sinn, der zu dem 
Umwinden der Ruder mit Gold (Str. 265) 
ftimmt und dafjelbe befagt von 264, 4 die 
wende zu den stoezen d. h. wo die Yangjeiten des 
Schiffes zufammenfommen wurden mit silber 
wol gebunden; 8) Str. 275, 4 sine boten 
eostliche (?) Hſ. lustlich, Bartſch: li- 
stecliche; 9) Str. 308 gezieret mit ge- 
steine ft. mit edelem gesteine; 10) Str. 
317, 2iedoch ob uns gevreische ft. wir 
fürchten; 11) Str. 364, 1 Hagene arbeit 
dolte vome künstelosen man. Die Hi. hat 
dolte ohne arbeit und anftatt vome hat fie 
den, W. Grimm vermuthete: H. slege dolte 
vome k. m. Bartih: Hagenen sluoe dö 
sere der k. m, 12) Str. 386, 2 in triu- 
teelicher wise, eine unzweifelhaft richtige 
Verbeſſerung. Hſ. träurielicher; 13) Str. 
88, 2 des vleiz sich anderweide ft. 
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aber wise Hſ. aber weyse; 14) Str. 398, 1 
ze lobe vol gesanc jt. ze hove; 15) Str. 
415, 4 swie si mir sin vremde, wir lebten 
& (ft. ie) ensamet (um die nötige Ste 
Hebung herzuftellen) bi Hetelen schöne; 16) 
Str. 564, 4 füllt dä hinter erkante aus; 17) 
Str. 628, 4 dö wart näch der stunde mit 
Auslaffung von im; 18) Str. 656, 2 doch 
häts iuch lihte geronwen. Hſ. het es 
mich. Bartjch: het ez iuch; 19) Str. 700, 
2 die warten ft. die porten; 20) Str. 703, 
1 vrevele ft. friunde; 21) Str, 704, 4 
swie si dä wurben, si riten sit unfroeli- 
che dannen. Bartſch: vil froeliche, der 
Abzug des von Kudrun gefandten Heeres ward 
ja doch durch ſehr traurige Nachrichten veran- 
laßt; der concefjive Vorderſatz bezieht fich auf 
den anfangs günftigen Erfolg; 22) Str. 708, 
4 dä von wart sit der wunden deste 
ınere. Bartich: des gewunnen sie der wun- 
den d. m. 23) Str. 718, 1 näch vruo- 
messezit, Bartjch: vor; der künee von 86- 
lande ft. Mörlande; 24) Str, 720, 1ze 
einer warte Sl. zeainem wasser. Bartſch: 
ze einer veste; 25) Str. 723, 4, etesli- 
cher jt. ieclich; 26) Stv. 774, 4 vriunt- 
liche ft. froeliche. 27) Str. 849, 3 sach 
man si gebaren ft. und kunden, 4 die min- 
nicliehen meide bi den vinden harte trürie 
wären; 28) Str.852,2 die Ludewiges man 
ft. daz. 3 deheiner slahte gedingen ft. de- 
heinen den gedingen. 4 daz Wate sine 
vriunde in ze schaden ie möhte bringen. 
29) Str. 854, 2—4 die truogen üf der 
fluot manegen, der selten truoce durch die 
gotes ere daz criuze: des engelten 
muosen die üz Ormanie söre, 30) Str, 
884, 1. Die von den Stürmen rächen dö 
des küneges töt; 31) ©tr. 892, 3. 4, wer 
beliben solte bi Waten dem vil küenen, 
niwan der gerne sterben wolte; 32) Str, 
907, 4 noch sanfter ich von Hilden 
iemer waere; 33) Str. 909, 4iegeliches; 
34) Str. 942, 4 des müeze wir biten, 
swaz halt die vinde dort uns an gewinnen. 
In der Hi. fehlt der erfte Halbvers. Bartjch: 
was halt die viende grözes schaden dort 
von uns gewinnen; 35) ©tr. 974, 4 wan 
Küdrün eine und ir gesinde vuoren 
trureelichen; 36) Str. 1068, 3 daz tröste 
si in ir leide; 37) Str, 1073, 3 dem hete 
sı riche spise; 38) Str. 1085, 4 man 
hoeret noch darumbe weinen von maneger 
muoter kinde; 39) Str, 1099, 2 wie der 
recke waere darumbegemuot; 40) Str. 
1134, 2 do erwageten ouch die ünde, 
Bisher waren die Schiffe von der Winditille 
(galine = yalıvn) auf dem vinster mer 
aufgehalten worden. Jetzt erhebt fich der er- 
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fehnte Wind, Nebel und Dunfel verſchwinden, 
die Wellen beginnen fich zu bewegen. 41) Str. 
1215, 3 durch aller magede re ft. ander; 
es iſt nicht abzufehen, warum Kudrun fid) von 
den anderen Jungfrauen trennen jollte; auch 
hatte Herwig in der That gebeten (1214, 3) 
allen meiden tuot ez zu @ren. 42) Str. 
1252,2 wande ez ir was leit. Bartſch: wan 
ir was harte leit.. 43) ©tr. 1263,4 wem wilt 
dü mich läzen od wes sol ich mich armer 
weise troesten; 44) ©tr. 1327, 2. 3.Hartmuot 
wände er trüt der minniclichen waere 
dä her von Hegelingen; 45) Str. 1411,3.4 
der herre von den Stürmen leidet ezin 
sere: swer im kom ze nähen, der gedäht 
des dringens nimmer mere; 46) Str. 1417, 2 
von bergen waeten winde; 46) Str. 
1468, 4 ir eraft was unzerunnen; 47) 
Str. 1491, 2 solt ich vrouwen folgen ft. 
solt ich nu, was die allgemeine und bejonders 
für Wate gültige Sentenz unangemeßen be— 
Ichränft; 48) Str. 1570, 2 was komen in 
sehs wochen ; 49) Str, 1633, 3 diu muoter 
inine ft. frouwe, womit Hartmut hier jeine 
Mutter micht bezeichnen kann; 50)Str.1684,3 
daz si versliffen wären ft. verslozzen. 
4 Waten und sine helde nämen dö die 
vürsten bi ir handen; 51) Str. 1692, 3 
sich freute dö geliche alliu diu diet ft. 
willieliche. — Zur Erflärung madt der 
Berf. unter andern darauf aufmerkſam, daß 
man Str. 1395,2 man hörte ein ros ergrinen 
das MWichern des Nofjes nicht etwa als ein 
glückverheißendes Zeichen aufzufaßen habe; der 
Sinn ſei vielmehr einfach der: aus Furcht vor 
Wates Befehl war alles fo ftill, daß man ein 
Roſſ wiehern hören fonnte(?). Dann wird 
noch der Ausdrud gruntwelle erklärt: die 
Welle, die bi8 auf den Grund des Meeres 
dringt umd die zurückweichend ihn blos legt. 
Der Wellenichlag an Untiefen, die Bran- 
dung. OD. Die Entftehung des Ge: 
dichts (S. 17—22) der Verf. bekennt fich 
zu Miüllenhoffs Anficht (dem auch die Schrift 
dedieirt it); Nur in einigen Punkten weicht 
er don Mitllenhoff ab. Miürllenhoff hält Str, 
1485 und 1486 für unecht; der Verf. zieht 
e8 vor, Str. 1484, 1, 2 gleid) mit 1486, 3, 
4 zu verbinden und das dazwilchen liegende 
zu jtreihen. Auch die Strophen 240, 241 
und 247, die M. gleichfalls für unecht hält, 
fucht der Verf. zu retten. Das Ziel der hö- 
heren Kritik aber muß es fein, die Goldförner 
von dem Sande, d. h. die echten Beftand- 
teile von den unechten Zuthaten möglichſt zu 
reinigen. 
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Stahr, Adolf. Göthe's Frauen = Ge: 
ftalten. 2. Th. Berlin, 1868. Gut- 
tentag. 1"/, thlr. 


Als von der befannten Göthe-Gallerie 
von Wilhelm von Kaulbach, melde „bewun- 
dert viel und viel gejcholten“ der Parteien 
Haß und Gunft im reichten Maße erfahren 
bat, eine Kupferftich - Ausgabe veranftaltet 
wurde, erhielt Adolf Stahr die Aufforderung, 
zu derjelben einen Text zu ſchreiben, und jo 
entftand eine Reihe von Characterbildern der 
Frauen aus Göthe's Werfen und Göthe's Le— 
ben, welche der Autor im Jahre 1865 als 
felbftändige Schrift veröffentlichte. Dieſer 
ersten Sammlung ift jetzt als zweiter Theil 
eine Charakteriftif der ‚Frauen aus Wilhelm 
Meiſter's Lehrjahren und den Wahlverwandt- 
ichaften gefolgt, welche fich von derjelben durch 
eine ſyſtematiſche Gliederung und inneren Zu— 
ſammenhang in vortheilhafter Weiſe unterſchei— 
det. Dieſer zweite Theil kann deshalb eine 
ſelbſtändige Geltung mit beſſerem Recht bean— 
ſpruchen, als das bunte Conglomerat der 12 
Frauenbilder der erſten Sammlung, welche — 
nur durch das äußerliche Band der Beziehung 
auf Kaulbach's Kohlenzeichnungen zuſammen— 
gehalten, — bloß die fecundäre Bedeutung 
eines ſogenannten Textes zu einem Bildwerke 
hatte. Dieſe Beziehung zu den Kaulbach'ſchen 
Illuſtrationen fehlt dem zweiten Theile gänz- 
lich; — von den 11 Frauen-Geſtalten, welche 
feinen Inhalt bilden, hat Kaulbach nur zwei 
— Mignon und DOttilie — zum Gegenſiand 
von Darftellungen gewählt, welche überdies zu 
den wenigſt gelungenen der ganzen Serie ge- 
hören; — namentlich ift das Bild von Mig— 
non, wie fie mit goldenem Gürtel und golde- 
nen Schwüngen das Lied: „So laßt mid 
ſcheinen bis ich werde, zieht mir das weiße 
Kleid nicht aus" — zur Zither improdifirt 
wenig mehr, als eine Carnevals-Scene in einen 
Mädcden-Penfionat; — und diefe beiden Dar- 
fiellungen Kaulbachs werden in geflifjentlicher 
Weiſe von Stahr in diefem Buche mit feinem 
Worte erwähnt. Dafür erhalten wir aber 
eine zufammenhängende Schilderung der ſämmt— 
lichen Frauen-Charactere aus Wilhelm: Mei- 
ſters Lehrjahren mit einer Zugabe einer lite 
rarhiſtoriſchen Einleitung, während die Frauen 
Geftalten der Wahlverwandtichaften mit grö- 
Berer Kürze und geringerer Vorliebe behandeli 
** Auffaſ KL ſtellun 

n der Auffaſſung und Darſtellung der 
Göthe'ſchen Frauen-Geſtalten zeigt im 
Ganzen eine unverkennbare Aehnlichkeit mit 
Kaulbach: Beide ſind durchaus modern — imgn⸗ 
ten und ſchlimmen Sinne des Worts, Beid- 
geiftreich und pifant, wenngleich fie freilich bei: 
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der Interpretation der Göthe'ſchen Jententio— 
nen zuweilen weniger aus- als unterlegen 
— Beide beſitzen das Talent, mit ſpielende 
Leichtigkeit ihre Geſtalten zu formen und in 
plaſtiſcher Rundung hervortreten zu laſſeu, 
aber den Geſtalten fehlt häufig die innere 
Wahrheit und die Weihe der Kraft; — Beide 
verftehen es meifterhaft, durch geſchickte Ver— 
theilung von Licht und Schatten eine effect- 
volle Beleuchtung zu erzielen, welche aber 
manchmal dazu dienen muß, die durch die con— 
venttonellen Schönheitslinien hindurchicheinen- 
den Mängel des Gegenftandes zu verbergen: 
Außerdem findet man in den Frauen Geſtal— 
ten aus Wilhelm Meifter, namentlich in der 
Schilderung der „holdfeligen Geftalt“ der Ma— 
viane und jener Philine, welde Stahr allen 
„Schinfohren“ zum Trotz „unjchuldig wie ein 
Kind“ nennt, etwas von jener Schönfärberet, 
welche die befammten Bilder aus den Alter 
thume deſſelben Autors zur Parteifchrift eines 
übereifrigen Advocaten ftempelt. — Wenngleich) 
jene Ungeheuerlichfeiten der Interpretation, 
welde das Beftreben, die beftverleumdeten 
Männer und Frauen der römiſchen Katferge- 
ſchichte zu „retten“, hervorgerufen hat, hier 
nicht in demſelben Grade wiederfehren, fo 
wird doch die Wahl der Farben, welche Stahr 
zur Illuſtration der Göthe’fchen Zeichnung 
verwendet, manchen Widerſpruch erregen, — 
namentlich aber der Maßſtab, mit dem er den 
fittlichen Werth der verjchiedenen Individuali— 
täten mißt, nicht als der richtige anerfannt 
werden können. — Allein das Studium der 
Duelle und fomit die Kritif der Analyfe 
Stahr's, der fic auch hier als tüchtiger Göthe- 
Kenner bewährt, kann von Jedem ſonder 
Mühe bewirkt werden, und die Anregung, die 
dieſes Bud) durch die erwähnten Eigenthüm— 
lichkeiten hierfür bietet, muß ihm grade als 
ein Vorzug angerechnet werden; e8 erfüllt da> 
durch feinen im dem Vorwort des zweiten 
Theile8 hervorgehobenen Zweck; „zu einem 
wiederholten ernten Studium, zu einer gründ- 
lichen Beihäftigung mit den Werfen unſrer 
großen Dichter, die für unſre Gerfteg- und 
Herzensbildung vor jo hohem Werthe find, 
anzuleiten oder doc) wenigſtens anzureizen.“ 
DER 
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Waldow, E. v. Die jhwarze Käthe. 
Roman. 3 Bände. Wittenberg, 1868. 
Herroje. 32/, thlr. 

Die ſchwarze Käthe ift die uneheliche 

Tochter Margarethens, welde in gleicher Weiſe 


eine Komödiantin zur Mutter hat. In den 
Salons einer gefeierten Schaufptelerin gewinnt 
Käthe, die von der bitterften Armuth aus 
durch die Berwendung des Maler Steiner in 
jene Reife gefommen war, das Herz des jun: 
gen Grafen Neichenftein, mit dem fie heimlich 
getraut wird und einige glücliche Jahre im 
Berborgenen verlebt. Der Graf aber ſöhnt fich 
mit feiner Familie, die von der heimlichen 
Trauung feine Kenntniß hat, wieder aus. 
Käthe, welche das Herz des Grafen fich ent- 
fremdet fühlt, verläßt denjelben mit ihrem 
Kinde, und wird Schaufpielerin; der Graf 
verherrathet fich darauf mit feiner Couſine 
Eliſabeth, welche bei Gelegenheit einer Thea- 
terporftellung die frühere Heirath des Grafen 
erfährt, aber auch die Zuficherung ewiger 
Verſchwiegenheit feitend der rechtmäßigen Frau 
erlangt. Der Selbftmord des Grafen macht 
ſchließlich Käthe frei, die fi) danıı mit dem 
Maler Steiner verheirathet. Die Tendenz 
de8 Romans ift eine foctale: Aufhebung der 
Kaſtenunterſchiede durch Aufklärung der nie 
dern Stände. Ariſtokratiſcher Dinkel wird 
recht grell gezeichnet, und ein widerwärtiges 
Bild ſcheinheiligen Chriſtenthums entworfen. 
Das Schaufpielerleben wie die Nachtfeiten der 
Armuth find nicht übel dargeftellt, es fcheint 
als ob dem Verf. hierbei größere Erfahrung zur 
Seite Stände. Borftchendes mag zur Charak— 
teriſtik des Romans genügen, eine weitere 
Kritik Scheint für unfere Leſer überflüffig. 


Uechtritz, Friedrih v., Glenzar. Cine 
Erzählung aus der Zeit des großen 
jüdischen Krieges im erſten Jahrhun— 
derte nach Chriſto. Drei Bände. Jena, 


1867. Hermann Coftenoble. Preis: 
4 thlr. 
Der bekannte Berfaffer „Albrecht 


Holms,“ de8 „Bruders der Braut“ u. a. 
Romane tritt hier mit einem Werke hervor, 
das ficherlich da8 Ergebniß der allereingehend- 
ften und gemiffenhafteften Studien jener für 
Shriften und Juden gleich merkwürdigen Zeit 
ift, das aber — um unſer Urtheil vorweg 
furz zufammenzufafien — das ihm vorſchwe— 
bende Problem doch nicht beſſer gelöft hat, 
als jo viele Verſuche ähnlicher Art. Zu einem 
hiftoriihen Roman gehört eben doch mehr 
als ein grümbdliches Studium — es gehört 
dazu gewiffermaßen ein nationales Mit- 
erleben und eme reiche, lebendige 
Phantafie. Walter Scott beſaß beides — 
darum ift er der unübertroffene Meifter in 
dem erwähnten Iiterariichen Genre, und noch 
find die unter feinen Romanen die vollendet- 
ften, wo er fi) ganz und gar auf dem engen 
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Boden heimiſcher, d. h. Ichottifcher Ver— 
hältnifje bewegt. Von jener Zeit, die Uech— 
triß gewählt, trennen uns Chriften des 
19. Jahrhunderts mit nur die dazwi— 
ſchen liegenden Jahrhunderte, wofür die immer- 
hin fpärlichen Quellen nur einen ſchwachen 
Erſatz bieten, fondern vor allem die nationa= 
len Berjchiedenheiten Mit einem 
Worte unfre Anficht ausgedrückt: nur ein 
im ftrengen, orthodoren Judenthum 
eborner und erjogener Mann, der 
päter zum Glauben an Chriftum 
durhgedrungen, könnte — unter der 
jonft unerläßlichen Vorausſetzung ſei— 
ner dichteriſchen Begabung — jene ge— 
waltige Zeit ſo verſtehen, daß er ſie 
im Gewande des Romanes vor un— 
ſere Seele zu zaubern vermöchte. 
Jeder andere wird entweder ein bloßes 
Bhantafiebild fchaffen, bei dem die Ge— 
ſchichte unwefentlide Nebenfade ift, 
oder eine belehrend geſchichtliche Darftellung, 
die uns nicht viel tiefer in die Zeit einweiht, 
als jedes gute Geſchichtswerk. 

Letzteres bietet und die borliegende Ar- 
beit. Wer ſich eim deutliches geſchichtliches 
Bild der Entftehung jener legten empörerischen 
Bewegungen des jüdischen Volkes verfchaffer 
will, die zu der von Chriſto vorhergefagten 
gänzlichen Zerftörung Ierufalems im I. 70 
v. Chr. führten, wird es in der vorliegenden 
Erzählung finden, Mit großer Sorgjamfeit 
und Treue, und in einem fchönen, edlen, zu= 
weilen etwas zu langathmigen Style iſt es 
darin vor ung entrollt von dem erften Mur- 
ven und Murmeln der Unzufriedenheit bis zu 
dem ſtumm tragischen Ende der nach Jeruſa— 
lem eroberten Feſten Herodion, Macha— 
era und Maſada. Aud) die gottesdienftli= 
hen, wie die häuslichen Sitten des jüdischen 
Volkes, wie andererfeits die der römijchen 
Herrſcher — foweit fie in den Gang der Erzähl: 
lung eintreten — erſcheinen treu den erhalte 
nen Weberlieferungen. Aber die Helden und 
Heldinnen der Erzählung — find es wirklich 
Juden und Yüdinnen, Chriften und Chriſtin⸗ 
nen (die auftretenden Römer find faft nur 
Nebenfiguren) — ſprechen fie, geberden fie fich 
vie ſolche? Wir müſſen e8 bezweifeln. — 

Eleazar, der Hauptheld der Erzählung, 
ein Enkel eines früheren jüdiſchen Empörers 
gegen Nom, von feinem Ohem Manahem 
angeregt, gibt nad) längerem Schwanken Kin 
verlobte Braut dran, um fih an dem neuen 
Aufftande gegen die Zwingherren feines Va— 
terlandes zu betheiligen, und nachdem er alle 
die verschiedenen Phaſen defjelben durchgemacht, 
fih überall al8 einer der Begeiftertiten und 
Tapferften — aber frei von der die Bewegung 
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befledenden Grauſamkeit und Rohheit — her— 
vorgethan, auch einmal um feiner zum Chri- 
ftenthum übergetretenen Braut willen die fleine 
Chriſtengemeinde in Jeruſalem beſchützt, aber 
ſonſt allen Einladungen zum Evangelium be— 
harrlich widerſtanden, endet er als der Held 
von Maſada, das er mit einer den Römern 
ebenbürtigen Geſchicklichkeit und Tapferkeit ver— 
theidigt hat. Als alle Hoffnung auf Rettung 
und Sieg verſchwunden, ftürzt er ſich in fein 
eignes Schwert, nachdem er mitgeholfen, den 
von ihm vorgejchlagenen und nad) einigem 
Zaudern einftunmig angenommenen allge: 
meinen gegenfeitigen Mord der übriggeblies 
benen Bejagung zu vollenden, Unter den 
Mitermordeten ift eine fühne jchöne Helden— 
jungfvau, Hagith, feine zweite, heiß erwie— 
derte Piebe, die unter den Trümmern der alten 
Felfenburg mitbegraben wird. ine Reihe 
Epifoden aus dem Kriftlichen Leben jener 
Zeit find in die Erzählung hineingewoben — 
von dem Auftreten des Apoftels Fohannes 
in dem Haufe der Schwiegereltern Elegzars 
und deren Befchrung am bis zur Flucht der 
jerufalemitischen Chriften nach Pella und ihrem 
dortigen Leben und Thun, wo Salome, Elea— 
ars Braut, an. Jorrim, der Eleazar einft das 
Beben gerettet und der fpäter bei einer großen 
Waffersnoth mit eigener Lebensgefahr das Ge: 
bot, die Feinde zu lieben, heldenmüthig erfüllt, 
verheirathet wird. 

Das ift in kurzen Worten der Umriß der 
Erzählung, die zum überwiegenden Theile ſich 
in berihtender Form vor und abwidelt, 
jelten durd ein Geſpräch unterbrochen. Und 
wo der eine und der andere fpricht, da iſt es 
eine edle, würdige, zumeilen fenrig begeifterte, 
ſchwunghafte Rede, aber es ift die Sprache 
des neumzehnten Jahrhunderts, aber jelten eine 
Spur von jüdiſchem Geift noch von altchrift- 
licher Nedeweife. Klingt es mit ganz mo— 
dern, wenn Eleazar den Chriften zuruft (T. 

234): 


„Noch fieht es nicht danach) aus, als ob 
Rom ſich erniedern wolle, von eurer Befch- 


rungsbetriebfamfeit die Taufe zu nehmen.“ 


Und was foll man dazu jagen, wenn der ’ 


altehrwürdige Biſchof von Yerufalem, Simeon 
wiederholt zu Eleazar jagt: 

„D daß wir die umferen Dank dadurch 
entrichten fünnten, daß wir auch did) zu und 
herüberlorfen !“ 

Ungeadjtet aller diefer Ausftellungen ſte— 
hen wir niht an, das Buch unfern Leſern an- 
gelegentlich zu empfehlen. Es ift eim durch— 
weg ernftes, tiefchriftlich gegritmdetes, edel und 
vein gehaltenes Bud, der großen Maſſe mo- 
derner Erzählungen, die e8 am dramatijcher 
Lebendigkeit und feſſelnder Darftellung nod) 
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ſo ſehr übertreffen mögen, unendlich überlegen, 
und es iſt aus ihm ein wichtiges Stück heili— 
er und weltlicher Geſchichte zu lernen. Auch 
—— es überall zum Nachdenken auf, und 
die Familie, welche ſich um daſſelbe in ge— 
meinſamer Lektüre vereinigt, wird in ihm viel— 
fach Anregung zu nützlichen und erbaulichen 
Beſprechungen finden. 


Mühlbach, Louiſe. Deutſchland in Sturm 
und Drang. Hiſtoriſcher Roman. 2. 
Abth.: Fürſten u. Dichter. 4 Bde. Jena, 
1867. Herm. Coftenoble. 5Y, thlr. 


Die erſte und dritte Abtheilung dieſes 
MWerfes fernen wir nicht. Indes jo wenig 
fich die vorliegende Abtheilung von den übri— 
gen Schriften der Berfafferin unterfcheidet, fo 
wenig verjchieden werden jene beiden Abthei- 
lungen fein. Louiſe Mühlbach gleicht einem 
Damaftweber. Die Ketie ift aufgefpannt, — 
der Einschlag ift fertig, das beftimmte Muſter 
wird aufgelegt, und emfig fährt das Schifflein 
duch die Fäden, bis das Gebild zu Stande 
gebracht ift. Nur das Mufter ändert ſich; 
Stoff und Gehalt bleiben. So entftehen diefe 
„biftoriichen Romane“, oder wie Rud. Gott: 
ſchall es genannt hat: „romantiſche Geſchichts— 
chronik.“ Man ſollte ſagen, es ſei darin ein 
gewiſſes Durchſchnittsmaaß hiſtoriſchen Ver— 
ſtändniſſes niedergelegt; aber es will ung be— 
dünken, als beſtehe 3. B. die hiftorifche Treue, 
auf welche die Berfafferin durd die oftmalige 
furze Anmerkung „hiſtoriſch“ hinweiſen will, 
meift in einer hiftorifchetreuen Vorführung der 
jeweiligen Mode. Bon emem pragmatiſchen 
Verſtändniß der Gefchichte feine Spur! Ein 
fleinliches Studium des Privatlebens der hi— 
ftoriichen Perſonen vermeint uns Auffchlüße 
geben zu fünnen über dasjenige, was die Welt 
bewegte. So viel über das Prädicat „hifto- 
risch”, welches die Berf. ihren Romanen gibt. 
— Wenn weiter die Erregung der Phantafie 
dur das Außenwerk des Lebens, Luxus, 
Schönheit, Genüſſe u. dgl. den Hauptcharacter 
ines Romanes ausmacht, jo hat die Berf. 
entichteden das Ihrige geleistet. Wenn aber 
der Roman ein getreuer Abdruck des Lebens 
fein ſoll, deifen innerer Zufammenhang uns 
dargelegt wird; wenn derjelbe als Kunſtwerk 
betrachtet nach den Geſetzen des Maaßes und 
der Zucht, der Wahrheit und der Schönheit 
earbeitet fein ſoll; wenn vollends ein hiſtori— 
her Roman uns in dem Rahmen eines von 
der Zeit geftalteten individuellen Lebens oder 
Kreiſes ein Spiegelbild der inneren und äuße— 
ten Zeitgeichichte vorführen fol, — nun dann 
gehört der vorliegende Noman nicht zu denen, 
welche ihrer Angabe gerecht werden, Was 
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die fittliche Seite deffelben betrifft, fo ſcheint 
die Verf., die uns faum irgendwo ein fittlich 
wohlthuendes Bild zeichnet, dem Grundſatz zu 
huldigen, daß derfelbe Mangel an ehelicher 
Treue, diefelbe Ungebundenheit der finnlichen 
Liebe, die fie an Friedrich Wilhelm 11. jo ent: 
ehrend findet, bei den dichteriſchen Genies et- 
was ganz anderes fer, als eime ungezügelte 
Sinnlichkeit. Was bei Fürften fündig und 
etelhaft ift, fo lange fie nicht den Anſpruch 
auf Gentalität geltend machen können, das ift 
bei dem Genie ganz anders zu beurtheilen. 
Der Erfolg ift, daß Mancher die Ausbrüche 
der Sünde für Regungen feines Genies halten 
wird. 


Winterfed, A. dv. Gin gemeuchelter 
Dichter, Komijcher Roman. Jena, 1867. 
Herm. Coftenoble. 4 Bde. 6 thlr. 


Nicht eigentlich einen Roman, fondern 
ein Märchen haben wir vor uns. Das Schloß 
des nervöfen Herrn don Breihahn mit den 
aufs äußerſte verjchrobenen Zuftänden und 
Perſonen Liegt geographifch betrachtet in der 
Märchenwelt. Alfred von Pöna, ein verkann— 
ter Dichter, flieht vor drohenden Wechſel-Ar— 
reſt. Das falfhe Gerücht von einem an ihm 
begangenen Morde bringt während feiner Ab— 
wefenheit feinen Namen zu Ehren und feine 
Finanzen in Ordnung. Unterdes fpielt er 
unter angenommenen Namen und Titel den 
Arzt des Herrn von Breihahn mit fchlieh- 
lichem Erfolge, und findet im dev einen Tochter 
deffelben, die unter den Einflühen eier zim— 
perlihen Erziehung troß ihres jungfräulihen 
Alters genöthigt ıft, mit Puppen zu spielen, 
eine verftohlene Verehrerin feiner Dichtungen 
und schließlich eine reihe Frau. Aus dem 
wirflichen Leben, dem eigentlichen Gebiete des 
Romanes, ſtammt nur die Figur des Bürger: 
meifters von Dummbach, und dieſe ift es den 
auch, die vom Verf. mit gefunder, lebensfri— 
fcher Komik bis zum Schluße durchgeführt ift. 
Im Ganzen wirkt die Verſchmelzung zwiſchen 
Märchen und Roman nicht günftig und be- 
einträchtigt den Totaleindruck. Ungern ſtößt 
man auf einzelne an der Grenze des Schönen 
ftehende, von Lüfternheit nicht freie Schilde— 
rungen. Auch dürfte der Verf. Schillers Rüge 
über den Mißbrauch heiliger Worte zu Scher- 
zen beherzigen. Im Uebrigen bietet die Did)- 
tung einen nicht unangenehmen Zeitvertreib, 
freilich aber auch nicht mehr als dies. Es ift 
u verwundern, wie jo felten man auf diejem 
* einer Erkenntnis und Verkörperung der 
ſittlichen Aufgaben des Lebens begegnet. Bei 
der großen fittlichen und culturhiſtoriſchen Be— 
deutung der Nomanliteratur kann dieſer Mans 
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gel nicht ernft umd nicht oft genug gerügt 
werden. 


Deutſche Schützen, Turner und Lieder: 
bruder, oder: Was will das Volk? 
Zeitgefchichtlicher Aoman vom Verf. 
der Romane: „Die Nitter der Indu— 


ſtrie. — „Die Herren vom Klee— 
blatt.“ — „Das Gefchleht der Zu- 
kunft.“ — „Die Männer vom Leder“ 


x. Sena, 1867. 
4 Bde. 5 thle. 
Der Noman beginnt um die Zeit des 
Frankfurter Schüßenfeftes und jpielt im Kö— 
nigreihh Hannover — womit zugleich der zeit- 
geſchichtliche Gehalt deſſelben angedeutet ift. 
Die Hauptperfonen, weldhe die Ideen und 
Strebungen des deutfchen Nattonalvereins ver- 
treten, find Albert Brendede, Sohn des Ci- 
horienfabrifanten Hans Brendede zu Alten: 
brügge (Osnabrüd), früher Studiofus Juris, 
jedoch durch den Tod feines älteren Bruders 
diefer Carriere entzogen und genöthigt, ſich 
als zukünftiger Chef der Firma in dem Ci: 
choriengefchäft des Vaters zurechtzufinden; ne— 
ben ihm Guftav Graboh, Adoptivfohn des 
Hoflieferanten und Commanditaiv des Cicho— 
viengeichäftes Graboh in Leubeck (Hannover), 
ein mit gefunden politiſchem Blick und libera- 
lem Sinn aus Amerika zurücgefehrter junger 
Kaufmann; dann die Tochter des alten Gra— 
bo), Emma, welche unter der frommen Um— 
gebung ſich einen jugendfrischen, dem Leben 
und Streben der Welt freumdlich zugewandten 
Sinn erhalten hat; und die Schwefter des 
Albert Brendede, Julie, in jugendlichen dunf- 
lem Träumen verheivathet an den zwanzig 
Jahre älteren feiner Stellung und der erfor 
derlichen Gefinnung ſtets bewußten Conſiſto— 
rial-Secretair Schmettau. Der alte Hans 
Brendede eriheint als Bertreter de8 an und 
für ſich indolenten, aber ſchließlich doch gut- 
müthigen und den Greigniffen fich nicht ver- 
ſchließenden Bürgerthums. Stadtrichter Plagge, 
ein Hageftolz und Hypochonder birgt unter 
diefer Außenfeite einen klaren verftändigen Liz 
beralismus.und erfennt in Bismard den Po- 
fitifer der Zukunft. Dies find die Perfonen, 
in deren Berhältniffe und Beziehungen die 
Conflicte politiicher Anichauungen und Rich— 
tungen zerjegend und geftaltend eingreifen. Es 
hat wohl nicht im der Abficht des Verf. ge 
legen, ift aber jedenfalls bezeichnend für das 
betr. Stück zeitgefchichtlichen Xebens, daß Cha— 
vaftere und Situationen mirgend über das Ni— 
veau der alltäglichen Mittelmäßigfeit fich er— 
- heben. Der einzige — ſittliche 
Conflict findet feinen ihm gewachſenen Cha— 


Herm. Coſtenoble. 
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racter. Die aus der träumeriſchen Indolenz 
an der Seite ihres kleinlichen, frömmelnden, 
egoiſtiſchen und fterilen Gatten erwachende 
Frau Julie Schmettau, durch eine auf dem 
verbrauchten Motiv der Wahlverwandtſchaften 
erſtehende Liebe zu Guſtav Graboh zur Er— 
kenntniß ihres Looſes gekommen; daneben Guſt. 
Graboh mit gleicher Liebe, nur zu anſtändig, 
um dieſelbe über ſich Herr werden zu laſſen; 
— kein ſittlicher Kampf und Sieg löſt den 
geſchürzten Knoten, ſondern glückliche Umſtände 
begründen eine rechtskräftige Eheſcheidung und 
führen das Paar zuſammen. Auch hat ſich 
der Verf. die Vertheilung von Licht und 
Schatten nach Art der Märchenerzähler leicht 
gemacht, indem aller Schatten und nur Schat- 
ten auf die eine Seite fällt: Schmettau, ein 
characterlofer kirchlich-politiſcher Beamter, ver— 
tritt Chriftenthum und confervative Politik 
mit angebornem oder anerzogenem Servilismus. 
Indes darüber ift mit dem Verf. wie mit 
vielen anderen nicht zu ftreiten. Denn Chri- 
ftenthum und heiflices Yeben find terrae in- 
cognitae, und jede Zeichnung. derjelben wird 
unter folhen Händen zur Carrikatur und 
Frage. — Uns dünkt, wie ſchon angedeutet, 
das Recht diefer Dichtung auf den Namen 
eines zeitgefchichtlichen Romans, wenn ein ſol⸗ 
ches überhaupt zu beanfpruchen ift, nur in 
der Mittelmäßigfeit der Charactere, in der 
Mittelmäßigkeit alles fittlihen Denkens und. 
Lebens und ſchließlich in der großen Mittel- 
mäßigfeit ver Dichtung jelbit zu liegen 


Eine Lilie im Thal. Eine Erzählung. 
2. Aufl, Mit einem Titelftahlitihe. - 
Hannover, 1867. C. Meyer. 8. 2308, 
1 thlr. 10 fgr. —* 

Ohne Zweifel iſt dieſe Erzählung han— 
növer'ſchen ÜUrſprungs. Darauf deutet neben 


manchen anderen Dingen der Umſtand, daß 


ein äußerlich orthodorer Paſtor in Folge einer 
Eonfiitorialverfügung das Kartenſpiel einftele 
fen muß. ine jolde Berfügung wäre 1 
der Heimat des Necenfenten nicht, möglich 
ſpielt doch in derfelben ein Provinzialfuperin- * 
tendent heute noch wie vor 20 Jahren Karten 
zu Haufe und Billard im Caſino. — Ohne 
Zweifel hat die vorliegende Erzählung eine 
Frau zur Verfafferin. Das muß im Auge 
behalten werden, wenn man gerecht und billig 
urtheilen will. Die „Klie im Thal* ift eine 
nad) Leib, Seele und Geift reich begabte Pfar— 
verstochter, die die volljte Sympathie des Yes 
ſers in Anfpruch nimmt. Eliſabeth — das 


it ihr Taufname — macht mit dem Chriſte 
thume Ernſt; fie weiß, daß die die größten 
find, welche dem Nächften dienen. Sp dient 
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fie denn in kindlicher Treue ihrer alter, from— 
men Mutter; fie dient in aufopferndfter Weife 
dem Haufe eines Oheims; auf der Neife dient 
fie einer armen Lehrerswittiwe ; in der neuen Heiz 
math dient fie einer hochbetagten Apotheferswitiwe 
und in der alten dient fie einer adligen Jugend» 
freundin, Alma genannt, die durch den Tod 
ihres im Duell gefallenen Mannes früh Witwe 
geworden ift. Durch ihren Wandel predigt fie 
das Evangelium, ſie herrſcht durch ihr chriftli» 
ches Dienen und iſt — allerdings meiſt in 
etwas raſcher Weiſe — für manche die Füh— 
rerin zum Glauben. Eliſabeths Character tft 
übrigens zu ideal gehalten. Es ift zu bedau— 
ern, daß die Verfaſſerin den aggrefjiven Zug 
in ihr, das Beftreben auf dem Wege intellec- 
tueller Ueberführung die Wahrheit des Glau— 
bens zu zeigen, nicht benutzt hat, um den bei 
allen Characterzeihnungen unentbehrli- 
hen Schatten zu gewinnen. Eliſabeth 
fühlt fih al8 arme Sünderin, aber mar merft 
bei ihr rein nichts von Sünde. Jener Manz 
gel muß um jo mehr auffallen, als die fonft 
wejentlid in den Gang der Handlung eingreis 
fenden Perſonen — aud) die hriftlich gerichteten 
— ihre Scattenjeite haben. So if, um 
nur eine anzuführen, der Character der Ju— 
endfreundin Alma ganz vortrefflich gezeichret. 
llerdings ift es unendlich fchwer, echt chrift- 
liche Perſönlichkeiten im rechten Lichte darzu— 
ftellen. Das Weſen weltlich gefinnter Men— 
ſchen läßt fich leichter darlegen, weil es mehr 
zu Tage liegt. So ift auch der Verfafferin 
die Zeichnung des Pfarrers Dr. Uebelung wohl 
gelungen. Das ift namlich ein Paſtor, der 
beim erſten Befuche des neuen Wohnortes dem 
Herrn im Schloße feine Aufwartung macht, 
die Kirche aber nur von außen anficht. In 
der Predigt bietet ev nur „Gewürz aber nicht 
Brot des Lebens“ und im Gonfirmandenunter- 
richt kommt er mit Zoroaſter. Ganz aus 
dem Leben gegriffen — in einzelnen Stellen 
faft wörtlich mit einer von dem Necenfenten 
nach dem Gedächtnis niedergefchriebenen rheto— 
riſchen Leiſtung eines noch lebenden Obercon- 
fiftoriafrathes übereinstimmend — ift die Trau— 
rede des Dr. Uebelung. Auch Philipp von 
Morfan, ein junger feingebildeter reichbegabter, 
aber nur weltlich edel — 5* Mann, ſowie 
ſeine Tante Philippine, eine Weltdame vom 
reinſten Waſſer, und die in der Haushaltung 
faſt — Frau Rüſtig ſind gut ge— 
— agegen hält Ref. die einzige durch 
ie Geſchichte gehende Intrigue für verfehlt; 
mindeftens ift diefelbe nicht fein und verdedt 
enug durchgeführt. Ebenſo unwahrſcheinlich 

d einige andere Dinge, Kleinigkeiten zwar, 
die aber den ſonſt reinen Genuß unangenehm 
ftören. So reflectiven z. B. Knaben, die 


noch nicht einmal zur Schule gehen, gewiß 
nicht über die Schönheit einer jungen Dame. 
Ein jüdischer Arzt verfegt im Sprechen die 
Wörter gewiß nicht jo wie ein fchachernder 
Landjude. Ein Abiturient verftcht noch gar 
nichts von „ſchwierigen Nechtsfälen.“ Selbſt 
eine Tante Bhilippine, die den Tag mit einem 
Liede von Witfchel beginnt, ſchließt Abends 
nicht mit einem Kapitel aus dem entſetzlichen 
Knigge. 

Mit überrafchender Wahrheit erzählt und 
durchaus zu loben find dagegen einzelne Si— 
tuationen und Begebniffe, 1. 3. B. der Ems 
pfang Elifabeths im Amtshaufe, der Beſuch 
ihres Bräutigams bei feinem in glüdlicher Ehe 
lebenden Freunde im Pfarrhaufe, der Schnee— 
fall der Zwillinge, die Diffonanz des Zwei— 
kampfes u. ſ. f. Zuletzt noch einige äußere 
Berftöße, die vielen Leſern darum nicht aufs 
fallen werden, weil fie feine Kenntniß von 
dem haben, was ſprachlich fehlerhaft ift. Wie 
wiirde fich jemand Ichämen, wenn er franzöſiſch 
jchriebe les chevaus, aber deutſch joll man 
fchreiben dürfen: die Uhus, die Bälger, die 
Hinten, die Glasſplittern, die Schläfen? 
Warum ſchreibt die Verf. „Papa's“, was ift 
denn etwa im diefem Genitiv zwifchen a und 
8 weggefallen? Warum heigt es Braunen 
ftatt Brauen, Amtmannin ftatt Amtmännin, 
Butterbröden ftatt Butterbrode, Mozartiche 
und Haydnſche Sonaten ftatt Mozartijche, 
Haydniſche. Es ift eine fonderbare Yaune, 
die Endſylbe isch nicht mehr zu achten. Und 
doc; jagt man englifch und nicht englich. Auch 
die Ausdrüde „ein Stridzeug vorhandha— 
ben“ und „ein paar Slinder vorhandti— 
ven“ find falic und erinnern den Ref. leb— 
haft an das abjcheuliche Aktenwort „Veranzei— 
gung“ ftatt Anzeige. 

Endlich find Provincialismen wie „Hand- 
eule*, „Zeuglinie” zu vermeiden und Fremd— 
wörter wie fragil, horrible, Bosquet, patro— 
nifiven paffen doc) eigentlich nur in den Mund 
einer Tante Bhilippine, nicht aber in das Buch 
einer deutichen Schriftftellerin, der man das 
Zeugniß geben muß, dak fie eine entſchiedene 
Gabe zum Erzählen befitt. 

Möchte das gute Buch nicht blos zur 
Unterhaltung der Lefer dien! 0. K. 


Wiener, Wild. Die Pfarrerstochter von 
Worms. ine Gefchichte aus den 
Schredenstagen der Stadt Worms. 
Berlin, Wiegandt und Grieben. 1 thlr. 


Eine „Geſchichte“ iſt es nicht, obgläch die 
Vorrede die Fiction enthält, als ob der Autor 
durch „Forſchen ins Einzelne“ die „liebliche 
Erſcheinung“ dieſer Pfarrerstochter entdeckt 
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hätte. „Das vorliegende Buch will Boefie“ 
bieten, fo jagt aufrichtiger die buchhändleriiche 
Anzeige, und als poetifche Erzählung, und 
zwar eine vom Geiſte des lebendigen Glau— 
bens durchwehte, fünnen wir und das Bud) 
gefallen laſſen. Seine Lektüre wird nieman— 
dem zum Schaden, manchem zum Nutzen und 
Segen gereihen. Es enthält im Einzelnen 
ſehr vieles ganz Bortreffliche. Die hin und 
wieder eingeftreuten lyriſchen Gedichte find nicht 
nur in der Form vollendet, fondern auch von 
dem zarteften Hauche wahrer Poefie durchweht. 
Und neben diefen Perlen der Dichtkunft finden 
fich zahlreiche Perlen feiner, treffender Gedan— 
fen und Bemerkungen. So ©. 55 über den 
Beruf der Landpfarrer, das Bindeglied zwiſchen 
der gebildeten und der Bauernwelt zu bilden, 
©. 89 die Charakterfchilderung der alten Magd 
Lene, ©. 123 die Neflertonen des Thürmers, 
©. 138 die treffende, fchlagende Widerlegung 
des Materialismus, ©. 206 die Reflexionen 
über Krieg und militärischen Gehorſam, ©. 
308 über das Weſen und die Aufgabe einer 
Pfarrfrau, u. v. a. 

So viel Schönes und Gutes diefe Er- 
zählung aber im Einzelnen enthält, fo 
manches haben wir an ihr auszufegen, wenn 
wir fie als künſtleriſches Ganzes betrach— 
ten. Ein Roman will ſie nicht ſein; daß 
ſie kein Roman iſt, tadeln wir auch nicht an 
ihr; nach Stoff und Art iſt ſie vielmehr am 
meiſten den trefflichen berühmten Cafjpart- 
Ichen Erzählungen verwandt. Aber in der Aus— 
führung bleibt fie weit, weit hinter ihnen zus 
rück. Wir verlangen nicht, daR (wie dies 
Schwarz in jener Bernfteinhere jo meifterhaft 
durchgeführt) der Stil und die Diction einer 
vergangenen Zeit bis zur Täuſchung nachge— 
ahmt werde; wohl aber dürfen wir von einem 
Autor, der eine Gefchichte aus dern Jahren 
1680—1697 erzählt, verlangen, daß er (mie 
Caſpari) in einem naiven Ton, der wenig: 
ftens das Colorit jener Zeit durchſchimmern 
läßt, erzähle, und Kinder jener Zeit und vor- 
führe. Die Perſonen, welche Wiener ung vor— 
führt, find faſt durchweg Kinder des neunzehn- 
ten Jahrhunderts; ihre Denk: und Redeweiſe 
it modern. Ein Heidelberger Student re— 
fleftirt bei feinem Abſchied von der Univerfität 
(©. 61): „Welche Stellung wird mir nun in 
„der Menſchheit angewiefen jen? Wirft du 
„Freunde, und welche wirft du finden? Ach, 
„es ift mir, wie einem Wanderer, der am 
„Morgen vom hohen Berg, den er bereits 
„erftiegen, ins ftille Thal hinabſchaut; er ficht 
„um Anfang nur ein weites Nebelmeer“ ꝛc. 
Eine gleichzeitige Pfarrfrau in Worms wirft 
ihrem Manne vor (S. 73): „Da halt Du 
„num die Früchte Deiner Erziehungsweiſe! Ich 
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„habe Dich oft davor gewarnt, dem Kinde 
„Mährchen wie die von Smeewittchen, Afchen- 
„brödel, Dornröschen zu erzählen. Geht das 
„doch auch ganz gegen die neue Weisheit, nad, 
„welcher die Phantafie wenig, der Berftand 
„aber allen Werth hat“ — worauf der Pfarr: 
herr mit einer lichtvollen Deduftion über das 
Berhältnig beider Seelenkräfte zur Religion 
antwortet. Ein andermal jagt die Frau Pfar- 
rerin zur ſich felbft: „Deine Tochter ift fchön; 
„es giebt feine in der Stadt, welche fie in die— 
„ſem Punkte übertrifft. Sie ift geiſtreich; ihre 
„Demerfungen find alle neu und anregend. 
„Ste ift gebildet” ꝛc. Gleich darauf macht 
Frau Pfarrerin nationalöfonomishe Bemer— 
fungen: „England wetteifert mit den General- 
„Staaten, uns den theuern Kaffee und Thee 
„und Zuder zu bringen“. Dex Pfarrer jagt: 
„Leider ift die Nichtung des Wormfers, wie 
„die des Pfälzer überhaupt, eine ftarf reali- 
„ſtiſche.“ In ſolchen Begriffen haben die Leute 
am Ende des 17. Jahrh. nicht gedacht und 
geredet; dies ftört alle Illuſion. Esenfo find 
jene obenberührten, an ſich vortreffliden, 
lyriſchen Gedichte durch und durch modern, die 
Mährchen aber (S. 32 f. und ©, 112 f.) 
geradezu verunglückt, weil gem act. — Aber 
nicht nur, daß der Autor in dem alten Worms 
von 1680 moderne Menfchen mit moderner 
Bildung auftreten läßt — er erlaubt ſich auch 
die gewaltthätigiten Anachronismen. Der zur 
Univerfität abgehende Georg wird vor dem 
wiften Treiben der „Landsmannſchaften“ ges 
warnt; aber damals gab e& noch nicht einmal 
die „Orden“, gefchweige die viel jüngeren 
Landsmannschaften. ©. 152 wird ein Cotillon 
getanzt; ©. 157 hieft Amalie etwas über die 
drei Säge einer Symphonie (im jegigen Sinne!) 
während doc diefe Muſikform exjt im der zwei- 
ten Hälfte des 18. Jahrh. entftand; der Pfar— 
rer Scherff bewirthet 1697 feine Kirchweihgäſte 
mit Kaffee, der bekanntlich achtzig Jahre Später 
auf dem platten Lande noch jo gut wie unbe- 
fannt war; ©. 276 wird geflagt, daR die 
Mägde faft jedes Vierteljahr — ©. 63 
reden die Studenten von den Mädchen als den 
„Beſen“, und S. 47 finden wir ſogar — ein 
amerikaniſches Duell! 

Der Verf. legt (Borr. ©. VI) großen 
Werth darauf, daß feine Erzählung feine Ten— 
dlenzpoefie fer. In der Art, wie mande 
Rezenſionen von dichteriichen Kunftwerfen Ten- 
denzlofigfeit fordern, eine aber viel Konfufion. 
Ein jedes poetische Kunſtwerk muß von einer 
Idee, und zwar von einer-geiftig-fittlicdhen, 
getragen fein; und zwar foll die poet, Erzäh— 
lung und der Roman feine dem Stofie 
fremde Idee haben, fondern diejenigen gei— 
ſtigen Gegenfäge zur Sprache bringen, welche 
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die die Zeit bewegenden waren. Trifft es ſich 
dann, daß die Gegenwart von analogen 
Gegenſätzen bewegt iſt, und daß darum die 
Gegenwart aus befagtem Roman etwas ler- 
nen fann,*) fo iſt ein folder ungefuchter 
Pragmatismus noch) lange feine Tendenz 
hajdyerei. Tendenz im tadelnswerthen Sinne 
findet erſt da ftatt, wo die Erzählung vergan- 
gener Dinge gefliffentlich dazu benugt wird, 
der Gegenwart Lektionen zu ertheilen, und 
vollends, wo moderne Dinge und Vorkomm— 
niffe anachroniſtiſch in die Vergangenheit zurück— 
Datirt werden, um diefelben anzubringen. 
Gerade dies nun ift Hrn. Wiener begegnet. 
Zwar eine Tendenz läßt fich bei ihm nicht 
verfolgen; die Gerechtigkeit, womit er wie den 
Lutheraner jo den Neformirten, wie den Pro— 
teftanten jo den Katholiken, wie den Chriften 
jo den Juden behandelt, verdient alle Aner- 
kennung. Aber eine Menge vereinzelter Kleiner 
Tendenzen läßt er ſpielen; ev will_ offenbar in 
feiner Erzählung aus dem 17. Jahrh. dem 
19, einen Spiegel vorhalten, und gerade dies 
iſt fünftleriich verwerflich, weil dem Leſer die 
Illuſion, als ob das Erzählte wirklich geſche— 
hen jei, dadurch gewaltfam zerftört wird, und 
er eine Geſchichte lieft, von der fich ihm ſofort 
die Ueberzeugung aufdrängt, daß fie fo nicht 
gejhehen fein fann. Zum Beleg mur einige 
wenige Beijpiele. Der Katalog der verfchie- 
denen Balldamen (5. 96 ff.) erinnert unwill— 
kürlich in wahrhaft komiſcher Weife an den 
berühmten Mägde-Katalog in des Dftereierver: 
faflers Roſa v. Tannenburg, und ift, wie 
jener, in usum Delphini geſchrieben, ebenſo 
die Diatribe, welche Pfr. Textor (S. 126) 
nicht etwa wider den Türfen jondern wider die 
Fortſchrittspartei hält. Statt ſolcher tenden— 
tiöſen Seitenblicke, bei denen man verſtimmt 
oder lächelnd die Abſicht merkt, wünſchten wir 
dem Buche lieber eine einheitliche Tendenz im 
guten Sinne, eine tragende Idee. Aber grade 
an einer ſolchen fehlt es. 

Zwar hat es der Autor verſucht, eine 
folde Idee, eine fittlich-religiöfe, einzuführen. 
Der „Stolz“ ſoll poetiſch gerichtet werden. 
Der „Stolz“, der lieber geben als empfangen 


*) © bei Sigm. Sturm’s: „Einer ift 
euer Meifter“, wo aus der ſtreng-hiſtoriſchen Schil- 
derung der confefjionellen Kämpfe des 16. Jahrh. 
die Gegenwart allerdings etwas lernen kann. 
Wenn übrigens ein geehrter Rec. in dieſem Blatte 
jüngft als den Autor diejes hift. Romans den Dr. 
Edrard genannt hat, jo war dies weder ganz dis— 
exet, noch ganz richtig. Wir wiffen aus ſicherſter 
Duelle, daß dies, feiner Anlage nad) allerdings 
von dem genannten Autor herrührende Werk, durch 
den Herausgeber 8. S. wejentliche Umarbei- 
tungen und Aenderungen erfahren hat. 


will, entfvemdet die Herzen der beiden Ber: 
lobten, Georg und Amalie, eine Seitlang von 
einander, und der „Ariſtokratenſtolz“ bringt 
einen Menschen, Namens „Beyer“ ſchließlich 
ins DVerderben, wobei freilich die Trunkenheit 
auch noch mitwirft. Aber gerade diefe Partie 
ift die verunglüdtfte Es fehlt dem in mand) 
andrer Hinfiht jo begabten Verf. die Kunſt, 
Charakterentwicklungen pſychologiſch zu ſchil— 
dern. Georg erſcheint uns von ſeiner Kindheit 
auf als ein äußerſt liebenswürdiger Menſch; 
wir bemerken nichts von Stolz oder Hochmuth 
an ihm; da plötzlich, ©. 45, erzählt er uns 
in einem Brief, der Pfarrer habe ihn vor dem 
„Stolz“ gewarnt, ımd ©. 94 verfichert und 
der Autor abermals, Georg fer „ſehr stolz“ 
gewejen. ©. 142 f. disputirt Georg mit dem 
Pfarrer, feinem künftigen Schwiegervater, in 
ziemlich moderner Weile im Sinn des Mate 
rialismus, und zum dritten Male werden wir 
benachrichtigt, daß „Stolz“ fein Fehler war, 
worauf denn auch ſogleich Amalie die Harfe 
nimmt, und ihm ein Lied (da8 wenigit ges 
lungene unter allen) zur Warnung vor „Stolz“ 
vorfingt. Der Bräutigam nimmt dies übel, 
die Beiden machen fi) Gefichter, weil fie „in 
ſchmerzlichem Stolz fih von einander fern hal 
ten.“ Das weitre Benehmen George (©. 147) 
it aber keineswegs ftoß, fondern hämiſch, und 
troß der noch zehnfach wiederholten VBerficherung 
des Autors (S. 148, 149, 152, 209, 210, 
215, 225 x.) daß „Stoß“ an allem fchuld 
war, begreifen wir doch weder, wie ein jo 
edler Mann, wie Georg bisher erjchienen, 
plöglich fich in einen fo hämischen und neben— 
bei ungläubigen Menſchen verwandeln fonnte, 
als wir e8 erklärlic) finden, wie er zur Freund— 
Schaft mit zwei fo niederträchtigen Geſellen, 
wie Beyer und Hofmann, fommen fan. Bon 
dem erfteren verfichert zwar der Autor, er fei 
„ein Genie“ gewejen, wir merken aber davon 
nichts; und die Bemerfung, daß der „Verſtand“ 
der beiden Menjchen dem Georg imponirt habe, 
Hilft uns auch nicht über jenes pſychologiſche 
Räthſel hinweg. Denn diefer Verſtand äußert 
ſich nur im rohen, fittlich und religiös frivolen 
Witzeleien. Schließlich kommen die Franzoſen 
und verbrennen Worms, und da iſt Georg auf 
einmal ebenſo unmotivirt von feinem Stolze 
eurirt, und erſcheint wieder wie zuerſt als lie— 
benswürdiger und frommer Menſch. 

Auch nach andern Seiten hin begegnet 
uns manches Unnatürliche. Georg und Amalie 
haben ſich Monate lang geſehen, ohne ſich ge— 

enſeitig oder ihren Eltern ihre Liebe zu ge— 
erſt am Sterbebett der Mutter Ama— 
liens, welche Georg als Arzt behandelt hat, 
und zwar ach dem Tod der Mutter, ergreift 
Amalie Georgs Hand; der Vater tritt ein; 
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Georg benachrichtigt ihn von dem exfolgten 
Tode, und fährt fort: „Doc, ehrwirdiger 
Pater, noch eine andre Botſchaft müfjen Sie 
hören“, und hält nun um Amalie an! Dieje 
Werbung in diefem Augenblide, wo fie dem 
Schmerz um den Todesfall allen Raum und 
all fein Recht nimmt, iſt geradezu widerlich, 
ganz abgejehen von der fteif-[ogiichen Anreihung 
mit jenem: „Doch“, worauf der Bater ſogleich 
ein ähnliches „doch“ folgen läßt, indem er er— 
widert: „Kommen Sie an mein Herz, mein 
Sohn; doch geitatten Sie mir erſt, daR ich 
in meiner Eigenschaft als Geiftlicher jene Leiche, 
die ung allen fo theure, einjegne!” (mas er 
denn auch ftehenden Fußes thut.) Klingt das 
nicht alles ſehr geihäftsmäßig ?— Der Freund 
Georgs hebt ebenfalls Amalte, ohne daR diefe 
oder Georg es ahnt; jobald er Georgs Ber: 
lobung hört, entjagt er edelmüthig jedem Ge— 
danfen an Amalie, beihlieht, lebenslang ledig 
zu bleiben, beiteigt, um jeine Jugenderinnes 
rungen aufzufriichen, den einen dev Domthürme, 
befommmt einen Schwindel, ftürzt und kommt 
zerjchmettert unten an. Das iſt denn doch 
eine gar zu rauhe Art, dem Armen die Lanz 
geweile des Cölibates zu verkürzen! Auf das 
weitere Schickſal der Hauptperfonen bleibt dies 
gräßliche Ereigniß ebenjo ohne allen Einfluß, 
als es ohne alle vorangehende Motivirung 
dafteht. Es ift Lediglich eine Laune des Dich- 
ters, den ehrlichen Otto ſich unglücklicherweiſe 
©. 115 in Amalie verlieben und gleich darauf 
©. 118 fo elend umfommen zu laſſen. — 
Ebenjo unmotivirt muß Amalie in der Nacht 
nad der Zerftörung der Stadt Worms von 
Chriemhilde, Gunther und Gifelher träumen 
(©. 232), und ebenjo fteifleinen wie die Ver— 
lobung an den Tod der Pfarrerin gereiht wird, 
werden gelegentlich andere Elemente aneinan= 
dergereiht. Der Student Wilhelm Scherff 
jchreibt an den Studenten Georg (©, 49) 
möglichjt unftudentifch und unjugendlic : „So ift 
„denn unſer guter Otto nach Wittenberg ge- 
„gangen. Bor feiner Abreife dahin ließ em 
„lerne Mutter durch Herrn Pf. Textor eine 
„Familiengeſchichte erzählen, welche ihn begreif 
„licherweiſe ſehr ernſt geftimmt hat. Höre 
„dieſe Geſchichte!“ Der ganze Sag fteht nur 
da, um die mun folgende (ebenfalls ſehr ſchauer— 
liche) Epifode anbringen zu fönnen, und 
ebenfo bringt Wilhelm einige Zeilen weiter 
unten ein Stück hiſtoriſcher Gelehrſamkeit an 
— am unrechten Orte! So fchrieb fein Stu— 
dent; jo jchreibt der Autor, um feinen ge— 
jammelten, etwas disparaten Stoff unterzu— 
bringen, 

ef. hat mit Abſicht fich nicht auf ab- 
ftract hingeftellten Tadel beſchränkt, jondern 
diefen zu begründen gejucht durch Beifpiele, 
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weil dies die einzige Methode ift, wobei nicht 
nur die Leſer des Lit. Anz., jondern auch der 
recenfirte Autor felbft etwas lernen. Und jo 
glaubt Ref. nun mit Berechtigung fein 
Schlußurtheil dahin abgeben zu dürfen, daß 
Wiener's Pfarrerstochter von More, fo viel 
Gutes und Schönes fie audh im Einzelnen 
bietet, doh al8 Ganzes betradhtet den 
Namen eines poetiihen Kunſtwerkes nicht 
verdient. 


Fritz Neuter und feine Schriften , ins- 
befondere jeine neueſte Erzählung: 
„Dörchläuchting.“ Der fänmtlichen 
Werke zwölfter Band und der Ollen 
Kamellen jechiter Theil. Wismar, Ro— 
ftof und Ludwigsluft. Verlag der Hin- 


ftorfffchen Hof-Buchhandlung. (3. Aufl.) 
1886. 


Es iſt ohne allen Zweifel nicht zu viel 
behauptet, daß Fritz Reuter gegeniuheiig der 
am meiſten gelefene Schriftfteller in Nord— 
deutschland it. In Norddeutſchland. Alſo 
zwar nicht ganz ſoweit, als die deutſche Zunge 
klingt, aber wenigſtens ſoweit, als irgend ein 
Anklang an's Plattdeutſche reicht, ja darüber 
ſogar noch ein gut Stück hinaus. Mit der— 
felben Luft leſen ihn die Bauersleute in Med- 
fenburg, Pommern und im niederſächſiſchen 
Gebiete plattdeuticher Sprache, wie die reichen 
Edelherren, Pächter, Beamten und Raths— 
herren. Erzählte doc das „Daheim“, das 
von den berühmten Männern diefer Tage jo 
viele große und Eleine Heimlichfeiten weiß und 
ausplaudert, erſt jüngft noch, dar ſelbſt Graf 
Bismard, der Mann von Blut und Eifen, 
fich in feinen Mußeftunden auf Nügen von 
feiner Gemahlin Fri Neuters „Stromtid“ 
vorleſen ließ. Beweis genug, daß die Reu— 
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achtung verdienen, dag man ſich über fie ori- 
entiren muß. 

Bor etwa ein oder zwei Jahren empfahl 
ein auch im weiteren Kreifen rühmlichſt bes 
fannter Pommerſcher Geiftliher in der „Neuen 
Preußiſchen Zeitung“ ein für Pommerfche 
Bolfsthümlichkeit und zu deren Pflege gegrün— 
detes populäres Blatt, welches unter Ande— 
rem auch plattdeutiche Erzählungen zu bringen 
verſprach. Diefe Empfehlung richtete, zwar 
ohne Frig Reuters Namen zu nennen, aber 
mit ganz umverfennbarer Bezeichnung Ir 
Perſon und feiner Schriften. ſehr ſpitzige Pfeile 
gegen ihn. Es hat ung das damals wehe 
gethan, denn jene — waren 
ebenſo ungerecht, als hart. Es iſt unwahr, 
daß die Reutericen Schriften dem erniten, 
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chriſtlichen Gewiſſen begründeten Anlaß zum 
Aergerniß geben ſollen. 

Fritz Reuters Perſon iſt ſpäter auf dem 
Eiſenacher Proteſtantentage in die Oeffentlich— 
keit getreten, und ſein damaliges Auftreten hat 
wohl mit Recht vielfachen Anſtoß erregt. 
Ganz abgeſehen von der bedenklichen Haltung 
des Proteſtantentags überhaupt, war Reu— 
ters derber Humor dort ohne allen Zweifel 
nicht am rechten Orte. Soviel iſt zuzugeben. 
Auch haben wir keine Macht, den Dichter 
wider die hie und da gegen ſeine ſonſtige per— 
ſönliche Haltung geltend gemachten Beſchuldi— 
gungen in Schutz zu nehmen. Wir kennen 
ihn und feinen Wandel gar nicht perſönlich. 
Aber was geht und das un an? Wir haben 
es mit ihm nur zu thun, injoweit ev ſich ung 
in feinen Werfen darftellt; eigentlich gar nicht 
mit ihm, fondern nur mit jeinen Schriften. 
Und da müſſen wir geftehen, daß wir an ihm 
und feinen prächtigen Gaben herzliche Freude 
haben. Es ift und bleibt eine Luft, ſich an 
dieſem hellen Spiegel gefunden, norddeutichen 
Volkslebens zu erquiden, und in diefe urkräf— 
tigen, ernjten und komischen Perjönlichkeiten 
einzugehen, die er mit wahrhaft bewundärns- 
werther und — wir willen feine zutreffendere 
Bezeichnung — mit Shafefpeare her Wahr: 
heit dem norddeutſchen Volksleben abgelaufcht 
umd mit der Meifterhand des genialen Künſt— 
lers dargeitellt hat. 

Die Reuterſchen Erzählungen find feine 
„Hriftlichen Nomane“ in dem Sinne, wie fie 
unfere moderne Literatur fennt, und wie fie 
ihre unzweifelhafte, hier nicht weiter zu erör— 
ternde Berechtigung haben. Das Charakteri— 
ftifche diefer im eminenten Sinne jogenannten 
hriftlichen Romane liegt darin, daß das Chrift- 
lihe in ihnen Tendenz iſt. Es ift ein beach— 
tenswerthes Zeichen diefer unferer, aud auf 
firchlichem Gebiete parteitich zerfahrenen Zeit, 
daß man durch tendenziöfe Behandlung des 
Geiftlihen in Nomanen für das Chriftentgum 
Propaganda macht. Aber normal it das 
doc ficherlih nicht. Schlimm aber und ver- 
ſchroben, ungefund und engherzig ift e8, wenn 
die Tendenz den wefentlichen oder gar alleini= 
gen Mafitab für den literariichen Werth oder 
Unmerth bildet. Sonderlich gilt das von der 
Poeſie. Die Tendenzpoefie ift meilt die 
ichwächfte gewefen und wird es auch bleiben. 
Die Keuterihen Erzählungen Sind Poeſie. 
Tendenzpoefte freilih nicht. Aber werl fie 
feine „chriſtlichen“ Romane find, darum find 
fie doch bei Leibe ws nicht unchriftliche oder 
gar widerchriftliche. Ste fünnen deshalb im— 
merhin ſehr gefunde und ſchmackhafte Speife 
für einen ehrlichen Chriftenmenfchen fein, Und 
fie find es auch. 
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Diefe wenigen Bemerkungen werden wohl 
genügen, um unfere Stellung zu der Frage 
anfchaulich zu machen, inwieweit der ethifche 
oder hriftliche Inhalt eines literariſchen Pro— 
dukts ber feiner Beurtheilung mit in Anschlag 
gebracht werden darf und muß. 

Der wunderbare Zauber der Nenterfchen 
Darftellungen wurzelt, abgefehen von dem nat- 
ven Reize des plattdeutichen Dialekts, wefent- 
(id) in der frappanten Yebenswahrheit und in 
der Haven und ducchfichtigen Natürlichkeit, mit 
der ‚unfer Dichter die Lebenskreiſe, in denen 
er ſich bewegt hat, uns vor die Augen zeich— 
net. Dazu gejellt ſich eine reiche poetifche Be— 
gabung, ein frifcher, witzig ſprudelnder Hu— 
mor, aber auch ein tiefes Verſtändniß für die 
zarteren und inmerlichen Seiten des Seelen- 
lebens. Reuter kennt das arme, trogige und 
verzagte Menfchenherz ganz wunderbar genau; 
er kennt aber auch den Reichthum und die 
Seligkeit, die ihm auch auf Erden ſchon — 
beſchieden ſein können. Und dabei iſt ihm we⸗ 
der die Quelle alles Uebels, noch der Brun— 
nen alles Troſtes verborgen. Er weiß für 
Freude und Leid die rechten Saiten wohl an— 
Zuſchlagen, und die goldenen Fäden, die vom 
Menſchenherzen hinauf gehen bis in Gottes 
Herz, glänzen hell und klar durch allen Humor 
hindurch, der ja freilich durch den Ernſt im— 
mer wieder hindurchbricht. Wieweit das Al— 
les bei Reuter zu dogmatiſcher und theologi- 
ſcher Klarheit und für fein eigenes Leben zu 
heiligender Kraft gekommen ift, wiffen mir 
nicht. Das aber wiffen wir, daß, wie that- 
ſächlich noch in unſerem Volke, fo auch in 
Reuters Darftellungen objectiv die Grund- 
wahrheiten des Chriſtenthums in ihrer wun— 
derbaren Macht doc das Beftimmende find. 
Man leje nur die „Stromtid“, man fehe ſich 
die Trauer des alten Hawermann um fein 
todtes Weib, die Gewißheit feiner Auferfte- 
hungshoffnung und das Dankopfer an, mit 
dem diejer am Palmſonntag zur Konfirmation 
feines Töchterleins durch's Feld zur Kirche 
Ichreitet, und man wird überzeugt fein, daß 
das zu dem Herrlichiten gehört, was ung in 
diefer Art und auf diefem Gebiete die ge 
— vaterländiſche Literatur aller Zeiken 

tetet. 

Es ift wahr, hie und da fällt einmal ein 
Hieb auf einen orthodoren Paftor oder Can— 
didaten; allein doch niemals jo, daß irgend 
die Abficht auch nur entfernt kenntlich würde, 
die Wahrheit und das Heiligthum ſelbſt anzu- 
greifen. Und warum dürften die Blößen 
ihrer Träger denn micht auch einmal gegeißelt 
werden ? An fich ift das ja völlig zusäffig, 
ja vet. Zur Tendenz aber hat es Reuter 
nie und nirgends gemacht, An manden Stel 
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(en wünfchten wir's wohl etwas weniger grob; 
überhaupt läßt Reuter hie und da fich mehr 
gehen, als ſich's geziemte, jelbft über das „Ha- 
nebüchene” hinaus; und das find? Mängel, 
zuweilen recht fühlbare Mängel feiner Schrif- 
ten; aber im Ganzen und Großen treten diefe 
Einzelnheiten doch zurück gegen die naturwüch— 
fige, prächtige Wahrheit und Schönheit feiner 
Darftellung überhaupt. Das „Daheim“ hat 
vollfonımen Recht, wenn es Fri Neuter 
den größten Humoriften Deutſchlands nennt. 

Reuter's Begabung ift wicht eben allzu 
vielfeitig; aber doch ungleich reichhaltiger und 
nachhaltiger als die feines ernſter gerichteten 
Vorgängers Claus Groth, defjen erſtes, aller= 
dings mit einer Fülle unvergleichlicher Schön— 
heiten ausgeftattetes Werk, Quickborn, auch 
ſein namhafteſtes, faſt ſein einziges geblieben 
iſt. Reuter iſt weit mehr productiv, ja viel— 
leicht — wir kommen darauf zurück — etwas 
zu ſehr. Aehnlich, wie Claus Groth, fing er 
an mit geſammelten, kleineren Gedichten: 
„Läuſchen und Niemels“, die jegt ſchon 
die neunte Auflage erlebt haben. Dann folgte 
die ſchnurrige „Reiſ' nah Belligen“ 
(Reife nad) Belgien), ein zum Theil recht wi— 
Biger Bauernſchwank, ebenfalls im gebundener, 
plattdeutjcher Nede, nach unferm Urtheil indeß 
trog einzelner Schönheiten doch wohl das 
Schwächſte aller Erzeugniffe der Reuterſchen 
Muſe. Demnächſt folgen die erften beiden 
Theile der „DllenKamellen“, deren erſten 
und in ihm namentlich die prächtige Erzählung 
„Ut de Sranzofentid“ wir unbedenklich 
zu dem Beſten rechnen, was und die deutjche 
Literatur auf diefem Gebiete je gebracht hat. 
„DU Möller Voß“ (dev alte Müller Voß), 
deſſen lieblich friſches Töchterchen, ferner der 
„Uhrkenmaker“ Droy, Amtshauptmann Wer 
bev und Mamſell Weftphalen, aud der un— 
nütze Fritz Saalmann find dramatische Pracht: 
geftalten von unausbleiblicher, keineswegs bloß 
fomicher Wirkung. Unbeveutender, aber dod) 
auch allerliebſt gejchrieben ift die andere Er— 
zählung: „Wang id tau ne Fru fanım.“ 

Im „Shurr-Murr“, dem dritten 
Bande der Dilen Kamellen, findet fi eine 
hochdeutſch geichriebene Jugendgeſchichte Reu— 
ters, die gewiſſermaßen einen ſachlichen Com— 
mentar für die in der „Franzoſentid“ und auch 
ſonſt auftretenden Perſönlichkeiten aus Reu— 
ters Vaterſtadt „Stemhagen“ (Stavenhagen) 
bildet und ſchon deshalb von großen Inter— 
eſſe ift. Daneben aber findet ſich in „Schurr— 
Murr“ die berühmte Reiſe des penfionirten 
Entjpefters (Inſpectors) Dräfig nach Berlin, 
eine in verdorbenem Mecklenburgiichen Hoch— 
deutjch erzählte, zum Theil etwas tolle Humo- 
reske von durchgängiger, unbeſchreiblich komi— 
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ſcher Wirkung. — Dieſer Bräſig iſt Reuters 
komiſche Hauptfigur, die in ſeinen Schriften 
wiederholt auftritt. Namentlich in dem größ— 
ten, weitaus bedeutendſten und beſten Romane 
unſeres Dichters: „Ut mine Stromtid“, 
der den 3. 4, und 5. Theil der „Dllen Ka— 
mellen“ bildet, ſpielt diefer wunderliche, vier— 
tel®gebildete, halb eitle, halb grobe, aber brave 
und gutmiüthige „Unkel Bräfig* eine Haupt- 
rolle. Wir möchten daher denjenigen, die erſt 
anfangen wollen, fich mit Fritz Reuter befannt 
zu machen, empfehlen, zuerft die Stromtid, 
dann Schurr-Murr, und zuleßt die Franzo- 
fentid zu leſen. Daran fchlieht fich dann ganz 
ſachgemäß der zweite Band der Ollen Kamel 
len an: „Ut mine Seftungstid“, eine 
ſehr hübſche Darftellung von Keuter Erleb— 
niffen während feiner Haft auf mehreren Preu- 
ßiſchen Feftungen. Diefe Haft hatte ihm feine 
ſtudentiſche Betheiligung an dem burſchenſchaft⸗ 
lichen Treiben und jene befannte, häßliche und 
beflagenswerthe Berfolgungszeit eingetragen, 
die wie eim großer Dintelleks oder beſſer 
Schmugflef auf der Geſchichte der Friedens— 
jahre des jett begrabenen deutſchen Bundes 
haftet. Auf die zwiſchen der „Feſtungstid“ 
und dem neueften Reuter'ſchen Buche „Dörch— 
läuchting“ liegenden beiden Bände: „Danne 
Nüte und „Kein Hüfung“ legen wir 
weniger Gewidt. Wer Keuter erſt einmal 
angefangen hat, zu leſen, der wird ſich aud) 
an ihnen erfreuen. Dagegen fünnen wir die 
„Stromtid“ nicht dringend genug empfehlen. 
So anſpruchslos der Titel flingt — (e8 läßt 
fich ſchwer überjfegen, was man fich eigentlich 
unter einem Medlenburgiichen „Strom“ zu 
denfen hat; ein „Strom“ ift weder ein Fluß, 
noch ein norddeutſcher Bummler (Stromer), 
fondern man hat fi) hier eine Art von jun- 
gen Defonomen darunter vorzuftellen —), jo 
reich ift die Erzählung an tiefer Inmerlichkeit, 
wie am friſchen Humor, Gompofition und 
Figurenzeihnung ftempeln fie bei Weiten zu 
Reuters beftem und bedeutendften Buche. 
Begierig aber greift neuerdings jeder 
Plattdeutjchfundige nad „Dörhläudting“, 
dem lange erwarteten und in Zeit vorn faum 
zwei Jahren bereits in dritter Auflage erſchie— 
nenen, neueften Werke unſeres Humoriften, 
Nun, wir fönnen unbedenklich vathen, zuzu— 
greifen. Hie und da kommt Dördläuchten, 
der wunderliche und nicht allzır weiſe Herzog 
Adolf Friedrich der Vierte von Mecklenburg⸗ 
Strelig, eim bischen fchlecht weg. Aber im 
Allgemeinen finden wir doc, dar Reuter ſich 
hier weniger gehen läßt, als früher, und das 
gibt dem Buche bei aller ſchalkhaften und zu— 
weilen draftiichen Komik eine wohlthuende Hal- 
tung. Es ift hier noch vor den politischen 
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Bewegungen der leiten Jahre eine, zuweilen 
gewiß ſtark übertricbene Satyre auf die Klein— 
staaterer entjtanden, die ganz an der Zeit ift. 
Und in dem wirdigen, alten Conrector Aepi— 
nus werden viele Leſer manchen Zug des eige— 
nen alten Lehrers wiederfinden und fid der 
Wahrheit, Schlichtheit und Biederfeit diefer 
Zeichnung herzlich freuen. Andere Geftalten 
in „Dörchläuchting“ find allerdings weniger 
originell, und das fommt doch vielleicht aus 
Reuters allzugroßer Productivität; es blicen 
ung alte Bekannte aus Reuters früheren 
Schriften hier zutraulich wieder an; immer 
aber jo traulich, natürlich und wahr, daß einem 
dag Herz doch wieder recht fröhlich warm da= 
bei wird. — 

Ein Hauptmoment der großen Wirkung 
Keuters Liegt im dem merhvürdigen Zauber 
de8 Plattveutfchen. Der Verleger hat fic 
freilich die Ueberſetzung in's Hochdeutiche vor— 
behalten. Allein aud die befte Ueberſetzung 
kann die naive Unmittelbarkeit, welche Reuters 
Birtwofität im Plattdeutfchen feinen Schö— 
pfungen aufdrückt, nicht wiedergeben. Wir 
rathen einem Jeden, der Keuter recht verite- 
hen will, es mit dem Plattdeutichen zu ver- 
ſuchen. Es lernt fich viel leichter leſen, als 
man gewöhnlich glaubt. Ein Hilfsmittel dazu 
wäre reif techt wünſchenswerth, nämlich ein 
einigermaßen vollftändiges Wörterbuch. Ein— 
zelne Ausdrücke bleiben ſelbſt dem Plattdeutjch- 

ndigen, wenn er micht gerade aus Mecklen— 
burg, fondern 3. B. aus Hannover oder Weit- 
phalen ift, doch unverftändlich. Das wäre 
eine leichte Mühe und ficherlich ein jehr loh— 
nendes Unternehmen. Hoffentlih forgt die 
Berlagshandlung dafür, daß diefem wirklichen 
„literariſchen Bedürfniffe” recht bald abgehol- 
fen wird.*“) Dann werden die Reuter'ſchen 
Schriften, die ſchon jo viele Auflagen in fo 
kurzer Zeit erlebt haben, nod) viel weiteren 
Kreifen zugänglich werden. Ste verdienen es. 
Bleibt bie und da an ernfter Haltung aud 
manches zu wünschen übrig, im Ganzen muß 
das deutſche Volk doch herzlich dankbar ſein, 
daß ihm dieſe geſunde und kräftige Speiſe ge— 
ſchenkt iſt. Auch der ernſte Chriſt, wenn an— 
ders er ſonſt das Herz offen hat für Gottes 
ſchöne Welt und für die edelſte Perle der 
Schöpfung, den Menſchen, er wird nicht an— 
ders können, als ſich am dieſen concreten, le— 
benswarmen Darſtellungen erfreuen, ja ſogar 
den Dichter ſelbſt, trotz Proteſtantentag und 
manchem Andern, das uns nicht gefallen will, 


*) Das gewünſchte Wörterbuch iſt erſchienen: 

ehſe, Wörterbuch zu Fritz Reuters ſämmtlichen 

— * IV. u. 94 ©, in 8. Wismar, Hinſtorff. 
10 ſgr. 
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lieb gewinnen. Wir wenigftens wünfchen ihm 
mit gutem Gewiſſen Gottes Segen und cin 
fröhliches Herz zu friſchem, erquidlichem Weiter: 
Schaffen. — 


Binde, Gisbert Freih. v. Roſe u. Diftel, 
Poefieen aus England und Schottland. 
Zweite Auflage. Weimar, bei Herm. 
Böhlau. 1'/; thlr. 


Eine in manden Partieen recht inter- 
effante, im Ganzen aber fehr buntfchedige 
Sammlung von provencalifchen, italienifchen, 
frangöfifchen, englifchen und (englifch-) fhotti- 
jhen Gedichten mannigfachſter Art, Gattung 
und Zeit wird uns hier geboten. Romant's, 
Lay's, Ballet’8 aus dem 12. und 13. Jahr— 
hundert, Grabjihriften, Sonette und Epi- 
gramme aus der Zeit der Elifabeth, Volks— 
und Kriegslieder aus der Zeit der englifch- 
ſchottiſchen Kämpfe und der jakobitifchen 
Erhebung, Lieder im RenaiffanceZopf mit 
„Cynthia“ und „Nereus“ aus dem 17. Jahrh., 
und endlich modernfte Gedichte von Thom. 
Moore, Charles Wolfe, Felicia Hemang, 
Anna Procter und andern Herren und Dar 
men, machen den Inhalt diejes Bandes aus, 
Man fragt fich: welchen Zwed und Sinn 
hat diefe Zufammenftellung? Den wifien- 
ſchaftlichen Zwed, eine Geſchichte der 
Poſeſie, etwa der englifhen, zu geben, 
fann der Autor nicht gehabt haben, fonft 
hätte er auf ein beftimmtes, abgegrenztes Feld 
ſich bejihränfen, dies aber möglihft vollftän- 
dig geben müſſen; er hätte nicht einzelne verlo— 
rene Poſten aus der provencalifchen, italienifchen 
und altfranzöfifchen Poeſie mit hereinziehen —, 
er hätte ſich etwa auf die altenglifhe vom 
13. bis 17: Jahrh. bejchränfen und die 
fragmentarifhe Blüthenlefe aus modernen 
engliſchen Dichtern hinweglaffen müflen. Da 
jein leitender Grundgedanke nun Fein wiffen- 
Ichaftlicher ift, jo muß es wohl ein äſthet i— 
ſcher fein. Einen Strauß der fchönften, 
beiten Poeſien aus den verjcbiedenften Zeiten 
und aus verfchiedenen Ländern wird er ung 
bieten wollen. Hat er dies wirklich gewollt, 
jo werden wir zu der Frage berechtigt fein, 
ob fowohl die Auswahl, als die Art der 
deutſchen Bearbeitung dieſem äftheti- 
ſchen Gefichtspunft entſpreche. Wir müffen 
beides verneinen, Nicht, daß nicht eine An— 
zahl wirklich ſchöner Gedichte in diefer Samım> 
lung vorhanden wäre; nah Korm und 
Inhalt haben uns angefproden: 
„Der Zwieipalt” (S. 115 f. angeblich von 
Königin Glifabeth), Nizzio’s letztes Lied (S. 
116 f), Vor dem Gang zum Schaffot (©. 
124), Jakob VI, an feinen Sohn (©, 131), 
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Abſchied vom Leben, v. Raleigh (S. 132), 
die Feenlieder (©. 167 F.,|S. 171 u. 176 f.), 
Der Niagara (S.198 F.), Wandrers Heim- 
£ehr (213), Die Liebe Schafft ih Bahn (214), 
Begegne mir (228), jowie die niedlichen Epi- 
gramme ©. 146 und 157. Geſchichtlich 
intereffant, wenn auch ohne poet. Be- 
deutung, find die (echten) Lieder von Königin 
Eliſabeth (S. 108) und Maria Stuart (123). 
Dem Stoffe nah hübſch find die altengli= 
Then Balladen: Wilhelm von loudesiye, 
Robin Hood, Edward und der Gerber, Der 
Erbe von Linn. Geradezu langweilig ift 
aber das Klagelied von Bertr. de Born (©. 
26; ff.), eine bloße Reimerei iſt der Mord des 
Schottenfönigs Darnley (S. 118 f.); und 
manche andre ältere Gedichte (S. 35, 44,145) 
find gar nur gereimte Staatsverhandlungen. 
Solche Produkte hätten in einer wiſſenſchaft— 
lihen Sammlung für die Geſchichte einer 
beitimmten Periode der Poeſie einen gewiſ— 
fen relativen Werth; was fie neben den 
Feenliedern der Elif. Landon und den Iyri- 
ſchen Gefängen des Thom, Moore follen, vers 
mögen wir nicht einzufehen. Aber auch jene 
dem Stoff nah hübſchen Balladen durften 
in einer ſolchen äfthetifchen, nicht zur Beleh— 
rung, jondern zum poet. Genuß beftimmten 
Sammlung nicht mit ihren Eden und Härten 
und mit ihrer ermüdenden Weitſchweifigkeit 
aufgenommen werden; wie joldhe alte Balla= 
den und Lay's zu behandeln und geniefbar 
zu machen jeien, das hat ung Uhland ges 
zeigt. 

Doch dies führt ung nun auf die zweite 
Frage: nach der Art der Ueberfegung 
und Bearbeitung. Sf fhon für einen 
Dichter, welcher frei producirt, jene art de 
faire diffieilement des vers— jene Ar— 
beit des Versbaues und der Zeile, unerläß- 
lich: wieviel mehr für einen Ueberſetzer, welcher 
Gedichte aus einer fremden Sprache über- 
trägt! Den Binde’fchen Ueberfegungen aber 
merkt man es — namentlich bei den Gedich- 
ten aus älterer Zeit — gar zu fehr an, daß 
der Meberfeger verleitet durch dag Bemühen 
gerade die metrifchen Eden und Härten 
wiederzugeben, es ſich allzu leicht gemacht 
hat. Was im Driginal naturwüchfig klin— 
gen mag, das macht in der Ueberſetzung den 
Eindrud des Saloppen. Wie holprig und 
proſaiſch ift z. B. die Strophe: 

Nun war ein Italiener dort, 

Sp wohlgelitten immer war der, 

Lord David war er genannt, 

Der Königin Kämmerling war er. 
Die zweite Strophe des befannten Jakobiten- 
[iedeg: March, March, Ettrick and Teviot- 
dale gibt Vinde folgendermaßen wieder; 
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Luſtig in Lüften weit flattert das Ban— 
ner breit, 
Flattert der Buſch, und den nennt die 
Hiſtorie! 
Fertig ſeid allzumal Söhne vom Fel— 
fenthal! 
Auf, für die Kön’gin und fhottifche 
Glorie! 
Story und glory mit Hiſtorie und Glorie 
zu überfegen, iſt freilich bequem; aber wie 
pafjen denn diefe Wörter, die im Deutſchen 
den Eindrud von gelehrten Fremdwörtern 
machen, in ein Volkslied? Und welhen Sinn 
hat das Epitheton „weit” bei „Lüften“? 
Es it bloßes Füllwort; im Erglifchen heißt 
e8: Many a banner spread! Feathers above 
your head! Many a creat (das gälifche 
chruaidh, Stahl, Schwert), that is famous 
in story! Bon berühmten Schwertern läßt 
fi reden, aber nicht von berühmten Feder- 
büfhen! Die zweite Zeile der erften Strophe 
hat im Englifyen, wie fohon aus der Me- 
lodie hervorgeht, nur vier Hebungen: 
Why my lads | dänn’ ye march | forward 
in | order? 
Binde macht daraus einen Vers von fünf 
Hebungen, der überdies mit einem harten 
Antifpaftus ſchließt: 
Burjchen mar | jhirt und | zielt mir ge | 
nau, | Schüßen! 
Dder foll man vielleicht ſcandiren: 
Burſchen mar | fehirt und zielt | mir genau 
| Schügen —? 
Wir würden jene zweite Strophe unmaß— 
geblich jo überfegen: 
Fahnen, fie flattern hier! Federn, der 
Helme Bier! 
Schwerter, berühmt aus. vergangenen 
Zeiten! 
Söhne von Berg und Aul Aufl für 
die Königsfrau — » 
Auf! für den alten Ruhm Schottlands 
zu jtreiten! 
Wenn ©. 273 „die Sonne als ein Fremd- 
fing” erfcheint, der nur „gelegentlih von 
einem andern Stern zu ung herüberfam”, jo 
wiffen wir nicht, ob diefe— Dunkelheit 
auf Rechnung des Originals oder des Ueber— 
jegers kommt. Was wir aber beinahe 
durchweg bei dieſen Gedichten vermiffen, ift 
der eigentliche poetifhe Duft. Der Berf. 
theilt ©. 241 f. ein wirklich fchönes Gedicht 
mit, wo ein Knabe feine Mutter durch drei _ 
Berfe hin fragt, ob das glüdfelige Land, 
von dem fie erzählt habe, hier oder dort 
oder da zu fuchen fei. Die Mutter antwor- 
tet am Schluffe jeder Strophe: „Dort nicht, 
mein Kind!" und eröffnet in der vierten und 
legten Strophe, daß der Himmel dies glüd- 
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felige Land ſei. Dazu macht Binde die 
Anmerkung: „Sn welchem Alter joll man 
ſich den Knaben denken, der die Mutter nicht 
verfteht und doch ſolche Fragen in folder 
Sprache jtellt?" — In weldhen Alter fol 


man fih denn aber den Dann denken, der. 


in Arndt’s: „Was ift des Deutichen Vater: 
land?" ſechs Verſe lang analoge Fragen 
in analoger Sprache thut? Diit einer fol- 
chen Anmerkung kann man fich poetifchen 
Duft kaum zufammendenfen. Nichts deſto— 
weniger wiederholen wir mit Nachdrud, daß 
diefe Sammlung trotz ihrer Prinziplofigkeit 
und ihren Mängeln viel des Schönen und 


Intereffanten bietet. A. €, 
Giejebreht, Ludwig. Gedichte. Zweite 
vermehrte Auflage. 2 Bde. Stettin, 


1867. 
3 thlr. 


Der greife Veteran bietet hier in mehr 
modernem Gewande und reihlid vermehrt 
feine 1836 (in feinem 44. Xebensjahre) zus 
exit erfchienenen Gedichte. Der legte über: 
lebende Romantiker und Freiheitsfriegslieder- 
Dichter tritt uns in dem ehrwürdigen Manne 
entgegen. In 40 Büchern (Bud des Dich— 
ters; B. d. Augendtraumes; des Kriegers, 
der Liebe 2c.) theilt fi die reiche Samm— 
lung. In der treuen Wiederſpiegelung des 
eigen Eriebten, in dem Eingen aus der Fülle 
eines überjtrömenden Herzens, wie im der 
einfachen aber tiefen Frömmigkeit, die das 
ganze Buch durchweht, dürfte der Hauptreiz 
deffelben liegen, wozu die an Schenfendorf 
erinnernde anmuthige und kiare Form noch 
binzufommt. Es it unmöglich, auf den 
ganzen reihen Inhalt hier einzugeben. Rüh— 
rend ijt es, den Sänger von 1813—15 noch 
einmal feine eier zum Preiſe von König— 
gräßg ſtimmen zu hören; noch tiefer ergreift 
es ung, den bochbetagten Mann feinem uns 
längſt heimgegangenen Weibe, die er 47 
Jahre zuvor als Braut befungen, Worte der 
treuen Liebe nachrufen zu hören! Das „Buch 
der Liebe”, die „Bücher des Haufes“, wie 
auch das „der legten Dinge“ und „der Heim 
gegangenen,“ und nicht minder das Wid- 
mungsgedichtan Pfarrer Hasper zeugen 
von der Innigkeit feines häuslichen Glüdes. 
In dem Widmungsgedicht, wie an manchen 
anderen Stellen, deutet er darauf bin, wie 
er auf ein Geriht von Seiten der Welt 
und von Seiten der Frommen gefaßt fei; 
und es ift wahr, gar manches ließe fich ja 
tadeln vom Standpunkt ter literarifchen 
und äftbetifchen Kritik, wie von dem des 
jtrenggläubigen Dogmas — namentlich hätten 
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wir gerne eine firengere Sichtung, eine Aus— 
ſcheidung fo manchen unbedeutenden und fo 
manchen nur einer gewiffen Entwidlungs- 
ftufe angehörigen und darum ephemeren Ge— 
dichtes gejehen; aber wir wollen darüber 
hier nicht rechten. Wer gewohnt ift, aus 
ſolchen Gedichtfammlungen fih hie und da 
in Mußeftunden eines herauszupflüden und 
fih daran zu erfreuen, der wird genug finden 
zu feines Herzens Befriedigung. Wir erin- 
nern an jein Eöjtliches: „Chriſtus Führt“, 
das anhebt: 
„Laßt mich meine Pfade 
Still mit Chriftus gehen, ꝛe. 

und an das weniger befannte: 
Sieger": 

Er riß durch jeine Schmerzen 

Aus allen bangen Herzen 

Die Dornen aus, 

Und flodht in Qual und Hohne 

Sich feine Siegesfrone 

Am Kreuz daraus. 
Und viel Schönes wird er auch finden unter 
den hiſtoriſchen und romantifhen Gedichten 


„Der 


im „Buch des Deutſchen“, in dem „des Sla- 


ven“, „der Weljchen”, „der Kaaba“, „der 
Hebräer“ 2c., auch der Freund des Platt— 
deutichen findet eine Auswahl folher Gedichte 
im „Bud des Niederfachfen.” — Wer aber 
die zwei Bände als ein Ganzes genießen 
will — und wir fünnen ihm reichen Genuß 
verfprechen — der leſe es allmählich von Anfang 
bis zu Ende mit ſteter Vergleichung und 
Beachtung der Anmerkungen am Schluffe 
beider Bände — er wird darin das intere|- 
fante Tagebuch eines gläubigen Hausvaterg, 
Freundes, Patrioten, Forſchers und reichge- 
jegneten Lehrers finden, wie es ein foldes 
zum zweiten Mal nicht mehr geben dürfte, 
MD. 
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Schöberlein, Dr. Ludw., Conſiſt.Rath 
und Prof. in Göttingen. Schatz des 
liturgiſchen Chor: und Gemeinde-Ge- 
ſangs, nebſt den Altarweifen in der 
deutjchen evang. Kirche, aus den Quellen 
vornehmlich des 16. und 17. Jahrh. 
gejchöpft, mit den nöthigen gefchichtl. und 
praft. Erläuterungen verjehen und unter 
der mufifal. Nedaction von Friedrid 
Riegel (Prof. in Münden) für den 
Gebraudh in Stadt- und Landkirchen. 
I. Theil. Die allgemeinen Geſangſtücke. 
1865, 1, Theil, Die befondern Ge- 
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fangftüde. 1868. Vandenhoef u. Ru— 
precht in Göttingen. 8", thlr. 


Wenn auch der Lit. Anz. nicht den Raum 
und die Beftimmung hat, ausführlich auf ein 
großes und capitales Werk, wie es das ge- 
nannte ift, einzugehen, fo ziemt es fich doc, 
unfere Leſer auf feine allgemeine Art ausdrüd- 
fich Hinzuweifen. Für Viele dürfte auch dies 
zu ſpät fommen, denn auf die kräftige Empfeh— 
lung der preuß. Behörden hin, haben gewiß 
ſchon manche Seminarien, Kirchen- und Gym— 
naſialbibliotheken, ſowie manche wohlhabende 
Freunde echt kirchlicher Geſangskunſt das Werk 
angeſchafft und die Schätze, die es enthält, mit 
Befriedigung gemuſtert. Aber unſre Anzeige 
wird darum doch noch zweckmäßig erſcheinen. 

Schon 1859 hat Dr. Schöberlein in ſeinem 
Buche: Ueber den liturgiſchen Ausbau des 
Gemeindegottesdienſtes (Gotha, F. A. Perthes) 
und durch kleinere Publikationen gezeigt, wie 
ihm die Veredlung unſrer Gottesdienſte durch 
Anwendung von liturgiſchem Wort und echte 
Geſangeszier am Herzen liegt. Wir rechten 
nicht mit ihm, daß er bei immer gelehrterem 
Eindringen in die alten Kunſtformen auch 
mehreres Antiquariſche, das die evangel. 
Kirche nie wieder benutzen kann, mit an's 
Licht gezogen hat. Das iſt natürlich und in 
der Ordnung. Ganz ähnlich iſt es mit dem 
Texte der alten Kirchenlieder in wiſſenſchaft— 
licher Literatur beſtellt. Die Forſcher, wie 
Wackernagel und Mützell, wiſſen ganz 
wohl, daß die alten Drucke nicht ſo wie ſie 
ſind, in unſre jetzigen Geſangbücher übergehen 
dürfen, aber ſie halten feſt daran, daß das erſte 
und ſchwierigſte Stück iſt, den alten Beſtand 
in ſeinen Einzelheiten genau feſtzuſtellen, der 
praktiſche Gebrauch mag dann ſeine beſondern 
Bedürfniſſe beſorgen. Dazu kommt noch der 
bekannte Satz, der nicht blos in der Politik 
gilt, daß in manchen Fällen eine gute Theo— 
tie die befte Praxis if. Das MWerf 
Schöberleins iſt mit feinen eindringenden theo- 
retiſchen Partien über die Kiturg. und muſika— 
liſchen Ideale, über die Entftehung und den 
Gebraud der einzelnen Formen des Introitus, 
Kyrie, Gloria, Graduale ꝛc., über die Ent: 
wicklung des Feſtkreiſes in Advent, Weihnach- 
ten, Neujahr, Epiphanien ꝛc. eine Quelle praf- 
tischer Anwendung, wie fie im jogenannten 
„praftifchen Handbüchern“ nicht zu finden ift. 

Aber auch für den unmittelbaren Ge— 
brauch bietet das Merk im feinen beiden big 
jetzt erſchienenen Bänden eine außerordentliche 
Fülle von Material für den Organiſten und 
Dirigenten des firdl. Chors, unerreicht von 
irgend einem für proteftantische Bedürfniſſe 
beſtimmten früheren Wert, Die Chorgefänge, 
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vorzüglich Choräle — denn die mehr fünftli- 
chen Figuralgeſänge find für den Schlußband 
de8 ganzen Werkes aufgeſpart — find felbit 
von mäßig geitbten Gejangskräften, wie fie ſich 
ſchon im fleimen Städten, vielleicht auch auf 
dem Lande finden, bei jorgfamer, ernſter Di- 
rection des Chors zu bewältigen. Es bedarf 
faft nur des herzhaften Entſchluſſes, die vielen 
Borurtheile, welche dem regelmäßigen Eintritt 
des gemiſchien Chors im den Gottesdienft im 
Wege ftehen, auf Grund befferer Einſicht ab- 
zutun. Wie heilfam die Nücwirfung davon 
auf den Geſang der Schulen, der Volksſchulen 
wie der höhern Schulen, der Fortbildungsan- 
ftalten, der Yünglingsvereine 2. fein würde, 
braucht fich Niemand jagen zu laſſen. Dieſe 
günftige Rückwirkung iſt aber befonders garan- 
tirt durch die Natur der Öefangftüde, 
die faſt ausschließlich in dem Werfe Schöber- 
feins zur Geltung gefommen iſt. Bei der Un— 
wiffenheit, die dermalen noch faft itberall über 
die Beſchaffenheit des muſikaliſchen Stils in 
der verjchiedenen Zeiten herrſcht, it darauf 
noc mit einem Worte einzugehen. Das 16. 
und 17. Jahrh. ift Schon auf dem Titel als 
die Kunftperiode genannt, der die Tonjäge 
meift entnommen find. Das ift feine Grille 
und feine antiqguarifche Laune. E8 ift eine 
ſehr wunderliche Nede, man müſſe da8 Schöne 
überall nehmen, wo man es finde, ob e8 Pa- 
(äfteina oder Auber und Noffint jet, dem wir 
e8 verdanften. Als ob das Schöne etwas in 
ſich Oleichartigeg wäre und nur gradweiſe ver- 
Ichteden. Als ob nicht unter der täuſchenden 
gleichen Bezeichnung des Schönen und Ange 
nehmen doc das Angenehme der Pfirfiche etwas 
fpecififch anderes wäre, als das Angenchme 
des Kuchens, wie angenehm beide auch jein 
mögen. Aber nicht blos Sophiftit ſteckt in 
jener Rede, fondern auch Unwiſſenheit. Denn 
wer die Entwiclung der Tonkunſt kennt, weiß, 
daß mit der üppigeren Anwendung der In— 
ftrumentalmufit der Gefangesitil gelitten Hat, 
daß es mehr und mehr als eim Triumph der 
Muſik galt, dem leidenjchaftlichen Gefühl einen 
möglichit entjprechenden Ausdrud zu geben und 
dag in Folge der techniſchen Bervollfomnmung 
der mufifaliichen Mittel eine melodiſch-harmo— 
niſche Phrafeologie ſich bei uns feſtgeſetzt hat, 
die ung mehr und mehr durch gefühliges Weſen 
verweichlicht. Bon derartigen Abirrungen kann 
ung die kirchl. Muſik am leichteitenzu- 
rüdführen. Denn wie Schöberlein fagt: 
„Die Kirche kennt zwar gleichfalls Gegenläge 
der Freude und Trauer, . . .„ aberihre Sreude 
und Trauer ift heiliger Art, ihr Gefühlsleben 
frei von unruhigem Pathos, ihr ganzes Weſen 
feind jedem Haſchen nad) Effect. Den Ton zu 
halten und zu tragen, erfordert freilich grö— 
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ßere Beherrſchung des Organs, als die ganz 
dem ſubjectiven Gefühl anheimgegebene Bewe— 
gung der Opern- und ähnlicher Geſänge.“ Wer 
aber einmal mit Stille der Seele und mit Pietät 
in die ernſten, würdigen und doch jo lunſtvol— 
len Sätze der alten italienifchen und der refor— 
matoriſchen deutichen Meifter eingedrungen it, 
dem iſt gerade dieſe Art des &hönen der 
adäquate Tonausdruck des innerften Neligiöfen, 
wie viel Fähigkeit ihm auch ſonſt innewohnt, 
andere mufifaliiche Schönheit nachzuempfinden. 
Er wird nicht mehr die Stätte des Grabes, 
wie e8 die Unbildung nocd zuweilen thut, mit 
Mendelsſohns „Es ift beſtimmt in Gottes 
Rath“ weihen wollen, denn er weiß Belleres 
dafür. Er läßt fich nicht mehr von dem Or— 
gamijten jedwedes Drgelipiel, wenn e8 nur nicht 
fehlerhaft ift, gefallen, und verbittet ſich die 
Sefundenaftorde, die Nonenakkorde und vergl. 
in der Kirche ein für alle mal und werk, 
warum er es thut. Dem die Tonfunft bat 
auch ihre fittliche Seite. Die Seminarien, 
denen wir jo viel Gutes verdanten, würden 
gewiß auch für die Neinheit der Tonkunft mehr 
thun, wenn die mufifaliiche Bildung ſich in 
ihnen gleichmäßiger verbreitet fände. Möchte 
ihnen das Werk Schöberleins überall die 
Augen öffnen und die Gewiſſen jchärfen für 
dieſes Ziel ihrer Aufgabe. Wie jollen die 
Schulen, die Kirchen, die Gefangvereine befreit 
werden von dem wüſten Zeug, das oft nod) 
für geiſtliche Mufi gilt, wenn nicht die Lehrer 
und antoren in ihrer Bildungszeit ſchon 
Freude und Geſchmack am Gediegenen erwer— 
ben! Und ſo wollen wir noch einmal allen, 
die hier mitwirken können, die Theilnahme für 
Schoͤberleins Beſtrebungen ins Gewiſſen ſchieben. 
S. BD. 9. 


Sinemus, Auguft, Yehrer. Die Legende 
vom Heiligen Chriftopgorus und Die 
Plaftif und Malerei. Eine Studie über 
Hriftliche Kunſt. Mit einem Titelbilde: 
St. Chriftoph nad) Memling. Hannover, 
Karl Meyer. 1868. 8. IV, u. 74©, 
Pr. 10 jgr. 


- Die Legende vom heiligen Chriftoph ges 
hört zu den tiefftnnigiten und populärjten Yes 
genden, die wir haben. Die Maler und 
Bildſchnitzer haben darum in den Jahrhunderten, 
welche ſelbſt nach Chriſtophori waren, im un 
glaublider Mannichfaltigfeit darge 
jtellt, wie der Heilige das Chriſtkind auf die 
ftarten Schultern nimmt, wie er es durch das 
Waſſer trägt und wie ex es an's Land bringt. 
Mit ſtannenswerthem Fleiße hat der Verf. 
alles zufammengetvagen, was er im kunſtge— 
fchichtlicher Beziehung über die Abbildungen des 
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Heiligen gefunden hat. Die Heine Schrift, 
nach einem Bortrage entjtanden und darum hie 
und da etwas ins Allgemeine abjchweifend, ıft 
paſſend eine „Studie"genannt worden. Bei allem 
Detail iſt fie aber keineswegs in einen trode- 
nen Style äußerlicher Wiſſenſchaftlichkeit gehal- 
ten, fie ift vielmehr durchweht von dem warmen 
Gefühle, daß die Kunſt weiland Predigerin 
der Laien war und daß das eigenfte und wahrfte 
Yeben unjeres Bolfes in feiner deutfchen und 
hriftlichen Vergangenheit, die fein unbeſcheidenes 
Weſen hatte, nicht aber in feiner fosmopoliti- 
ſchen, marftichreieriichen Gegenwart zu finden 
iſt. Unfer Bolt muß — um dies hier einzu— 
Ichalten — der Mahnung des feligen Stahl 
folgen und wieder dem mächtigſten Könige 
dienen. Nur durch dieſes Dienen fommt man 
zum Herrichen, wie die Legende vom Santtus 
Ehriftophorus zeigt. — Der Berf. theilt, was 
dieſe Legende ſelbſt betrifft, eine alte Faſſung 
derjelben nad) dem Paſſionale aus dem 13, 
Yahrhdt., Herausgegeben von Köpfe, mit und 
aus der neueften Zeit die vortreffliche Deu— 
tung diefer Legende, welche Superintendent 
Rocholl zu Ödttingen in feinem „Chriftopho- 
rus“ giebt, In welchem Make das Andenken 
des heiligen Chriſtoph bei uns heimtfch war, 
mag beilpielshalber aus folgenden Notizen er- 
kannt werden. Die alten Mäßigkeitsorden haben 
den Heiligen zum Patron gehabt. Bor Nepo- 
muk ıjt er überall der Brückenheilige gewefen. 
Auch die Schügen zu Antwerpen hatten ihn 
zum Schirmherrn. Und als Rubens ihnen in 
geiftlicher Weiſe Bilder von Chriftusträgern 
malte, nämlich die Jungfrau Marta, da fie 
Eliſabeth beſucht, Simeon, da ev das Friede— 
find Gottes auf dem Arme hat und die Jün- 
ger, da fie den Leib des Herrn vom Kreuze 
nahmen, jo waren die Schützen damit nicht 
zufrieden, fie wollten den Heiligen ſelbſt haben. 
un malte ihnen Rubens noch in der her- 
kömmlichen Weile einen rieſengroßen Chriſtoph. 
In den Kirchen ragt nämlich ſein Bild oft bis 
zur Dede; der gewaltige Held Offerus muß 
ſich unter ein Kleines Kind beugen und unter 
diefer äußerlich unſcheinbaren Laft beinahe zu- 
fammenbrechen. 

Es gewährt einen eigenthünlichen Genuß, 
an der Hand des kleinen Buches in die alte 
Zeit zurüdzugehen, die nicht nad) der kindiſchen 
Weiſe unver Zeit immer neue, nie dagewefene 
Vorwürfe aufſpürte, ſondern fich an dem it ber- 
lieferten, immerwieder neu belebten 
Stoffe genügen ließ. Diefer Genuß wird 
noch durch den Umftand erhöht, daß man die 
Ihöne Gabe aus der Hand eines einfachen 
Lehrers in Lüneburg erhält. DR, 
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Woltmann, Dr. Alfr. Holbein und 
feine Zeit. Mit Holzſchnitten. 2 Thle. 
Leipzig, Seemann, 1866 u. 1868. 
8 thlr. 4 jgr. 


Es ift ein erfreuliches Zeichen der Zeit, 
daß die Gefchichte der bildenden Kiünfte mit 
wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit betrieben wird. 
Die Früchte folder Studien ftellen fich in bio- 
graphiſch-kunſthiſtoriſchen Monographien dar, 
dergleichen wir über Carftens, Cornelius, über 
Raffael und andre Meifter in jüngfter Zeit 
erhalten haben. Auch das Woltmanm ſche 
Werk gehört in diefe Kategorie. Mit eifernem 
Fleiße ft der Verf. allen Notizen über Hol- 
being Leben, die er in Zunftbichern, ftädti- 
chen und füniglihen Nechnungen und ſonſti— 
gen Papieren finden fonnte, nachgegangen; 
nicht allein die deutjchen, Sondern aud) die 
englüchen Fundorte Holbein’icher Bilder hat ex 
bereift, und zeigt, wie ſich erwarten läßt, in 
technischer wie äfthetischer Beziehung ein ges 
wiegtes, gediegenes Urtheil. Gleichwohl müſſen 
wir feiner hiftorifchen Kritif den Borzug vor 
feiner äfthetifchen zuerfennen. Zu den Ergeb— 
niffen der exiteren gehört: daß e8 nur zwei 
Maer Holbein, den Vater und den Sohn 
(nicht: Vater, Sohn und Enfel) gegeben hat; 
daß die Dresdener Madonna eine Copie oder 
Wiederholung der Darmftädter, und letztere 
das urjprüngliche Votivbild ıft; dahin gehört 
ferner die ausgezeichnete Löſung der fo ver 
widelten Frage über die verfchiedenen Eras— 
mus-Bildniffe (Theil I, Kap. V), fowie die 
trefflihe Unterfuchung über das Verhältniß 
der Maler zum Holzſchnitt (Theil 11, Kap. D) 
und über die Perſon Lützeburger's. Was nun 
aber die äfthetijche Seite betrifft, ſo fcheint 
ung der Verf. in der Werthichätung Holbeins 
über das richtige Maß Hinauszugreifen. Es 
hat dies bei ihm feinen Grund einerjeits in 
einer gewiſſen Liebenswürdigen Marotte, den 
Maler, den er fich zum Helden feiner Dar: 
ftelung auserfehen, nun aud im hellſten 
Brillantfener leuchten zu lafjen. Und fomweit 
verzeihen wir ihm gerne. Es iſt ja ganz gut 
und nothiwendig, daß ein jeder größere Künft- 
[ev vergangener Zeiten feinen ganz fpeziellen 
Liebhaber finde; nur jolde Liebe vermag die 
verborgenften Schönheiten zu entdecken, welche 
Andern entgehen würden. Und jo wollen wir 
e8 ihr zu Gute halten, wenn fie den Mund 
auch etwa einmal zu voll nimmt, wie z. B. 
bei der „Zempelhalle mit veizvollem Durch⸗ 
blick“, bei dem Holzichnitt Theil ll, ©. 69.— 
Aber jene Meberihägung Holbeins hat noch 
einen zweiten, tiefer liegenden Grund. Cs ift 
die Vorliebe de8 Verf. für die Renaiffance im 
Gegenfage zur Gothit— daher denn aud) für 
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die „Renaiffance-Stadt“ Augsburg im Gegen: 
jage zu Nürnberg! Wenn er öfter denn ein- 
mal von der „Gothik mit ihrer Weltverach— 
tung“ ſpricht, ſo zeigt er, daß er die Entwidlung 
und Bedeutung der Gothif, die doch fchon 
Schnaaſe jo lichtvoll und überzeugend darge: 
than, nicht verftanden hat. Was hat doch die 
Gothik mit der weltverachtenden Askeſe zu 
Ichaffen? Und wie mag man behaupten, daß 
bei der Gothik im Gegenfage zur Renaiſſance 
„die. Ornamentik des Laubwerks fih mux 
äußerlich an den ftreng conftructiven Auf- 
bau der Architektur Hefte, mit dem fie innerlich 
nicht den mindeften Zufammenhang hatte“ 
(Theil 2, ©. 297), während der Berf. doc) 
ſogleich nachher ſelbſt zugiebt, daß gerade in 
der Renaiſſance „auf das umerlich Angemeſſene 
de8 Ornaments feine Rückſicht genommen werde; 
das Ornament follte eben nur ſchmücken; be— 
deuten ſollte e8 nichts“ —! Jene Abneigung 
gegen die Gothik mag bei dem Verf. ihren leg- 
ten Grund wohl in einer Abneigung gegen das 
pofitive ChriftenthHum haben. Redet er doc) 
(Theil 2, ©. 226) von den „Gläubigen“, 
weiche „überzeugt find, daß die in Bildern 
dargeftellten myt hiſchen Geſtalten jener Re— 
ligions vorſtellung wirklich ſind“. ©. 370 
leſen wir, daß „die Reformation innerlich eben 
jo wenig wie äußerlich zum Sieg gelangt” fei, 
und daß der Bauernfrieg mit feinen „mäßigen 
und gerechten Forderungen“ „zum Steg der 
nationalen Sache hätte führen können“. Da 
darf es und denn schließlich auch nicht wundern, 
wenn von jolhem Standpunkt aus auch über 
biographiiche Punkte hin und wieder fchiefe Ur— 
theile gefällt und Dinge an Holbein gelobt 
werden, die num einmal nicht zu loben find. 
Sp will e8 und eines großen Malers nicht 
würdig bedünfen, daß er in England, wo feine 
Kunft fih ganz auf das Porträtmalen be 
ſchränken mußte, blieb, weil er „in materieller 
Hinficht hiebei am meiften feinen Vortheil 
fand“. Der Berf. weiß dies ©. 276 ganz 
anders zurechtzulegen. 


In einem vielventilivten Punkte aber geben 
wir Woltmann durchaus Recht, nämlid) daß 
das Kind auf dem Arm der Darmftädter und 
Dresdener Madonna wirklich das Chriſtuskind— 
(ein fein fol. Wie jo ganz paßt es in feinem, 
aller Idealität entkleidveten, Realismus zu der 
Chriſtusgeſtalt des Holzichnittes * 2 76! 
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Einiges für den Garten- und Land: 
bau, ſowie aus damit zufammenhän: 
genden Gebieten 
von Dr. O. S. 


Jühlke, F. Gartenbuh für Damen. 
Praftifcher Unterricht in allen Zweigen 
der Gärtnerei, befonders in der Kultur, 
Pflege, Anordnung und Unterhaltung 
des Ländlichen Hausgartens. 2. Aufl. 
Berlin, 1865. Wiegandt u. Hempel. 
445 ©. Text. 2 thlr. in eleg. Bd. 


Das Bub ijt die Arbeit eines erfah- 
renen Praktikers, welchem gegenwärtig die 
Oberleitung der Gärten Sr. Moj. des Königs 
von Preußen obliegt; das „für Damen“ im 
Titel hätte füglich wegbleiben Eönnen, und 
wir werden wohl nicht irren, wenn wir ans 
nehmen, daß das Buch weit mehr in Händen 
von Männern ift. Nichts von dem albernen 
Miſchmaſch von geiitreich fein follendem Wefen, 
Poeſie, Wiſſenſchaft 2c., welches in gewiſſen 
Zeitſchriften und Einzelwerken fich breit macht, 
nur ſachgemäße Behandlung des Bedürfniffes 
gibt das Buch. Diefem Bedürfniffe genügt 
es aber nicht nur innerhalb der im Titel an- 
gegebenen Schranken, jondern noch eine gute 
Strede darüber hinaus, wie die folgenden 
Kapitelüberſchriften ſchon erfennen laſſen: 
Auflockerung des Bodens. — Bon den verſch. 
Arten des Bodens und von den Düngemit- 
teln mit Einjchluß der Anlagen von Miftbeeten. 
— Das Säen, d. Pfl. von Zwiebeln und 
Knollen. — D. Berpfl. u. Begieg.— Die uns 
gejchlechtl. Fortpflanzung 2.— Das Befihneis 
den 2c., Schuß gegen Froft und Infeften. — 
Der Küchengarten. — Behandl. d. Obftb.— 
Blumengarten.— Behandl. d. freien Raſen— 
plaßes ꝛc. — Künſtliche Steinparthien 20. — 


Fenſtergärtnerei und Gewächshaus. — Mo- 
natsüberſicht. 
Henne. Anweiſung, wie eine Obſtbaum— 


ſchule im Großen angelegt und unterhalten 
werden joll. 6. Aufl., nach dem gegenw. 
Stande der Baumzucht neu bearbeitet 
von 8. J. Dochnahl. Halle, D. Hendel. 
4322 ©. 1! thlr. 

Es find im nähiten Jahr 100 Jahre 
verfloffen jeit dem erſten Erſcheinen dieſes 
Buches, und die neuejte Ausgabe durch den 
befannten Verf. des „ſicherer Führer in 
der Obſtkunde ꝛc.“ hat mit feiter Hand 
Die alte Arbeit dem Stande der neuen Zeit 
wieder angepaßt. Die Wichtigkeit des Obit- 
baues für den allgemeinen Wohlitand und 
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die fih mehrende Zahl der Freunde einer 
Berbefferung unferes heimiſchen Obftbaues 
veranlaßt ung, auf diefe Arbeit aufmerkfam 
zu machen, welche nicht nur für die Anlage 
großer, fondern auch für die Kleiner und 
Eleinfter Baumfihulen, namentlich aber auch 
als Anleitung für den Ankauf und die 
Pflanzung bereits gezogener Bäume und 
Bäumen in recht Vieler Hände zu wünfchen 
it. Es werden alle zur Anzucht, Veredlung, 
Berpflanzung ꝛc. nöthigen Belehrungen ge— 
boten und auf fat 250 Seiten von den für 
Deutſchland wichtigeren Obitforten gehandelt: 
130 Aepfel, 130 Birnen, Quitten, Azerolen, 
Mispeln, 40 Kirfhen, 4 Pflaumen, Zwetfchen, 
Reineklauden und Mirabellen, 12 Aprikofen, 
25 Pfirfihe, 8 Mandeln, 6 Wallnüffe, 16 
Hafelnüffe, d Kaftanien, Maulbeere, 24. Him— 
beeren, 25 Sohannisbeeren. Stachelbeeren 
find nicht in einzelnen Arten angeführt. 
Mittel zum Schube der Baumfchule und der 
Bäume fihltefen das Buch, welches für Je— 
dermann brauchbar ift, welcher ein praktiſches 
Intereſſe an der Obftzudt hat. 


Jäger, 9. Der immerblügende Garten 
⁊c. mit 24 Abbildungen von Blumen- 
beeten und Blumengärten. Leipzig, DO. 
Spamer. 1867. 243 ©. 1 thlr. 


Kur einen Theil des Inhaltes des erft- 
genannten Werkes hat fih der Verf. zum 
Thema diefer Arbeit geftellt. Sollen wir 
fagen, e8 handele von dem Lurusgarten? ft 
denn aller Schmud Lurus? Iſt nit insbes 
fondere bis zu einem gewiffen Punkte hin 
der Schmud, weldhen die Natur ung frei 
oder gezwungen liefert, für Menfchen von 
gebildeten Gemüthe wenigſtens Bedürfniß? 
Sucht niht Feder, der ein Stüd Land fein 
eigen nennt, wenigſtens einen Theil deffelben 
mit Zierfträuchern und Blüthenpflanzen zu 
befegen, und follte man nicht in jedem grö— 
ßeren Hausgarten den Theil, welcher dem 
gewöhnlichen Aufenthalte der Familie zunächit 
liegt, möglihft ganz in diefer Weife zu be— 
handeln fi bemühen, ftatt über das Ganze 
einen kümmerlichen Schmud zu zeritreuen? 
Der Berf. hat in der That einem Bedürfniffe 
abgeholfen, indem er in feinem Büchlein den 
auf fich jelbft beſchränkten Blumengarten, 
den Blumengarten mit Wechfel von Freiland« 
pflanzen und den Blumengarten mit Freiland» 
und Topfpflanzen behandelte. Im legten 
Abſchnitte des erften Theiles gibt er treffliche 
allgemeine Regeln über die Verwendung der 
Blumen, Der zweite Theil handelt von der 
Bodenbehandlung, dem Bewäffern und Ent» 
wäffern, den Arbeiten im Blumengarten, von 
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dem Glashaus, dem Blumenzimmer, Blumen- 
feller und Kulturfaiten. Der dritte Theil 
endlich behandelt im Befonderen die Blumen— 
zucht im freien Lande und in Gefäßen, jowie 
die Pflege einer Auswahl der ſchönſten Blu— 
men= und Blatipflanzen. Ohne eigene Er— 
fabrungen wird man freilich auch mit dem 
Buche nicht durchfommen, aber man mird 
durch das Buch fih Lehrgeld von allerlei 
Art eriparen Eönnen, namentlich in der Aus— 
wahl und Kombination der zu verwendenden 


Pflanzen. 


Fuller, 4. S. Kultur der Fruchtſträu⸗ 
her; überjett von H. Maurer. Weimar, 
1868. B. 3. Voigt. 142 ©. und 27 
Zafeln mit Abbid. 1'/, thlr. 

Dieje von einem geſchätzten Schriftfteller 

im Gartenbaufache überfeßte Arbeit behandelt 

Erdbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Johan— 

nisbeeren, Stachelbeeren, SKornelkirichen, 

PBreipelbeeren, Heidelbeeren, Berberitzen, 

Zwergkirſche; ſie gibt die Beſchreibung der 

wichtigeren Sorten, das Culturverfahren, 

namentlich Vermehrung, ferner Krankheiten 
und Schädigung durch Thiere ſowie Mittel 
dagegen. Zahlreiche minder empfehlenswerthe 

Sorten werden nambaft gemacht. Bei dem 

fteigenden Intereſſe, welches ſich auch bei ung 

in neuerer Zeit den Fruchtfträuchern zuwen— 
det, Dürfen wir annehmen, von manchem uns 
jerer Lefer Danf dafür zu ernten, daß wir 
bier auf dies intereffante Schriftiben auf: 
merkſam machen. Daß Ddaffelbe auch für 
unfere deutfchen VBerbältniffe von Bedeutung 
ift, dafür bürgt ſchon die Empfehlung deffel= 
ben durch den Königl. Pr. Gartenbaudirektor 
5. Jühlke. 


Göſchke, Franz. Anleitung zur Spar: 
gelfultur, nach Louis Lherault'ſchen 
Prinzipien. Köthen, 1868. P. Schett- 
ler. 48 ©. 6 for. 


Der bedeutende Aufſchwung der Spar— 
gelfultur zu Argenteuil, welcher vorzugsweije 
der Thätigkeit Lhéraults zugeſchrieben wer— 
den darf, und die ſteigende Werthſchätzung 
des Spargels als des geſundeſten Gemüſes 
ſind allein ausreichend, um jedem Gartenbe— 
ſitzer die genannte Brochüre zu empfehlen, 
in welcher er ſich in jeder Hinſicht genügend 
über den Gegenſtand unterrichten kann— 

In demfelben Berlage und von demfelben 
Berf. erjibien 1867 die ebenfalls jehr em— 
vfeblenswerthe Brofchüre: die guten Erd: 
beeren, nah 8. Sloede bearbeitet. 100 
©. 8 ſgr. 
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Winckler, Dr. A. Grundzüge der bel- 
giſchen Flachskultur ꝛc. Berlin, 1868. 
Fr. Kortkampß. 33 6—— 


Sehr beach tenswerthe Broſchüre für alle 
Gegenden, in welchen Flachs gebaut wird; 
doch nicht für den gewöhnlichen Landmann, 
ſondern für gebildetere Freunde der Boden— 
kultur geſchrieben. 


Plieninger, Dr. Th. Monographie der 
Maikäfer. Stuttgart, 1868. J. G. 
Cotta. 2. Aufl. 105 ©. 10 for. 


Keineswegs eine gelehrte Arbeit für den 
Gelehrten, Tondern eine praktiſche für afle 
Pfleger des Land- und Gartenbaues, welche 
auch in allen Volksbibliotheken ihre Stelle 
finden ſollte, jedenfalls in den Bibliotheken 
der Schulen aufdem Lande, Die freilich leider 
vielfach weder für einzelne Schulen noch für 
Schulverbände eriftiren. Wir mollen es nicht 
unterlaffen, hier wenigſtens im Fluge darauf 
binzudeuten, wienothwendigfür®olfe:- 
bibliothefen neben erbaulihen und 
unterhaltenden Schriften geſchicht— 
(ibe und gemeinnüßige im engeren 
Sinne des Wortes find Namentlich 
in leßterer Beziehung wäre e8 hoch am der 
Zeit, der Verbreitung nichtenugiger, am 
Glauben rüttelnder Schriften durch morali— 
Ihe und materielle Ermunterung zur Her— 
ftellung pietätsvoll aefchriebener Arbeiten 
entgegenzumirfen. Man wähne doch ja nicht, 
daß unfer deutſches Chriſtenvolk nicht auch 
die fämmtlichen Neiultate der Naturwiſſen— 
haften 2c. fich zu Dienft machen fann, ohne 
gleichzeitig das Gift materialiftifiher oder 
doch deiſtiſcher und polytbeiftifcher Anſchauun— 
gen mit einzufaugen. Es gilt auch bier das: 
„Alles iſt euer“ ebenfowohl als das: „Prüfet 
alles und das Gute behaltet”, 


Taſchenberg, Dr. ©. 2. Naturgeſchichte 
der wirbelloſen Thiere, die in Deutich- 
land den Feld-, Wiefen- und Weide- 
Eulturpflanzen ſchädlich werden. Yeipz., 
1865. €. Kummer. 2832 ©. md 7 
color. Tafeln. 3 thlr. 

Der Berf. bezeichnet zwar mit Net 
feine Arbeit nicht als eine abgeſchloſſene, 
obwohl diefelbe mit dem erften Preife von 
Kal. Pr. Landes Dek.-Golleg. gekrönt wurde; 
denn es fehlt noch viel daran, daß alle wir- 
bellofe Pflanzenichädiger bei uns befannt 
wären, und auch von den befannten weiß 
man noch Vieles nicht, was gerade zur Ab— 
wehr derfelben zu wiffen wünfchenswertb wäre, 
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Wir haben aber dennoh auch jetzt ſchon 
in der vorliegenden Arbeit nicht nur eine 
gute Unterlage für die weitere Ausdehnung 
unferer Kenntniß der Pflanzenſchädiger; Die 
Landwirthe werden in derjelben im beiten 
Sinne populärer Weife nicht nur mit 81 
Arten ihrer ſchlimmſten Feinde und meiſt mit 
guten Mitteln zu deren Bekämpfung befannt 
gemacht, jondern es wird auch in zweiten 
Theile eine wertbvolle Zufammenftellung 
diefer Schädiger noch den Pflanzen, an wel— 
hen fie vorkommen, dargeboten. Für Dieje> 
nigen, welce geneigt find, den Gegenftand 
felbjt weiter fördern zu wollen, (und derfelbe 
verdient wohl dem Fleiße Vieler empfohlen 
zu werden) gibt der Berf. ein ſchätzenswerthes 
Berzeihniß von nicht weniger ale 114 von 
ihm benutzten Schriften. Die Abbildungen 
aehören zu den vorzüglichiten dDiefer Art, Wir 
empfehlen die Arbeit aufs dringendfte der 
Beachtung unferer Leſer und können ung nicht 
enthalten, noch zwei Wünſche hinzuzufügen, 
welche wir dem Herrn Verf. vortragen. Er— 
tens wolle derfelbe baldmöglichſt in ähnlicher 
Weiſe auch tie wirbellofen Feinde unferer 
Sartenkulturen behandeln, ſoweit Diefelben 
nicht ſchon im vorliegenden Werke berückſich— 
tigt find; und zweitens wolle er eine für 
die Verbreitung im Volke gecignete, gedräng- 
tere und billigere Behandlung des Gegen 
ftandes unternehmen, jedenfalls mit Abbilduns 
gen, wenn auch nit mit jo Eoftbaren, 
viefleicht geradezu in Form eines Bilderbuche 
mit furzen zugedrudten Notizen. Wir zweifeln 
nicht daran, daß dies ebenjowohl Gegenitand 
einer quten buchbändlerifchen Unternehmung 
fein würde, als es Dem allgemeinen Nußen 
dienlich fein wird. 


Gloger, Dr. Die nüglihften Freunde 
der Land» und Forſtwirthſchaft unter 
den Thieren. 6. Aufl. Berlin, Allgem. 
deutiche DVerlagsanftalt von ©. Wolff. 
88 ©. 7 jgr. 


68 find von diefer bereits weit vwerbreis 
teten Brochüre 25 Seiten den Säugethieren, 
48 den Bögeln, der größte Theil des Neftes 
den Inſekten gewidmet, woraus der Kundige 
ſchon entnehmen Fann, daß legtere Abtheilung 
des Thierreiches ſehr kurz weagefommen it, 
Dies hat aber feine volle Berechtigung darin, 
daß die größeren unter den verfannten Freun— 
den des Land= und Forjtwirthes auch einer 
weit ausgedehnteren Berfolgung ausgeſetzt 
find, ale das kleine fliegende Heer der Lüfte, 
Wir hoffen aber auch in diefem Gegenſtande 
viefleiht unter Mitwirkung des Herrn Berf. 
ein populäres Bilderbuch zu erhalten, welches 
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ung unfere Efeinen Freunde leicht Fenntlich 
macht und deren Berfolgung mindert, Wir 
empfehlen die voritehende Brochüre und ebenfo: 


Gloger, Dr. Anleitung zur Hegung 
der Höhlenbrüter; im felben Verlage 
erichienen und 5 Zafeln enthaltend. 
10 far. 


Baldanus, Dr. E. Schützet die Vögel. 
Bielefeld u. Leipzig, 1868. Velhagen 
u. Rlafing. 104 ©. 12. 10 fer. 


Der befannte Mitarbeiter des „Daheim“, 
welher Zaufende von Leſern Durch feine 
Sfizzen aus dem Leben der Vögel erfreut 
und belehrt hat, aiebt hier ein Eleines treff= 
liches Schriftchen von hervorragend gemein- 
nüßiger Bedeutung. Daffelbe jollte unferer 
Anfiht nach Feiner Bibliothek derjenigen 
fehlen, welche irgendwie mit der Vertilgung 
der Feldzerderber und der Schonung unferer 
Freunde im Haushalte der Natur zu thun 
baben; jede Schulbibliothek in and und Stadt 
jollte daſſelbe befigen und nutzbar machen. 
Zagdliebhaber follten frinen Inhalt berüd- 
fichtigen; und da das Verhalten von Jung 
und Alt gegen die Thierwelt ein keineswegs 
geringes Moment in der fittlichen Stellung 
der Menfhheit ausmacht, jo dürften ſich aud) 
wohl Paſtoren der Sache annehmen, welche 
das Büchlein behandelt. 


Schumader, Dr. W. Die Phyſik in 
ihrer Anwendung aufAgrifultur 
und Pflanzenphyfiologie. Berlin, 
Wiegandt u. Hempel. 1. Bd. Die Phyfif 
de8 Bodens. 1864. 505 ©. 22, thlr. 
2. Bd. Die Phyſik der Pflanze. 1867. 
517 ©. 22, thlr. 

Die erfte und, foweit uns befannt, ein- 
ige Arbeit, welche den durch den Titel be— 
zeichneten Gegenftand vollftändig und fyite= 
matiſch behandelt, volljtändig freilih nur in 
dem Sinne, in welchem es möglich it, fo 
lange noch nicht der Beziehung der Phyſik 
in ihren einzelnen Zweigen auf die Gultur 
und das freie Gedeihen der Pflanzen von 
vielen Seiten ein eben folcher Eifer und eben— 
olche Sorgfalt zugewendet wird, wie dies 
binfichtlich der Chemie bereits gefchieht. Wir 
baben darum feine völlig lüdenlofe Arbeit 
vor ung, wenn wir die möglicher Weife zu 
ftellenden Fragen alle ftellen wollen ; es dürfte 
aber faum ein wirklich bereits der Unterſu— 
&bungunterworfenerßegenftand von Bedeutung 
vermißt werden, Am Gegentheile, e8 werden 
ſelbſt wiſſenſchaftlich hoch gebildete Pfleger 
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und Freunde der Bodencultur auf zahlreiche, 
ihrer Aufmerkfamfeit Dis jetzt entgangene 
Verhältniffe ſich durch dag verdienftwolle Werk 
hingewiefen ſehen. Daffelbe ift nicht nur 
‚eine fyftematifche Zufammenftellung der vor: 
liegenden Reſultate, ſondern eine forgfältige 
Durcharbeitung derfelben, welche der Berf. 
durch eigene Unterfuchungen an vielen Stellen 
wejentlich gefördert hat. Werf. ſcheut es nicht, 
die Lücken unferer derzeitigen Erfenntniß ale 
ſolche offen hinzuftellen, er fpricht es aus, 
welhe Punkte noch in Frage ftehen, und, 
mas wir für befonders wichtig halten, er 
gibt dem Lefer ſelbſt vielfah die Mittel in 
die Hand zur Prüfung der dargebotenen Re: 
fultate, indem er die Unterfuchungsmethoden 
mittheilt. Mancher Leſer wird fih dadurch 
angeregt finden, durch eigene Verſuche der 
Löfung diefer und jener Frage näher zu tre- 
ten; faum Einer wird nicht reihe Gaben 
aus dem Buche nehmen, er fei denn jelber 
ein College des Berf. Wir empfehlen Die 
Arbeit und begrüßen diefelbe als eine keim— 
fräftige Frucht an dem reichen Baume der 
Naturerfenntniß, als eine dankenswerthe ge= 
meinnüßige That. Wir fügen hinzu, daß das 
Buch von dem Leer keineswegs verlangt, 
daß er ein Fachgelehrter fei. 


Senft, Dr. Ferdinand. Der Steinjhutt 
und Erdboden nach Bildung, Beitand, 
Eigenschaften, Veränderungen und Ber- 
halten zum Pflanzenleben, für Yand- und 
Forſtwirthe, jowie auch für Geognoften. 
Berlin, 1867. Zul. Springer. 366 ©. 
2 thle. 


Schwereren Schrittes als die vorher 
beſprochene jchreitet dieſe Arbeit daher; fie 
behandelt nur einen Eleineren Theil des In— 
haltes des erften Bandes jener Arbeit. Aber 
was für eine Behandlung! Die vieljährige 
Erfahrung des befannten Berf., feine hervor— 
ragende Lehrgabe, fein ausgezeichneter prak— 
tiſcher Blid haben es ihm möglich gemacht, 
bier eine Schrift zu liefern, welche troß einer 
Fülle von Specialgelehrfamkeit kaum eine 
Seite enthalten dürfte, welche nicht von Je— 
dem, welcher für den Gegenſtand einiges In: 
tereffe hat, mit Nugen gelejen werden Eönnte, 
wenn er auch nur eine mäßige Kenntniß der 
einfchlagenden oryftognoftiichen Thatfachen von 
der Schule oder fonjt woher mit hinzubringt, 
zumal der Berf. v. ©. 27—113 eine treff- 


Recenſionen. 


liche Beſchreibung der mineraliſchen Felsge— 
mengtheile, ſowie der gemengten kryſtalliniſchen 
Felsarten liefert und dabei hinſichtlich der 
erſteren das chemiſche Verhalten, die Art der 
Verwitterung, die Geſellſchaftung und geo— 
logiſche Bedeutung eingehend behandelt. 
Unter den leider ziemlich zahlreichen Buch— 
ſtabenfehlern haben wir wenigſtens keine ſinn— 
entſtellenden gefunden. Wir dürfen die Arbeit 
den Land- und Forſtwirthen unter unſeren 
Leſern dringend empfehlen; für Geognoſten 
hat ſie ihre wiſſenſchaftliche Würdigung an 
anderer Stelle zu finden als in dieſen 
Blättern. 


Hallier, E., Prof. Phytopathologie, die 
Krankheiten der Culturgewächſe, für 
Yand- und Forftwirthe, Gärtner und 
Botaniker. Leipzig, 1868. W. Engel: 
mann. 352 ©. Tert, mit Namenteg., 
32 Holzihn. u. 5 Taf. 3 thle. 

Mit der Empfehlung diefer gründlichen, 
intereffanten und in der That auc für den 
Nichtgelehrten fehr wohl brauchbaren Arbeit 
wollen wir unjere Zufammenftellung empfeh— 
lenswerther Schriften aus dem in der Ueber: 
fohrift genannten Gebiete jchließen. Aufmerk— 
ſame Verfolger des Pflanzengedeihens werden 
fih durd die Schrift in hohem Grade zur 
Fortfegung und Mehrung ihrer Beobachtun— 
gen angereizt fehen; es jet aber dieſe Schrift 
mehr als alle vorher genannten von dem 
Leſer voraus, daß er in dem Gebiete, welchem 
fie angehört, fchon einigermaßen bewandert 
fei, wenn fie auch nicht, wie jchon bemerkt 
wurde, Specialgelehrjamfeit erfordert, Wir 
haben überall in Deutjchland eine fo große 
Zahl von Liebhabern der heimifshen und der 
durch Die Eultur erſt eingebürgerten Flora, 
dag wir wohl auch unter den Lejern Diefer 
Blätter nicht wenigen derſelben begegnen 
werden. Diefelben werden es nicht zu be— 
reuen haben, wenn fie die Arbeit von Hallier 
zum Gegenjtande ihres Studiums machen, 
wenn fie auch den Reſultaten vielleicht micht 
in allen Dingen folgen oder beijtimmen 
können. Wiſſenſchaftliche Botaniker von 
Fach werden faum an dieſer Stelle ein nä— 
heres Eingehen auf die Arbeit erwarten; 
für Dilettanten würde Ddaffelbe vergeblich 
jein, wenn ſie Die Arbeit nicht jelbit zur 
Hand nehmen. 


I. Kurze Anzeigen und Charakteriffiken 
aus der neueſten Siterahur. 


Theologie. 


Schmoller, DO. Handeoncordanz zum griedji- 
ſchen neuen Teſtament. 1 Hälfte, Stuttg. 
1868. Lieſching 20 far. 

Ein mit Gefhid und nah guten Prineipien 
gemachter Auszug aus den größeren Werken, 3. 
B. Bruder.” Sehr zu loben ift es, daß der Verf. 
ftatt bloßer Citate eine Gruppirung verfucht hat. 
Der Zwed ift, bei dem theuern Preiſe dev bishe— 
rigen Concordanzen auch Unbemittelten die An— 
fhaffung zu ermöglichen, und dürfte wohl einem 
DBedürfniffe zu Hülfe fommen, Die Ausftattung 
ift gut. 

Schenfel, Dr. Daniel. Bibellericon, Realwör— 
terbuch zum Handgebrauch fir Geiftfihe und 
Gemeindeglieder. Mit Kart. und Abbild. 2. 
ar Bis Apocalypfe. Leipzig, 1868. Brod- 
aus, 

Der Geift des Werkes erhellt aus dem Na— 
men bes Herausgebers ; die Ausftattung ift wire 
dig, die (nur wenigen) Abbildungen gut. 

Die Heilige Schrift des alten Teflaments im 
Auszuge für den Schulgebrauch. Nah der 
deutſchen Ueber. Dr. M. Luthers, Köthen, 
1868. Schettler. 24 ſgr. 

Wenn überhaupt Auszüge aus der Bibel 
zum Schulgebraude ftatthaft wären (Ref. ift mit 
dem Satze einverftanden, den das ſächſ. Cultnr— 
minifterium jüngft bei Gelegenheit einer dahinein- 
Ihlagenden Petition ausſprach: die Schule darf 
feine andere Bibel nad proteftantiichen Grundſä— 
gen (2) in die Hand befommen, als die Kicche 
hat), jo müßten fie etwa in der vom Verf. vor 
gelegten Weiſe ausgearbeitet werden. 


Hupfeld, Dr. Hermann. Die Palmen über- 
fegt und ausgelegt. 2. Aufl. Beforgt von 
Dr. &. Niehm. Gotha, 1868. Perthes. 2. Bd. 
2 thlr. 

Der Dualismus des im Leben gläubigen, in 
der Wiffenihaft rationalifivenden, jüngft verftor- 
benen Gefehrten macht ſich aud in diefem Werke 
bemerkbar, welches übrigens als eine Schatfam- 
mer für ſprachliche und geihichtliche Auslegung dem 
ernfteften Studium unſerer Theologen zu empfeh- 
len ift. Größere Gewiffenhaftigfett und Akribie 
wird man anderwärts nicht finden. 

Beith, Dr. 3. Emmanuel. Hundert Pjalmen. 
Ueberj. und mit Anm. begleitet. Wien, 1868. 
Braumüller. 1 thlv. 20 jgr. 

Die Erffürung ie nicht wiſſenſchaftl. Aus— 
legung zum Zwed, ſondern Erbauung, und iſt 


etwas hoch gehalten. Der Standpunkt des Vfs. 
ift der gläubig katholiſche. 


Cohn, Dr. Salomon. De Targumo Jobi; disqui- 
sitio Suerini, Hilb. 1868, 10 far. 
Eine in einem ziemlich barbariſchen Latein 
geichriebene Schilderung des Targums zum Hiob, 
aber nur in den äußerſten Umviffen. 


Zimmermann, Betrachtungen zu Dem Change: 


lium Matthai. Zürich, 1868. Höhr. 1 thlr. 
15 gr. 
In apologetiſchem, exegetifchem und er— 


baulichem Intereſſe geſchrieben, ſind die eingehen— 

den Betrachtungen Bibelleſern ſehr zu empfehlen. 

Sie helfen über manche Anſtöße, welche die neue 

Kritik in den Weg gelegt hat, fort, und tiefer in 

das Verſtändniß der evangeliſchen Geſchichte 

hinein. 

Rinck, die Zeichen der letzten Zeit und die 
Wiederkunft Chriſti. Baſel und Ludwigsburg 
1868. Riehm. 1 thle, 

Schon durch mehrere Arbeiten auf dem Ge— 
biete der Apokalyptik hat ſich der Verf. vortheilhaft 
bekannt gemacht. Er gehört zu den Auslegern, 
welche den reichsgeſchichtlichen Charakter der Of— 
fenbarung vertreten, und ohne eine Anwendbarkeit 
auf einzelne geſchichtliche Ereigniſſe zu leugnen, 
doch eine Vorherſagung ſpezieller Fakta nicht zu— 
laſſen. Vorliegendes Buch gibt nach einer Ein— 
leitung über Aechtheit, Zeit und Ort der Abfaſ— 
ſung, Symbol-Charakter der Apokalypſe, eine Er— 
klärung der Kapitel 4—20. Wir müſſen dem Verf. 
das Zeugniß geben, daß er nicht willkürlich, ſon— 
dern lediglich nach Analogie der Schrift, woraus 
ſich allein eine geſunde Exegeſe ergeben kann, 
auslegt, und daß er mit dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Auslegung ſich in hohem Grade 
vertraut zeigt, ohne dieſe Bekanntſchaft in ge— 
lehrten Citaten zur Schau zu tragen. Ueber— 
haupt haben wir hier eine Auslegung, welche 
auf dem Grunde gediegenſter Forſchung ſtehend, 
ſo allgemein verſtändlich gehalten iſt, daß ſie ſich 
in beſonderm Maße eignet „die auf ihren Herrn 
wartende Gemeinde“, deren Glieder nicht unter 
den Klugen und Weiſen dieſer Welt vorzugsweiſe 
zu ſuchen find, in die Lectüre des wundervollen 
Buches einzuführen. 

Niemann, G. E. Die Offenbarung St. Jo: 
hannis mit in den Tert eingefhobener Erklä— 
rung und Auslegung für das Hriftlihe Volk. 
Halle, 1868. Swabe. 22%/2 jgr. 

Hiſtoriſche Auslegung in chiliaſtiſchem Sinne. 
Eine eigentliche Forderung dev Auslegung haben 
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wir darin nicht gefunden; als Hülfsmittel für 
Bibellefer ift diefe Form ſehr practiih; nur glau- 
ben wir, dem Bolfe ift nicht alles verftändlich 
genug. 


Die ficben Kreuzesworte Jeſu. Eine kurze wiſ— 
jenichaftlihe (?) Erörterung f. Gebildete. Gera, 
1867, Strebel. 3 ſgr. 

Ein oberflächliches, durchaus Feine Ausbeute 
lieferndes Gejchreibjel. 

Oehler, V. F. Der Menſch Jeſus Chriſtus. 
Stuttg. 1868. Belſer. 292 ©. 18 ſgr. 

Pfarrer Oehler hat vorliegendes 1762 ano— 
mm erſchienenes Buch in dritter Ausgabe be— 
forgt. Der Verfaſſer zeichnet in edler Einfalt ein 
Charakterbild des Menſchen Jeſus Chriftus, wel- 
ches aber die mwahrhaftige Gottheit des Erlöſers 
auf dem Grunde der Kenofis zur nothwendigen 
Vorausfegung hat. Das Buch ift recht geeignet 
einfältigen Chriften als Wegweifer dich die 
chriſtologiſchen Wirren der Gegenwart zu dienen. 
Howard, Niklas. Das Lehen Jeſu des Men- 

ſchenſohnes auf Erden. In einer (gemäß der 
Zeitfolge geordneten) Evangelien-Harmonie dar- 
u Bauten, 1868. Selbftverl. des Berf. 
15 ſgr. 

Sorgfältig gearbeitete deutſche Evangelien— 
harmonie, zur Verbefferung und eventuell zur 
Derdrängung der an vielerlei Mängeln leidenden 
Evangelienharmonie, deren fih die Brüdergemeinde 
feit 1768 in Kirche und Schule bedient hat, be— 
ſtimmt. In tertueller Hinſicht ſchließt fi der 
Verf. faſt durchweg an die Stier'ſcheWerbeſſe— 
rung der Luther'ſchen Ueberſ., in chronologiſcher 
weſentlich an Wieſelers „chronol. Synopſe“ an. 
Satori, die Stellung Jeſu zu den Parteien 

ſeiner Zeit. (Einladungsprogramm des Ca— 
tharineums zu Lübeck). Lübeck, 1868. Aſchen— 
feldt. "/s thlr. 

Eine exegetiſche Arbeit voll feiner Bemer— 
kungen; der Verf. ſtellt ſich mit der neuen Kritik 
inſofern auf einen Boden, als er von Jeſu nur 
als einer großen menſchlichen Originalität redet, 
hat aber auch ſchon ſo Gelegenheit genug, die Re— 
ſultate derſelben vielfach in ihrer Nichtigkeit nach— 
zuweiſen. 

Clemens, Fr., Jeſus der Nazarener. Des 
Weiſeſten der Werfen Leben, Lehre und natürl. 
Ende. 2. verb. Aufl. Berlin, Grieben. 1. 2f. 
a 5 jqr Ein Volksbuch mit vielen neuen 
Aufſchlüfſen. 

Ein bekanntes Schandbuch zum Verderben 
des Volkes mit längſt abgedroſchenen Faſeleien. 


Zittel, Emil, die dramatiſchen Bearbeitungen 
und Darſtellungen des Lebens Jeſu. Vortr. 
Mannheim, 1868. Löffler, 4 ſgr. 

As Bortrag ganz paffabel; warum ihn der 
Berf. hat druden laffen, begreifen wir nicht, da 
ex viel zu mager und unvollſtändig ift, als daß 
er literariſchen Werth anſprechen diirfte. 
Balentiner, Fr., Das Heilige Land, wie es 

war und wie es ift. Für Kirche, Schule und 
Haus, M. e, neuen Karte v. Paläſt. Selbftv, 
18 jgr. (Dub, b. Vorausz. 4 thlr.) Kiel,*1868. 
in Commiſſ. b. Schröber, 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


Eine gute Beihreibung des heiligen Landes 
in populärem Tone, mit gefhichtlihen Notizen 
durchwebt, und geſchickt arrangirt, in gläubi- 
gem Geiſte. Ein hübſches Familienlefebud. 


Kurtz, Dr. Joh. Heinr., Lehrb. Der Heil. Ge: 
dichte. 12. verb. Aufl. Königsb. 1868. Gräfe 
u. Unzer. 28 gr. 

Durch Berücfihtigung der neueren Forſchun— 
gen bewahrt ſich das treffl. Lehrbuch ftets feine 

Brauchbarkeit. 


Hausrath, U. Neuteftamentl. Zeitgefhichte. 1. 
Th. Die Zeit Jeſu. Heidelb. Bafferm. 2 thlr. 
24 für. 

Wenn man abfieht davon, daß der Berf. 
ähnlih wie Renan und Keim Jeſum nur vom 
menſchlich-geſchichtlichen Standpunkte ans conftru- 
irt, jo enthält das Buch viel werthvollen hiftori- 
ihen Stoff. Die Gefhichte der Juden und der mit 
ihnen in Berk. und Bez. ftehenden Völker ift in ſchö— 
ner Form nad guten Qutellenftudien erzählt. Auch 
ift das Werk ohne Frivolität mit einer genillen 
Wärme gefchrieben. Daß der Standpunkt jelbft 
für einen gläubigen Chriften etwas Verletzendes 
hat, verfteht fih von felbft; doc ift das Material 
für den Theologen vielfach braudbar. 

Aler, aus den Katafomben des Calliſt an der 
Via Appia zu Rom. Dresd, 1868, Naum. 41 
©. 10 fgr. 

Weit entfernt ein Zeugniß fiir die römische 
Kirche abzulegen, erhebt fid) aus den Katafomben, 
aus ihren Inſchriften und Bildern ein Proteft 
gegen röm. Pracht und Lurus, gegen ihre Titel 
und Ehren, gegen weltl. Macht und irdiſchen Be- 
fit, gegen vom. Saframentsbegriff und Werfge- 
rechtigkeit, gegen Menihenvergötterung und Ma— 
tiendienft. Wer ſich davon überzeugen will, den 
laden wir ein, fi von dem Berf, vorliegender 
Schrift in den Katakomben herumfithren zu laffen. 
Auf Grund des Roffiihen Werfes: La Roma sot- 
terranea christiana deseritta ed illustrata, dem aud) 
die ſchönen Holzihnitte entnommen find, beſchreibt 
derjelbe das Kümetertum des Kallift und "die 
Krypta der Lueina. Eine allgemeine Beichreibung 
der Ratafomben geht vorher und ein hiſtoriſcher 
Ueberblid macht den Schluß. 

Döllinger, Joh. Joſ. Ign. v., Chriſtenthum 
—— in der ge der Grundlegung. 
2. Aufl. Regensburg, 1868. Manz. 2 tHlr. 
6 far. 

Eine mit Geift und Klarheit gejchriebene 
Darftellung der hriftlihen Urzeit, um nachzuwei— 
fen, wie in der früheften Geftaltung ſich ſchon die 
Keime der jpäteren deutlich erkennen laſſen. Der 
ſtreng fatholifche Standpunct des Verfs. (neben 
welchem ſich übrigens aud überraſchend feine 
Blicke finden) macht es nöthig, die Partien, wo 
confeffionelle Fragen eingreifen, mit vorſichtiger 
Kritik zur prüfen, zumal die gewandte, jhön ab- 
gerundete Form des Verfs. etwas beftechendes 
hat: jonft kann aber aud) ein Proteftant das 
Werk mit Freude als eine wejentl, Förderung der 
Wiſſenſchaft begrüßen. 

Mayer, Joh., Geſch. Des Katehumenats und 
der Kalecheſe in den erfien 6 Jahrh. Ge— 


der neueften Literatur. 


krönte Breisfhrf. Kempten, 1868. Cöſel. 1 thl. 
3 


3 ſgr. 

Katholiſches Pendant zu den Schriften von 
Höfling und Zezſchwitz, auf guten brauchbaren 
Studien beruhend, die proteftantiichen Forſcher 
vielfady benutzend und Fritifivend. 

Müllendorf, Dr. Julius, Leben des Heiligen 
Clemens Willibrord, Apoftels der Niederlande 
und Gründers der Abtei Echternach. Regensb. 
1868. Puſtet. 8 for. 

Ein Feſtbüchlein zur benorftehenden Eimwei- 
hung der Willibrords-Baftlifa zu Echternach, nichts 
Neues bietend, aber das Bekannte allgemein 
verſtändlich erzählend. Mit Abbild. 

Palady, Dr. Fran. Die Geſchichte des Huffi- 
tenthums und Prof. Sonftantin Höfler. 2. 
Aufl. Prag, 1868. Tempsky. 28 far. 

Schlagende Widerlegung der Aufftellungen 
Höfler's. 

Würdigung der Angriffe des Dr. Fr. Palacky 
auf die Mittheilungen des Vereins f. Geſch. d. 
Deutjhen in Böhmen. 15 fgr. 

Verſuch einer Zurückweiſung des ggehiihen 
Gelehrten, namentlich jeiner Angriffe gegen die 
Forfhungen des Dr. Höfler. 


Löhe, Wilhelm. Martyrologium. Zur Exklä- 


rung der herkömmlichen Kalender » Namen. 
27 jgr. 


Namenbilder der Kalenderheiligen, mit 
Tert. 1. Lief. 1-18. Nürnb. 1868. Löhe, 


Die Legenden der Kalenderheiligen kurz er- 
zählt, ganz nad) der kirchlichen Tradition, Die 
Bilder find in Holzſchnitt nach altdeutihen Mu- 
ftern, zum Theil jehr gut, doch etwas bunt. 
Kirhengefhihtlihe Vorträge aus Dem Evan— 

gelifhen Vereine in Hannover. 1. 11. Hannov. 
1868, Carl Meyer. & 15 far. 

Im 1. Hefte behandelt Oberconfiftortafrath 
D. Uhfhorn in drei Vorträgen „die Refor— 
mation“, d. h. die deutjche lutheriſche Reforma— 
tion von 1517—1546, unter vergleihender Mit- 
berückſichtigung der Anfänge der ſchweizeriſchen Re— 
formation. Im 2. Hefte: „das 17. Sahrhun- 
dert“ jchildert Oberconfiftorialvath und General- 
ſup. Niemann den inneren Entwicklungsgang 
der deutſchen evang. Kirche während des vorpieti- 
ftiihen (orthodox⸗ſcholaſtiſchen) und des pietiftifchen 
Zeitalters. Diejes 2. Heft vorzugsweile anziehend 
und lehrreich, weil vielfach weniger allgemein be— 
fanıte kirchen- und kulturgeſchichtliche Materien 
berührend. 

Räß, Dr. Andr. Die Convertiten ſeit der Re— 
formation nach ihrem Leben und aus ihren 
Schriften Dargeftellt. 6. Bd. 1639— 1653. 
Freiburg i. B. 1868. Herder. 2 th. 
12 for. 

\ Ein intereifantes, aber gar zu voluminöſes 

Werk, daher natürlich voller Wiederholungen, vom 
ftveng katholiſchen Standpunkt aus; reich an braud)- 
barem geihichtlihem Stoff, doch mit Kritik zur 
brauden. _ 

Wolters, Albrecht. Reformationsgeſchichte der 
Stadt Welel. Bonn, 1868. Marcus. 2 thlr, 
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Eine intereffante, viel nützliches Detail brin- 
gende Schrift. Die Geſchichte der Reformation 
wird verfolgt bis zum Siege der veformirten Lehre 
durch die wejeler Synode, und bewegt fich großen- 
theils um die Streitigkeiten der Gnefiofutheraner 
mit den eimdringenden Calviniften (Heßhuſius, Ha— 
melmann u. ſ. w.); dee Standpunkt des Vfs. ift 
der gläubig unirte. Beigegeben find wichtige Ac- 
tenftüce. 


Möhler, Joſ. Adam. Kirchengeſchichte. Her— 
ausg. v. P. Bon. Gams. 3. Bd. 3. Zeitr. die 
neuere Zeit. Regensb, 1868. Manz. 2 thlr. 


6 ar. 

Da Möhler Katholif ift, ift man auf eine 
katholiſch gefärbte Darftellung natürlich gefaßt, 
aber wohl kaum auf dieſe bornirte Einſeitigkeit, die 
uns hier (dev Band behandelt die Geſchichte feit 
der Neformation) auf jeder Seite entgegentritt. 
Wir find in Möhlers Schriften an eine gewiffe 
Feinheit und an Geiftreihthun gewöhnt; war er 
auf dem Katheder ein anderer Mann, als in fei- 
nen Büchern, oder kommt Einiges auf Rechnung 
des Herausgebers, der fich im diefem Bande Weg— 
laffungen und Aeuderungen erlaubt? Für die 
Wiſſenſchaft ift aus diefem Bande wenig Aus— 
beute zu machen; das Meifte ift Schon vielfach be— 
gannt, und Vieles gewaltig jchief. 

Stevens, Dr. Abel. Geſchichte der Biſchöflichen 
Methodiftenfirde in den Ber. Staaten von 
Nordamerika. — Frei aus dem Engl. überſ. 
von 9. Liebhart, Gehilfs-Editor des „chriſtl. 
Apologeten.” 1. Bd. Die Gründung des ame— 
vifan, Methodismus, — Cineinnatt und Chi- 
cago, 1867, Berl. von Poe und Hith. 2 thlr. 


20 ſgr. 

Da die Gefhichte des Methodisinus bisher 
noch wenige Bearbeitungen im deutfcher Sprade 
erfahren hat und da zumal allıs bis jetzt auf dieſem 
Gebiete Vorliegende durch die Leiftungen des Ver— 
fafjers, (insbejondere in dem vorliegenden Werke 
und in feiner dreibändigen „History of Metho- 
dism‘‘) an Gründlichkeit übertroffen wird, jo ift 
es ohne Zweifel als eim fehr zeitgemüßes und 
dankenswerthes Unternehmen zu bezeichnen, daß 
Hr. Liebhart das neuefte der Stevens'ſchen 
Werke durch eine Ueberſetzung, die ums als in je- 
dem Betracht vortrefflich gelungen ericheint, der 
deutichen theologiſchen Lefewelt dieſſeits und jen— 
ſeits des atlantiſchen Oceans zugänglich zu ma— 
chen begonnen hat. Wir behalten uns vor, dem 
ausgezeichneten Werke demnächſt cine eingehen— 
dere Beſprechung in dieſen Blättern zu widmen. 
Matthes, K. Allgemeine kirchl. Chronik. 

Jahrg. 14. 1867. Altona. 1868. Lehmkuhl, 


12 jgr. 

Molfram, L. Allg. Chronik des Schulweſens. 
3. Jahrg. 1867, Altona, 1868. Lehmkuhl. 
12 gr. | 

In alter Neichhaftigkeit, die uns ſogar die 

Skizzirung der Debatten auf allerlei Verſamm— 

fungen nicht erſpart, im den meiften Fällen veferi- 

rend, wo der Geift durchblidt, vermittelnd mit 
ftarfer Neigung nad) links. 


Berfholz, Beiträge zur Geſch. der Kirchen und 
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Prediger Riga's. 
216 ©. 1 the. 
Die Gefhichte der einzelnen Kirchen der 
Stadt wie des Patrimonialgebietes wird mit gro- 
Ber Ausführlichkeit und Genauigkeit erzählt, und 
hat neben localem auch allgemeines Eirhenhiftori- 
ſches und culturhiſtoriſches Intereſſe. 

Livländiſche Beiträge zur Verbreitung gründli— 
cher Kunde von der proteſtantiſchen Landeskirche 
und dem deutſchen Landesſtaate in den Oſtſee— 
provinzen Rußlands, von ihrem guten Rechte 
und von ihrem Kampfe um Gewifjensfreiheit. 
Dritter Beitr. Berlin, 1868. Siilfe u. v. Mu— 
hden. 20 far. 

Ein kräftiges Zeugniß für das confeflionelle 
und vationale Recht unſrer unter dem ruſſiſchen 
Vergewaltigungsdrude jenfzenden Landsleute, dem 
wir die weitejte Verbreitung, und an geeigneter 
Stelle Beherzigung wünſchen. 

Müller, Wild. Die ev. luth. Kirche in Ruß— 
land nad ihrem gegenwärtigen Stande und 
ihrer Ausdehnung. Niga, 1868. Bacmeifter, 
4 gr. 

Separatabdrud einer intexeffanten ftatiftijch- 
hiftorifchen Weberfiht aus „Mitth. u. Nachr. f. d 
ev. luth. Kirche in Rußland.“ 
Knyphauſen-Lützburg. Graf E. Geſchichte der 

reform. Kirche zu Bargebuhr. Norden, 1868. 
Soltau. V. u. 114 ©, 10 ſgr. 

Nicht unintereſſant, aber doch mehr von Fa— 
milien- und Gemeinde-Intereffe. Die mitgetheilte 
Kirhenordnung von 1606 weiterer Beachtung 
werth, 

Greve, Die Himmelfahrt unfres Herren Jeſu 
Chriſti, verftanden nad) ihrer wahren Gefchichte 
und Lehre u. ſ. w. ſammt einem Anhange über 
das Paradies u, ſ. w. Hannover, 1868. Meyer, 
137 ©, 15 fgr. 

Die eigentlihe Himmelfahrt findet der Berf. 
in Soh. 20, 17. 18 berichtet, wo er das 
um wov Arıvov überſetzt „halte mic nicht 
feft, halte mich nicht auf.“ Cine Beftätigung hie— 
für erkennt er in Luc. 24, 26. als wo Jeſus den 
Emmausjüngern feine bexeitg geſchehene Himmel— 
fahrt bezeuge. Die Berichte Luc. 24, 51. und 
Marc, 16, 19. ſieht er als identiſch an und hält 
dort berichtete Simmelfahrt, wie die Apgeſch. 

9, für Rückgänge des ſich aus dem Himmel 
während der 40 Tage offenbarenden HErrn in 
den Himmel, Als Beleg, daß die erfte Kirche die 

Himmelfahrt unmittelbar auf die Auferftehung 

folgen ließ, wird angeführt Barn. ep. cp. 15; 

dio zei ayoyen av 1118g0v rnv oydonv 

eig EUPQOCVVND, Ev N xab 0 Insove dveoen 

Ex ‚vExo@v, ai yavsomdeis aveßn &ig 


Riga, 1867. Bacmeifter. 


rouc ——— Der Verfaſſer begründet ſeine 


Auffaſſung ausführlich, und zeigt ſich dabei als 
guten Bibelforſcher, wie er auch eine gute Kennt— 
niß der Aufſtellungen der neueren Kritik bewährt. 
Ohne uns mit der dargelegten Auffaffung aus- 
einanderzufegen, was zu weit führen würde, wol— 
fen wir fie doch der Beachtung empfehlen, da 
nicht zu leugnen ift, daß fie mandes Neue für 
die betreffende Frage beibringt., — Der Anhang 
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handelt von dem Aufenthaltsorte der im Herrn 
Entſchlafenen bis zum jüngften Tage. Derjelbe 
gewährt eine gute nen iheint uns aber die 
Unterfuhung nicht wejentlid zu fördern. 
Schweizer, U. Hinabgejahren zur Hölle, als 
Mythus ohne biblische Begründung. Durd) 
Auslegung der Stelle 1 Petr. 3, 17—22. 
ihn Züri, 1868, Schulihef. 9 ſgr. 
Die alte, ſchon vielfach (aud von Luthera— 
nern) verſuchte Auslegung, daß dieſe Stelle von 
einer Predigt an die lebenden Noachiden handle, 
mit neuer eregetiiher Begründung. Die Schwie⸗ 
rigkeiten der Auslegung fir die Höllenfahrt zeigt 
der Verf. gut auf; über die, welche feiner Ausle— 
gung im den Weg treten, ſetzt ex fih etwas zu 
feicht himweg, und doch können yeir nicht jagen, 
daß fie dur) feine Begründung widerlegt wären. 
Uebrigens wäre, jelbft wenn er mit feiner Ausle— 
gung diefer Stelle im Rechte wäre, die Höllen- 
fahrt noch lange fein Mythus; da müßte exft 
nahgewiejen fein, daß fih das "Dogma lediglich 
aus diefer Stelle auferbaut habe. 


Seifenberger, Dr, Michael. Die Lehre von Der 
Auferfiehung Des Fleiſches, nah dem 15. 
Cap. des 1 Korbef. Exeg.dogm. Abh. Regensb. 
Puftet. 21 jgr. 

Eine gute, Nusfüßrficje und befonnene erege- 
tiſche Unterfuhung ; der Verf. ift Katholik, kennt 
aber die einfchlagende proteftantiihe Literatur 
gründlich. 


Gieſebrecht, das Wunder in der deutſchen Ge— 
ſchichtſchr. unſ. Zeit. Stettin, 1868. V. d. 
Nahmer. 24 ©, 5 fr. 

Wohl gelungene Widerlegung des Princips 
der Tübinger Schule: Das Wunder und die ges 
ſchichtliche Betrachtung der Dinge fließen ſich 
aus, 

Windel, Dr. C. Die Grenzen Des hrifll. Er⸗ 
laubien Vortrag. Berlin, „1868. Herb. 
10 jgr. 

Gute Auseinanderſetzung über die chriſtl. Frei- 
heit umd die jog. Mitteldinge. 


Hübler, Dr. Bernd. Der Eigenthümer des 
Kirchenguts. Eine cioififtijche Antwort auf 
eine canoniftifche Frage. Leipz. 1868. Tauchnitz. 
1 thle. 

Nachdem der durch fein größeres Werk über 
die Conſtanzer Neformation und die Concordate 
von 1418 ſchon rühmlich befannte Verf. die ver— 
ſchiedenen Theorien über diefe Frage kritiſch durch— 
gejprochen, kommt ex zu dem Reſultat; es laſſe 
fih feine allgemein gültige Antwort darauf geben; 
fie ſei eiviliftiiher Natur, und die Antwort werde 
fih ftet8 nad dem in den einzelnen Staaten gel= 
tenden Privatrechte richten mitjfen, obgleid) bei 
der Geſetzgebung camoniftiihe umd publiziſtiſche 
Geſichtspuncte zu berückſichtigen ſeien Die Schrift 
iſt mit großer Klarheit verfaßt. 


Tauberth, Dr. C. E. Die Kirchenvorſtands— 
und Synodalordnung für die ev. luth. Kirche 
des Königreihs Sachſen. Andeut, über Stel- 
lung, Rechte und Pflichten dev Kirchenvorfteher. 
en 9* Roßberg. 1Y ſgr. (30 Erempl. 
1 thlr 


der neueſten Literatur, 


Gut gemeinte, kurze Winke, wie die neue 
Kirchenordnung namentlid der Kirchenvorftand in 
den einzelnen Gemeinden (von der Synode ift nicht 
die Nede) zur Belebung des kirchlichen Sinnes zu 
handhaben jei. 

Seller, Dr. jun, Ludw. Robert. Die Kirchen— 
vorſtands- und Synodalordnung für die 
evangel. luther. Kirche des Königreichs Sachſen. 
Nah ihrer Entftehung und Bedeutung darge 
ftellt und pract. erläutert, Leipz. 1868. Taudır. 
24 jgr. 

Sp wenig wir erbaut find von der durd) 
Compromiß zu Stande gekommenen Kirchenver— 
fafjung ſelbſt (befonders wenn wir damit die zu 
gleicher Zeit entjtandene trefjliche würtembergiſche 
vergleichen), jo ift doch) diejes Buch, welches die 
Geſchichte des Kampfes und die Geſichtspunkte er- 
örtert, von welchen die ſächſ. Negierung ausge 
gangen, als hiftorifher umd practiſcher Commen— 
tar ſehr ſchätzbar. Unjer Bedauern über die 
Sade jelbft hat ung der geehrte Verf. nicht aus- 
reden fünnen, und uns will es faft bedünken, er 
theile es eigentlich jelbft. 

Entwurf einer Verfaffung dev evangel,-Iuther. 
Kirche Schleswig-Holfteins, Kiel, 1868. Schröd. 
4 jgr. 

Der Berf. nimmt au, daß die luther, Kirche 
Schleswig-Holfteins fi in Zufunft unabhängig 
vom Staate werde conftitwiven müſſen; fiir diejen 
Fall entwirft er ein ziemlich ins einzelne gehendes 
Gemälde der zu treffenden Eimrihtungen, vom 
fichlich-gläubigen Standpunkte aus, mit Berück— 
fihtigung der localen Berhältniffe. 

Hegel, Immanuel. Die evangel. Kirhenver: 
faſſung. Vortrag. Berlin, 1868. Herb. 
10 jar. 

Ein treffliches, mit großer Klarheit u. Wärme 
abgefaßtes Botum für Selbftftändigfeit der Pro— 
vinzialkirchen. 

Lührs, Dr. A. Die Union in Altpreußen. 
Aetenſtücke und Zeitftimmen, den Einverleibten 
und Berbindeten in Norddeutſchland zu Nut 
und Frommen. Neue wohl. Ausg. Braunſchw. 
1868. Bruhn. 8 jgr. 

Objective Mittheilung geihihtlicher Aetenz 
ftüde zur Kenntniß der Union, Den Standpunkt 
des Verfs. kann man errathen, dod tritt ex nie 
mit Abficht hervor, 

Scheurl, Dr. U. v. Bekenntnißkirche und Lan- 
destkirche. Erlangen, 1868. Deichert. 10 jgr. 

Ein kräftiges beachtenswerthes Wort gegen 
die Verweltlichung der Kirche. 


Oeffentliches Colloquium, abgehalten zw. den Ver— 
tretern der ev. luth. Synode von Miſſouri und 
v. Sowa, Milwaukee, 1868. Dffic. d. Herold. 
74/2 gr. 

Auch durch die lutheriſche Kirche Nordame— 

rika's geht ein Zug, die Differenzen auszugleichen 

umd ſich zu einigen. Dieje Schrift gibt von ei- 
nem wichtigen Berfuche diefer Art Kenntniß. 


Bold, W. v., Livländifche Beiträge. Bd. 2. 
Heft. 2. Berlin, 1868. Stife und v. Muyden. 
121% jgr. 


Dit ofinem Bifir künpft der ehrenwerthe 
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Verf. fir das Recht umd den ungeftörten Fortbe- 
fand der lutheriſchen Kirche in den Oſtſeeprovin— 
zen, umd nennt unumwunden die Feinde derjelben 
bei Namen. Das Werk läßt einen tiefen Blid 
in die traurigen Kämpfe thun, die unſre Glau- 
bensbrüder mit dem Yanatismus der griedi 
ihen Kirche und der ruſſiſchen Politik zu beftehen 
haben. 


Zezſchwitz, G. v., über Die Aufgaben, welche 
die Selbſtſtändigkeitspflicht der Luther. Kirche 
auf Grund der Ereignijje der letzten Jahre ſtellt. 
Leipz. 1868. Hinrichs. 27 ©. 5 jgr. 

Den Schwerpunkt der Aufgabe verlegt der 
Verf. in die luther. Pfarrerfchaft, welche ſich zu 
einmüthiger, thatkräftiger Genoſſenſchaft zuſam— 
menjchließen joll. „Sat dann ein Pfarrer evft 
noch jeine Gemeinde hinter fi, jo darf man ſa— 
gen, ift er unüberwindlich. Weiſe Kirchenregi— 
mente können und dürfen nicht, was die Pfarrer 
können. Eine größere Zahl einmüthiger Pfarrer 
fegt man nicht jo leicht ab. Das Pfarramt bie- 
tet jiheren Schuß gegen Adminiftrationsmaßre- 
gen, In der Stille aber kann das Kirchenregi— 
ment noch manden Wink zum Guten und Rech— 
ten geben.” Ob das ein gerader Weg ift? — 
As nächſten und oberften Erweis der Selbftftän- 
digfeit der luth. Kirche ftellt Verf. das Bekennt— 
niß hin, er „kennt aber nicht und erkennt nicht 
an ein Bekenntniß zu der Grundlage der luth. 
Kirche in der Auguftana, das nicht als Ueberein- 
ftimmung mit deren Abſchluß in der Concordien- 
formel abgegeben und verftanden ſein will.“ 
Sollte das wohl die Meinung aller luth. Theolo— 
gen jein? Verf. ſelbſt ftellt fie dar „in den Ta- 
gen, wo die traditionelle Formulirung orthodoren 
Lehrausdrudes in Fluß gefommen ift, in theolog. 
Privatanfhauung nah Form umd Inhalt der 
Lehre auseinandertretend.“ Aber das Bekenntniß 
hat feinen organiſch jelbftftändigen Verfaſſungs— 
ausbau der Kirche bewirkt. Verf. beflagt es. 
„Unſer tragiihes Exbe“, jagt er, „iſt's geblieben, 
Kirchenbewußtſein faft nur bei den Theologen, 
die Gemeinden aber in bureaukratiſch gemaßregel- 
ter Unmiündigfeit und Theilnahmloſigkeit für die 
firhl Gejammtintereffen verfunfen zu ſehen.“ 
Was die frühere luth. Kirche verſäumt hat, joll 
num die heutige nahholen, und dazu ift die nächfte 
und wictigfte Aufgabe „ein gründlider Garaus 
muß allem PBartitularismus gemad)t werden ? 
Ob dazu aber die luther. Pfarrer im Stande fein 
werden? Das Defiderat des Verf. wiirde erreicht, 
wenn ein gemeinjames Kicchenregiment die ganze 
evangel. Kirche Deutfchlands zuſammenfaßte, wel- 
ches den einzelnen Kirchengemeinſchaften ihre be= 
fenninigmäßige Selbftftändigfeit verbürgte, unter 
demjelben würde auch die luth. Kirche Deutjch- 
lands als befenntnigmäßig jelbftftändiges Ganze 
beftehen können, 


Wallfer, warum hangen wir jo feſt an der 
luth. Kirde? Dresden, 1868. Naumann, 
21/ jgr. 

Außer der luth. Kiche ficht deu Verf. nur 
Secten, Der Vorzug der luth. Kirche vor den— 
jelben befteht hauptſächlich darin, daß fid) diefelbe 
genau nad dem Worte Gottes richtet, und die 
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Lehre von der Rechtfertigung und Heiligung un- 

verfäliht und ganz vorträgt. 

Beleuchtung der Declaration über den Befennt- 
nißftand der niederhefftichen Kirche, von einen 
niederheſſiſchen Pfarrer, Caſſel, 1868, Scheel. 
2. jgr. 

Streitjhrift aus den Kampfe, ob Niederheſſen 
reformirt oder lutheriſch ſei. Neues wird nicht 
beigebracht; der. Ton ift bisweilen animos und 
ungeiftlich. 

Martin, Generalfup. Einige Worte der Erwide— 
rung auf die Schrift des Prof. Dr. Bilmar : 
die Gegenwart und Zukunft der niederheſſiſchen 
Kirche. Caffel, 1868. Kay. 26 ©. 5 jgr. 

Das ruhige, würdige Wort des Berf. gegen 
Vilmar's Agitationen ift durch die Zeitungen 
hinlänglich befannt. 

Calinich. Zwei ſächſ. Kanzler. Chemnitz, 1868. 
Foecke. 22 ©. 4 für. 

Das traurige Lebensende des Dr. Kracau und 
Krell ift freilich Beweis genug für den verfol- 
gungsjüchtigen Geiftj, der damals in Sachſen 
herrjchte, und zeigt, wohin faljcher Glaubenseifer 
führen kann, allein daraus Kapital zu machen ge— 
gen eine Verpflichtung auf die Bekenntnißſchriften 
ift fein Beweis ruhiger Umficht, Zudem werden 
wichtige Momente verſchwiegen, und richtige in 
eine falſche Stellung gebracht. 

Jahn, Der gejunde Menſchenverſtand und Die 
ftillfiehende Sonne zu Gibeon. 2. Aufl. Du- 
cherow, 1868. Agent. d. Ducher. Anft. 48 ©. 
fl. 80 


Auf eine Darftellung des duch Knak's Un— 
bejonnenheit zu einiger Bedeutfamteit gelangten 
Streites folgt eine Beurtheilung des vorgeblichen 
Streitobjectes, welche namentlic) den Widerftreit 
hervorhebt, daß in Veranlaffung der Knak'ſchen 
Aeußerung eine Agitation in Scene gejetst wird 
von ſolchen, welde dod eben nur auf Glauben 
die Richtigkeit des Kopernikaniſchen Syſtems, dem 
finnlihen Angenſchein entgegen, annehmen. 
Maathes, Kajaphaslampen. Ein Zeugniß gegen 

den kirchl. Zuſtand unſrer Tage. Dresd, 1868, 
Kühner, 15 ©. 

Gegenüberftellung dev modernen Aufklärung 
(KRajaphaslampen) und des alten Bibelglaubens 
(Zeugnißlampen). Ernft humoriſtiſch, nicht ohne 
Geſchick. 


Harder, Carl. Blätter für Religion und Er— 
ziehung unter Mitwirkung einiger evang. 
mennonitijcher Prediger und anderer verehrier 
Fremde. Neuwied, Selbftv. Mon. ein Heft. 
Preis jährlich 2 thlr. 

In gläubigen, ireniſch-unioniſtiſchem Geifte; 
das erſte Heft dreht ſich noch etwas im weiter 
Phraſe umher, und wenn die Zeitihrift ſich einen 
Leſerkreis bilden will, wird fie fi etwas marki— 
ger geftalten, und dem Weltgeifte im prononeirte— 
rer Weije auf den Leib rücken müffen, daß man 
beftimmt weiß, wen fie faſſen will. 

Die Morgenröthe des jüngſten Tages. Ein 
offner Brief an den Herrn Dr. theol. Alt über 
den fogen, prot, Verein. Bon Philalethes. Al— 
tona, 1868, Verlagsbüreau. 3 jgr. 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken 


Ein fräftiges Zeugniß gegen die deftructiven 
Tendenzen des genannten Vereins, als deſſen 
Hauptbeförderer in Hamburg Dr. Alt erjheint. 


Müller, Moritz. Eine proteft. Stimme. Offner 
Brief an Hrn. Decan Zittel in Heideld. Mann“ 
heim, 1868. Schneider. 4 fgr, 

Ein Proteftantenvereinler, der nit ganz 
ohne ein gewiffes religidfes Gefühl (im weitelten 
Sinne des Worts) ift, bricht mit einem Haupte 
des Proteftantenvereins eine Lanze, weil er ihm 
entweder zu weit, oder nicht weit genug geht. 
Ethinos, die kirchlichen Nothitände unfrer Zeit 

innerhalb der proteft. Kirche Deutſchlands und 
der deutjche Proteftantenverein. Altona, 1868, 
Voges. 48 ©. 7Ys ſgr. 

Dem Proteftantenverein traut der Verf. nicht 
allzuviel zu, er ſei nicht rein veligiöfer Art und 
zu doctrinär, darin hat Berf. unftreitig echt, 
jeine unklaren Vorſchläge im Geifte eines reli— 
De Indifferentismus find aber um fein Haar 

eſſer. 

Haas, die Reform der Kirche und Schule im 
BETRUG Jahrh. Bremen, 1867. Kühtm. 
6 jgr. 

Juden nnd Chriften find dem Verf. zu einer 
Einheit zuſammengeſchloſſen. Die Kinder find 
in volftändiger Unkenntniß über den Unterſchied 
der Confeffionen zu erhalten, damit fie, mündig 
geworden, im vollftommener Freiheit wählen kön— 
nen. Zahlreihe Zeugnijje beweijen, daß der Vor- 
trag im den meiften deutſchen Yündern und in 
der Schweiz außerordentlichen Beifall fand. 


Schwalb, Dr. Morit, der alte und neue Glaube 
an Ghriftus. Vortr. 3. Aufl, Bremen, 1868. 
Gefenius. 5 fgr. 

Es ift oft der Fall, daß unbedeutende Dinge 
Veranlaſſung zu folgereihen Bewegungen geben; 
man denfe an Ronges bekannten Brief. So ift 
es dieſem Vortrag gegangen; wir geben dem 
Verf. Recht, er enthält nichts Neues oder Außer- 
ordentliches, auch das Alte, das er bietet, ift nicht 
etwa mit bejonderem Gejhic oder SL, behan- 
delt, es ift ein ziemlich unbedeutendes Machwerf 
des ordinäven Nationalismus, mit einigen fromm— 
klingenden Kedensarten verbrämt. Intereſſe hat 
er eigentlich nur dadurch, daß le an ihn die 
Bremer Kirchenfehde anknipft, oder bei diejer Ge- 
Vegenheit zum Ausbruch kam, weil fi) der Berf. 
mit rückſichtsloſer Offenheit von faft allen Süßen 
des Apoftolifums losfagt und doch für feinen 
Glauben (?) ein Recht in der riftl. Kirche be- 
anſprucht. 

Kradolfer, über Glauben und Unglauben. 
Bremen, 1868, Geſenius. 38 ©. 5 jqr. 

Sowohl der Materialismus als der Bibel- 
glaube wird zurückgewieſen, beides find Dogmen. 
Des Verf. Glaube ift fein Dogma, und darum 
ift es für ihm ganz gleichgültig, ob die Menſchen 
von einent Paare abſtammen oder von vielen, 
ob vom Thier zum Menſchen ein allmählicher 
Uebergang ftattfindet oder nicht, ob der Geijt 
ein Product des Leibes ift oder eine jelbftändige 
—— hat. —_ Wie felig ein Kind noch zu 
ein! i 


ber neueſten Literatur. 


Mandot, Dr. Carl, über den Opfertod Jeſu. 
Vortrag. Bremen, 1868, Gejenius. 7'/2 jgr. 
Einer der vielgenannten Vorträge der Prote- 
ftantenvereinler in Bremen, den wir eine große 
theologijhe Bedeutung nicht zujchreiben können. 
Crambe decies recocta, doch geſchickt genug ge- 
ſchrieben, folgen, die fein Urtheil haben, Sand 
in die Augen zu freuen. 

1) Ein Privatiffimum für m. l. Chr. Herausg. 
bei Gelegenheit des Kircchenftreits, v. Kl. Ebr. 
IV. Bremen, 1868. Tannen. 3 jgr. 

2) Vom Stillftehen des Verftandes. 
1868. Tannen. 3 jgr. 

Zwei Brodüren von ungläubiger Seite im 
Bremer Kirhenftreit; Nr. 1. eine plumpe, fein 
follende Satyre, nicht gehauen noch geftohen, Wr. 
2. Kitate aus Schopenhauer, von denen nicht 
einzujehen, wie jie hieher pafjen. 

Poſt, Kirhenglaube und Wifjenidait. 
1868, Gejenius. 36 ©, 5 fgr. 

Verf. glaubt die Verſöhnung gefunden zu 
haben, indem er den Glauben lediglich dem Ge— 
fühle, die Wiffenihaft dem Denken überweift, 
Ibbeken, vom Unkraut unter dem Maizen. 

Oldenburg, 1868. Schulze. 15 ©. 3 jgr. 

Aus Anlaß des Bremer Kirhenftreites ge- 
haltene Predigt, deren Rejultat die Pilatusweis- 
heit ift. 


Zahn, der alte und Der neue Glaube an Chri- 
ftu8 oder Sun und Ungl. Bremen, 1868. 
Freſe. 26 ©. 5 fgr. 

Dedt die Widerfprüce in dem „neuen Glau— 
ben“, die Gedanfenunflarheit und das mangel— 
hafte Verftändniß des kirchlichen Glaubens jeitens 
Dr. Shwalbs mit Elarer Schärfe aber mit Wahr- 
pe auf. Im einen befonder® gedrudten 

ahwort fügt der Berf, noch Einzelnes Hinzu, 

Ruperti, wider den „neuen Glauben des Herrn 
Dr. DR. Bremerhf. 1868. v. Bangerow. 23 
©. 


Brem, 


Brem. 


gr. 

—32— Nachweis, daß der „neue Glaube” 
durch die Bernunft, die Perſon Chrifti, die Bibel 
und die Ehrlichkeit gerichtet wird. 

In Bremen brenut e8. Bremen, 1868, Valett. 
32.18. 5 jge- 

Legt den Sadverhalt dar und beleuchtet 
dann zuerft den „neuen Glauben” Schwalbe, in 
dem Berf. einen Ausläufer ebionitifcher und mu— 
hamedanischer Borftellungen erkennt, jowie die 
durh den Vortrag bewiejene Friedensliebe und 
Ehrlichkeit, Schließlich unterzieht er die Erklä— 
rung des „Kirchenconvents“ von St. Martini 
einer für die Einfiht des lettern nicht jehr gün— 
ftigen Erörterung. 

1) Retteler, Wild. Em. v., (Bifhof von Mainz) 
die wahren Grundlagen des relig. Friedens- 
Mainz, 1868. Kirchheim. 3. Aufl. 744 fgr 

2) Erwiederung der drei evangel. Superintenden- 
ten des Großherzogth. Hefjen, Dr. Zimmermann, 
Dr. Simon und Dr. Schmitt auf die Schrift 
des H. DB. v. Mainz: die wahren Grundlagen 
u. j. w. Darnijtadt, 1868, Zernin. 10 jgr. 

Dan fireitet fi eigentlich nur darüber, wer 
zuerft angefangen habe, Ein unerquidlicer Streit, 
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der zur feinem Reſultate führt und führen kann, 

und die Sade in feiner Weije fürdert. 

Zimmermann, Dr. K., die chriſtliche Toleranz. 
Ein Beitrag zu den wahren Grumdlagen des 
religiöfen Friedens. Darmftadt, 1868. Otto. 
15 Kr. 

Fünf in Bezug auf diejen Streit gehaltene Pre— 
digten. Der Begriff der Hriftl, Toleranz ift etwas 
vag gehalten, und dürfte leicht zum Indifferentis— 
mus führen, in welchem der Ultramontanismus 
feinen Bundesgenoffen hat, der feiner Proselyten— 
macherei die größten Hinderniffe hinwegräumt, 
welche eben im einem feften, entjchtedenen, ſelbſt— 
gewiſſen Glauben liegen, 


Katholicismus und Proteſtantismus. Ein Wort 
zur Abwehr umd Verſtändigung veranlaft dur) 
neuere Borgänge. Bon einen evangel. Geiftlichen 
a re Hejien. Darmſt. 1868. Würtz. 
4 


Zum Streite zwifchen dem Biſchof v. Kette 
ler und der prot. Geiſtlichkeit Heſſens gehörig; 
bei aller Entjchiedenheit für den Proteſtantismus 
mild und ireniſch, aber etwas zur Phraſe Hinnei- 


gend. 

1) Huyſſen, der Prälat von Darmjladt und Der 
20 bon Mainz. Elberfeld, 1868. Lucas, 
23836 — 

2) Offener Brief an den Herrn Biſchof don 
Mainz. Caijel, 1868. Kay. 29 ©. 3 jgr. 

3) Köhler, Die Grundingen Des wahren reli- 
giöſ. Friedens. Friedberg, 1868. Bindernagel. 
32 ©, 3 jgr. 

4) An Freiherrn Wild. Em. v. Ketteler, Bi- 
ſchof v. Mainz. Offener Brief des GN. 
Kalend. Wiesbaden, 1868. Limbarth. 2 far. 

Bier Streitfhriften gegen den Biſchof von 

Mainz, von denen die erfte den Thatbeftand gut 

und genau darftellt. Die andern drei faſſen nur 

Einzelnes ins Auge, ohne jedoch bei allem Ge- 

gründeten ihrer Polemik, den eigentlihen Nerv 

zu treffe. Es herrſcht das proteftantiiche Element 
zu jehr vor, während das evangelifhe zurüctritt, 

im deſſen Betonung doch allein unſere Stärfe 

Nom gegemüber Tiegt. Mebrigens ift der Ton 

durhaus anftändig und würdig, und die Darftel- 

lung und Beweisführung jchlagend und ge 


wandt. 

Weſtermayer, Dr. Anton. Das Papſtthum in 
den erfien 500 Jahren. 4. Heft. Die Lehre 
von den Saframenten im Einzelnen. Schaffh. 
1868. Hurter. a 12 jgr. 

Eine Streitbrochüre gegen dem „ev. Chriften“, 
der den Verf. angegriffen hatte. Was ſich von 
katholischer Seite jagen Täßt, ift gut zufammenge- 
ftellt. Die luther. Lehre verfteht der Verf. freilich) 
nicht, und feine Einwände find zum Theil jehr 
lindiſch. 

Marr, W., Streifzüge durch das Concilium 
von Trient. Hamburg, 1868. Meiſter. 
Ta ſgr. 

Sruͤnproteſtantiſche Polemik ohne geſchichtlichen 
Wert 


et Fr., „Iſt der Papfi der Antichriſt?“ Auf 
Grund des Wortes Gottes und gemäß der Be— 


kenntnißſchriften der evangel.-futh, Kirche darge 
fegt. Herausgegeben von dem Lutheraner-Verein 
in Dresden. — Dresden, Juſt. Naum.'s Buch. 
3665 5 fgr. 

Der Berf., jeparixtslutheriicher PBaftor und 
Miffions-Inipeetor zu Steeden b. Runkel in Naſ— 
ſau, vertheidigt in dieſem Schriftchen die bekann— 
ten Ausſprüche der luth. Symbole: Apol. p. 
449, 208; Art. Smalc, p. 313 f.; p. 347, 353 
2c., und zwar mit jo gefunden ächtevangeliſchem 
Urtheil und geftügt auf eine jo bedeutende Ge- 
ſchicklichkeit in Handhabung des Schriftbeweifes, 
daß auch ſolche Leſer, denen die ſchroff antipapi— 
ſtiſche Haltung des Schriftchens unzeitgemäß, und 
das darin gefällte Urtheil über das römiſche Kir— 
chenoberhaupt allzu hart erſcheinen ſollte, daſſelbe 
immerhin nicht ohne Dank für die heilſame Be— 
lehrung, die es gewährt, aus der Hand legen 
werden. Als ein erganzendes Seitenftüd zu dem 
friiher in diefem DI. beſprocheuen Vortrage des 
Elberfelder Paſtor's Rink über „die Lehre der 
hl. Schrift vom Antichrift“ verdient es jedenfalls 
aufmerkſame Beahtung. 


Die weltliche Herrſchaft des Papftes und Das 
Concordat. N. d. Franz. des Fürft. Broglie. 
Miünfter, 1868. Krick. 3 ſgr. 

Ein Proteft gegen die dem Papſte zugemu- 
thete Aufgabe der weltl, Herrſchaft. 


Soldy, Dr. Stephan, Betrachtungen über die 
firdl. Reform mit bei. Rückſ. auf das öſterr. 
Concordat. Ueber. v. Heveft. Yeipz. 1868. Köh— 
Ver. 28 jgr. 

Eine heftige Philippica gegen den Ultramon— 
tanismus, die natürlich manchen wunden led 
trifft und deshalb viel Wahres enthält, aber 
durchaus nichts Neues bringt. Verbrauchte Ne- 
densarten in Maſſe. Der Standpunct des Verf, 
ift etwa der eines Nongeaners. 


Dieringer, Dr- 3. 9., Die Theologie der Vor- 
und Jetztzeit. Ein Beitrag zur VBerftändig. 
Bonn, Henry. 7Y2 ſgr. 

Die neuere gläubige Scholaftit der Fatholi- 
hen Kirche wird in Schuß genommen gegen die 
Bertheidiger der altfirchlichen Scholaftif, belonbers 
gegen das Werk Klentgens: Theologie der Vorzeit. 
Im Grumde ſeien die Theologen beider Richtun— 
gen einftimmig, nur dürfe man der heutigen The— 
ologie nicht einfache Nepriftination des älteren 
ſcholaſtiſchen Standpumetes zumuthen. Die befte- 
henden theologijhen Facuftäten follen in ihrem 
Beftreben nad) Freiheit der Lehre lieber unter- 
ftüßt, und ihre Treue gegen die Kirche nicht un— 
gerechter Weiſe verdächtigt werden, al daß man 
an Aufpebung der Univerfitäten und Einrichtung 
von Seminarien oder Gründung einer freien (?) fa- 
tholiſchen Univerfität vente. 


Der Nothhelfer von draußen. Ein Dank und 
Lobjchreiben an den Berf. der Brodüre „Herr 
Kolkmann,“ von einem Betheiligten aus der 
Dibeeſe Paderborn. Münſter, 1868. Brunn. 
21% Igr. 

Ein gemeines perſönliches Pamphlet aus 
einem ganz localen Streite zwiſchen aufgeklärtem 
und ultramontanem Katholicismus, auf Seiten 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken 


des erſteren; der Gegner ſcheint es ebenſo wi— 

derlich getrieben zu haben. 

Severin, Hilarius, Fünf und zwanzig kritiſche 
Condolenzbriefe an Hrn Joſ. Kolkmann. Pa— 
derborn, 1868. Junfermann. 10 ſgr. 

Ultramontaner Romanismus gegen römiſche 
Freigeiſterei, in bitterem und gereiztem Tone. 
Ein Irrthum, wenn er einen andern kritiſirt, 
we natürlich auch viel Wahres zu Tage für- 
ern, 

Schulte, Dr. Fr. 9. Die Franzisfanerinnen 
in Erfurt. Zunächſt an die Adr. der ev. Dia- 
foniffenanftalt in Halle a/S, 2. Aufl. Paderb. 
1868. Junfermann. 1 jgr. 

Die Diaconifjenanftalt in Halle Hatte den 
Franziscanerinnen in Erfurt unbefugte aufdring- 
liche Profelytenmacherei vorgeworfen. Der Berf. 
obiger Brochüre ftellt mit ültramontaner Verwe— 
genheit den Vorwurf in Abrede, umd fordert zu 
thatjähliher Beweisführung anf. 

Strehle, Borträge bei Hriftl. Volksfeſten. Bres- 
lau, 1868, Morgenftern, 116 S. 12 jgr. 

Friſche Volksthümlichkeit zeichnet die 15 
Vorträge aus, deren Gegenftände das chriftl. Le— 
ben betreffen. . Sie fünnen als Mufter dienen, 
wie bei riftl. Volksfeſten in freier VBerfammlung 
zu veden ift, find aber auch jonft zur Lectüre zu 
empfehlen. 

Die Verbreitung Hriftl. Schriften. Harburg u. 
Uelzen, 1868, Eilfaı. 

DOrientirt über das betr. Schriftenwejen und 
zeigt deſſen Bedeutung. 

Denkſchrift Der Thüringiſchen Conferenz für 
innere Miſſion f. d. Jahr 1867. Gotha, 1868. 
Perthes. 48 S. 

Verdient ſonderlich wegen eines darin ent— 
haltenen Vortrags über Schriftenverbreitung von 
Lehmann der Beachtung ſehr empfohlen zu werden. 
Bodemann, Friedr. Wilh., die Verbreitung 

chriſtl. Schriften, inſonderheit die chriſtl. Col- 
portage, ein dringendes Bedürfniß der Gegenw. 
Gotha, 1868. Perthes */s thlr. 

Einverſtanden ſind wir damit, daß Verbrei— 
tung chriſtl. guter Schriften ein Bedürfnis iſt; nur 
müſſen die zu derbreitenden Schriften ſelbſt einer tüch⸗ 
igen Sichtung unterzogen werden. Beachtenswerth iſt, 
was der Verf. über die Uebelſtände der Kolpor— 
tage und deren Beſeitigung ſagt. 

Chriſtiani, Dr. A., ein Wort über die Juden— 
million. Kign, Bacmeifter, 6 jgr. 

Ein ſehr beherzigenswerthes Wort für die— 
jelbe, gegen öffentlihe Zeitungsberunglimpfungen, 
mit intereffanten gefhichtlihen Notizen. 
Schlier, Joſeph., Miffionsftunden für ed. Ge: 

meinden. 2. Bdch. Nördlingen, 1868. Bed. 
18 jgr. 

Ein empfehlenswerthes Buch; gut erzählt, 
abgerumdete Darftellungen aus der Mifjionsge- 
ſchichte Afiens, Afrikas und Polynefiens, auch ei- 
nige erbauliche Anſprachen. 

La Paix de I’ Ame. Meditations Chretiennes 
traduit de l’allemand; par J. R, Por. 1868, 
Berger-Levrault. 15 jgr. 


Rathſchläge einer Hriftlihen Frau an Frauen, 


der neueſten Fıteratur, 


wie fie der Eitelkeit entfliehn und Friede fin- 

den können; etwa im Style Yavaters und feiner 

Zeit, 

Klaiber und Bertid, Sammlung bibl. Caſu— 
alterte. 1. fg. Stuttg. 1868, Belfer. 128 ©. 
9 jar. 

Die Sammlung ausgedructer Texte ift eine 
trefflihe Hülfe für Geiftliche, fie bietet reiche 
Auswahl und berückſichtigt die verſchiedenſten Vor— 
kommniſſe. 

Fritſchel, Prof. am Prediger Seminar Wartburg 
in Nord-Am. Paſſionsbetrachtungen. Mit 
Borwort von Löhe. Nürnberg, 1868. ©. Löhe. 
271 ©. 1 th. 

Die 20 Betradtungen find voll tiefer Ein- 
falt, eindringlicher Wärme. In edler Darftellung 
führen fie in das weltbewegende und erneuernde 
Drama ein, welches fie der Lejer miterleben laj- 
fen. Wir haben recht viele gute Paſſionsbetrach— 
tungen, und freuen uns, daß ihre Zahl durch 
obige vermehrt ift. 

Gerhard, Joh., Erklärung der Hiflorie des 
Leidens und Sterbend unjeres Herrn Sefu 
Ehrifti. Berlin, 1868. Schlawig. 20 ſgr. 

Diefe neue Ausgabe der Betrachtungen über 
die Leidensgeſchichte Jeſu nach den 4 Evangeliften 
(nad) der Ausg. v. 1663) können wir nur mit 
Freuden anzeigen, Es geht von ihr ein Gerud) 
des Lebens aus. 

Bed, 3. T. Gedanken aus und nad) ver Schrüt, 
f. Hriftl, Leben u. geiftl. Amt. 2, verm. Aufl, 
221/ ſgr. 

Gedanken aus und nad) der Schrift 
f. Hriftl. Leben und geiftl. Ant. Neue Folge, 
Tüb. Dfiander. 121 jgr. 

Aus tieffter hriftlicher Erfahrung und gläu— 
bigem Schriftſtudium geſchöpfte Gedanken; bet der 
befannten eigenthümlichen Stellung des Verfs. in 
einigen Partien mit Kritik zu leſen. 

Petri, Dr. Ludw. Adolf, der Glaube in kurzen 
Betrahtungen. Hannover, 1868. Hahn. 
24 jgr. 

Erbaufiche Meditationen über das apoftolijche 
Slaubensbefenntniß in des Verf. bekannter, zu 
Herzen dringender Weiſe. 

W. W. Edelſteine. Mit Borwort von E. Stü- 
helin. Bern, 1868. Mann. 72 ©. 6 jgr. 

Ein niedlihes Büchlein, welhes durch eine 
gute Auswahl von Ausſprüchen gottieliger Män— 
ner im Kampfe des en eine Erquickung 
und Hülfe bieten will. 

Biarowsty, Senfkörner. 
241 ©. 

Wir bringen dies Büchlein, weldes im Rah— 
men der 5 Juth. Hauptſtücke an Bibelſprüche 
andliegende, in kurzen Süßen oder ausführlicher 
dargelegte Gedanken bietet, hiermit gern tm em- 
pfehlende Erinnerung. 

Müller, Beicht- und Abendmahlsreden, geh. in 
der 8. S. Landesſch. zu Grimma. Leipz. 1868, 
Hinrichs. 156 S. 2212 gr. 

Bor Lehrern und Schülern der Landesihule 

halten, find diefe Reden der Jugend unſerer hö— 
ur Schulen, als auf den Standpunct derjelben 


Erlangen, Bläfing. 


161 


befonders eingehende und ihren Bildungsgrad be- 

rückſichtigende, tief chriſtliche kurze Anſprachen an- 

gelegentlichſt zu empfehlen, und werden auch Er— 

wachſenen zu großem Segen gereichen können. 

Feſtpredigten aus Dem ſchriftl. Nachlaſſe Gott— 
fried Menkens. Eine Jubiläumsgabe zum 
100jährig. Geburtstage M. Bremen, 1868. 
Müller. 

Menkens Schriften ſind Fundgruben theolo— 
giſchen Tiefſinnes; wollte Gott, es ſtudirten ihn 
recht viele, und ſein Wort dränge eben jetzt ſeiner 
Stadt zu Herzen, Für dieſe Gabe muß man dem 
Herausgeber jehr dankbar fein. 

Schrader, 8. Abſchiedswort an Die Kieler Ge: 
meinde. Kiel, 1868. Maad, 3 gr. 

Warme, glaubige Abichiedsworte, nebjt der 
Verſicherung, daß der Verf. aus Gemiffensgrün- 
den ungern und unfreiwillig von feiner Gemeinde 
ſcheide. Ueber die Gründe, die ihn bewegen, ev- 
fahren wir leider nichts Näheres; es ſcheint, als 
ob der Berf. aus Disceretion darauf einzugehen 
verimeide, 


Howard, Dr. S.R Predigten. 1. Halbb. Leipz. 
1868. Brauns, 1 thlr. 

Die ftarfe Seite diejer Bredigten Tiegt in der 
Gabe des Verfs. zu ethiſch-pſychologiſchen Ent- 
widlungen; die dogmatische Seite ift weniger ent- 
wickelt, und dürfte auch zu allerlei Bedenten Ver— 
anlafjung geben. Die Form ift die veflectirende, 
und man muß jcharf aufmerken, um dem präcijen 
Gedankengange zu folgen. 


Huyffen, ein Nachwort zum Lutherfefte. Prev, 
über Apgeſch. 3, 25. Kreuznach, 1868, Maurer. 
16 © 


Ein friihes Wort der Ermunterung zur 
Treue und der Warnung vor Abfall von dem Einen 
Grunde Chrifto, 


Rohßteuſcher, Dr. Ernſt A. Zeugniß und Mah— 
nung an die Mitchriſten betr. die bevorſt. Erſch. 
unſres Herrn Jeſu Chriſti. Kaſſel, 1868. 
Kay. 4 ſgr. 

So weit der Berf. die evangeliihe Wahrheit 
giebt (umd das ift der größte Theil des Buches) 
können wir das Werkchen nur empfehlen; vor 
jeinev Empfehlung de8 Irvingianismus können 
wir nur warnen. 

Maiblüthen. Betrachtungen, Gebete und Lie— 
der der hohen Himmelskönigin Maria, von 
vr 4. Aufl. Regensburg, 1868. Puſtet. 
12 gr. 

Gläubig katholiſches Gebetbuch für den Ma- 

riendienft. 

Das Marienfind. Regeln u. Gebete f. d. Verein 
der Marienfinder, Negensb., 1868. Puſtet. 
18 far. 
Gläubig katholiſch; eine Mifhung guter äl- 
terer Stücke mit modern verwäſſerten. 
Bufembaum, P. 9, Lilien unter den Dornen, 
das ift Gott verlobter Jungfrauen und Witwen 
weltgeiftliher Stand. Eine Anweiſung zur 
jungfräulichen Yebensweife im der Welt. Neu 
bearb. ud verm, d. einem kathol. Geiſtl. 1 fl. 
21 fr, 

Beſſo, Carl Andreas, Die vollkommene Klofter: 


il 


16? 


frau oder die wahre Klöfterliche Tugend. Ein 
Handbuch für alle, welche in dem gottgeweihten 
Leben fi) zu vervollfommnen wünſchen. Neu 
bearb. und herausg. v. einem fath. Geiſtlichen. 
Regensb., 1867. Man. 28. 3 fl. 

Aeltere ascetifche Werfe der Fathol, Kicche mit 
cafuiftiicher Moral und ftarker Werkheiligkeit. Das 
erfte Werf mit vielen Beispielen aus der Heiligen- 
legende; das zweite jeeljorgerliche Rathſchläge fiir 
Nonnen. Daß mand ein gutes und brauchba- 
res Wort mit unterläuft, verfteht ſich von felbft, 
im Ganzen für Proteftanten ziemlid unge 
nießbar. 

Xiguori, v. Hebung der Liebe zu Jeſus Chris 
ie New-Norf umd Kineinnati. 1868, 
6 ſgr. 

Gute Ueberſetzung des urſprünglich italienisch 

geſchriebenen, bekannten katholiſchen Erbauungs- 

buches. 

Krönes, P. Franz Edm, die chriſtlich Fromme 
Haushaltung. Ein kathol. Belehrungs- und 
Erbauungsbud. Wien, 1868. Urban u. Schwar- 
zenb, à Tief, 6 ſgr. 36 Fr. öſtr. W. 21 fi. 
rhein. 

Gut ausgeftattet, im gläubig kathol. Sinne 
abgefaßt. Die Holzſchnitte und relig. Buntorud- 
bilder hübſch gezeichnet. 

Der Spiritismug der Gegenw., feine hohe Be- 
deutung und piyhograph. Begründung. Neue 
Epiftel an einen ford. Freund, Wien, 1868. 
Markgraf u. Miller. 1 the, 10 jgr. 

Ein ſchön und ſplendid ausgeftattetes Bud), 
das ums beweift, wie e8 nicht nur dent Materia- 
lismus unjerer Tage, jondern aud) jeinem Anti- 
poden, den Spiritismus, gegeben und eigenthiim- 
lich) ift, mit hochtönenden Phraſen Unfinn zu re— 
den, und die verwegenften Bodjprünge zu maden. 
Pſychologiſch interefjant, 

Geiger, Dr. Abr., Unfer Gottesdienft. Eine 
Frage, die dringend Löfung verlangt. Breslau, 
1868. Schletter. 5 fgr. 

Reform jüdiſche Vorſchläge zur Verände— 
rung der Gottesdienſte, etwa in dem Geiſte, in 
dem im der proteft. Kirche die Proteftantenverein- 
ler arbeiten. 


1) Sad, Dr. Michael, Predigten. Aus dejien 
ſchriftlichem Nachlaß herausg. von Dr. David 
Kofin. 1. Band, Berlin, 1867. Gerſchel. 
2 thlr, 

2) Caſſel, Dr. David. Sabbat-Stunden zur Be- 
lehrung und Erbauung dev ifraelitiihen Ju— 
gend. Berlin, 1868. Gerſchel. 1 thle. 7 ſgr. 

Erzeugniffe "eines rationalifirenden Juden— 
thums. Das erftere Werk poetiſch angehaudt, 
zeugt von einer jhönen Gabe, Das zweite mehr 
moralifirend für die Jugend, Die eigentl. Glau- 
bensjhäte des A. T.'s darf man in beiden Wer- 
fen nicht ſuchen. 


Geſchichte und Biographie. 


Gindely, Lehrbud der allgem. Gedichte für 
Ober⸗Gymnafien. 1. Bd. 2. Aufl. mit 165 
ne Prag, 1868, Tempsky. 372 ©, 
1 thlr. 


Kurze Anzeigen und Charakteriftifen 


Ucberfichtlihe Darftellung der alten Geſchichte, 
die jedoch nicht den Anforderungen entſpricht, 
welche an den höheren Gejchichtsunterriht gemacht 
werden müſſen. Die beigegebene Bilderbeilage 
(XXIX. ©.) ift zur Veranſchaulichung des öffent- 
lihen und häuslichen Lebens der Alten vecht 
zwechnäßig. 

Müller, Dr. phil. Albert. Die Trachten der 
Römer und Nömerinnen nad Ovid und 
Martial. Vortrag. Hannover, 1868. Meyer. 
4 far. 

Der Bortr. ift intereffant. Die Illuſtr. find 

etwas chief gerathen. 

Kriegf, Dr. ©. L., deutſches Bürgerthum im 
Mittelalter. Nah urkundlichen Forſchungen 
und mit bejonderer Beziehung auf Frankfurt 
a. M. Frankf. a. M. 1868, Lit, Anft. 2 thlr. 
18 jgr. 

Trefflihe Spezialforfhungen, zwar von zu- 
nächſt local. Frankfurter Jutereſſe, aber viel 
ſchätzenswerthes Material auch für die Geſchichte 
des Mittelalters im Allgemeinen bietend. 
Supan, Mer. Georg, die vier legten Jahre 

des Grafen Ulrich 11. v. Eilli, mit bei. Be— 
rüdfihtigung der Ständerevolut. in Defterreich 
1451 und 1452, Wien, 1868. Braumüller. 
20 ſgr. 1 

Eine Ehrenrettung des Mannes, der in 
Defterreih den Abſolutismus befeftigte, umd den 
ftändifchen Widerftand brad, ausgehend von dem 
richtigen Grundjage, daß man die Leute nad) 
ihrer Zeit, und nidt nad) modernen Ideen beur- 
theilen müffe. Eine interejjante, quellenmüßige 
Darftellung eines wenig bekannten Abſchnitts der 
öfterr, Geſchichte. 

Dieterich, Carl, geidihtl. Hausſchatz fürs Volk. 
4. Th. Der Bauernfr. im 3. 1525. 3. Aufl. 
Um, 1868. Nübling. 6 jgr. 

Gut und populär erzählt. 

Schönherr, Dr. David, der Einfall des Chur- 
fürften Mori v. Sachſen in Tyrol 1552, 
(Abdr. aus dem Arch. für Geſch. und Alter- 
thumsf. v. Tyrol). Innsbrud, 1868, Wagner. 
20 jgr. 

Eine intereffante Monographie, doch von jehr 
einfeitig katholiſchem Standpuncte aus, 
Schreiber, Dr. $. Ant. Wilh. Maximilian, der 

Katholiſche, Kurfürſt v. Bayern und der 30jähr. 
Krieg. Nach den Arten und Urkund, des k. b. 
allg. Reih8>, Staats- und Prov.-Ardivs Dr 
u, milit, dargeftellt. Münden, 1868. Fleiſchm. 
3 thlr. 10 fgr. 
in intereffantes und gut ausgeftattetes Werk, 
hübſch geſchrieben; eine wirkliche Bereiherung un— 
frer geſchichtl. Literatur, objectiv nad den bayri- 
ſchen Acten gearbeitet. 

Erlach, F. d., Die Freiheitöfriege Kleinere 
Völker gegen große Heere. 6 Hefte. Bern, 
1867. Seller. à Heft 8 jgr. 

Intereffante, gut erzählte Epifoden aus der 
Weltgeſchichte aller Zeiten, nur nad einem et- 
Dad wunderligen Schema bunt durcheinander ge- 
würfelt. 


W. M., Briefwechſel des Grafen Montvallat, 


der neueften Literatur, 


oder Erinneruugen an die franzöſ. Emigration 
von 1792—1795. Zürich, 1868. Schultheß. 
1 thlr. 
Culturhiſt. ganz intereff.; am unbedeutend- 
ften find die mitgetheilten Briefe. 


Arneth, Alf. Ritt. v. Beaumardais und Son: 

nenfels. Wien, 1868. Braumiller. 20 fgr. 

Eine jehr fleifige actenmäßige Darftellung, 

die uns einen Blid in das Jutriguenfpiel zwi: 

jhen dem öfterr. und franzöj. Hofe am Ende 
des 18. Jahrh.'s thun läßt. 

Ley, W. E. Hartpole, Geſchichte Des Urſpr. 
und Einflußes der Auffl. in Europa. Ueberj. 
v. Solowicz. 2. Bd. Leipz. u Heidelb. 1868, 
Winter. 1 the. 15 for. 

Das engliide Driginal hat Rationalisme, 
das der Ueberjeger mit „Aufklärung“ vertaufcht 
hat, weil wir Nationalismus in ſpezifiſch theolo- 
giſchem Sinne zu nehmen pflegen, die Schrift 
aber alle Gebiete des Lebens ing Auge faßt. Auf— 
Härung heißt alles, was theologijh halb- oder 
ungläubig, kritiſch zerſetzend tft, politiſch liberal 
oder radical u. f. w. Daß der Berf, darin fein 
Ideal findet, trägt natürlich nicht zur Geredtig- 
feit gegen die als Gegentheil betrachteten confer- 
vativen Nichtungen bei. Mags auch nod fo 
jchaal fein, wenns nur liberal ift, jo iſt's gut. 
Nichtsdeftoweniger ift die Ueberfegung des, viel 
Material bietenden Werkes, eine Bereicherung der 
Literatur, 


Honegger, J. J., Grundſteine einer allgemeinen 
Culturgeſchichte der neueften Zeit. 1. Bd. Die 
Zeit des erſten Kaiſerreichs. Yeipz. 1868. Web. 
2 thlr. 15 jgr. 

Ein intereffantes Werk; Furze, jchlagende 
und in den weitaus meiften Fällen treffende Cha— 
vacteriftif der in den verſchiedenen Eulturgebieten 
tonangebenden Geifter, die beweift, daß der Verf. 
Selbftdurchgearbeitetes gibt. Die Theologie hat 
in dieſem Bande feine Darftellung gefunden, das 
Religiöfe wird nur da berührt, wo es in die an- 
dern Gebiete eingreift. 

Idee aus Bulle, Geſch. der Civilifation, 
Leipzig und Heidelberg, 1868. Winter. 5 jgr, 

Welcher Eifer die rein naturaliftiihen Ge— 
ſchichtsanſchauungen in Schwung zu bringen! 
Major Ambroſi von Spreder-Bernegg. Erleb— 

niffe im Feldzug nad Rußland 1812—13. 
Herausg. von Fr. v. Erlach. Bern, 1868. 
Haller. j 

Mit anfprechender Naivetüt, die mit Necht 
vom Herausgeber befaffen ift, erzählte Neminis- 
cenzen aus dem Kriegerleben eines ſchweizer Vete— 
ranen, ohne wejentlic neue Momente für die Ge— 
ſchichte. 

Wirland, Ob. Joh. Geſchichte Der Kriegsbe— 
gebenheiten im Helvetien und Rhätien. 2, 
Ausg. à Lief. 12 ſgr. Baſel, 1868. Schweig— 
hauſer. 

Ein intereſſanter Ueberblick über die ſchwei— 
zeriſche Kriegsgeſch, nicht blos vom milit. Stand— 
punete. 

Hüffer, H., Oeſtreich und Preußen gegenüber 
der franzöſ. Revolution bis zum Abſchluß des 


163 


Friedens v. Campoformio. Bonn, 1868. Marcus, 
21. thlr. 

Ein jehr bedeutendes und feiner diplomati- 
[hen Studien wegen ſehr willfommenes Wert, 
da uns die Gejhichte dev betreffenden Zeit nur 
in den ftarkgefürbten Partheiwerken Sybels und 
Häuſſers vorliegt, deren eimfeitige Anfichten der 
Berf. mit Glück und Geſchick, ohne ſelbſt einjeitig 
zu werden, corrigirt, 

Reſchauer, 9., Das Jahr 1848, Geihichte der 
Wiener Revol. Wien, 1868. Waldh. A Lfg. 
8 ſgr. 

Vom radicalften demokratiſchen Kaliber ; 
durch viel Detail intereffant, ob aber auch überall 
glaubwürdig? Die Holzihnitte mittelmäßig. 
Winterfeld, G. v., Der ſchleswig-holſteiniſche 

Krieg von 1864, 2, Aufl. Potsdam, Döring. 
21 thlr. 

Eine der beften und vollſt. Darſt. dieſes Er- 
eigniffes, 

Hoffmann, W., Deutſchland, Einft und Jetzt im 
Lichte d. Reiches Gottes. Berl, 1868, Stilfe u, 
dv. Muyden. 2 thlr. 15 jgr. 

Die politifhen und kirchlichen Anſichten und 
Ausfichten der gläubigen unirten Richtung legt das 
auf gründlich Hiftoriichen Studien beruhende Werf 
dar, wenn auch jelbftredend der Verf. nicht für 
Alles als Vertreter jener Richtung gelten fann 
und auch nicht gelten will. 
Skizzen aus d. Feldz. v. 1866. 

Döring. 1 thle. 15 fgr. 

Wahrheit und Dichtung‘, wohl von einem, 
der den Krieg mitgemaht, aber feine Erfahrun- 
gen im Fenilletonftyl ausgeſchmückt und roman— 
tiſch gefürbt hat, Gut und lebendig erzählt. 


Antheil der Föniglid bayer. Armee am Kriege 
des Jahres 1866. Bearb. v. Generalquartier- 
meifterftabe. M. 3 Beil. u. 6 Plän. Mind, 
1868. Man. 6 thlr. 

Schön ausgeftatteter offizieller Bericht, der 
über Manches Auffhluß gibt, worüber die Welt 
fi gewundert hat, mande Mifverftändniffe be- 
feitigt, aber bei alledem gar Manches unerklärt 
laßt, wie das natürlich iſt. Wie fo vieles ge- 
fommen, fehen wir, aber daß es jo gefommen 
und warum es jo fommen mußte, bleibt trotzdem 
mandmal ein Näthjel. 


Centurionis cujusdam Borussorum de bello 
Germanico anni MDCCELXVI, libellus Berlin, 
1868. 9. Preusfer. 6 jgr. 

Das in nicht üblem Latein abgef. Schriftchen 
wird den gelehrten Mitgliedern des preußischen 
DOffiziercorps als literariihe Rarität empfohlen, 
Die Schwärmerei für das deutſche Kaiſerthum 
wird gar zu abfihtlih zur Schau getragen, Der 
preußiſche König iſt uns lieber. 


Blankenburg, H., der deutſche Krieg v. 1866. 
Hiſtor., polit. und kriegswiſſenſchaftl. dargeſtellt. 
Mit Karten u. Plänen. Leipzig, 1868. Brockh. 
2 thlr. 20 ſgr. 

Der Berf. iibt bei allem Streben nad Ob— 
jectivität dod den Perjonen, Verhältniffen und 
Thatſachen gegenüber eine freimüthige, unbefang, 
Kritik, 

11? 


Potsd. 1868. 
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Mühlbrecht, O., die Literatur des deutichen u 
italieniihen Krieges im Jahre 1866, Weberficht 
aller den deutichen uud itaftenifchen Krieg des 
Jahres 1866 betreffenden Erſcheinungen der ge— 
ſammten deutichen und auslandiihen Literatur. 
XXVIII. u. 68 ©. Prag, 1867. 9, €, 3. Satow. 
1 thlr. 

Diefe Ueberfiht geht vom 1. Januar 1866 
bis 1. Juli 1867. Sie ift eine ſchätzenswerthe 
Fundgrube für alle dahin gehenden literariſchen 
Intereſſen. Freilic fehlen gerade die gründlichſten 
Arbeiten noch, die des preußifchen und öfterreicht- 
ihen Oeneralftabes. Der Termin ift zu fnapp 
abgemejfen. 


Hirths, Parlamentsalm. f. 1868. 7. 
Berlin, 1868. Dunder. 15 jgr. 

Biographiſche Notizen über die Bertret. aller 
Farben, mit veihem geſchichtl. und ftatift. Ma— 
erial, 

Parlam. Taſchenb. d. nordd. B. Plauen, 1868, 
Schröter, 10 jar. 

Ein recht pract. Handbuch, enthalt. die widt. 
Berfaffungsurk. u. Bortr. in polit. u. commerc. 
Beziehung. 

Waldel, die Gegenwart. 
pol. Ereig. der Sebtzeit, Berlin, 1868. 
tampf. 

Erſcheint monatlich ımd ift nicht bloß Zei- 
tungsleſern und Politikern als Nachſchlagebuch zu 
empfehlen, jondern kann auch ſolchen, welche die 
endlos langen heutigen Zeitungen, die ſchon am 
folgenden Tage werthlos find, durchzuleſen feine 
Zeit haben, dienen, fie ſtets in Kenntniß der poli> 
tiihen Situation zu ſetzen. Ein Parteiftandpunkt 
tritt nit hervor, Es wird objectiv das Geſche— 
hene referirt. 

Bender, König Wilhelms ſieben erſte Regie— 
rungsjahre. Ein patriotiſches Gedenkbüchlein 
für Schule und Volk. Mit einem poetiſchen 
Anhang. Eſſen, 1868. Bädeker. 104 ©. 
10 jgr. 

Mit vieler Freude empfehlen wir die einfache, 
überfichtlihe Darftellung, welche eine Fortjegung 
zu des Verf. deutſcher Geihichte jein ſoll. Von 
echt patriotiſchem Sinne erfüllt, erzählt das Schrift: 
hen die Begebenheiten wahrheitsgetreu und lehrt 
fie nad) ihrem inneren und äußeren Zuſammen— 
hange dem Bolfe verftcehen. Es gehört zu den 
bejten volfsthiiml., die lettten Jahre betr. Schrif- 
ten, die wir gelefen. 

Geſchichte des Königr. Hannover von der ülte- 
jten bis zur neueften Zeit. Dem Volke wahr- 
heitsgetreu erz. Leipzig, Minde, 10 Lief. A 3 fgr. 

Die Erzählung ift volfsth. umd gut, der pol, 
Standpunet ift aus dem erften Hefte nur zu vers 
muthen; es jcheint, als ſei ex gegen (?) die neuefte 
Geftalt. gerichtet. 

Ilowaisky, D., kurzgef. Geſch. d. ruf. Neichs 
mit vorzugsweiſer Berückſichtiguug der inneren 
Zuſtände. Ueberſ. dv. U. v. Fabrie. Reval, 
Kluge. 1thlr. 6 jgr. 

Eine brauchbare, Hiftor. Arbeit, 

Gröger, C., Gedichte Liv-, Eſth- und Kur: 
— 2 Theile. Petersb., 1867. Schmitzdorff. 
4 thlr. 


Ausg. 


Ueberſ. der wichtigſt. 
Kort⸗ 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken 


Eine tüchtige hiſtoriſche Forſchung, für das 
größere gebildete Publikum beſtimmt, daher ohne 
die ER kr wiſſenſchaftl. Anhängſel 
Streckfuß, Ad., Berlin im 19. Jahrh. Berlin, 

1868. Seidel: 1 %f. 3 jgr. 

Hiſtoriſche NReminiscenzen zum Theil jelbft- 
erlebter Thatſachen; im Ganzen gemäßigt liberal, 
aber doc mit unerhohlenem Grimm gegen alles, 
was gläubig und conjervativ ift, 

Kellner, furzer Abriß der Geſchichte der Regie— 
rungsbezirke Kaſſel und Wiesbaden und des ge- 
jammten Königr. Prenfen. 68 S. Caffel, 1868. 
Ludhardt. 10 jgr. 

Während die Geſchichte des Gefammtftaates 
wie auch des Negierungsbezirfes Wiesbaden nur 
ſehr ſeizzenhaft behandelt ift, ift die Geh. Heſſens 
eingeh. dargeftellt und f. Schule und Haus recht 
inſtructiv. 

Hübſch, Chronik der Stadt und Feſtung 
Forchheim. Nürnberg, Zeifer, 112 ©, kl. 80, 
10 jgr. 

Enthält eine Topographie und chronikenartige 
Geſchichte, deren Einzelnheiten aber nur in gerin- 
gem, Grade allgemeines hiſtoriſches Intereſſe 
haben. 

Hallwid, Dr. Hermann, Geididte Der Berg: 
ſtadt Granpen. Prag, 1868, Credner. 2 thlv. 
20 jgr. 

Intereffante, hronifartige Darftellung, mit 
mandem anſprechenden Detail und vielen Ur— 
kunden. 

Bed, Dr. Aug., Geſch. des gothaiſchen Landes. 
Bd. 1. Geſch. d. Regt. Gotha, 1868. Thienem. 
24 ſgr. 

Gut geſchrieben, auf fleißigen Studien fu— 

Bend. 

Pfiſter, Hermann, über Die Kattifhen und 
befliihen Namen und die ältefte Geſchichte 
des chattiſchen Stammes nebft einer Karte des 


chattiſchen Gaus. Caſſel, 1868, Luckhardt. 
15 ſgr. 
Gute und intereſſante etymologiſche und 


geſchichtliche Forſchungen, von ſachverſtändiger 
Hand, 


Stadt und Schloß Stolpen. Nebft einer Bio— 
graphie der Gräfin von Coſel. Bauten, Reichel. 
7a jgr. 

Eine intereji., Heine Monogr. 

Meyer, Dr. E., das Eibelk'ſche Haus in Ham: 
burg. Eine Monogr. Mit 3 lith. Abbild. 
Hamburg, 1868. Perthes-Beſſer u. Maufe. 
1 thle. 

Sntereff. antiquar. Spezialf. aus d, Hamb. 
Geſchichte. 

Kerſchbaumer, Geſch. Des deutſchen National: 
hosp. Anima in Rom. Wien, 1868, Braum. 
16 igr. 

Das uralte Hospiz deutſcher Wallf. in Rom, 
das jeit 1400 viele Tauf. beherb. hat, in j. Ent- 
wickluug bejchrieben. 

Braun, €. d., Geſch. d. Burggr. v. Altenburg. 
Mit e, Stammtafel u, 3 Abb. Altenb, 1868, 
Bonde. 25 gr. 

Kaifer Friedrid Barbarofja erhob nacht150 

x — 


— — 


der neneften Literatur. 


Altenburg zur Reichsſtadt und gründete daſelbſt 

ein Burggrafenamt. Die Geſchichte ſeiner Inha— 

ber bis zu der Zeit, daß es an die Markgrafen 
von Meißen Kam, schildert diejes mit großem 

Fleiße gearheitete Werk; 3 gute photogr. Abbild., 

eine Stanmtafel und zahle. Documente find ihm 

beigegeben. 

Meyer, K. Die ehemalige Reichsburg Kyff- 
haufen. Ein Beitrag zur Geſchichte der gol- 
denen Aue. Roſſla, 1868.  Selbftverlag. 
6 ſgr, 

2) Roppmann, Dr. Carl, Die mittelalterfihen 
Geſchichtsquellen in Bezug auf Hamburg. Drei 
öffentl. Borträge. Samburg, 1868. Grüning. 
71 jgr. 

3)9arder, H. W., Beitr. zur Schaffhauſer Ge- 
ſchichte. 2. Heft. Schaffh. 1868, Brodtmann. 
9 gr. 

Intereſſ. geſchichtl. Detailftudien, 

Löhbach, König Wilhelm. Sein Leben und 
Wirken von der erſten Jugend an bis auf die 
neueſte Zeit. 2. Aufl. Neuwied, 1868. Strüder. 
142 ©. 10 ſgr. 

Keine fortlaufende Biographie, jondern ein- 
zehnte anſprechende Schilderumgen aus dem Leben 
des großen Königs Die zweite Abtheilung ent- 
hält eine große Anzahl der vorzüglichften auf die 
letsten ruhmreichen Greigniffe bezüglichen Gedichte, 
Ein wohl gelungenes Bildnig Königs Wilhelm 
ziert das in patriotiſchem Geifte gefchriebene in- 
fonderheit Schulen jehr zur empfehlende, gut aus- 
geftattete Bud). 

Brandrupp, U. 9., Wilhelm I., König bon 
Preußen in Wort und Bild, 2 TH. Berlin. 
1868. Wolff. à Halbbd. 221/ fgr. 

Es ift eine mißlihe Sache, das Leben eines 
noch lebenden Monarchen zu ſchreiben; doch be— 
fleißigt ſich der Verf. zumeiſt geſchichtlicher Objec- 
tivität. Das Werk iſt reich an kleinen interej- 
ſanten Zügen, das phot. Port. ſchön, die Holzſchn. 
taugen nicht viel. 

Schönchen, L., König Ludwig I. v. Bayern. 
Eine biogr. Skizze. Augsb. 1868. Lit. Inſt. 
10 jgr. 

Eine mit Liebe geſchriebene Panegyris für 
den Verſtorbenen, deſſen künſtleriſche Verdienſte wir 
gerne noch eingehender dargeſtellt jähen. Wer aber 
den Berftorbenen ehrei will, der jollte aus Pie- 
tät nicht zu viel aus feinen Gedichten eitiren. 


Kuttler, ©., 8. Ludw. I. v. Bayern. 2. Heft. 
Münden, Kaifer. a Lief. 4 jgr. 

Intereffant, nur etwas zu jehr Panegyrikus. 
Auf 4—5 Lief. berechnet. Dieje 2. jhildert den 
verſt. Fürſt. in feiner fünftl. Bedeutung, 

Gras, Dr. M., Frank und Die Frankiſten. 
Eine Sectengefhichte aus der legten Hälfte des 
vorigen Iahrhund. Breslau, 1868. Schletter, 
25 jgr. 

Eine danfenswerthe Berihtigung. Der 
Schwindler und Betrüger Frank, der eine roma— 
niftrende Judenjecte gründete, wird hier nach wirk— 
lihen Doeumenten in ſeiner geſchichtlichen Geftalt 
gezeigt, nachdem er durch unkritiſche Faſeleien der 
Romanfcribenten, bejonders der Gartenlanbe, mit 
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einer underdienten Glorie geſchmückt worden war. 


Sattler, P. Magnus, ein Mönchsleben aus 
der 2. Hälfte des 18. Jahrh. N. d. Tageh. d, 
P. Placid. Scharf v. Andehs. Negensb. 1868. 
Manz. 1 thle. 21 fgr. 

Große geſch. Auftlärungen dürfen wir hier 
nicht erwarten; aber der Einblid in das Klofter- 
leben ift eim ganz intereffanter, und geeignet, 
mande landläufige Mifverftändniffe zu bejeitigen, 
— auch nicht die tieferen Bedenken dagegen zu 
heben. 

Oſer, Friedrich, Theodor Majer-Marian. Li— 
terar. Skizze. Baſel, 1868. Schweighauſer. 
5 jar. \ 

Panegyriftiiche Lebensbeſchreibung des tüchti— 

gen und begabten Arztes, vorzüglich Darftellung 

feiner fchriftftelleriihen und poetiſchen Verdienſte. 


Bertram, Dr., Dorpats Größen und Typen 
vor 40 Jahren. Dorpat, 1868. Gläſer. 
12 jgr. 

Mit gutem Humor geſchrieb. Biogr. v. dorp. 
Profeſſoren und Originalen; wie e8 ſcheint, acad. 
Erinnerungen, 

Goldſchmidt, Dr., zum Andenken an C. J. 
Anton Mittermeier. Heidelb. 1867. Mohr. 
4 tar. 

Kurze Lebensjeizze mit Aufzählung feiner li: 
terariſchen Berdienfte um die Surisprudenz. 
Ziethe, W., Srauenfpiegel. Lebenshilder rift- 

licher Frauen und Jungfvauen. VI. Anna Jud— 
fon. Berlin, 1868. Wiegandt und Grieben. 
12 Igr. 

Fortfeßung des beachtensiwerthen, mit Ges 
ſchick in gläubigem Geifte gejchriebenen Werks, 
das ſich beſonders zur Familienlectüre eignet. 
Preſſel, Fr., Johanna von Albret, Königin bon 

Navarra. Berlin, 1868. Wiegandt u. Öriebeit. 
VIII. und 126 ©. 10 far. 

Die Mutter Heinrich IV. verdient e8 gewiß, 
daß ihr in dem von Prediger Ziethe begründeten 
Frauenjpiegel, von welchem ihre Biographie das 
5. Boch. bildet, ein Denkmal gejetst und fie als 
Mufter auch unfern deutſchen Frauen und Jırrg? 
frauen vorgehalten werde. Edle Weiblichkeit, tiefe 
Religiöfität, fefte Standhaftigfeit und Glauberts’ 
treue, find neben hohen Negententugenden die he— 
fonders hervorleuchtenden Züge, welche uns in 
ihrem Lebensbilde entgegentreten. So länge fie 
tebte (fie ftarb 9. Juni 1572), hat ſie ünter dert 
ſchwierigſten Berhältniffen ihr Reich nor Religihns⸗ 
bedrückung geſchützt und der lauterit Predigt des 
Evangeliums eine freie Stätte erhtiller, nd nach 
langen und ſchweren Heimſuchungen? iſt „heitzit- 
tage die Friedens- und Saubere, welche Io⸗ 
hanna in ihrem Reiche ausgeſtreuk, wieder erblüht, 
das bezeugt viel edles Witken kKinde Streben, 
das in jenen Gegenden geübt wird, wieübertlll, 
wo durch das Wort Gottes: Nehemcuitd Freiheit 
ans Licht gebracht ift“ 1: DatpternBtopapk ums 
noch einen Blick indie; weitere I &ejchidgteli mad) 
Johanna's Tode thun läßt und uns dem: Rad) 
klang diejes edlen Abehsizmhören''gibt, {können 
wir nur billigen, twir habe aber mw den Biograz 
phie auszwiegen;:baf .fie fich teichtstlar genug won: 
den Ereigniffewiabheht; denen Bedeattung dein Verfl! 
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offenbar verleitet hat, mehr als für den Zweck der 

Biographie erforderlich war, auf diejelben einzu- 

gehen, ohne jedody dabei mehr als Aphorismen zu 

geben. 

Janfjen, Joh. Joh. Friedr. Böhmers Leben, 
Briefe und Kleinere Schriften. 3 Bde. Mit 
Portrait und Facfimile. Freiburg i. B. 1868. 
Herder. 5 thlr. 20 far. 

Eine danfenswerthe Gabe. Böhmers Ber- 
dienfte durch feine gefhichtlichen Arbeiten (nament- 
lic) jein Rieſenwerk der Katjerregeften) find befannt. 

Das Bud führt uns aud im amnziehender umd 

feffelnder Weife in das weniger befannte Leben 

des Mannes ein, der als confervativer Politiker 
als glaubenstreuer, warmherziger Katholik, und 
als patriotifcher Deutſcher unfer Intereffe in mehr 
al8 eier Beziehung in Anſpruch nimmt. Sein 
Leben fällt im die veihe Zeit der Romantik und 
der Freiheitsfriege, mit deren literariſchen Größen 
er in wiſſenſchaftlichem und patriotifhen Verkehr 
ftand. Der erfte Band gibt das Leben, der zweite 
und dritte die Briefe und kleineren Schriften. Es 
veiht ſich würdig an die Lebensbeſchreibungen von 

Stein und Perthes an, und feit langer Zeit hat 

uns feine literariihe Erſcheinung jo angezogen, 

5 a mit Friſche und Liebe gejchriebene 
erk. 


Länder: und Völkerkunde. 


Blanc, Dr. 2. G. Handb. des Wiffenswürdig- 
ſten aus der Natur und Gef. der Erde und 
ihrer Bewohner. 8. Aufl. von Dr. Hemd 
Lange. 6 Lief. Braunjchweig, 1868. Schwetichke 
u. Sohn. a 10 fgr. 

Eigentlich eine Geographie, die fih mit den 
Sehenswirdigfeiten befhäftigt; in ihrer Tüchtigkeit 
anerfannt, und nah dem neueſten Stande der 
Wiſſenſchaft hehandelt. 

Schacht, Kleine Schulgeograpkie. 11. verb. Aufl. 
Mainz, 1868. Kunze. 158 S, 11fgr. 

Zuverfäßig in den Angaben und tact- 
voll in der Auswahl ift das Büchlein für feinen 

Zwed wohl geeignet, und unterſcheidet ſich von 

ähnlichen Büchern, wie dem Daniel'ſchen Leitfaden, 

jehr vortheilhaft dadurch, daß es Fein trodenes 

Skelett bietet, fondern in für das jugendliche Alter 

recht lesbarer Darftellung bei aller Gedrängtheit 

den ermüdenden Eindruck bloßer Aufzählung ver 
meidet, ohne in den entgegengejetten Fehler einer 
wortreichen Breite zu verfallen. An der beigege- 
benen Karte der beiden Hemisphären finden wir 
nichts Befonderes. Da der Gebraud des Buches 
einen Atlas nothiwendig erfordert, foift die Karte 
überflüffig. Für die Verbreitung ift es aber nicht 
unerheblich, wenn der Preis aud nur um wenige 

Sgr. erniedrigt werden könnte, 

Damm, Geographie des preußiſchen Staates 
und der norddeutfhen Bundesländer. 2. 
Auflage. Halle, 1868. Hendel, 51 Seiten. 
5 ſgr. 

Auf werigem Raum doch veiches Material. 
Die eingeftventen geographifhen Schilderungen 
nad Kohl, Biernatzky u, A. wirken erfriichend. 
Unrichtigkeiten haben wir nicht bemerft. 


Kurze Anzeigen und Charakteriftifen 


Klöden, G. A. v. Handb. der Erdfunde. 3. 

ı Bd. 2. Aufl. Berlin, 1868. Weidmann. a Tief. 
15 jgr. 

Ein anerfannt tiichtiges Werk, jehr ausführ- 
lich und anfhaulih, nad) dem neueften Stande 
der Wiſſenſchaft. 

Wuſſow, P. v. Geographiſche und geſchichtliche 
Darſtellung der öfichen norddentihen Tief: 
ebene oder der fünbaltiiden Tieflande ꝛc. 
Denkſchrift nebft Karte, Frankfurt a.D. 1867. 
Harneder. 177 ©, 

Die Schrift zerfällt in eine geographilde und 
in eine geihichtliche Abtheilung. In der leßteren 
wird aus der Geſchichte der alten, mittleren und 
neuen Zeit alles zufammengeftellt, was von Be— 
deutung für das Ländergebiet gewejen ift, welches 
das Heutige Pommern, Preußen, Brandenburg, 
Posen, Polen, Galizien, Schlefien und Sachſen 
nebft Thüringen umfaßt: Wer mit dem Verf. das 
gleiche individuelle Bedürfniß hat, fi) über dag 
angegebene geographiſche Gebiet geſchichtlich eint- 
germaßen zu ovientiven, dem bietet fih das Bild: 
lein als ein brauchbares jedoch nicht überall zuver— 
Yäffiges Hilfsmittel dar. 

Bel, Otto. Beihreibung Des Negierungsbe: 
zirfes Trier. Zur Erimmerung an die 50jähr, 
Zubelfeiev der Königl. Reg. zu Trier. 1 Bd. 
Trier, 1868, Ling. 3 thle. 

Eine Muftermonographie, enthaltend Nach— 
richten über Geſchichte, Verwaltung, polizeiliche, 
dconomifhe und naturgeſchichtliche Berhältniffe der 
genannten Gegend, intereffant behandelt und durch 
alferfei Anecdoten und Darftellungen gewürzt. 
Neueſter Wegweifer Durd Die Stadt Nürnberg. 

Nürnberg, 1868. Sichling. 8. Aufl, 12% jgr. 

Sehr braudbar, mit guten Karten der Stadt 
und der Umgebung. 

Nos, Heinrih. Neue Studien aus den Alpen. 
München, 1868. Finfterlin. 221 jgr. - 

Noẽs Touriftenbilder gehören zu dem Anfpre- 
hendften in diefent Genre, 

Erinnerungen eines Offizierd des kaukaſiſchen 
Corps. Aus dem Aufl. 2 Bd. Berlin, 1868. 
Janke. 2 thle, 

Lebendig erzählt und intereffant, mit guten 
Natur: und Sittenjhilderungen. 

Buch der Reifen und Entdekungen. Heft 39 u. 
40. Atkinſon, Steppen und Hochgebirge Sibi- 
viend. 1. 2. Heft. Neue Heftausg Leipzig, 
1868. Spamer. a Heft 5 far. 

Guter Tert mit guten Holzſchnitten. 


Kanitz, F. Serbien. Hiſtoriſch-ethnographiſche 
Reiſeſtudien aus den Jahren 1859—1868, 
Mit 40 Illuſtr. 20 Tafeln und einer Karte. 
Leipzig, 1868. Fries. 61% thlr. 

Ein Prachtwerk im vollen Sinne des Worts, 
trefflicher Text und trefflihe Suftrationen, um 
jo anziehender und intereffanter, als e8 uns mit 
einer nod wenig befannten, aber höchſt anziehen- 
den Völkerſchaft bekaunt macht. Der Berf. hat 
trefflihe Studien eingeheimft, die er uns in kla— 
rer lichtvoller Darftellung mittheilt. Kein Zweig 
des Volfslebens ift ihm unbeachtet geblieben; wir 
möchten e8 eine ethnographiihe Mufterdarflellung 


der neueſten Fiteratitt. 


nennen. Das Werk ift auch äußerlich trefflic) 

ausgeftattet und der Preis für das, was es bietet, 

nit zu hoch. 

Raid, Guſtav. Die Völker der untern Donau 
und Die orientalifhe Frage. Mit Illuſtra— 
tionen. 8. Breslau, 1867. oh, Urban Kern. 
1 thlv. 24 ſgr. 

Der Berf. ſchildert nad) eigener Anſchauung 
die Ungarn, Serben, die die Türkei bewohnenden 
Sidffaven in Bulgarien, Bosnien, Macedonien 
und Epirus, die Rumänen und die Siebenbürgi- 
ihen Sachſen und fucht die Löſung der Orienta— 
Küchen Frage ohne Einmifhung der Großmädhte 
durch einen allgemeinen Anfftand obiger Bölfer. 
Statiftifhe Mittheilungen aus Rußland. 1. 

Heft. Petersburg, 1868. Schmitdorff. 20 far. 

Eine Ueberficht, ethno- und geographiich, ſo— 
wie Handel und Finanzen umfafjend ; Abdrud aus 
dem Petersburger Kalender, von allgemeinem In— 
tereffe. 

Venedig. Streiflihter aus Vergangenheit und 
Gegenwart. Leipzig, 1868. Dunfer u, Hum— 
blot. 20 far. 

Ein gut und intereffant geſchriebener, elegant 
ansgeftatteter Neifeberiht über die alte Königin 
der Meere. 

Kübler, Ludwig Bilder von Rügen und Rü— 
gend Sagen. Stralfund, 1868. Hingft Nach— 
folger. 20 gr. 

Die Naturbilder zum Theil recht anfprechende 
Gedichte, die Sagen zuweilen etwas lahm nad 
Inhalt und Form, 

Theobald, Prof. G. und I. J. Weilenmann. 
Die Büder von Bormio. Landicaftsbilder, 
Bergfahrten und naturwiſſenſchaftliche Skizzen. 
St. Gallen, 1868. Sceitlin und Zollifofer, 
16 ſgr. 

Eine fehr eingehende Schilderung des befann- 
ten Badeorts, namentlich das Landſchaftliche jehr 
ausführlich und genau. 


Schmeding, Dr. Fr. Drei Monate in Rom. 
Borträge. Duisburg, 1868. Ewid. 15 fgr. 
Intereffant, auf gebildetere Lejer berechnet. 
Armin, Th. Das heutige Mexico. 2. Aufl. 
Leipzig, 1868. Spamer. a Lief. 5 fgr. 
Mit guten Holzihnitten ansgeftattete, inter- 
eſſante Beihreibung des Landes und Volkes, 


Moa Wihure. Aus vier Welttheilen. Ein Nei- 
jetagebud in Briefen. Breslau, 1868. Morgen: 
ftern. 1 the. 15 jgr. 

Der Berf. war „botaniſches Mitglied“ (fo 
bejagt der Titel) der preufß. Expedition nad Oft- 
aſien; ehe er jeine gejammelten Notizen ordnen 
fonnte, vaffte ihn der Tod dahin, Sie ericheinen 
daher Hier in Form von Briefen, die er an feine 
Angehörigen geſchrieben. Erhalten fie aud) da- 
durch eine gewiſſe unmittelbare Friſche, jo geht 
doch die eigentlich wiſſenſchaftliche Haltung verlo- 
ren. Das Buch bringt manches Intereffante. 
Berg, Wilhelm. Oftindiihe Damen und Herren. 

Aus dem Holl, des Dr. I. ten Brink überjegt, 
3. 1, 4. Theil. Leipzig, 1868. Denide. 

Intereffante Natur- und Gefellichaftsbilder 

aus holl. Oftindien, in Romanform. 
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Brugſch, Heinr. Wanderung nad den Türkis: 
minen und der Sinaihalbinfel. Mit 3 Taf. 
finaitifcher Inſchriften. 2. Aufl. Leipzig, 1868. 
Hinrichs. 18 far. 

Höchſt interejlante Studien und Xeileerin- 
nerungen, mit wichtigen Aufſchlüſſen über altägypt. 
Berhältniffe. 

Zſchokke, Dr. Hermann. Führer Durd Das 
heil. Land für Pilger. Nebft Karte. Wien, 
1868. Braumüller. 2 thfr. 4 far. 

Ein Handbud, das dem Wallfahrer außer 
Notizen und Nathihlägen für die Reife auch glei 
die gebräuchlichen Gebete 2c. an die Hand giebt. 


Arnaud, E. LaPalestine ancienne et moderne, 
ou Geographie historique et physique de la 
terre Sainte. Mit 3 Karten. Paris, 1868. 
Berger-Levrault & Fils. 

Ein trefflihes Werk, welches auch die neuefte 
dentſche und engl. Piteratur ausbeutet. Die Karten 
find gut. 


Politiſches und Sociales. 


Bluntſchli, Allgem. Staatsrecht. 4. Auflage. 
1 Bd. Münden, 1868. Liter. art. Anſtalt. 
2 ihlr. 12 fgr. 

Auch wer mit dem liberalen Standpunkt des 
Vfs. nicht übereinftimmt, wird das bedeutende 
Werk feiner geihichtlihen und ſtaatsrechtlichen 
Mittheilungen halber mit Intereſſe leſen. Wer 
ſich über diefe Disciplin unterrichten will, kann 
es nicht ignoriren, 

Süddentihland, zunächſt Bayern nnd Der nord: 
deutſche Bund. München, 1868. 2. Finfterlin. 
17 © 4 gr. 

Umverftändige Expectorationen gegen den 

Eintritt in den norddeutihen Bund. 

Preußiſche Rückblicke auf die Annerion des Kü- 
nigreihs Hannover. Braunfchweig, 1868. 
Bruhn. 3 ſgr. 

Mit leicht zu durchſchauender Ironie rechtfer— 
tigt der Verf. von preußiſchem Standpuncte aus 
die Annexion Hannovers, 

Ber, W. Sadowa. Bon dem Prinzen v. Join— 
ville. Ueberf. Hamburg. Meißner. 71 ſgr. 

Betrachtungen über Preußens neuefte Erfolge, 
die nur Deftreihs Ungeſchick und bejondren Glücks— 
füllen zugejchrieben werden, nebft ziemlich bitterer 
Kritik der kaiſerlich franzöfiihen Politik und der 
Berfiherung, daß Frankreich fih nicht zu fürchten 
brauche. 

Zur Orientirung im neuen Deutſchland. Heidel— 
berg, 1868. Mohr. 8 ſgr. 

National -Fiberal, befonnen und geſchickt ge- 
ſchrieben. 

Münſter, G. H. Graf zu. Politiſche Skizzen 
über die Lage Europas vom Wiener Congreß 
bis auf die Gegenwart. Nebſt den Depeſchen 
des Grafen E, Fr. Herbert zu Münſter iiber 
den Wiener Kongreß. VI. 303 ©, gr. 8. 
Leipzig, 1867. Brodhaus. Uthlr. 15 jgr. 

Das Buch hat in maßgebenden Kreifen großes 
Intereffe erregt, befonders auch wegen der perſön— 
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lichen einflußreichen Stellung des Berf., bezüglich) 

des Herausgebers. 

Das Bundesftantsreht der nordamerikanifchen 
Union, der Schweiz und des norddeutfchen Bun- 
des, zufammengeftelt von einem Juriſten. 
München, 1868. Rieger. 10 jgr. 

Der Vergleich ift zu dem Ende angeftellt, 
daß das norddeutſche Bundesftaatsrecht nothwendig 
durch den Mangel liberaler Garantie zum Ein— 
heitsſtaate führe, wenn Süddeutſchland demſelben 
nicht beitrete. 


Weſtphalen, Graf von. Meine Stellung zur 
Politik Bismark. Gelegentliche Kundgebungen 
während der Jahre 1865—1868. Mainz, 1868. 
Kirchheim. 10 jgr. 

Geltendmachung eines abftracten Rechts— 
Standpunftes im Sinne des öſterreichiſch-geſinn— 
ten, angeblich groß-deutſchen Ultramontanismus; 
conjequenterweife müßte der Herr Graf Preußen 
den Krieg erklären, doc mag er wohl die Berüh— 
rung mit der Criminal-Fuftiz fürdten. Unmög— 
lich ift e8 aber immerhin nicht, daß er mit der- 
ſelben exrfahrungsmäßig paſſiv befannt wird. 


Die Stellung der deutſchen Standesherrn feit 

1866. Nad) den Forderungen des Rechts und 
dev Politif. Berlin, 1868, Kortlampf. 71% 

* 
Ein beſonnenes Wort von conſervativem 
Standpunkte aus, für die Anerkennung der unter 
völferrechtlichem Schutze ftehenden echte des me— 
diatifixten Adels, gegeniiber der vadicalen Wuth, 
alles gleich) zu machen und zu uniformiven, 


Defterreih im Frühjahr 1868. Leipzig, 1868. 
Kollmann. 3 jgr. 

Ein jehr verftändiges und vuhiges Wort 
über das, was Oeſterreich zunächſt zur Ordnung 
ſeiner äußerlichen Verhältniſſe zu thun obliegt. 
Fritſch, J. W. Die Kehrſeite der Slapiſchen 

Wallſahrt nach Rußland. Prag, 1867. Stein— 
hauſer in Commiſſion. 

Die Schrift iſt allen denen zu empfehlen, die 
ſich mit Slaviſch-Ruſſiſchen Dingen beſchäftigen; 
fie birgt eine Fülle intereſſanter Daten und dient 
zur Chavakteriftit der Czechen, Der Verf ift ein 
politijher Flüchtling aus dem Jahre 1848, der 
ins Ausland ging und in Paris in den Kreifen 
des Prinzen Napoleon verkehrte, wo er den ſchwa— 
hen Verſuch machte, eine Czechiſche Frage anzu- 
vegen, die gleih der Polnischen die Welt in Be- 
wegung jegen ſollte. Sr. Fritſch lebt jett in 
Berlin, von wo aus er nun diefe Bombe an die 
Moldau wirft. 


Philippion, Ludw. Weltbeiwegende Fragen in 
Politik und Religion. Aus den Yetsten dreißig 
Jahren. Erſter Theil: Politif, Leipzig, 1868. 
Baumgärtner. 1 thlr. 20 jgr. 

Eine Zuſammenſtellung von 42 Aufjäten 
theils politifhen, theils ſocial-politiſchen Inhalts, 
welche der Verf., bekanntlich einer der gefeiertiten 
Literaten des modernen deutihen Neformjuden- 
thums, jeit drei Jahrzehnten meift als Yeitartifel 
in der von ihm redigirten „Allgemeinen Zeitung 
des Judenthuüms“ veröffentlicht hatte. Die fiir 
die reformjüdiſchen Anſchauungen und Tendenzen 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen, 


des Derf. vorzugsweife charakteriftiichen Artifel 
wird erft der 2, Theil: „Religion“ bringen. 


Net, Staat und Eid in den Strömungen um“ 
jerer Tage und Deutichlands fittl, Entwicklung 
bis zur Gegenwart. Vortrag von einem rhein. 
Juriſten. Mit einem Anhange iiber Pareival. 
Coblenz, 1868. Hergt. 20 far. 

Ein treffliches Werfen; Nachweis durch Ci- 
tate aus den alten und neuen Caſſikern, wie die 
ethiichen Hauptbegriffe in politiſcher und juriftiicher 
Hinſicht in neufter Zeit unter den Deutſchen dege- 
nerirt find, * 


Cäſarenwirthſchaft. Indiseretionen eines gehei⸗ 
men Agenten. Bern, 1868. Haller. 20 jgr. 

Nah den befannten pikanten Machwerfe: 
Memoires de Griselli, Baron de Rimini. Der 
Verf. will als geheimer Agent in Napoleons 11. 
Dienfte geftanden haben, und giebt allerhand 
äußerſt pikante Nachrichten über feine politiichen 
Machinationen ımd erotiihen Abenteuer. Das 
Bud ift mit Geſchick geſchrieben; iiber feinen hi- 
ftoriihen Werth dürften wol erhebliche Zweifel 
gerechtfertigt fein. 

Zwei Jahre Hiekinger Politik. 
Quandt u. Händel, 71/5 jgr. 

Einfeirige Parteifchrift nationalliberaler Fär— 
bung. Mehr als einmal fühlt man fi verfucht, 
hinter Angaben des Berf,, die mit großer Gewiß- 
heit hingeftellt find, ein Fragezeihen zu maden. 
(Die neueften Enthillungen möchten dod wohl 
manches Fragezeichen tilgen. D. R.) 

1) Ked, Karl Heinrich. Friedrich Wilhelm I. 
Schulrede, gehalten zu Schleswig den 21. März 
1868. ——— 1868. Heiberg. 6 far. 

2) Kirchhoff, A. Rede zur Feier des Geburts— 
tags S. Maj. des Königs, den 22. März 
1868. 2. Abdruck. Berlin, 1868. Herb. 
10 ſgr. 

Zwei Feſtreden zur Geburtstagsfeier des 
preuß. Monarhen. Die erfte, von einem Schul- 
manne, ſchildert den Schleswigern ihren neuen 
Landesherrn von der günftigften Seite, und ver- 
fallt in den Panegyricusftyl; die zweite, von einem 
Brofefjor, enthält warme und beherzigenswerthe 
Worte an die Eiid- und Norddeutihen, volle 
Eintracht herzuftellen und zu bewahren, vom Stand- 
punkte eines für feine Landsleute und Inftitutio- 
nen begeifterten Preußen aus. 

Borf, Woldemar v. Weſentliche Berfhiedenheit 
der Bedeutung, Wirkung und Tragweite gleich- 
namiger Sactore des öffentl, Lebens in Preußen 
und in den deutjchen Oftfeepropinzen Rußlands. 
Vortrag. Berlin, 1868, Nilfe und v, Muyden. 
6 ſgr. 

Ein Vergleich zwiſchen preußifhen ud rufli- 

ihen Berwaltungsmaßregeln und Erfolgen in 

Polen und den Oftjfeepropinzen, jehr zu Ungun— 

ften der letzteren, mit den nöthigen Belegen ver— 

jehen. 

Swierszez, Boleslans. Napoleon II. und Die 
Zerritorialentihädigungen Frankreichs. Aus 
dem Polniihen. Pojen, 1868. Merzbad). 


25 ſgr. 
Der Berf, hat die Anficht, die ganze Neu- 


Leipzig, 1868- 


der neneften Literatur. 


geftaltung der Verhältniſſe jet nach dem Wunſche 
und Plane Napoleons Ill. vor fih gegangen, und 
lauf auf eine europäiſche Koalition gegen Ruf- 
land und Amerifa hinaus. Frankreich ‚habe An- 
ſpruch auf Territorialvergrößerung, werde fie aber 
nicht amı Rheine, jondern an der Weichjel juchen 
und finden, in eimem unter einem Napoleoniden 
ftehenden Polen, Für Oeſterreich ſei Conftantino- 
pel beftimmt. Im Geheimen feien über die Sache 
alle europäiihen te einig. 


J 

F. d.V. La Crise actuelle en Hollande. Bert., 
1868. Kallmanı, 121% jgr. 

Enthüllungen eines  conjervativenationalen 
Staatsmannes, die einen Blid in das Getriebe 
des modernen conftitutionellen Weſens thun 
laffen. 

1) Gengel, $. Die Erweiterung der Volks— 
teste. Beſprochen im Verein der Liberalen 
Berns. Bern, 1868. Jent und Reinert. 8 far. 

2) Hilty, Dr. ©. Theoretifer und Idealiſten 
der Demokratie. Bern und Solothurn, 1868. 
Jent und Gaßmann. 4 jgr. 

Zwei Brochüren iiber den Neviftonsftreit in 
dev Schweiz. Bekanntlich liegen fi) dort die con- 
jexvativeren Demokraten mit denen vom veinen 
Waffer in den Haaren; die erfteren wollen eine 
repräjentative Demokratie, die vom Bolfe Gewühl- 
ten jollen regieren; die lettern wollen, daß alles 
ummittelbar durd Abſtimmung des Volks entſchie— 
den werde (durch das Veto und Referendum). 
Beide Schriften kämpfen für die unmittelbare 
Maſſenregierung, und Nr. 2 widerlegt beſonders 
die Schrift des befonneneren Dr. Dubs fiir die 
reprüjentative Demokratie, 


Hagelüfen, Dr. Fr. M. Die weltlihe Mat 
des Papites. Hiſtoriſch dargeftellt nnd betrach— 
tet. Frankfurt a. M. 1868. Berl. f. Kunft u. 
Wiſſenſch. 3 fgr. 

Ultramontane Geſchichtsanſchauung; wejent- 
lih Neues bringt die Brochüre nidt. 

Pius IX. Reden und Verhandlungen der Katho- 
lifen-Berfammlung zu Eupen Herausgegeben 
vom Comite, Nahen, 1868. Sacobi u, Co. 
5 jgr. 

Erklärungen für die weltlihe Herrſchaft des 
Papftes; der Ertrag ift fir den Peterspfennig 
beftimmt. 

Krajner, Emerich von. Die uriprünglide 
Stantöverfaffung Ungarns. 2 Hefte. Weit, 
1868, Khör und Wein. 16 jgr, 

Ein interejjantes Bud, tüchtig aus den Duel- 
len gearbeitet. 

Piifter. Das franzöſiſche Heerweſen. Eine aus- 
führlihe Schilderung nah amtlihen franzöl. 
Duellen. 1.—3. Abth. Kaffel, 1868, Luckhardt. 
228 u. 79 ©. Mit Beilagen. 2 thlr. 

Die erften beiden Abtheilungen ftellen das 
franz. Heerweien nad allen jeinen Seiten in 
großer Bollftändigfeit dar, wie es ſich bis Anfang 
1867 geftaltet hatte. Die dritte Abtheilung trägt 
die, jeit diefer Zeit bis jetzt, ftattgehabten Verän— 
derungen nad. Weitere Abtheilungen jollen et- 
waige jpätere Umgeftaltungen berichten. Die 
Hare Darjtellung giebt dem Werke Intereſſe auch 
in nicht militäriſchen Kreifen. 


Der Krieg, die Congreßidee und die allgemeine 
Wehrpflicht im Lichte der Aufklärung und Hu— 
manitüt unſerer Zeit. Bon einem Freunde der 
Wahrheit. Prag, 1868. Steinhaufer. 12 fgr. 

Ein Botum für ein internationales Schieds— 
gericht in Europa, gegen den Krieg und den be 
waffneten Frieden. Sehr wahr, hat aber, wie der 
Verf. ſelbſt fühlt, wenig Ausfiht auf Erfolg. 
Bolz, Dr. Robert. Das rothe Krenz im wei? 

Ben Felde. (Heft 47 der Sammlung gemein- 
verftändlicher wiſſenſchaftl. Vorträge, herausg. 
von Virchow und Holtzendorff.) Berlin, 1868. 
Lüderitz. 7 ſgr. 

Geſchichtliche Bemerkungen über die interna— 
tionale Conferenz zur Verpflegung der im Kriege 
Verwundeten. 

Brückner, A. Finanzgeſchichtl. Studien. Kupfer— 
geldkriſen. St. Petersburg, 1867. Schmitzdorff. 
1 thle. 15 jgr. 

Höchſt intereffante Mittheilungen, anknüpfend 
an ruſſiſch-ſchwediſche Zuftände, aber die euro— 
päiſche Münzgeſchichte in reichem Maße berücfich- 
tigend. 

Walker, Karl. Die Heilung Der europäiſchen 
Finanznoth und Geſchäftsſtockung, vermittelft 
einer allg. Entwaffnung der europ. Staaten, 
Petersburg, 1868. Schmißdorff. 6 jqr. 

Ein jehr vernünftiger Vorſchlag: die Groß— 
möchte jollen gemeinfam die Tiirfen aus Europa 
vertreiben, dort riftliche Staaten aufrichten, und 
dann entwaffnen. Schade nur, daß es nicht aus— 
geführt werden wird. . 
Grundzüge zur Regelung der öfterr. Finanzen. 

Bon einen pract, Sinanzmanne Wien, 1868. 
Hügel. 71 ſgr. 

Die verfchiedenen, auch die von der Regierung 
ein- und vorgefchlagenen Mittel zur Hebung der 
Finanznoth werden mit Sachkenntniß durchgeipro- 
hen. Das Reſultat ift ein ziemlich troftlojes : 
Heilung ift nur durch außerordentliche Gewalt- 
mittel möglich; angedeutet ift dieſe Löſung ſchon 
durch) das Motto: quod medicamentum non 
sanat, ferrum sanat, 

Horn, J. E. Frankreichs Finanzlage. Deutjche 
Driginalausgabe. 2. Aufl. Belt, Wien, Leipzig. 
1868, Hartleben. 9 ſgr. 

Dentjche Ueberſetzung der befannten, Aufjehen 
machenden franzof. Brochüre, die mit Kenntniß 
gefchrieben ift, und ein trauriges Bild vor unſern 
Blicken entrollt. Intereſſant. 

Contzen, Dr. H. Die Volkswirthſchaftslehre 
als Unterrichtsgegenſtand auf höheren und nie— 
deren Schulen. Ein Vortrag. Leipzig, 1868. 
Klindhardt. 6 jgr. 

Wenn Maß gehalten wird, laſſen wir uns 
den Vorſchlag — aber dann wird es auch 
der beſſere Lehrer ſchon leiſten. Sonſt iſt jeder 
Rathſchlag, der die armen Kinder noch mehr mit 
Stoff überbürdet, vom Uebel. Dankenswerth iſt 
die Ueberſicht über die neuen Hauptwerke in der 
Volkswirthſchaftslehre. 

Mangoldt, H. v. Grundriß der Volkswirth— 
ſchäftslehre. Leitfaden zu Vorleſ. am Hoch— 
ſchulen und zum Privatſtudium. Stuttg., 1868. 
Maier. 1 thlr. { 
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Die Hauptbegriffe gut und verftändlich zu— 
jammengefaßt mit literar. Nachweiſen. 

Maier, Dr. 9. U. Das Staatsbürger-Nieder: 
lafjungs- und Aufenthaltsregt, ſowie die 
Armengefeßgebung Preußens. Potsdam, 1868. 
Döring. 2 thlr. 10 jgr. 

Brauchbare Sammlung und Beipredung der 

in dieje Gebiete einfchlagenden neuen Verordnun— 

gen, offenbar von einem pract. Juriften für ſolche 
zufammengeftellt. 

Rodbertus-Jagekow. Zur Erflärung und Ab- 
hülfe Der heutigen Creditnoth des Grund: 
befiges. 1. Die Urſachen der Noth. Berlin, 
1868. Kath 15 far. 

Verſuch des Nachweiſes, daß die gegenwärtige 
Erifis des Credits ihre Urſache darin habe, daß 
das richtige Verhältniß von Grundbeſitz und flüſ— 
figem Capital in der beftehenden Hypothe enordnung 
nod nicht getroffen ſei. Vorſchläge zur Abhürfe 
werden wol folgen. Ein zeitgemüßes Thema und 
bon berufener Hand beſprochen. 

Cölln, v. Amalie Sievefing und Die frei— 
willige Armenpflege. Breslau, 1868. Mälzer, 
64 ©, fl. 8. 6 fgr. 

Drer friſche Vortrag hält Frauen und Jung— 

frauen ein Mufter vor, und zeigt ihnen das Feld 

umd die Wege zur Mitarbeit an einer der wich— 
tigften Aufgaben unferer Zeit. Er fei angelegent- 

lid) empfohlen. 

Spiethoff. Das Wucherthum und deſſen Be 
kämpfung durch) die Vorſchuß- u. Eredit-Bereine, 
Düſſeldorf, 1868. Geſtewitz. 28 S. 3 gr. 

Allen, welche den Kleinverkehr gegen die 

Wucherer ſchützen wollen, dringend zu empfehlen, 

Die Statuten eines Creditvereins vermiffen wir, 

und bitten um Mitteilung jolcher in einer ſpä— 

tern Auflage. 

Beder, M. A. Bettler und Bettelwefen in 
Niederöfterreih. Wien, 1868. Bed. 8 far. 

Enthält durch einfache ftatiftiiche Nachweife 
den entjetlihen Zuftand des armen Volkes im 
Defterreich, und fordert zu raſcher und wirkſamer 
Hilfe, befonders durch beffern Schulunterricht, auf, 
Ein intereffanter Beitrag zur Kenntnif der dorti- 
gen Zuftände, 

Reinöhl, Dr. Friedr. v. Armuth und Armen: 
pflege. Ein Beitrag zur Löſung der Armenfrage. 
Wien, 1868. Bed. 6 jgr. 

Gute Bemerkungen über die hriftfiche Armen- 
pflege. 

Was und noth thut! 2 Staatspruderei oder 
Staatsbäderei, und von wen und wie ift für 
des Geiftige und für das Materielle zu forgen. 
Prag, 1868. Steinhauer. 4 fgr. 

Die neue Aera in Wien wird patriottih er- 
mahnt, der Preffe freien Lauf zu laſſen, und 
billiges Brod für die Arbeiter anf Staatsfoften 
baden zu laſſen. Das Lurusgebäd bleibt der Pri— 
vatinduftrie vorbehalten. Verdienftlicher würde es 
fein, wenn der Berf. das Geld dazu fchaffte. 
Beer, Ernſt. Die Arbeiterfrage in ihrer 

gegenwärtigen Geſtaltung und die Verſuche zu 
ihrer Löfung. Pet, Wien umd Leipzig. 1868, 
Hartleben. 1 thx. 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifei. 


Nah einer Hiftoriihen Umſchau findet ber 
Berf. die Löſung des Problems in der Productiv- 
affociation. Das Werk enthält viel intereffantes 
Material. 


Böhmert, Dr. v. Bortrag über das Verhält- 
niß von Arbeiter und Arbeitgeber. Zürid, 
1868. Meyer u. Zeller, 5 jgr. 

Beherzigenswerthe, vernünftige Worte, gegen 
die Laffallefche Theorie fir productine Arbeiterafjo- 
ciationen. 

Collin, Bernhard. Kapital und Arbeit; pie 
fociale Frage vom Standpunct der Religion 
und Moral. Baſel, Amberger. 4 jar. 

Eine Art chriſtlich gefärbter Communismus, 
oder Alles-Mein-ihaft, wie e8 der Verf. nennt, 
Le Hardy de Beanlieu. La propriete et sa 

rente dans leurs rapports avec l’economie 
politique et le droit publie. Liege et Leipz. 
Libr. univ. 1868. 

Ein fehr beachtenswerther Verſuch, das Recht 
des materiellen und geiftigen Eigenthums ſtaats— 
öconomiſch-wiſſenſchaftlich zu dedueiren, den Faſe— 
leien des Communismus und Socialismus gegen— 
über. Sehr vernünftig, aber eben wegen der 
Vernünftigkeit wenig geeignet, die großen Maſſen 
zu durchdringen (wie der Verf, optimiſtiſch hofft). 
Als ob dieſe je der Bernunft Gehör güben, und nidt 
den nad Volks- oder vielmehr Pöbelgunft haſchen— 
den Schreien wie Waffer zufiele. 


Helds Sorialreformtheorie zur Befeitigung des 
allgem. materiellen Nothftannes und zur Bes 
gründung des allgem. jocialen Wohlftandes, 
Berlin, 1868. Selbitverl 

Ein confujes Bud) voller Träumereien und 

Widerſprüche. Das Mittel ift Aufhebung der 

Rente (Hypothefen- und Staatsjhuldpapiere) durch 

Nichtverzinſung derfelben (d.h. der bisherige Zins 

wird als Abzahlung betradtet, und in 20—25 

Jahren alle Staatsſchuld getilgt), der Staat allein 

belegt allen Grundbefis mit Shpothefen, und 

nimmt überhaupt alle Geldgeihäfte in die Hand. 

Es gilt der Grundfay: jeder befommt ſoviel er 

verdient; werbendes Kapital ohne Riſico giebts 

nicht mehr. Daneben aber findet fi als Pflicht 
der Humanität fiir den focialen Staat (NB. nad) 

Herftellung allgemeinen joeialen Wohlftands) 

die Unterftütung der Armen (wohl zu unterſchei— 

den von den Arbeitsunfähigen, welche ein Recht 
auf Penſion haben), Wo fommen die bei dem 
allgemeinen Wohlftand her? Und beziehen nicht 
fo, ftatt wie bisher die Reichen durch die Rente, 
nun die Armen einen Gewinn ohne entjprehende 

Leiftung? Dem Berf. wäre zunähft Nieswinz zu 

wünſchen, damit ev klar denfen lernt. 


Nittinghaufen. Sorial=demofratiihe Abhand⸗ 
lungen. 1. Heft. Köln, 1868. Selbftnerl. 28 


S. 5 for 

Sieht eine Skizze der ganzen Weltgeſchichte, 

um dadurch die Gleihberehtigung Aller an Grund— 

eigenthum ꝛc. darzuthun. 

Friede wollt' er Sperling. Beitr. zur Löſung 

der jocialen Frage. Magdeb, 1868. Bänſch. 

Was die Verfaffung nad riftlich-conjerva- 

tiven Grumdjägen fein follte, und wie fie es nicht 


der neueften Literat ur. 


if. Es wäre zu wünſchen, daß der Verf. nicht 

tauben Ohren predigte, aber fteht kaum zır hoffen, 

Beiträge zur innern Miffion in St. Petersburg. 
St. Petersburg, 1868. Praß. 

Enthalten einen Bortrag Daltons über die 
Hebung der materiellen Mittel für wohlthätige 
Zwede und Meyer’s über die evangel, Dienft- 
botenanftalt, nebft Nachrichten über die verjchie- 
denen wohlthätigen deutſch-evangel. Anftalten in 
Petersburg, deren Sahreseinfommen auf 114,309 
R. 47 8. angegeben wird. 


Sturz. Aufternbetrieb in Amerika, Frankreich u. 
England, mit Hinblid auf die deutſchen Nord— 
feefüften. Berlin, 1868. Kortfampf. 48 ©, 
10 ſgr. 

Wir wollen das Schriftchen Volks- und 
Staatswirthen beftens empfehlen, handelt es fich 
doch darum, dem Bolfe ein ſchätzbares Nahrungs- 
mittel zugänglich zu machen. 

Hammer, Dr. Philipp. Die Preffe, eine Grof- 
macht oder ein Stück moderner DVerfimpelung. 
Würzburg, 1868. Stahel. 10 fgr. 

Der Berf. erfennt die Preſſe als eine Macht 
an, läugnet auch nicht den das Volk bethörenden 
Einfluß der ſchlechten Preſſe; räth aber der Kirche, 
diejer gegenüber nicht zu denjelben Waffen publi- 
eiftiichen Treibens zu greifen, fondern fie mit den 
kirchlichen Waffen der Seelforge und der Predigt 
zu bekämpfen; der Erfolg werde ein beiferer fein, 
wen fie auch zur öffentlichen Zurückweiſung von 
Lügen und Verläumdungen das Recht habe, Die 
Schrift enthält auch fir Nichtkatholifen manches 
Beherzigenswerthe, umd in der Hauptjache treten 
wir dem Verf. aud von proteftantiihem Stand- 
punkte aus bei. 

Kardinal Rauſcher. Die Ehe und Das zweite 
Hauptftüd Des bürgerlichen Geſetzbuches. Wien, 
1868. Braumüller. 12 far. 

Hiftorifhe Bemerkungen über die neueften 
Eheftreiti gkeiten von ftrengfath. Standpunkte aus. 
Clerus, Kirhe und Staat, gegenüber der Pro: 

flitution. Grlangen, 1868. Enfe, 6 far. 

Die Gründe dafür, daß der Staat Bordells 
geftatten und überwachen ſoll, mit einem. ziemlich 
unnöthigen Aufwand von hiftoriicher Gelehriam- 
keit, die oft nicht zur Sache gehört; der Verf. will 
die moraliihen Gründe widerlegen, welche Thierſch 
vorgebradt hat, und welche unftreitig die zweite 
bayrifhe Kammer zur Ablehnung des Antrags 
vermochten, der das bezweckte, was der Verf. be— 
borwortet. Etwas Neues ift nicht vorgebradt, 
und die entgegenftehenden Bedenken zu entfräften, 
ift dem Verf. nicht gelungen, obwohl ja die Sache 
eine ſchwierige und disputahle ift. 

Binof, Minna. Die ſocialen Reformbeſtrebun— 
gen unferer Frauen. Entwurf zur einem Pro— 
gramm für Frauenvereine. Breslau, 1868. 
Marufhfe u. Berendt. 6 ſgr. 

Die Verf. nimmt einen hohen Flug; fie 
möchte eine Organifation der Frauenvereine zu 
Stande bringen, hält fi aber dabei mit Beſon— 
nenheit wenigſtens an ächt weibliche Aufgaben, 
1) Zur Frauenfrage. Bon der Verf. des Album 

einer Frau, Hannover, 1868, Rümpler. 15 fgr. 
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2) Stöphafius, Marie. Ziel und Wege Der 
weiblichen Erziehung nah den Anforderungen 
der Gegenwart; ein Beitrag zur Löſung der 
Frauenfrage. Berlin, 1868, Wiegandt und 
Grieben. 10 fgr. 

Zwei, von den leidigen Emaneipationsgelitften 
freie, beachtenswerthe Beiträge zur Verftändigung 
über dies vielbeſprochene Thema. Die exfte han— 
delt es blos vom Äfthetifch-foeialen Standpunkte ab; 
die zweite läßt auch das riftlihe Moment zur 
feinem Rechte kommen. 

Daul, U. Frauenarbeit, 600 Erwerbs- und 
Berufsarten practiſch nachgewieſen. 9 Hefte. 
Altona, 1868, Hammerich. a 71, jgr. 

Bringt nicht nur die Berufsarten felbft, ſon⸗ 
dern auch recht brauchbare geſchichtliche und arti— 
ſtiſche Bemerkungen über dieſelben. 

Buyn, Dr. L. A. P. F. La liberte de la pa- 
role. Etude de droit criminel. Amsterdam, 
1867. J. Müller. XVI. 111 ©. gt. 8. 

Der Verf. will beweifen, daß auch die went- 
gen Beichränkungen, denen die Preife in Holland 
noch unterworfen ift, bejeitigt werden. Es wird 
viel, leichtes und ſchweres, Geſchütz herbeigeholt, 
aber, wie ung dünkt, wenig bewiejen, weil die 
Holländer in der That bei der äußerſten Grenze 
bereit8 angelangt find. 

Die Juftizmorde Der Neuzeit aus allen Ländern, 
Intereffant und befehrend dem Volke wahrheits- 
getven erzählt. Mit vielen Illuftrat. Leipzig, 
Minde. a Heft 4 ſgr. } 

Unftreitig ein Tendenzwerf, da jetst die Frage 
über die Todesftrafe vielfach ventilirt wird. Solche 
einſeit ige Beiſpielsſammlungen beweiſen freilich 
nichts; intereſſant ſind die Darſtellungen immer— 
hin, auch wol belehrend für Juriſten; was aber 
das Volk daraus lernen ſoll, begreifen wir nicht, 
denn daß auch bei der größten Gewiſſenhaftigkeit 
Irrthümer vorkommen fünnen, weiß ja alle 
Welt. 


Schwarze, Dr. Aphorismen über vie Todes: 
firafe, mit befonderer Berückſichtigung der 
Schrift des Prof. Dr. Kuntze über die Todes- 
ſtrafe. Leipzig, 1868, Fues. 10 far. 

So lange man nicht theoretiih über den 
Strafbegriff einig ift, läßt ſich über die Todesstrafe 
viel hin und herreden. Der Berf. hält fie für zu— 
läſſig, aber für entbehrlich, das giebt feinen ſchax— 
fen Begriffe. Entweder fie ift verwerflich, dann ift 
fie nicht zuläffig, oder fie ift vechtlich begründet, 
dann ift fie nicht entbehrtich. Entbehrlich ift über: 
haupt ein Begriff, der eine wächjerne Nafe hat, 
und in der Wilfenichaft fein Bürgerrecht anſprechen 
darf. Wie viele dafür oder dawider geftimmt und 
noch ftimmen, was man für Erfahrungen gemacht, 
das find Nebenjachen, und mit allen folhen Nach— 
weiſen wird die Löſnng der Frage nicht gefördert. 
Iſt die Todesftrafe ethiſch umd juriſtiſch zuläſſig 
und begründet, ſo hat die Sentimentalität und 
Humanität ſo wenig darein zu reden, als die 
Volksſtimmung. So leicht, wie der Begriff der 
talio vom Verf. befeitigt wird, ſcheint uns die 
Sache nicht zu liegen; weder die Rechtsphiloſophie 
noch das poſitive Recht find über denfelben jchon 
hinweg. 
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Kunke. Ueber Die Todesfirafe, 
Hinrichs. 77 ©. 10 gr. 

Ein gründlihes Votum gegen Abſchaffung 
der Todesſtrafe, welches allgemein verſtändlich, 
vorzüglich geeignet iſt, Klarheit über die für und gegen 
ſprechenden Gründe zu verbreiten. 

Klimowicz, Juſtizrath. Der Perſonal-Schuld⸗ 
arreſt und deſſen Aufhebung. Königsberg, 
1868, Hübner u. Maätz. 4 ſgr. 

Ein Botum von: kaufmännischen Standpuncte 
aus für die Aufhebung. 

Randa, Dr. A. Zur Kritit des Gefegesent- 
wurfs, betreffend Die Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze. Wien, 1868, Manz. 8 ſgr. 

Der Berf. ift im Ganzen mit dent Gejetes- 
entwurfe, wie ihn das öfter, Abgeordnetenhaus 
angenommen, einverftanden, bis auf einzelne for- 
melle und materielle Bedenken, die ex weiter aus- 
führt, vom jurift, Standpuncete. 

Die Freiheren von Regensberg. Pamphlet eines 
Ihweizer. Juriſten. 1.—4. Theil, Neue Ausg. 
Bern, 1867, Haller. 

Das fich felbft ganz richtig bezeichnende Pam— 
phlet des befannten Dr. Kocher, das jo viel Auf- 
jehen gemacht; eine Auslefe von Schaudergeſchichten 
aus der jchweizerifhen Nechtsverwaltung, im 
bijjigften, leihtfertigften und perſönlichſten Tone 
gejchrieben, die einem in der That die Republik 
gründlich verleiden fanı, wenn davon (und das 
it eben die Frage) auch nur der zehnte Theil 
wahr if. (Daraus apart: Othello, der Juſtiz— 
mohr von Benedig — und der Prinzeps und 
jein Hof.) 

Hegidi, L. K. Die Reform Des Seekriegsrechts. 
Aus dem amtl. ſtenograph. Bericht der Reichs— 
tagsverhandlung vom 18. April 1868. Berlin, 
1868, Kortkampf. 6 jar. 

Ueber den Reichstagsbeſchluß, daß Privat» 
eigenthum zur See in Kriegszeiten unverletzlich 
fein ſoll. 

Kritiihe Beleuchtung des in der norddeutſchen 
Armee eingeführten preußiihen Meilttärftraf- 
verfahrens, Berlin, 1868, Heymann, 10 jgr. 

Tadelt mit Sachfenntnif mehrere wejentliche 
Punkte deſſelben. 


Gauvain, Hermann. Der Competenzeonflict 
Obertribunal — Zweiten. Ein rechtsphiloſ. 
Beitrag. Berlin, 1868, Kortkampf. 19 ſgr. 

Ein jehr zeitgemüßes Wort, daß opportum 
oder pragimatiich, und chriftlich-confervativ 2 ver- 
ſchiedene Begriffe jeien. Im der auf dem Titel 
genannten Frage wird dem Obertribunal von leb- 
terem Standpunkte aus unrecht gegeben. Das 

Schriftchen enthält viel Beherzigensmerthes, aber 

im wunderfiden Sprach- und Gedanfenjprüngen. 


Philoſophie und Naturwiſſenſchaft. 


Trendelenburg, Adolf. Naturrecht auf Dem 
Grunde Der Ethik. 2. ausgeführtere Aufl. 
Leipzig, 1868, Hirzel, 345 thlr. 

Nirgends machen fi) im unſerer Zeit die 
vagften ideenlojeften Raifonnements jo breit, als 


Seipzig, 1868. 
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auf dem Gebiete des Rechts und der Politik. 
Neben dem groben Materialismus dev Zweckmäßig— 
feitstheorien graſſiren die Sentimentalität einer 
falſchen Humanität, und die Hirngejpinfte zucht- 
Iofer Emaneipationsgelüfte. Man meint immer, 
nur die hriftliche Theologie jet eine Feindin ſolcher 
zeitgemäßen Beftrebungen; der Verf. zeigt auf 
fireng wiſſenſchaftlichem Wege, daß eine exnfte Bhi- 
loſophie mit ihnen nit verträglich je. Das 
Werk möchten wir nit nur den Auriften vom 
Fach empfehlen, fondern Seven, der fih ein von 
den Strömungen des faljhen Zeitgeiftes unabhän- 
giges Urtheil bilden will, 


Engel, Guſtav. Die Idee des Raumes und der 
Raum. Eine philofoph. Abhandlung. Berlin, 
1868, Herb. 12 jgr. 

Der Standpunkt der geiſtreich und anregend 
abgefaßten Schrift iſt der der neueren, von Hegel 
befruchteten und ſein Syſtem weiter ausarbeiten— 
den philoſ. Schule. Es herrſcht in ihr ein geſunder 
realiſtiſcher Zug. 

Liebetrut, Dr. Friedrich. Vom Schönen und 
vom Schmuck. Gotha, Schlößmann. 27 far. 

Eine treffliche, tiefe und gedankenreiche rift- 
liche Nefthetif von gläubigem Standpunkte aus, 
Srenzel, Karl. Neue Studien. Berlin, 1868. 

Dümmler. 1 the. 20 far. 

Hiſtoriſche, üfthetifche, literariſche, theologiiche 
Abhandlungen; den wenigften Werth haben die 
theofogifhen; die Übrigen bieten manches Interej- 
jante und Anſprechende. 
Schill. Gott und die Welt. Philoſophiſche Ab- 

handlung. M.Gladbach, 1868, Hofter, 108 ©. 
18 ſgr. 

Berf. mag von feiner Arbeit jelbft Nuten 
gehabt haben, indem er fid) eine Bermittelung 
zwilhen Denken und velig Glauben zurechtgelegt 
hat, ob fie aud fir Andere Nuten haben wird, 
erſcheint uns zweifelhaft. Webrigens kaun eine Er- 
ihaffung der Welt cum tempore mit des Bere. 
Philoſophie nicht beftehen, der es au wunderlichen 
Definitionen nit fehlt. Die Zeit 3.8. wird de: 
finivt „als Spur der göttlichen Bewegung, in 
wiefern ſich Gott als Ihlehthinnige Einheit erfaßt”. 
Bol. Schiller: Willſt du nicht das Lämmlein 


bitten ? 

Theodicee. Ein aus dem Alethiopolitaniſchen 
überjetstes Gedicht. Breslau, 1868, Gritjon. 
15 jar. 


Spinoziftiiher Pantheisums im Verſe ges 
bradt. 
Blawsky, Ed. Prof. Die BVorftellungen im 

Geifte Des Menſchen. Berlin, 1868. Dümmler. 
20 jgr. it 

ch gelungener Verſuch, die Herbartiche Pins 

chologie populär zu maden. 

Bernflein, A. Naturwiſſenſchaftliche Volksbücher. 
3. wolf. Aufl. Berlin, 1868. F. Dunder. Lief. 
23. 24. (Phnfiologie). a Lief. 3 jgr. 

Bopulär geichrieben; der Verf. miderjetst ſich 
der materialiſtiſchen Flachheit, yoie dem umwiljen- 
ſchaftlichen Abſprechen vieler Naturforicher itber 
metaphufiiche Dinge, die nicht im ihr Gebiet ge— 
hören, mit Bejonnenheit, —*— 


der neueſten Literatur, 


Thilo, Chr. A. Ueber Schopenhauers ethiſchen 
——— Leipzig, 1868, Pernitzſch. 
12 ſgr. 

Schopenhauer glaubte bekanntlich dem Mate— 
rialismus des Pantheismus zu entgehen, wenn er 
die Weltſeele (sit venia verbo) nicht in die Natur, 
ſondern in den Wilben des Menſchen, alſo auf das 
ethiſche Gebiet verlegte. Der Verf. zeigt in ſcharfer 
und treffender Kritik von philoſoph. Geſichtspunkte 
aus die Unhaltbarkeit auch dieſes ethiſchen Pan— 
theismus. 

Oehlmann, W. Die Erkenntnißlehre als Natur: 
wiſſenſchaft; eine Einl. in die Philoſophie auf 
der Baſis der naturwiſſenſchaftl. Pſychologie. 
Cöthen, 1868, Schettler. 1 thlr. 

Ein intereffanter und geiſtreicher Berfud), die 
Logik auf die Pſychologie zurüdzuführen, und jo- 
mit naturwiſſenſchaftlich zu geftalten. Die verſchie— 
denen Geiftesträfte und Erkenntnißarten und -organe 
werden auf angeborne, pſychologiſche Seelenanlagen 
zurüdgeführt, nad) dem Thema Intelligenz, Ver— 
ftand und Bernunft zu welcher Tetteren Liebe 
und Glaube als Factoren mitwirken. Gewiß jehr 
beherzigenswerth, als Fortſetzung der Studien von 
Gall und Schmidt, aber auch theilweife Correctur 
derjelben; naturwiſſenſchaftlich, aber durchaus frei 
von Materialismus. 

Fleutje, Dr. Ludwig. Das Leben und Die todte 
Natur. 11. Das Leben und der Stoffwechſel. 
Eaffel u. Göttingen, 1868, Wigand, 10 jgr. 

Ein treffliher und wohlbegründeter Proteft 
gegen den todten Chemismus, der nicht im Stande 
jei, das Organifche zu begreifen und zu erklären. 
Wir wünſchen dem Buche rechte Beherzigung; es 
hält ſich rein auf dem wiſſenſchaftlichen Stand- 
punkte, und bringt dem Materialismus gewichtige 
Schläge bei. 

Kloth, Dr. Gregor. Leber Materialismus, 
mit bejonderer Berücfichtigung der Angriffe 
Dr. Karl Vogt's aufdie Religion. Aachen, 1868. 
Jacobi u. Comp. 5 jgr. 

Gute Widerlegung des Materialismus vom 
fathol.-philofoph. Standpunkte aus. 


Weber. Prof. Carl Vogt. Hiſtoriſch und phy- 
ſiologiſch geihildert. 3. Aufl. Emmerich, 1868. 
Romen. 16 ©. 2 jgr. 

Ein grober Klot auf einen groben Keil. Nicht 
unintereffante Satyre auf den die Thier- reſp. 
Affennatur in ſich fühlenden Naturforſcher. Mit 
iharfer Lauge gejchrieben, doch aud voll ernfter 
Entrüftung. 


Boll, Th. Affen-Vogtie oder 3 Gehirnkrauk— 
heiten. Berlin, 1868. Janfen. 6 jgr. 

Foreirt witig gehaltene, aber treffende Be— 
merkungen enthaltende Beleuchtung des Pantheis- 
mus (All-Gott-Brei), Naturalismus (All-Natur- 
Brei) und Rationalismus (Confufionsbrei) in ihrer 
Unhaltbarkeit, Leider für das Volk nicht verftändlich 
genug. 

Recht, Dr. Das Entwicklungsgeſetz der Natur. 
2, Aufl. Münden, 1868, Finſterlin. 18 jgr. 

Ein Verſuch, alles auf Erden und die Erde 
jelbft aus der Spiralfraft entfteher zu lafjen; die 
Benrtheilung der Idee Männern vom Fach über- 
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laſſend, müſſen wir doch jagen, daß die Entftehung 

des Urmenſchen auf dieſe Weiſe, und ſeine ſpätere 

Theilung in ein Menſchenpaar uns mehr als ein— 

mal ein Lächeln abgenöthigt hat. 

Spiller, Ph. Die Einheit Der Naturkräfte. 
Berlin, 1868. Dunder. 71% far. 

Materialiftiiher Nachweis, daß es eine ſolche 
den Weltäther) gebe; dieſer Aether habe unter 
anderm aud die Kraft, den Kopf hell und das 
Herz warm (N) zu machen. 

Darwin, Charles. Das Variiren Der Thiere 
und Pflanzen, im Zuſtande der Domeftication. 
Aus dem Engl. von I. Victor Carus, 2. Bd. 
2. Abty Stuttgart, 1868. Schweizerbart. 
Auch ſelbſt für den, der ſich die Conjequenzen 

nicht aneignen Tann, find Darwins Forſchungen 

Epoche machend. Da gerade der Streit fir umd 

wider jehr lebhaft gefiihrt wird, kommt die Ueber- 

ſetzung feines neueften Hauptwerks gewiß Vielen 
ſehr gelegen, Die Ueberſetzung iſt gut und fließend, 
die Austattung würdig. 

Hückel. Ueber Die Entfichung und den Stamm: 
baum des Menſchengeſchlechts. Berlin, 1868, 
Chariſius. 80 ©, 

_, ur als eine traurige Verivrung kann das 

Schriftchen erwähnt werden, weldes den Menſchen 

nicht etwa aus Affen hervorgehen läßt, jondern 

ihn zu einer Affenart macht, deven Ahnen in ab- 
fteigender Stufenfolge Beutelthiere, Schnabeltgiere, 

Lurche, Haififche, Yampreten, Mantelthiere, Wür- 

mer ꝛc. waren. 

Schweichel, Robert. Weber den gegenwärtigen 
Stand der Sprach- nnd Naturforfhung, in 
Bezug auf die Urgeſchichte des Menschen. Leipz., 
1868. Dunder, 7Ya jgr. 

Wem es Spaß macht, alle, jelbit die aben- 
teuerlichſten Hypotheſen, welde die Neuzeit ausge— 
hedt, als unumſtößliche eracte Forſchungen an 
einander gereiht zu fehen, dem fönnen wir dieſe 
Brochüre beftens empfehlen. Sie leiftet in groß- 
artiger Parrheſie das Mögliche. 


Schultze. Die Thierjeele. Eine Pſychologie der 
he Leipzig, 1868. Wilfferodt. 68 S. 
10 ſgr. 


Wenn auch theilweiſe etwas breite, doc) jonft 
vecht befriedigende Erklärung der jeelifchen Fähig— 
keiten der Thiere im Unterſchiede von den geiftigen 
des Menſchen. 


Reclam, C. Der Leib Des Menfdhen, dejlen 
Dan und Leben. Vorträge für Gebildete. Stutt- 
gart, 1868. Thienemann. A Lief. 6 jgr. 

Das ganze Werk auf 20 Lief. berechnet, mit 
guten Farbentafeln und Holzihnitten anatomiſcher 
Darftellungen. Ein Seitenftüd zu den Werfen 
Bocks und ähnlicher; der Verf. jelbft hat diefem 
ihon verwandte Arbeiten vorausgeſchickt. In 
diefem Buche itberwiegt, jo viel ans dem Bor- 
liegenden ſich ergiebt, das anatomische Intexefie 
das diütetijche, 

Sams, Dr. ©. Grundzüge der ſyſtematiſchen 
Zoologie, ſowie der vergleichenden Anatomie 
der Organe der Bewegung, Ernährung und Em- 
pfindung. 2. Aufl, Erfurt, 1868, Billavet 
206 ©, 20 ſgr. 
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Die erfte Abtheilung enthält die ſyſtematiſche 
Zoologie, Charakteriftit der SKlafjen, Ordnungen 
und Arten. Nur wenige (civc, 80) einzelne Species 
find genauer befchrieben, und dienen als Muſter 
zur Beſchreibung anderer. Die zweite Abtheilung, 
die Anatomie des menjhlichen Körpers zu Grunde 
legend, ftellt die Anatomie der einzelnen Thier— 
Haffen überfihtlih dar, Obwohl fid) das Bud) 
als 2. Aufl. einführt, fo ift doch die 1. Aufl. nicht 
tm den Buchhandel gekommen, jondern nad) des Bf. 
Beftimmung an der Realſchule in Erfurt ver— 
braucht. Nachdem es dort erprobt war, wird es 
mn durch Erfahrungen bereichert zur allgemeinen 
Benutung dargeboten. Der Berf. bewährt fic) 
in demfelben wie als tüchtigen Naturhiftorifer jo 
auch als erfahrenen Schulmann. Fir den Unter- 
richt find die den einzelnen Abjchnitten angehängten 
Fragen äußerſt zweckmäßig. Wir empfehlen die 
Arbeit, welche die Thierwelt als ein geordnetes 
Ganze verftehen lehrt, allen Freunden der Natur- 
wiſſenſchaft um fo mehr, als der ernſt chriſtliche 
Geiſt des Verf. in derſelben nicht abſichtlich ver— 
borgen iſt. 

Altum, Dr. Bernard. Der Vogel und ſein 
Leben. Münſter, 1868. Niemann. 18 ſgr. 

Ein ſehr beachtenswerthes Buch. Es will die 
Naturforſchung ernüchtern, vor einer Betrachtungs— 
weile warnen, welche der Verf. die anthropomor— 
phiftiihe nennt, nämlich, daß man den Inſtinet 
des Thieres zu einem Analogon der nad) bewußten 
Zwecken handelnden Bernunft hinaufjchraubt, was 
natürlic die ganze Anſchauung gründlich verkehrt. 
Wir haben das Buch mit großem Intereſſe gele- 
jen, und find dem Berf. dafiir dankbar; daher 
empfehlen wir e8 jedem, der eine geſunde Na— 
turanſchauung liebt und ſich verſchaffen möchte. 


Baldamus. Schützet die Vögel. Bielefeld und 
Leipzig, 1868, Belhagen u. Klafing. 10 far. 
Zeitgemäße und eimdringlide Mahnungen 
gegen den Leichtſinn und die Thorheit, welche ün— 
jere beften Helfer und Freunde zwecklos vernichtet 
oder bejchädigt, vom einem feinen Kenner und Be- 
obachter der Natur, 

Giebel, Dr. O. G. Vogelſchutzbuch. Die nütz— 
lihen Vögel unferer Aecker, Wiejen, Gärten und 
Wülder. Mit 88 im den Tert gedr. Abbildg. 
Berlin, 1868, Wiegandt u. Hempel, 15 ſgr. 

Ein höchſt empfehlenswerthes und zeitge- 
mäßes Buch, das die weitefte Verbreitung verdient. 


Langethal, Ch. Ed. Kalender der heimifchen 
Pflanzen und Thiere, nebft einem Verzeichniß 
der Höhe und des Alters der merkwirdigften 
Bäume der Erde. Jena, 1868. Frommann. 
7 jar. 

Eine intereffante Zuſammenſtellung der Er- 
ſcheinungen in der Thier- und Pflanzenwelt, nad 
den Monaten geordnet, 

Wichelhans, H. Ueber dic Lebensbedingungen 
der Pflanze. Vortrag. Berlin, 1868, Dümmler, 
5 far. 

Ein hübſch abgerumdeter Vortrag über die 

chemiſchen Borgängniffe im Xebensproceß der 

Pflanze. 

Weber, 3. C. Die Alpenpflanzen Deutſchlands 
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und der Schweiz im colorixten Abbildungen, 
nad) der Natur, mit erläut. Text. 4.Bd, Mün— 
hen, 1868. Kaiſer. 2 thlr. 20 ſgr. 

Aeußerſt feine und naturgetreue Abbildungen ; 
der Tert giebt die Jundorte umd -Zeiten. Em 
prächtige Büchlein, 
Liebe, Dr. Theodor. 

phologie. Mit Holzſchn. u. Lithogr. 
1868. Hirſchwald. 12 far. 

Ein gutes illuſtrirtes Hülfsmittel für Anfän— 
ger in der Botanik. 

Reichenbach, Dr. U. B. Flora, die Blumen: 
gürtnerin. Leipzig, Schäfer. Lief. c. Ya thlr. 

Das Werk ift auf 10 Lief. berechnet, und 
umfaßt in eleganter, illufteirter Ausftattung Ge- 
ſchichte, Aeſthetik (Blumenjprade) und Belehrung 
über Blumenzucht in Garten und Zimmer, Es 
ift dem ſchönen Geſchlecht dedieirt. 

Lorentz, Dr. P. G. Studien über 3 Moos— 
arten. Studien zur vergleichenden Anatomie 
der Laubmooſe. Berlin, 1868, Friedländer u. 
S. 28 u. 20 ſgr. 

Intereſſante Studien mit mikroſcopiſchen guten 
Abbildungen. 

Kützing, Fr. Tr. Tabulae phycologicae, oder 
Abbildungen der Tange. Nordhauſen, 1868, 
auf Koſten des Verfs. Lief. 171—175, color. 
7 thlr. 15 ſgr., ſchw. 3 thlr. 22/2 jgr, 

Bortrefflid, feine Abbildungen. 

Schmeſer, C. Die Vergangenheit und Gegen- 
wart des Erdballs und feiner orgauiſchen 
Lebensformen. Ein populäres Leſebuch zum 
Selbftunterr, in der Geologie. Mit Karten u, 
Holzſchnitten. 2. Lief. Heidelberg, 1868, Bajjer- 
mann. 7Ys jgr. 

Der Text allgemein verftändlih abgefaßt für 
jeden, der nicht ganz Neuling im der Geologie ift; 
die Illuſtrationen find gut. 

Spiller, Prof. Phil. Die Weltihöpfung vom 
Standpunkte der heutigen Wiffenihaft. Mit 8 
Fig. Berlin, 1868, Dunder. 15 jgr. 

Eine verſtändlich gejchriebene Zuſammen— 
faffung der über die Entwidlung der Erde von 
den Bulfaniften bis jet aufgeftellten Anfichten, 
die als „neueſte“ Phaſe der Wiſſenſchaft bezeichnet 
werden. Ueber die meiften der befprochenen Punkte 
ift doc unter den Forjchern ſelbſt nod) Streit. 
Seebad, Karl von. Weber den Bulcan von 

Santorin und die Eruption von 1866. Mit 1 
Karte und 4 Tafeln. Göttingen, 1867, Dieterich, 
1 thle. 6 jgr. 

Schön ausgeftatteter, intereffanter Bericht eines 
jahverftändigen Augenzeugen, mit guten lithogr, 
Abbildungen. 

Heer, ©. Flora fossilis arctica. Zürid, 1868, 
Schultheß. 13 thlr. 14 ſgr. 

Ein trefflich ausgeführtes Prachtwerk über 
die don den neuſten Polarexpeditionen mitgebrach— 
ten Pflanzenpetrefacte, von der berufenſten Hand, 
Lange, G. Die Halbedelſteine aus der Familie 

der Quarze, und die Geſchichte der Adatin- 
duftrie. Kreuznach, 1868, DVoigtländer. 12 jgr. 

Höchſt anjpredend und interejjant geſchriebene 
Geſchichte und Darftelung der berühmten Adat- 


Die Elemente der Mor: 
Berlin, 


der neueften Literatur. 


ichleifereien des Fürſtenth. Birkenfeld, mit allgent, 

geognoftiihen Bemerkungen. 

Lippe, F. X. M. Lehrbud) Der Naturgeid. für 
Unterrealſchulen. Neue Aufl. Prag, 1868, 
Tempsty. 20 jgr. 

Brauch bares Volksſchulenbuch. 

Greiß, Dr. E. B. Lehrbuch der Phyſik für 
Realanſtalten und Gymnaſien, ſowie zum Selbft- 
unterr. 2. verb. u. verm. Aufl. Wiesbaden, 
1868. Kreidel. 1 thlr. 15 ſgr. 

Klare und verſtändliche Darlegung. Der Preis 
billig. 

Dove, H. W. Der Schweizer Fon. Nachtrag 
zu Eiszeit, Föhn und Seiroecco. Berlin, 1868, 
Reimer. 12 jar. 

Eine interefjante Unterfuhung über den Ur- 
ſprung des Föns, von einen mit dev Sache ver- 
trauten Meifter. 

Plath, Dr. Wilh. Aus den Papieren eines ül- 
teren Arztes. Mit einer Tafel Abbildungen. 
Hamburg, 1868. Maufe Söhne. 1 thlr. 
15 jgr. 

Meift mediziniihe Beobahtungen, die nur 
für den Fachmann von Interefje find; einige Ca- 
pitel aber aud von allgemeinerem Intereſſe, 3. B. 
über die Aeligiöfität der Aerzte u. dgl. 

Virchow, Nudolph. Ueber den Hungeriyphus 
und einige verwandte Krankheitsformen. Bortr. 
Berlin, 1868. Hirſchwald. 12 jgr. 

Nah den nöthigen medizinijigen und natur 
wiffenshaftl. Bemerkungen wird nachgewiejen, daß 
man zur Abwendung des Uebels in Oſtpreußen 
die rechte Zeit aus Sorglofigfeit verſäumt. 


Peters, Dr. Hermann. Ueber Erfältung. Für 
Gebildete. Leipzig, 1868, Priber. 121 fgr. 
Gute, populäre ärztliche Belehrung, mit Be— 
ziehung auf das Bad Elſter, wo der Verf. Bade- 
arzt ift. 

Raith, Joſ., Dr. med. Der populäre Hausarzt. 
Mit vielen guten Abbild. Wien u. Veit, Hart- 
leben. a Lief. 5 jgr. 

Ein brauchbare, allgemeinverftändlicdhe Phyfio- 
fogie des Menſchen nebſt Gejundheitsfehre. 


Unterrihtswejen und Pädagogif. 


Langenberg, E. Adolph Diefterweg. Sein Leben 
und feine Schriften. Unter Mitwirkung der Fa- 
milie herausg. 2. Theil. Frankfurt a. M., 1868. 
Hermann. 18 jar. 

Enthält D.'s Schalten und Walten in Berlin 
bis zu feiner Amtsentlaffung 1847, natürlich im 
einjeitig günftiger Darftellung fir D. 

Sybel, Heinrih von. Die deutſchen nnd Die 
auswärtigen Univerfitäten. Bonn, 1868, Cohen 
u. Sohn, 6 jgr. 

Der Verf. beipricht jachverftändig die Vorziige 
und die Schattenjeiten unſerer Univerfitäten ; unter 
letzteren hebt er bejonders die kurze Studienzeit 
hervor und hofft, daß der Staat, wenn ex erſt mit 
denn Armenmwejen fertig ift, auch dazu Meittel 
ichaffen wird, dich Prämiirung (doch wol mittelft 
der Stipendien) die Studiofen zu längeren Ver— 
weilen auf der alma mater zu vermögen, 
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MWiefe, Dr. L. Verordnungen und Geſetze für 
die höheren Schulen in Preußen. 2. Abth. Das 
Lehramt und die Lehrer. Berlin, 1868, Wiegandt 
und Grieben. 1 the. 20 gr. 

Eine in ihrer Wichtigkeit bereits anerkannte 

Sammlung; für den, der fih mit dem Preuß. 

Schulweſen beſchäftigt, unentbehrlich. 


Akin, C. K. Ideen zur Reform des höheren 
Unterrichtsweſens. Peſt, 1868, Kilian. 12 ſgr. 
Eine Denkſchrift an das ungariſche Cultus— 
miniſterium. Darſtellung des Univerfitätenwejens 
in Oeſterreich, Vergleichung mit dem andrer Län— 
der, beſonders Deutſchlands und Englands, das 
der Verf. aus Autopfie kennt, und Vorſchläge zur 
Hebung defjelben. 


Demogert, J. und H. Montucci. De l’enseig- 
nement secondaire en Anglettere et en Ecosse, 
Paris, 1868. Impr. Imp. 12 fr. 

Höchſt intereffanter, offizieller Bericht an das 
franz. Minifterium des öffentl. Unterrichts. Sehr 
genau und verftändig. 


Sirecef, Joſeph. Handbuch Des Unterridts- 
und Prüfungswejens in Oeſterreich. Wien, 
1868, Goriſchek. 1 thlr. 12 jgr. 

Gute überfichtliche Zufammenftellung des öfter- 
reichiſchen Schulweſens; interefjant. 


Fröhlich. Die Sch ulorganifation nad) den For— 
Derungen des Staats: und Kirchenrechtes, 
der Kultur und des Zeitgeiftes. Jena, 1868, 
Coftenoble. 20 jgr. 

Aus der Alleinherrihaft der Kirche hat ſich 
die Schule bereits emancipirt und wir verlangen 
fie nicht wieder ihrer Botmäßigkeit unterftellt zu 
jehen, wenn nur der Kirche das Recht über den 
Neligionsunterricht gewahrt und fie gegen Einfüh— 
rung glaubensfeindlicher Lehrbücher wie gegen 
Berbreitung glaubensfeindlicher Grundſätze in der 
Schule wirkſam einzujchreiten befugt bleibt. Vor— 
liegende, auf der 16. allg. deutjchen Lehrerverſamm— 
lung zu Hildesheim gefrönte Preisichrift gefteht 
dies im Allgemeinen zu, inden fie die Nechte des 
Staates, der Gemeinde, der Kirche und der Lehrer 
an die Schule discutirt, und finden wir uns nad) 
diejer Seite mit ihr im Einklange, defto weniger 
aber mit ihren übrigen Vorſchlägen. Wir heben 
une hervor die vorgejhlagene Errichtung von Lan- 
desſchulſynoden und Kreisſchulſynoden, welche zu 
zwei Drittheilen aus Vertretern der Schulge— 
meinde, zu je ein Sechstheil aus Vertretern der 
Kirche und des Lehrerſtandes beſtehen ſollen. Eine 
Kritik erſcheint uns überflüſſig. Das Ganze läuft 
auf einen alles Leben und alle Freiheit ertödten— 
den Meahanismus und Bureaukratismus aus, 
Doch troß alles Ueberfhwänglichen fünnen wir 
die jorgfältig geaxbeitete Schrift der Beachtung 
empfehlen. 

Gutbier, Dr. Adolf. Die Reform der Volfd- 
fhule in Baiern. Münden, 1868, Finfterlin, 
6 jgr. (Zum Beften der Lehrer in Oftpreußen.) 

Eine Vertretung der im neuen baheriſchen 
Schulgeſetz aufgeftellten Prinzipien, die nad) der 
Schrift nicht ohne Mitwirkung des Verf. aufgeftellt 
worden find. 


Zell, Dr, Karl. Die moderne deutſche Volfs- 
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ſchule, mit Nücfiht auf die neueſten Gefet- 
gebungen über das Volksſchulweſen in Süd— 
deutſchland. Frankfurt a. M., 1868, Berl. für 
Kunft und Wiſſenſch. 

Bringt vom katholiichen Standpunkte manches 
Beherzigenswerthe gegen die modernen Betrebun- 
gen, die Schule von der Kicche foszureißen. Die 
geſchichtl. Bemerkungen find interejjant, aber nicht 
überall zutreffend. 

1) Blome, Graf. Zeitgemäße Betradtungen. 
Bortrag. 2. Auflage. Wien, 1868. Sartori, 


4 for. 

2) Diendorfer, Dr. 3. Ed. Der finatliche 
Schulzwang in der Theorie und Praris. Paſſau, 
1868. Eljäßer und Waldbauer, 7Yz jgr. 

3) Neiuhold, Felir Aug. Die Gefahren für 
vie Sittlicdfeit unferer Jugend. Wien, 1868, 
Bed. 712 ſgr. 

Drei Brochüren von comjervatio katholiſcher 
Seite gegen die neuen vadicalen Errungenfchaften 
in Defterreih. Nr. 1 vergleicht die Zuftände in 
Franfreic) mit den öfterveichiichen, und führt Mon- 
talemberts gewaltige Reden gegen die Neuerer ins 
scld; Nr. 2 erklärt, der Staat habe vielmehr, das 
Recht und die Pfliht, die moraliſche Bildung 
einer Bürger zu fordern umd zu fürdern, und 
daher den Einfluß der Kirche auf die Schule zu 
ſchützen, als die Unterthanen mit zu viel weltlicher 
Bildung zwangsweie zu begliiden; er enthält viel 
Beherzigenswerthes; Nr. 3 fordert mit großem 
Ernft auf, der Unfittlichfeit des wiener Yebens, 
das die Jugend ruinire, zu feuern. Ein wackeres 
Zeugniß. 

Pranſek, Vinzenz. Die VBerbefferung der Volks— 
ſchule, mit bejonderer Berüdfichtigung Defter- 
reiche. Wien, Sallmayer u. Comp. 2 thlr. 
20 jar. 

Mit Würme und tüchtiger Gefinnung ge- 
jchrieben. Das Werk beichäftigt ſich hauptſächlich 
mit der Unterrichtsmethodik, und den üufßerlichen 
Beringungen eines fruchtbaren Schulweſens (am 
Ende eine Anzahl Tafeln mit Abbildung von 
Mufterihulhänfern und Unterrictsutenfilien). Der 
religiöſe Standpunkt läßt fi nicht Kar erkennen; 
geiprochen wird nur über das Schulgebet, und 
zwar mit Wärme und veligiöjer Gefinnung im 
weiten Sinne des Worts, etwas fentimental, Es 
enthält viel brauchbare und beahtenswerthe Studien. 


Schwarz, F. W. ©. Die religionslofe Schule 
der Niederlande und ihre Früdte. Berlin, 
1868. Wiegandt und Grieben. 7Ys fgr. 

Ein ganz vortrefflihes Schriftchen, das hi— 
ſtoriſch jchlagend den Beweis über die Thorheit 
derer fiihrt, welche die Schule von der Kirche los— 
reißen wollen. Eine der beacdhtenswertheften und 
inteveffanteften Erſcheinungen aus diefer Streit 
literatur, 

Ohler, Aloys Karl. Lehrbud der Erziehung 
und des Unterrichts. 5. Aufl, Mainz, Kicch- 
heim. 2 thlr. 10 fgr. 

Ein ſehr umfafjendes Buch; alles, was fich 
auf Püdagogit, äußere und innere, bezieht, ift 
beiproden, jogar eine volljtändige Methodik des 
Unterrichts gegeben; vom gläubigen fatholifchen 
Standpunkt aus, 
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Ditter, Dr. Friedr. Grundriß Der Erziehungs: 
und Unterrichtslehre. Yeipz., 1868, Klinkhardt. 
20 jgr. 

In formeller Beziehung brauchbare Winke, 
aber durchaus nichts neues; ein religiöfer ſchaler, 
etwas mit hohlen Phraſen verbrämter Nationa- 
lismus. 

Dietrid, Dr. Albert. Winke über Die Haupt— 
grundlagen Der Erziehungsfunft. Vortrag. 
Hirſchberg, 1868, Wandel. 4 fgr. 

In gutem Geifte gefchrieben, aber etwas zu 
allgemein gehalten; es find Elementarwahrheiten, 
denen wohl niemand leicht widerſprechen wird, die 
aber aud nad) feiner Seite fördern. 

Ammon, Dr. F. A. von. Die erjten Mutter: 
pflichten und die erfte Kindespflege. 13. Aufl. 
von Dr. Grenfer. Leipzig, 1868. Hirzel. 
11/4 thlr. 

Es genügt wol, auf die neue Auflage diejes 
höchſt empfehlenswerthen und längſt geſchätzten 
Werkes hinzuweiſen. 

Sigel, Albert. Die Schule und ihr Einfluß auf 
die Geſundheit. Reutlingen, 1868. Kenngott- 
4 ſgr. 

Trefflihe Rathſchläge eines Arztes, wie den 
ſchädlichen Einflüffen der Schuleinvichtungen auf 
die Gejundheit abzuhelfen ift. 

Herzog, Dr. Herm. und Prof. K. Schiller. Das 
Kind. Anleitungen zur rationellen phyſiſchen 
Erziehungsweiſe und Winfe zur Entfaltung des 
Seelenlebens der Kinder. Peft, Wien u. Leipzig, 
1868, Hartleben. 

Ein Arzt und ein Pädagog haben fich ver- 
einigt; der erftere giebt Winke für die leibliche, 
der zweite Winke für die geiftige Pflege der Kinder 
fir Mütter und Erzieherinnen, in klarer, verftänd- 
licher, beherzigenswerther Weife. Das religiöfe 
Element kommt nur beiläufig jehr im Allgemeinen 
zur Sprade. 

Drepler, ©., Dr. med. Grundriß der phyli- 
hen Anthropoiogie, als Grundlage der Er- 
ziehunglehre. Leipzig, 1868, Klinfhardt. 10 jgr. 

Eine verſtändlich gearbeitete Amweifung, wie 
Eltern und Lehrer die Kinder während ihrer Schul- 
zeit diätetifch zu behandeln haben. 

Knigge, Auguft. Die geiflige und körperliche 
Grzichung der Mädchen. Mit einem Vorw. 
von Dir. Mertens, Hannover 1868. Meyer. 
15 jgr. 

Beherzigenswerthe Mahnumgen und Nath- 
ihläge eines gläubigen Pädagogen, der Erfah- 
rung hat, 

Hirſch, Joh, J. Wie wird man ſchief? Wie 
wird man gerade? Gin Belehrungsihrift für 
eltern. 2. Aufl. Leipzig, 1868. Schwabe. 
5/6 thlr. 

Ein Schriften, das wir Eltern umd Lehrern 
nicht genug empfehlen können. Es ift für jeden 
verftändlich. 
Frey, J. Der rationelle Shultifd, als das 

hauptſächlichſte Verhütungsmittel det schlechten 
Bruftentwidlung ꝛc. Mit 8 lith. Tafeln. Zürich, 
1868. Schabelig. 16 jgr. 

Ein. Ärztliches, beachtenswerthes Gutachten, 
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mit Modellen und Abbildungen dev gebräuchlichen 

Schulſubſellien. 

Stoy Volkmar, Carl. Lehrerberuf und Lehrer— 
ſeminar. Pädag. Glaubensbekenntniß. Wien, 
1868, Fromme. 4 jgr. 

Der erfte Director des erften proteft. Lehrer- 
ſeminars in Oeſterreich, zu Bieliß, theilt ung feine 
Eröffnungsrede mit. Sie enthält viel Allgemeines, 
und leider auch Phrafe, und was er verjpricht, 
hätten wir deutlicher gewünfcht, nämlich fein 
Glaubens befenntniß; wir müffen uns damit 
begnügen, daß der Unglaube darin nicht hervortritt. 
Meyer, Dr. Bruno. Das Aeſthetiſche als Er— 

ziehungsmittel und Unterrihtsgegenftand. Vortr. 
Berlin, 1868, Franz Dunder. 5 jgr. 

Ein höchſt beachtenswerthes Büchlein, das 
uns nur in der Oppofition gegen die harmlofe fo- 
miſche Kinderfiteratur etiwas zu weit zugehen ſcheint. 
Stier, G.u. Fr. Wentrup. Acht Heden aus dem 

Schull. Colberg u. Dramburg, 1868. Boft. 12 ſgr. 

In Hriftlihen, preußiſch-patriotiſchem Sinne, 
Empfehlenswert. 

Niedergejüß. Lehrer Manhart von Großdorf. 
Wien, 1868, A. Pichler. 105 S. 10 ſgr. 

An dem Lebensbilde eines Lehrers wird ein 
Mufter hingeftellt, wie ein Lehrer duch Treue im 
Kleinen die Schule fürdern und fi) jelbft Aefpect 
in der Gemeinde erwerben kann. 

Leutz, Wild. Ferd. Der bibliſch-geſchichtliche Re— 
ligionsunterricht. Karlsruhe, 1868, Groos. 4 ſgr. 

Gute Bemerkungen, daß der Religionsunter— 
richt ein lebendig geſchichtlicher ſein müſſe. Mit 
dem, was über den Katechismus geſagt iſt, können 
wir nicht übereinſtimmen. 

Niſſen, J. Unterredungen über die bibliſchen 
Geſchichten. Ein pract. Handb. für Schullehrer. 
2 Bd. Kiel, 1868, Homann, a %fg. 12 ſgr. 

Die elfte Auflage diejes Schon lange in Segen 
wirkenden und hinlänglich befannten Werks. Der 
erfte Bd. enthält das U. T., der 2. das N. T. 
nebſt einem Anhang Feftunterredungen. Kann allen 
Pädagogen nur aufs Wärmſte empfohlen werden. 
Geißler, Carl Oswald. Bibliſche Geſchichte des 

A. u. N Ts. für Unter, Mittel- und Oberklaſſen 
evang. Volksſchulen. Leipzig, 1868, Schüfer. 10 ſg. 

Recht brauchbar, in gläubigem Sinne abge 
faßt. Biblifher Tert mit kurzen eingeſchalteten 
Erklärungen. 


Kortenbeitel, Hülfsbuch beim bibl. Geſchichts— 
unterricht. 2. Aufl. Berlin, 1868, Stubenrauch. 
155 ©. 5 ſgr. 

Der Titel „Hülfsbuch“ ift ivreleitend. Es 
find eben die bibl, Hiftorien, die hier in großer 
Kürze erzählt werden. Diefe Kürze ſcheint ung ein 
Borzug zu jein. Unter den einzelnen Geſchichten 
ift auf bezügliche Sprüche, Liederverſe und Kate 
chismusſtücke verwiefen, Die Geſchichte Iſraels bis 
Chriſtus; ein Verzeihniß der meſſianiſchen Weif- 
fagungen und Zeittafeln find gute Zugaben. 
Erfter Unterrigt aus Gottes Wort. Nitrnberg, 

Raw. 79 ©. 24a gr. , 

Lernftoff aus bibl. Geſchichte, Katechismus 
und Gejangbud für die zwei ee Schuljahre. 
Gieſe, Dr. Ernſt. Die chriſtliche Lehre für 

junge evangel. Chriſten dargeſtellt. 2. Aufl. 
Erfurt, 1868, Weingart. 12 jgr. 
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Einfah und klar, von gläubigen Standpunfte 
aus gejchrieben; die Pflichtenlehre jehr ausführlich) 
behandelt. Im Anhang der kleine Katechismus 
Luthers, Zur Grundlage für Schul- und Gymna— 
fialumterricht zu empfehlen. 

Neffelmann, Luthers Katehismus für Schule 
und Kirche ausgelegt. 4. Aufl, Elbing, 1868, 
Neumann-Hartmann. 96 ©. 4 fgr. 

Nicht blos in der Hand des Lehrers im Reli— 
gionsunterrichte, fondern auch in der Hand der 
Confirmanden und der Confirmirten eine treffliche 
Erklärung, die ohne in Frage und Antiwort geord— 
met zur jein, ſich durch präciſe Klarheit, ftvenge 
Dispofition und große Neichhaltigfeit bei aller ge— 
drungenen Kürze auszeichnet. As Ergänzung ift 
zu empfehlen die Schrift deſſelb. Berf.: „Der ev. 
Glaube dargeftellt und verteidigt in Briefen, 
Eisleben.” 

Erd, Spruchbuch zu den fünf Hanptftücden. 2. 
Aufl. Hannover, 1868. Meyer, 64. 2 für. 

Der Tert des Luther. Katechismus in zwed- 
mäßige Fragen zerlegt, auf welche die Antwort in 
ni gewählten Bibeljprüchen gegeben wird. 

atechismus-Licht. 56 S. Nürnberg, 1866, Raw. 
3 ſgr. 

Abdrud von Luthers Heinem Katechismus, 
welcher das DVerftändniß defjelben zu vermitteln 
ſucht, indem die einzelnen Begriffe durch gefperrten 
und fetten Drud, durch Trennung im verſchiedene 
Zeilen und mehr oder weniger weites Einrücken 
derfelben als coordinirt oder jubordinirt dargeftellt 
werden, Ein Anhang enthält Katehismuslieder. 
Der Heidelberger Katechismus. Züri, Meyer. 


>» igr. 

Correfter Abdruck mit ausgedruckten Beleg- 
ftellen nad) der Züricher Ueberſetzung. 

Bender, Adolph. Der Heidelb. Katehismus nad) 
den Bedürfniſſen der Volksſchule bearbeitet. 
Barmen, 1868, Langewieſche. 5 jgr. 

Mit guter Spruchſammlung und Gebeten, 
Tauſch, Ernft. 200 Kinder-Räthſel, Spielliedden, 

Bershen u. Gebete. Wittenb., Kölling, 10 gr. 

Fir Kinder brauchbar, die Gebete mit Auswahl, 

Keck und Johanſen Vaterländiſches Leſebuch 
für die evangel. Volksſchule Norddeutſchlands. 
Mit in den Tert gedrudten Illuſtrationen. 
Schleswig, 1868, Heiberg. 456 ©. 13 fgr. (geb. 
16 gr.) 

Das Befte ift für die Volksſchule eben gut 
genug, die nicht blos nützliche Kenntniſſe mitthei— 
len, jondern bilden fol, Dazu ift ein Leſebuch 
nothwendig, welches eben das Beſte aus der Fite- 
ratur, jo weit es ſich für die Schule eignet, bietet. 
Es ift fein Grund abzufehen, weshalb der Volfs- 
ſchule, ftatt wahrhaft claſſiſcher Sachen, wie e8 in 
jo manden Leſebüchern geſchieht, nur Stücke ge— 
boten werden, die ſich nur in dem engen Kreiſe 
des gewöhnlichen Lebens bewegen, und bei denen 
regelrechter Satzbau die Hauptſache iſt. Die Schule 
iſt auch berufen, den Sinn für das Ideale zu 
pflegen, den die Noth des Lebens im Volke nur 
zu jehr verdrängt. Wir freuen uns, in obigen 
Leſebuche einer Sammlung begegnet zu fein, welche 
diejev Forderung vollkommen Genüge thut und 
in ihrer erften Abtheilung „Erbaulihes und Be-— 
ſchauliches“ eine Blüthenfefe in Profa md Poeſie 
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aus unſern beften Schriftftellern enthält, ohne 
dabei die der Volksſchule geftedten Grenzen zu 
überſchreiten. Die zweite Abtheilung enthält gleich— 
falls nur claſſiſche Stücke aus der Geſchichte, 
Geographie und Naturkunde. Das Ganze ift von 
evangeliſch⸗chriſtlichem, wie echt patriotiſchem Geifte 
getragen. Auch das treffliche, weiße Papier und die 
übrige gute Ausftattung verdienen hervorgehoben 
zu werden. Wir empfehlen das Leſebuch, welches 
mit dev Schule feinen Werth nicht verliert, auf 
das Angelegentlichte. 

1) Dietlein, ®. Perlen deutſcher Dichtungen von 
den ältften Zeiten bis zur Gegenwart. 2. Ausg. 
Stuttg., 1868, Mäcken. 

2) Dröfe, A. Einführung in Die deutſche Litera- 
tur. Langenſalza, 1868, Greßler. 1 thlr. 

Zwei deutſche Chreftomathien, die von ven 
ältften Zeiten bis zum Schluffe unferer claſſiſchen 
Zeit gehen, und empfohlen werden können. Nr. 1. 
ift für die veifere weibliche Jugend berechnet umd 
hat einen Anhang der jchönften poetijhen Pro- 
duete des Auslandes aus älterer und neuerer Zeit 
in den beten deutjchen Ueberſetzungen. Nr. II. 
enthält nur deutſche Driginale, und zwar in guter, 
fnapper Auswahl. 

Munde, Erſter Unterrigt im Engliſchen. 1. 
Abth. 17. Aufl. Leipzig, 1868, Arnoldi. 192 
©. 15 jgt. 

Ein bereits bewährtes Unterrichtsbuch, welches 
aud zum Selbjtftudtum für jolde empfohlen werz 
den fan, die das Engliſche jhon häufiger ſprechen 
gehört haben. Uebriges ift der engliſche Ausdrud 
im Buche wit frei von amerikaniſcher Färbung. 


Als im Allgemeinen empfehlens— 
werih machen wir noch folgende 
Schulbüdher namhaft. 


Bock, Eh. Unterricht im kleinen Katechismus 
Luthers für Schule und Haus, 3. verb. Aufl. 
Breslau, 1868. Dilfer, 24 fgr. 

Hülfsbuch für den evang. Religionsunterricht in 
— 4. Aufl. Berlin, 1868. Beck. 
3 fgr. 

Handkarte zur Bibl. Geſchichte für Schule umd 
Haus. Berlin, Wruck. 4 jgr. 

Schulze, Otto. Ausführliche Erklärung Der 
80 Kirchenlieder. Ein Hand- und Hülfsbuch 
für Lehrer und Seminariften. 2. Aufl. Berlin, 
1868, Wohlgemuth. 24 ſgr. 

Sillib, L. Mädchenbriefe fir Schule und Haus. 
2. Aufl. Mannheim, 1868, Löffler. 10 ſgr. 
Fiſcher, 8. 2. Aufſatzlehre für Volksſchulen. 
Erſte Stufe. Langenjalza, Greßler. 10 jgr. 
Lüning, 9. Schulgrammatif in der neuhod- 
deutihen Sprache für deutſche Mittelichulen. 5. 
Aufl. Zürich, 1868, Meyer u, Zeller. 15 ig. 

Rumpelt, Dr. 9. B. Grundzüge der deutſchen 
Kiteraturgeigichte. Zum Gebr. für Töchter- 
ſchulen. Breslau, 1868, Goſohorsky. 15 ſgr. 

Piſchons. Leitfaden zur Geſch. der deutjchen Lite- 
ratur. 18, Aufl, Bearb, von 8. J. 9. Palm. 


Kurze Anzeigen und Charalteriftifen 


1. Hälfte. Leipzig, 1868, Dunder u. Humblot. 
18 ſgr. 

Frank, Paul. Grundzüge Der gried). Literatur: 
geſchichte im Leicht faßlicher Darftellung. Leipz., 
1868, Dierjeburger. 10 ſgr. 

— —Grundzüge der römiſchen Literatur: 
geſchichte. Faßlich dargeftellt. Yeipzig, 1868. 
Merſeburger. 10 ſgr. 

Bossert, A. Des caracteres generaux de la 
litterature allemande, Discours. Par., 1868, 
Franck. 10 jgr. 

Dietiein. W. inleitung in Die deutſche Dich— 
tung. Ein Hülfsbuch für Freunde der Poeſie, 
jowie insbefondere für Schullehrer und die Ober- 
Hafjen höherer Schulanftalten. Braunſchweig, 
1868. Bruhn. 28 jgr. 

Mindwis, Johannes. Katechismus der deutſchen 
Poetik. Leipzig, Weber: 10 jgr. 

Migauit, Dr. Henry Gabr. Englifhe Syntar 
nebft Uebungsbud, namentlich für den höhern 
Unterricht. 1. Lief. Der Artikel und das Sub- 
ftantiv. Nürnb., 1868, Zeifer. 10 ſgr. 

Graeſer, Karl. Pract. Schulgrammatit der 
engliſchen Sprade. 4. Aufl. Leipzig, 1868. 
Brockhaus. 16 jgr. 

Knight, 6. The new London Echo. Eine 
Sammlung engl. Redensarten. Leipzig, 1868, 
Händel, 4. Aufl. 18 jgr. 

Mognin uud Dillmann. Practifher Lehrgang 
zur Erlernung der frauzöſ. Sprade. Für 
Bürger, Neal- und Töchterſchulen. 3. Abth. 
Syntax 1. Wiesbaden, 1868. Kreidel, 12 ſgr. 

Burkhardt. Franzi. Spradlehre nah einer 
neuen bewährten Methode für Schulen und zum 
Selbftunterricht. Neue Ausg. Augsb., 1868. 
Jeniſch u. Stage. 27 ſgr. 

Paris, Gaston. Grammaire historique de la 
langue france. Cours professe à la Sorbonne, 
Par: Libr. A. Franck, 10 fgr. 

Bräutigam, A et 6. Brandon. La France 
dramatique. 1. Ser. livr. 1, Raeine. ll, Ser. 
livr. ll. Scribe. Leipzig, 1868, Lissner. 5 
u. 6 gr. 

— — Les doigts de Fee. Comedie par 
Scribe et Lagonde. Leipzig, Lissner. 6 jgr. 

Lehrſſen, Hermann. Weltgeſchichte in Biograph. 
für Volksſchulen. 2. Theil (alte deutſche und 
mittlere allgem. Geſchichte bis Ende der Hohen 
ftanfenzeit). Leipzig, 1868. Klinfhardt. 18 fgr. 

Janfen, K. Repetitionstabelle für den Geſchichts— 
unterricht in den unteren und mittlexen Clafjen 
gelehrter Schulen. Kiel, 1868, Unib.Buchh. 
10 jgr. 

Cornelius, 6. ©. Grundriß der phyfifal. 
Geographie. Für höhere Unterrichtsanftalten, 
3. verb, Aufl. Mit Holzſchn. Halle, 1868, 
Schmidt. 20 jgr. 

Dilling, U. Der practifhe Redner. Samml, 
von Beifpielen der pract. Rechenkunſt. 4 Hefte. 
Nordhaufen, 66. Büchting. 15 jgr. 

Gruber, Karl. Der arithmetiſche Unterricht 
in Gymm, nd höhern Bürgerſch. 4. Theil, 
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Karlsruhe, 1868, Groos. 14 gr. 


Feßler, J. Die Arithmetik in ſyſtemat. geoxd- 
neten Aufg. fir Schulen und zur Selbftbeleyrung. 
2. Theil. Abth. 1-3. 13 jgr. 

— — Anflöfungen und Refultate zur Arith- 
metif in ſyſtemat. geordn. Aufg. 2. Th. Abth. 
1—3. Karlsruhe, 1868. Groos. 20 jar. 

Widmann, Benedict. Vorbereitungscurſus für 
den Gejangunterridt. Eine pract. Anl, zum 
Gehörfingen. 2. Aufl. 4 far. 

u Elementarcurſus der Gefanglehre 

nad) einer rationellen Methode. Fiir Volks u. 

Bürgerſchulen. 4 ſgr. 

— Kleine Geſanglehre fir die Hand 

der Schüler. 7. Aufl. Leipzig, 1868. Merſebur— 

ger. 4 ſgr. 


Engels, D. H. Buch der Chorlieder. Vierſtimm. 
Geſänge geiſtl. und weltl, Inhalts, für Gym— 
naſien und gemiſchte Gefangvereine, Heft 1. 
Leipzig, Merſeburger. 71 far. 

Brähmig, Bernhard. Archiv für geiſtl. Männer: 
geſang; enth. Choräle, Hymnen, Motetten und 
Cantaten aus alter und neuer Zeit. Fiir Se— 
minarien, höhere Gymnaſialklaſſen und Münner- 
— Heft 2. Leipzig, 1868. Merſeburger. 

2 jgr. 

Fiſcher, Karl. Obſt und Gartenbau, deſſen 
Wichtigkeit und Entwicklungsfähigkeit. Auch als 
Unterrichtsgegenftand? in Schullehrerſeminarien 
und Volksſchulen. Mannheim, Schneider, 10 fgr. 


Sprachwiſſenſchaft und Literatur: 
geſchichte. 
Curtius, G. Sprache, Sprachen und Völker. 
er 1868, Daheim -Erpedition. 20 ©, 
gr. 

Gut orientirender, in die Probleme der Sprad)- 
wiſſenſchaft einführender, geiftreicher Vortrag (Se- 
parat-Abdrud aus dem Daheim), deffen ganzer 
Ertrag zum Beften der nothleidenden Lehrer Oſt— 
preußens beftimmt ift. 


Geiger, 2. Urſprung und Entwillung Der 
menſchlichen Sprade und Vernunft. 1. Bd. 
Stuttg., 1868. Cotta, 2 thlr. 7 far. 

Ein höchſt intereffanter und tüchtig gearbei- 
teter Beitrag zur jprachvergleichenden Philologie, 
die Entwiclung der Sprade und ihre Geſetze be- 
treffend, voller belehrender und intereſſanter Bei- 
ſpiele. 

Walſer, Jacob. Schritte zur Aufhellung des 
Sprachräthſels, betr. indo-europäiſche Sprach— 
wurzeln. Entwickelt nach phyſiolog. Prinzipien. 
Hermannſtadt, 1868, Filtſch. 16 Igr. 

Ganz intereſſante Unterſuchungen über die 
Bildung der Wurzeln aus Onomatopoötieis, nad) 
ſprachvergleichenden Gefihtspunkten. Der Begriff 
der Onomatopoeſie im weitelten Sinne genommen, 
Ueberhaupt beachtenswerthe Winte über die Bildung 
der Sprade, 

Helfferich, Adolf. Turan und Iran. Leber die 
Entftehung der Schriftſprache. Frankfurt a. M., 
1868. Chr. Winter. 1 thle. 10 jgr. 
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Tolle etymologiihe Phantafieen ohne irgend- 
welche jolide wiſſenſchaftliche Grundlage, darauf 
ausgehend, einen gemeinfamen Urſprung der Schrift- 
ſprachen ſämmtlicher arifcher, turaniſcher, jemitifcher 
und chamitiſcher Völker zu erweiſen. Ein ähnliches 
Curioſum, wie das vor etwa 15 Jahren erſchienene 
„Uralphabet“ von Stu dach. 

Scherer, Wilh. Zur Geſch. d. deutſchen Sprache. 

Berlin, 1868. Dunder. 2 thlr. 20 ſgr. 

. Ein jehr fleifiger und bedeutender Beitrag 
zur vergleichenden Grammatik, der es bejonders 
mit der Laut und Formlehre zu thun hat, und 
die neueften Anſichten darüber jeit Grimm einge- 
hend beſpricht. 

Methner. Einführung in Die deutſche Sprad- 
lehre. Gneſen, 1868. Lange. 94 ©. 10 jgr. 

Für die oben Gymmafialklaffen beftimmt, 
juht das Buch ein Berftändniß der jegigen Sprache 
durch Darftellung ihrer geihichtlihen Entwicklung 
zu vermitteln und geht dabei auf Althochdeutſch 
und Gothic, wie weiter auf die Borgejhichte der 
deutſchen Sprache zurück. Wir jeden von dem Schul- 
gebrauch der Schrift ab, empfehlen fie aber allen, 
welche eine klare, überſichtliche Darftellung der bis- 
herigen Reſultate germaniftiiher Forſchung (Laut: 
verichiebung, Flexion 20.) zur Einführung in diefe 
mit erfreulicher Theilnahme gegenwärtig betriebenen 
Studien wünſchen. Recht danfenswerthe Zugaben 
find: 1) Baradigmen zur goth., althochd., mittel- 
hochd. u. neuhochd. Dechination und Konjugation, 
2) Erklärung neuhochd. Wörter von verdimfelter 
Abftammung, 3) gothiiche und althochd. Sprad)- 
proben mit Wortverzeihniß, welches ein vollſtän— 
diges Verſtändniß der Sprachproben ermöglicht. 
Grimm, Jacob und Wild. Deutſches Wörter: 

buch. Xeipzig, 1868. Hirzel. A Lg. 20 fgr. 

Diejes Nationalwerk ift num bis zur 7. Lief. 
des 5. Theils gediehen; fie umfaßt K von Knirren 
bis Konnen, bearb. von Hildebrand. 

Curtius, Dr. Georg. Griech. Schulgrammatif. 

Prag, 1868. Tempsky. 22" far. 

Achte Auflage des bahnbrechenden Werfes, 
Voigt. Unjere Taufnamen erklärt und mit 

kurzen Biographien, Denkſprüchen nnd Lieder- 

verſen verſehen. Halle, 1868. Peterſen. XV. u. 

208 ©. 18 ſgr. 

Der Inhalt wird durch den Titel vollftändig 
angegeben. Auf die ſprachliche Erklärung des Na— 
mens folgt eine kurze Yebensjeizze bedeutender ‘Ber: 
jonen, welde den Namen getragen haben. Ein 
der Bedeutung des Namens entiprechender Bibel- 
ſpruch wie ein Liedervers Haben den Zweck, die in 
dem Namen liegende Bedeutung den Trägern der— 
jetben näher zu bringen. Mag man aud) über die 
ſprachliche Bedeutung einzelner Namen mit dem 
Berf. diſſentiren, jo ift doch nichts Willkürliches 
geboten und wohl kaum ein Name übergangen, 
Bei dem Mangel am derartigen brauchbaren Wer— 
ten, abgejehen von größeren ſprachwiſſenſchaftlichen 
Werfen, verdient nur „Piſchon, die Taufnamen. 
Berlin, 1857” erwähnt zu werden, begrüßen wir 
vorkiegendes mit Freuden. Als Hülfsmittel, welche 
der Berf. benutzt hat, werden angeführt: Wiarda, 
über dentſche Vornamen und Geſchlechtsnamen, +, 
Wadernagel, die germanischen Perfonennamen, 
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Bott, die Perfonennamen ꝛc., Förftemanı, 
altdeutjches Namenbuch, Michaelis, vergleichen- 
des Wörterbuch der gebräuchlichſten Taufnamen ır.a. 


Hoffmann, Dr. Karl. Die etymologiſche Be— 
deutfamfeit Der deutſchen Sprade, nachge- 
wiejen an Worten für wichtige, der intellectuellen 
und veligiös-fittlichen Sphäre des Menſchenlebens 
angehörende Begriffe. Paſſau, 1868, Elſäſſer u. 
Waldbauer. 5 jgr. 

Ein guter Gedanke; am den alltäglichen Ab— 
ftraetis unſerer Sprade ift ein Einblid im die 
Bildung derjelben und ihrer Geſetze in furzer, klarer 
Darftellung gegeben. 

Brigelmayr, May. Erklärungen dunkler und 
unverſtändlicher deutſcher Namen aus der 
Naturgeſchichte. Augsburg, 1868. Kollmann. 
217 ſgr. 

Die naturgeſchichtlichen Namen (nicht gerade 
dunkle und unverftändliche, ſondern die allerland- 
läufigften) werden etymologiſch erklärt. Zuweilen 
muß man wohl hinter die Erflürung ein Frage- 
zeichen ſetzen. 
Starf, Dr. Franz. 

manen. Cine Studie, 
ae 2 TH 

Eine jehr tüchtige und interejfante Forſchung 
zur deutſchen Gefhichte und Grammatik, ſchön aus- 
geftattet, 

Holtih, Hugo. Die volksthümliche Literatur 
der deutſchen Volksſchulleſebücher, Jugend— 
und Volksſchriften. Leitfaden fiir Seminariften 
und Volksſchullehrer. 1 TH. Die lyriſchen oder 
jangbaren Dichtungen unſerer volksthümlichen 
Literatur. 1. Hft. Volkslied und volksthümliches 
Naturlied. Görlik, 1868. Wollmann. 1 thlr. 
71/ Sar. 

Ein guter Gedanfe, und mit großer Akribie 
und Sachkenntniß durchgeführt; nur, dünkt uns, 
etwas zır weitfhichtig angelegt. Pädagogiſche Lite— 
ratur muß auf dem Geldbeutel ihrer Abnehmer 
NRücdfiht nehmen. Doch hat das Werk auch für 
jeden, der fih mit Literaturgefchichte bejchäftigt, 
Werth, und ſomit wahrſcheinlich einen weitern 
Leſerkreis zu hoffen, 

Gruppe, O. F. Leben und Werke deutſcher 
Dichter. Geſchichte der deutſchen Poeſie in den 
3 letzten Jahrhunderten. 4. Bd. 1. u. 2. Lief. 
Mit den Portraits von Herder u. Göthe. Mün— 
hen, 1868. Bruckmann. 1 thle. 2 jgr. 

Gruppe's Talent für Charakterbilder ift be- 
deutend; Herder und Göthe bilden den Inhalt der 
beiden Lieferungen, die wir Freunden der deutjchen 
Literaturgeichichte al8 angenehme und belchrende 
Leetüre empfehlen können. 

Benfey, Rudolf. Aus der Literaturgeſchichte 
fürs Volk. 1. Heftchen. Leſſing, die Grundſäule 
deutſcher Literatur. Berlin, 1868. Albrecht. 

Eine kurze biographiſche Skizze mit Andeutun— 
gen über Leſſings Hauptwerke, und Aufzählung 
ſeiner wirklichen und auch mancher vermeintlichen 
Verdienſte Leſſings. Das Volk muß wol in etwas 
engerem Sinne als die Gebildeten gefaßt werden, 
denn num für ſolche iſt das Schriftchen verſtändlich. 
Kriebitzſch. Vorſchule der Literaturgeſchichte für 


Die Koſenamen der Ger— 
Wien, 1868. Tendler 
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Schulen. In drei Stufen. 
Stubenrauch. 339 ©. 2217 ſgr. 

Pädagogiſche Erfahrung und Tact befunden 
fich im dem Buche überall, welches auf den erften 
beiden Stufen Biographien und Charakteriftifen der 
hervorragendften Dichter und auf der dritten Stufe 
eine Überfichtlihe Darftellung der Literaturgeſch. 
giebt. Die Biographien find vorzüglich geeignet, 
Intereffe an den Dichtern zu erweden. Ein ge- 
naueres Eingehn in das Einzelne muß Ref. ſich 
verfagen, und hebt nur noch hervor, daß Bf. auch 
neuere Forſchungen umfichtig benutt hat. 
Großer, Dr. Rich. Die Amneſtie des Jahres 

403 0. Ch. Minden, 1868. Volkening. 
10 ſgr. 

Zur Tertfritif der Hellenica de8 Xenophon 
und jehr eingehende fpradlich-hiftorische Forſchung. 
Silbernagel, Dr. Johannes Trithemius. Eine 

BEER, Landshut, 1868. Krüll. 1 thlr. 
3 ſgr. 
Schätenswerthe biographiiche, literarijche und 
Titerar-hiftorifche Notizen über den berühmten, aber 
wenig befannten mittelalterl. Gelehrten. 


Bartid), Dr. Karl. Das Fürftenidenl des Mittel- 
alters im Spiegel deutjher Dichtung. Nectorats- 
rede. Leipzig, 1868. Bogel. Yı thlr. 

Ein trefflihes und erquidfihes Schriften, 
mit reicher Belefenheit und geſundem Sinne ge- 
ſchrieben. 

Fritſche, Hermann. Molièreſtudien. Ein Na— 
menbuch zu Molières Werken. Danzig, 1868. 
Bertling, 1 thle. 6 ſgr. 

Die Namen der in Molieres Dramen bor- 
fommenden Perfonen, wo dies möglich, ’geihicht- 
lich, ſonſt philologiſch erklärt. 

Kurz, Hermann. Zu Shakeſpeares Leben und 
Shaffen. Altes und Neues. Münden, 1868. 
Merhoff, 20 jgr. 

Intereſſante Hiftorifche Erörterungen über 
einzelne in Shafejpeares Dramen vorkommende 
deutſche Perſönlichkeiten. 

Schwartzkopff, Aug. Göthe's Fauſt, Shake— 
ſpeares Macbeth und König Lear im Lichte 
des Evangelii. 3 Vortr. Schönebeck, 1868, 
Berger, 24 ſgr. 

Nach Form und Inhalt ausgezeichnet und 
empfehlenswerth. Selten hat uns ein Buch ſo 
angeſprochen. 

Stahr, Adolf. Göthe's Frauengeſtalten. 2. 
Theil. Die Frauen aus Wilh. Meiſter; — 
die Frauen der Wahlverwandtſchaften. Berlin, 
1868. Guttentag, 1 thle. 6 jgr. | 

Eine vein üfthetijche Zergliederung der von 
Göthe geichaffenen (oder portraitirten) Heldinnen 
feiner Romane, in der man nicht höhere Moral, 
am wenigften einen religiöfen Maßſtab juchen 
darf ; in ihrem Bereiche aber manches Zeitempfun- 
dene und Intereſſante bietend für den, ber ein 
Freund ſolcher Anatomie ift oder fie wenigftens 
vertragen kann. Ref. hat ſich nie daran erquicken 
können. Am intereffanteften find die hiſtoriſchen 
Notizen, | 
Diezmann, Dr, Aug. Göthes Liebſchaften und 

Kiebesbriefe Leipzig, Wigand, 1 thlr. 10 fgr, 


Berlin, 1868. 


der neueften Literatur, 


Es war befanntlich eine große Schwäde des 
deutſchen Dichterfürften, daß er bis in fein fpätes 
Alter ſehr verliebter, bei aller Liebe aber ehr 
egoiſtiſcher Natur war. Wer ihn von diefer nicht 
eben rühmlichen Seite fennen lernen will, findet 
hier das Material meift aus den eigenen Werfen 
en Briefen defjelben mundgereht zufammenge- 

ellt. 


Giefehreht. Schillers Bild in Stuttgart. 
Stettin, 1868. v. d. Nahmer. 21 ©. 5 far. 
Den Tadel, welden das vorwärts geneigte 
Haupt der Thorwaldfen’shen Schillerftatue gefun- 
den hat, ſucht der Vortrag durch finnige Erörte- 
zung des dichteriihen Charakters Schillers zu 
entkräften. 

Schmidt, Dr. Aug. Joh. Nepomuk Vogl als 
Menſch und Dichter gezeihnet. Wien, 1868. 
Fromme. (Separat-Abdr. aus Vogl's Volkskal. 
f. 1868.) 8 fgr. 

Gelungene Lebens- und Charakterjkizze des 
befannten Dichters von Freundeshand. 


Lebensfhilderung, Briefe und nadgelafjene 
Chriften von Friederife Bremer. Herausg. 
von ihrer Schwefter Charl. Ouiding. 1 Theil. 
Leipzig, 1868. Brodhaus, Ya thlr. 

Ein anfprehendes Lebensbild der gewiß Vie— 
len werthen Schriftftellerin, mit vielen interef- 
anten Details. 

Kuh, Emil. Adalbert Stifter. 

Tendler u. Comp. 20 ſgr. 

Biographiihe und literar-hiſtoriſche Skizze, 
die Bertrautheit mit den Werfen des Gefeierten 
vorausjett, 

Heine, Marimilian. Grinnerungen an Hein- 
ri Heine und feine Familie. Berlin, 1868. 
Dümmier, 1 thlv. 10 jgr. 

Eine Sammlung von allerlei Notizen und 
Anecdoten, von denen nur die wenigften eigentlich) 
literarisches Intereffe haben. Das Werk ift wohl 
auch nur auf Solche berechnet, die ein perfönliches 
Intereſſe an Heine haben. 

Bacmeifter, A. Die Germania von Tacitus. 
Ueberſetzt. Stuttgart, 1868, Neff, 12 fgr. 

Ueberſetzung, die fih gut und fließend Tieft, 
und Tert elegant gedruckt. 

Zauper, J. St. Homers Werke. Ddnfiee 1 Hft- 
Prag, 1868. Tempsky. 

Proſaiſche Ueberjegung, die der Berf. fiir die 
geeignetfte Form hält, die urwüchſige Feinheit und 
Friſche des Originals wiederzugeben; und die ſich 
in der That eng an den Text hält und gut Yieft. 
Jacques d’Amiens. L’Art d’Amors und Li 

Remedes d’Amors. Zwei altfvanz. Lehrgedichte 
Nach der Dresdener Handfhrift zum  exften 
Male vollftändig herausg. von Dr. ©. Körting. 
Leipz. 1868. Vogel, 28 jgr. 

Die beiden ſprachlich und ſittengeſchichtlich 
intereſſanten Gedichte (zum großen Theil Nachbil— 
dung von Ovid's ars amandi), mit guten An— 
—— und Unterſuchungen bearbeitet. Schön 
ausgeſtattet. 

Bibliothek ausländiſcher Claſſiker. 
Theater.) 2. Band. Hildburgh. 1868. 
Inſt. 9 ſgr. 


Wien, 1868. 


(Span. 
Bibl. 
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Diefer Band des empfehlenswerthen Unter— 
nehmens enthält Cervantes neun Zwiſchenſpiele, 
überſ. von Hermann Kurz. 

Simrock, Karl. Loher und Maler. Ritter 
roman, Stuttgart, 1868. Cotta, 1 thfe. 

Eine willfommene Gabe aus der altdeutſchen 
Literature, zum Sagenfreife Karl des Großen ge— 
hörig. Bisher nur verſtümmelt gegeben. 

Jahn, Otto. Göthe's Briefe an Ghriftian 
Gottlob v. Voigt. Mit v. Bldn. Leipz. 1868. 
Hirzel, 

Zum Theil neues, zum Theil ſchon bruch— 
ftüchweis, zuweilen ungenau bekannt Gemachtes, 
das ſich größtentheils auf specialissima bezieht. 
Für Liebhaber der Götheliteratur gewiß intereffant. 
Für die Literaturgefchichte können wir nur in eini— 
gen wenigen Piecen und in den geſchichtlichen Be- 
aan Ben des Verfaſſers etwas von Bedeutung 
nden, 


Simrof, Karl. Lauda Sion. Auswahl der 
ſchönſten lateiniſchen Kichenhymmen mit deut 
ſcher Ueberſ. 2. Aufl. Stuttg. 1868. Cotta, 
1 thle. 12 jgr. 

Trefflihe Sammlung mit guter Ueberſetzung; 
fetstere nicht im kirchlichen Styl, fondern modern, 
hie und da felbft etwas zu modern, 

Philippi, Charlotte. Die Stimmen des chriſt⸗ 
ihen Lebens im Liede. Hymnen und Hym— 

mendichter vieler Länder und Zeitalter. Baſel, 
1868, Schneider, VII u. 344 ©. 

Eine gut gelungene Ueberſetzung einer Schrift 
der Berfafferin dev „Familie Schönberg - Cotta“, 
welche Proben geiftlicher Lieder aus den verichie- 
denften Zeiten und Ländern, mit der heil. Schrift 
anfangend, giebt, die Charaktere und Verhältniſſe 
der Sänger fchildert und allgemeine Bemerkungen 
über Entwicklung des chriftl. Liedes beifligt. 
Sebftredend kann das Ganze, bei feinem verhält- 
nißmäßig geringen Umfange, nur aphoriſtiſch ſein, 
allein es iſt doch mit Geſchick und guter Auswahl 
behandelt. Die einzelnen Abſchnitte find in fi 
abgeichloffene kleinere Ganze. Wir Haben das 
Schriften mit Genuß gelefen und im demfelben 
mancherlei Intereffantes und Neues gefunden. 


Koh, Geſchichte des Kirchenfiedes und des Kir: 
hengefanges u. f. w. 4. Bd. 3. umgearb., 
durchaus vermehrte Aufl. Stuttgart, 1868. 
Belfer, 574 ©. a Heft 9 jgr. 

Der vorliegende Band diejes Haupt und 
Meifterwertes enthält den Schluß des Zeitraums 
von 1648—1680 und den Anfang des Zeitraums 
von 1680—1756. Die neuere Ausgabe beweift 
den unermüdlichen Fleiß‘, mit welchen der Verf. 
ſich die Vervollkommnung feines großartigen epoche— 
machenden Werkes angelegen jein läßt. Eine eins 
gehendere Beſprechung wird vorbehalten. 


Belletriftif. 


Wiefer, 3. ©. v. Ein Meiſter des Lichts. 
Trauerjpiel in 5 Aufzügen. Wien, 1868, Ge— 
rald's Sohn, 1 thfr. 

Die Gedichte des bekannten Schwärmers 

Clootz mit Geihid dramatiſirt. Die Charakteri- 
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firung der 

ungen. 

Lindner, Ab. Katharina Die Zweite. Trauer— 
fpiel. Berlin, 1868. Reimer, 15 fgr. 

Unftreitig mit großem Talent gejchrieben ; 
mw die Geſchichte etwas ſtark zu Gunften der 
Poeſie und der Tendenz gefärbt, und die eigentliche 
Verwicklung etwas ſchwach und foreirt. Die ganze 
Handlung dreht fi) um eine Hofintrigue. 
Normalt, Wilhelm. Kaiſer Heinrid) IV. Trauer- 

ſpiel in 5 Aufz. Berlin, 1868. Schröder, 1 thfr. 

Für das Theater wol kaum beftimmt, dazu 
wäre es viel zu umfangreich. Sonft ganz ge 
hit und mit Talent gejchtieben, nur eines vech- 
ten Mittelpunftes, um den fich alles dramatijch 
gruppixt, ermangelnd. 
Freimuth, Gottir. Romano. Ein Trauerjpiel 

in 5 Acten. Bonn, 1868, Cohen u. Sohn. 
24 ſgr. 

Wol ein Erſtlingsverſuch, nicht ohne Talent, 
do in Form und Conerption noch etwas fteif, 
BR e3 an Verwicklung und Rührſtoff nicht 
ehlt. 


Oswald, Ernſt. Der Judenhaß. Ein Trauer— 


verſchiedenen Freiheitshelden iſt ge— 


jpiel in 5 Acten. Meinigen, 1868. Brückner 
u. Renner, 12 ſgr. 
Nah der geringen Fähigkeit, Stoff wie 


Sprache zu beherrſchen, und der Steifheit der 

Dietion wie der Handlung wilden wir etwa ver- 

— ein Secundanerſpezimen vor uns zu ha— 
en. 

Swoboda, Heinr. Nelly. Trauerſpiel in 5 
Aufzügen. In den ſchwarzen Bergen. Dra— 
matiſches Bild. Prag, Bellmann. 12 jgr, 

Geſpreizte Dietion, unnatürlich. 

Weilen, Joſeph. Dramatiſche Dichtungen. 1 
Bd. Edda, Drama in 4 Aufz. 2. Aufl. 2. Bd, 
Drahomira, Tranerfpiel in 5 Aufz. Peft, Wien, 
Leipzig, 1868. Hartleben, à 20 jgr. 

Es wird ja im der Anzeige verfichert, daß 
dieje Arbeiten fich schon Anerkennung erworben, 
und die Feuerprobe der Bücher beftanden haben. 
Für unfern Geſchmack gehen fie zu fehr auf Stelzen. 
Drahomira ift jedenfalls beveitender als Edda. 


Calderon de la Barca. Das Leben ein Traum. 
Ueberſ. von Paul Herlth. Berlin, 1868, Schrö- 
der, 221/ jgr. 

Eine gute, fließende Ueberſetzung, zugleich 
bühnengerecht für deutſche Theater Hergeftellt, 
Rot, Alexander. Kaifer Rudolph in Worms 

oder dev deutſche König und die deutiche Maid. 
Borksihaufpiel, Weimar, Panfe 7%, fgr, 

Poetiſche Mittehvaare; ein Beweis davon ift 
ihon, daß fie fi) auf dev Bühne fein Bürger- 
recht hat erwerben Eönnen. Zum Leſen ift das 
Luftjpiel ganz angenehnt. 

Hill, Rudolph. Lütte Shnurren. Plattdeutſche 
Gedichte. Prenzlau, 1868. Bincent, 12! ſgr. 

Recht nette plattdeutſche humoriſtiſche Gedichte 
in der Art von Reuters Rimels und Läuſchen. 


Reinner » Grünberg. Gedichte. Graz, 1868. 
Leuſchner u. Lubensky. 16 jgr. SR 
Sehr jugendlich, ımveif und überſchwänglich; 
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der Verf. hätte dag nonum prematur in annum 

beherzigen ſollen. 

Glaar, Emil. Gedichte. Leipzig. Yeiner, 20 far. 
Nicht ohne Talent, aber mehr Gährung als 


Klärung. Mandes in feiner Pointe unverſtänd— 
(id. 
Baffewis. Gedichte. Hörter, 1868. Andrei. 


299 ©. 1 thle. 10 fgr. (eleg. geb. 2 thlx.) 

Theilweife nicht übel und nicht ohne Gehalt. 
Ein Hriftliher Sinn macht ſich mehrfach bemerk— 
bar, Im Ganzen haben ung die Gedichte wohl 
angefprochen. Aber wer ſoll denn ſchließlich die 
vielen Gedichtſammlungen faufen ? 

Fürfte, Ernſt. Der Preußen Krieg u. Sieg. 
Ein Erinnerumgsblatt für die Jugend. 11. Aufl. 
33ſtes Taufend. Magdeburg, 1868. Berger, 
11/4 jgr. 

Patriotifche Lieder meift älteren Volksweiſen, 
auch neuen befannten Melodien untergelegt, zum 
Theil nicht Übel gelungen, zum Theil gemadt. 
Köfter, Hans. König Wilhelm und fein Heer. 

In Gedichten. Ertrag f. Oftpreußen, Berlin, 
1868. Hertz, 10 jgr. 

Patriotifche Lieder über die neueften Zeitereig- 
niffe mit entjchiedenem Talent geſchrieben; nur 
muß man nicht vergefien, daß gar häufig die 
Geſchichte anders ſchreibt, als die Poeſie. 
Wohlmuth, Alois. Epigramme. 1 Hft. Wis- 

mar, Hinſtorff. 4 fgr. j 

Oft treffend und mit guter Pointe, aber in 
Bezug auf das Versmaß mit unerhörter Nonda- 
Lance behandelt, 

Glaßbrenner, Adolph. Gedichte. 
Berlin, 1868. Mecklenburg. 

Aetzender und harmloſer berliner Witz in 
ſeiner eigenſten Geſtalt. Das Bud, ſollte nur 
nicht Gedichte heißen, denn von Poeſie iſt nicht 
viel zu ſpüren. Gereimte Witze, mit Gewandtheit 
verſifieirt, weniger Humor als Satyre. 
Maiblumen. Lieder einer Stillen im Lande. 

Dargereiht von Knaf. (3. B. der Miſſion.) 
4. Aufl. Berl, Bed, Ya thlr. 

Zarte, liebliche Blüthen gläubiger Lyrik, 

Dreves, Lebrecht. Lieder Der Kirche. Deutſche 
Nachbildungen alllateiniſcher Originale. 2 Aufl. 
Schaffhaufen, 1868. Hurter, 1 thle. 15 fgr. 

Gute und gewandte, metrifhe Ueberſetzung 
der bekannten alttichlichen Sequenzen. Die Lie- 
der find im Urtert beigefügt. Die Sammlung 
ift reich und gut ausgeftattet; am Ende braud- 
bare hiſtoriſche Notizen. 

Gerof, Karl. Piingftrofen. 3. verm, Auflage. 
Stuttg. Lieſching. Geb. 1 the. 6 far. 

Aniprechende Gedichtſammlung, die fi ihren 
Leſerkreis bereits erobert hat. 

Siegfried, Louiſe. Geifilihe Lieder, geſammelt 
zum Gebrauche in Kirdhe und Haus. Königeb. 
1867. Gräfe u, Umer. 1 ihle. 10 far. 

Größtentheils gute alte Lieder, nur wenige 
mattere neuere, darunter auch einige unbefanntere, 
in der Art vom Raumer's Sammlung. 


Lob und Anbetung. 153 geiftl. Lieder, Zürich 
1868. Meyer, 20 fgr. 


4. Auflage. 


der neueften Literatur. 


Eine Sammlung meiſt moderner religiöfer 
Lieder (nur hie und da einzelne Älteren entnom— 
mene Berfe) mit vierſtimmigem Melodienfaß, ſchön 
ausgeftattet. 

Glökler, Joſ. Phil. Heimathklänge. Lieder 
für religiöſes Gemüthsleben. 2. Aufl. Mann— 
heim 1868. Schneider 24 ſgr. 

Manches zarte und anjprechende Lied, das 
von Gefühl und Talent zeugt; einzelne ſchwächere 
Produkte hätte der Verf. ftreihen follen, 

Koch, O. Herzensſpiegel eiues Pilgers nad) 
Zion. Baſel, 1868. Spitler, 7, jgr. 

Gläubige Lieder von verſchiedenem Werthe, 


mauche darunter recht anmuthig, alle warm und 


innig. 

Neſſelmann. Glaubenslieder. Elbing, 243 S. 
Lieder von poetiſch ſehr verſchiedenem 

Werthe, aber durchweg voll Glaubenstiefe, wohl 

geeignet, Schwankende zu ſtützen und Gläubige 

zu ſtärken. 


Hermanni, K. Die Schlacht von Schönbund. 
Hiſtor. epiſch geſchildert, nebſt anderen Gedichten. 
Soeſt, 1868. Naſſe, 20 ſgr. 

Lebendige Schilderung der Schlacht bei Belle— 
Allianee von einem damaligen Freiwilligen in 
Herametern, die fich vecht fließend leſen. Der 
Verfaſſer jchreibt überhaupt in gut gefügten und 
leicht fließenden Verſen. 

Tegner, E. Die Nachtmahlskinder. Ueber. 
von 2, Freytag. Bremen , 1868. Kühtmann, 
6 ſgr., geb. 12 ſgr. 

Die Ueberfegung ift in Herametern und lieft 
fich leicht und fließend. Hübſch ausgeftattet. 
Paulus, E. Die Photographie. Humoreske 

in 10 Geſängen. Stuttgart 1868. Kötzle, 
10 ſgr. 

Ein aus dem Aermel geſchütteltes Ding, 

ee gehauen noch geftochen, ohne Pointe und 


iß. 
Sclein, 5. A. Scene aus Dr. Fauſt. Als 
Mſept. gedrudt. Wien, 1868, Teufen, 10 far. 

Eine Verherrlihung dev Mutterliebe aus ei- 
nem unbekannten „Kauft“. Bielleiht Probe des 
fpäter ericheinenden Ganzen? Sonft fünnen wir 
einen Zwed der paar Seiten nicht errathen. Eine 
Pointe jheint uns die Brochüre nicht zu haben. 
Cappeller, C. Die Heimkehr aus Dem Kriege. 

Gedicht. Königsberg, 1868. Nirmberger. Der 
Ertrag f. Oſtpr. 10 jgr. 

Ein hübſches Idyll, das von Begabung zeugt 
aber auch davon, daß es nicht gut geht, aus un- 
feren Fortichrittsmännern und Confervativen 
poetifhe Geftalten zur maden. 

Pus, G. König Laurin und fein Roſengarten. 
Innsbruck, 1868. Wagner, 10 ſgr. 

Der befannte alte romaniſche Stoff im 
Nibelungenmetrum hübſch und mit Geſchick be- 
handelt, 
Dos, Käthe. Waldblumen. 

Onden. 

Bier mährdenhafte Idyllen, recht hübſch und 
finnig. Am beften hat ung „die Roſe“ gefallen, 
die, wie die ganze Manier der Berf., etwas an 
Anderjen erinnert. 


Samb., 1868, 
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Bloch, E. Originaldellamatorium, humoriſtiſche 
und ernfte Vorträge in Poeſie und Profa. 
Berlin, 1868. Laffar, 4 Bd. 20 gr. 

Original find die Beiträge nicht in dem 

Sinne, daß fie vom Berf. oder Herausgeber ſelbſt 

find, ſondern wol nur deshalb, weil fie noch un— 

gedendt find. Vieles davon ift ziemlich lahm. 


Glasbrenner, A. Komiſch! Komifh! Sammlung 
komischer Anzeigen, Ankündigungen, Erxlaffe, 
Grabſchriften, Schilder, Briefe u. ſ. w. aus der 
berl. Montagszeitung. Berl., 1868. Mecklen— 
burg, 10 jgr. 

Sehr Altes und wenig Neues, wenig Komi- 
ſches und viel Albernes. 

Bergmann, W. Die Schladht bei Drafenburg. 
Hifter. romant. Erzählung. Hannover, 1868. 
Schulze, 25 ſgr. 

Eine nicht Übel dramatifirte' Epifode aus dem 

Leben der Mansfeld. 

Blätter aus dem Tagebuch der Königin 
Victoria, Nach dem engl. Original bearb. 
Parhim, 1868. Heuffi, 15 jar. 

Eine hübſche, billige Answahl aus dem be- 
kannten Buche der engliſchen Monarchin, das in 
feinen theuern Ausgaben nur Wenigen zugänglid) 


iſt. 
Waldmüller, R. Baronifirt. Pafliflora. 
2 Novellen. Leipz., 1868. Brockhaus, 14/ thlr. 

Des Verfs. gemüthliche und anſprechende Art 
zu erzählen iſt bekannt. Die beiden vorliegenden 
gehören nicht zu feinen beſten Sachen, aber immer— 
bin zu den beſſern im dieſem Genre, 
Niendorf, M. U. Entfeifelte Furien. 

Cultur⸗hiſtor. Roman aus dem 30jähr. Kriege. 
2 Bd. Berlin, 1868. Leſſer, A tief. 15 jar. 

Recht lebendige Schilderung und nicht üble 
geihichtlihe Studien. Die Geſchichte fommt na— 
türlich in folhen Romanen nur jo weit zu Rechte, 
als fi die Nomantik nicht ftörend eindrängt. 
Frige, E. Schloß Bärenberg. Xoman. 

3 Bde. Leipz. 1868. Günther, 2 thlr. 

Ein Roman aus den höheren Gejellihafts- 
kreifen, ohne befonders hervorragende Tendenz ; 
Schilderung von Situationen und Empfindungen 
ohne große Complication; lebendig erzählt und 
ſittlich unverfänglich. 

Merx, E. Aſyl Lea-Hof. 
Grunow, 1 thle. 10 ſgr. 

Eine guterzählte Geſchichte, die ohne Be— 
denfen jedem in die Hand gegeben werden fan. 
Marlitt, E. Goldelfe, Roman. 3. Aufl. 

Leipzig, 1868. Keil, 1 thlv. 8 ſgr. — 

Nicht ganz jo ſchlimm, als das Geheimniß 
der alten Mamijell, * aber auch nicht viel beſſer. 
Die weibliche Feder verläugnet fih in ihren 
Schwächen nirgends. Es ift ein ſchlimmes Zei- 
hen für den Gefhmad des Publitums, daß jold) 
unverdautes Zeug die 3. Auflage erleben kann; 
die unter blendendem Schimmer ſchlecht verhehlte 
Perfidie verlangt eigentlich, um fie zu erkennen, 
nicht einmal jehr geübte Stimmen. 

Netcliffe, Sir 3. PWuebta. Berlin, 1868. 
Liebrecht, A Liefg. 6 far. 
Reteliffe ſchreibt mit Geſchick Zeitromane 


Leipzig, 1868. 
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(Sebaftopol, Biarris u. ſ. w.) im welche er 
Zeitungsberichte verfliht. Auf Glaubwürdigkeit 
machen fie feinen Anjprud). 

Mühlbach, 2. Napoleon in Deutfchland. 
4. Aufl. Berlin, Janke. a Lief. 7 jgr. 

Hinlänglic bekannt. 

Egan, P. Ein verlaſſenes Weib oder 
die Nahe der Berftoßenen. Berlin, 1868, 
Möjer, a Lief. 3 jgr. 

Leihbibliotgefenfutter mit ſchlechten Illuſtra— 
tionen. 

Bermann, M. Hof: und Adelsgeſchich. 
ten. Wien, 1868. Waldheim, A Lief. 5 ſgr⸗ 

Pifant im Feuilletonftyl gejehrieben. Anec— 
doten; Leihbibliothefen jehr zu empfehlen, mit 
ſchlechten Holzſchnitten. 

Mühlbach, L. Deutſchland in Sturm 
und Drang. 3. Abth. Deutſchland gegen 
Frankreich. 4 Bd. Jena 1868. Coſtenoble, 
31/2 thlr. 

In der Verf. befannter Manier. 


Marryat, F. Gerald Efteourt’S Be: 
Fenntniffe. Roman, überſ. v. Helene Hardt. 
3Bd. teipz., 1868. Schlicke. 2 thlr. 25 far. 
Ein engliſcher Salonroman, deren Haltung 
hinlänglich befannt ift, hübſch exzähft, mit langen 

Dialogen und ftarker Detaillirung. 

Statt, W. Gedem das Seine, Roman. 
2 Bd. Minden, 1868. Köhler, 22/5 thlr. 

Ein Roman aus der Handelswelt mit der 
Tendenz, eine Umgeſtaltung des Handelsrechts an- 
zubahnen; mit obligater Begleitung von Poefie, 
liberaler Schwärmerei und dergl., aber alles nur 
mäßig. f 
Galen, Ph. Wolram Ernft, der Dema: 

goge. Roman, 4 Bd. Berlin, 1868. Janke, 
6 thlr. 20 ſgr. 

Tendenzroman im Fenilletonftill, zu deffen 
beltebtern Vertretern Galen gehört. 
Füllborn, G. Die ſchwarze Brüderfchaft. 

Roman. 3 Bd. Leipzig, 1868. Kollmann, 
4thlr. 

Ein Tendenzroman von der nobelſten Sorte; 
alle gläubigen Leute find Jeſuiten und alle frei— 
finnigen Engel und die Letzteren gewinnen natiiv- 
lid) den Sieg. 

Gontſcharow, J. A. Oblomow. Ruſſiſches 
Lebensbild. Deutſch v. Horsky. 2Bd. Leipzig, 
1868. Kollmann, 3 the. 15 far. 

Lebendige Schilderung. 

Hoın, G. Das Halsband der Danvets. 
Hiftor. Roman, 2 Bd. Berlin 1868. Janke, 
1 thle. 15 jgr. 

_ Spielt zur Zeit der Franzofenkriege; in 
der Art der Mühlbach und Aehnlicher. 

Bolte, U. Streben ift Leben. 3 Bd. 
Sena, 1868. Hermsdorf, 3 thlr, 

Eine Sammlung verjchiedener Erzählungen 
im gebräuchlichen Feuilletonftyl, ohne hervorragende 
Eigenihaften. Die weiblihe Feder verläugnet 
fi nicht. Meift jentimentaler Art, 

Benefe, U. Im fleinen Ort. SHeitere 
Geſchichten. 2 Bd. Hannover, Brandes, 2 thlr. 


Kurze Anzeigen und Eharafteriftifen 


Harmlofe Kleinftädteretien ohne prägnanten 
Wit, doh nicht ohne Geſchick geſchrieben. 
Pentameron. Bilder aus Rußland und 

dem Kaufafus von Lermontoff, Druſchinin, 
Golofoff, Michailoff und Gogol, Yeipzig, 1868. 
Kollmann, 3 Bd. 2 thle. 

Die Autoren, denen diefe vecht jpannend er— 
zählten Novelletten entlehnt find, gehören in 
Pe zu dein beliebteften und verdienen es 
auch. 

Lundsberg, A. Bilder aus meiner 
Praxis. Mittheilungen aus dem Tagebuche 
eines ſchwediſchen Arztes. Deutſch v. Kretzſch- 
mar. 3 Bd. Leipz. 1868. Kollmann, 3 ihlr. 

Intereſſant und ſpannend; die Ueberſetzung 
iſt gut und fließend. 

Kleinjtenber, 9. Das Geheimniß der 

chatulle. Roman, 2 Bd. Jena, 1868. 

Coftenoble, 2 thlx. 

Einer der jett beliebten Polizeiromane a la 
Temme, recht jpannend erzählt. 

Winter feld, A.v. Herr v. Filz. Humo- 
riſtiſcher Noman. Leipzig, 1868. Grunow, 
1 thlr. 15 fgr. 

Eine ganz hübſch erzählte Liebesgefhichte ; 
Humor im eigentlihen Sinne ift es fo wenig, als 
man ein Luftjpiel ohne weiteres mit diefem Na— 
men bringen kann. 

Miller, O. Die zwei Krüglein. Erzäh— 
1 Braunſchweig, 1868. Weftermann, 1 thlr. 
10 gr. 

Ein Feuilletoncoman. 

Der Hausfreund. Sammlung intereffanter 
Novellen, Erzählungen, Skizzen, aus der Geld. 
und der Natur u. |. w. Mit 5 Driginalftahfft. 
Sahrg. 2. Erfurt, Bartholomäus, 5 ſgr. 

Gewöhnliches Kalenderfutter mit ſehr mittel- 
mäßigen Stahlftichen. 3 
Bölte, A. Prinzeffin Wilhelmine v. 

Preußen. Hifter. Roman. Jena, 1867. 
Hermsdorf, 1 thlr. 

Etwas Memoirenmofait a la Mühlbach. 

Lubojatzky, F. Die Tochter des Eier- 
königs. Hiftor. Roman. Jena, 1868. Herms- 
dorf, 1 thle. 15 for. 

Gewöhnliches Leihbibliothekenfutter. 
Kreſtowski. Petersburg. Enthüllungen. 

Ein Buch von den Hungrigen und den Satten. 
Roman. Berlin, 1868. Sacco Nadf., 4 thlr. 

Ein Gegenftüd zu E. Sues Geheimniffen von 
Paris, das eine große Vertrautheit mit den Kreis 
jen der ruſſiſchen Ariftofratie wie der Berbrecherwelt 
verräth. Schauderhaft fpannend. Ein wahrer 
Schatz für die Leihbibliothefen. F 
Hahn, R. E. Hohenzollern und Wels 

fen. Hiftor. polit, Roman aus der Gegenwart. 
MWitrzburg, 1868. Julien, a Lief. 6 jgr. 

Ein Stückchen Zeitgefhichte, aus Memoiren 
und Zeitungsberichten zufammengejett, ala Mühl⸗ 
bad, mit einem Romane verquidt,. Die Behand- 
fung ift nicht ungeſchickt. 

Alexis, W. Die Hofen des Herrn v. 
Bredow. Berlin, 1868, Janke, 3. Ausg. 
20 jgr. air 


der neueften Fiteratur. 


Eimer der bedeutenderen und befannteren Ro— 
mane Härings aus der preuß. Geſchichte. 


Delbermanu, H. Liebe und Brod. Fa- 
milienroman aus den 19, Jahrhundert. 2 Bd. 
Jena 1868. Coſtenoble, 2 thlr. 7Ye jgr. 

Eine unverfüngliche Leetüre, nur ift der Hu— 
mor zu geſucht und gemacht. 

Fritze, Dr. 9. €, Chriſtian Klebauer 
u. Cie, Roman, 3 Bd. Iena, 1868. Cofte- 
noble, 4 thlr. 

Ein Parergon eines wiſſenſchaftlich hochge— 
achteten Arztes (nad) dem Vorw.), womit er ftd) 
die Zeit einer kurz dor feinem Tode eingetretenen 
Erblindung vertrieben. Mit unlengbarem humo— 
riſtiſchem Talente und guter Charakterihilderung 
einzelner PBerfünlichkeiten. Die Verwicklung und 
Löfung etwas zu Fünftlih und foreirt. Schade, 
daß der Spott iiber religiöfe Dinge, wenn aud) 
nur jelten, nicht vermieden ift, 


Bibra, E, Frhr. v. Aus jungen und 
alten Tagen. Grinnerungen. 3 Bd. Jena, 
1868. Coftenoble, 3 thlr. 221/ far. 

Der Berf. hat ein reihes und mannidfal- 
tiges Leben hinter fich, aus dem er jeine Studien und 
Erinnerungen mittheilt, und jchreibt natürlich und 
anziehend, mit hHarmlofem Humor, Dieſe 3 Bde. 
enthalten neun verſchiedene Erzählungen, 


Varano, E M. Frivolitäten. 
1868. Bloch, 20 ſgr. 

Zwar meint der Berf., mancher, der nad) dem 
Titel gehe, werde nicht finden, was er ſuche; der 
Titel ſei entlehnt von den modernen Häfelarbeiten, 
Sn der That haben wir aber auch nichts anders 
darin gefunden, als was er vermuthen läßt, wenn 
auch gerade nichts Verfängliches. 

Held, Die Zuftizmörder. Ein politifcher 
Roman. 3 Bde. Berlin, 1868. Selbftverl. 
d. Verfs. 1 thle. 2242 ſgr. 

Ein demofratiiher Schauer» und Schauder- 
tendenzroman, worin ein höchſt edler Revolutionär 
fammt ditto Schaufpielerin mit Hilfe dev Demo- 
fratie über ein ganzes Heer adeliger und höfiſcher 
Böjewichte fiegen. A la Spieß und Cramer, Hat 
aber das Gute, daß ihm das Gelogenfein auf der 
Stirn geſchrieben fteht, jo coloffal iſt ex erfunden, 


Beer, U. VBervehmt. Roman aus der 
Gegenwart. Berlin, 1868. Janfe, 5 thlr. 15 fgr. 
Eigentlich eingreifende Tendenz tritt nicht in 
den Bordergrumd. Der Roman jpielt fih in 
Refidenzintriguen ab, und gewinnt Iutereffe nur 
in den Partien, im welchen das Leben des bayeri= 
ſchen Landvolks in echt anziehender Weiſe geſchil— 
dert iſt. 

Brinckmann, J. Kasper-Ohm un ick. 
Schiemannsgoarn. 2. Aufl. Roſtock, 1868. 
Leopold, 1 thlr. 10 ſgr. 

Ein mit derbem, aber köſtlichem Humor ge— 
ſchriebenes plattveutiches Charafterbild aus dem 
medlenburgiihen Seemannsleben. Allen, die es 
plattdeutjch leſen können, zu empfehlen. 
Ludwig, J. Altes und Neues, Bier 

Erzählungen. 1 Sammlung. Düjjeldorf, 1868, 
Budich, 1 thlr. 15 far. 


Berlin, 
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Humoriftiiche Characterfhilderungen, mit 
Geſchick gejchrieben, 

Cilberftein, A. Der Hallodri, eine Dorf 
u aus Oeſterreich. Berlin, 1868. Janke. 
1 there. 

In der Art von Rank und Auerbad; eine 
anfprechende Leetüre, mit guter Characterſchilderung 
aus dem Bolfe. 
Bıunold, F. Welt und Gemüth. No: 

vellen. Malin, 1868. Wendt, 1 thlr. 

Sentimentale Nührungsftüde ala Horn, nur 
ohne deffen religiöſen Zug, mit Geſchick gefchrieben 
und unverfänglich. 

Trollope, Fr. E Mabel’8 Lanfbahn. 
Roman. Ueberſ. von Helene Lobedan. Leipzig, 
1868, Schlicke, 2 thlr. 20 far. 

Englischer Familien- u. Converſationsroman 
von gewöhnlidem Schlage. Die Ueberjetsung lieſt 
ſich gut. 

Tieg, Fr. Haidefrant und Niedgras. 
Mörkiſch-preußiſche Hiftorietten aus alten Ta- 
gen. Breslau, 1868. Trewendt, 1 thlr. 6 fgr. 

Der Berf. hat unftreitig ein friſches und an- 
muthiges Talent fiir humoriſtiſche Schiloerungen ; 
nur find fie zuweilen etwas beifiender Art, und 
fehren leider ihre Spitze zuweilen auch gegen das 
Religiöfe. Gute Kenntniß der betreffenden 
Quellenſchriften ſowie der Zeitverhäftnifie, Teben- 
dige, ſprudelnde Darftellung und Handlung machen 
das Buch zu einer angenehmen, unterhaltenden u. 
belehrenden Lectüre. Cs ift üchter Humor, mr 
nit immer harmlofer, und die mit ſich fortrei— 
ßende Darftellungsgabe des Verfs. hat ſich zu hü— 
Fan daß fie nicht ins Gemachte und Forcirte ver- 
ällt. 

Diez, Kath. Nach Merifo und zurück 
in die Heimath. Erzählung nad Briefen. 
Stuttgart, 1868. Scheitlin, 22 far. 

Eine etwas jentimentale, aber hübſch geichrie- 
bene Erzählung mit Benutzung der neueften Er— 
eigniffe, 

Storm, Th. Novellen. 
Schulbuchhandl. 1 th. 6 far. 

Drei hübſche, mit Geſchick für gemüthlihe Dar- 
ftellung geſchriebene Novelletten. 

Braddon, M. ©. Herrn Jaspers 
Miethsmann, Roman. Ueberſ. v. A. Kretzſch— 
mar. 4 Bde, Berlin, 1868. Janke, 2 thlr. 
20 jgr. 

Ein mit Geſchick gefchriebener englifcher Con— 
berjationsroman aus den höhern Gejellichafts- 
claffen. 


TZurgenjew, J. Rauch, aus dem Ruſſ. 

Mita, 1868. Lucas, 1 thlr. 15 ſgr. 

Ein Roman des befannten ruſſiſch. Schrift- 
ftellexs, der wegen feiner treuen aus dem Leben ge— 
griffenen Schilderungen ans den Kreifen der bla— 
ſirten Ariftofratie, wie der im Dunkel tappenden 
Demokratie, die vebellixt, ohne zu wiffen, wie und 
wozu, in Rußland verdientes Aufjehen erregt hat. 
Er ift lebendig und anziehend, mit großer Sach— 
kenntniß und in edlem Style geichrieben. 
Mbendftunden, Zwangloſe Hefte zur Belehrung 

und Erheiterung. Herausg. vom Berein zur 


Schleswig, 1868. 


Berbreitung von Druckſchriften für Volksbildung. 
2. Heft. Wien, 1868. Prandel, a Hft. 6 far. 

Hübſche, lebendige Erzählungen, und eine 
Geſchichte der Uhrenfabrifation in volksthümlichem 
Tone und Geifte. 

Schöpf, J. Erzählungen aus dem tyroler 
Volksleben. Briren, 1868, Weger, 20 fgr. 

Hübjche, anſprechende Erzählungen. 
Heigel, 8. U. Es regnet. Eine mün— 

chener Geſchichte. (Weltbibliothek). Berlin, 
Leſſer, 10 jr. 

Eine lebendige, aber etwas zu modern erzählte 
Geſchichte aus dem 17. Jahrhundert. 
Zauterburg, F. Berner Taſchenbuch 

auf das Jahr 1868. Bern, 1868. Haller, 
27 gr. 

Guterzählte Biographien und Geſchichten aus 
alter und neuer Zeit, mit (meift mittelmäßiger) 
Poefie und einer Chronik der Jahre 1864—1867 
in Bezug auf den Canton Bern. 

Büfing, P. Wie Harm Ahlers upper 
Melfftraten feilde. En Bextellfel van 
Gerd Trajers. Brenten, 1868. Tannen, 10 far. 

Eine harmloſe plattdeutihe Schnurre aus dem 
Schifferleben, die ſich gut lieft. 

Hiltl, ©. Ein Gefangener der Baitille, 
Hiſtor. Erzählung. (Eiſenbahn- Unterhaltungen 
Nr. 44.) Berlin, 1868. Behrend, 10 fgr. 

Die Gedichte des befannten Latude, äußerſt 
ſpannend und lebendig erzählt. 

Friedrich, F. Der Kolizeityrann, (Eijen- 
bahnunterhaltungen Nr. 45.) Berlin, Behrend, 
10 ſgr. 

Ein foreixter, vevolutionärer Tendenzroman, 
net feine Umvahrheit an der Stirn gejchrieben 
teht. 

Kaifer Joſeph und die Mucker in Wien. 
Wien, 1868. Waldheim, A Lg. 5 ſgr. 

Nicht ohne Talent im gewöhnlichen Feuille— 
tonſtyl gejchriebener Tendenzroman, ein Schab für 
Leihbibliothefen, und eine Spekulation auf die 
Zeitftimmung in Deftreich. 

Raynal, R. A. Hannoverifche Spieael: 
bilder. Ein Roman in 2 Bde. 1 Abth. 
Räuber im Frade. Braunſchweig, 1868, 
Graff u. Müller, a Heft 4 gr. 

Schauergeſchichten von Juden und Spielern, 
zur Literatur der „Geheimniſſe“ gehörig, von denen 
Rec. kaum wahrſcheinlich ift, daß ihnen Facta zu 
Grunde liegen, 

Brunold, F. Zwei Novellen. 1) Keine 
Mutter, 2) Der Bildſchnitzer. Wismar, Noftod 
und Ludwigsluſt. Hinftorff, 1 thle. 

Mit Geſchick erzählt, dem  jentimentalen 
Genre amgehörig. 

1) Neteliffe, Sir I. Biarrig. Hiſtoriſch 
politiicher Roman aus der Gegemwart. Liefg. 
1 u. 2. Berlin, 1868. Liebrecht, à 6 far. 

2) Eggor, Dr. U, Bismarck u. Napo— 
feon, oder die Saateı des blutigen Schladt- 
feldes von Königgrätz. Liefg. 1 u. 2. Berlin, 
1868. Humburg u. Co, a 4 jgr. 

3) Liebach, Dr. H. (James Wood.) 


Kurze Anzeigen und Charakterifiifen 


7 Drei Jahre auf dem Kaiſerthron over 
Marimiliaon und Juarez. Illuſtrirter Hiftor. 
Roman aus der neueften Gejhichte Merikos. 
Liefg. 1 u. 2. Berlin, 1868. Humburg u. Eie. 
a 4 far. 

Buchhändler und Autorenfpeeulation auf ein 
fefehungriges Publitum, im Feuilletonftyle nicht 
ohne Geſchick aber ohne Tiefe. Letztere beide Ro— 
mane mit Shauderhaften Holzſchnitten. 


Schlägel. Vier Jahre Soldat. Aus den 
Erinnerungen eines ſüddeutſchen Offiziere. St. 
Gallen, 1868. Altwegg-Weber, 302 ©. 1thlr. 
3 far. 

Biffige, bisweilen eyniſche Skizzen, jedoch nicht 

ohne Geift gefhrieben, freilich mit einem Geift, 

der, innerlich mit ſich zerfallen, jeine Freude 
daran hat, bloß die Mängel des focialen Lebens 
zu jehen und mit bitterer Satyre das ganze 

Leben zu geißeln. 

Sfidor. Amor vineit ommia, Om— 
niakadie. Theoſophiſche Gedanken einiger Götter 
und Göttinnen,’erfunden und allen Freimaurern 
und Nichtfreimaurern freundlich gewidmet. 
Berlin, Müller, 21/2 ſgr. i 

Ein Curioſum, defien Tendenz zu entziffern 

Rec. nicht gelungen ift. Ob es eine Parodie 

auf die jet vielbejprochene Leofadie fein ſoll? 

Dann liegt aber die Pointe unergründlic tief. 

Theoſophiſche Tiraden, den Göttern aller Nationen 

in den Mund gelegt, in äußerſt fließend gejchrie- 

benen Knittelverſen, die zuweilen an dem Un- 
ſinn ſtreifen, zuweilen Sim zu haben jenen. 

Schon das Borwort läßt viel zu denken, wenn es 

überhaupt zum Denken kommen läßt. 


1) Kettiger, J. F. Dula, ©. Eberhard. 
Zugendbibfiothef, bearb. von einem Vereine von 
Iugendfrennden. 1. Abthlg. 6 Bändchen (für 
Knaben und Mädchen bis zum 12 Jahre). 2. 
Abth. 11 Bo. (für Kn. u. Mädch. v. 13—14 
Sahren). 3. Abth. 14 u. 15 Bdch. (für Kn. u. 
Mädch. v. 15 Jahren an). 

2) Frommel, E. Erzählungen. Für die In— 
gend und ihre Freunde (mit e. Vorw. d.). 3. 
Bdch. Barmıen, 1868. Steinhaus, 10 far. 

Gute Jugendſchriften; die leßtgenannte am 
frifcheften erzählend, und in gläubig chriſtlichem 
Geifte verfaßt. 
Kaufmann, Hulda. In der Welt und 

in Bethanien. Eine Erzählung. Neuruppin, 
1868, Dehmigfe, 221 ſgr. 

Eine der jet jo beliebten a Novel: 
len, die wir den Leferkreifen, die fich dafiir in- 
texeffiren, empfehlen können. 

Fries, N. Bilderbuch zum heil, Vater: 
unfer, Neue Erzählungen, 3. Aufl. Itzehoe, 
1868. Nuffer, 1 the. 

Erzählungen im Volfston zu den Bitten des 
Baterunfers, die zu dent Beften gehören, was in 
diefer Art gefehrieben ift, und nad den 3 Auf- 
lagen, die fie in kurzer Zeit erlebt, zu urtheilen, 
auch ſchon viel dankbare Leſer gefunden haben. 
Der Verf. hat eine ſchöne und reiche Gabe, 


Kolping, U. Erzählungen, 3 Bd. Sorft, 
1868. Naſſe, 24 ſgr. 


der neueften Literatur. 


Hauptſächlich Neifeerinnerungen aus Nom 
im Geifte eines guten Katholiken gemüthlich ge- 
ihrieben; von dem bekannten Vertreter der inner 
Miſſion in der fathol, Kirche. 


Neichenau, R. Aus unfern vier Wän: 
den. Bilder aus dem Jugend- und Familien- 
leben. 11. Aufl. Leipzig, 1868. Grunow, 
Geb. 1 the. 

Der beliebte und anſprechende Text, ohne die 
befannten Illuſtrationen von Pletſch. Die raſch ſich 
folgenden Auflagen beweiſen, daß das Bud) ſeinen 
Leſerkreis fih ſchon erworben. 
Joſeph von Gottesgabe. 

für die Jugend. Mit Lithogr. 
Rieger, 6 jgr. 

Moralifivende Fathol. Jugenderzählung, vecht 

nett. 


Hungari, U. Geiftige Sommerfrifche. 
Erzählung zur lehrreichen Unterhaltung für 
fath. Chriſten. (Kath. Volksbibl. 1.) 2te Aufl. 
Mit ein. Stahlftih. Regensburg, 1868. Manz 
20 far. e 

Friſche und zum Theil jehr anmuthige und 
erbaulihe Sammlung, mit ſtark kath. Färbung, 
in einigen Partien für Broteftanten ungenießbar, 
in andern auch fiir gläubige Proteftanten gute 

Ausbeute gewährend. 

Souveftre, Am warmen Ofen Dre 
Erzählungen aus dem Bolfsleben, überfeßt von 
Müldener. Langenjalza, 1868. Berlags-Compt, 
86 ©. 6 jgr. 

Nicht unintereffant aber auch nicht bedeutend. 

Niedergefäß. Lehr: n. Wanderjahre, 
Eine Erzählung aus dem Handiwerferleben, 
Wien, 1868. A. Pichler. 100 ©. 12 fgr. 

Ein armer, aber ordentlicher Lehrburſche 

— ſich vom Tiſchler zum Orgelbauer hinauf. 

Die Geſchichte kann Manchem zur Lehre und 

Warnung dienen, iſt übrigens nicht gerade be— 

deutend. 

Ein Weihnachtsfeſt am Nordpol. Wei— 
mar 1868. Kühn, 5 ſgr. 

Eine Erzählung, welde den Eindruck der 

Weihnachtsfeier auf eine feit 3 Jahren vom -Eife 

feftgehaltene Schiffsmannſchaft berichtet. 


1) Barth, Dr. Chr. ©. Der Pfarrer von 
Srongray. Dienft und Gegendienft. 
wer Erzählungen. Heidelberg, Winter, 8 ſgr. 

2) Strauß, Victor v. Die Communiſten. 
Mammon, Zwei Erzählungen. Ebend. 12jar. 
Die erfte Erzählung von Barth ift eine 
funftlofe Erzählung aus den Verfolgungen der 
Presbyterianer nad der Wiedereinjesung Karl’s 
1. Die zweite eine mehr movellenartig angelegte, 
welche zeigt, wie auch ein Befehrter rückfällig wer- 
den kann, wenn er fih nicht ganz dem HErrn er 
geben hat. Beide laffen als Duelle des Leides, 
von dent ihre Helden betroffen werden, Verlobung 
und Heirat) wider den Willen der Eltern erſchei— 
nen. — Die beiden Erzählungen von Bietor v, 
Strauß, namentlich die letstere, entwickeln vor 
ung Bilder aus der Nachtjeite des ſocialen Lebens 
mit ergreifender Wahrheit, welche die große no: 
velliftiihe Begabung des Verf, befunden, Einzelne 


Eine Erzählung 
Augsb. 1867, 


— 


187 


Scenen jedoh namentlih aus dem Leben eines 
ſittlich heruntergekommenen jungen Mädchens, 
welches ſpäter befehrt wird, hätten wir nicht un- 
gern vermißt. Beide Schriften find Schon älter, eine 
Jahreszahl trägt der Titel nicht. Immerhin ver 
dienen fie doch wieder in Erinnerung gebracht zu 
werden. 


Bildende Kunſt und Muſik. 


Woltmann, Dr. U. Holbein und feine 
Zeit. Suppl. enthaltend Verzeichniß dev Werke 
Holbeins nebft Namen- und Sachregiſter. Leip- 
ziq, 1868. Seemann, 24 gr. 

Der forgfültig gearbeitete Catalog der Werfe 
(auch der Handzeihnungen und Holzihnitte) macht 
diefes Supplement zu einer willfommenen jelbft- 
ftändigen Arbeit. 

Officieller Ausjtellungsbericht. Her— 
ausgegeben von dem k. E, öfterreih. Central— 
comitee. 1 Heft. Wien, 1868. Braumüller, 
24 ſgr. 

Dieſes Heft berichtet über Inftrumente, Kunft 
und Wiſſenſchaft auf der Weltausftellung zu Pa— 
vis; von lauter Fachmännern bearbeitet. 
Berichte über die allgem. Ausftellung zu Pa— 

vis 1867, exftattet von den für Preußen und 
die Norddeutſchen Staaten ernannnten Mitglie- 
dern der internat. Jury. 1. u. 2. Heft. Berl. 
1868. Steinthal, 15 u. 121 gr. 

Die officiellen Berichte, Heft 1 über Oel— 
gemälde, Plaftit, Architectur und Kunftwerfe im 
Allgemeinen; 2. Heft über gewerblihe Produkte; 
von ausgewählten Fachmännern. 
Waldenburg, M. v. Briefe aus Franf: 

reich an Hr. Div. W. v. Schadow. Leipzig, 
1868. Dunfer u. Humblot, 15 jgr. 

Höchft interejfante und geiftreiche Urtheile 
aus der Feder einer äſthetiſch feingebildeten Dame 
über die Kunft in Frankreich, namentlich aud) über 
die veligiöfe. 

Miünvdenberg, Dr. U. Kaleidofcop. 
N. Theil. Journalia. Königsberg, Selbſtverl. 
(Comm. Braun u. Weber.) 2 thlr. 

Meift Theaterrecenſionen, nur wenige Artikel 
von allgemeinerem künſtleriſchem Intereſſe; viele 
von nur localeın Werthe, 


Volksbibel. Bilder und Sprüche aus der 
heil. Schrift. Herausg. von König u. Thäter. 
2. Theil. 30 altteft. und 30 neuteft. Bilder. 


Minden, 1868. Katjer, 2%/5 thlv. 

Feine EStahlftihe, gut gezeichnet und come 
ponirt. So jeher wir die fünftlerifche Bedeutung 
anerkennen, jo fürchten wir doch, daß das Heine 
Format der Bilder zu einer eigentlihen Volk s— 
bibel nicht recht paffend ift. 

Vierzig Bilder mit Sprüchen zum Bertheilen 
an Konfirmanden. Mit Zeichnungen von Al- 
bert Zeh; in Holz gefhnitten von Gaber. Ham— 
burg, Rauhes Haus, 6 igr. 

Bortrefflih gewählte und ächt künſtleriſch 
ausgeſchmückte Blaͤttchen, ehr empfehlenswerth. 
Theateralbum. Eine Gallerie von Koſtüm— 

figuren berühmter Schauſpieler und Schauſpie— 
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lerinnen. 1%fg. Stuttg. 1868. Exped. d. Freya. 
15 jgr. Für Abonnenten der Theaterbibliothet 
gratis. 
Gut ausgeführte Portraits in ganzer Figur, 
Kupferftich. 
Kretfchmar, U. Deutfche Volkstrach— 
ten. Leipz. Bad, a Lg. 2 thle. 20 gr. 
Die elfte Lieferung diefes Prachtwerkes, das 
die allgemeinfte Verbreitung verdient. Es ift eben 
jo künſtleriſch aufgefaßt als ausgeführt. 


Eye und Falke Kunjt und Leben der 
Borzeit von Beginn des Mittelalters bis zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts. 3. nad) chrono— 
logiiher Reihenfolge zufammengeftellte und 
verbefferte Auflage in 3 Bände. 1—3 Heft. 
Nürnberg, 1868. Bauer u. Naspe, à Heft 
1 the, 

Die vorliegenden drei Hefte reichen bis zum 

14. Jahrhdt. Betreffs der Abbildungen, denen 
der nebenftehende Text zur Erläuterung dient, ha— 
ben wir nichts Bejonderes zu erinnern. Die tech- 
niſch forgfältig ausgeführten Kupfertafeln, wo es 
nöthig erſchien Buntdrud, gewähren eine anſchau— 
lihe Darftellung der Entwiclung der deutichen 
Culturgeſchichte. Wir hätten nur gern mit der 
Hronologishen Drdnung eine jahlihe Ordnung 
verbunden gejehen. Der Zwed des Werfes würde 
wirkſamer erreicht werden, wenn 3. B. die Altar- 
leuchter, Rüftungen, Volkstrachten 2c. in verſchie— 
denen Jahrhunderten unmittelbar hintereinander 
folgten. 


Förjter, E. Denkmale deutſcher Ban: 


kunſt, Bildnerei u. Malerei. Liefe— 
rung 285—287. Leipzig, 1868. Weigel, à 
20 ſgr. 


Befanntes Prachtwerk, deſſen rüftiges Fort— 
ſchreiten wir mit Freuden begrüßen; Text und 
Kunſtblätter gleich werthvoll. 

Schneider, L. Eine königliche Dienſt— 
ſchnalle. Berlin, 1868. Winkelmann u. 
Shöne, 5 ſgr. 

Portrait des Königs von Preußen, gut litho— 
graphirt, mit ſämmtlichen Orden und deren Ge— 
ſchichte. 

Schwab, Pauline. Blumenſtudien. 8 
Hefte. Carlsruhe, Veith, A 1%; thlr. 

Treffiih nah der Natur gemalte und in 
Buntdrud ausgeführte Studien. 


Das Hochgebirge der Schweiz. Bradt- 
werf mit 48 der interejjanteften Anfihten aus 
den Alpen-Gletſcher- und Felſengebiete. Nach 
Photographien und getreu nach der Natur be— 
arbeitet und in Stahl geſtochen von Rüdis— 
ühli, Huber u, U. Mit topographiſchem 
Text von Oſenbrüggen. Lfg. 1—7. Baſel, 
Krüſi, a 13 ſgr. 

Iſt nicht Jedem verſtattet, das Hochgebirge 
der Schweiz in natura zu ſehen, jo können doch 
vorliegende Blätter, freilich feinen Erſatz für die 
Naturanfhauung liefern, wohl aber, jo weit dies 
durch das Bild möglich ift, eine annähernde Bor- 
ftellung jener Welt geben. Das Yormat, groß 
Duart, ift allerdings für derartige Blätter nicht 
ganz hinreichend, findet aber in dem Haven Drud 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen, 


fein Gegengewidt. An Naturtreue laſſen die 
jaubern Stiche nichts zu wünschen übrig. Wer 
einzelne der Partien des Hochgebirges felbft be- 
fucht hat,dem gewähren die Anfichten einen Ein— 
druc, welcher dem Natureindrud nahe kommt. 
AS Keifeerinmerungen vermögen fie den gehabten 
Genuß immer friſch zu veproduciren. Der von 
fundiger Hand gejchriebene Text begleitet die bild- 
liche Darftellung und erhöht durch die weitere 
Beihreibung der Localität, durch mythologiſche 
und hiſtoriſche Meittheilungen das Intereſſe. 


1) Hettwia, C. Album moderner Ver: 
zierungen für alle Zweige der Möbel-Indu- 
ſtrie. 3. Lfg. Berlin, Grieben, a 24 for. 

2) Bilordeaur, U. Ornamentzeichnen. 
7. Heft. Carlsruhe, Beith, 25 gr. 

3) Der Friedhof. Muſterbuch ausgeführter 
Grabdenkmäler und Monumente. Heft 47, 48. 
Carlsruhe, Veith, a 15 ſgr. 

4) Der nene Friedhof. Auswahl ausge 
führter Grabdenfmäler und Monumente. 13. 
Heft. Carlsruhe, Veith, A 18 fgr. 

Brauchbare Bücher in den auf den Titeln 
bezeichneten Branchen. 


Polko, E Erinnerungen an Felie Men- 
delfohn-Bartholdy. Ein Kinftler- und Menſchen— 
leben. Leipzig, 1868. Brodhaus, 1 thlr. 10 
fgr., geb. 1 thlr. 20 ſgr. 

Ein Panegyricus aus der Feder einer ſchwär— 
meriſchen Verehrerin des edlen Verftorbenen. Ele: 
gant ausgeftattet. 


Knefchke, Dr. E. Das Conſervatorium 
der Mufit in Leipzig. Leipzig, 1868. 
Brocdhaus, 1/s thlr. 

Diefe Feftgabe zum 25jährigen Jubiläum der 
genannten trefflihen Anftalt Hat iiber ihren näch— 
ften Localzwed hinaus Bedeutung; da Leipzig un— 
ter die Mittelpunfte der deutihen Muſikbildung zu 
vehnen ift. 

Kornmüller, B. U. Lexikon der kicchlichen 
Tonfunft. Briren, 1868. Weger, A Heft 10 jgr. 

Sachliches und hiftoriiches Lexikon, ſehr veich- 
haltig und bet aller Gedrängtheit hinlängliche Be— 
lehrung bietend. 

Ramann, 2. Die Mufif als Gegenftand 
des Unterrichts und der Erziehung. Vorträge. 
Leipzig, 1868. Merfeburger, 15 ig. 

Ein trefflihes Werk, mit Sachkenntniß und 
Geſchmack geſchrieben. Beherzigenswerth ift na— 
mentlich, was der Verf. über die kirchliche Muſik 
und den Choral ſagt. Allen Freunden der Mu— 
ſik und ſolchen, die ſich ein Urtheil verſchaffen 
wollen, ſehr zu empfehlen. 
Widmann, B. Grundzüge der muſikaliſchen 

Klanglehre. Leipzig, 1868. Merſeburger, 15 jgr. 

Darftellung der phyſiologiſchen, phyſtkaliſchen, 
mathematischen und üfthetiihen Grundfäge, welche 
in der Muſiklehre in Betracht fommen. Klar u— 
verftändlich für alle, die nicht völlige Neulinge auf 
dieſem Gebiete find. 

Giefepreht. Löwe's Bedentung für 
Stettin. Stettin, dv. d. Nahmer, 24 ©. 
5 ſgr. 

Der Vortrag zeigt insbejondere die Bedeu— 


der neueften Literatur, 


tung muſikaliſcher Bildung und erörtert mehrere 

eiufhlägige Fragen. 

Löhmann, J. H. Cheräle für 4 Münner- 
ftimmen. (Nad) Apel.) Zum Gebraud) für Gym— 
nafien, Seminarien, Lehrer- und Männergeſang— 
vereine. Kiel, 1868, Homann, 8 fgr. 

Das Bud enthält 44 gutgewählte Choräle, 
der Sat ift correet, einfach und jehr fingbar ; der 
billige Preis wird das brauchbare Werk gewiß 
Manden ſehr erwünſcht jein lajien, zumal an 
guten vierftimmigen Chorälen für Münnerguartett 
fein Ueberfluß ift. Wir hätten (nah unſerm Ge— 
ſchmacke) gewünſcht, daß der geehrte Verf. etwas 
mehr die urjprüngliche Form der Choräle (es fin 
det ſich manche modernifirte Abweichung) und die 
rhythmiſche Geftalt ins Auge gefaßt hätte. 
Bartſch, Dr. &_ Dice lateinijchen Se: 

quenzen des Mittelalters in muſikaliſcher 
und rhythmiſcher Beziehung. Noftof, 1868. 
Stiller, 1 thlr. 20 jgr. 

Ein jehr intereffantes und inftructives Werk, 
über ein noch wenig gefanntes Gebiet, nämlich 
die Melodien und Metra der altfichlihen Se— 
quenzen, mit großem Fleiß und bedeutender Sach— 
fenntniß geſchrieben. 

Alte Krippenlieder mit neuen Melodien ver- 
jehen und für ein- und mehrftimmigen Gejang 
eingerichtet, von einem Verehrer der heiligen 
Kindheit Jeſu. Bonn, Henvy, 2 thle. 

Die Melodien find einfach und zum Theil 
hübſch, auch gut gejett, aber durhaus nicht in 
altkirchlichem Style, mehr arienartig. 


Vermiſchtes. 


Das Schickſal der im Jahre 1794 über 
den Rhein geflüchteren Werthgegen: 


ftände des Kölner Domes. Actenmäß. 
Denkſchr. Cöln und Neuß. 1868. Schwann. 
15 fgr. 


1794 wurden beim Anzug der Franzojen 
die Colner Domſchätze geflüchtet, und durch ver- 
ſchiedene Umftände zerftreut. Wir begleiten fie in 
diefem intereffanten Buche auf ihrer abenteuer- 
lichen Wanderung, bis fie dur die Bemühungen 
der preußifhen Regierung wieder an ihre ur— 
ſprüngliche Stätte zurückgekehrt find. 

Das Harmoninm in feiner Conftruf: 
tion und Behandlung. Bon einem bad. 
Pfarrer. Mit 8 lit). Tafeln. Bafel und Lud— 
wigsburg, 1868. Riehm. 68 ©. 18 ſgr. 

Die jorgfültige, klare Auseimanderjegung 
mödte nit nur Befigern eines Harmoniums 
von Nußen fein, jondern aud) für Andere dürfte 
die Darlegung interefjant fein, wie ein auf jo ge— 
ringen Raum beſchränktes Werk durd) zweckmä— 
ßige Conftruetion eine orgelgleihe Kraft und 
Mannigfaltigkeit entwideln kann. 

Wurm, Dr. W. Das königl. Bad Tei: 
nach im würtemberg. Schwarzwalde. 
2. Aufl. mit 4 Holzſchn. Stuttg. 1868. Hoff- 


mann.. 
Ein treffliher Beitrag zur Balneologie, ge- 
ſchichtliche, ärztliche und naturhiftoriihe Be— 


ſchreibung des ſchönen Bades. Für Sachverſtän— 
dige und Beſucher des Bades gratis. 


Herzig, Dr. A. Blick auf Marienbad. 
Leipzig, 1868. Gieſeke und Devrient. 10 ſgr. 
Eine Jubelſchrift zur Feier des 5Ojährigen 
Beſtehens Marienbads als Curort, die allen de— 
nen, die die liebliche Anſtalt kennen, willkommen 
ſein wird. Aus der Feder eines mit den Ver— 
hältniſſen ſeit langer Zeit vertrauten Arztes. 
Luſtig, Dr., Fragmente zur allgemeinen‘; Bal- 
neo-Iheraphie der Teplis-Schönauer Heilquellen, 
geftüßt auf chemiſche Experimente. Prag, 1868, 
Pörzler, 10 fgr. 
Neuere Beobahtungen und Unteriuhungen, 
allerdings nur fragmentariſch; als Ergänzung der 
bish, Angaben, 


Weller, Dr. med. Tafchenbuch für 
Badereijende, Ein Jahrbuch der Bäder, 


Cuxorte und SHeilanftalten Deutjchlands, der 
Schweiz und der angrenzenden Länder. 3. Aufl, 
Leipz. 1868, Denide, 10 ſgr. 

Eine brauchbare, jehr vollftändige Aufzählung 
der Bäder, mit allgemeinen Rathſchlägen für ihren 
Gebraud). 

Graichen, H. Das Bub für Garten: 
freunde, Mit 33 Holzſchnitten. Leipz. 1868, 
Thomas, 1 thlr. 10 jar. 

Ein jehr brauchbares Buch für Gartenlieb- 
haber und Hausfrauen, da aud die Verwendung 
der Pflanzen im Haushalte berücfichtigt ift. Die 
Holzſchnitte geben die beliebteften Zierblumen. 
Schröter, 2. Die Pflege hochſtämmiger, 

in Pyramidenform, in Guirlanden und an 
Spalieren gezogene Obftbäume in einfachfter 
Weiſe. Cöthen, 1868. Schettler, 712 ſgr. 

Göſchke, F. Anleitung zur Spargeleultur 
nah Lhéraultſchen Prineipien. Köthen, 1868. 
Schettler, 6 jgr. 

Zwei, allen Piebhabern der Gartenzucht aufs 
Befte zu empfehlende, Büchlein. Erfteres enthält 
auch ein Berzeihnif der zur Zucht in verſchiedener 
Geftalt tauglichften Sorten. 

Raoul, Ritter v. Dombrowsky. Laud- 
wirthfchaft und Indnſtrie. Ein volfs- 
wirthihaftliches Prineip nebft einer Monogra— 
phie iiber defjen pract. Durchführung, Prag, 1868. 
Steinhaufer, 4 ſgr. 

Das Princip lautet: die Landwirthichaft muß 
die Nohftoffe produeiren, oder fid) mit der In— 
duftrie verbinden, die fie verarbeitet, und deren 
Abfälle wieder zur Production des Nohftoffs die- 
nen. Ausgeführt joll es werden auf größerem 
Grundbefit, oder durch Aijociation der Kandiwirthe. 
Der Berf. beichreibt, wie er es auf feinen eigenen 
Gütern mit Bortheil verſucht. 

Hosfyns, Ch. W. Maulwurfsfeldweis— 
heit aus den Lebenserfahrungen eines Land— 
wirths. Deutih von Dr. C. Jeſſen. Stuttgart, 
1868, Cohen u, Riſch, 1 thlr. 10 jgr. 

Nach der 6. engl. Aufl. bearbeitet. Meitthei- 
(ungen vationeller landwirthihaftliher Grundſätze 
und Anſchauungen in humoriſtiſcher Form, zunächſt 
englifhe Berhältniffe beriidjichtigend, aber aud 
von allgemeinerem Intereſſe. 


Marpurg, O. Der evangel. Ordinarius 
und fein Adjunkt. Leipz. 1868. Dunder 
und Humblot. 8 jgr. 

Eine Schrift, die beſſer ungeſchrieben geblie- 
ben wäre; was follen ſolche perſönliche Streitig- 
feiten, worin fid) das Menſchliche und zwar Alt 
menſchliche ſtark mischt, vor der Oeffentlichkeit ? 
Dellmanı, Dr. F. Populärwiflenfchaft: 

liche Vorträge über neuere Forihungen. 
3. Heft. Das atlantifhe Kabel. Kreuznach, 
1868. Boigtländer, 4 jgr. 

Sehr interejfant und inſtructiv. 

Rötzſch, H Kurzer Lehrgang der Steno- 
graphie nad) Gabelsbergers Syftem. Mit 48 
ftenographirten Tafel. 12. Aufl. Dresden, 
1867, Diete, Ys thlr, 

J ‚eat brauchbares, verſtändlich gejchriebenes 
erk. 

Georgens, Dr. J. D. und Jeanne Ma— 
rie von Gayette-Georgens. Die Schu: 
len der weiblichen Handarbeit. 19. 
Die Schule der Linienverzierung. Berlin, 1868. 
Löwenſtein, 15 ſgr. 

Anleitung zu Stickarbeiten in Linienmuſtern, 
mit Mufterblättern. 


Faber, O. Die freiwilligen Feuerweh— 
ren. Anleitung zur Errichtung und Einübung 
disciplinirter Corpg. Mit 31 Abbildungen, 
Leipzig, 1868. Keil, Yı thlr. 

Ein mit jehr guten, das Feuerlöſchweſen ver- 


Ueberſicht über die franzöfifhe und italieniſche Literatur, 


anſchaulichenden Illuſtrationen ausgeftattetes, inter⸗ 
eſſantes und brauchbares Werkchen. 
Poſthandbuch für den Verkehr im norddeut— 
ihen Bunde, Elberfeld, 1368, Büdefer, 1 thlr. 
Brauhbare Zufammenftellung aller Regeln 
für den Boftverfehr, für Neifende und Geſchäfts— 
leute; ſowohl hinſichtlich deſſen, was man zu thun 
hat, als was man fordern kann. 


Geißler, R. Plaudereien über Paris 
und die Weltausſtellung. Berl. 1868. 
Grieben, 1 thlr. 

Zuſammengearbeitete Referate, die der Verf, 
an deutſche Journale geliefert, gut geichrieben. 


Dehn-Rotfelſer, 9. v. Die Banfunft 
in der großen Ausftellung und die neuefte 
Dauthätigfeit in Paris. Caſſel, 1868. Kay, 
15 gr. 

Der gelehrte Verf. giebt feine Beobachtungen 
von einem im Auftrage des königlichen Oberprä— 
ſidiums zu Caſſel erfolgten Befuche der Pariſer 
Weltausftellung. Das Merk ift höchſt interejjant 
und befehrend: es enthält nicht nur Notizen iiber 
das in der Ausftellung ſelbſt gebotene Material, 
fondern auch über die neuen Bauten und Repara- 
turen in Paris und den darin herrſchenden Styl. 
Böttcher, Ch Die a Jahreszeiten in 

der Kühe. Hab. u. Leipzig, 1868. Rich— 
ter, 5 ſgr. 

Speijezettel für das ganze Jahr, ſehr praktiſch 
für die Haushaltung. 


Ueberficht über die franzöffhe und italienifhe Literatur; 
Januar bis März 1868; 


fo weit fie das Intereffe aller Gebildeten im Allgemeinen in Anſpruch nimmt, 


Literaturwiſſenſchaft. Beleze, G., dietion- 
naire universel de la viepratique à la ville et 
a la campagne etc, (Paris, Hachette & Co.) 21 
Fr.— Dietionnaire pour la correspondance 
telegraphique secrete, (Strasbourg, Berger- 
Levrault.) 7 Fr. 50 c. — Gautier, Leon,, 
portraits litteraires. (Paris, Gaume fr, & D.) 
3 Fr. 50 e.— Ledeboer, A. M. notices bi- 
bliographiques des livres imprimes avant 1525, 
conserves dans la bibliotheque de Deventer. 
(Deventer.—Hannovre, Hahn.) 2 Thir. 12 Ngr. 
— Meunier, Viet., la seience et les savants 
en 1867 (Paris, 6. Bailliere,) 3 Fr. 50 c. — 
Rambert, E., Alex. Vinet d’apres ses po6sies. 
Etude. (Paris, Meyruis.)3 Fr. 50 ec. — Revue 
analytique des ouvrages ecrits en Centons de- 
puis les temps anciens jusqu’au 19, siecle. 
Par un bibliophile beige. (London, Trübner 
& Co.) 20 s.— Silvestre, marques typogra- 
phiques des libraires et imprimeurs frangais 
jusqu’a 1600. Livr, XVI, (Fin,) (Paris, Labitte.) 


1 


chaque livr. 4 Fr. — Souviron, A., dietion- 
naire des termes techniques de la science, de 
lindustrie, des lettres et des arts. (Paris, Jung- 
Treuttel.) 2.— de Suger, oeuvres completes, 
recueillies, annotees et publiees d’apres les 
mser. pour la Societe de l’hist. de France par 
A. Lecoy de la Marche. (Paris, J. Renouard.) 
9 Fr. — Gar, T., letture di bibliologia fatta 
nella R. Universita di Napoli ete. (Torino. — 
Venezia, Münster.) 2 Thlr. 


Unterhaltungsliteratur. Achard, Amed,, 
le journal d’une heritiere. (Paris, Hachette & 
Co.) 3 Fr. Ambeert, General $,, Arabesques. 
(Strasbourg, Berger-L.)—27 Ngr.— d’Arville, 
W., l’armurier de Quebec, ou les derniers par- 
tisans francais-canadiens. 144 p. et grav, (Li- 
moges, Ardant & Th.) — Barbara, Ch, 
Mademoiselle de Sainte-Luce. (Paris, Libr, 
internat.) 3 Fr.— de Besancenet, Alfr,, la 
comtesse de Cournon. (Paris, Maillet,) 3 FT,— 
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Bonnemere, E., Louis Hubert. (Bruxelles, 
Lacroix, V. & Co.) i Thlr.— Braddon, Miss 
M. E., la femme du docteur. Trad. de l’angl. 
par Ch. B, Derosne. 2 Vols. (Paris, Hachette 
& Co‘) 6 Fr. — Champfleury, M. Tringle. 
Illustre p.L. Petit. (Paris, Hachette & Co.)— 
Cherbuliez, Vict,, Prosper Randoce, (Paris, 
Hachette & Co,) 3 Fr. 50 c.-—Les confessions 
de la Comtesse Mathilde de D*** (de Florence.) 
Par le Vte. Georges M'En Dawy. 2 Vols. (Paris, 
Lahure.) 15 Fr. — Daudet, Alph., le petit 
chose, histoire d'un enfant. (Paris, Hetzel.) 
3 Fr.— Decourcelle, Adr., les tribulations 
d’un temoin. Piece en 3 actes. (Paris, Libr, 
dramat.) 1 Fr. 50 e.— Depret, Louis, le mot 
d’enigme. Le fusille. (Paris, M. Levy fr.) 
3 Fr.— Deulin, Ch., contes d’un buveur de 
biere. (Paris, Libr. internat.) 3 Fr. — Droz, 
Gust., le cahier bleu de Mile, Cibot. (Paris, 
Hetzel.) 3 Fr. — Dumas, Alex., histoire de 
mes betes, 2. edit. (Paris, M. Levy fr.) 3 Fr. 
— Ercekmann, J., le barbier sans pareil. 
(Strasbourg, Noiriel.) 3 Fr. — Erckmann- 
Chatrian, histoire d’un paysan. (Paris, Hetzel.) 
3 Fr. — Fallet, Mme., le coffret d’ebene ou 
les diamants de l’aieule. 236 p. (Rouen, Me- 
gard & Co.)—Feval,P.,la Cosaque. Leroman 
de minuit. (Paris, Dentu.) 3Fr. — L’avaleurde 
sabres. (Paris, Dentu.) 3Fr.— MelleSaphir, 
2e partie de l’avaleur de sabres. (Paris, Dentu.) 
3 Fr. — Fremy, Arn., les gens mal eleves. 
(Clichy.— Paris, M. Levy fr.) 3 Fr.— de Gen- 
lis, Mme,, contes moreaux. Illustr, de 40 grav. 
293 p. (Paris, Hachette & Co) — Goethe, 
Werther. Traduct. d’Aubry, refondue p. Jac. 
Rodleinmann. 3. edit, (Paris, Libr. de la 
Biblioth. nat.) 25 e.— Gonzales, Emm., les 
memoires d’un ange. 4. (Paris, Voisvenel.) 
2Fr.50c.—La fiancee de la mer. Hist. veni- 
tienne. (Bruxelles, Lacroix, V. & Co.) 1 Thlr. 
Grandet, L., Yolande. (Bruxelles, Lacroix, 
V. & Co.) 1 Thlr.— Kock, H. de, beau filou. 
Hist, d’un aimable voleur. (Bruxelles, Lacroix, 
V. & Co.) 1 Thlr. — Jeanbernat, E., les 
memoires d’un hanneton. (Toulouse,) 10 Fr. 
— Jonchere, Ern., Clovis Bourbon. Excur- 
sion dans le 20. siecle. (Paris, Libr. intern.) 
3 Fr. — Laboulaye, Ed., le Prince-Caniche. 
4. edit. (Paris, Charpentier) 3 Fr. 50 c. — 


de Laurentie. episode de l’Emigration frang, 


* 


(Paris, Donnaud.) 3 Fr. 50 c, de La- 
vergne,Al., epouse ou mere. (Paris, Degorce- 
Cadot.) 3 Fr. — Lefevre, Andre, l’epopee 
terrestre (Paris, Marpon.) 3 Fr. — Legay, 
H., oü mene l’amour, (Paris, Lebigre-D.) 3 Fr, 
— Mahalin, P., les jolies actrices de Paris. 
(Paris, Pache & D.) 3 Fr,—Mallefille, Fel,, 
la confession du Gaucho, Le champ de Mars. 
(Paris, Libr. internat ) 3 Fr.— Marmier, X., 
les drames du coeur, Le tentateur. Cimarosa. 
Anne-Marie. (Paris. Levy freres.) 3 Fr, 
de Mirabeau, Ctesse, Helene de Gardanne. 
(Paris, Maillet.) 2 Fr.— de Montepin,X,, 
les pecheresses. Mignonne. Pivoine. 2. edit, 
2 Vols. (Paris, Degorce-Cadot.) 2 Fr. 
Morel, H,, nouveaux me&moires de Theresa, 
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Avec une photogr. (Paris, Faure & Co.) 1 Fr. 
— Murat, George, salons et sacristies. (Paris, 
Dentu.) 3 Fr. — Noriac, J., les gens de 
Paris. (Paris, Levy freres.) 3Fr.— Paul, Adr., 
les usuriers floueurs et fioues. (Paris, Le Che- 
valier.) 1 Fr. — Peyronnet, G., le cabinet 
de consultations. Comedie en 2 actes, (Paris, 
Mazabraud.) 1 Fr. — Ponson du Terrail, 
le page fleur-de-Mai. (Paris, Libr. internat.) 
3 Fr. — Le dernier mot de Rocambole. Un 
drame dans I’Inde, (Paris, Dentu.) 3 Fr. — 
Le Paris mysterieux Les compagnons de 
l’amour. (Paris, Dentu.) 3 Fr.— Les spadas- 
sins de l’Opera. (Paris, Dentu.) 3 Fr. 
Rambaud,L., voyage de Martin Ala recherche 
de la vie. (Paris, Libr. internat.) 3 Fr. 50 ce. 
— Renaut, E, la perle creuse, (Paris, Ha- 
chette & Co.) 24 Ngr, — Reynolds, G. M. 
W., les mysteres de la cour de Londres. 7. 
Serie: Georgina. (Paris, Faure.) 3 Fr. — de 
Rieux,J., ces messieurs et ces dames. (Paris, 
Cadot & D.) 1 Fr. — Robert, Adr,, un roi 
d’aventure. (Paris, Degorce-Cadot.) 3 Fr. — 
Robert, Clem,, le moine noir, le loup-garou, 
le pere et la fille. 2 Vols, (Paris, de Vresse.) 
2 Fr. — Roquette, J, et B. Fourgeaud, 
les drames d’amour. (Sceaux.— Paris, Cadot 
& D.) 1 Fr.— Sand, George. l’hommes de 
neige. Nouv, edit, 3 Vols. (Paris, M. Levy fr.) 
3 Fr.— de Sansay. Turpin, le veilleur des 
morts, (Paris, Pache & D.) 3 Fr. — Spach, 
L., Wilhelm Meister de Goethe. (Extrait de la 
Revue d’Alsace.) 47 p. (Colmar, Decker.) — 
de Stoltz, Mme., le tresor de Nanetie. Avec 
24 vign. (Paris, Hachette & 00) 2 Fr. 
Tourguenef, J., fumee, (Paris, Hetzel.) 3Fr, 
— Varin et Delaporte, la Dame aux giro- 


flees Comedie-Vaudeville. (Paris, Dentu.) 
1 Fr. — le dernier des6aillard, Vaudeville. 
(Paris, Dentu.) 1 Fr. — Verne, Jul., de la 


terre ä la lune, trajet direct en 97 heures, 8. 
edit, (Paris, Hetzel.) 3 Fr. — Le desert de 
glace. Aventures du Capt. Hatteras. 7, edit. 
(Paris, Hetzel.) 3 Fr, — Veron, Pierre, les 
phenomenes vivants, (Paris, de Vresse.) 3 Fr. 
—S,-Vincent, un jeune captif chez les Ara- 
bes, 142 p. (Lille, Lefort.)—Virmaitre, Ch., 
les maisons comiques. (Paris, Lebigre-D.) 
3 Fr. Vizentini, A., derriere la toile. 
(Foyers, . coulisses, comediens.) Physiologie 
des theätres parisiens. (Paris, Faure,) 3 Fr. 
— Zola, E., Therese Raquin, (Bruxelles, La- 
eroix, V. & Co.) 1 Thlr.— Auerbach, Barth., 
in alto. Vers. ital. de E. Debenedetti. Vol. 
I. (Firenze,) 1 1. 50 c.—Bresciani, P. Ant., 
opere. Vol, XI. Lorenzo o il cosceritto, — 
Don Giovanni, ossia il benefattore oceulto, 
—— Pi profugo, Racconto. (Milano.) 
'Zuliani, 6. Don Rosa il Contra- 
Romanzo. (Tornio.) 2 1. 


a 


Kunſt. Bildende Kunft. Illuſtrirte Werke, 
Mufif. Arnould, A., Alboize du Pujol et 
Aug. Maquet, histoire de la Bastille depuis 
1374 jusqu’a A1788. Edit. illustre. (En 80 livr, 
* liyr. (Paris, Bunel,) chaque livr,— 10 c,- 
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Artamof, P., laRussie historigque monumen- 
tale et pittoresque,. Avec, illustr, Tome Il. 
Fol. (Paris, Hachette & Co.) 60 Fr. de 
Coster, Ch., la legende d’Ulenspiegel. Avec 
14 illustr. 4. (Bruxelles, Lacroix, V. & Co.) 
6 Thlr. 20 Ngr. — Cox, 6,, les Dieux et les 
Heros. Contes mytholog. Trad. de l’anglais p. 
F. Baudry et E. Delerot. Avec 29 grav. 
(Paris, Hachette & Co.) 5 Fr.—Ernouf, l’art 
des jardins. Histoire, theorie, pratique de la 
composition des jardins, parcs, squares, Ornd 
de 150 grav. 2 Vols. (Paris, Rothschild.) 5 Fr. 
Jacgemart, A., les merveilles de la 
ceramique, ou l’art de faconner et de decorer 
les vases en terre cuite, faience, grès et por- 
celaine etc.. Partie ll. Occident. Avec 221 
vign. en bois. (Paris, Hachette & Co.) 2 Fr. 
— de Lasalle, Alb., Dietionnaire de la mu- 
sique appliquee à l’amour. (Paris, Libr. inter- 
nat). 3 Fr. — Mac Intosch, Miss, contes 
americains. Trad. p. Mme.R.Dionis. lllustres 
de 120 vign. Ser. I et ll. Nouv. edit, 2 Vols. 
(Paris, Hachette & Co.) 4 Fr.— Les metamor- 
phoses du jour, composees de 70 dessins de 
Grandville. Precedees d’une notice sur Grand- 
ville p. Ch. Blane, (En 70 livrs.) Livr. 1. 
(Paris, Garnier fr,) à livr, 25 e.—Michiels, 
Alfr., histoire de la peinture flamande depuis 
ses debuts jusqu’en 1864. 2, edit. Tome V. 
(Bruxelles, Laeroix, V. & Co.) 1 Thlr, 20 Ngr, 
— de Montagnac, Elize, les Ardennes illu- 
strees, Vol. 1, Avec 12 pl. 133 p. (Paris, Ha- 
chette & Co.) — Potvin, Ch., l’art flamand. 
Genre-paysage. Histoire. (Bruxelles, Lacroix, 
V. & Co,) 3 Thlr. 10 Ngr. — Ramee, D,, 
architecture et la construction pratique etc. 664 
p. (Paris, Didot fr, & Co.) — Dictionnaire 
general des termes d’architeeture en frangais, 
allemand, anglais et italien. (Paris, Reinwald.) 
2 Thir. 6 Ngr. de Savigny, Abbe, le 
Robinson des Alpes, Avec 16 grav. 287 p. 
(Paris, de Vresse,) — Souvestre, Em,, les 
merveilles de la nuit de No&l, reecits fantast. 
du foyer breton. Illustr. p. T. Johannot, 0. 


Penguilly etc. 378 p. (Coulomiers.—Paris, M. 


Levy fr). — Dante Alighhieri, Inferno. 
Illustr. da G. Dore, dichiarato con note tratte 
dai migliori comenti per cura di Eug. Came- 
rini. 
25 C, = 
Poeſie. Augier, Em., Paul Forestier, 
"Comedie en 4 actes. (Paris, Ruffet & Co.) 4Fr. 
— La bataille de Kossovo. Rhapsodie serbe 
tiree des chants populaires et — frang. 
par A. d’Avril. 69 p. (Paris, Libr. du Luxem- 
bourg.) — Bazard, A., la mort:de Lincoln. 
Poöme dramatique. 2. edit. (Paris,.Libr, des 
auteurs.) 1 Fr. — Chaize, C,, vie.de Jesus. 
Poöme en 4 chants. avec notes histor. 107 p. 
(Avignon, Gros fr.) Cormon, E. et H. 
Cremieux, Robinson Crusoe. Opera comique, 
(Paris, M. Levy fr.) 1 Fr.— Goethe, Faust, 
suivi d’un choix de ballades ei de potsies de 
Goethe, Schiller, Burger, Klopstock, Schubart 
‚ete. Trad. p. 6. de Nerval. (Paris, M. Levy 
Bi 


* 


‘ 
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In 75 fasc. Fol. (Milano) à fase. 
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fr) 3 Fr.— Goudinet, E., le comte Jacques. 
Comedie en 3 actes. 103 p. (Paris, M. Levy 
fr.) — Hue, Mme., les Maternelles, Poesies. 
(Chambery, Pouchet & Co.) 3Fr,—deLange, 
F., une tempete dans un arrosoir. Comedie- 
Vaudev. en lacte. (Paris, Libr. dramat,) 1Fr. 
— Leouzon, L. le Duc, le Kalevala, epopee 
nationale de la Finlande et des peuples finnois, 
I. (Bruxelles, Lacroix, V. & Co.) 2 Thlr. 
15 Ngr. — Mallefille, Fel., les Sceptiques. 
Comedie en 4 actes. (Paris, Libr. internat.) 


2 Fr. — Perronnet, Mme, A., la Saint- 
Francois. Comedie en 1 acte. (Paris, Libr. 
dramat,) 1 Fr.— Sand, 6., et P, Meurice, 


les beaux messieurs de bois doré. Drame en 
3 actes, (Paris, M. Levy.) 2 Fr. — Super- 
sac, Leon., les amoureux de Marton. Comedie 
en 1 acte, (Paris, Libr. dramat.) 1 Fr. 


Gedichte. d’Alix, un drame d’outre- 
Rhin. 197 p. (Paris, Dentu.) — Andre, L,, 
les campagnes d’Afrique, Récits populaires et 
anecdotiques. (Paris, Lebigre-D.,) 1 Fr. 
Arnould, A., Alboise du Pujol et Aug. 
Maquet, histoire de la Bastille depuis sa 
fondation 1374 jusqu’a sa destruction 1789, 
(En 80 livrs.) (Paris, Bunel.) 8 Fr.— de Bas, 


F.. larmee danoise en 1864, le Dannevirke et 


Dybböl. Etude histor. et militaire etc. (Arn- 
heim, v. Egmond.) 4 Fr. — de Beaumont- 
Vassy, les salons de Paris et la société pa- 
risienne sous Napoleon Ul. Avec, 10 portr. 
(Paris, Sartorius.) 5 Fr.— de Bellecombe, 
A., histoire universelle, 2. partie, Histoire 
generale, polit,, relig. et militaire. Tom. Xll, 
(Paris, Furne & Co.) 5 Fr,— Bimbenet, E., 
fuite de Louis XVI. à Varennes d’apres les 
docum, judieiaires et adminıstrat. depose au 
greffe de la haute cour nationale etablie à Or- 
leans. 2. edit. (Paris, Didier & Co.) 7 Fr. 
50 c. — Bonnivard, Fr., chronique de Ge- 
neve. 2 Vols. (Geneve.—Bäle, Georg.) 6 Thlr. 


- 


20 Ngr.— de Brantöme, P. de Bourdeille, . 


oeuvres completes. Publiees ete. pour la So- 
cietE de Y’histoire de France par L.Lalanne. 
(Paris, J. Renouard.) Tome Il.: Crands capi- 
taines frangois. 9 Fr.— Challamel, A., me- 
moires du peuple francais. Vol. IV. (Paris, 
Hachette & Co.) chaque vol. 7 Fr. 50 c. — 


de Champagny, les Cesars. 4. edit. 4 Vols. 


(Paris, Bray.) 14 Fr. de Couder, P,, 
histoire de la tour de Nesle. 4. 112p. (Paris, 
Racon & Co.) — de Cosnac, souvenirs d 
regne de Louis XIV. Tome 1}. 453 p. (Paris, 


Renouard.) — Correspondance de Nap. n 


Tome XXill. (Paris, Plon.) 6 Fr, — Despois, 
Eug., le vandalisme revolutionnaire; fondations 
litteraires, seientifiques et artistiques de la Con- 
vention, (Paris, 6. Bailliere.) 2 Fr. 50 e.— Etat 
present de la noblesse frangaise. Dictionn, 


- de plus de 30,000 nobles et un grand nombre 


de notices genealog. ete, 2. edit. (Paris, Ba- 
chelin-D.) 35 Fr —Les Frans, leur origine 
et leur histoire, dans la Pannonie, la Mesie, 
la Thrace etc., la Germanie et la Gaule, depuis 
les temps les plus recules jusqu’a la fin du 
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regne de Clotaire, Par l’auteur de l’Explication 
des monnai loises etc. 2 Vols. (Rennes, 
Vatar.) — GeffroOy, Zeller et Thienot, 
rapports sur les etudes historiques. (Paris, 
Hachette & Co.) 14 Fr. — Histoire de la cam- 
pagne de 1866. Redigee par la Sect. histor. 


du Corps Royal d’Etat-Major sous la & du 
General de Moltke, Trad. de l’Allem. par 
T. Raynaud, (En 5 livrs.) 1, livr. (Paris, 


Dumaine.) 3 Fr..50 c. — Huguet, R. P,, le 
martyrs de la liberte de l’eglise en 186% Ne- 
rola, Monte-Libretti, Monte-Rotondo, Mehtana. 
280 p. (Lyon, Girard,) Imberdis, A., 
histoire generale de l’Auvergne, depuis l’ere 
catholique jusqu’au 18, siecle. Tome V. (Cler- 
mont-Ferrand, Thibaud.) — Kératry, C. de, 
la Contre-Guerilla francaise en Mexique. Sou- 
venir des terres-chaudes, (Paris, Libr. internat.) 
3 Fr. 50 c.— Laurent, F,, etudes sur l’hist. 
de I’'humanite, Tome XIll. La r&volution fran- 
caise. Partie I, (Bruxelles, Lacroix, V. & Co.) 
2 Thlr. 15 Ngr.— Lecomte, F., guerre de la 
Prusse et de IItalie contre l’Autriche et la 
Confeder, Germanique en 1866. Relation histor, 
et crit. Avec 7 cartes et. plans. Vol. 1. (Lau- 
sanne.—Bäle, Georg.) 2 Thlre 15 Ngr, — de 
Mas Lastrie, L,, traites de paix et de com- 
merce et documents divers concern. les rela- 
tions des Chretiens avec lesArabes de l’Afrique 
septentrionale au moyen äge. (Paris, Plon.) 
36 Fr. — Merivale, Ch,, hist, des Romains 
sous l’empire, Trad. de l’Angl. p. F. Henne- 
bert, Vol. IV, (Bruxelles, Lacroix, V. & Co.) 
1 Thir, 20 Ngr. — Michon, J., la France en 
1868, (Paris, Le Chevalier.) 1 Fr.—de Mire- 
eourt, E., histoire contemporaine. Portraits 
et silhouettes au 19. siecle. (Paris, Faure ) 
chaque No. -50 c. Nr, 39. Mazzini.— 40. Can- 
robert.— 41. Frang. Arago.— Odysse-Barot, 
l’agonie de la Papaute, (Paris, Le Chevalier.) 
E-Ef, =»LesyPontificaux et les Garibaldiens, 
ou histoire anecdotique de l'invasion des Etats 
Pontificaux dapres les documents officiels et 
les correspondances, par J.C.P, 336 p. (Paris, 
Sarlit.)— La question d’Orient et l’insurreetion 
eretoise, 32 p. (Paris, Dentu.) — Rathery, 
E.J. B., journal et m&@moires du Marquis d’Ar- 
genson, publies pour la premiere fois d’apres 
les mser. autographes de la bibliotheque du 
Louvre etc, Tome LXIX, (Paris, J. Renouard.) 
9 Fr. — Ravaisson, Fr, archives de la 
Bastille, documents inedits. Regne de Louis 
XIV. 1661. (Paris, Durand & P.) 9 Fr. — 
illiet, A., les origines de la Confederation 
- suisse. (Bäle, Georg.) 6 Fr.— Steenackers, 
F. F., Agnes Sorel et Charles VIl, Essai sur 
Vetat polit, et moral de la France au 15. siecle, 
(Paris, Didier & Co.) 7 Fr. 50 . — de Tro- 
briand, R,, quatre u a l’armede 
a 


du Potomac. 2 Vols. ris, Libr. internat,) 
10 Fr,—Vallet (de Viriville), proces de con- 
denmation de Jeanne d’Arc dite la pucelle 
d’Orleans. Trad. du Latin. (Paris, Didot & Co.) 
1 Thlr. 20.Ngr. — Witt, Mme, de, histoire 
du peuple juif depuis son retour de la capti- 
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(Paris, Levy freres.) 3 Fr. — Gosch, C. A, 
Danimarca e Germania dopo il 1815. (Milano,) 
— La Lumia, i quattro vicari, studij di ’sto- 


ria Siciliana del XIV. secolo. 179 p. (Firenze). ': 


—Muzzi, Salv., pregi e virtü, Esempj storici, 
(Bologna.—Münster in Veronä.) 1 L. 10 c, — 
Paganetti, Mario, il medio evo italiano, 
Radnti storiei offerti agli studiosi adolescenti. 
(Milano. —Münster in Verona) 2L.—Ricotti, 
E., breve storia d’Europa e specialmente d’Ita- 
lia dall’ a. 476 al 1861. 9. ediz. (Milano.) 
4 L.—Sforza, G., memoire storiche di Mon- 
tignoso. Con 2 carte. (Lucea.) 5 1. — Zam- 
pini, F., storia d’ Italia nel medio evo colla 
notizia dei maggiori stati d’Europa, Vol. 1.1. 
(Firenze.) il Vol. 3 L. 


Alterthumskunde. Baron, A., les curio- 
sites de l’ancien monde, Asie et Afrique. Suivi 
de les magnificences du nouveau monde. Les 
deux Ameriques. 226 p. imoges, Ardant 
& Th.) — Berbrugger, A., le tombeau 
de la chretienne, Mausolde des derniers rois 
de Ja Mauritanie etc. (Alger.—Paris, Challamel.) 
2 Fr. 50 c. — de Bonstetten, 2. supplem. 
au recueil d’antiquites suisses. Avee 16 pl. 
color. (Berne, Dalhı) 12 Fr.— Bourguignat, 
J. R., monuments symboliques de l’Algerie, 
Souvenirs d'une exploration scientifique dans 
le nord de l’Afrique. Avec 3 pl. 4. (Algere, 
Bastide. —- Paris, Challamel aine.) 7 Fr.— de 
Longpe&rier, Adr., Musde Napoleon Ill. Choix 
de monuments antiques pour servir à Phist, 
de l’art en Orient et en Occident. Texte ex- 
plicatif. (En 40 livrs.) Livr. I—1l. Avec 4 pl. 
4..(Paris, Morgand.) 4 Fr,— de Montrond, 
M.. Paris, son histoire, ses monuments, depuis 
son origine jusqu’a nos jours, 308 p. (Paris, 
Mollie.)— de Reul, X,, l’äge de la pierre et 
l’homme prehistorique en Belgique. (Paris, 
Hachette & Co.) 2 Fr.—Schuermans,M.H 
sigles figulins [epoque romaine]. (Bruxelles, 
Muquardt,) 1 Thlr, — Ardissone, Fr., pro- 
spetto delle ceramiee italiche, Con 3 tav.Fol. 
(Torino, Loescher,) 15 L. — Raccolta_Veneta. 
Collezione di documenti relativi alla storia, 
all’ archeologia, alla numismatica, Ser. I, 
Tomo I. Disp, 1—3. Con 2 tav. (Venezia, 
Münster) 5L.  _ ’ 


u NY — 

Biographie. Audiat, L., Bernard Pa- 
lissy, Etude sur sa vie et ses travaux. (Paris, 
Didier & C0,) 3 Fr, 50 c. — Claudin, 6., 
Mery, sa vie intime, anecdotique et litteraire. 
(Paris, Bachelin-D.) 2 Fr. — Cousin, Vict., 
Mme. de Haütefort, Etudes sur les femmes 
‚et la societe du 17. siöcle. 2. edit. 


publiee ps Barthel Saint-Hilaire. (Paris, 


Didier .) 7 Fr.; edit. in 12°, 3 Fr, 50 c. 


'— Delan 0X,.J., les femmes illustres de la 


France au moyen age, 225 p. (Limoges, Ar- 
dant & Th,)— Figuier, L., vies des Savants 
illustres de la aissance avec l’appreeiation 
sommaire de leurs travaux. (Bruxelles, Lacroix. 


f V. & Co.) 3 Thlr. 10 Ngr.— La Fontaine, 
vite à Babylone jusqu’a la ruine de Jerusalem, ae: oeuvres  inedites, suivies aa” 
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docum. histor. contempor. avec une bibliogra- 
phie generale de ses ouvrages par P. La- 
eroix. (Paris, Hachelte & Co.) 8 Fr, — 
(Lagerbjelke.) — Notice biograph, sur la 
carriere politique du Comte Gust. Lagerbjelke 
et sur les faits personnels qui s’y rapportent, 
Eerite par lui meme. (Stockholm, Bonnier,) 2 
Thlr. 12 Ngr, — Marchegay, H., silhouetie 
de Proudhon. (Paris, Faure & Co.) 1 Fr. — 
des Marles, histoire du prince Charles- 
Edouard, fils du chevalier de St.-Georges, pré— 
tendant à la couronne d’Anglettere. 270 p. 
(Limoges, Barbou fr.) — Rousset, Cam., le 
comte de Gisors, fils du Marechal de Belle- 
Isle, (Paris; /Didier-& Co.) 7 Fr, 50 c. — 
Spoll, E& An, P. J. Proudhon,. Etudes bio- 
graph. 63 p. (Paris, Lebigre-D.)— Ferrari, 
i misteri d’Italia, 1849—1804. Vol, 111. Fase. 22. 
48 p. (Venezia.) — Maria Cristina, la venera- 
bile, di Savoia, regina delle due Sicilie. 191 p. 
(Torino) — Salice, A,, vita di Re Carlo Al- 
berto il Magnanimo, narrata alpopolo italiano, 
(Tortona.) 5L. 


Staatswiſſenſchaft, Staatsökonomie, Ju— 
risprudenz, Zeitfragen. Aycard, histoire du 
‘ Credit Mobilier 1852—1867. (Bruxelles, La- 
eroix, V. & Co.) 2 Thir. — de Beaulieu, 
Ch, Le Hardy, la propriet@ et sa rente dans 
leurs rapports avec l’&conomie politique et le 
droit publique. (Liege, Sazonoff.) 3 Fr, 50 ce. 
— Besobrasof, W., de Vinfluenee de la 
science &conomique sur la vie de l’Europe 
moderne. 4. (St. Petersburg.—Leipzig, Voss,) 
22 Ngr. — Bonnefont, G., le eredit public 
et l’emprunt de 1868. 28 p. (Paris, Dentu.) — 
Bonnet, V., etudes d’economie politique et 
financiere. (Paris, Guillaumin & Co.) 4 Fr— 
Charbonnel, J., pensees de M, Louis Yeuillot, 
recueilles de tous ses ouvrages. 460 p. (Paris, 
Poussielgue fr.) — Coquille, J. B. V., poli- 
tique chretienne.. 598 p. (Paris, Palme.) — 
Decazes, Due., la liberte et les conservateurs, 
164 p. (Paris, Schiller.) — Droux, L., l’Es- 
pagne à l’Exposition universelle de 1867. 177 
p. (Paris, Dentu.) — Dufraisse, M., histoire 
du droit de guerre et de paix, de 1789 à 1815. 
(Paris, Le Chevalier.) 3 Fr. 50 c. —Dupont- 
White, le progres politigue en France. (Paris, 
Guillaumin & Co.) 4 Fr. — d’Esparbes de 
Lussan, L, le gouvernement de la France. 
186 p. (Paris, Dentu.) — F oucher deCareil, 
A., les ne ouvrieres, Avec7 pl, (Paris. 
E. Lacroix.) 5 — de Girardin, Em,, le 
condamne du mars. Questions de lannde 
1867. (Paris, M. Levy fr.) 6 Fr.—Gneist,R,, 
la constitution communale de l’Angleterre, son 
histoire, son tat actuel ou le Self-Gouverne- 
ment. Trad. (de l’Allem.) p. Th. Hippert. 
Vol. 1. (Bruxelles, Lacroix, V. & Co.) 1 Thlr. 
20 Ngr. — Gouraud, Ch., les destindes de 
Vinegalit& entre les hommes. (Paris, Libr, in- 
ternat.) 3 Fr,— Le gouvernemens person- 
nel et l’opposition. 54 p. (Paris, Dentu.) — 
Granveau, A, la prostitution "dans Paris. 
Clichy,—Par is, Pauteur,) 2 Fr,—Hatin, Eug,, 
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manuel théorique et practique de laliberte de 
la presse. Histoire, legislation, doctrine el 
jurisprudence, bibliographie, 1500—1868. Tome 
I. 359 p. (Paris, Pagnerre,)5 Fr.—d’Hausson- 
ville, Y’eglise romaine et le premier empire, 
1800-1814, avec nu. correspondances di- 
N etc. Tome 5 (Paris, M. Levy fr.) 
15 Fr. —Heudle, E,, — politiques et 
sociales, 260 p. An Germain, Noirot & Co.) 
— Huc, Th., le code civil italien et le code 
Napoleon. Etude de legislation eomparce, 2, 
edit, Avec un conference du code sarde et 
du code Napoleon p.J. Orsier, (Paris, Cotillon.) 
14 Fr. — Labatut, E,, eiudes sur la societe 
romaine. Histoire de la preture. Sources du 
droit, altributions, proces eivils et criminels, 
administration des provinces. l’edit, (Paris, 
Thorin.) 7 Fr. — Lecog-Kerneven, )J. 
M. R., <me étude histor, sur la numismatique 
bretonne. (Rennes, Verdier.) 3 Fr. —Leroy- 
Beaulieu, P, de l’etat social et intellectuel 
des populations ouvrieres et de son influence 
sur les taux des salaires. (Paris, Guillaumin 
& Co.) 3 Fr. — Menche de Loisne, Ch, 
le gouvernenient et la constitution britannique 
au 18. siecle. (Paris, Dentu.) 7 Fr, — de 
Nervo, etudes histor. Les finances frang., 
sous la Restauration, 1814—1830. Tome IV, 
(Paris, M. Levy fr.)— Peschier, Ed, l’Em- 
pire Ottoman à l’Exposition universelle de 1867, 
Etude. 89 p. (Paris, Dentu.) — Poulin, P,, 
religion et socialisme. (Bruxelles, Lacroix, V. 
& Co,) 1 Thlr.'5 Ngr. — Poulleß E, hist, 
du droit penal dans l’ancien Duche de Brabant, 
4. (Bruxelles. —Muquardt.) 1 Thir. 20 Ngr, — 
Hist. de la joyeuse-entree de Brabant et de 
ses origenes, Memoire sur l’aneienne consti-, 
tution Brabangonne. 4. (Bruxelles. — Muquardt ) 
2 Thlr, i0 Neger. — Les principes de 89 et 
la liberte de la presse, (Paris, Lemerre.) 2 Fr. 
—Proudhon, P. J., de la capacite politique 
des classes ouvrieres, Nor *3 Libr, 
internat.) 3 Fr. 50 c. — ——— 
etudes sur les principaux —— Br 
Adam Smith, Ricardo, Malthus, J. B. Say, Rossi, 
(Paris, Guillaumin & Co.) 7 Fr. 50 c. — Les 
relations de la France en Furope. Simple 
apercu. 16 p. (Paris, Amyot.)— Renan, E, 
questions coniemporaines. (Paris, M. Levy.) 
7 Fr. 50c.—La Russie demandant à devenir 


aufrichienne, par un Cosaque, (Bruxelles, 
Claassen.) 7Ys Ngr. — Sirven, A., les pri- 
sons politiques. Sainte-Pelagie. (Paris, Le- 


bigre-D.) 3 Fr. — Le souverain. Conside- 
rations sur l’origine, la nature, les fonetions, 
les prerogatives de la souverainete, les droits 
et les devoirs reciproques des souverains et 
des peuples, Par A. L.H.M.J. 535 p. (Paris, 
Renault.— Turr, Général E., la question des 
nationalites. (Paris, imp. Yallee.) — Vitu, 
A., histoire civile de l’armee ou des conditions 
du service militaire en France. (Paris, Didier 
& Co.) 7 Fr. 50 c. — Vogel, Ch., du com- 
merce et des progres de la issance commer- 
ge de l’Anglettere et de laFrance etc, Tome 
1, (Strasbourg, Berger-Levrault) 11 Fr, — 
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Le voix de Guernsey, Vict, Hugo A Ga- 
ribaldi, (Bruxelles, Lacroix, V. & Co.) 5 Ngr. 
— Celli, P., del prineipio di nationalitä nella 
moderna socielä europea. 285 p. (Pavia.) — 
Conti, Aug,, i discorsi del tempo in un viag- 
gio d’Italia. (Firenze) 3 L. 50c.— Mas- 
simo, A,, la Corsica e la Sardegna di fronte 
alla Francia ed all’ Italia. Considerazioni 
geograf., storiche e politiche, (Firenze) 


Mathematik. Naturwiſſenſchaften. Bail- 
lon, H., histoire des plantes. Monographie 
des Dilleniacees. Avec 50 figg. (Paris, Mor- 
gand.) 3 Fr.—Bary, E. nouveaux problemes 
de physique etc. 2. &dit., revue p. L. Brion. 
(Paris, Hachette & Co) 4 Fr. — Cabarrus, 
R., les animaux des forets, mammiferes, oiseaux, 
zoologie pratique au point de vue de la 
chasse et de la sylviculture, Avec 84 vign, 
sur bois. (Paris, Rothschild,) 2 Fr, 50 c. — 


Cosson et Durieu, flore d’Algerie, Phane- 
rogamie, groupe des Glumacdes. 4. (Paris, 
Imprim, imper.) — Dastugue, D. chasse et 


peche (secrets importants), livre indispensable 
aux chasseurs et aux pe&cheurs, 196 p. (Paris, 
Durand &P.)—Daubr&e, A, rapport sur les 
progres de la geologie experimentale, (Paris, 
Hachette & Co.) 1 Thlr, 10 Ngr.—Deschamps, 
M. H., recherches sur les generations spon- 
tanees et sur la matiere, ses proprietes et ses 
lois. (Paris, Leiber.) 2 Fr.©50 e.— Diction- 
naire encyclopedique des sciences medicales, 
Dir.: A.Dechampbre. (En 25 vols.env.) Tome 
VII. Partie 2. Aut.-Azz. (Paris, Asselin.— Mas- 
son & f.) 6 Fr. — Faivre, E., la variabilite 
des especes et ses limites. (Paris, G. Bailliere.) 
2 Fr. 50 e.— Figuier, L,, les poissons, les 
reptiles et les oiseaux. Illustres de 400 fig. 
et de 24 grands compositions. (Paris, Hachette 
& Co.) 10 Fr.— Focillon, Ad., cours élémen- 
taire d’histoire uaturelle. (Paris, Delagrave 
& Co.) 5 Fr.—Ganot,A., cours de plysique 
purement experimentale et sans mathematiques. 
Illustr&e de 376 vign. 4 edit, (Paris, Marquis.) 
5 Fr. 50 c. — Gascon, R. E. geognosie du 
canton de Fontaine-Frangaise (Cöte-d’Or) ou 
etude des sols arables de ce canton. (Dijon, 
Rabutot.) 3 Fr. 50 c, — Greppin, J.B., 
essai geologique sur le Jura suisse, Avec 1 
pl. color. 4, (Bäle, Georg.) 9 Fr, — Guille- 
min, Amed., elements de cosmographie. 3. 
edit. (Paris, Hachette & Co.) 3 Fr, — Hen- 
riot,A., nouveau traite histor., tbeor. et pra- 
tique du calendrier etc. (Rambervillers, Mejeat.) 
2 Fr. — Jamet, Em., des fraises et de leur 
culture, (Rennes, — Paris, Delagrave & Co.) 
1 Fr. — Jamin, J., cours de physique de 
l’ecole polytechnique, 2. edit. Tome ll. Avec 
250 fig, et 2 pl. (Paris, Mallet-B.) 10 Fr. — 
Laurant, A., histoire des barometres et ma- 
nometres aneroide, Biographie de Lucien 
Vidie ete. 409 p. (Paris, Dentu.)— Lecogq, 
H., les epoques geologiques de l’Auvergne. 
Avec 170 pl. ou fig. etc. 5 Vols. (Clermont- 
Ferrand, Thibaud.) — Malzine, essai sur la 
faune malacologique de Belgique ou catalogue 
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des mollusques, qui se trouvent dans ce pays. 
Avec 3 pl. color, (Bruxelles, van Trigt.) 2 Thlr. 
20 Ngr. — de Manteuffel, H. E, l’art de 
planter, plantations en general, plantations’en 
butte etc. Trad. de l’Allem, p. S. P. Stum- 
per. Revue p.C. GRupt Ornd de 16 vign, 
(Paris, Rothschild.) 2 Fr. — Marey, Er), 
du mouvement des fonetions de la vie, Lecons 
faites au College de France, Avec 144 Figg. 
(Paris, G. Bailliere) 10 Fr.— Meunier, St,, 
geologie comparee. Etude deseript, theor, et 
experiment. sur les meöteorites. (Paris, impr, 
Goupy.)— Michelet, J., la montagne, 1—3, 
edit. (Paris, Libr. internat.) 3 Fr. 50 c. — 
Oppermann, C. A., visites d’un Ingenieur 
a l’exposition universelle de 1867, Avec plan- 
ches. (Paris, Jung-Treuttel,) 4 Thlr. 15 Ngr. 
—Payer,J., botanique eryptogamique. 2. edit. 
par H, Baillon. Avec 1001 figg. (Paris, Savy,) 
15 Fr. — Pictet, F. A, materiaux pour la 
paleontologie suisse, Ser. IV. Livr. IX, Avec 
pl. 4. (Bäle, Georg.) 8 Fr, 50 ce. — Rambos- 
son,J., histoire et legendes des plantes utiles 
et curieuses, (Paris, Didot & Co.) 1 Thlr. 
201 Ner.— Roret, cours complet d’arithmetique 
ete., à l’usage de tous les etablissements d’in- 
struction. (Paris, Brare & Co.) 4 Fr.—Rou- 
get, Ferd., art de vivre longtemps en bonne 
sante. (Montpellier.—Paris, G. Bailliere,) 2 Fr. 
— Traite de l'influence de l’eetrieite atmos- 
pherique sur le systeme nerveux. (Montpellier, 
—Paris, 6, Bailliere,) 2 Fr.— Terquem, O, 
1er memoire sur les Foraminiferes du systeme 
oolithique, etude du Fullers-Earthe de la Mo- 
selle. 2. Serie. 150 p. et pl. (Metx, Lorette.) 
— Tournier, E., nouveau manuel de chimie 
simplifiee pratique et experimentale, Avec 300 
figg. (Paris, Savy.) 2 Fr. 50 c.)— Ville, 6. 
les engrais chimiques, entretiens agricoles. 
(Paris, Libr. agrie.) 3 Fr. 50 .— Recherches 
experimentales sur la vegetation. Memoires» 
et melanges. Tome 1. Avec 3 pl. 404 p, 
(Paris, Libr. agrie.)— Welter, H., essai sur 
histoire du cafe. (Paris, Reinwald.) 8 Fr. 
500. — Capellini, 6% fossili infraliassiei 
dei intorni del golfo della Spezzia. Con 8 tav. 
4. (Bologna.) 12 L. — Cordenons, Pasq,, 
il problema della navigazione aerea. (Verona, 
Münster.) 50 .—Delpino, F., pensieri sulla 
biologia vegetale, sulla tassonomia, sul valore 
tassonomico dei caratteri biologici "etc, (Pisa,) 
LEN 


Geographie. Reifen. Ampere, J. J., 
voyage en Egypte et en Nubie, (Paris, M. Levy 
fr.) 7 Fr. 50 ce. — Arnaud, E., la Palestine 
ancienne et moderne ou Geographie histor. et 
phys, de la terre sainte, Avec 3 cartes. (Stras- 
bourg, Berger-L.). 3 Thlr. — d’Avril, Ad,., 
l’Arabie contemporaine, avec la deseript. du 
pelerinage de la Meeque etc. (Paris, Maillet.) 
7 Fr. — Dulac, flore du Departem. des Hau- 
tes-Pyrendes. Avec gravures et carte geogr. 
(Paris, Savy.) 10 Fr.—Garein,E., les Frangais 
du Nord et du Midı. (Paris, Didier & Co. —J 
— 4 des études relatifs a VEgypté et ä. 


13 
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l’Orient. (Paris, Hachette & Co.) 9 Fr. — 
Rouhaud, H., les regions nouvelles. Histoire 
du commerce et de la eivilisation au nord de 
l'Oocéan Paeifique. (Paris, Dentu.) 6 Fr. — 
Vambery, A., voyages d’un faux derviche 
dans l’Asie centrale, de Teheran à Khiva, 
Bokhara et Samarcand ete, Trad. de l’anglais 
p. E. D. Forgues. Edit. abregee. Avec 18 
vign. et 1 carte. (Paris, Hachette & Co.) 2Fr. 
— cCapellini, 6iov., ricordi di un viaggio 
scientifico nell’ America settentrionale nel 1863. 


Con mappa, tav. e fig. intercal. (Verona, 
Münster) 8L. 
Sprachwiſſenſchaft. Baudry, F., gram- 


maire comparede des langues classiques, cont. 
la theorie el&mentaire de la formation des 
mots en Sanscrit, en Grec et en Latin avec 
references aux langues germaniques. Partiel.: 
Phonetique, (Paris, Hachette & Co.) 6 Fr. — 
Caix deS-Aymour, A.. la langue latine 
etudiee dans l’unite indo-europeenne. (Paris, 
Libr. orientale,) 10 Fr. — Chabert, E A, 
lecons de grammaire frangaise etc. (Avignon, 
Seguin.) 4 Fr, — Fabretti, glossarium itali- 
cum. Livr. XV, Fine, (Turin) 16 L. 20 c.; 
(complet 91 L. 20 c.) — Feer, L,, le Sütra 
en 42 articles. Textes chinois, tibetain et 
mongol autographies. (Paris, Maisonneuve 
& Co.) 3 Fr. — Heequet-Boucrand, P,, 
dietionn, etymolog. des noms propres d’hommes 
etc. 262 p. (Paris, Sarlit) — Live, Tite, 
histoire romaine, Traduct. nouv. avec une in- 
troduct., des notes etc. par M. Gaucher. 
4 Vols. (Paris, Hachette & Co.) 14 Fr, — 
Le cento novelle antiche, denominate an- 
cora il Novellino,. I fatti di Enea, estratti dall 
Eneide di Virgilio e ridotti in volgare da frate 
Guido da Pisa Carmelitano del sec, XIV, (Fi- 
renze.) 2 L. 50 c.—De-Gubernatis, Ang., 
‚piccola eneiclopedia indiana, seguita de un’ap- 
pendice di C, Giussani, cont. i prineipij della 
grammat. sanscrita e due brani di testo etc. 
Parte 11. (Torino, Loescher.) 10 L. 


Theologie. St.-Bernard, oeuvres com- 
pletes. Traduct. nouv. par Dion et Char- 
pentier. Tome Vll. 569 p, 4. (Paris, Vives.) 
— Chrysostöme, St. Jean, oeuvres com- 
pletes, Trad. nouv, p.J. Bareille. Tome 
IX. X. (Paris, Vives.) compl. en 20 Vols. 180 
Fr.—Compte rendu de la grande conference 
d’Amsterdam, [Alliance evangel., branche frang.] 
(Paris, Grassart,) 1 Fn.— Correspondance 
des Reformateurs dans le pays de langue frang., 
publiee par A. L. Herminjard. Tome I. 
1527—1532, (Bäle, Georg.) 10 Fr,— Darras, 
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J. E., histoire generale de l’eglise depuis la 
er&ation jusqu’a nos jours, Tome X, (Paris, 
Vives.) 5 Fn—Duchassing, F., la religion 
rationelle, 395 p. (Paris, M. Levy.)—Dupan- 
loup, la femme chretienne et francaise, Der- 
niere reponse à M.Duruy et ä ses defenseurs. 
160 p. (Paris, Douniol.) — Glaire, J. B., 
dietionnaire universel des sciences ecele- 
siastiques. 2 Vols, (Paris, Poussielgue fr.)— 
Grimont, F., histoire des premiers siecles 
du christianisme, (Paris, Laplace.) 3 Fr. — 
Monod, Hor,, l’autorite dans l’eglise prote- 
stante. Sermon ete, 26 p. (Marseille, Barla- 
tier-F. & D.)— Rohrbacher, Abbé, histoire 
universelle de V’glise catholique. 5. edit. 16 
Vols et Atlas, (Paris, Gaume fr. &D.) 152 Fr, 
— Ambrosi, B,, vita, viaggi et predicazioni 
dell’ apostolo S, Paolo. Punt, 11, (Venezia,) 
2L.50 cc, 


Pädagogik. Demogeot, J., et H. Mon- 
tucei, de l’enseignement secondaire en An- 
glettere et en Ecosse. (Paris, Imprim. imper.) 
—Lebon, L,, histoire de l’enseignement po- 
pulaire. (Bruxelles, Muquardt.) 2 Thlr. 221/ Ngr. 
— Stahl, P, J., morale familiere. Contes, 
recits, souvenirs, et conseils d’un pere ä ses 
enfants. (Paris, Hetzel.) 3 Fr. — Carina, 
Dina, della istruzione primaria e industriale 
considerata nelle sue relazioni colla pubblica 
economia. Nuovi studij comparativi, (Firenze.) 
4 L. — Il libro del fanciulletto, Racconti 
istruttivi. (Milano.—Münster in Verona.) 80 c. 


Philofophie. Allan-Kardec, la genöse, 
les miracles et les predictions selon le spiri- 
tisme. (Paris, Libr. internat.) 3 Fr. 50 c. — 
Bouillier, analyse des ouvrages de philo- 
sophie du baccalaureat, Completees par Fer- 
raz. (Paris, Durand.) 3 Fr. 50 c.— Caro, E. 
le materialisme et la science, (Paris, Hachette 
&,Co) 3 Fr. — Funck-Brentano, Th,, 
les sciences humaines Philosophie, Medecine, 
Morale, Politique. (Bruxelles, Lacroix, V. & Co.) 
2 Thlr. 15 Ngr. — Laugel, Aug., les pro- 
blemes de l’äme. (Paris, G. Bailliere.) 2 Fr, 
50 c — Letourneau, Ch., physiologie des 
passions. (Paris, G. Bailliere) 2 Fr. 50 c.— 
Stuart Mill et la philosophie positive, Trad. 
de l'anglais. (Paris, G. Bailliere.) 2 Fr. 50 e. 
— Roggero, 6. N., storia della filosofia da 
Cartesio e Kant. (Torino) — Rosmini-Ser- 
bati, A., principj della scienza morale e storia 
comparative e critica de’ sistemi intorno al 
principio della morale. 3, ediz, Vol, I, 489 p. 
(Intra.) 
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Auszug aus dem Verlagskatalog der Londoner Religious 
Traet Society. 


Ken erſchienen feit 1. Dechr. 1867. 

Memorials of the English Mar- 
tyrs. By the Rev. B. Tayler, (7 s. 6 d.) 
New and revised Edition. — Pilgrim 
Street: a story of Manchester Life. By 
the Author of „Fern’s Hollow‘ ete., 2 s. 
— TheMirageofLife,with Illustrations 
by Tenniel, 4s. 6d. — Maurice Guild- 
ford; or, the Trials of a Small Boy, 1. 
— Ludovie, or, the Boys Victory, 2s. 
Glad Tidings; or, Sketches of Missionary 
Enterprise, a packet of 12 carts, printed 
in colours, with descr. Letterpress 1 s. — 
OurEarthlyHouse and itsBuilder, 
or the Wisdom of God displayed in the 
Body of Man 2 s. — Frances Leslie, 
by Miss Bickersteth, 2s. 6 d. — Pay 
your debts, or Peter and Mary Vale, 
for’ little children, 2 . — A Gift for the 
Young, 32 new short stories, 1 s. 6.d. 
The Harvest of a Quiet Eye, bythe 
Rey. Vernon. 6 s. 6 d. — The Story 
of a Diamond, by Miss Whately. 3 =. 
6.d. 

Educational Series; 

A Handbook of the English 
Tongue, by J. Angus, 5 s. — A Hand- 
book ofEnglish Literature, von demf,, 
3s. — A Handbook of Specimens 
of English Literature, vondem]., ds. 
6d. — The History of England to 
the Year 1852, by T. Milner. 5 , — Pa- 
ley’s Horae Paulinae, with notes etc. 
by the Rev. T. R. Birks. 3 » — Paley’s 
Evidences of Christianity. Introduc- 
tion etc. by T. R. Birks. 3s. — The 
Analogy of Religion. Also 15 Ser- 
mons, by Joseph Butler, with aLife ofthe 
Author ete. by J. Angus, 3 s. 6. d. 

Text and Devotional Books: 

The Brook by the Way, a text 
and prayer for every Day in the Year 2, 
(neu erſch.) — Believer’s Daily Trea- 
sure, 64%, 8d. — Daily Food for 
Christians, 64%, 8 d. — Daily Man- 
na for Christian Pilgrims. 320 1 s. 
6 d. — Mason’s Spiritual Treasury 
Morning and Evening Portions. Each. 3 s. 
— Threefold Cord, 64% 6d. — Faith- 
ful Promiser, 64% 6 d. 

Superior Presents. 

Alypius of Tagaste, a Tale of 
the Early Church, by Mrs, Webb, 38.6.d. 
— Beauties and Wonders of Vege- 


table Life, 3 s 6 de — Bunyans 
Pilgrim’s Progress. Große Ausgabe 
mit 24 Bildern in Deldind. 10. — 


Christle Redfern’s Troubles. 3 =. 
6 d, — Chronicles of an OldManor 
House, by G. Sargent. 4 s. — English 
sacred Poetry of the Olden Time, 
from Chaucer to Ken. Engravings. 10 5. 6d. 
— From Dawn toDark in Italy, atale 
of the reformation in the XV]. century. 
Engr. 4 s. — Golden Hills, a. tale of 
the Irish famine. 8 s.6 d. — Lyra 
Americana, Hymns from Am. Poets. 3 
s. 6 d. — Palestine for the Young, 
by the Rev. A. Bonar. 5s. — Pompo- 
nia, or the Gospel in Caesar’s Household, 
by Mrs. Webb, Author of „Naomi“ ete. 4 
s, — The Christian Wreath of Prose, 
Poetry and Art, with col. engr. 3 s. 6.d. 
— The Foster-Brothers of Doon, 
a tale of the Irish Rebellion of 1798. 4s. 
The Spencers, or Chronicles of a Coun- 
try Hamlet, by the author of „Story of a 
Pocket Bible,“ 3 s. — The Story ofa 
Pocket Bible, 3 =. 

Presents for the Young: 

Abel Grey, by the Author of Han- 
nah Lee etc. 2s. — Alice Barlow, 
or Prineiple in Everything. 3 =. Ar- 
nold Leslie, or a Working Man’s ex- 
perience, 18. 6d. — Brother and Si- 
ster, or the Way ofPeace. 1 s. 6 d. — 
Catherine Howard, or: Trials and 
Triumphs. 1 s. 6 d. — Charles Rous- 
selor: Industry and Honesty, 1 s. 6 d. — 
Down in a Mine, or Buried alive, 1 s. 
6 d. — Fern’s Hollow. 2s,.— Frank 
Netherton, or the Talisman. 1 s. 6 d. 
— Helen Maurice, or the Daughter at 


Home, 2s. — Jessica’s first Prayer 
by the Author of Fern’s Hollow, 1 s. — 
Lilian, a story of 300 years ago. — 1. 


6d. — Life’s Battle lost and won, 
or Robert Joy’s Victory, 2s. 6 d.— Louisa 
Featherington and other tales, 1 s. 6 
d. — Lyntonville, or the Irish Boy in 
Canada, 1 s. 6 d. — Palissy, the Hu- 
guenot Potter, by C. L. Brightwell. 
2s. 6 d. — TheChildren of Clover- 
ley, by the A. of Fern’s Hollow, 2 s. — 
The Fishers of Derby Haven, von 
demf., 2 s. — Sermons forChildren, 
by the Rev. E. Garbett, 1 s. 6 d. 

. Hymns for ChristianWo rship 


> 
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containing 500 Hymns of the best Writers, 
1Sleo dd, 2522 Zus: 


Biblicaland TheologicalWorks, 


TheAnnotatedParagraphBible, 
complete in 1 vol. 20 s. — Pocket 
Commentary, complete in 3 vols., half- 
calf, 6s. — Bible Reader’s Help: 
for the use of Plain Persons and the Young, 
35, Taufend. 6 d. — The Bible Hand- 
book, an Introduction to the Study of 
‚8. Seript. by J. Angus. 5 s. — Howe's 

Works, ed. by Prof. H. Rogers, 6 vols. 
5 s. each vol. — Christ is All, the 
Gospel in the Pentateuch, by the very 
Rev. H. Law, 4 vols. each 2 s. — Gods 
Word Written: the doctrine of the In- 
spiration ete. by the Rev, E. Garbett, 4 s. 
6 d. — The Awakening of Italy and 
the Crisis of Rome, (1864) by the Rev. J. 
A. Wylie, 5=.6d. — The Exodus 
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of1lsrael by the Rev. Birks, 7s, — 
The Wisdom of Our Fathers, each 
vol. 2 s. 6 d. 1. Seleetions from Arch- 
bishop Leighton, 2. S. f. L. Bacon, 3. 8. 
f. Thomas Fuller, 4. S. f. Isaak Barrow, 
5. 8. f. Dr. South. 

The Society’s Periodicals: 

The Child’s Companion and 
Juvenile Instructor, publ, monthly. 
Price one penny. — TheCottager and 
Artisan, a monthly Periodical for the 
Labouring Classes, Price one penny. — 
The Traet Magazine, publ. monthly, 
Price one penny. — The Sunday at 
Home, a Family Magazine for Sabbath 
Reading with Coloured and Wood Engra- 
vings publ. weekly, price one Penny (the 
vol. for 1867, 7 s. eloth boards). -- The 
Leisure Hour, a Family Journal, weekly 
one penny (the vol. for 1867, 7 s, cloth 
boards). 


Bericht über außereuropäiſche (amerikaniſche, aftatifhe, auſtra— 
lifche) Literatur. 


Es liegt vor uns ein Heft des Monthly Re- 
gister Über die amerikaniſche und orientalische 
Literatur, welches die Trübnerſche Buchhandlung 
in London herausgibt. Es finden ſich darin Nach— 
weiſe über den Büchermarkt in Nord- und Süd— 
amerika, Indien, China und die übrigen britiſchen 
Colonien, und gelegentliche Bemerkungen über die 
europätjchen literariſchen Erſcheinungen. Uns inter— 
eſſirt hier zunächſt die amerikaniſche und orienta- 
liſche Parthie; und wenn es auch der Kaum nicht 
geftattet, ins Einzelne zur gehen, jo dürfte doch 
eine allgemeine Meberfiht den Leſern diefes Blattes 
nicht unintereſſant ſein. Zunüchſt frappirt die 
große Anzahl von Zeitſchriften, welche populäre 
Belehrung und Unterhaltung bezwecken, in Ame— 
rika. Außer 3 mediziniſchen Fachjournalen ſprechen 
alle übrigen eine mehr univerſelle Tendenz an, 
und beziehen ſich entweder auf Unterhaltung, oder 
Belehrung, oder Erbauung weiterer Kreiſe. Wir 
zählen darunter eine philojophiiche, eine naturhi— 
ftorifche, eine geographiiche, eine hiftoriich-genealo- 
giſche Zeitichriftz 2 beſchäftigen fich mit Erziehung, 
5 geben belehrende Aufſätze über allerlei Gegen- 
ftände der Kunft, der Literatur, der Wiſſenſchaft, 
der Geſchichte, in der Art der engliſchen Reviews, 
3 widmen fich vorwiegend dem Handel, der In— 
dufteie, dem Ackerbau; 4 dienen theologischen 
Aweden, darımter eine dem Judenthum, eine iſt 
für die Jugend. Ihre Programme und Regiſter 
ergeben ein ungemein veiches und vielfältiges Re— 


pertoir; unfere europäiſchen und fpezifiich deutichen 
Zuftände und Productionen werden in Amerika 
ebenjo viel und eingehend befprochen, als die ame— 
rikaniſchen in unſeren Zeitichriften. Eim Heft des 
Journal of Speeulative Philosophy, herausgegeben 
von W. T. Harris, 5.8. beſpricht in verſchiedenen 
Abhandlungen Hegel, Leibnis, Fichte, Baader, 
Schelling und Göthes Kauft; die Bibliotheca 
sacra, herausgegeben von Taylor, Bunfens Chro- 
nologie, das American Journal of education die 
engliihen, ſchleſiſchen, öſterreichiſchen, ungariſchen, 
erdatiſchen und ſlaviſchen Schulverhältniſſe, das 
Methodist Quarterly Review den italieniſchen Re— 
formator Savonarola, Hans Merchants Magazine 
and Commereial Review den deutſchen Bierhandel 
x Wir finden ferner das Boceedings of So- 
ciety, und zwar wie das Essex Institute, das 
American Entomological Society und das Scien- 
tifie Association of Trinidad, ſämmtlich zumeift 
naturhiftoriihen Inhalts. Unter den im einem 
Monate erjchienenen Büchern finden fih allein 48 
Romane und Novellen, das am veichften vertretene 
Fach; dann reihen ſich auch gut bedacht die reli- 
giöjen Werke an, deren ſich 26 verzeichnet finden, 
darunter wichtige gejhichtliche, wie 3.8. Tuckers 
Geihichte des Mormonismus, und Janneys Ge- 
ihichte dev Quäker, auch Streitihriften über die 
neue Bereinigung der Presbyterianer und über 
die Tagesfrage des Ritualismus; ferner geſchicht— 


liche Forihungen, bejonders auch Darftellungen 
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des letzten Bürgerkriegs; wir finden 13 größere 
geſchichtliche Werke und Biographien auf der Lifte, 
Die übrigen vertheilen fih im geringerer Anzahl 
auf die übrigen Gebiete. Man fieht daraus, daß 
jenſeit des Oceans die Titerariihe Betriebſamkeit 
der in der alten Melt kaum nachfteht; denn wir 
finden in dem genannten ſchüätzenswerthen Litera- 
turberichte num die bedeutenderen Werke verzeichnet, 
und dürften eine größere Anzahl kaum aus einen 
engliſchen, franzöfiichen oder deutſchen Monatscata- 
loge zuſammenſtellen können. 

Ein ganz anderes Bild gewährt der Catalog 
der indiſch-chineſiſchen Literatur. Den breiteften 
Raum nehmen hier die ſprachlichen Forſchungen 
ein, und hier finden wir eine ganze Reihe der 
wigtigjten Arbeiten, 3. B. die Grammatik und 
das Yericon der Puschtojprache (Afghanistan) von 
Bellew, die Ausgabe der Prakitra-Prakasa (Pra— 
frit- Örammatif) mit ihren Conmmentaren von 
Edward Byles Cowell; die Ausgabe eines alten 
Zend-Pehlawi Slojjariums von Destur Hoschen- 
gji Jamaspji, einem Oberpriefter der Panſi, einge- 
leitet von umferem gelehrten Landsmann Martin 
Haug — Theodor Benfeys practiiche Grammatik 
der Sanskritiprade; den merkwürdigen Berjud) 
des gelehrten Alexander Melville Bell, ein Uni— 
verialalphabet aufzuftellen, das er Visible Spaem 
nennt; das große Wert de8 Herrn William 
Rounseville Alger über die Poeſie des Drients, 
Newmanns Handbuch) des modernen Arabiſch, und 
andere Sprahforihungen vom erſten Kaliber. 
Daneben laufen eine ganze Anzahl wichtiger Werte 
über die Gefchichte, die Sitten und die refigiöfen 
Sabungen und Gebräuche der orientaliſchen Völ— 
ter, mebft Ausgaben ihrer claffiihen Werke; die 
Rigveda-Sanhita von Mar Miller, — das wichtige 
Werk J. Muirs über die Original-Sanskrit-Texts, 
das den Brahmanismus bis im feine tiefften 
Tiefen erihüttert hat; — die Geihichte Indiens 
von den früheften Zeiten an, von Talboys Whee- 
ler; — die Geſchichte Indiens nach den Angaben 
feiner eignen Gejchichtsihreiber von Elliot; — 
Martin Haugs bahnbrechende Arbeit: The Reli- 
gion of the Zoroastrians; — James Legges 
Forihungen über das Leben und die Lehren des 
Confueius; — John Browns Derwishes, or 
oriental Spiritualism; — Fred. Mayers China 
and Japan; -— Wilsons Ausgabe des Megha- 
duta; — Eastwicks Ausgabe des Khirad-Afroz; 
lauter Werke von eminent wiſſenſchaftlichem Cha— 
vacter, Was dort von populären Schriften und 
von leichterer Waare erſcheint (und das ift nad) 
den Angaben der dort bewanderten Miſſionare und 
Touriften nicht wenig, namentlich erzeugt China 
und Indien eine wahre Sündfinth von populären 
Schmutz⸗ und Schandromanen), kommt wol nicht 
zu europäiſcher Keuntniß, und noch weniger auf 
den europüiſchen Büchermarkt, da es faft ohne 
Ausnahme in den einheimiſchen Volksſprachen 
verfaßt ift. Dem unmittelbaren Bedürfniß dage- 
gen entfpricht eine game Fluth ſolcher Werte, 
welche den Verkehr der einwandernden Europäer 
mit den Eingeborenen vermitteln, Grammatiken, 
Serica, Converjationspiilfsmittel u. dergl, So 
finden wie nicht weniger als 32 derartige gram— 
matikaliſche Lehrbücher jür die chiuneſiſche und ja- 
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panefiihe Sprache verzeichnet, umd 11 für die 
türkiſche und perfifhe. Im Amerika hat der euro— 
päiſche Eimvandererftvon die Eingeborenen jo gut 
wie vernichtet; fie haben, auch wo fie der Civili— 
ſation ſich nicht gefügt, feinen Einfluß mehr; ihre 
Spraden fterben aus, ohne wiſſenſchaftliches In— 
tevefje zur erregen; höchſtens bekümmert fich ein 
Anhänger der neuen ſprachvergleichenden Philo- 
logie oder ein Miſſionar um fie. Die Einwanderer 
haben ihre Literatur mitgebracht, die den Bücher— 
markt ausſchließlich beherrſcht; daher auch die große 
Aehnlichkeit der amerikaniſchen mit der europätjchen 
Literatur. Es befteht auch ein geiftiger Austauſch 
zwifchen beiden; amerikaniſche Novelliften und For- 
ſcher werden viel in Europa geleſen und überſetzt, 
und unjere Literatur wandert in vielen taufend 
Ballen hinüber. In Aſien bilden die einheimifchen 
Culturvölker noch den Hauptbeftandtheil der Be— 
völferung; die europäiſche Gelehrſamkeit bemüht 
fich, die Schüge ihrer uralten Cultur zu heben. 
Die Eingebornen find eiferfüchtig auf die Eindring- 
linge, ftolz auf ihren alten literariſchen Adel; fie 
wehren ſich gegen die europäiſche Civiliſation und 
gegen das durch die Miſſionare ſich ihnen gewal— 
tig aufdrängende Chriſtenthum. Ein Rieſenkampf 
wird dort gekämpft und die Gelehrten der beiden 
ringenden Culturvölker fahren das ſchwerſte Ge— 
ſchütz gelehrter Werke und Streitſchriften gegen 
einander auf. In Europa vermögen nur wenige 
Forſchergeiſter dieſe Produetionen zu genießen; 
aber ſie ſind für die Wiſſenſchaft von höchſter Be— 
deutung. Auf dent Grunde dieſer aſiatiſchen 
Sprachſtudien ruht die ganze neue Sprachverglei— 
chungswiſſenſchaft; die Forſchungen über die alt— 
aſiatiſchen Religionen gewinnen von Tage zu Tage 
für die Geſchichte, wie fiir die Theologie, an In— 
tereffe und au Gewicht. Was unſre Gelehrten 
aus dieſen Quellen geſchöpft, durchſtrömt ſchon in 
tauſend Bächlein und Rinnlein ſelbſt die Schul— 
grammatiken unſeres Vaterlandes, ohne daß wir 
es ahnen und verſtehen. 


Das Märzheft von Trübuers American and 
Oriental Literary record bringt uns Wieder eine 
Ueberfiht der in Nord- und Südamerika erſchie— 
nenen Neuigkeiten, ſowie die literariſchen Nachrich- 
ten aus Indien, China und den britijchen Colonien. 
Für unfere Leſer theilen wir das Bemerkenswer— 
thefte mit. 

Hinfihtlih der amerikaniſchen Literatur bes 
gegnet uns gleich die betrübende Notiz, daß die 
Schandliteratur, die die veligiöfen Blätter jehr 
bezeichnend damnalion- oder perdition-literature 
nennen, im einem Grade um ſich greift, der die 
ernfteften Beſorgniſſe erregt. Ein religiöſes Blatt 
von New- York bemerkt dazu: „Nach den Geſchmacke 
der großen Menge tft jetzt nichts leſenswerth, das 
wit von hölliſcher Leidenſchaft glüht, oder vom 
Blute entjetliher Greueffcenen danıpft. Das ganze 
Leben in allen feinen Verhältniſſen wird ins Ro— 
mantiſche verihroben. Weichliche Sentimentalität 
oder ing Aſchgraue ſich verlierende Schilderungen 
unmögliher Zuftände bilden den Character ber 
am wmeiften bewunderten Romane. Und weil die 
Schule des Lafters mit einer Schnelligkeit finkt, 
die aller Berechnung ſpottet, jo it der Text in 
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Buhftaben gar nicht mehr im Stande, die Maffe 
des Verderbniffes in dem Maße aufzunehmen und 
zu verbreiten, wie es der Geihmad des Pöhels 
verlangt, daher die reißende Zunahme der illuftrir- 
ten Zeitihriften, deren allem Anftand hohnipre- 
chende bildlihe Ausſchmückungen ſelbſt für das 
Sittlihfeitsgefühl des heidnifhen Noms in den 
letter und verjunfenften Zeiten des Kaiſerthums 
zu viel geweſen wäre,“ Und das, heißt e8 weiter, 
ift nicht eine übertviebene Anſchauung der That— 
jahe; Beweis, daß alle religiöſen und wiſſenſchaft— 
lichen Blätter hinſichtlich dieſes Uebels in bemer- 
tenswerther Weiſe einſtimmig find; beide Claffen 
arbeiten einander in die Hände, die Gefeßgebung 
zu ummittelbarem Einſchreiten dagegen zu bewe— 
gen, und wir find ftolz darauf, daß einftimmig 
ausgeſprochen wird, eime ſolche Schanpliteratur 
werde im dem vielverläumdeten England feinen 
Augenblick geduldet werden. Die Zeitihrift Round 
Table eveifert fi) bejonders für Unterdrücdung 
eines derartigen Schandproducts der Preffe, das 
in taufenden von Exemplaren eirculirt, und be> 
hauptet mit vollem Rechte: daß die Verbreitung 
einer ſolchen Literatur auf nichts Geringeres hin- 
deutet, als daß die große Maſſe der Bevölkerung 
in die Barbaret zurücdzufinfen in Begriff fteht. 


Die größte Menge der erichienenen Schriften 
gehört der Unterhaltungslectüre an, wozu 
wir außer den Romanen auch namentlich) Die 
Poeſien vehnen, die in Nordamerika nicht weniger 
zu wuchern fcheinen, als bei uns, Wir zählen 
davon im den vorliegenden beiden Monatsheften 
nicht weniger als 121 Werke, Nächft diefem Zweige 
treibt am üppigften die veligiöfe Literatur; wir 
zählen 52 Nummern, darunter auch beveutendere 
wilfenihaftlihe Werke, z.B. Hodge, the Ato- 
nement, die Lehre von der Verſöhnung (Philad., 
8 s.),— Malcolm, Theological Index, ein al- 
phabetijch geordnetes Negifter von 70,000 theol. 
Werfen (Boston, 21 s.),— Preston, Lectures 
on Reason and Revelation (New-York, 6 S.),— 
Tucker, Origin, Rise and Progress of Mor- 
monism. (New-York, 7 s.), — Adams, the 
three yardens, Eden, Gethsemane and Paradise, 
or mans ruin, redemption and restoration 
(New-York, 10 s.),—Benedict, the Hymns of 
Hildebert and other mediaeval hymns with 
translations (New-York, 7 s. 6 d.), — Dule, 
Classic Baptism, An inquiry into the meaning 
of the word Aarrilo :. (Philad., 18 5.) — 
Ecece Deus Homo or the Work and Kingdom 
of Christ of Seripture (Philad., 7 s. 6 d.) — 
Hodgson, thelives, sentiments and sufferings 
of some of the Reformers and Martyrs, be- 
fore, since and independent of the Lutheran 
Reformation, (Philad., 8 s.),— Warren, New 
Testament with notes, pietorial illustrations and 
references (Boston, 12 s, 6 d.), — Norton, 
the evidences of the genuineness of the gospels. 
Abridg. ed. (Boston, 7 s. 6 d.,— Sceudder, 
American Methodism. (Hartford, 18 s.), — 
Stevens, a compendious history of American 
Methodism. (New-York, 15 s.),, — Stoeckel, 
sacred music (New-York, 12 5.),— Who was 
Jesus? (New-York, 15 s.) 
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Zunächſt fteht die Gejhichte mit 30 Num— 
mern, darunter mehrere größere Werke, z. B. 
Badeau, Military history of U. S. Grant 
1861—1865 (New-York, 20 s.) — Hall, Life 
of Maximilian I, late Emperor of Mexico. (New- 
York, 10 s.) — Life among the Mormons and 
a March to their Zion. By an officer of the 
U. St. Armag (New-York, 6 s.) — Peck, the 
history of theGreat Republic considered from 
the Christian Standpoint (New-York, 20 s.) — 
Pollard, Lee and his lieutenants (New-York, 
30 s.)— Tuckermann, Book of the Artists, 
American Artist life (New-York, 25 Ss.) — 
Benjamin, the Turk and the Greek, or creeds, 
races, society and scenery in Turkey, Greece 
and the Isies of Greece (New-York, 9 5.) — 
Bloss, Ancient history, illustr. by coloured 
maps (New-York, 10 s.) — Boller, amongst 
the Indians, eight years in the far West 
(Philad., 10 s. 6 d.) — Codman, ten years 
in Brazil (Boston, 7s.6d)— Forney, letters 
from Europe (Philad, 10 s.) — Gillett, An- 
cient Cities and Empires (Philad,, 9 5.) — 
Lechford, plain Dealing orNews from New- 
England (Boston, 40 s.) — Lord, the old 
Romain world (New-York, 12 s.)— Meline, 
two thousand miles on Horseback, Santa Fé 
and bock (New-York, 10 s.) — Richmond 
during the war, by aRichmond lady (New- 
York, 9 s.) 


Landwirthſchaft und die naturwiſſenſchaftlichen 
Werke find in gleichem Maße, jede mit I Nummern 
vertreten, die Sprachkunde hat 4, die Staatswij- 
jenihaft ein Werk aufzuweifen. Bon größeren 
Ueberjeßungen aus andern Spraden find 13 auf- 
geführt, darunter Guericke's Kirchengeſchichte 
(Boston, 15 s.), Tafel, das Leben Sein nad) 
den vier Evangelien (Chicago, 105.), Sweden- 
borg’s Lehre vom neuen Serujalen (Chicago, 
5 5.); die übrigen find Woeften oder Romane, 
Mundt's Graf Mirabeau (New-York, 7. 6.d.), 
Silvio PBellico’s Gefängnijfe (Boston, 18 S.), 
Auerbach's Joſeph im Schnee (Boston 78. 6.d.), 
Lo uiſe Mühlbach, der alte Fritz und die neue 
Aera (New-York, 7 s. 6 d,), die Kaiſerin Sofe- 
phine (New-York, 7 s. 6 d.) und Schefer's 
Laienbrevier (Boston, 12 s. 6 d.) 


Die aftatifhe Literatur bietet einen 
ganz andern Anblid; hier treffen wir aud große 
und theure ſprachwiſſenſchaftliche, literar-hiſtoriſche 
und geſchichtliche Werfe tm bedeutender Anzahl, 
Als nen und wichtig heben wir hervor: The 
people of India a series of Photographic 
Illustrations of the Races and Tribes of Hin- 
dustan. Nach dem großen Kriege gegen die Re— 
bellen beichäftigten fi) mehrere Offiziere der eng— 
liſchen Armee damit, das Sand zu bereifen und 
überall merkwürdige Gegenden, Tradten, Sitten 
und dgl. zu photographiven. Der Gouverneur 
Ford Canning intereffirte das Gouvernement da— 
für, das diefe Studien freigebig unterftütte; bald 
fam eine artige Sammlung folder Skizzen zu— 
fammen, die nun in diefem Buche unter Redaction 
von J. Forles Watson und John William Kaye, 
und mit bejchreibendem Text von Meadows Taylor 
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und John R.Melville herausgegeben worden find; 
ein Werk großartiger Kımftliebe; es umfaßt 8 
Bände in Royal 4, deren jeder freilich 2 Guineen 
foftet. Es enthält 450 colorirte Photographien. 
Ferner erwähnen wir die 2. Auflage des wichtigen 
Buchs von Muir: Original Sanskrittexts; — 
Talboys Wheeler, the history of India 
from the earliest ages, 1 Bd. die Vedaperiode; 
Elliots Geſchichte von Indien, nad) den einhei- 
miſchen Siftorifern; — J. Browns the dervi- 
shes or oriental spiritualism; — Fr. Mayers 
China and Japan; — Wilsons Essays and 
Lectures, chiefly on the religion of the Hindus 
und Essays on oriental Literature;—— Thomas 
Inman, Ancient faith embodied in ancient 
names (eine intereffante Unterfuhung über die 
alten Taufnamen in Bezug auf Gejchichte und 
Religion); — William Palmers Egyptian 
Chronicles, in Bezug auf die Heilige Chronologie; 
— James RR. Ballantyne, The Lachu Kau- 
mudi, a Sanscrit Grammar by Varadaräja, mit 
englischer Ueberſetzung, Auslegung; in 2. Auflage. 
— T. F. Wade, Tzu Erh Chi, eine progrefjive 
Anleitung zur chineſiſchen Umgangsſprache, wie fie 
in Peking gejprochen wird ;— Bigandet (apoftol, 
Vicar von Birm.h), the life and legend of Gan- 
doma, the Budha of the Burmese; Hepburns 
Japaneſiſches und Engliihes Lexicon; — James 
Legge (Mifftionar) the life and teachings of 
Confucius with explanatory notices;— Leit- 
ner, the races and languages of Dardistan, 4 
vols; — Wylie, notes on Chinese literature, 
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Außerdem find erwähnt 14 vefigiöfe Sanskritwerke, 
meift Ausgaben der älteren Religionsbücher. 

Ziemlih veih ift aud die mongoliſche, 
tibetanifhe und Mandjhuliteraturz fie 
bewegt fich aber größtenteils auf dem vefigiöfen 
Gebiete, und den Hauptbeftandtheil bilden Ausga— 
ben der buddhiſtiſchen Religionsbücher, deren zühlen 
wir nicht weniger als 79; außerdem eine Anzahl 
linguiſtiſcher Hilfsmittel, nämlich 18; außer ein- 
heimischen Gelehrten betheiligen ſich daran befon- 
ders Franzoſen und Ruſſen, auch 5 deutſche Namen 
finden wir aufgeführt, nämlich Gabelentz, Kaufen, 
Klaproth, Schmidt und Zwick; fie haben fih um 
Mandſchu- und mongoliihe Sprache verdient ge- 
macht; nur 2 von Engländern verfaßte Werke 
find aufgezählt. Dagegen dominiren englifche Na— 
men in der in Syrien, meift auf den Preſſen zu 
Beyrut und Serufalem gedruckten Literatur; von 
diefer find aufgezählt: 152 religiöſe Werte (mu— 
hammedaniſch, griechiſch, römiſch-katholiſch, prote- 
ſtantiſch), 36 unterhaltende Schriften (Romane, 
Mährchen, Poeſien), worunter viele arabiſche; 46 
wiſſenſchaftlich belehrende Werke: 35 ſprachwiſſen⸗— 
ſchaftliche, 8 naturwiſſenſchaftliche, 3 geographiſche. 

Endlich findet ſich noch eine kurze Mitthei— 
lung über die erſt im Werden begriffene auftra- 
liſche Literatur, die ohne Ausnahme in reli— 
giöſen Händen ıft; die Poeſie ift durch 3 Werfe 
vertreten, die Naturwiſſenſchaft durch 2, die Staats- 
wiſſenſchaft, Unterhaltungstiteratur und Sprad)- 
wiſſenſchaft je durch ein Werk, 
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1) Schriften, welhe Die Politik Der Regie: 
rung im Allgemeinen und in der Verfaſſungs— 
angelegenheit insbefondere betreffen. 

Zum näheren Berftändniß diejes Gegenftar- 
des ſcheint e8 nöthig, einleitungsweife einen Rückblick 
auf Begebenheiten und Erideinungen von den 
Tetsten acht Jahren zu werfen, 

Nachdem 1.3. 1851 die (unbrauchbar befun- 
dene) Conftitution v. J. 1849 aufgehoben worden 
war, ward die Oefterreihiiche Monarchie einftweilen 
ohne eine mitgejeßgebende Volksvertretung vegiert, 
jedoch unter Beibehaltung eines als Nath des 
Kaifers und der Krone in demfelben Jahre Schon 
borher eingejetsten Neichsraths, einer rein berathen- 
den Behörde, deren Mitglieder vom Kaifer ernannt 
wurden. Wir fünnen nicht umhin, zu bemerken, 
daß die Verhandlungen diejes Reichsraths, unferer 
Meinung nad, Proben ausgezeichneter ſtaatsmän— 
nifher Befähigung von dem Adel entnommenen 
Mitgliedern dejjelben ergeben haben. Das dama- 
Üige Verhältniß der reinen Monarchie fand jein 
Ende duch das Diplom vom 20. October 1860, 
mit welchem eine Reihe von Berfaffungs- 
erperimenten begann, die ihren Abjchluß vielleicht 
noch jest nit erlangt haben. Durch diefes Gejet 


wurde die alte füderative Geftaltung der Monardie 
infofern theils wieder hergeftelft, theils erweitert, 
daß jedes Kronland feine Vertretung auf Land— 
tagen für feine befonderen Angelegenheiten be- 
fan, und zwar in modernifixter, die Formen der 
alten Ständeverfaffung größtentheils ausſchließen— 
der Geftaltung und mit großer Erweiterung der 
alten ftändischen Befugniſſe, da die gejeßgebende 
Gewalt nur unter Mitwirkung der Landtage, be- 
ziehungsweije aber freilich, nämlich in Betreff der 
dort näher bezeichneten, allen ändern gemeinfament 
Angelegenheiten eines aus, von den Landtagen zu 
entjendenden Mitgliedern beftehenden, jogenannten 
„ſtändigen“ Reichsraths ausgeübt werden jollte. 
Dabei ward noch der engere und der weitere 
Neichsrath unterichteden, indem dem letzteren auch 
die Vertretung dev Länder der Ungariihen Krone 
in den dieje mitbetreffenden Angelegenheiten zuftehn 
jollte, während die Competenz des erfteren auf die 
nur den übrigen (jogenannten ecisleithaniſchen) 
Länd ern gemeinfamen Gegenftände beſchränkt ward, 
Zugleich; ward durch eigne kaiſerliche Handſchreiben 
verfügt, daf die früheren Inftitutionen des König— 
reiche 8. Ungarn mit gewifjen Ausnahmen und Vor— 
behalten, Betreffend die Beſchküſſe des revolutionü— 
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ven Landtags von 1847/48 wiederherzuftellen ſeien, 
jowie daß die Vertretung der Ungariichen Neben- 
länder neuerdings geordnet, namentlich auch das 
Verhältniß Eroatiens und Slavoniens zu Ungarn 
betveffend, die Wünſche und Anfichten dieſer 
Königreiche vernommen werden follten. — In dem 
betreffenden Gefete (ebenfalls vom 20. Detober 
1860) ward aud) die Fortdauer und eine Verſtär— 
fung des oben erwähnten bevathenden Neichsraths 
angeordnet und beftimmt, daß die Mitglieder des 
ftändigen Reichsraths darin Sitz und Stimme 
haben ſollten. Diejes nicht ganz klare Geſetz ift 
aber nicht zur Ausführung gefommen und es hat 
jener bevathende Reichsrath aufgehört zu exiſtiren, 
da (mad) Veränderung des Mimifteriums und dem 
Eintritte des Herrn von Schmerfing in daſſelbe) 
am 28. Febr. 1861 das bekaunte kaiſerliche Patent 
mit einem Grundgeſetze über die Neichsvertretung 
erjchten, welches nicht blos, wie darin angegeben 
ward, eine Ergänzung des Dctober-Diploms war, 
ſoudern dieſes auch in bedeutenden Beziehungen ab- 
änderte. ES ward durch dafjelbe neben dem Haufe 
der Abgeordneten der Landtage ein Herrenhaus, 
ungefähr nach dem Mufter des preußiſchen, errich— 
tet, und die Kompetenz diefes, aus zwei Häuſern 
beftehenden Reichsraths, unter VBerengerung derje- 
nigen der Landtage, erweitert. Obgleid) im Patent 
ebenfowenig wie im Diplom das Wort Conftitution 
und dergleichen vorfam, fo entwicelte doc diejer 
ins Leben getretene Reichsrath, inshefondere das 
Abgeordnetenhaus, feine Thätigkeit alsbald in einer 
Richtung, welche i. 3. 1863 die „Neue Preußische 
Zeitung“ zu der Bemerkung veranlafte, daß, wer 
nicht bei Zeiten dem Fortfehreiten zum Conftitu- 
tionalismus Einhalt gethan werde, dem Oeſter— 
reihiihen Staate ſolche Zuftände, wie die damals 
in Preußen herrfchenden, nicht vorenthalten werden 
fünnten. — Die in der Natur des Konftitutionalis- 
mus liegende Richtung auf ftarre Centralifation 
erregte die Unzufriedenheit der nichtdeutſchen Na- 
tionalitäten, welche durch das deutſche Efement 
majorifirt zur werden befürchteten. Deshalb ent- 
hielten fich die jogenannten transleithaniſchen Lün— 
der, Ungarn, Croatien und Slavonien, anfangs 
auch Siebenbürgen, der Beſchickung des Reichs— 
tages, jo daß der Reichstag, welcher doch der 
weitere jein jollte, factifh der engere war. Er 
gerirte fi) aber in vorkommenden Füllen, mit Ge- 
nehmigung der Regierung, namentlich in der Ver— 
handlung über das Budget, jo, als ob er der 
weitere würe. Da num jomit die Neichsvertretung 
fortwährend umvollftändig blieb, fo ward, nad) 
dem Abgange Schmerlings vom Minifterium und 
dem Eintritte des Grafen Beleredi in die Stellung 
deffelben, duch ein Patent vom 20. Sept. 1865 
die Wirkſamkeit dieſer Neichsvertretung mit dem 
Borbehalte fiftirt, „die Berhandlungsrefultate des 
Ungarifhen und des Croatiſchen Landtages, falls 
fie eine mit dem einheitlichen Beftande und der 
Machtſtellung des Reiches vereinbare Modification 
der erwähnten Geſetze“ — nämlid vom 20. Dct. 
1860 und vom 26. Febr. 1861 — in ſich ſchließen 
werden“, dei legalen Bertretern der anderen Kö— 
nigreihe und Länder vor der kaiſerlichen Ent— 
ihließung vorzulegen. Die Negierung erlangte 
durch die Siftirung, daß die Ungarn an die Aus- 
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arbeitung eines Gejeßentwurfs über die Behand- 
fung der gemeinfamen Angelegenheiten gingen, 
weil fie nuun fiher waren, daß man von ihnen 
nicht mehr exnftlic) verlangen werde, in die Februar— 
verfaffung einzutreten. Das Minifterium unter 
handelte über diefen Entwurf mit ihmen amd 
exlangte einige wichtige Modiftcationen. Sie glaubte 
nun die Löſung der ihr vorliegenden Aufgabe am 
beften durch die Berufung eines außerordentlichen 
Reichsraths zu befördern, dem die Reſultate der 
Berhandlung vorgelegt werden jollten, da der durch 
das Februarpatent geichaffene Neichsrath von dei 
Ungarn nicht anerkannt, und theilweiſe jelbft von 
den eisleithaniihen Ländern beanftandet ward. 
Dies ward durch ein Faiferliches Patent vom 2. 
Januar 1867 verfügt. Aber diefe Maßregel ſchei— 
texte an der Oppofition der Deutjhöfterreicher, 
welche diefelbe fiir einen Verfaſſungsbruch erklär- 
ten, wodurd fie ihren Wunſch, ven ihnen verhaß— 
ten (conſervativen) Grafen Belceredi zu ſtürzen, 
erreichten. Schon am 6. April, nachdem der Frei- 
herr von Beuft zum Miniſter-Präſidenten ernannt 
war, zeigte die Negierung den Landtagen an, daf 
fie auf den (mod nicht zufammengefommenen) 
auferordentlihen Reichsrath verzichtet habe und 
den ordentlichen Neichsrath zufammenberufen werde, 
Sodann ward die Einberufung des Letzteren auf 
den 20. Mai publieirt. Dieje Maßregel fand aber 
große Oppofition, vorzugsweife bei den nichtdeutichen 
Cisleithanern, ja auch ſelbſt bei einem Theile der 
Deutſchen; mehrere Landtage gaben Erklärungen, 
welche die Negierung in Widerfpruch ınit ihrem 
Zwede fand, und fie Lüfte deshalb dieſe Yandtage 
auf. Man mußte wahrnehmen, daß (wie die Zei- 
tung „das Vaterland” jagt) die Slaviſche und 
der Kern dev deutſchen Bevölkerung an dem hifto- 
riſchen Nechte des eignen Landes fefthielt. Auf 
dem Böhmiſchen Landtage verließen die Czechen 
nach einem PBrotefte den Saal, worauf von dert 
zuviicbleibenden Abgeordneten der Antrag auf Bor- 
nahme der Keichsrathswahlen angenommen Ward. 
— Im Juli wählte der am 20, Mai zujammen- 
getretene Reichsrath eine Deputation zur Berathung 
nit einer Ungarifchen Deputation über den Aus— 
gleich mit Ungarn in Betreff der Finanzfragen. 
Ein beftimmter Plan oder Entwurf ſcheint aber 
von der Seite des Reichsraths nod gar nit vor— 
gelegt oder vorhanden geweſen zu Er als die 
Ungarn ihrerſeits jhon einen vollſtändigen Ent- 
wurf über die gemeinjamen Berhältniffe ausgear- 
beitet hatten, namentlich Über die Frage, in welchem 
Berhältniffe die Reichsſchuld zwiichen Trans- und 
Eisfeithanien getheilt werden follte. Um nun mit 
der Sade „vorwärts zu kommen“, hielt die kai— 
ferliche Regierung nad einer im September von 
dem Reichskanzler Beuft zwiſchen den beiderfeitigen 
Finanzminiftern vermittelten Unterhandlung, für 
das Befte, den Ungariſchen Entwurf anzunehmen 
und erft darauf dent cisleithanifchen Reichsrathe 
vorzulegen, welcher nun, obgleich manche der Mit- 
glieder damit keineswegs zufrieden waren, fid in 
der „Zwangslage“ zu befinden meinte, denjelben 


ebenfalls annehmen zu müſſen. Zwar fügte er 
einen Vorbehalt, betreffend den noch unbebedt blei— 


benden Theil der Reichsſchuld, hinzu, aber dies - 
wird wahrjheinlih ohne Wirkung bleiben, da 
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diefer Vorbehalt nicht zu rechter Zeit gehörig gel- 
tend gemacht worden war. Wir müſſen dabei er— 
wähnen, daß bereits im Februar durch kaiſerliche 
Erlaſſe die Selbftftändigkeit Ungarns, unter Con- 
ftituirung eines Ungariſchen Minifteriums, wieder 
bergeftellt war. Wie aber in Cisleithanien Zwie— 
trat herrſcht zwiſchen Slaven und Deutichen, jo 
in Transleithanien zwiſchen Slaven und Ungarn. 
Schon am 18. Dec. 1866 hat der Croatiſche 
Landtag im feine Adreſſe Paragraphen aufgenom- 
men, welche die Selbftftändigfeit des dreieinigen 
Königreichs (Croatien, Stavonien und Militär 
grenze) fefthaften und ein Aufgehn in Ungarn 
ablehnen. Auch find Croatien und Slavonien der 
Aufforderung, Deputirte zur Krönung nad Pefth 


zu jenden, nicht nachgekommen. Bereits im 9. . 


1849 hatte die Croatiſch-Slavoniſche Nation in 
einem Manifeite die Erklärung gegeben: „Croatien 
und Stavonien haben den Hontagialeid wohl der 
Krone Ungarns, d. h. dem legitimen Könige, nicht 
aber einem andern, gleich ihnen vem Könige 
untertHänigen Stamme geleiftet 2.” — 
Der Eisfeithaniihe Neichstag, insbefondere das 
Abgeordnetenhaus, in welchem die ultraliberale 
Wiener Coterie herrſcht, Tcheint mit bejonderer 
Borliebe fih mit der Nevifion der Februarver- 
fafjung von 1861 beichäftigt zu haben. Dieſe ift 
nun vollendet. Die Rechte, welhe dem Monarchen 
noch übrig waren, find ihm eines nach dem an— 
deren abvotirt; auch das ihm gelaffene Frtegsherr- 
fihe Recht ift durch das allgemeine Budgetrecht 
des Reichsraths und durch die im modernen Sinne 
ausgelegte Minifterverantwortlichteit illuſoriſch ge- 
worden, Die Mitgenehmignng des Herrenhauſes 
ward im Wefentlihen durch zweimaligen Pairs— 
ihub gefihert, und an der Sanction der jo ge- 
ihaffenen Geſetze durch den Kaijer ift nad) dei 
Erklärungen des Minifteriums kaum zu zweifelt. 
Die jümmtlihen Berfaffungsgeiege, vom Katfer 
genehmigt, find bereitS am 22. November 1867 
publieirt worden. Das Minifterium, insbejondere 
der Minifter-PBräfident, jheinen in ihrer demüthi— 
gen Unterwürfigfeit gegenüber dem hohen Abge- 
ordnetenhaufe ganz vergeffen zu haben, welche hoch— 
wichtige Pflichten ihnen als Rüthen des Mo— 
narchen obliegen. — Ein Zeitungsblatt bemitleidete 
vor Kurzem in halb jherzhafter Weile den Reichs— 
vath, weil das Miniſterium ihm alle Gelegenheiten, 
Popularität zu erweden, wegescamotire, indem es 
jeinen Anforderungen jogar zuvorfonmte. Das 
Rejultat der Revifion find nun die am Ende des 
Jahres 1867 zu Stande gefommenen neuen Ver— 
fafjungsgefege, unter welhen dasjenige über die 
allen Ländern der Monarchie gemeinjamen Ange— 
legenheiten der Monarchie die wichtigfte Veränderung 
der Februarverfaffung, nämlich die Uebertragung 
diejer Angelegenheiten an Delegixte der cis- und 
transleithanischen gejetsgebenden Körperichaften, 
enthält. 

Mit Bezug auf die obige Skizze der Verhand— 
tungen über die Berfaffung werden wir nun einige 
der erjchienenen, dahin gehörigen Zeitungsartikel 
und Broſchüren kurz beſprechen. Inden wir auch 
Zeitungsartikel erwaͤhnen, meinen wir einige der 
Leitartikel des im eonſervativen Sinne trefflich 
redigirten Tageblattes „Das Vaterland“, davon 
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mehrere aud als Broſchüren gedrudt find. Es 
fteht Hoch über den tonangebenden Wiener Blättern, 
die alle ultrafiberal und auf den politifchen Un— 
verftand des großen Wiener Publikums berechnet 
find. Dieje find zum Theile in Judenhänden. — 
Wir haben dabei zu bemerken, daß und nur auf 
der confervativen Seite eine Broſchürenliteratur 
von Bedeutung, betreffend den vorliegenden Gegen— 
ftand, befannt ift. Dies erklären wir uns daraus, 
daß die liberale Partei, weil ihr die Spalten faft 
aller Zeitungen geöffnet find und die Regierung 
auf ihrer Seite fteht, die Broſchürenſchreiberei zur 
Verbreitung ihrer Anfihten nicht nöthig findet, 
während den confervativen Volitifern außer dem 
„Baterlande” und etwa den „Defterreihtichen 
Bolfsfreunde” in Wien faum eine folde Gelegen— 
heit zur Gebote fteht. Das „Vaterland“ hat das 
Gebaren des Neichsraths, insbefondere des Abge— 
orönetenhaufes, durch jo bedeutungsvolle Ausſprüche 
gekennzeichnet, daß wir einige derſelben hier an— 
führen zu dürfen glauben. Es jagt in Nr. 176 
des borigen Jahrgangs: „Die Gejchichte bietet 
fein Beifpiel, daß die legalen ſtaatsrechtlichen Ver— 
hältniffe und Einrichtungen eines mächtigen Reiches 
in jo leichtfertiger Weife untgeftaltet wären, wie 
es jetst in Defterreich verfucht wird.” Der Berf. 
dieſes Artikels (deffen weiteren Wortlaut \wieder- 
zugeben wir uns ungern enthalten, um den Raum 
zu Sparen) ſtellt ſodann als Tolge diefer Verfaſſung 
die Zerreißung dev Monardie in Ausfiht, da nun 
die Regierung in drei Theile zerriffen wird. Dieje 
find nämlich der Ungariſche Yandtag mit feinen 
Miniftertum, der Cisleithaniſche Reichsrath mit 
feinem Miniſterium und die Delegirtenverſamm— 
lung mit dem Minifterium für die gemeinjamen 
Angelegenheiten Es ift dabei zu bemerken, dat 
die (von den Vertretungskörpern der beiden Reichs— 
häfften zu mwählenden) Delegirten von ihren Wäh— 
lern feine Inftenetionen anzunehmen haben. Da 
die Cisleithaniſche Verfaſſung nach der revolutio- 
nären ungariichen von 1848 gemodelt ift, jo weift 
er anf die Verſchiedenheit der leßteren von dem 
älteren ungariſchen Rechte und den hiſtoriſchen 
Verfaſſungsrechten anderer Länder der Monarchie 
hin. Wir bemerken hiebei, daß man die conſtitu— 
tionelle Metamorphoſe Oeſterreichs faſt ausſchließ— 
lich für das Werk der von Peſth aus regierenden 
Parthei hält und den bekannten Ungarn Franz 
Deak als den „spiritus rector“ bezeichiet, wie 
dem auch der Miniſter Beuft eingeräumt hat, 
dar er nur eine ſecundäre Nolle bei dev großen 
Verwandlung ſpiele (m. ſ. Schreiben aus Wien 
un der Augsb. Allg. Zeit. Nr. 356 v. J. 1867). 
Wegen der ultraliberalen Berfaffung Ungarns hat 
fih die Parthei der Kentraliften auf dem Defter- 
reichiſchen Reichstage größtentheils zu den Dualiften 
geſchlagen. In anderen Artikeln des „Vaterlandes“ 
wird mit gerechten Tadel hervorgehoben, daß die 
Regierung das Deak'ſche Project angenommen hat, 
ohne vorher die Vertreter der Cisleithaniihen 
Kronländer (die Landtage) zu fragen, daß fie e8 
darauf dem Cisleithaniſchen Reichstage vorgelegt 
hat, welcher, namentlich in diefer Beziehung, nicht 
als der verfaffungsmäßige Vertreter der Cisleitha- 
mischen Länder angefehen werden könne, und daf 
fie, anftatt die Berathung über die nun zu ent⸗ 
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werfende Cisleithanifche Verfaſſung zu leiten und 
insbefondere die Antereffen des Geſammtreichs zu 
wahren, fich herabgelafien habe, die Zuftunmung 
zu dem Ungarifchen Projecte zu erfaufen mit fort- 
gefetsten Conceſſionen an dte politiiche Machterwei— 
terung einer Barthei, die darnach ftrebe, wenigftens 
in den Köntgreichen und Ländern, die nicht zur 
Ungarishen Krone gehören, zur Herrſchaft zu ge— 
laugen. Dabei wird gejagt, daß der politiiche 
Theil der neuen Verfaſſung der Initiative des 
Abgeordnetenhaufes preisgegeben worden jei. Es 
ift im der That um fo umbegreiflicher, wie der 
Kaijer bei der Neugeftaltung der Verfaffung des 
Reichs feine Macht jo hat aus den Händen geben 
können, da die kaiſerliche Macht eigentlich das ein- 
zige Band war, welches bisher alle die verichie- 
denen Theile dev Monarchie zu einem Ganzen 
vereinigte. — Wäre das Minifterium nicht jo paſ— 
fiv bei den Berhandlungen gewejen, jo wide 
wohl insbejondere das fogenannte Staatsgrundgefet 
nicht jo ausgefallen jein, daß das „Vaterland“ 
hätte jagen fürmen: „es jet kaum anders dariiber 
zu urtheilen, als daß es ein erbärmliches Mach— 
werk ſei“ (m. |. Nr. 325 deffelben Blattes v. 1867). 
— Meberhaupt jcheint ung eine abermalige Ver— 
faffungsfiftirung im Falle einer wieder eintretenden 
Kriegsgefahr kaum vermeidlich. Dann wird viel- 
leicht die Regierung Fräftig genug fein, fich nicht 
durch die Wiener Philifter-Coterie in ihren kriege— 
riſchen Maßregeln ftören zu Laffen, 

In wejentlicher Uebereinftimmung, betreffend 
den vorliegenden Gegenftand, mit dem „Vaterland“, 
befindet fich die Broſchüre, welche den folgenden 
Titel führt: 


Die ſtaatsrechtliche Zweiſpaltung Oefter: 
reichs. Rede des Grafen Leo Thun, gehalten 
im Herrenhaufe den 5. Juni 1867, Wien, bei 
Braumüller, 1867. 


Der genannte ausgezeichnete Redner umd 
Staatsmann weift zubörderft auf die ſchwierige 
und gefahrvolle Idermalige Lage Defterreihs hin. 
Abgeſehn von der unerfreulihen Stellung dieſes 
Reiches zu den auswärtigen Mächten, macht er 
auf die Macht der Europäischen evolution auf- 
merkjam, welche den Untergang, die Vernichtung 
Defterreihs offen auf ihre Fahne geſchrieben habe, 
Aber die wirklich beftehende Gefahr findet er „in 
dem Wirrfale der Meinungen und Anfichten iiber 
die Neugeftaltung Defterreihse. Ex fagt: Die 
vorfommenden Meinungsverichiedenheiten beziehen 
fi) einestheils auf das Gebiet der Fragen, die ſich 
auf die Einheit und Macht Defterreihs und feiner 
Regierung beziehen, — anderntheils auf die zeitge- 
mäße Betheiligung der Völker an den Staatsan- 
gelegenheiten, die man die Freiheitsfrage nennt.” 
Er bezeichnet als Urſache der Schwierigkeit in 
beiden Fragen den Widerſpruch, im welchen die 
heutzutage in Europa verbreiteten abftracten Ideen 
„häufig und vielfah mit den fpeciellen Bedürf— 
niffen, Verhältniſſen und Zuftänden unſeres Reiches 
treten.“ Er erklärt fich als Föderalift und ent- 
ſchiedener Gegner des Dualismus fir die Auf- 
rehthaltung der Einheit des Neiches mit der 
Berbiirgung der gleihen Sicherheit fir die ber- 
faffungsmäßigen Rechte und Freiheiten aller orga- 
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nifhen Theile des Reichs. Daneben bemerkt er, 
daß das aus dem Abkommen hervorgegangene 
Ungarische Geſetz Beftimmungen enthalte, welche 
auch für die nihtungariichen Länder gelten jollen, 
was doch unzuläffig jei. Er trägt darauf an, daß 
in die Adreffe an den Kaifer, unter dem Ausdrucke 
des Bedauerns darüber, daß der Kaijer durch den 
Gang der Ereigniffe verhindert worden jei, über 
die Refultate der Verhandlungen mit Ungarn vor 
der Allerhöchſten Schlußfaſſung die gleihgewichtigen 
Stimmen der legalen Vertreter der Übrigen Länder 
zu hören, die Bitte aufgenommen werde, Fürſorge 
dafür treffen zu wollen, daß aus der Sanctiont- 
rung des Ungariihen Geſetzes „den Rechten und 
Freiheiten der übrigen Königreihe und Länder 
feine Gefahr erwachle, ihrem berechtigten Einfluffe 
auf die Geftaltung ihrer Geſchicke nicht Eintrag 
geſchehe und hierüber fein Zweifel ftattfinden 
könnne.“ Dem Antrage, diefe Bitte zu ftellen, 
hat aber, wie es fheint, das auch im der neuen 
Berfaffung fihtbare Streben nad) Centralifation 
der Cisleithaniſchen Länder keinesweges genügende 
Berücfihtigung zu Theil werden laſſen. 
Ebenfalls gegen die Zweitheilung, aber vom 
Standpunkte der Februar-Verfaſſung aus, gerichtet 
ift die ſechs Jahre früher gefchriebene Brojhüre: 


Ungarn im Gefammtftante. Wien, 1861, 
bei Manz. 

Der ungenannte Verfaſſer derjelben zeigt unter 
Hinweilung auf das revolutionäre Vorgehen der 
Ungarn in den Jahren 1848 und 49, daß fie 
dadurch ihre rechtliche Stellung verwirkt hatten. 
Die dem Kaifer Ferdinand abgezwungenen Zuge- 
ftändniffe ftanden mit der pragmatiihen Sanction 
in Widerſpruch und verletten jomit die Rechte der 
anderen Länder der Monarchie, welche nad) jenem 
Bertrage ein mit den Ungarn gemeinjames Staate- 
recht hatten, das nicht eimfeitig gebrochen werden 
durfte. Sie hielten auferdem nicht gewiſſe Ver— 
ſprechungen, welche fie ihrerjeit8 dem Katjer ge- 
feiftet hatten, erlaubten fi die gefährlichſten 
Uebergriffe, zu welchen er feineswegs feine Zu- 
ftimmung gegeben hatte, nnd jtellten fi ſchon, 
bevor fie das Haus Habsburg der Krone verluftig 
erffärten, duch Gewaltjchritte als Empörer dar. 
Der Berf. führt die damals exlaffene Staatsſchrift 
des Wiener Miniftertums an, in welder es er- 
klärte, „daß das Kaiſerthum nicht durch eimfeitige 
Beichlüffe eines Theils der Monarchie auseinander 
gerifjen oder in Spaltung gebracht werden dürfe, 
daß daher die jeit März 1848 angenommenen 
Einrichtungen nad den Beditrfniffen der Geſammt— 
monarhie und nad dem Wortlaute und Sinne 
der pragmatiihen Sanction umbedingt geändert 
und jolhe Vorkehrungen gemeinjam mit dem Defter- 
reichiſch-Deutſchen Miniftertum getroffen werden 
müßten, daß die Einheit der Monarchie geſichert 
und die Zwecke dev pragmatiſchen Sanction voll- 
ftändig evreicht und eine vereinbarte obere Staats- 
verwaltung wieder hergeftellt werde.” Solche Bor- 
ftellungen waren fruchtlos. — Der Verfaſſer jagt 
ferner: „Die Krone übte die größte Yangmuth 
und nicht die Krone oder die anderen Reihe und 
Länder der Monarchie, jondern Ungarn allein hat 
die pragmatiihe Sanction mißachtet und den 
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Staatsvertrag gebrochen, — Er erklärt fi ſchließ— 
ih für das Februarpatent v. J. 1861, welchem 
er die Beiftimmung der jümmtlihen Bölfer 
der Monarchie verheißt (welche freilich nicht er— 
folgt ift), 

Mit Graf Thun übereinftimmend warnt gegen 
die den Ungarn ohne vorherige Befragung der 
Vertreter der anderen Kronländer gemachten Zuges 
ftändniffe die Kleine Schrift: 


Der Ausgleid) mit Ungarn. Vom öfter- 
reihiihen Standpunktebeleuchtet. Wien, 
1867, bei C. Gerolds Sohn. 

In diefe Schrift ift das Elaborat der 67er 
Commiſſion des Ungariſchen Landtages, welches 
die Grumdlagen für den Ausgleich zwiſchen Defter- 
reich und Ungarn enthält, wörtlich aufgenommen. 
Der Verfaſſer der Broſchüre bemerkt zuvörderſt, 
daß das Weſen diejes Ausgleichs, wie derjelbe von 
dem Landtage der Defterreichifchen Regierung vor— 
gelegt und von diejer, ſowie von dem Neichstage 
in Wejentlichen angenonmen ift, in der vollftän- 
digen Wiederherftellung der Berfaffung vom 3. 
1848 beftehe, fofern es fich um die zukünftige Stel- 
lung Ungarns handle. Wenn man das Claborat 
mit dem, die gemeinjamen Angelegenheiten betref- 
fenden, am 22. December 1867 (d. h. nad) der 
Abfaffung der Broſchüre) publicirten Reichstags— 
gejetze vergleicht, jo muß man die Hebereinftimmung, 
welche fi) zwiſchen diejen beiden Urkunden zeigt, 
allerdings der Art finden, daß den Ungarn im 
Wejentlichen Alles gewührt worden ift, was fie 
verlangten, und zwar zur Benachtheiligung des 
fogenannten Cisleithaniens und der Gejammtmo- 
narchie, welche Letztere num im zwei Hälften zer- 
fallen ift, deren einheitliches Zuſammenwirken, 
allem Anſehn nad, großen Schwierigkeiten begegnen 
wird. Der Verf. zeigt diefes insbefondere in Be- 
zug auf die hauptſächlich ala gemeinfam anerkann— 
ten Angelegenheiten beider Neichshälften, nämlich 
die auswärtigen Angelegenheiten, das Kriegsweſen 
und das Finanzwejen (außer welchen noch andere, 
3. B. die commerziellen Angelegenheiten, aud) das 
Münzwejen, zwar nicht gemeinjam verwaltet, aber 
nad) gleichen, von Zeit zu Zeit zu vereinbarenden 
Grundſätzen behandelt werden jollen). Die Ver— 
einbarung zu gemeinjamen Bejhlüffen joll, wie 
oben gejagt ift, durch beiderjeitige Delegirte der 
Keichsvertretungsförper bewirkt werden, denen die 
nöthigen Vorlagen von dem, aus einem Kriegs- 
und einem Finanzminifter beftehenden Reichsmi— 
nifterium gemacht werden follen, (die auswärtigen 
Angelegenheiten unterftehen dem Neichsfanzler 
welder der Chef des gemeinfamen Minifteriums 
ift.) Aber jede der beiden Delegationen verhan- 
delt, berathet und beſchließt abgejondert für 
fih: fie theilen ſich einander nur die Beichlüffe 
fchriftlich mit, und in einer gemeinfamen Situng 
findet nur dann eine gemeinſchaftliche Abftimmung 
ftatt, wenn auf Antrag einer Delegation die an- 
dere diefes genehmigt hat, was fie nicht — 
kann, wenn ein dreimaliger Schriftwechſel erfolg— 
los geblieben iſt. Kommt fo feine Uebereinſtim— 
mung zu Stande, jo entſcheidet der Kaijer, deffen 
Sanction auch überhaupt erforderlich ift. — Dan 
muß anf diefes Berfafjungsgejeg ohne Zweifel die 
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Meinung anwenden, welche der Verfaſſer der Bro— 
ſchüre ſchon in Bezug auf das ihm zum Grunde 
liegende Ungarische Elaborat ausipricht, daß näm— 
lic) die Entwicklung eines Dauer und Erfolg ver- 
ſprechenden Konftitutionalismus nicht erwartet 
werden könne. Es wird, wie er richtig bemerkt, 
in den allenwichtigften Fragen mit vier fegislativen 
Factoren zu verhandeln jein: ein Vierkammerſyſtem 
jet aber (fett er Hunzu) ein wahres Unicnm auf 
dent Gebiete der Erperimentalpolitif,. Wir jegen 
hinzu, daß es nur dreien verſchiedenen Körperſchaf— 
ten verantwortliche Minifterien gibt, nämlid) das 
Neichsminifterium und die Minifterien der beiden 
Reichshälften. — Er macht mit Recht darauf auf- 
merkſam, daß die verſchiedenen, auf einander ge- 
häuften Functionen der Staatsregierung in feiner 
organiſchen Berbindung ftehen. Wenn er aber 
diejer Staatsgeftaltung vorwirft, daß fie die Ent- 
wicklung eines gedeihlichen Konftitutionafismus 
nicht zulaffe, jo berufen wir uns freilich auf 
Dahlmann’s, des claffiihen Konftitutionaliften, 
Ausiprud, daß das (moderne) conftitutionelle Sy— 
ſtem auf Oeſterreich nicht amvendbar ſei. Wie 
kann denn diefe Mannigfaltigkeit dev Völkerzuſtände, 
welche ſich in der Oeſterreichiſchen Monarchie fin— 
det, in die ſtarre, centraliſirende Schablone dieſes 
Syſtems eingezwängt werden. Die Rückkehr zum 
Abſolutismus, d. h. zur unbeſchränkten Autokratie, 
iſt, wenn man den modernen Conſtitutionalismus 
verläßt, um ſo weniger nöthig, da man dort die 
geſchichtliche Grundlage des Foöderativſyſtems mit 
ſtändigen Inſtitutionen vor ſich hat. Nothwendig 
iſt aber, daß der Monarch nicht ein Schattenkönig 
nach dem Prinzip des Conſtitutionalismus werde, 
ſondern, nach dem Prinzip der legitimen Monar— 
chie, der wirkliche Inhaber der höchſten Gewalt 
bleibe, welche alle die Beſtandtheile der großen 
Völkergeſammtheit zuſammenhält in lebensvoller 
Eintracht, nicht in todter Einförmigkeit. 

Schon in der Broſchüre: 

Ungarn im Geſammtſtaate. 
bet Manz, 
ift zu zeigen gefucht, daß die Sonderſtellung Un— 
garııs, als im Widerſpruche mit der pragmatiichen 
Sanction ftehend, nicht als gültig anzuerkennen 
fei, und daß die Gültigkeit und Tragweite der 
Erklärung des Kaiſers Ferdinand vom 16. Mürz 
1848 von Bedingungen abhängig gewejen jet, 
welche theils ſich nicht erfüllen konnten, theils aber 
auch von den Ungarn einjeitig bei Seite gejetst 
wurden. Seiner Darftellung ftimmen wir zu, 
obgleich wir nicht mit ihn auf dem Standpunkte 
des Februarpatents, jondern mit Graf Thun auf 
dem des Dectoberdiploms ſtehn. 

Auf dem leßteren, welcher zugleich dev Stand- 
punkt des Föderalismus ift, fteht der Verfaſſer 
der kleinen Schrift: £ 

Defterreih und Die Reichsrathsmajorität. 
Eine Stimme aus der Provinz. Wien 1867, bei 
Czermak. 

Der Verfaſſer derſelben tadelt zuvörderſt in 
der Oeſterreichiſchen neuen Verfaſſungsgeſtaltung 
die ſchlechte Anwendung der Nationali— 
täten-Idee. Er fagt: „Zwei Factoren trafen 
zufammen, um die jonjt jo ſchaffende Kraft jener 
Idee lahm zu legen, nümlic die Regierung umd 
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die deutſche Partei, Die vormalige Negie- 
vung despald, weil fie, indem fie die abjolırte 
Gleichheit jedweder Nationalität in ihr Programın 
aufgenommen, die Duchführung diejes Programms 
bis zu jenen Grenzen verfolgt hatte, wo die Na— 
tionalität, anftatt ein Element der Macht zu fein, 
zu einem Zerſetzungsmomente wird, Die deutjche 
Bartei hingegen, weil fie in ihrem Beftveben nad) 
einer, die Übrigen Nationalitäten bevormundenden 
Hegemonie durch die Tagesprejfe euf die Negies 
rung einen Drud ausgeibt und fie auf einen 
den Intereſſen der Monarchie ſchädlichen Weg ge- 
drängt hatte,” Er findet, daß unter Schmerling 
die büreaukratiſche Tutel der parlamentari- 
ſchen eines Körpers Platz gemacht hatte, welcher, 
in Folge der gejcpiet entworfenen Wahlordnun- 
gen, dem beutjchen Elemente das Uebergewicht 
fihern mußte, Er erklärt den Reichsrath aus dei 
Jahren 1861—65 für das tramigfte Narlament, 
das je über Völferangelegenheiten berathen und 
dagegen das Minifterium Beleredi für das erite 
in Oeſterreich, welches die Ungarn und Slaven 
von der Möglichkeit eines Einverſtändniſſes mit 
der Central-Negierung überzeugt habe, Die Si- 
ftrung der Verfaffung ſei von drei Biertheilen 
der Monarchie freudig begrüßt worden, aber die 
deutſche Partei in Wien und in den Erbländern 
Habe mit Hülfe der deutjchen Tagesprejje einen jo 
gewaltigen Sturm der Unzufriedenheit erregt, daß 
die Regierung, dem Drängen nachgebend, den 
Reichsrath als einen gewöhnlichen zufannmenberufen 
habe, der jogar nicht die Kompetenz zur Abände— 
rung dev Februarverfaſſung haben dürfe — Wir 
finden diefe Schrift jo gehaltvoll, daß wir fie gern 
ganz abjhreiben möchten, Der Verfaſſer ift der 
Meinung, daß die geſchichthiche Nationa- 
lität in diefem Augenblide die mäd- 
tigfte Waffe bilde, die Defterreid) befite, 
falls es jie gejhidt anzuwenden wilje; 
— man müffe für gewiffe Nationalitäten die an— 
gemefjenen Schwerpunkte finden. Als Mittel der 
Abhülfe des jegigen traurigen Berhältniffes väth 
er wahrhaft liberale Iuftitutionen, und vor 
Allem adminiftrative Autonomie der großen 
Ländergruppen, gerüdt bis an die 
äußerften Grenzen, an. — Die Czechen und 
Polen ftellen fi, jo jagt er, auf den füdera- 
liſtiſch-zynaſtiſchen Boden: — nur die 
dynaftiihe Politik mit ihrer Grundlage, 
der Föderation, bringe dieparticularen 
Snterejjen Aller in Einklang und fräf 
tige eben dadurchdie Machtdes Gefamme- 
ftaates.— Gewichtig ift feine Bemerkung: es fei 
feine Zeit mehr zu verlieren mit politifchen Expe— 
vimenteit, 

Zun Föderalismus befennt fi auch der 
ihon durch frühere Schriften bekannte Berfaffer 
ver Broſchüre: 

Oeſterreichs Staatsidee. Bon Dr, Franz 
Paladi (aus dem Böhmifchen überjett). Prag, 
1866, bei Kober. 

Er ift ein Böhme Stavischen Stammes. Sein 
Prinzip ift Gleichberegtigung der Nationalitäten, 
aljo Unzuläſſigkeit der Hegemonie der Deutjchen 
und dev Magyaren. Auch er fteht auf dem föde— 
valiftiichedynajtiihen Standpunkte: zwar jpricht er 
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zu Gunſten eines conftitutionellen Staatsorganis- 
ms, aber nit eines jolhen im der Geftalt der 
„vormärzlichen franzöſiſchen und belgiſchen Scha— 
blone oder Ihrem Abklatiſche, den ihnen die Herren 
Nottef und Weckler mundgerecht gemacht haben.“ 
Er erklärt fih für den Geift des Dctoberdiplons, 
nicht in jeder Hinfiht für deffen Worte und Pa— 
ragraphen, und erörtert den wichtigiten Unterſchied 
zwijchen dem Dipiom und dem ebruarpatent. 
Dem Letzteren wirft er vor, daß es aud) jene An- 
gelegenheiten der Gejeggebung, die die gemein- 
ſchaftlichen Reichsverhältniſſe oder die Einheit und 
Macht des Staates nicht berühren, dem Central- 
reihsrathe und den Reichstagen zugleid) zugewieſen 
und zugetheilt habe, und zwar auf eine jolde Art, 
daß der Yöwenantheil dem Reichsrathe zufalle, 
Die ganze ältere Periode der Defterreichiichen Ge— 
ſchichte bezeichnet ex als die föderaliſtiſche, da jedes 
Land nad) jeinen eignen Rechtstraditionen verwal- 
tet ward, Gegen den Dualismus führt ex auch 
ein Böhmiſches Zeitungsblatt (den Narod) an, 
welches ein einheitliches und untheilbares Oeſter— 
reich mit Autonomie und Gleichberechtigung der 
Nationen und Länder aud als eine nothwendig 
erſcheinende Bürgſchaft für die Erhaltung der be- 
jonderen Nationalität und eigenthümlichen Cultur 
der Gehen darſtellt. Er ftellt den „Pangerma- 
nismus“ dem Panſlavismus gegenüber umd ver— 
wirft diefe Beiden, jofern man darunter die Be- 
herrſchung einer der beiden Nationalitäten dur) 
die andere verftchen will. Er erklärt fi) für den 
Urheber des von Jellachich auf fein Banner ge- 
ihriebenen Ausſpruchs: „eriftirte der Oeſterreichiſche 
Kaijerftaat nicht ſchon läugſt, man müßte im In— 
tereſſe Europas, im Intereſſe der Humanität ſelbſt 
fi) beeilen, ihn zu ſchaffen.“ — Wir enthalten 
uns weiterer Auszüge aus dieſer intereſſanten 
Schrift, an der wir nur Einzelnes auszuſetzen 
wiſſen, 3. DB. daß der Verf, das Prineip der Na— 
tionalitüt beziehungsweije zu weit auszudehnen 
iheint, womit wohl zuſammenhängt, daß er die 
Bedeutung der Verbindung Defterreihs mit 
Deutſchland nicht gehörig würdigt, umd ferner, 
daß er von dem fogenannten „feudalen“ Prinzip 
der Ständeverfihiedenheit, d. h. von ſtändiſch or— 
ganifirten Bolfsvertretungen, wie es ſcheint, nichts 
wiffen will, — Merkwürdig ift noch eine don ihm 
angeführte Stelle der Böhmiſchen Zeitfhrift Narod 
vom 9. Nov. 1864, in welcher vorausgejagt wird, 
was mum eingetreten ift, nümlich daß die Wiener 
Politiier, wenn fie feinen Rath mehr wiffen 
würden, ihr Centralijationsgelüfte, namentlid) gegen 
die Böhmen, durczujegen, den Ungarn Concejjio- 
nen machen und ihnen die öftlide Neichshälfte zur 
freien Berfügung ftellen wilden, jo daß fie danu 
die weftliche für fi behalten und diejelbe noch 
viel durchgreifender centralificen, als bisher geſchehn 
jet. Palady prophezeit, daß der Tag, au dem 
der Dualismus proclamirt werde, zugleich durch 
umwiderftehliche Notwendigkeit der Geburtstag 
des Panſlavismus in feiner am wenigften erfreu— 
lichen Geftalt fein werde, und ſetzt Hinzu: als 
Pathen werden ihm die DVüter des Dualismus 
jteh en. 

Schließlich erwähnen wir nod eine frühere, 
freilich nicht im Oeſterreich erſchienene Schrift, 


Literarifche Mittheilungen aus andern Zeitfchriften. 


welche aber wahriheinlid von einen Defterreicher 
berrüßrt. Ihr Titel ift: 

Die Garauticen der Macht und Einheit 
Oeſterreichs. Yeipzig 1859, bei Brockhaus. 

Sie ſtimmt in ihrer Tendenz mit der zuletzt 
beſprochenen überein. Der Berf. erklärt die Legi- 
time Monardie für das einzige Band, welches 
den Oeſterreichiſchen Staat zufammenhält. Er haft 
zwar einerjeit8 die Unterftügung und Kräftigung 
der verſchiedenen Nationalitäten in ihrer natür— 
lihen Entwidelung fir ein Mittel, die Macht 
und Einheit Defterreichs zur fichern, will aber damit 
andererjeits die allgemeine Verbreitung der Ueber: 
zeugung verbinden, daß das Entftehn und die Ent— 
widlung aller einzelnen Nationalitäten von der 
Erhaltung des Geſammtſtaates, welcher fie zu einem 
Ganzen vereinige, bedingt fein. Beherzigenswerth 
it e8 noch bejonders, wenn er (S. 87) darauf 
aufmerkſam macht, daß die Habsburgiſche Dynaftie 
für alle einzelnen Theile ihres Reiches einen hi- 
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ftoriichen Nechtstitel befitt, wie ihn fein anderes 
der in Europa regierenden Häuſer aufweiſen kann; 
daß fi ferner dieſer Nechtstitel in den fehwierig- 
ſten Nechtsverhältniffen als ſtark genug bewährt 
hat, um den Kompler der Monarchie zuſammen— 
zuhalten; wie er fich denn auch auf die Erfahrung 
bevuft, daß jelbft die größten Uingeftaltungen, twie 
3. DB. jene, als das Römiſche Kaiſerthum aufge- 
hoben und das Oefterreichtiche errichtet ward, gar 
feinen Einfluß auf die Cohäfion der Monarchie 
ausgeübt haben, Auch die neueften Ereigniffe, jagt 
er, haben dieje Erfahrung beftätigt und uns gezeigt, 
welche Garantie für die Erhaltung des Prineips 
darin Liege, daß dag Recht der Dynaſtie auf jeden 
einzelnen Theil dev Monarchie ein fir jeden ein— 
zelnen Theil beionderes jei, welches durd die 
im Centrum entftandenen Wirren und 
die Decrete einer conftituirenden Ver— 
jammlung weder vernidtet nod) umge- 
ftaltet werden könne. 


Auillheilungen aus andern 


Zeilſchriflen. 


(Die den einzefmen. Büchern beigefügten Bemerkungen find nur Referate aus den betreffenden Zeitſchrif 
ten, aus denen unſere Zuſtimmung zu dem im deuſelben niedergelegten Urtheilen nicht im Minvdeften 


zefolgert werden darf, wenn dieſelbe micht ausdrücklich. ausgeſprochen ift. 


Die in befreundeten Geifte 


vedigirten Zeitichriften find mit einem Sternchen bezeichnet.) 


Literariiged Gentraiblatt in: Deutſchland von 
Dr. Zarnde. Nr. 23—36 


(Wir haben der —— ſparniß wegen die 
über die einzelnen Bücher gefällten Urtheile durch 
g. — günſtig, z. g. — ziemlich günſtig und ung. 
— ungünſtig angegeben.) 


Theologie. Hofftede de Groot, Baſili— 
des am Ausgange des apoft. Zeitalters als exfter 
Zeuge für Alter und Autorität nenteftamentl. 
Schriften. Leipz. 68. Hinrichs. 22/2 jgr. (ung.) 
— Sholten, die älteften Zeugniffe betreffend 
die Schriften des Neuen Teftaments Hiftorifh un— 
terfucht, überſetzt vn Mandot. Bremen 67. Ge— 
fentus. 25 jgr. (g. — König, die Ehtheit 
der Apgeſch. des Bei. Lucas, Breslau, 67, Aber: 
holz. 1% thlr. (ung) — Weingarten, die 
Revolutionsfiche: Englands. Ein Beitrag zur 
innern Gedichte der Engficen Kirche und der 
Reformation. Leipz. 68. Breitfopf und Hürtel, 
214 thlr. C) — Johann von Staupitzens 


ſämmtliche Werke. 1. Bd. Deutſche Schriften. 
Potsdam, 67. Krausnik. 1%: thlr. (g.) —Plath, 
drei neue Mifftonsfragen. Berlin, 68. Schulte. 
10 ſgr. 9) — Örünebaum, die Sitten- 
lehre des Judenthums andern Bekenntniffen ge- 


genüber, Mannheim, 67, Schneider. 1 thlr. (3. 
9) — Geſchichte und Biographie. Peter, 
Seid, Noms. 3. Bd. 11. und 12, Buch. Die 


Geh. der Kaifer aus dem juliſch-eclaudiſchen 
Hauje. Halle, 67, Waiſenh. 1 the, 7Ys jgr. 
(g) — Ulmanı, fünf Jahre würtemb, Geſch. 
unter Herzog Ulrich 1515— 1519. Leipz. 67. Hir- 
zel. 1%: thlr. (g.) — Xeb ensbilder, gejhidt- 
liche umd kulturgeſch. Aus den Erinnerungen und 
der Mappe eines Greijes. Hannov. 68. Meper, 
11/5 the, G. g. — Müller, polit, Geihichte 
der Gegenwart. 1. Das Jahr 1867. Berl. 68, 
Springer. 18 jgr. (g.) — Spru ner, die Wand- 
bilder des — Nationalmuſeums, hiſt. er— 
läutert. Minden, 68. Albert. (g.) — Rösler, 
die Anfänge des walachiſchen Fürſtenthums. Wien, 
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67. Gerold. 8 for. (9) — Hüppe, Berfaffung 
der Republik Polen. Berlin, 67, Schneider. 2 
thlr. (ung) — Schneiderwirth, Geſchichte 
der Inſel Rhodus. Heiligenftadt, 68, Duntel- 
berg. (g.) — Heigel und NRiezler, das Her- 
zogtbum Bayern zur Zeit Heinrich's des Löwen 
und Dito’s v. Wittelsbad,. Münden, 67, 
Lit, art, Anftalt. 1Ye thlr. (g.) — Balady, die 
Geſchichte des Huſſitenthums und Prof. Conft. 
Höfler. 2. Aufl. Prag, 68. Tempsky. 28 ſgr. (g.) 
— Hahn, zwei Sahre preuß.-deutjcher Politik 
1866—67, Berlin, 68. Herb. 24s thlr. (g.) — 
Arnd, Geihihte der Jahre 1860—67. 1. Bd. 
Leipz. Dunder und Humblot, 1 thle. (g.) — 
Dragomirow, Skizzen des üfterreichiich-preu- 
ßiſchen Krieges im Jahre 1866. Berlin, 68. Hei- 
nide, 2212 jgr. (g.) — Balady, Gefhichte von 
Böhmen. 5. Bd. 2. Abth. Prag, 67. Tempsty. 
2 thle. 12 jgr. (g) — Bidermaun, ruſſiſche 
Umtriebe in Ungarn. Sunsbrud, 67. Wagner. 
15 jgr. (9) — Xambert, ältere Geſchichte und 
Berfafjung der Stadt Erfurt. Halle, 68. Pfef- 
fer. 26 jgr. (ung) — Droyfen, Friedrid 1. 
König von Preußen. Leipz. 67. Beit. 242 thlr, 
(% 9.) — Friedberg, aus deutjchen Bußbü— 
hen. Halle, 68. Waiſenhaus. 10 jgr. (g.) — 
Laurent, etudes sur l’histoire de l’huma- 
nite, Tom, Xlll, La revolution francaise. 1, p. 
Paris, 67. Libr. intern, $. 9.) — (Schuma— 
Her) Johann Heimih von Thünen. Ein For- 
ſcherleben. Noftod, 68. Leopold. 2 thlr. (g.) — 
Menzel, Dr. 8, Diether von Sfenburg, Exzbi- 
ihof von Mainz 1459—63. Erlangen, 68. Be— 
jold. 1 thle. (g.) — Mörner, Kurbrandenburg's 
Staatsverträge von 1601—1700. Berl. 68, Nei- 
mer. 3 thlx. 5 for. (g.) — Lütolf, 3. €. Kopp 
als Profeſſor, Dichter, Staatsmann und Gejchichts- 
forſcher dargeftellt. Luzern, 68. Schiffmann. 2 
thle. (g.) — Blankenburg, der deutihe Krieg 
von 1866. Leipz. 68. Brodhaus. 3 thlr, (g.) — 
Reumont, Gedichte der Stadt Nom. 1. Bd. 
Berl, 67. 8. Geh. Oberhofbuchdruderei. 5 thlr. 
(g.) — Hoffmann, Ehr., Fortiehritt und Rück— 
Ihritt in den zwei legten Jahrhunderten gejchicht- 
li) nachgewiejen. 3. Bd, Stuttgart, 68, Stein- 
kopf. 1 thx, 24 fgr. (3. 9.) — Der Feldzug 
von 1866 in Deutjchland. 3.—5 Hft. Nedigirt 
von der Friegsgeih. Abth. des Großen General 
ftabes. Berl. 68. Mittler, 3 thlr. 18 fgr. (g.) 
— Gieſebrecht, Geſchichte dev deutihen Kai- 
ſerzeit. 3. Bd, 3. Abth. Heinrich V. Braun— 
ihweig, 68. Schwetſchke. 2 thlr. 8 jgr. (g.) — 
Bruun, notices historiques et topographiques 
concernant les colonies italiennes en Gazarie., 
Petersburg, 66. 1 thlr. (g.) — Juste, histoire 
de la revolution des Pays -Bas sous Philippe 
ll. 2. part. Tom, 1. u. 2. Brüffel, 1863. 67. 
Muquardt. (9) — Derenbourg, Essai sur 
l’histoire et la geographie de la Palestine, 
d’apres les Thalmuds et les autres sources 
rabbiniques. I, Part. Paris, 67. Frande, 3%, 
thfe. (g) — Reumont, Geſch. der Stadt 
Nom. Berlin, 67. 8. Geh. Ober-Hofbuchdruderei, 
6 the. (g. — Shmidt-Weißenfels, Frank— 
reich) uud die Franzofen. 2 Bde, Berlin, 68, 
Saceo, 3% thlr, (9) — Probft, aus dem 


Literarifhe Mittheilungen 


Kriegsleben 1866 mit bejond. Bezug auf die preuß. 
19, Brigade und eine einheitliche Kriegswifjen- 
haft. Berlin, 68. Schlefier. 1Ys thlr. (ung.) 
— Im Felde, Erinnerungen eines einjähr. 
Frenvilligen aus dem Peldzuge in Böhmen und 
Mähren. Berlin, 67. Stilfe und van Muyhden. 
12%/: for. (g.) — Förfter, militär. ftatift. No- 
tigen zum Studium des Feldzuges von 1866 in 
Böhmen und Mähren. Münden, 67. Lindauer, 
15 for. . 9) — Weber, allg. Weltgeſchichte. 
7. Bd. Leipz. 67. Engelmann. 1 thlr. (g.) — 
Bon der Elbe bis zur Tauber, der Feld- 
zug der preuß. Mainarmee im Sommer 1866, 
vom Berichterftatter des Daheim. 3. Aufl, Bie- 
Iefeld, 67. Belhagen. 2 thiv. 15 fgr. (g.) — 
Länder- und Völkerkunde. Steub, Herbfttage 
in Tyrol. Münden, 67. Merhof. 1 thlr. (tüch— 
tige ethnograph. Studie. — Wappäus, die 
Kepublit Paraguay. Leipz. 67. Hinrichs. 15 
ige. (g.) — Marimilian I. Mein erfter Aus— 
flug. Wanderungen in Griechenland. Leipz. 68. 
Dunder und Humblot, 1 thlr. 6 jgr. (9) — 
Gregorovius, die Infel Capri. Mit Bildern 
und Skizzen. Leipzig, 68. Dürr. 4 thlr. (g.) — 
Rohlfs, Reife durch Marokko, Ueberſteigung des 
großen Atlas u. j. w. Bremen, 68. Kühtmann. 
11% thlr. (9) — Ruß, durch Feld und Wald. 
Bilder aus dem Naturleben. Leipz. 68. Brod- 
haus. 3 thlr. (g.) — Ravenftein, Specialfarte 
von Deutfchland in 12 Bild. Hildburgh. Bibliogr. 
Inſt. (9) — Koch, Ueberfihtsfarte der Eifen- 
bahnen, Berl. 68. Barthold, (g.) — Barthol, 
Eiſenbahnkarte (9) — Boner, Siebenbürgen, 
Land und Leute. Leipz. 68. Weber. 5 thlr. (9.) 
— Bambery, meine Wanderungen und Exleb- 
niffe in Perfien. Peft, 67. Hedenaft. 2 thlr. (g.) 
Spieß, die Rhön. Würzburg, 67. Stuber, 1 
a 10 jgr. (g.) — Philofophie. Knauer, 

onträr und contradictoriih. Halle, 68. Pfeffer. 
1 the. G. 9) — Hoffmann, yhiloſophiſche 
Schriften. 1. Bd. Erlangen, 68, Deidert. 2 
thle. 20 ſgr. (ung.) — Lotze, Geſchichte der 
Aefthetif in Deutihland. Münden, 68. Lit.-art. 
Anft. 2 the. 24 ſgr. (g. — Schmid aus 
Schwarzenberg, Grundriß der Geſch. der 
Phil. von Thales bis Schopenhauer von ſpecula— 
tio-monotheift. Standpunkte. rlangen, 1867, 
Deichert. 2 thlr. G. g.) — Karriere, das 
chriſtl. Altertfum nnd der Islam in Dichtung, 
Kunft und Wiffenjchaft. Leipzig, 68. Brodhaus. 
12/3 thlr. (9) — Frohſchammer, das Chri— 
ſtenthum und die moderne Naturwiljenjchaft. 
Wien, 68, Tendler. 3 thlr. (3. g.) — Xangen- 
bed, die theoretifhe Philoſophie Herbarts und 
ſeiner Schule, Berlin, 67. Herb. 2 thlr. G. 9. 
— Naturwiflenidaften. Fraas, aus dem 
Orient, Geologijhe Beobachtungen am Nil u. 
f. w. Stuttgart, 67. Ebner. 1 the, 14 fgr. (g.) 
Knop, der Kreislauf des Stoffs. Lehrbuch der 
Agrieultur » Chemie. Xeipz. 68. Häffel. 6 He: 
(9.) — Briot, Verſuche über die mathematijche 
Theorie des Lichtes. Leipz. 97, Quandt umd 
Händel. 1 thii. 10 ſgr. (g) — Giebel, die 
Vögel unferer Aecker, Wiejen ꝛc. Berlin, 68. 
MWiegandt und Hempel. 15 far. (g.) — Stieda, 
Studien über das centrale Nerverjyftem der Kno— 
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chenfiſche. Leipz. 68. Engelmann. 20 fgr. (z. 
9.) — Lang, Einleitung in die theoretiihe Phy- 
fit. Braunſchweig, 67. Bieweg. 1 thir. 5 jgr. 
(g.) — Krift, Naturlehre für gewerbliche Fort 
bildungsſchulen. Wien, 67. Braumüller. 24 
jgr. (9) — NRudorff, Grundriß der Chemie, 
Berlin, 88, Guttentag. 1 thlr. 5 ſgr. (ung.) 
— Mayer, die Mechanik der Wärme. Stuttg. 
67, Cotta, 1 thlr, 18 far. (g.) — Urſache umd 
Wirkung Ein Verſuch. Caffel, 67. Wigand, 
10 jgr. (g.) — Maly, Grundzüge der moder- 
nen Chemie, Wien, 68. Braumüller, 3 thle, 
(9) — Beters, Grundlinien zur Geographie 
und Geologie der Dobrudiha. Wien, 67, Ge 
rold. 31/5 thlr. (g.) — Claunjius, Abhandlun— 
gen Über die mehaniihe Würmetheorie. 2. Abth. 
Braunſchweig, 67. Bieweg. 1 the, 15 jgr. (9.) 
— Müller, Grumdlinien einer Morphologie 
der Wärme. Tübingen, 67. Nieder. 18 jgr. 
(3. 9.) — Arendt, Lehrbuch der anorgan, Che» 
mie. Leipzig, 68. Voß. 1 thlv. 24 fgr. (g.) — 
Arendt, DOrganijation, Technik und Apparat 
des Unterrichts in dev Chemie. Leipzig, 68. Voß. 
24 jgr. (9) — Land» und Forſtwirthſchaft 
Burdhardt, Säen und Pflanzen. Ein Bei- 
trag zur Holzerziehung. 3. Aufl. Hannov. 66 
und 67. Rumpler. 1 the. 6 jgr. () — Lan- 
doll, der Wald, feine VBerjüngung, Pflege und 
Benugung. Zürid, 66. Schultheß. 1 thlr. (g.) 
— Heiden, Lehrbuch der Düngerlehre. 2. Bd, 
Stuttgart, 68. Cohen. 2 the. 22/2 ſgr. (g.) — 
Medicin. Ullersperger, Italiens Irrenweſen 
aus dem laufenden Jahrzehnt dargeftellt, Würz— 
burg, 67. Stahel. 18 jgr. (g) — Krafft- 
Ebing, Beiträge zur Erkennung und richtigen 
forenfiichen Beurtheilung krankhafter Gemüthszu— 
ftände. Erlangen, 67. Ente. 15 ſgr. (g.) — 
Horky, Studien über Kranfenanftalten. 1. Th. 
Wien, 66. Erped. d. allg. Bauzeitg. 57. (g.) — 
Solbrig, DBerbreden und — Mün⸗ 
hen, 67. Liter.zartift. Anſtalt. 15 ſgr. (9) — 
Rechts- und Staatswiſſenſchaft. Huber, ſociale 
Fragen. Vl. Handwerkerbund und Handwerker— 
noth. Nordhauſen, 67. Förſtemann. 3 ſgr. (g) 
— Jaques, die Wuchergeſetzgebung und das 
Civil- und Strafrecht. Wien, 67. Gerold 1 thlr. 
(9) — Bar, Neht und Beweis im Civilpro— 
ceffe. Leipz. 67. Tauchnitz. 1%, the. (g.) — 
Heidenfeld, die Dispofittionsbefugnig der Par— 
teien im Civilproceß. Berlin, 68. Guttentag. 20 
fgr. (ung) — Perrot, Essay sur le droit 
public et prive de la republique Athenienne, 
Le droit public. Paris, 67. Thorin. (g.) — 
Shönberg, zur wirthſchaftlichen Bedeutung des 
deutihen Zunftwejens im Mittelalter. Berlin, 68, 
Mittler, 20 jgr. (g) — Spradfunde und Lite: 
raturgeſchichte. Schneller, Mährhen und Sa- 
gen aus Waͤlſchtyrol. Iunsbrud, 67. Wagner, 
1%5 the. (g) — Fortlage, Friedr, Rückert 
und feine Bate, Frankfurt. 67. Sauerländer, 
25 ſgr. G. g.) — Mengel, Göthe in Schle— 
fien. 1790. Oppeln, 67. Tempeltey. 15 ſgr. (g.) 
Bernays, Göthe's Briefe an Fr. U. Wolff. 
Berlin, 68. Reimer, 20 jgr. (9) — Bähr, 
Gedichte der röm. Literatur, 4, Aufl, 1. Bd. 
Carlsruhe, 68. Müller, 3 thlr. (g) — Kell: 


ner, furze Elementargrammatif der Sanskrit— 
Sprache. Leipz. 68. Brodhaus. 115 thlr. (ung.) 
— Goſche, wiſſenſchaftlicher Sahresbericht iiber 
die morgenländifhen Studien 1859—1861. Leipz, 
68, Brodhaus. 1%; the. () — Kock, Son. 
Tragödie des Euripides. Metriſch übertragen. 
Berlin, 68. Schindler. 10 fgr. (g.) — Weſt— 
phal, die Acharner des Ariftophanes, In deut 
ſcher Ueberſetzung. Halle, 68. Barthel. 10 fgr. 
(g.) — Teuffel, Geſchichte der röm. Literatur, 
1. %ig. Leipzig, 68. Teubner. 24 ſgr. (g) — 
Deutſches Heldenbuch. J. Biterolf und Diet— 
leib, herausg. v. Jänicke. Laurin und Walbe— 
ran mit Benutzung der von Roth geſammelten 
Abſchriften. 1. Alpharts Tod, Dietrichs Flucht, 
Rabenſchlacht, herausg. v. Martin. Berlin, 66. 
Weidmann. A 225 thlr. (g. — Mythologie. 
Sagen. Rochholz, deutſcher Glaube md 
Brauch im Spiegel der heidniſchen Vorzeit. 1. u. 
2. Bd. Berlin, 67, Diimmler. 3 the. (g.) — 
Kunftwiffenihait. Delabar, Anleitung zum 
Linearzeihnen. 3 Thle. Freiburg, 66. 67, Ser 
der, 2 thlr. 4 jgr. (g.) — Springer, Bilder 
aus der neueren Kunftgeihichte. Bonn, 67. Mar— 
fus. 2 the. G. 9) — Falke, Geſchichte des 
modernen Geſchmacks. Leipz. 66. Weigel. 1 thlr. 
25 ſgr. (g.) — Zonkunft. Thayer, Beethoven's 
Leben. 1. Bd, Berlin, 67. Schneider. 1 thlr. 25 
ſgr. (9) — Mendel, Dtto Nicolai. Eine 
Biographie. Berlin, 68, Mendel, 15 gr. 
9) — Hahn, gefammelte Aufſätze über 
Muſik. Leipz. 67. Breitfopf und Härtel. 1 thlr. 
24 jgr. (ſ. g.) — Chryjander, Händel, 3. Bd. 
1. Hälfte. Leipz. 67. Breitkopf und Härtel. 1 thlr, 
6 ſgr. (ſ. 9) — Bufler, mufifalifche Elemen- 
tarſchule. Berlin, Stubenraud. 15 jgr. (g.) — 
NoHl, Mozarts Briefe. 1.—4. Lfg. Salzburg, 
67. Taube. A 6 far. (g.) — Ludwig, Sofeph 
Haydn. Ein Lebensbild. Novdhaufen, 67. Büch— 
ling. 18 fgr. (g.) — Reimann, Lehrbuch der 
muſikaliſchen Compofition. Berlin, 67. Guttentag. 
6 thlr. (9) — Derſ. Grumdriß der Mufifge- 
ſchichte. Münden, 65. Bruckmann. 2212 (g.) 
— Vermiſchtes. Leupoldt, ein Lebenslauf und 
fein Ergebniß für die allgem. Bildung. Erlangen, 


68. Deidert. 1 thlr. 6 for. G. g.) — Lord, die 


Herftellung von Drudwerken. Praktiſche Winfe 
für Autoren und Verleger. Leipz. 68. Lord. 1 
thlr. (g.) — Piderit, wiſſenſchaftliches Syſtem 
der Mimik und Phyſiognomik. Detmold, 67. 
Klingenberg. 2/5 thlr. (g.) — Der Weltver— 
fehr und feine Mittel, Leipz. 68. Spanter, 
1Y5 thle. (9) — Peſchka von Kaitey, freie 
Perjpective in ihrer Begründung und Anwen— 
* Hannover, 68. Rümpler. 3 thlr. 10 ſgr. 
(g.) — 
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heologie. Dr. 5.4. Hageliiden, die weltl. 
Macht des Papftes. Hiſtoriſch dargeftellt und be- 
trachtet. Franff. a. M. 1868. (Zwedmäßig und 
verſtändlich gejchrieben).. — Dr. F. Wörter, 
Zurückweiſung der jüngften Angriffe auf derma— 
lige Vertretung der fathol. Dogmatif an der Uni- 
verfität zu Freiburg, 1868. (Witrdevolle, bündige 
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und ſcharfe Zuridweilung des dem Perf. von 
Herrn von Schüßler vorgeworfenen Pelagianis- 
mus). — Jos. Schwane, de operibus super- 
erogatoriis et consiliis evangelicis in genere, 
Miünfter, 1868, (Eingehend und vielſeitig). — 
5.8 Wildt, explanatio mirabilium, quae di- 
vina potentia in augustissimo Eucharistiae sa- 
cramento operatur. Bonn, 1868. (fleißig, aber 
verfehlt). — 9. Kreuzberg, das Gebet das 
große Gnadenmittel in der fath. Kirde. Mainz, 
1866. (Allgemein verftändlih und im gewiſſer 
Beziehung auch praftiid), — J. Nep. Bri— 
ſchar, die fathol. Kanzelredner Deutjchlands feit 
den drei letzten Jahrhunderten. 2. Bd.: die Kan— 
zelredner aus dem Jeſuitenorden. (Vorzüglich) — 
A. Maurel, die Abläffe, ihr Wejen und ihr 
Gebrauch. Nach der 13. Aufl. des Franzöſ. 3. 
Aufl. Baderborn, 1866. (Sehr zu empfehlen). — 
5. E. Manning, das Eentenarium des heil, 
Petrus und das allgem, Coneilium. Aus dem 
Engl. Mainz, 1868, (Intereſſant, aber eine Ueber— 
feßung nicht erfordernd). — 8. Dredes, Lieder 
der Kirche. Deutſche Nachbildungen alt-luteint- 
fer Driginale. 2. Aufl. Schaffh. 1868. (Sehr 
gut.) — B. 9. Grumdfötter, Anleitung zur 
Hriftlihen Vollkommenheit. Negensburg, 1867, 
(Sehr zu empfehlen.) — F. Frank, die Buß— 
diseiplin der Kirde von den Apoftelzeiten bis 
zum 7. Jahrhundert. Mit einer Vorrede von Dr, 
Hergenröther. Mainz, 1867. (Selbftändige 
Forſchungen und neue Exlebniffe.) — Katholi- 
he Stimmen aus der Schweiz, 1. Die 
päpftlihe Encyflifa vom Dec. 1864 und das 
Miſchehegeſetʒ in der Schweiz. Zürid, 1868. (Bor- 
züglih). — Philofophie. 3.9. v. Kirchmann, 
Aefthetif auf realiftiiher Grundlage, 2 Bde. Ber- 
fin, 1868. (Dürfte die Nefthetif als Wiſſenſchaft 
nicht fördern). — C. Hebler. Die Philojophie 
gegenüber dem Leben und den Einzehwiljenicdaf- 
ten, Berlin, 1868. (Gut.) — Dr, M. U, Dr- 
blal, Empiriihe Pſychologie. Wien, 1868. (Nicht 
ein Lehrbuch, jondern ein pſychologiſches Leſebuch 
vom Standpuncte Herbarts,) — Fr: W. Wundt, 
die phyſikaliſchen Ariome und ihre Beziehung 
zum Cauſalprincip. Gin Capitel aus einer Philo- 
fophie der Naturwifjenihaften. Erlangen, 1866. 
(Berf. neigt leider zu den Anfichten Herbarts.)— 
A. v. Witid, über die Schnelligkeit unjres Em- 
pfindens und Wollens. Berlin, 1868. (Klar und 
leiht faßlich) — Sozialwiſſenſchaft. Fr. 3. 
Holzwarth, ein Büchlein von der Familie. 
Nahen, 1868. U. dv. Margerie, die Zamilie, 
Autorif. Ueberf. Mainz, 1867. (Holzw. ift ein 
deutfcher Gelehrter, welder mit den fernften Din- 
gen beſſer vertraut ift, als mit den Sachen des 
eigenen Hauſes. Die 2. Schrift ift praftiid). — 
2. Arndts, Reden Über das Chegejeg und das 
Schulgeſetz. Wien, 1868. (Ghrende Denkmale 
ächter Staatsflugheit und männlicher Ueberzeu— 
gungstrene), — Die jociale Gefahr der 
Arbeiterfrage und die Möglichkeit deren Abwen— 
dung. Wien, 1868 (Treffliche Scrift!!, 
welche mit der denfwürdigen Aeuferung des ger 
nialen Hübſch gegenüber dem vorigen Könige von 
Württemberg beginnt, daß das Mittel gegen dieje 
Gefahr der Kapuziner jeil. — Dr. 3. 8. 
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Frank, das Chriftentfum und die Frauen, 
Gütersloh, 1868. (Elegant und gewandt) — 
B. Neteler, focialpolitiihes Märchen für die 
Propheten der gothaiſchen Schule. Münſter, 
1867. (Gut) — Socialpolitijde Lieder. 
Vom Verf. der „Grundlage des driftl. Glau— 
beng.* Minfter, 1867, (Bopulär und anregend). 
— Erziehungskunde. 9. Wedewer, die Li— 
teratur und die chriſtliche Jugendbildung. Franff. 
a. M. 1868. (Sehr gut.) — Culturgeſchichte. 
W. v. Wald brühl, Naturforfhung und He— 
renglaube. Berlin, 1868. (Werk eines frechen 
Ignoranten). — Brautſprüche und Brautlieder 
auf dem Heideboden in Ungarn, geſammelt und 
geordnet von Remigius Sztachobits. Wien, 
1867. (chätzbares Material). — Dr. 
Schulze, Geſchichte des Weins und der Trink— 
gelage. Ein Beitrag zur allgem. Cultur und 
Sittengeſchichte. Berlin. (Intereſſant und lehr— 
reich.) — Geſchichte und Geographie. Länder: 
und Völkerkunde. A. Tibus, Gründungsge— 
ſchichte der Stiſter, Pfarrkirchen, Klöſter und Ka— 
pellen im Bereiche des alten Bisthums Münſter 
mit Ausſchluß des ehemal. frieſiſchen Theiles. J. 
1. H. Gründung des Münſters zu Mimigerna— 
ford. Münſter, 1867. (Genügt den ftrengften 
Anforderungen der Kritil.) — Nüdblide auf 
die preuß. Annerion des Königreichs Hannover. 
Münden, 1868. (Mit genauer Sachkenntniß und 
großer Ruhe geſchrieben) — Dr. Th. Flathe, 
5. U. Dommerichs Lehrb. der vergleichenden Erd- 
tunde für Gymnaſien ꝛc. neu bearb. 2. Aufl. 
Leipz. 1867. (Reichhaltig und gut). — ©. 4. 
v. Klöden, NRepetitionsfarten. Berlin, 1867. 
(Vortrefflid). — R. Schottin, Tagebud des 
Erid) Laſſota von Reblau. Halle, 1866. (Wer 
jentliher Beitrag zur Kenntniß des ausgehenden 
16. Jahrhunderts.) — 9. Janſſen, Kaıl der 
Große. Ein Vortrag. Frankf. 1867. GVortreff⸗ 
ich.) — Niniveh und Babylon, Zwei Bor- 
träge von Dr. W. Wattenbad. Heidelb. 1868. 
— A. W. Ritter von Zerboni di Spo- 
jetti, der Orient und feine culturgeſchichtl. Be— 
deutung. Wien, 1868. (Die erfte Schrift bringt 
nichts Neues. Die zweite ift verichroben.) — 
Kurze Gedichte der Bilhöfe von Leitmerig, ver- 
faßt von Anton Fried, heransgeg. von Dr. 
Anton Jarifd. Komotau, 1867. (Schledt.) 
— Dr. L. Schleſinger, Kafpar Bruſch. Prag, 
1867. (Unfleifig.) — Dr. 3. 2. Bajig, Zohan» 
nes V]., Biihof von Meißen. Leipz. 1867, (Im 
Ganzen gut und unbefangen.) — X. Kerid- 
baumer, Gejhichte des deutſchen Nationalho- 
ipizes Anima in Rom. Wien, 1868. (Werth- 
doll und anziehend,) — Geb. Brunner, die 
theologiſche Dienerihaft am Hofe Joſeph 11. 
Wien, 1868, (Herilid.) — E. Ruth, Gejdichte 
von Stalien von 1815—1850. Heidelb. 1867, 
(Werthooll.) — U. Jüger, die Priefterverfol- 
gung in Tirol von 1806—1809. Wien, 1868. 
(Sehr gut.) — Schmidt-Weifenfels, Franf- 
veih und die Franzofen. 11. Berlin, 1868. (Kurz- 
fihtig und einfeitig.) — Elife Bolfo, Erin- 
nerungen an Felir N Leipz. 
1868. (Anmuthig und innig.) — Dr. €. Höf- 
ler, öſterreichiſche Geſchichte für das Boll, V. 
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Die Zeit der luxemburgiſcheu Kaiſer. Wien, 1867. 
(Bortrefflih.) — B Stark, Joh. 3. Winkel- 
mann, jein Bildungsgang und feine bleibende Bes 
deutung. Berlin, 1867. (Gut) — E. Traut- 
wein von Belle, der Kardinal Richelieu. Ber- 
lin, 1868. (Politifhe Unvernunft.) — B. Cho- 
carne, Le R. P, H. D, Lacordaire de l’ordre 
des freres pecheurs, sa vie intime et religi- 
euse, 2. ed. Paris, 1866. (In hohem Grade 
entjpredend.) Dr. F. Stwolf, die Einfälle der 
Dsmanen in der Steiermark, Graz, 1867. (Auf 
Grundlage eingehender Studien.) — 2. Schön— 
Her, König Ludwig 1. von Bayern. Eine bio- 
graphiiche Skizze. Augsb. 1868. Döllinger, 
zum Gedädtnig feiner Majeftät König Ludwigs 
l. und jeiner u Münden, 1868. (Bor- 
züglih.) — 9. 9. Biedermann, die ungari- 
ſchen Nuthenen, = Wohngebiet, ihr Erwerb und 
ihre Geſchichte. 1. Innsbrud, 1867. (Bor- 
züglid.) — Sie Todtengräb er des kurheſſi— 
Ihen Landrechts. Ein Beitrag zur Zeitgefhichte 
20. Leipzig, 1868. (Sehr gut.) — Rechts- und 
Staatswiſſenſchaft. W. Bagehot, Engliſche 
Verfaſſungszuſtände. Aus dem Engl. Mit Vor— 
wort von Dr. F. v. Holtendorff. Berlin, 1866. 
(Lehrreid) und ehrlich) — Mathematif. Nouvel- 
les tables d’Integrales definies par D. Bie- 
rens de Haan. Leide, 1867. (Meifterhaft und 
vollendet.) — U. Dilling, Sammlung von 
Aufgaben und Beijpielen aus der algebr. oder 
rechnenden Geometrie. Halle, 1867. (Gut, aber 
zu theuer.) — Naturwifjenidaft. Zur Ornitho- 
logie Brafiliens. Reſultate von Joh. Natterers 
Reifen in den Jahren 1817—1835 dargeftellt 
von U. dv. Belzeln. 1. Wien, 1868. (Tüchtig.) 
— J. Leunis, Synopfis der 3 Naturreide 2. 
Aufl. 11. Botanik. Hannover, 1867, (Didaktifche 
Meifterihaft.) — Dr. R. DO. Meibauer, der 
Novemberihwarm der Sternjhnuppen. Berlin, 
1868, (Sntereffant) — Dr. 8. Altum, der 
Bogel und jein Leben. Münfter, 1868. (Treff- 
liche Bereiherung der ornitholog Literatur, und 
durd die er philoſophiſchen ———— 
von größter wiſſenſchaftl. Bedeutung.) — 

Recht, das Entwicklungsgeſetz der Natur. Min, 
hen, 1868. (Höherer Unfinn.) — Kunſt. ©. 
Pezolt, Vorträge über die Gefhichte der Hriftl. 
Kunft. Zum Zwede für geifll. Seminarien ge 
jammelt. Salzb. 1868. (Inhalt gut, Form went- 
ger.) — Galeria de pinturas del Rl. Museo de 
Madrid. Fotografiado direstamente del origi- 
nal por F. Laurent. Madrid, 1868. (VBorzitglic) 
gelungen) — Dr. ®. Lübke, Vorſchule zum 
Studium der kirchl. Kunft des deutihen Mittel- 
alters. 5. Aufl. Leipz. 1866. (Sehr gut.) — Die 
Meifterwerfe der Kirchenbaufunft. Neue wohlfeile 
Ausg. Leipz. 1867. (Gediegen.) — C. Deis, 
Albrecht Dürers kleine Paſſion. Getreu in Hot, 
nachgeſchnitten. Eichftätt, 1867. (Vortrefflich) — 
Literaturgeſchichte. E. Kneſchke, deutihe Ly— 
riker ſeit 1850, Leipzig, 1868. (Erfreuliche 


Sammlung) — Leſſing, Mina von Barn— 
heim. Emilia Galotti. Nathan der Weiſe. Her— 
ausgeg. von H. Hettner. Leipz. 1868. (Troß 


aller Verehrung nicht blind für die Mängel in 
Lefjings Werfen.) — G. M. Wieland, Obe 
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ron, Herausg. von R. Köhler. Leipz. 1868, (Mi- 
krologiſch. Dichtungen von Maler Miller, 
Herausg. von H. Hettner. Leipz. 1868. (Ge- 
lungene Auswahl.) — G. Ticknor, Geſchichte 
der ſchönen Literatur in Spanien. Deutſch von 
N. H. Julius. Supplementb. Leipzig, 1867. 
(Unerſchöpfliche Fundgrube neuer oder unbekann— 
ter Nachrichten.) — Dr. Ign. Zingerle, Find— 
linge. Wien, 1867. (Literaturreſte, welche die Auf— 
merkſamkeit der Germaniften verdienen.) — J. 
B. Stammieger, Chiltaneum. Blätter flir 
kathol. Wiſſenſchaft, Kunſt und Leben. 8. Bd. 
Würzb. 1866. (Tüchtig.) — Belletriftif. Jul. 
Sturm, tjraelitiihe Lieder. 2. Aufl. Halle, 
1867. An Inhalt und Form wenig auszuje- 
Gen.) — Kurd und Blanda. Ein Nadipiel 
zu Nathan dem Weiſen. Heidelb. 1867. (Bon 
löblider Tendenz.) — F. Marr, neu ausge- 
wählte Gedichte Longfellow’s in freier Nachbil⸗ 
dung. Hamb. 1868. 6lücklich gelungen) — 
J. W. Grimme, Shlihte Leute. Erzählungen 
aus dem weftfül. Volksleben. 1. Soeſt, 1867, 
(Schlecht und redt.) — 3 C. v. Wiejer, em 
Meifter des Lichts. Trauerſpiel in 5 Aufzügen, 
Wien, 1868, (Ein reihes Seelenbild voll wah- 
ver Contrafte,) — Bhil. Galen, Jane, die 
Jüdin. Berlin, 1868, (Rückſchritt gegen des Verf. 
„Andreas Burns.““ — Dunſt. Noman von 
Swan Turgenieff. Frei nad dem Ruſſ. 
von 9. v. Lankenan. Berlin, 1868. Prügoant 
und einfah.) — R. Waldmüller, Baroniſirt. 
— Paſſiflora. Zwei Novellen. Leipz. 1868. (Tief 
originell.) — Marie Soph. Schwarz, Sein 
oder Nichtſein. Aus dem Schwed. von. Kretzſch— 
mer. 3 Bde. Berlin, 1867. (Gezwungen pis 
fant.) 


Blätter für Titerarifhe Unterhaltung von 
R. Gottihall. Nr. 14—18. 

Poetifdhe Literatur. Stephan Milow, 
Elegien. Auf der Scholle. Heidelberg, 1867, 
Weiß. (Klar und gefund gedacht und empfunden.) 
— Robert Hamerling Simen und Min- 
nen, Ein Sugendleben im Liedern, Hamburg, 
1868. 3. P. F. E. Richter. (Schwungvolle und 
gedanfenreihe Oden, zuweilen etwas üppig.) — 
Theodor Wehl, Vom Herzen zum Herzen,“ 
Gerichte. Leipzig, 1867. Matthes. (Neid) an Ge: 
müth und preußijchem Patriotismus) — Ernft 
Ztel, Gedichte. Leipzig, 1867. Matthes. (Ir 
Form und Gedanken oft an Schiller erinnernd, 
aber immer urjprünglid.) — Hermann Zed, 
die Geſchichte Walters und feiner Elfe in Rei— 
men. Breslau, 1867, Grüjon. (Altmodig und 
arm an Stoff.) — Wilhelm Wegener, Sieg- 
fried und Chrimhilde, poetiſche Neugeftaltung der 
Nibelungenjage. Brandenburg, Müller. (Als erſte 
vollftändige Neudichtung des Nibelungenepos 
werthvoll und anregend zum Nibelungenftudiunt.) 
— Stud. lips. Maximilian Robespierre, Re⸗ 
volutionsdrama, hiſtor. Trauerſpiel in 5 Aufzü— 
gen. Leipzig, 1868. F. Fleiſcher. (Behaftet mit 
den Mängeln eines Yugendverfuches, aber von 
Dun zeugend.)—iteraturgeihichte. Jahr » 

buch der deutſchen Dantegeſellſchaft. 
Leipzig, 1867, (Inhaltreich für das Danteſtudium.) 
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— J. M. Lappenberg, Baul Flemmings la— 
teiniſche und deutjche Gedichte (zwar noch unvoll- 
ftändig, aber dod unentbehrlich fiir weitere For— 
ſchung. — Hoffmann von Faller sleben, 
Mein Leben. Aufzeichnungen und Erinnerungen. 
Hannover, 1868. Rümpler. (Mehr eine Fund- 
grube für den Cultur- und Literaturhiftoriker, als 
eine Selbftbiographie.) — Auguft Kippen- 
berg, Ferdinand Freiligrath, zum Verſtändniß 
des Dichters. Leipzig, 1868. Matthes. (Ein er- 
Ihöpfendes Fritifhes Characterbild des Dichters.) 
— Franz Kern, Friedrih Rückert's Weisheit 
de8 Brahmanen. Oldenburg, 1868. Schmidt. 
(Darftellung und Beurtheilung der Schrift, werth— 
voll zum Berftändniß Nücderts.) — Kunfige 
ſchichte. Julius Meyer, Gejhichte der mo- 
dernen franzöf. Malerei jeit 1789 mit Rüdficht 
auf politiſches Leben, Gefittung und Literatur. 
Leipzig, 1867. Seemann. (Sehr gelungene geift- 
reihe Darftellung.) — Suftus Brinfmann, 
Abhandlungen über die Goldſchmiedekunſt und 
die Skulptur von Benvenito Cellint. Leipzig, 
1867, Seemann, (Ueberwundener Standpuntt, 
ſtellenweiſe intereffant als Euriofität.) — Natur: 
geihidhte und Geographie. Kar! Ruf, Durch 
Ted und Wald, Bilder aus dem Naturleben. 
Leipzig, 1868. Brockhaus. (Ein ſehr anziehen- 
der naturwiſſenſchaftlicher Hausſchatz der deutſchen 
Familie, ſchön illuſtrirt von Kretzſchmer.) — 
Karl Graf Krockow von Wickerode, Rei— 
fen und Jagden in Nordoſtafrika 1864-—1865. 
Berlin, 1867. U. Dunker. (Intereffante Schilde 
rung des gefammten Naturlebens im egyptiſchen 
Oſtſudan.) — Geſchichtſchreibung. Sohannes 
Scherr. 1. Das Trauerſpiel von Mexiko. Leip— 
zig, 1868. O. Wigand. Gehr intereſſant durch 
ſcharf gezeichnete Charakteriſtik der Hauptperſonen.) 
— 2, Bon Acht und vierzig bis Ein- und fünf- 
zig, eine Komödie der Weltgefhichte. 1. Band. 
Leipzig, 1868. O. Wigand, (Lebhafte Schilde- 
rung in vibrirendem Styl.) — 3. Aus der Sind- 
fluthzeit. Leipzig, 1867. DO. Wigand. (Nevolu- 
tionsfkizgen, wenn auch nit immer neu, jo doc 
durchweg intereffant.) — 4. Miſchmaſch. Berlin, 
1868. Leſſer. (Mehr hiſtoriſche Unterhaltungstec- 
türe.) — Philofophie. Hermann Kobe, Ge 
ſchichte der Aeſthetik in Deutichland. Münden, 
1868. Literar.artift. Anftalt. (Ausgezeichnet 
durch klaſſiſchen Styl, unbefangenes Urtheil und 
geiftreiche Fritifhe Interpellationen des Verfaffers.) 
— Aus einer Reihe Hleinerer philoſophiſcher 
Schriften von mehr oder minder beveutendem 
Werthe werden erwähnt: Morit Wilhelm 
Drobiſch, die moraliſche Statiftit und die 
menſchliche Willensfreiheit. Leipzig, 1867. Bo. 
— Hermann Langenbed, die theoretifche 
Philoſophie Herbarts und feiner Schule mit Kri- 
tif. Berlin, 1867, Herb, — Dtto Fleijd- 
mann, die großen Kulturepoden der Menſch— 
heit, Kaiferslautern, 1868. Taſcher. — U, U. 
Unterhaltungsliteratur. Hermann Klein- 
ſteuber, Schad dem König, hiftorifcher Roman. 
2 Bde. Sena, 1867, Coſtenoble. (Anerkennend 
erwähnt.) — 9. Otto, Schalkauer Geſchichten, 
Roman. 3 Bde. Glogau, 1867. Flemming. 
(Heiter und ergöglih.) — Herm. Breufing, 


Literarifhe Mittheilungen 


Ein Geädteter. Lebensbild. Jena, 1867, Kofte- 
noble. (Lebendig interefjant, politiicher Gedanke: 
Auf die Hohenftaufen folgen die Hohenzollern.) — 
E. 5. Liebetreu, Leben und Lieben. Berlin, 
1867. X. Jonas. (Lebens und liebesfriſch ge- 
zeichnet und mit Humor gewürzt.) — Ernit 
Freiherr von Bibra, Crlebtes und Ge- 
träumtes. Novellen und Erzählungen. Iena, 
1867. Coftenoble, (Anziehend, zuweilen alte Bil- 
der in neuem Rahmen) — Adolf Müsel- 
burg, Novellen. Berlin, 1867. Eichhoff. (Mehr 
oder weniger Fabrilarbeit) — Amelie Gö— 
Benberger, In freien Stunden. Mannheim, 
1867. Wittwer. (Flüchtige und ſalonmäßige 
Behandlung von Stoff aus gewählter Geſellſchaft.) 
— Unter dem Titel „Briefe und Blätter von 
Frau Therefe” hat Carl von Holtey, Ham— 
burg 1863, 3. P. %. E. Nidter, eine Schrift 
herausgegeben für deutihe Hausfrauen, (alljeitig 
fih als ſolche bewährend.) 


Nr. 19 — 23. Poetiſche Literatur. 
1. Sophonisbe. Ein Trauerjpiel aus dem 
Altertfum. Leipzig, Dunker und Humblot. 24 
for. (Ein Drama, das an fünftliher Made in 
fich jelbft zu Grunde geht.) — 2. Burghardt, 
Johanne Gray. Trauerjpiel in 5 Acten. Bonn, 
Henry. 20 jgr. (Eine lebensunfähige Erftge- 
burt, blaß in der Farbe und verſchwommen im 
der Zeihnung.) — 3. Joost van den Von- 
dei, Gysbrecht van Aemſtel, Trauerjpiel aus dem 
Jahre 1637. Leipzig, Brodhaus. 20 jgr. (Eine 
dramatifhe Kuriofität.) — 4 Berder von 
Steinwald, Dankmar, Tragödie in 5 Aufzü- 
gen. Wien, Bed. 20 jgr. (Nicht ohne Mängel, 
aber doch von großer dramatiſcher Begabung zeu- 
gend.) — 5. Emilie, Freifrau von Glei— 
Hen-Rufwurn, Schillers dramatiſche Ent- 
wirfe. Stuttgart, Cotta. 18 ſgr. — und 6. 
Charl. Alb. Erneft. v. Stel — 
Dido, ein Trauerjpiel in 5 Aufzügen. Frankf. 
a. M. Verlag des freien deutihen Hodftiftes, 
22/5 jgr. (Beides wichtige Beiträge zur Schiller— 
literatur.) — Nene Romane, ©. Raimund, 
zweimal vermählt. Hannover, Rümpler. 4 thlr. 
(Schwach nad Form und Inhalt.) — Ph. Ga— 
len: Das Irrlicht von Xrgentieres. Berlin, 
Janke. 5 thlr. (Eine Liebesgeihichte ohne tiefer 
gehende Tendenz.) — Eruft Sch. v. Bibra, 
der Schatgräber, Jena, Coftenoble. 4 thlr. (Ab- 
wechjelnd unterhaltend und langweilig) — 8. 
Schubar: Ein Ahnherr Victor Emanuels. Det- 
(Werthlos.) — 8. Er- 


(Unter aller Kritik) — 
Berlin, vd. Deder, 1 
(Lejenswerth.) — 
Hannover, Rümpler. 


A. Bölte: die Welfenbraut, na, Hermsdorf. 
1% thlr. (Spannend, aber ohne viel poetiſchen 
Werth.) — 9. €. R. Belani: Göthe und fein 


aus andern 


Liebefeben Leipzig, 2. F. Schmidt. 3 thlr. (Ober- 
flählih, daher ohne Werth für die Göthelitera- 
tur.) — ©. v. Holtei: Erlebniffe eines Livree— 
dieners. Breslau, Trewendt. 5 thlr. (Sm fehr 
derber Popularität intereffant gezeichnet.) — R. 
Benedir: Die Landftreiher. Leipzig, Payne. 3 
thlr. (Unterhaltend.) — F. M. Felder, Son- 
derlinge. Bregenzerwälder Xebens- und Charac- 
terbilder aus neuefter Zeit. Leipzig, Hirzel. 2 
thle. 7% ſgr. (Anerkennend beurtheilt.) — Lite 
raturhiftorishe Werke. L. Cholevius, die be- 
deutendften deutſchen Romane des 17. Jahrhnun— 
derts, Leipzig, Teubner. 3 thlr. (Ein Werk 
von hohem Werthe, weil e8 eine lang gefühlte 


Lücke trefflih ausfült) — Fr. dv. Rau: 
mer, Handbuch zur Geſchichte der Literatur, II. 
und IV, Theil. Leipzig, Brodhaus. 2 thlr. 20 


In. (Reid an Stoff und Anregung) = Philo- 
ophie. 1. Rich. v. Kittlitz, Schleiermachers 
Bildungsgang. Ein biographiſcher Verſuch. Leip— 
zig, Engelmann. 714 ſgr. (Werthvoller Beitrag 
zur Würdigung Schleiermachers.) 2. Joh. 
Huber, Studien. München, Lentner. 1 thlr. 
9 jgr. (Eine Charakteriftit der Aufklärung im 
18. Sahrhundert) — 3. Aler. Jung: Ueber 
Franz don Baaders Dogmatif als Reform der 
Societätswiſſenſchaft und der geſellſchaftlichen Zu— 
ſtände. Erlangen, Beſold. 10 ſgr. (Intereſſan— 
tes ſubjectives Rankenwerk um Baaders Lehre.) 
— 4 E. L. TH Henke, Jakob Friedrich Fries, 
aus ſeinem handſchriftlichen Nachlaß dargeſtellt. 
Leipzig, Brockhaus. 1 thlr. 24 ſgr. (Willkomme— 
ner Beitrag zur Zeitgeſchichte) — 5. E. Zirn- 
giebl, Friedrich) Heinrich Jakobi's Leben, Dich- 
ten und Denken. Wien, Braumüller. 2 thle. 
20 ſgr. (Gediegener Beitrag zur Geſchichte der 
deutſchen Literatur und Philofophie.) — Natur: 
geihichte, A. E. Brehm, das Leben der Vögel. 
Slogau, Flemming. 4 thlr. (Robend anerkannt.) 
— Medicin. L. Leo, die populäre Gefundheits- 
lehre. Berlin, A. Hirſchwald. 3 thle. (Sm jeder 
Hinſicht ein treffliches Werk.) — Geſchichte. TH. 
Keim, Geſchichte Jeſu von Nazara in ihrer Ber- 
fettung mit dem Gefammtleben feines Bolfes frei 
unterfucht und ausführlich erzählt. 1. Band. Zü- 
rich, Orell, Füßli und Comp. 3 the. 10 fgr. 
(Bon dem Referenten Audolf Seydel die Krone 
in den bisherigen Bemühungen in der Jeſusbio— 
graphie genannt.) J. ©. Gallois: Ge— 
ſchichte der Stadt Hamburg. Hamburg, W. On— 
fen. 2 thle. (Eine verfehlte Arbeit, in trocknem 
Chronifenftyl gehalten, von eilfertiger Flüchtigkeit 
zeugend.) Unter dem Titel Paris und Die 
Parifer werden 5 Schriften erwähnt: 1. Paris, 
Ein Spiegelbild feiner Geſchichte, feines Geiftes 
und Lebens, in Schilderungen von den bedeutend- 
ften Schriftftelleen Frankreichs. 5 Bände, Ber- 
Iin, Leſſer. Jeder Band 15 for. Gntereſſant.) 
— 2, ©. Kalifh: Auf dem Bulfan, Parifer 
Schilderungen. Stuttgart, Rieger. 1Y/s thlr. (In— 
tereſſant.) 3. Lebende Bilder ans dem mo— 
dernen Paris. Köln, Baden. 2 thlr. 7 fgr. 
(Ultramontan angehaudt.) — 4. 9. Waden- 
Ju en, Paris, 1867. Weltausftellungsbilder. 2 

e. Berlin, Hausfreunderpedition. 20 jgr. und 
5. F. € Peterſen, Parifer Leben. Feder 
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zeihnungen und Plaudereien. 1. und 2. Bänd— 


hen, München, Mexrhoff. 1 thle. (Unterhals 
tende a eo — Militärifher Bü- 
chertiſch. 1. Aus den hinterlaffenen Papieren 


des Generals der Infanterie von Holleben. Ber- 
fin, Mittler und Sohn. 1 the. (Intereffant für 
Fahmänner und Soldatenfreunde) — 2. Louis, 
Baron v. Falfenftein, ein Lorbeerhain auf 
den Gräbern der Veteranen des Befreiungstrie- 
ges. 2 Bde. Potsdam, Döring. 2 thir. 15 jgr. 
(Kernig, mit friſchem Humor gewürzt.) — 3. ©. 
Knies, das moderne Kriegsweien. Berlin Eich— 
hoff. 10 jgr. (Geiftreich und allgemein verftänd- 
lid. — 4 F. Schneider, Erinnerungen aus 
den Feldzügen der MWiürtemberger. Stuttgart, 
Are. 15 ſgr. (Beffer nicht gedrudt.) — Unter: 
haltungslectüre. 1. 3. Bader, Napoleons 
letzte Liebe. 6 Bde. Berlin, Janke. 9 thlr. 
(Romanhafte Berwäflerung der Geſchichte.) — 
2. U. Schirmer, Verſchollen. Ein Roman in 
3 Bon. Leipzig, Grunow. 4 the. (Unterhal- 
tungsfutter.) — 3. ©. Aimard, der Araufa- 
nier. 2 Bde. Leipzig, Kollmann. 1 thlr. 10 
ſgr. (Nicht werth, verdeutfcht zu fein.) — 4. U. 
Broof, Nanna. Ein Lebensbild. 2 Bde. Ber- 
fin, Kortfampf. 2 thle. (Lejenswerth.) — 5. A. 
Broof, ſchutzlos, aber nicht hülflos. Novelle in 
2 Bon. Berlin, Kortfampf. (Lefenswerth.) — 6. 
U. dv. Baudiffin, Gattin und Tochter. Ro— 
man-in 3 Bdn. Berlin, Janke. 4 thlr. 15 fgr. 
(Ein neuer Beweis fiir die PVirtuofität des Ver— 
faſſers. — 7. €. Willkomm, ein Stief 
find des Glücks. 3 Bde. Yeipzig, Günther. 1 
thlv. (Anerkennenswerthe Leiftung.) 8. O. 
vd. Uechtritz, die Epigonen Friedrichs und feiner 
Zeit. Jena, Hermsdorf. 1 the. (Antereffant.) 
— 9. K. v. Keſſel, eine heimliche Ehe. Roman 
in 2 Bon. Leipzig, Grunow. 3 thlr. (Trivial.) 
— 10. &. Wiürfert, Marlene oder Magd und 
Gräfin, Tendenzroman in 2 Bon. Leipzig, 
Matthes. 2 thle. 10 jgr. (Ohne befondere Be- 
deutung, aber doch originell.) 


Nr. 24—28. Dramatiihe Dichtung. W. 
Graf Baudiffin: Moliere's Luftipiele über- 
feßt. 4 Bde, Leipzig, Hirzel. 11a thlr. (g.) — 
9. Ulrici, Shakeſpeare's dramatiſche Werke, 
überfegt von Schlegel und Tieck, revidirt und 
theilweiſe neu bearbeitet, jeder Bd. 20 ſgr. Ber- 
lin, ©. Reimer. (9) — F. Bodenftedt, Wil 
liam Shakeſpeare's dramatiihe Werke, überſetzt 
von Bodenſtedt, Freiligrath, Gildemeiſter u. A. 
Leipzig, Brockhaus. a Bdchn. 5 jgr. (in mancher 
Beziehung befjer als 1.) — F. Dingelftedt, 

. Jordan, 8. Seeger und A. Shakeſpe— 
are's dramatiiche Werke und Sonette. Hild- 
burghaufen, bibliogr. Inſtitut. 1 Bd. 2242 for. 
(9) — Romane. Günftig beſprochen: W. 9. 
Riehl, neues Novellenbud. Stuttgart, 1867. 
Cotta. 1% thlr. (ig) — A. Bölte: Prin- 
ceffin Wilgelmine von Preußen. Jena, 1867. 
Hermsdorf. 1 th. — F. Lubojatzky: Die 
Tochter des Eierfünigs. Jena, 1868. Herms- 
dorf. AYa thle. — 9. Prohl: Stiefmütterdhen. 
Breslau, 1868. Trewendt. 24 ſgr. Ziemlich 
günftig wird referivt über: F. Gerſtäcker, der 
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Erbe. 3 Bde. Jena, 1867, 
24 jgr, — Th. König: Waller und Sohn. 
Breslau, 1867. Trewendt. 14 the. — Ch. 
Kingsley, Hereward der Wachſame, „ver letzte 
Engländer.“ 3 Bde. Berlin, 1867. Janke. 2 
the. — 8. Schröter, Ilka, eine ungarische 
Dorfgeſchichte. Berlin, 1868. Sanfe. 1 thlr. — 
Ungünftig werden beſprochen: U. Schrader, 
Tod und Leben. Leipzig, 1868. Matthes. 2 thlr. 
— F. v. Nemmersdorf, allein in der Welt. 
3 Bde. Berlin, 1868. Janke. 3 thlr. — Aus 
der epiſchen Poefie wird günftig berichtet über 
9. Hopfen, der Pinſel Ming’s. Eine chineſiſche 
Geſchichte. Stuttgart, 1868. Kröner. 15 far. 
— Ztemlih günftig über W. Hertz, Heinrich 
bon Schwaben. Stuttgart, 1867. Kröner. 20 
ige. und Alex. Hafler, Annunziata. Kaffel, 
1867. Krieger. 20 jgr. — Aus dem Gebiete 
der Länder und Völkerkunde wird veferirt 
über 9. Vämbéry. 1. Meine Wanderungen 
und Erlebniffe in Perfien. Peft, 1867. Hede 
naft. 2 thlr. und 2. Skizzen aus Mittelafien. 
Leipzig, 1868. Brodhaus. 2 thlr. (Beide Werke 
von  Herporragendem Werth.) — 9. No, 
Oeſterreichiſchees Sebuch. Münden, 1867. 
dauer, 1 the. 18 fgr. (tüchtig) — E. Oſen— 
brüggen, Wanderftudien aus der Schweiz. 
Schaffhauſen, 1867. Hurter. 1 the. 10 far. 
(Sntereffant.) — %. Wallner, wenn Iemand 


Coſtenoble. 4 thlr. 


eine Reiſe thut. Berlin, 1867. Springer. 1 
thlr. 10 for. (Sehr flüchtigen Characters.) — 


U Baudiſſin, Blide in die Zukunft der nord- 
frieſiſchen Inſeln und der ſchleswig'ſchen Feſt— 
landsküſte. Schleswig, 1867. Späthmann und 
Comp. 10 ſgr. (Sehr werthvoll) — E. We- 
lena, die Infel Greta unter der ottomanijchen 
Berwaltung. Wien, 1867. Hilberg. 24 gr. 
(Ohne Werth) — 9. U. Bagenfteher, die 
Injel Mallorca. Leipzig, 1867. Engelmann, 1 
thlr. 7/2 ſgr. (Bon Werth.) 


— — Theolog. Literaturblatt. Nr. 
335—52, 

U Wolters, Conrad von Heresbah und 
der Cleviſche Hof zu feiner Zeit, nad) neuen Quel- 
len gejchildert. Elberfeld, 1867. (Wichtig) — 
Dr. I. Bach maun, das Bud, der Richter. 1, 1. 
Berlin, 1868. (Sehr erfreuliche Erſcheinung.) — 
Gran, Semiten und Indogermanen in ihrer Be— 
ziehung zu Religion und Wiſſenſchaft. 2. Aufl. 
Stuttgart, 1867. (Dringend zu empfehlen.) — 
Dr. W. Dibelius, die heiligen Zeiten ber 
Chriften. 2. Aufl. Halle, 1867. (Praktiſch an- 
gelegt, aber bedauernswerthe Miihung von Kriftl. 
und heidniſchem Geift.) — Schulze, vom Men- 
ſchenſohn und vom Logos; ein Beitrag zur bibli- 
ihen Chriftologie. Gotha, 1867. (Vielfach an- 
regend.) — 2. Conrady, Cultur und Chriften- 
tum. Wiesbaden, 1868. (Sehr gut.) — Dr. 
5. Liebetrut, brennende Zeitfragen. 1. Die 
Sonntagsfrage. 2. Die Gefindefrage. Berlin, 
1867. (Gut) — Dr. 8. Balady, die Ge- 
ſchichte des Huſſitenthums von Conft. Höfer, kri— 
tiſche Studien. Prag, 1868. (Verdient Beach— 
tung.) — Dr. F. Kunſtmann, Grundzüge 
eines vergleichenden Kirchenrechtes der chriſtl. Con— 
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feffionen. München, 1867. (Objectiv.) — H. 
Hach feld, Mart. Chemnitz nad feinem Leben 
und Wirken, insbeſondere nach ſeinem Verhältniſſe 
zum Tridentinum. Leipzig, 1867. (Sehr dan- 
tenswerthe und nüßliche Arbeit) — Dr. K. 3. 
Nitzſch, Praft. Theologie, 11, 2.: die evange⸗ 
liſche Kirchenordnung. Bonn, 1867. (Inhaltreich 
und gediegen.) — H. W. Thierſch, die Berg- 
predigt Chriſti in ihrer Bedeutung für die Gegen— 
wart. Baſel, 1867. (Sehr gut, doch zuweilen 
bedenklich.) — Dr, Ebrard, Handbuch der chriſt— 
lichen Kirchen- und Dogmengeſchichte. 2. —4. Bd. 
(Innere Bereicherung der kirchenhiſt. Literatur.) 
— Ecce homo, Cine Darftellung von Jeſu 
SHriftt Leben und Werk, Nach der 6. Aufl. des 
engl. Driginals. Erlangen, 1867. (Bebeutendes 
und intereffantes Wert.) — W. Kühn, Bei- 
träge zum Berftändnis der Heilsgeſchichte alten 
Teftamentes. Leipzig, 1867. (Leider nur geo— 
graphic und gefhichtlih.) — Plath, 3 neue 
Miliionsfragen. Berlin, 1868, (Mit großer 
Wärme gefohrieben; zeugt von bedeutenden wiffen- 
Ihaftlihen Studien über die Miffion ꝛc., von 
gründlicher und tiefer Erfaffung unferer Zeitver- 
hältniffe.) — Röntſch, Hiftoriicher oder dogma- 
tiſcher Chriftus? Leipzig, 1867. (Frild, Tebendig 
und gediegen.) — 9. Ewald, Geſchichte Chri- 
ftus und jeiner Zeit. 3. Ausg. Göttingen, 1867. 
(Die grumdfegende Darftellung der hiſtoriſchen Vex— 
hältniffe ift bedeutend; das Lebensbild Chrifti 
aber troß vieler trefflicher Gedanken, trotz edler 
Darftelung und mander äußerſt intereffanter Par- 
thien verfehlt.) — U. Kloftermann, Unterju- 
Hungen zur altteft. Theologie. — Die Hoffnung 
künftiger Erlöfung aus dem Todeszuftande bei den 
Frommen des alten Teft. Gotha, 1868. (Trefflich und 
gründlich.—F. W. S. Schwarz, die religionsloſe 
Schule der Niederlande und ihre Früchte. Berlin, 
1868, (Sehr gut für die Beantwortung der 
Frage: Trennung der Schule von der Kirche.) — 
R. E Gran, über das eigenthümliche Wejen 
de8 joh. Evangeliums und feine Bedentung für 
die Kirche der Gegenwart. Gütersloh, 1867, (Bor- 
trefflich) — Dr. 3. Levy, chaldäiſches Wörter: 
buch über die Targumim und einen großen Theil 
des rabbiniſchen Schrifttfums. Leipz. 1866. ff. 
(Mit großer Sachfenntnif, eingehender Gründ- 
lichkeit uud umfaffender Gelehrſamkeit gearbeitet.) 
— S. Vögelin, die Geſchichte Jeſu und der 
Urſprung der chriſtlichen Kirche für das Volk und 
die höheren Volksſchulen dargeſtellt. Rapperswyl, 
1867. (Zeigt, was zu erwarten fteht, wenn den 
Schulen der kirchl. Character genommen werden 
ſollte) — 9. 3. Holkmann: das Neue Tefta- 
ment überjeßt von Chr, 8. Bunjen. Leipz. 1868. 
(Nützliche Beihilfe fir den Theologen, mit aber 
ein Werk für das Boll) — Wild, vom Zu— 
ftande der Seele nad dem Tode, Nürnb. 1868, 
(Viel Gutes und populär) — Knechtge— 
ihihten und eine Knechtpredigt von Joſ. Nord- 
heim. Hamburg, Rauh. H. — Stadt- und Dorf- 
geichichten für das Boll. Bon demj, Ebendaj. 
(Einfach, wahr, originell und voll des beten Hu— 
mors.) — 9. Fridhöffer, die eh 
Lage in Preußen, Kaffel, 1867. ( ih und 
bejonnen,) — Detlev Zahn, die freie Einzel- 
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gemeinde innerhalb des weiten, aber feften Nah: 
mens einer vereinigten Kirche Preußens reſp. 
Deutihlands unter der Auffiht eines unparteii- 
ſchen Kichenregimentes. Berlin, 1868. (Ein be— 
achtenswerthes Kuriofum) — Dr. A. Führe, 
die Union in Alt-Breußen. Aetenftüde und Zeit- 
immen, Den Einverleibten und Verbündeten 
im Norddeutihland zu Nut und Frommen herz 
ausgegeben. Braunſchweig, 1868. (Gehäffig.) — 
Lipländifde Beiträge zur Vevbreitung gründ- 
fiher Kunde von der proteft. Landeskirche und 
dem deutſchen Bundesftante in den DOftjee- 
propinzen Nuflands, von ihrem guten Rechte und 
von ihrem Kampfe um Gewiffensfreiheit. 2. und 
3. Beitrag. Berlin, 1867—68. (Aecht deutiche 
und ächt evangelijche Gefinnung.) — H. Weif- 
fenbach, quae Jesu in regno coelesti dignitas 
sit Synopticorum sententia exponitur. Gießen, 
1868. (Standpunct der modernen Theologie.) — 
Dr. Dorner und Dr. Herrmann, zwei Kir- 
chentagsvorträge, gehalten zu Kiel. Hamburg, 
1867. (Der erfte Vortrag geiftvoll. Der zweite 
Tiebäugelt mit der Union und bietet jehr frucht- 
baren Stoff zu Discuffionen und kirchenrechtlichen 
Studien) — Joh. Ard. Scartazzint, die 
theologifch-religiöfe Krifis in der bernifchen Kirche. 
Ein Beitrag zur Kichen- und Ketzergeſchichte des 
19. Jahrh. Biel, 1867. Giebt eine Geſchichte 
der kirchl. Ereigniſſe in Bern und gewährt durch 
eine Charakteriſtik der Perſönlichkeiten intereſſante 
Einblicke) — J. P. Föller, das alte Teſt. 
dem Zweifel und dem Anſtoß gegenüber. Ba— 
ſel, 1867. (Sehr gut) — E. Poſtel, Bibel— 
kunde. Ein Hilfsbuch fir Schullchrer ꝛe. 4. Aufl 
Langenſalza, 1866. (Gut) — Riegel um 
Shöberlein, Schat des Titurgifhen Chor- 
und Gemeindegefanges ꝛc. I1., 1—6. Göttingen, 
1866—67. (Reid) und mufterhaft,) — Dr. M, 
Schwalb, der alte und der neue Glaube an 
Chriftus. 2. Aufl. Bremen, 1868, (Rammer- 
ns) Verſuch einer Verherrlichung des Unglau- 
eng, 


—J Kirchenzeitung, von Hengſtenberg. 
r. 35 — 40. Die Fortſetzung des Auf- 
fatßes: Zeit und Ewigfeit, redet bon dem 
Tode als dem Fluche der Zeitlichkeit, und von den 
Kräften der Ewigkeit, die, in Chrifto offenbar ge: 
worden, im Leben des Chriften ſich entfalten. — 
Die Gnadaner Conferenz erklärt fid) im der 
Unionsfahe für eine ſtrenge Durchführung 
der itio in partes, um zu confüderativer Geftal- 
tung der Kirche zu gelangen. — Die Geidichte 
des franzöfijhen Communismus jeit 1846 
wird in ihrer abjchredenden Geftalt vorgeführt. 
Durd längere Mitteilungen wird empfohlen das 
in teleologiſcher Naturbetrachtung geihriebene Büch. 
lein: Der Vogel und fein Leben von Dr- 
Bernard Altum. Minfter, Niemann. (Grind- 
liche und intereffante Beobadhtungen über die Zweck— 
mäßigfeit im Organismus, im Gefteder, Gefang, 
Wohnort und Lebensweije des Vogels). Herr 
Nippold als Kirdenhiftorifer. (Die 
„meuefte Kirchengeſchichte“ defjelben wird einer ein- 
gehenden Kritik unterzogen, welche gegen Princip 
und Methode des N, Werkes ſcharfe Anklagen er- 


hebt. — Zur Geſchichte der Union wird mit- 
getheilt die: Denfihrift des F Dr. Stahl, fein Ge- 
fuh um Entlaffung aus dem Amte als Ober- 
CSonftftorial- Rath und Mitglied des Dber- Kir- 
chen⸗ Rathes betreffend. (Stahl klagt, daß die 
Union gehegt, die Confeſſion nur geduldet, daß 
die Ordre dom 6. März 1852 nicht zur Durch— 
führung gebracht werde). Die evangelijde 
Kirchen⸗ Verfaffung. Vortrag von Imm. 
Hegel, Confiftorial- Präfident (wird ehrenvolf 
erwähnt). — Die Didcefan- Borftände 
an die Geiſtlichen der reformirten Diö- 
cefen Kaffel, Hersfeld, Marburg und Allendorf 
motiviren und mahnen zum Fefthalten am refor- 
mirten Bekeuntniß. — Ms Büder nützlich 
zu leſen, bejonders in Familienkreiſen werden 
empfohlen: Petri Paftor, zur Einführung Shaf- 
ſpeare's in die Hriftliche Familie, und Rebensbil- 
der, geihichtlihe und fulturgefhichtlihe, aus den 
Erinnerungen und der Mappe eines Greifes; beide 
Werke im Berlag von Meyer in Hannover, 25 
ſgr. und Uthlr. 10 fgr. Die romanifirenden 
Tendenzen in der Lutherijd - fird- 
lien Partei, Die darauf lautende Anklage des 
Ober⸗ Kirchen- Nathes in feiner Denkſchrift wird 
widerlegt. Aus „Teer Verfammlung des 
firhliden Central DBereins in der 
Provinz Sadjen” wird über die Eröffnungsrede 
des Vorſitzenden und den Bortrag von Baftian 
über die Magdalenen-Sade veferirt, 

Nr. 41 — 50. Außer den Fortfegungen 
des lehrreichen Auffages: Der Vogel und fein 
Leben, und des Berichtes Über die Frühjahrs- 
Berfammlung, der Gnadauer Paftoral- 
Conferenz (hier jpeziell die Berhandfungen über 
einige bei der Berwaltung der Beichte umd des 
Abend-Mahles vorkommende Mißbräuche) bringen 
porliegende Nummern folgende beadhtenswerthe 
Artikel: Die von der Bach-Geſellſchaft in 
Leipzig veranftaltete Geſammt-Ausgabe der Werke 
3. Seb. Bach's wird in empfehlende Erinnerung 
gebradt. (43). Die Friedrid:Werderihe 
Synoe legt eine offene Erklärung gegen den f. 
g. Synodalberiht des Lie. Lisco ab (44), At. 
1. des Auflages: Eivilifation und Miffion 
im heidniſchen Völferleben der Gegenwart, confta- 
tirt die traurigen Einflüffe der europäiſchen Cultur 
in der Heidenmwelt. (43.) Zur Beleudtung 
der firdliden Situation. Df. weift mit 
Selbftzufriedenheit nad), daß die neuerworbenen 
preuß. Landestheile nicht im den Hafen der Union 
einlaufen wollen und trägt von Neuen, nachdem 
ex die Beſchädigungen der lutheriſchen Kirche Preu— 
ßens dur die Union bei der Mifitairjeeljorge, 
inden Diaspora-Gemeinden, in dem Sinfen der Adj- 
tung bei den übrigen deutfchen Tutheriihen Kirchen 
angedeutet, auf die Confüderation als das einzige 
Heilmittel unfrer kirchlichen Verwirrung hin. (45 ff) 
Ein Conferenz-Vortragdes Paſt. Rühl: Nothwen- 
digkeit, Wegeund Anfnüpfungspunfteder 
paftoralen Seeljorge, bejonders in Landge— 
meinden, fennzeichnet, beſonders in feiner Schilderung 
des kurmärkiſchen Volkscharacters den ſchon rühm— 
lichſt bekannten Volksſchriftſteller (48. ff). Ge— 
gen die im den Lärm des Tages hervortretende 
Behauptung einiger Geiftlihen gegen das Koper- 
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nifanifhe Syſtem führt der Artikel: Sonne, 
ftehe ftill zu Gibeon aus, daß die oft citirte 
Stelle Jos. 10, 12—15 als poetiſches maschal 
feine Hiftorifche Gültigkeit beanfprudhen könne.— 
Anker BVorgenannten begegnen uns einige inte- 
veffante Correspondenzen: über die ſchwei— 
zeriſchen Zuftände (48), zur Erinnerung an Paft. 
Stohlmann in New-York (49), über den Bremer 
Proteftantentag (50 F.) 

r. 51 — 60. &8 find wejentlih Berliner 
Angelegenheiten, welchein den vorliegenden Heften 
zur Beiprehung kommen: die Einleitungsrede der 
Berliner Baftoral-Conferenz vom 10. Juni, 
worin Paſt. Orth fih Scharf gegen den Proteftan- 
ten-Berein erklärt (Nr. 51. 52); der Vortrag des 
P. Seiler über die romanifirenden Ten- 
denzen in den Kirhen der Reformation 
(vor allem die drei: Pabſtthum, Marienthum und 
Ablaf,) „wenn nicht mehr der Herr der Mittel- 
punft und der Glaube der wejentliche Einheits- 
punkt iſt“ (Nr, 53 9); ſodann ein Räſonnement 
über „das neuefte Berliner Speftafel- 
ftüd” (54). Zur Klärung und Beruhigung in 
demſelben dienen auch die in 51 gegebene Erklä— 
rung aus Kepler und em Wort Auguftins 
(55) über religiöfe Weltanfhauung. — Ein ein- 
gehendes Referat erhält in Nr. 54 f. die all 
gemeine Miifions-Conferenz zu Bremen 
vom 19—22. Mai, deren eingreifendfte Themata 
wohl die Fragen Über Vertretung der Miffions- 
jahe im Kicchenregiment und auf der Univerfität 
find. — Eine Klage über kritiſche Aus— 
merzung von Joh. 8, 1—11 (die Erzählung 
von der Ehebreherin) findet in Nr. 55) eine ein- 
gehende Beleuchtung resp. Zurückweiſung — Der 
Bericht über die allgemeine lutheriſche 
Eonferenz in Hannover (Nr, 58 f) giebt über 
die Haupt-Vorträge wenig, dod find aus den 
Debatten Auszüge geboten, die auf den Widerwillen 
diefer Berfammlung gegen die Union und ihre Sym— 
pathie für die römiſche Kirche ( Münkel) ein charak— 
teriftiiches Licht fallen laſſen) — Die letzte Num— 
mer beginnt einen Artikel über die Trennung 
der Schule von der Kirche und eine erege- 
tifche Abhandlung über dvenungerehten Haus— 
halter (Luc, 16, 1—10). 


Neue Enangelifhe Kirdenzeitung. 


Nr. 17 — 25. Evangeliſche Kirche. Es 
ift die Zeit der Paftoral-Conferenzen, in deren 
Berhandlungen die Brennpunkte der fichlichen Be— 
wegung hervorleuchten. Wir finden in den vorlie- 
genden Heften ausführliche Berichte über die Con- 
ferenz in Nemvied den 16, April (Rrabb: der 
Bekenntnißſtand der evang. Kirche) (Nr. 19), die 
Kurmärkiſche Conferenz in Potsdam den 13. und 
14. Mai (22), den Proteftantentag in Bremen 
den 3. und 4, Juni, deifen innere Wideriprüche 
hier aufgedeckt werden (24), die lutheriſche Paftoral- 
Conferenz in Leipzig den 4. Juni (von Zezſchwitz: 
die Aufgaben der luth. Kirche in der Gegemwart) 
(24), die Berliner Paftoral-Conferenz am 10. und 
11. Juni, aus welcher befonders der Vortrag von 
Seiler über die romanifirenden Tendenzen in der 
lutheriſch⸗kirchlichen Partei referirt wird (25), 
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die nieberrheiniihe _ Paftoral- Konferenz in 
Düffeldorf den 2. Juni (25), ſowie endlich über 
die 2. allgemeine Conferenz der continentalen 
Miſſionsgeſellſchaften in Bremen den 19—22. 
Mat (23). — In der confejfionellen Frage 
feinen die Gründe pro und contra deutlich und 
heftig genug ausgeſprochen zu fein; wir vernehmen 
nur nod den Nachhall; es ift ein bewaffneter 
Waffenftillftand, aber noch lange kein Friede ein- 
getreten. Daß aber die Unionsbeftrebungen 
fih weiter Bahn breden, dafür zeugen die An— 
trittsſchreiben der neu creirten Confiftorien in 
Naffau (13) und in Schleswig-Holſtein (22. 23), 
ſowie der mit einem ernften und a 
then Vorworte eingeleitete Bericht Über die Ver- 
einigung der presbyterianiihen Kirchen in und 
außer Europa (17. 19. 20), Der Broteftan- 
ten-Berein mit feinen Ausläufern in Bremen, 
in Bielitz, in Hamburg, in der Pfalz macht viel 
von fi) reden. Im Ausbau der Kirchenver— 
fafjung ift wenig gethan (dod dgl. iiber Sachſen 
18, Hamburg 19); dagegen drängt fi die Frage 
über Umgeftaltung des Verhältniſſes von Kirche 
und Schule in den Vordergrund (in Baiern 
17, die Volksſchule in Preußen 22 ff), die veligi- 
onsloſe Schule in Holland wird als Warnungs- 
bild vorgehalten (20). Eine bedeutfame Erſchei— 
nung des firdhlichen Lebens bilden die Verhand— 
tungen über die iriſche Staatsfirde im engliſchen 
Parlamente (18 ff), deren Fall als ficher, wenn 
auch nicht in nächſter Zeit, prognofticirt Wird, 
Die materiellen und geiftlihen Nothftände in 
Finnland (23) und Algerien (21, fowie die Ver— 
folgung der Evangelifhen in Spanien (24) for— 
dern zur innigften Theilnahme auf. — Die ka— 
thofifhe Kirche treibt in Berlin fleißig Pro- 
paganda (19. 20) und erftrebt die Gründung ei— 
ner Numciatur (18), wührend fie gegen die Fol- 
gen der neuen Geſetzgebung in Deftreich fi zum 
paffiven Widerftande rüſtet. Biſchof von Ketteler 
und fein Domfapitular Moufang ftreiten weiter 
für ihre ultramontanen Ideen (18), Die grie- 
Hifhe Kirde ift nit unthätig; fie hat im 
verfl. Jahre 55466 Individuen befehrt! (24). — 
An Titerarifden Nopitäten werden em- 
pfohlen : 

Die Verhandlungen der Evangel. Mlianz zu 
Amfterdam herausg. von M. Cohen Stuart; der 
Hebräerbrief von Bleek, herausg. von Windrath; 
die Thierfeele, eine Pſychologie der Thiere, von 
Schulte; Miſſionsgeſchichte in Heften, 1. Heft, 
Grönland; Ranke, die römiſchen Pähfte, 5. Aufl. 
Löber, das innere Leben ; Mittheilungen aus dem 
Tagebuche und dem Briefwechiel der Fürftin von 
Gallitzin. Dagegen findet die „allgemeine kirchliche 
Chronik von Matthes, fortgefett von Schulze 1867” 
eine ungünftige Beurtheilung. 


Evangeliſch-reformirte Kirchenzeitung von 
Thelemann und Stähelin, März und April. 


Ein längerer Aufjag von A. Zahn: Die 
Lehre von der Gnade nad den fleinen 
Propheten, eine a, t. Studie, füllt das Dop- 
pelgeft faft gänzlich aus. Der Vf. zeigt eine zeiße 
Belefenheit der Propheten, Tieft aber aus ihnen 
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die Prädeftination in ihrer ganzen Schärfe heraus 
jo daß er zu dem Schluffe fommt: Der Unterfchied 
zwifchen dem Berworfenen und Erwählten „liegt 
nur in der Freiwahl der Gnade, welche ſich aus 
fi jelbft Für den einen vor dem andern entjchei- 
det“. Derſelbe Canon ift für die Lehre vom der 
Belehrung, Rechtfertigung, Heiligung 2c. angewenz 
det. — Eine Erklärung des Lie. Krummacher ver- 
theidigt die ref, Kirche gegen den Angriff, als habe 
fie die Rechtfertigung aus dem Glauben nicht. — 
Schließlich kürzere Berichte Uber den Stand der 
reformirten Kiche in Bremen, in der Schweiz 
und in Böhmen, 


— und Nachrichten für die evan- 

gelifhe Kirche in Rußland; Herausgege- 
geben von Dr. C. N. Berkholz, Confiftorial- 
rath in Riga. 

Februar. Den Hauptinhalt diejes Mo— 
natsheftes bildet ein Aufſatz don Dr. Chriiti- 
ani, General-Superintendent: Noh ein Wort 
über die Heidenmiffion, deſſen erfter Theil eine 
Bertheidigung der Heidenmiffion in den xuffifchen 
Oſtſeeprovinzen ift gegenüber den „aufgeflärten“ 
Angriffen dortiger politifcher Blätter; der zweite 
Theil ift eine kurze, Klare, hiſtoriſch genetiſche Dar- 
ftellung dev Miffion unter den Heiden überhaupt 
und der Heidenmiffion in der ruſſiſchen evangeli— 
ſchen Kirche insbejondere. — 

Unter der Rubrik: literariſche Anzeigen findet 
ſich ein intereffantes Referat über das dhriftliche 
Haus. 14 Betrachtungen über Luthers Haustafel 
von Wilh. Schwartz Dberpaftor ar der 
St. Johanniskirche zu Dorpat. Dorpat. E. J. 


Karow 18 1867. (Eine ſehr zu empfehlende 
Schrift.) — 
März. 1. Leitende Artikel und Aufjäte: 


„Sin Prediger aus Kırrland“ ftimmt anonym 
ein in drei Ausfälle der politiihen Zeitungen 
gegen die Judenmiffton der ruſſiſchen evangeliſchen 
Kirche und entpuppt ſich ſchließlich als Anhänger 
von Schenkel und Vertheidiger des Proteſtanten— 
vereins. Auf die Frage: wer iſt dieſer Prediger 
aus Kurland? antwortet der Schluß des Artikels: 
Es iſt fein Prediger. — 

Unter dem Titel: die evangeliihe Kirche 
Deutichlands im Jahre 1867 werden als die drei 
Hauptftrömungen in der evangeliſchen Kirche Deutſch⸗ 
Yands im Jahre 1867 dargeftellt und beleuchtet der 
Confeffionalismus, Unionismus und Proteftauten- 
verein. Diefe dret Strömungen haben ſich zu 
verſuchen an der brennendſten kirchlichen Frage, 
der Verfaffungsfrage, und je nachdem fie von der 
einen oder andern Seite beantwortet wird, würde 
fih entweder ein confejfionelles Sonderkirchen— 
tum, oder eine Berfhmelzung der evangeliſchen 
Kirhen und Confeffionen durch die Union, oder 
eine proteftantiihe Nationalfiche im Sinne und 
Geifte des Proteftantenvereins herausbilden. Wie 
die Frage felbft noch unentſchieden ift, fo jchließt 
der Berichterftatter auch mit derjelben als einer 
offnen, die er nicht zu Löfen vermöge, deven Löſung 
er dem oberften Herren der Kirche anheimftellt. — 

Den Schluß des Heftes bildet eine Ueberficht 
über die gegenwärtige theologiſch-kirchliche Jour— 
naliſtik —⸗ 
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Zeitſtimmen aus der reformirten Kirche der 
Schweiz. Nr. 7—12. 

9. Stadelmann über das fogenannte apofto- 
liſche Glaubensbekenntniß, kommt in einer hiſtoriſch 
kritiſchen Unterſuchung zu dem Reſultat, daß im 
Anſchluß an die ihrerſeits an die Taufformel 
und den dadurch bedingten Taufritus ſich anſchließen 
de regulae fidei ſich in verſchiedenen, nicht über 
das 4. Jahrhundert hinauf zu  verfolgenden 
Nedactionen das symbolum apostolicum ge— 
bildet Hot, das erft in der firhlichen Nedaction 
des 7. Jahrhunderts feinen formellen Abſchluß, 
fombolifh-apoftoliiches Anjehen, aber nur in der 
römiſch⸗occidentalen Kirche erhielt, und ftellt dar— 
auf gegründet im 2. kirchenrechtlich practiſchen 
Theile jeiner Abhandlung feine Anfiht dahin feft, 
daß überhaupt fein Symbolum, aud) das apofto= 
file nicht, weder als Glaubensbekenntniß, noch 
als Glaubensgeſetz, Beredtigung habe. „Bei un- 
ferm Glaubensftand ein gegen läugſtverſchollene 
Härefen der erften Jahrhunderte gerichtetes Sym— 
bolum als pofitives Bekenntniß des driftlichen 
Glaubens im 19. Jallrhundert beizubehalten, ift 
eine Sünde gegen den Geift der — Gar 
fein Symbolum! der ſubjective Glaube iſt die 
Hauptjache, der objective Glaube, das Glaubens- 
befenntnig muß flüffig erhalten werden.“ 

Bögelin ſchildert in der Fortſetzung 
feines Bortrages über Ulrich Zwingli des Nefor- 
mators Humanität in den verſchiedenen Lebenshes 
ziehungen, und ftellt dann im 2. Theile feiner Bes 
trachtung den Mann als Patrioten und Politifer 
dar. Indem er aus der nationalen politischen 
Thätigfeit Zwingli's feine Neformationsarbeit ab- 
leitet, ftellt ev der Yutherifhen Neformation als 
einer ausſchließlich kirchlichen, theologiſchen, theore- 
tiſchen die Zwingliſche als eine nationale, das 
ganze Leben umfafjende, im vollften Sinne prac- 
tifhe gegenüber. Den Schluß des PVortrages bil- 
den die religiöfen Grundgedanken Zwingli's mit 
Seitenbliden auf den gegemwärtigen Stand der 
Theologie und Kirche. — 

5 Hemmann wirft im feinen „fkirchlichen 
Bildern aus der Gegenwart” einen Blid auf die 
jüngften antiultvamontanen Begebenheiten in De- 
fterreih. Die von Fang gegebenen „Leſefrüchte 
aus dem Auslande” laſſen den Lejer einen Ein- 
blick thun in den Geift, aus welchem Ralf Waldo 
Emerson am Predigerfeminar zu Cambridge Re— 
den hält Über die Bedeutung und Aufgabe des 
Predigtamtes. 

Unter der Ueberſchrift „zur Abwehr” verthei— 
digt fi) Lang gegen die „Beihuldigung” des Pro— 
feſſor's Keim in Züri, al8 habe er fich in der 
Jeſusfrage als einen Nachbeter Holftens bewiefen 
mit der Thatfahe, daß er ſchon zent por dem 
Erſcheinen der Holftenihen Schrift über das Le— 
bens= und Charakterbild Jeſu, diefelben Gdanken 
ausgeiprodhen habe. — 

Unter den „kirchlichen Bildern“ wird eine 
Baptiftentaufe, gejhehen int Winter diefes Jahres 
zu Cöln im Rhein beſchrieben.— 


Fliegende Blätter aus dem Rauhen Hauſe. 


Nr. 4—7. Die vorliegenden Hefte enthalten 
einen ſehr werthvollen Aufſatz über Induſtrie 
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und innere Miffton, welcher Karen Blices, 
die unſere Induſtrie begfeitenden Uebel, ihre Heiz 
lung und Berhittung darlegt. — Das Werk der 
innern Miſſion in Dänemark beihäftigt 
fih im 2. Artikel mit der Wirkſamkeit des kirch— 
lichen Bereins für innere Miſſion in Dünemarf 
und den durch ihn hervorgerufenen Specialvereinen 
und läßt einen Blick im eine gejegnete vieljeitige, 
ruhigen Arbeit thun. — Aus der Oldenbur— 
giſchen Landeskirche. Möge das nicht jehr 
erfreuliche Bild, welches der Artikel vor uns auf- 
rollt, Herzen und Hände derjenigen bewegen, welde 
zu helfen Beruf haben. — Der Bericht über die 
Thüringifhe Konferenz für innere 
Mijfton zeigt die in Thüringen vorhandenen 
Nothftände und Bedürfniße. 

Das Beiblatt handelt von der Auswan— 
derung nad) Nordamerifa und erzählt die ergrei- 
fende, mit gewaltigen Ernſt zur Hülfe auf dieſem 
Gebiete mahnende Geſchichte einer Magdalena. . 
Wir übergehen die übrigen Artikel, glauben aber 
wiederholt alle, denen die Heilung der Schäden, 
an denen unſer Geſchlecht krankt, am Herzen Tiegt, 
auffordern zu jollen ſich durch Lectüre der fliegenden 
Blätter mit denfelben befannt zu machen, um fi) 
die Wege der Hilfe zeigen zu laſſen. 


Evangeliſches Miffionsmagazin. 

Das Aprilheft ſchildert in Fortſetzung der 
Berichte über die „Tamilmiſſion“ das Miſſions— 
leben und Wirken Bartholomäus Ziegenbafg’s, 
die Hemmmiffe, die ihm von Europa aus im den 
Weg gelegt werden, feine gedeihlihe Wirkſamkeit 
unter dem Tamilvolke, vor allen Dingen aber 
feine fohriftftellerische Tchätigkeit in Indien. — In 
einem Schlußartifel über „Madagasfar” wird der 
wird der Zuftand der Gemeinden nad) Radama's 
Tode, die Ausbreitung des Chriftenthumes auf 
der Infel, ſowie die entgegenftehenden Hemmungen 
geſchildert. — Die „Mifftionszeitung“ berichtet über 
Dr. Lioingftone, Forihritte in Japan und Hugo 
Hahn's Wirken in Südafrifa.— 

Das Maiheft berichtet aus der Tamilmif- 
fion weiter über den Milfionar Johann Philipp 
Fabricius, fein Wirken unter Eingebornen und 
Europäern, feine tamilifhe Bibelüberfegung, und 
feine im Alter zum Schaden der Miffton herbor- 
tretenden Schwächen. — Ein Xrtifel „Die Lap- 
pen und die lappiſche Miſſion“ gibt zunächſt eine 
geographiiche und ethnographiſche Skizze des Lap- 
penvolkes und jchildert dann die Anfänge der Mif- 
fion unter den norwegischen Lappen um 1200 n. 
Chr. — Eine „Bittfhrift der Neftortaner an die 
engliihe Hochkirche“ ftellt das geiftliche Elend unter 
den Neftorianern dar und verlangt Prediger und 
Lehrer aus England. — Eine „Biographie für 
Miffions-Aspivanten“ ſchildert furz und anzichend 
das Leben des Mifftonsarztes James Henderſon, 
geft. 1865. — Die Miffionszeitung referirt über 
eine Miffionsconferen; in Madras, ſowie über Dr. 
Livingſtone. — 

Das Juniheft gibt in der Fortſetzung 
der Geſchichte der Tamilmiſſion einen Ueberblick 
über Leben und Wirken des Miſſionar's Chr. 5. 
Schwartz; er wird als der unbezweifelte Mufter- 
mifftionar des 18. Jahrhunderts Hingeftellt, deſſen 
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erfolgreiches Wirken weithin fichtbar fei, ohne daß 
feine Mängel verjhwiegen werden. — Der Schluß 
der Beichreibung der Lappen-Miffton ſchildert die 
Miffionsthätigfeit unter den ſchwediſchen Lappen, 
von 1060 an bis im die neueſte Zeit, unter den 
finnischen Lappen ‚von 1300 an, und unter den 
ruffilgen Lappen von 1200 an, eine durch Unzu— 
gänglichkeit der Lappen, wie durch klimatiſche Ver- 
hältniffe ſehr ſchwierige Arbeit. — 

Die Mifftonszeitung erzählt einen Zug aus 
dem Wirken des amerikaniſchen Miffionars Harz 
ding in Scholapur (Indien); ſowie einen Theil 
aus dem Jahresberichte der britiihen nnd aus— 
ländiſchen Bibelgeſellſchaft. Die Bibelblätter 
Nr. 2 enthalten die Fortſetzung des Artikels: „die 
Bibel, da8 Buch der Menſchheit;“ kurze Nachrich- 
ten über 1. Die Hebräifche Ueberjegung des Neuen 
Teftamentes ; Die ſyriſche und ſyrochaldäiſche Bibel- 
überfegung; Die arabiſche Bibelüberfegung; 4. 
Die armenifche Bibefüberfegung. 5. Die famogi- 
tische, 6. Die türkiſche und tatariſche Ueberſetzung. 
Voran ſteht eine Tafel mit Schriftſtellproben ein- 
zelner Spraden.— 

Juliheft. Aus der Tamilmiffion wird ber 
richtet über das Wirken des Mifftonars €. Rhe— 
nins; von Jänike vorgebildet Teiftet er der Mif- 
fion, bejonders in Tinnewelli bedeutende Dienfte, 
ohne fi) den hierarhiichen Tendenzen der anglifa= 
nifhen Miffionare zu unterwerfen. — Unter der 
Ueberſchrift „die Fidſchi-Inſeln“ wird in einem 
erften Aufſatze Land und Leute beſprochen, geogra- 
phiſche Mittheilungen und Götterlehre der Fid— 
Ihianer bilden den Inhalt. — Die Miſſionszei⸗ 
tung berichtet Tröftliches aus Abeokuta und heftige 
Stürme auf Mauritius, Den Schluß des Heftes 
bildet die Todesnahriht des Mifftonars Samuel 


ebih.— 

Das Auguftheft beginnt mit der fortfegenden 
Beichreibung der Arbeit in der Tamilmiifion : 
Sohn Anderjon’s Thätigkeit in Indien, bejonders 
feine gewaltige Wirkfamkeit durch Errichtung von 
Schulen zur Bildung eingeborner Lehrer und Pre- 
diger bildet den Inhalt diefes Abſchnittes.— 

Ueber „die Fidichi-Infeln“ wird weiter be- 
richtet in einer Schilderung des politiichen, gefell- 
ſchaftlichen, ſowie Familien-Lebens der Fidſchianer 
ſowie über die erſten Anfänge der Fidſchi⸗Miſſion 
durch Eroß und Cargill. — Die im Maiheft ab- 
gedruckte Bittfhrift der Neftorianer an die eng- 
Kldhe Kirche um Hülfe wird von Dr. Perkins, 
Senior der amerifaniihen Miffionare unter den 
Neftorianern als ein Falſum hingeftellt, voll Lüge 
und Berleumdung. — Die Mifftonszeitung gibt 
weitere Nachrichten über Liningftone. — Aus 


der Miffionsfiteratur wird empfohlen: Das Wads- 


thum eines Kindes Gottes in der Gnade. Aus 
dem Englifchen. Bafel, Miffionshans 1868. (Bon 
Intereſſe fir Freunde des alten Hebich.) — 
Sämmtliche 5 Nummern find mit einem Bilde 
aus dem Miffionsgebiete geziert. 


Proteftantiihe Flugeblätter. Im Auftrage 
des Proteftantenvereins herausg. umd redigirt 
von W. Hönig Nr. 6. 

Die Charakfteriftif des Jeſuitis— 
mus in der Pfalz entwirft ein Bild der Leiden, 


aus andern Zeitfhriften. 


welche die dortigen Proteftanten von 1685—1803 
zu erdulden hatten. — Die Firhlichen Nachrichten 
find in tendentiöfer Weife zugeftugt. — Ein 
ähnliches Blatt aber in wahrhaft evangeliſchem 
Geifte ift ein rechtes Bedürfniß für das evange- 
liſche Volk. 


La semaine religieuse. 1868. Nr. 15—26. 
Außer einer Reihe erbaulider Betrachtungen 
über einzelne Bibelftellen, die zuweilen die vorl. 
Nen. eröffnen, finden wir an der Spitze derſelben 
Mittheilungen aus dem kirchlichen Leben Genfs, 
jo Nr. 17 die erfreuliche Kunde, daß das dies- 
jährige Ofterfeft dajelbft mit ganz bejonderem Eifer 
gefeiert worden ſei. — Nach langen Vorberathun- 
geh ift eine militäriſche Liturgie in deuticher 
und franzöfiiher Sprache für die Schweizer Trup- 
pen reformirten Bekenntniſſes eingeführt worden. 
— Fir verschiedene Werke der inneren und äuße— 
ven Miffton find im Cafino von Genf mit gutem 
Erfolge Bazars gehalten worden. — Ueber die 
Monatsfigungen der „Compagnie des pasteurs‘ 
in Genf und ihre oft ſehr intereffanten Verhand- 
tungen wird Bericht erftattet.— Der Sonntags 
heiligung und den Beftrebungen des ſehr thäti- 
gen DBereines für diefelbe (Societe pour la 
sanctification du dimanche) find mehrere Artikel 
gewidmet, — Die Einweihung einer neuen Kirche 
(dev Nationalkirche) in Paquis wird ausführlich 
erzählt. — Die verſchiedenen reltgiöjen Gejelt- 
Ihaften haben ihre Sahresverfammfungen mit 
Segen gehalten; an verſchiedenen beteiligte fich 
Rosseeuw Saint-Hilaire von Paris aufs 
lebhaftefte. — Herr Amy Autrom führt mit 
Eifer und Erfolg fort, altes Bapier zu jam- 
meln, deſſen Erlös er zu verſchiedenen wohlthätiz 
gen Werfen verwendet. — Aus Baſel wird über 
die dort gehaltenen Konferenzen von Anhängern 
des jog. „neuen Glaubens“, Langhans, Vö— 
gelimzc. und die ſich daran knüpfenden öffentlichen 
Debatten berichtet. In Spanten gehen erneute 
religiöje Berfolgungen mit der zunehmenden 
Leidenihaft für die Stiergefehte Hand in 
Hand. — Aus den Hauptpunkten des Evangeli— 
fationswerfes in Italien werden erfreuliche 
Berichte erftattet.— Der nad Worms vom Eon- 
fiftorium der Genfer Nationalkirche deputirte Baftor 
Freundler theilt feine Eindrüde von dem dort 
ftatigefundenen Fefte mit. — Die Societe gene- 
voise de publications religieuses gibt als Bei- 
lage eine erſte Revue bibliographique, die von 
Paft. Ed. Barde forgfältig redigirt wird. Fol— 
gende Bücher werden darin beiprochen: Etudes 
evangeliques, par Edmond de Pressense, pasteur 
a Paris. Un vol. in 12 de 381 pag. Prix: 
3 fr. 50 c. Wird — ungeachtet Kleiner Ausftel- 
lungen, die ſich auf die zuweilen etwas zu raſche 
Feder des berühmten Berf. beziehen — ein em 
pfehlenswerthes Bud, genannt, deſſen Wirkung 
fi nicht auf die religiöfen Kreife zu beſchränken 
berjpriht. Le sacrifice de Christ, son double 
aspect, ou la Redemption selon la bible, par 
E. Guers. — Geneve, E. Beroud. 104 pages. 
Prix: 1 Fr. Widerlegung einiger neuerer Auf 
faffungen des Sühnopfers Chrifti und Bertheidi- 
gung der altorthodoren Lehre darüber, La Pale- 


stine ancienne et moderne, ou geographie 
historique et physique de la Terre-Sainte, par 
E. Arnaud, avec 3 cartes chromo-lithographiees, 
Vol. in 8°, 600 pages. Prix: 12 Fr. Ein ſehr 
geeignetes, gründlich gearbeitetes Handbuch über 
Paläſtina, das Bibelleſern ſehr willkommen ſein 
wird, Recueil de poésies pour les petit en- 
fants, choisies par Mme. de Witt, nee Guizot. 
Paris, Grassart. Prix: 1 Fr, 50 ce. Scheint 
auch für deutfche Kinder fi gut zu eignen, wenn 
auch nicht gerade für ganz kleine. Legendes de 
l’Alsace: traduites de l’allemand par E. Rosseeuw 
St. Hilaire. Un vol. de 265 p. Prix: 2 Fr. 
Ein vortrefflihes Buch, das durch die meifterhafte 
Ueberjegung den Werth eines Originalwerfes hat. 
Zur Familienfeftüre befonders geeignet. Deux 
ans au Iycde, par Mme. E. de Pressense. Un 
vol, en 12 de 340 pages. Paris. Prix: 2 Fr. 
50 ec. Ein Pendant zu „Roſa“, „Thereiens Ta- 
gebuch“ von derjelben Berfafferin, aber weniger 
für Kinder, als für Mütter oder überhaupt für 
Erwachſene zur Lektüre zu empfehlen. Un interieur, 
par Mme. Adele Couriard. Un vol. in 12 
de 390 pages. Geneve. Prix: 2 Fr. 50 c. 
Eine Erzählung von tief ethiſchem Werthe, die 
Selbftüberwindung und Pflichttrene ala Hauptquel- 
len des Glückes in ungefuchter Weife — 


Archives du Christianisme au XIX siecle. 
1868, Nr. 14—26, 

In den vorliegenden Nummern find mehrere 
„meditations“ enthalten, darunter zwei des be⸗ 
rühmten Siftorifers Rosseeuw St. -Hilaire 
über 1 Tim, 2, 5 umd über 2 Cor. 5, 2. Den 
größten Naum aber nehmen die Firhliden 
Zeitfragen in den Leitartifeln ein. Da 
wird gegen den anonymen Berf. ber „Agonie de 
l’Eglise reformee“ geftritten, der in eimer zweiten 
Broſchüre: „Reconstitution de l’Eglise reformee“ 
gegen die Trennung von Staat und Kirche fid 
ausgefprochen; da jeßt Timothee Lethora 
feine Briefe über die „Einheit der Kirde“ 
fort und verfucht bejonders den Paftor Cook zu 
widerlegen, der fih ganz entſchieden gegen alle 
fihtbare und äußerliche Einheit der Kirche 
erflärt; da werden die neueften Kanzelvedner 
der Fatholifhen Kirche kritifirt, wie Abbe 
Bauer, der kürzlich eine Predigtfammlung: „le 
judaisme comme preuve du christianisme” 
herausgegeben, und P. Felix, der in Notre-Dame 
von Paris proclamirt, daß es feinen Fort— 
ſchritt ohne die Religion gäbe, daß aber bie 
einzige wahre Religion im Katholicismus zu finden 
fei; denn die proteftantifhen Religionen 
brädten feinen Fortſchritt! Bei Gelegenheit 
einer Beiprehung des Buches von Pozzy: „hi- 
stoire du dogme de la r&demption“ beftreitet 
G. Monod mit dem BVerfaffer deffelben die von 
Preffenfe und der jog. „Nouvelle école“ be— 
hauptete Lehre, daß „es nicht Gott geweſen, der 
der Leiden Chrifti bedurfte, um mit den Menſchen 
verführt zu werden, fondern nur der Menſch, um 
mit Gott verfühnt zur werden ꝛc.“ Ebenſo wird 
Renans neues Werk: „Questions contempo- 
raines” aus dem Gefihtspunkt der kirchlichen 


Fragen beſprochen. — Von befonderem Intereſſe 
ift die S. 179 gegebene Statiftif des franzö— 
ſiſchen PBroteftantismus nad dem Werke 
von Th. de Brat, Annuaire protestant, wozu 
der Nec. David Lenoir noch mande wichtige 
Ergänzungen macht. Das durd) diefe Mittheilun- 
gen gelieferte Gerippe wird ausgefüllt dur die 
Berichte über die im April und Mai verfam- 
melten Conferenzen und die Sahresfefte 
der verjchiedenen religiöſen Geſellſchaften 
Sranfreihs, der Sonntagsjdulgejell- 
fhaft, ver evangelifchen Gefellidaft, der 
Bibel- und der Miſſionsgeſellſchaft ic, 
dazu kommen viele Eleinen Nachrichten und 
Notizen über das Werf des Herren in Franf- 
reih und außerhalb deffelben: an der Ede des 
Boulevard Richard-Lenoir und des Place de la 
Baftille in Paris ift jeit 3 Monaten eine librairie 
biblique exöffnet, wo Bibeln verfauft oder event. 
verſchenkt werden; ein anderes Bibeldepot tft Aue 
de Clihy 72 im Haufe des Herrn Prefienje. 
Aus der Revue bibliographie erwähnen wir drei 
empfehlenswerthe Büder: 1) Etienne de 
Grellet, evangeliste francais au XlXme siecle. 
Das Leben des felten thätigen und aufopfernden 
Mannes ift darin ganz frei nad) dem Englischen 
von dem befannten SHiftorifer, Prof. ©. de Fé— 
lice erzählt. 2) La theologie et la foi. Six 
lettres ä une dame. Par L. Burnier. Populär 
gejchriebene Briefe über die religiöfen Fragen und 
Kämpfe der Gegemvart an eine Dame, Sehr 
empfehlenswerth. 3) La fille de Sion ou le 
retablissement d’Jsraöl. Poöme en sept chants, 
avec annotations et etudes bibliques, par A. 
F. Petavel. Ein ſchwunghaftes Gedicht mit No- 
tizen und Betrachtungen in Proſa über „die i8- 
raelitifhe Frage.“ 

In Nr. 26 erfahren wir zu unferer Ueber— 
rafhung, daß das allen Freunden des Evangeliums 
in Frankreich jo lieb gewordene Blatt Friedrid 
Monod's, nachdem es eben in fein 51. Jahr ge 
treten, eingehen werde. Es fehlt an Mitteln, das 
Blatt fortzujegen, es fehlt an einem Nedacteur, 
da Herr Byie Paris verläßt und nad) Nimes 
als Paftor geht! Die eigentlichen Urfachen des 
Eingehens laſſen fich zum Theil zwiſchen den Zeilen 
des Abſchied swortes leſen; fie zu deuten ift 
indes hier nicht unfere Aufgabe, hir 
Revue chretienne. 1868. Nr. 1—6. 

Sunt. 

Nr. 1. enthält einen Artikel über die römi— 
fbe Frage unter dem eriten Kaiferreich, der 
bereits im Juli 1867 in der Quarterly Review 
Nr. XC. englifh erſchienen ift (val. Allg. lit, 
Anz. Dez. 1867), unterzeichnet E. de Pressense, 
—Theodore Parker et la crise actuelle 
dans l’eglise reformee de France, von E, de 
Bonnechose ftelt auf Grund des Buches: Th. 
Parker, sa vie et ses oeuvres, par A. Reville, 
(1865) die Lehre des berühmten amerifaniichen 
Beijtlihen, ald das enfant terrible der neuen 
Theologie dar und führt der linken Partei des 
Proteitantismus gegenäber den Satz aus, daß 
ibre Devife: aimer Jesus et de reclamer de lui 
nicht ausreiche als protejtantifche Slaubensgrund- 


San. 
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lage: vielmebr fei Proteftantismus nur da, wo 
Slanben an Jefun den Gottesfohn, Meffias 
und Weltheiland und an die Autorität der bl. 
Schrift, und vroteftantifche Kirhe nur da, wo 
Blaubenseinheit fe. — Ferner: Beranger 
von F. Trossard, 4. Art. und Schluß. Seine 
moralifchen und religiöſen Grundfäße. Seine 
Stellung zu den Schlüpfrigfeiten feiner Dich: 
tungen. — 


Nr. 2. Die Römifche Frage. (Schluß.) — 
L’ecole spiritualiste en face de la que- 
stion religieuse, von Sabatier: eine Befprechung 
des Buchs von Ad. Frand (Prof. am College 
de France) Philosophie et religion, 1867. Leg» 
teres enthält den Grundgedanken, daß Religion 
und Philoſophie zwei verichtedene Dinge feien, 
die nicht zu vermijchen feien, Die Philoſophie, 
die Nelinion werden wolle, hört auf Philoſophie 
zu fein (Beifpiel Comte und die Neuplatonifer); 
ebenfo verliert die Religion ihr Wefen, wenn 
fie Philoſophie fein will (Maimonides, Rationa— 
litten u. f. w.) Der Art. führt aus, wie uns 
haltbar diefe vornehbm ablehnende Stellung der 
fpiritwaliftifchen Philoſophie gegen die pofitive 
Religion auf die Länge fei. Es gäbe feine 
Mitte zwifchen pofltivem Chriſtenthum und Po— 
fitivismus; man fünne nicht mit der Methode 
der naturaliftifchen Schule einen der Offenbarung 
entlehnten Inhalt feithalten. Am Begriffe des 
Uebernatürlichen müfje es ſich entfcheiden, wel— 
chen Weg die Schule geben wolle, — Corre- 
spondence Romaine. — Legendes de ]’Alsace: 
von Rosseuw S. Hilaire: Selbitanzeige einer 
franzöfiichen Ueberfeßung von Elſäſſer Trak— 
taten, — 


Nr. 3. Evangile et liberty: L’hom- 
me, von Charles Bois, eine in Montauban ges 
haltene Vorlefung mit dem Grundgedanfen, daß 
die chriſtliche Zehre von Uriprung des Menſchen 
und vom Fall allein eine Anthropologie begrün— 
den fünne, in der die Freiheit und Herrlichkeit 
defielben wahrhaft zur. Geltung kommen. — 
Charles I et Louis XVI. von Pelet de la 
Lozere. Gine Zufammenftellung beider Fürſten 
und ihres Looſes mit Rückſicht auf Die politifchen 
und nationalen Unzerfchiede Englands und Frank— 
reichs; der Ber. fieht im modernen Conſtitutio— 
nalismus mit Miniiterverantwortlichfeit — ver: 
bunden mit der fpürbaren Milderung der Sitten 
feit dem „roberen 18. Jahrh.“ — das politische 
Heil, — Courrier anglais, von G. Mafjon, 
GCorrefpondenz aus England. 


Nr. 4. Le Christianisme et la Mo- 
rale von Guizot, ein Abfchnitt aus dem 3, 
Band der Meditations sur la religion chretienne 
(consideree dans ses rapports avec l’etat ae- 
tuel des societes et des esprits. 1868) Wer 
von der Neligton unabhängige Moral predigt, 
kann den moralifchen Ihatbeitand, wie ibn der 
Menſch in fich findet, d. bh. die Unterfcheidung 
von Gut und Böfe, das moralifche Pflichtgebot, 
die moralifche Freiheit, Verantwortlichkeit, Ver- 
dient und Schuld, nicht erfläten. Er erklärt 
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fih nur dur die Annahme des höchiten Gefeß- 
geberd und Richters, Moral kann nur durch 
Religion erklärt und begründet werden, Aber 
nicht nur Religion überhaupt, fondern das Chri— 
ſtenthum fveziell it es, in dem die Moral Klar— 
beit, Kraft und Sicherheit Schöpfen muß, Chri— 
ftus ijt die einzige und vollfommene Löſung des 
Nätbfels der menjchlichen Art und Beſtimmung, 
er dedt das volle moraliſche Uebel auf und gibt 
durch die innigfte Vereinigung der Moral und 
Religion in ibm das allein wirfjame Heilmittel, 
— Un nouvelbhistorien du monachis- 
me en occident, von J. Pedezert. Le— 
bende Beiprehung der Gefcichte des Mönch— 
tbums im Abendland von Montalembirt (Les 
moines d’Occident, par Ch. de Montalembert. 
Vol. M. IV. V,); die Klipven, die der Verf. 
nicht genug vermieden habe, ſeien surabondance, 
illusion und credulits. — Revue des livres: 
Dücheranzeigen, die ſchon in der Quarterly Re- 
view erichienen find (Dft. 1867 ſ. Allg. liter, 
Anz. April-Mai). — Poesie pantheiste et po- 
esie chretienne: Gegenüberftellung von zwei 
modernen Dichtern zweiten Rangs: die von pan— 
tbeiftifchem und chriftlihem Standpunkt aus 
diefelben Fragen bebandeln (Ciel, Rue et 
Foyer, par Louis-Xavier de Ricard; Rayons, 
Poesies par Eugene Bazin.) — Correspondence 
Romaine. ? 


Nr. 5. entbält eine Predigt von Eugene 
Bersier; Appel en faveur des populations affa- 
mees de l’Algerie, über den Text Apg. 16, 9, 
gehalten am 29. März d. J.; ferner die Be— 
prehung einer neuen Dichtung: La parole 
et 'épée, Episodes dramatiques de la Re- 
forme en Allemagne, par Auguste Robert. (1 
vol. 12°. Paris, Didier.) Der Verf., Katholiken 
und Proteftanten gleich fern ftehend, bat doch 
Luther zu würdigen und zu verfteben gewußt. 
Der Grundgedanke ift der Slaubensfieg Luthers, 
des Wortes über das Schwert, des Glaubens 
über die Gewalt, des Geijtes über die Materie 
darzuitellen. Das ausgedehnte Drama fchließt 
mit einer Viſion, in der der Satan Luther und 
Melanchthon, das Schlachtfeld von Frankenhau— 
fen und die ungläubigen Theologen der Zukunft 
als Folgen feines Werkes vorführt, ohne daß 
Zutber im Glauben mwanfend wird. Die Did: 
tung ſei als Drama nit ohne Fehler, aber in 
ihrer Goncepiion wie in ihrer Ausführnng durch 
Gedankenreihthum und inneren Gruft beachtens— 
wertb. — Revue des livres. — Bulletin ’seien- 
tifique. — Correspondence: Les cours philo- 
sophiques ä Lausanne dans l’Annee 1868, von 
Ch, Secretan. 


Nr. 6. Wilfrid ou la soumission de 
l’Angleterre au siege de Rome, von Pedezert, 
Kortfegung der Beiprechung des Montalembert'- 
fhen Buches (gl. Nr. 4): Wilfrids Charakter 
und Leben wird gefchildert und dem katholiſchen 
Bewunderer gegenüber in der Beurtheilung ſei— 
nes Lebenswerkes der proteftantifche und natio— 
nale Standpunkt geltend gemacht, — Weiter ents 
hält das Heft den Anfang eines Art, von Ch, 
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Sefretan über Victor Couſin's Philoſophie; 
eine Beiprechung des Neformationsgemäldes von 
Kaulbab; Courrier de London, Bulletin bj- 
bliographique und die regelmäßige Revue du 
mois, 


Bulletin bibliographique de la Revue chre- 
tienne. Zan.— Juni. 1868, 

Recueil de Po&sies pour les pe- 
tits enfants, choisies par Mad. de Witt, 
nee Guizot. Paris, Grassart, Selfe einem Be— 
dürfnis ab und fei im allgemeinen gut ausge— 
wählt. — Tahiti et les iles adjacentes, 
Voyages et sejour dans ces iles, de 1862 à 
1865, par Ph. Arbouset. Paris, Grassart. 
1 vol. avec 3 Jith. et 1 carte, Gibt Aufſchluß 
über den Zuftand der ev, Miſſion auf Tahiti, 
Politifch, natürlich ſehr zurückhaltend, — Tri- 
stesse et joie, ou incredulite et foi. Ser- 
mon preche un jour de Päques par G. Monod, 
Paris, Grasscert; Servitude ou liberte, 
Discours 'p. Louis Leblois, Strasbourg, 
Nr. 1 Itark in der Pofition, Nr. 2 in der Ne— 
gation, — La Revelation, consideree dans 
son developement historique, par Luthardt, 
trad. par E. L. Pruvot. Gute Ueberſetzung eines 
trefflichen Buches. — Biographies natio- 
nales: Bertrand du Guesclin, par E. deBon- 
nechose; Duguay-Trouin, par A. Badin. 2 vs, 
Paris, Hachette. Populär, bef. Nr. 1 gut er— 
zählt. — Memoires d’un protestant 
condamne au galeres de France pour 
causse de religion. Paris, sociétè des Ecoles 
du dimanche, — La vie domestique en 
Palestine, par Mary-Elisa Rogers meme 
Soeiete. Beide höchft anziehend, — Les pre- 
miers chants. Poesies a l’usage de la jeu- 
nesse, par L. Fournier illustre. Paris, Ha- 
chette, Poetiſch, kindlich und in evangelifiıhem 
Geiſt. — L’Apötre des Cannibales. Vie 
de John Hunt, missionaire aux iles Fidji, par 
M. Lelievre. Nach englifhen Quellen jelbft= 
ftändig und trefflich dargeftellt. — Essai sur 
le surnaturel, par A, Frayse. Toulouse, 
Chauvin. Sugendlich, aber gut. Der Glaube 
an das Ueberratürliche fei ein Poſtulat des re= 
ligiöfen Gefühls und entfpräce den Forderuns 
aen der Vernunft. — Introduction à la 
leeture dela Bible, par J. F. Andrie. 
Neuchätel, Delachaux. Gutes und forgfältiges 
Buch, für die Iugend und Familie gefchrieben, 
aber auch für Erwachſene und Geiftliche werth- 
voll. — L’Eglise et l’Etat ä Geneve, 
du vivant de Calvin, par Amédée Ro- 
get. Geneve, Jullien. — Jean Calvin, un 
des fondateurs des libertes moder- 


nes. Discours prononee pour l'inauguration 
de la Salle de la Reformation par Merle 
d’Aubigne. Paris, Grassart, Wr. 1, auf 


Originalforſchungen bafirt, weit die gewöhnliche 
Anficht zurück, daß Calvin den Staat unter die 
Kirche gefuechtet habe. — Nr. 2 habe unzwei— 
felhaft darin Recht, daß aus der Gmancipation 
des Gewifiend die der Völker hervorwachſen 
mußte, doch faum darin, daß Calvin ſelbſt ein 
politisch Ziberaler gewefen fe. — Histoire 


— 


s acrée, ou Précis historique de la Bible, 
par E. de Bonnechose. Nouvelle edition, 
Paris, Didot. Schon lange klaſſiſch geworden. 
— Nos femmes et nos filles. par Mad. 
Gaskell, trad. de l’anglais par F. M. 2 vs. 
Paris, Grassart. Gin englifcher GSittenroman. 
Gut, — Les Germains. Etude sur les ori- 
gines de la nation et de la litterature alle- 
mandes, par C. Diez, Paris & Angers, 1867. 
70 ©. Gewiffenhafte und lehrreiche Arbeit. 
Weiß den Einfluß des Chriſtenthums richtig zu 
ſchätzen. La Question Romaine de- 
van l’Histoire, 1848 à 1867, pr&cedee de: 
France et ltalie, par Edg. Quinet. Treue 
und genaue Darjtellung der Gefchichte ohne 
&ommentar. L’Observatoire et ses 
merveilles, deux journees instructives et 
amusantes, par A. Hugues, pasteur. 3 fs. 
Klar und gut. Zeigt in der Allmacht Gottes 
feine Güte und in der Weisheit feine Barmher— 
jigfeit. L’oeuvre des Missions Evange- 
liques au point de vue de la divinite du 
christianisme, par N. Poulain. Mit viel 
Keuntniß und warmem Eifer gefchrieben, wenn 
auch etwas kritiklos. 


Bulletin theologique, red. von E. de Pressense. 
1868 


Nr. 1. Inhalt: L’Enseignement de Jesus- 
Christ sur le Saint Esprit, par M. Arnaud; — 
Histoire du texte hebreu de l’Ancien Testa- 
ment, par Eugene Le Savoureux; Essai 
apologetique sur les Verites salutaires du Chri- 
stianisme, de Luthardt, par Ph. Corbiere; — 
Bulletin de la theologie allemande, par M. 
Ch. Wabnitz; 
Hollard. — 


Nr. 2. (25. April.) Inhalt: Exposition 
du systeme theologique de Rothe (1, article), 
par C. Babut; — Le „Serviteur de l’Eternel‘“, 
par H, Dubois; — La ‚‚Christologie‘* de Bey- 
schlag, et le „Christ historique‘* de Keim, par 
A. Wabnitz; — De quelques nouvelles mani-. 
festations dans le debat sur la Redemption, 
par E. de Pressense; — Le commentaire de 
M. de Mestral sur la Genese, l’Exode et le 
Levitique, par Fr. Benamet; — Saint Paul et 
l’esclavage, par M. V.; — Bulletin de la the- 
ologie anglaise (fin), par F. Bolton; — Bulle- 
tin de la theologie frangaise (1. article) par 
R. Hollard. 


Christian Work; or, News of the Chur- 
ches. 1868. January—June, London, S, W. 
Partridge & Co., 9, Paternoster Row. 
(Monatlih ein Heft von 48 ©, zu 6 pence 
— 5 Sm.) 

Das 1863 unter obigem Namen gegründete 
Magazin, das als weiteren Zuſatztitel: a maga- 
zine of religious and missionary information 
zu dem Haupttitel fett, eröffnet mit den vorlie- 
genden Nummern den zweiten Band einer neuen 
Serie, die ſich zunächſt nur dadurd von den frü- 
heren Bänden auszeichnet, daß jedes Monatsheft 
eine meift recht gute Illuſtration auf gelbem Ton- 


Richard Rothe, par M. R. 


Literarifhe Mittheilungen 


papier enthält. Sonft ift der urſprüngliche Plan 
des Blattes im weſentlichen unverändert geblieben. 
Auf den Grundſätzen der Evangeliſchen Al— 
lianz beruhend, will die Redaktion alle Erſchei— 
nungen des Neiches Gottes, die Arbeit jammt- 
liher Knechte des HErrn in der ganzen Welt 
aufmerffant verfolgen und wöglichſt unparteiiſch 
beleuchten. Dies gefchieht theils durch umfang— 
reichere Aufjäge, theils durch furze bricf- 
lihe Nachrichten, die meift von Special- 
correjpondenten eingejandt werden, Dieſen 
zwei Abtheilungen ift allmonatlih ein kurzer 
Literaturbericht beigefiigt. — Die vorliegenden 
ſech s Hefte dieſes Jahres beſchäftigen ſich in her- 
vorragender Weiſe mit Abyſſinien. Sie bringen 
einen illuſtrirten, gut orientirenden Artikel über 
feine „races and faiths”; einen zweiten (S. 52) 
über „abyssinian christianity“; einen weiteren 
(S. 103) über die „early Romish Missions to 
A.“, fodanı drei (S. 145. 203. 254) über die 
„protestant missionary efforts in A.“, Mifjions- 
beftrebungen, die jetst einer Neorganifation warten, 
über die man in England ſelbſt noch nicht Klar zu 
fein jheint. Als ein vorläufiges Surrogat wird 
empfohlen, dahin zu wirken, daß abyſſiniſche Väter 
ihre Söhne in die trefflihen Miffionsinftitute 
nah Bombay fhiden, wo ſchon einige von ihnen 
erzogen worden find. — Ein zweites, allerdings jehr 
wichtiges Hauptthema, das alle 6 Hefte behandeln, 
find die „medical missions“, die in England mehr 
und mehr Boden zu gewinnen feinen. Eine 
„Medical Missionary Society“ hat fich gebildet 
und die Arbeit der bereits ausgefandten „missio- 
nary physicians“ in der Türfei, in Indien, 
bejonders in Travaneore, aud) in der Inner 
ven Miſſion (in the home field. ©. 99) ift 
von großem jegensreichen Erfolge gewejen, wie 
aus mehreren miitgetheilten Briefen — 
Die Wichtigkeit der nationalen Fortbildung 
des Miſſionswerkes unter den Heiden wird 
ferner beleuchtet und insbeſondere die Arbeit der 
„Christian vernacular education sosiety for 
India” (S. 10) beſprochen. — Aus dem „Church 
Missionary Intelligencer“ wird des befannten 
Biſchofs Crowther eigener Bericht über feine 
Gefangenhaltung durch den Häuptling Abokko 
mitgetheilt (S. 55). — Mrs. Ingoll’s Evange- 
Ijationsreijen in Burmah (©. 105) werden er- 
zählt. — Sehr werthooll ift der ſtatiſtiſche 
Ueberblid über die Miffionsthätigfeit umd über 
den Export- und Import-Handel Chinas (©. 108). 
— Dr. Norman Macleod um Dr. Watfon, 
zwei Geiftlihe der ſchottiſchen Landeskirche, von 
ihren Synoden ausgeſandt, um die Arbeit ihrer 
eigenen Mifftonare zu renidiren, geben einen Ber 
richt über ihre Erfahrungen in Südindien (©. 
148), — Andere Aufjüte handeln von der Miſſion 
bei den Gaboons in Weftafrifa (S. 161), von 
dem veligtöfen Zuftande der befreiten Ne- 
gerjflaven in Nordamerifa (S, 202), von der 
Srauenerziehung in Indien (S. 263). — 
Zu diefen die Heidenmiffion angehenden Artikeln 
fommen andere, die heimifhen Reichsſachen 
betreffende, So wird (unter Beifügung einer 
guten Abbildung) von dem Bibel-Kiosf auf 
der vorj. Parifer Weltausftellung Ausführligeres 
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(S. 49) erzählt; von der neuen Nazarener- 
fette in Ungarn und Defterreid (©. 54), 
und von dem Unionswerfe der ameritanifchen 
Bilhöfliden und Presbyterianer (©, 60) 
berichtet; des kürzlich verftorbenen Lord Broug— 
hams Lebensjtizze (mebft Portrait) gegeben; 
20.— In der ſehr inhaltsreigen Correfpondenz 
aus allen Ländern und Erdtheilen werden all- 
monatlich die Hauptereignijje auf dem Gebiete 
des Firchlihen Lebens und der Mifjionsarbeiten 
furz berichtet. Es ift darin eine höchſt intereffante 
Kirhen- und Miſſionschronik enthalten, 
die auch die Hauptvorfälle in Deutſchland ziemlich 
eingehend berüdfichtigt. — Unter den empfohlenen 
Büchern heben wir folgende hervor: The weaver 
boy who became a missionary: being the 
story of the life and labours of David Li- 
vingstone, By H. G. Adams,— The Christian 
Year Book for 1868; containing a summary 
of Christian work, and the result of missionary 
effort throughout the world. London, Jack- 
son, Walford & Hodder.— Week-day Sermons: 
By R. W. Dale, M. A. London, Strahan. — 
Oliver Wyndham: a tale of the great plague, 
by the author of Naomi, (Gute hiftorifhe No— 
velle.) R. K. 


La civiltä cattolic.. Roma. Quaderno No, 
%, 439—42. Luglio-Agosto 1868. 

Unter den Hauptartikel jprechen mehrere 
wieder den Gegenjat der römischen und jeſuitiſchen 
Kirdhenpolitif gegen das neue Italien aus: Le 
setie e i moderati la Italia, dann ein Artikel 
über das allgemeine Stimmredt, über die Sieger 
St. Petri vom Jahre 1867, über die Toleranz 
der verſchiedenen Culte, über die claſſiſchen Stu— 
dien im Königreich Italien, über die Viſionen der 
Liberalen, Es wird lateiniſch und italieniſch die 
päpftlihe Bulle zur Berufung des ökumeniſchen 
Concils mitgetheilt; aud) das Gebiet der Philofophie 
mit einem Artikel über den Pofitivismus des 
Engländers Stuart Mill betreten. Tabackſteuer, 
der Nepotismus Sixtus IV. und die Freimaurerei 
bilden die Gegenftände, die zum Theil nod von 
früheren Artikeln her fortgejett, behandelt werden. 
Daneben find Necenfionen über Bücher und Bes 
richte über die Tagesereigniffe mit den befannten 
Besten gegen Rußland und freie Wiſſenſchaft 
dargeboten. 


Etudes Religieuses Historiques et Litteraires 
par des peres de la compagnie de Jesus. 
Nr. 3. Diejes Heft beginnt mit einem erften Ars 

tifel über die Pascal'ſchen Pensees mit Rüdjiht auf 
neuere Schriften von P. E. Chauveau. Pascal 
bat ſich jelbft in den Worten geihildert: das Dop- 
peljein des Menſchen ift jo fihtbar, daß einige 
angenommen haben, wir hätten zwei Seelen. Ein 
einfaches Subjekt ſchien ihnen folder und jo plöß- 
licher Veränderungen unfähig, wie fie von einem 
maßlojen Eigendüntel zu einer ſchrecklichen Nieder- 
geihlagenheit des Herzens übergehen. Bayle hat 
2 ein paradoxes Individuum der menſchlichen 
attung genannt. Pascal trug im jeiner Seele 
den Eindrud einer Selte, welhe einen falſchen 
Chriſtus mit engem Herzen und mit aller Kraft 


anbetete, Was ift in ihm die herrſchende Fähig- 
feit? Die Bernunft? dem widerfpricht feine außer- 
ordentliche Empfindjamfeit und jein feuriges Wort, 
Die Einbildungstraft? dann verlieren wir den 
Mathematiker. Alſo muß man jagen, er ift ein 
Argument für, diejenigen, welche annehmen, daß 
wir 2 Seelen haben. Seit 200 Jahren herrſchen 
die widerjpredhendften Meinungen über Pascal. 
Proteftanten ſprechen mit Bewunderung von feinen 
Pensées und aud Katholiten halten ihn für den 
größten Apologeten der letzten Jahrhunderte. Aus 
jeinen Lebensführungen wird nachgewieſen, daß er 
ein Genie zum Yeiden hatte, wie andre ein Genie 
zum Bergnügen haben. Seine düftre Nefignation 
jet ein Gegenftüc gegen die Gefinnungen des 
Franzv. Sales. Sein Stoicismus, welder mit 
einer unverwüftlichen Logik urtheilte, ſei nicht die 
Sprade des chriſtlichen Troſtes. Die Sejuiten 
hätten ſcheinbar alle Schläge bekommen, aber die 
Religion jei in ihnen getroffen. Pascal habe die 
Wege bereitet, Voltaire ſollte fommen,— Es folgt 
ein Aufjag von P. J. Gagarin über die Hymnen 
der griechiſchen Kirche, weldher an das Werk des 
Kardinal Pitra: „Hymnographie de I’Eglise 
grecque“ anfnüpft, Bon dem mit dem römischen 
Purpur befleideten Benediktiner werde behauptet, 
daß die liturgiſchen Compofitionen der griechiſchen 
Kirche nicht Proſa Sondern Verſe feien, um das 
Dogma gegen die Häretifer liturgiſch zu firiven; 
dagegen der Verfaſſer. Die griehifchen Hymno— 
graphen hätten in einer fadenceirten Proſa gejchrie- 
ben. Die Zwijchenzeit zwifchen der Einnahme 
Syriens und Egyptens und der Eroberung don 
Konftantinopel Habe die Liturgien von Antiochien, 
Serufalem und Alerandrien verdrängt und nur die 
von Konftantinopel übrig gelaffen und jo ſei die 
liturgiſche Einheit der griechiſchen Kirche geichaffen. 
Doch fehlte bei diefer Einheit eine wachſame und 
ftarfe Autorität wie bei der lateiniſchen Kirche. 
Die aus den Drudereien von Venedig hervorge 
gangenen liturgischen Schriften ſtimmen nicht mit 
den alten Manuferipten überein. Die liturgiſchen 
Bücher der griechiſchen Kirche bedürfen einer neuen 
Recenfion. — Hierauf werden von P. C. Sommer- 
vogel noch nicht edirte Briefe von Franz v. Sales 
mitgetheilt. — Ueber die Frage: Heilte die Berüh- 
rung des Königs don Franfreid die Skropheln ? 
folgt ein Aufjag von P. E. Marquigny. Es 
hätten 1825 im Hospital Saint-Marcoul zu Reims 
nod einige gelebt, welche diejenigen gefannt hätten, 
die Ludwig der XV]. am 13. Juni 1775 geheilt 
hätte, Jeder der drei letten Ludwige hätte iiber 
2009 geheilt. Die Sitte fei zurücdzuführen auf 
eine- Bewilligung von St. Nemi an Chlodewig, 
beftätigt duch St. Mareoul für Childebert und 
alle feine gejalbten Nachfolger. Ueber die letzte 
Berührung Karl des X. werden interefjante Einzel- 
heiten mitgetheilt. Die Sitte wird vom Verfaſſer 
als ein auf Wahrheit beruhendes, gejchichtlich be- 
glaubigtes Faktum angefehen. — Anknüpfend an 
das Bud) von Dr. Guftav Bidel über die Car- 
mina Visibina des heiligen Ephraim des Syrers 
theilt dev Abbe A. Le Hir mit, daß Manuſeripte 
aus den 6. und 7. Jahrhundert 77 Hymnen lie- 
fer, welche beide Assemani und der neftorianijche 
Biihof Ebed Jesu nicht gefannt haben, Sie 
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ſtammen aus dem Konvent Sancta Maria Deipara 
in Egypten und find im brittiihen Muſeum auf 
bewahrt. Die erften Hymnen find zu Nifibe ges 
ſchrieben und aus ihnen vernehmen wir, daß die 
Stadt in der Zeit zwiſchen Konftantin und Julianus 
dreimal von den Perſern belagert jei. Nach Ju— 
Yians Tode ſei Nifibe von Sovinian an Sapor 
ausgeliefert, Ephraim zog ſich nad) Edeſſa zurüd, 
Die erften 34 Hymnen haben einen hiftoriichen 
Sinn, die andern find dogmatiih. Trotz ihres 
dogmatischen Charakters liefern fie einiges Geſchicht⸗ 
liche, daß der heilige Petrus mit dem Kopf nad) 
unten gekveuzigt fei, daß St. Thomas in Indien 
gepredigt Habe, was bekanntlich Renan entſchieden 
geleugnet hat. Auch den Glauben an Reliquien— 
Kraft, an die unbefledte Empfüngniß der Maria 
und an andre jpecififh katholiſche Dogmen findet 
der Berf. in den Hymnen, — Bücherfritifen bes 
ſchließen das Heft. 


Nr.4 P. A. Dutan theilt das Fragment 
einer Neifebejhreibung in Ober-Nubien mit, in 
welchem der Aufenthalt im Dorfe Qorosqo die 
Sitten der Ababdeh, einer nubiſchen Völkerſchaft, 
ihr muthmaßliger Zuſammenhang mit den Ich— 
thyophagen des Herodot und die Ausficht beſprochen 
wird, welche etwaige Bekehrungsverſuche haben 
dürften. Hervorgehoben wird, daß bis zum 14. 
Jahrhundert das Chriſtenthum in dieſen Gegenden 
geherrſcht habe und daß die Anhänglichkeit an den 
muſelmünniſchen Cultus eine ſehr geringe ſei. Die 
wichtige Stellung, die die herumziehenden Griechen 
als Händler in Nubien einnehmen, ihre Leichtig— 
keit, ſich den afrikaniſchen Sitten anzupaſſen, die 
üble Wirkung der muhamedaniſchen Weltanſchau— 
ung auf die Berbrederwelt und das Elend der 
dortigen Sklaven wird anziehend gejchildert. Bes 
fonders lehrreich ift eine Parallele zwifchen der 
Hriftlihen und muhamedanischen Verbrecherwelt, 
die Schilderung, wie der Fatalismus des Koran 
auf letztere wirkt und die Verfehrtheit derer, welche 
den Koran unter uns verherrliden. — P. A. Mar— 
tignon führt fort, über die geſellſchaftliche Thätig— 
feit der Kirche in den Koncilien zur jchreiben, 
Diejesmal find es die dogmatiſchen Entjcheidungen, 
die er in Nr. VII. bis XI. feiner Artifel-Keihe in 
geiftreihfter Schärfe und flarfter Sprache zum 
Gegenftand feiner Erörterungen macht. Wer aufz 
merkſam die Väter ftudirt Habe, fieht deutlich, daß 
der Glaube ſich niemals geändert Habe und ftets 
volftändig von Anfang an gewefen fei, aber die 
Härefie jet für ihn die DBeranlaffung geworden, 
ſich deutlicher auszufprechen und beſtimmter zu for- 
muliven. Das Koncil fei das Drgan gewejen, 
das Gift der Lehre aus dem Körper der Kirche 
auszuftoßen. Seine Autorität beeinträchtige nicht 
die des PBapftes. Das große Unrecht des Galli- 
fanismus ſei gewejen, das ſcheiden zu wollen, was 
weſentlich eins ift. Ohne Papft giebt es fein Kon- 
eil und ohne Episfopat feinen Papft, der in Glau— 
bensſachen entiheidet. Die Unfehlbarfeit jet nur 
da, wo die Säule ift (1 Tim. 3, 15) d. h. wo 
man Petrus mit der Majorität der Kirchen fteht. 
Aber die Manifeftation diefer Unfehlbarteit habe 
zwei Formen, bald ift es der Chef, welcher allein 
jpricht, indem er den allgemeinen Gedanken und 
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die Tradition in feinem Wort zufammenfaßt, bald 
find es Haupt und Glieder vereint, die den Ge— 
danfen Aller im Mebereinftiimmung ausdriden. 
Weder der Papft noch die andern Hirten gleichen 
den Sehern Iſraels, welche eine direkte und per— 
fünlide Infpiration empfingen, Die geiftlichen 
Häupter haben nur die Tradition zu fonjultiven 
und die Schrift auszulegen, es handelt ſich nicht 
darum, eim neue Dogma zu Schaffen, jondern es 
ift das alte Dogma treu darzuftellen, Eine fpecielle 
Gnade ijt ihnen gegeben, um ſich nicht beim Stu- 
dium der Väter und bei der Prüfung der antiken 
Monumente und bei der Prüfung der Glaubens- 
meinungen, die bi8 auf uns gekommen find, zu 
irren. Hierauf beſchränke fid) ihr Privilegium. 
Da die Menſchen, wie fie find, große gemeinſchaft— 
lihe Demonftrationen brauchen, die ihnen durch 
die Zahl der Theilnehmer impoſant erſcheinen, fo 
muß Petrus in der Verſammlung der Prülaten 
fprechen, der Papſt den katholiſchen Episfopat hinter 
fi) haben. Die Koneilien jeien gleihjfam Ge- 
ſchwornengerichte unter dem Präſidium des Papftes 
als Nichters, um feinem Wort die Unterſtützung 
durch eine öffentlihe und gemeinfame Thätigkeit 
zu geben, Es wird nun die Frage aufgaworfen, 
welche neue Häreſie ein jet zuſammentretendes 
Koneil zu befümpfen hätte? Es ift einerſeits die 
Berneinung. en bloc von jeder übernatürfichen 
Ordnung, es ift andrerjeit3 die Verneimung der 
natürlihen Wahrheiten, die in die Sphäre ber 
Religion fallen. Bon Nicda bis Trident haben 
fi) die Komeilier mehr mit partiellen Neftaura- 
tionen zu beſchäftigen gehabt, die Fundamente 
blieben vom Genius der Verneinung unangefod- 
ten, Heute bilden ſich immermehr zwei große 
Strömungen in der Kriftlihen Gefellihaft aus. 
Die Einen glauben an das Webernatürliche, die 
Andern verwerfen jede Offenbarung. Lettere find 
die einzigen Häretifer, die in unjrer Zeit aufge 
ftanden find, Drei Prineipal-Dogmen find es, 
um die der heiße Kampf der Berneinung entbrennt: 
Gott, das Sittengejfeg und das Gebet. Der Ni- 
hilismus, der das menſchliche Denken auf das Ge- 
biet des Phänomenalen, NRelativen verweist und 
Gott zu einem Geſpenſt der Vernunft macht, der 
Pantheismus und Materialismus werden polemiſch 
gejhildert. In Bezug auf das Sittengeſetz fommt 
die jog. unabhängige Moral zur Sprade und ähn- 
liche Berirrungen der Zeitanfhaunng. In Bezug 
auf das Gebet und den Kultus wird es zurückge— 
wiejen, daß die Formel und der Ritus indifferente 
Sachen und die Religionen nur verihiedene Spra- 
hen feien, im denen man Gott gleichmäßig ehre. 
Ein Koneil, bei welchem 500 Bihöfe nad allen 
vier Winden hin ihre Stimme ausgehen laſſen, 
wird beim Kampf der Geifter von den erhabenften 
Folgen fein. — A. Jean behandelt in einem 2, 
Artikel die Monumente des Steinalters und die 
Theorien über das Alter des Menjhen, Wir 
haben durchaus nicht die Abficht, jo hebt er her- 
vor, den Geologen und Antiquar zu zwingen, die 
Bibel zum Ausgangspunkt ihrer Studien zu machen. 
Aber wir wollen, daß man fie achte und daß man 
fie nicht angreife. Mögen die Weijen entjchieden 
ihren Weg gehen, aber mögen fie fi nit als 
Feinde unſrer heiligen Schriften Hinftellen. Der 
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Engländer Hurley und Andre, welche dafür ſchwär— 
men, der Menjhheit das alte VBorurtheil von einem 
wunderbaren Urjprung und einer übernatürlichen 
Beftimmung zu nehmen, werden in dieſem Artikel 
theilweife durd) ihre eignen Worte geſchlagen. Es 
wird ferner getadelt, daß M. Dally in jeinem Be— 
riht über den Congres prehistorique nur die 
Anfihten von Vogt, Broca u, W., nicht aber die 
entgegenftehenden von M. de Duatrefages mitge- 
theilt habe. Was aber das angebliche Alter der 
Menjhen, das bis auf 10,000 Jahre ausgedehnt 
wird, wie 3. B. von M. Simonin, anbetrifft, jo 
ſei es unmöglich, daß die Menjchen fo unendlich 
lange Zeit ohne Kenntniß des Aderbaus und der 
Metalle hätten leben können, wie es auf dieſem 
Standpunkt angenommen wird. — Den Reſt diejes 
Monatshefts füllt aus ein Auffat des P. A. 
Rouſſelin über den franzöfiihen Klerus in der 
Zeit der Verfolgung während der großen Revolu— 
tion, aus dem man den hefdenmüthigen Glauben 
der Mehrzahl der franzöfiichen Priefter umd die 
freundliche Aufnahme, welche die Verbannten be- 
jfonders in England fanden, mit Interefje erfieht. 
Sodann wird u. A. ausführlih der Inhalt des 
Berichts mitgetheilt, den H. de Quatrefages über 
den Fortjchritt der Anthropologie in Frankreich ab— 
geftattet hat. 
— 


Gelzer, Monatsblätter. 
Die Kriſe des kathol. Süd-Europa 
und des römiſchen Stuhls von 1848—68, 
(Ein Execurs darüber, wie die Negeneration Ita— 
liens nur aus einer innern, geiftigen Erftarfung 
hervorgehen könne, und wie die germaniſche Race 
dazu beizutragen habe.) — Staatengefhidte 
der neueften Zeit. Zur Würdigung deutjcher 
Geſchichtsſchreiber der Gegenwart. (Fortſ.) 1. 
Italien. Es wird referirt über H. Reuchlin, Ge— 
ſchichte Italiens. 1859. (Die Geſchichte wird von 
der ſittlichen Seite des Volkslebens aufgefaßt, die 
Reaction der Bourbonen ſ. 1815 in ihren trauri= 
gen Zügen enthüllt, dann aud die Neformbeftre- 
bungen der Könige Carl Albert und Victor Ema- 
nuel von Sardinien — ein gediegenes Werf.) 
IV. Gefhihte Spaniens vom Ausbruche der fran- 
zöſiſchen evolution bis auf unfere Tage von 
Baumgarten. 
wie er den Umfchlag des Volkskrieges gegen den 
eorfiihen Eroberer in eine Revolution der alt= 
ſpaniſchen Zuftände erklärt hat) — Katjer 
Heinrid VI. und die Geſchichtsſchrei— 
bung. Die gerehte Würdigung diefes Kaijers 
vor dem Forum der Gejhichte wird hergeleitet 
aus den beiden bedeutjamen hiftor. Werfen: Jahr- 
bücher der deutſchen Geſchichte. Kaifer Heinrich 
VI. von Theod. Töche, Leipzig 1867 und Storia 
della Sicilia sotto Guglielmo il Buonoseritta 
de Isidoro la Lumia. Firenze 1867), — Ein 
Hares, in die engliſchen Zuftände lebendig ein- 
führendes Bild gewährt der Aufjag: Macaulay. 
Sein Leben und feine Schriften, (Seine 
Jugend - Entwidlung unter dem Einfluß von 
Wilberforce und der religiöfen Richtung der ſ. g. 
evangelical; feine Bedeutung als Staatsmann 
im der Whig-Partei, als Redner und literaricher 
Kritiker. Ein ſehr leſenswerther Artifel,) 
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April. Ein Geſchichtsbhatt aus der 
Periode der Karlsbader Beſchlüſſe. Ver- 
handlungen der deutjhen Großmächte mit der 
Schweiz über die Auslieferung Wild, Snel’s und 
Karl Follen’s in Baſel. Bon Prof, A. Heuſſler. 
(Eine aftenmäßige Darlegung eines Aktes der 
Demagogen-Berfolgung berüchtigten Andenfens). 
— Die firhlihe Bewegung der Gegen- 
wart. Gedanfen eines norddeutihen Laien und 
Erwiderungen eines mitteldeutihen Theologen. 
Von U. W. (Wefentlih Zuftimmung zu den 
Hoffnungen des exfteren auf eine in Lehre und 
Verfaſſung ſich ausgeftaltende deutjch - nationale 
evang. Kirche und die daraus entipringenden An— 
forderungen am die Gegenwart, — Zur Relt- 
gion im Leben. 1. Aus den Dichtungen von 
Georg v. Oertzen. Bon Fr. Nippold, (Die fitt- 
lich und praktiſch religiöfe Grundlage diefer in 
jeder Beziehung bortrefflichen Gedichte wird im 
vielen anſprechenden Citaten dargelegt.) — Die 
evangeliſche Kirhe in Weftphalen feit 
Erlaß der Kirchenordnung von 1835. Bon Fr. 
W. Windel. (Die Entwidfung der weftphäl. 
Provinzialfiche mit und im der Kirhenordnung 
wird Hier von einem warmen Freunde, aber zu— 
gleich aufmerffamen Beobachter ihres Lebens vor— 
geführt und der rechte Maafftab zur Schätzung 
des Werthes einer Kirchenordnung dargeboten.) 

Mai. Streiflihter auf den deutſchen 
Nordoften. Zur religiöfen und kirchlichen 
Lage. Bon einem norddeutſchen Theologen. Der 
Verf. führt in grimdlicher Kenntniß der Zuftände 
der Provinzen Pommern und Preußen in Ber 
gangenheit und Gegenwart aus, wie fi aus der 
Paſſivität der büreaufratiihen Zeit (bis 1840) die 
Zeit des hervortretenden Pietismus (bis 1851) 
entwidelt, wie aber letterer dem Confeſſionalis— 
mus die Bahn gebrohen Habe (feit 1851), — 
Diedeutſch-ruſſiſchen Dftjee-Provinzen. 
Dffenes Sendihreiben an Hrn. Prof. v. Treitjchke. 
Der Aufjat bietet gegen des letzteren Urtheil, daß 
in Livland, Kurland und Efthland das deutſche 
(und gebildete) Element nur eine dünne Schicht 
bilde, eine warme und wohl motivirte Apologie 
feiner Heimath, deren geiftigen und religtöfen Fort» 
ſchritt, namentlich auch im deutſcher Sitte und 
Cultur er nachweiſt. — Macaulay. Sein Le— 
ben und ſeine Schriften. (Schluß.) Die miß— 
lien Erfolge Macaulay's als Miniſter und Red— 
ner haben ihn zum Bewußtfein feines eigentlichen 
Talentes geführt, zur Geſchichtsſchreibung. Ein 
Thuchdides in der Kumft der Hiftorijchen Perfpec- 
tive, ein Tacitus in der Kunft der Character 
ſchilderung hat M. die Geſchichte feines Vol— 
fes gejchrieben, ein Mufterwerf der Gejhichts- 
ſchreibung, wie die hier mitgetheilten Proben be- 
weisen. Sein früher Tod (1859) hat fein gro- 
Bes Werk leider unvollendet gelaffen. 

Yuni. Ueber Bedeutung und Cha- 
racter der neueften deutſchen Kunft. Von 
Ev. Willich, — Nachdem der Verf. auf die 
geſchichtliche Grundlage der neueren Kunft in der 
modernen Culture hingewiefen, datirt ev ihre An- 
fünge d. i. die Rückkehr zur Erkenntniß der wah— 
ven Kunft mit dem Auftreten Windelmanns und 
Leffings umd den Arbeiten von Asmus Carftens. 
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Entjheidender noch wurde der Freundſchaftsbund, 
welchen Overbeck, Cornelius, die Gebrüder Veit, 
Julius Schnorr und Wilpelm Schadow jeit 1810 
mit einander ſchloſſen. Die neuere Kunft charac- 
teriſirt fih als vomantifd; nationale, theils als 
kirchliche Romantik (auf fatholiicher Seite: Over- 
bed, Steinle, H. Heß u. A., innerhalb der vefor- 
matoriſchen Kirche: G. König, Pfannenſchmidt, 
Ludw. Richter, auf allgemeinem Standpunkte: 
Cornelius), theils als nichtkirchliche Romantik 
vertreten durch Cornelius, M. v. Schwind, Kaul— 
bach, bis zu dem Humoriſtiſchen und Satiriſchen 
übergehend in Adolph Schrödter, Hajenclever, 
Hoſemann. Das Natur- und Familienleben iſt 
vertreten durch Ed. Meyerheim, Ad. Tidemand, 
Ludw. Knaus, Ludw. Richter, Oscar Pletſch u. A., 
die Hiſtorienmalerei durch Leſſing, Wilh. Camp— 
hauſen, Adolf Menzel. Auch bedeutende Land— 
ſchaftsmaler treten hervor, jo daß die Malerei eine 
reihe Fülle von Kumnftprodueten geſchaffen hat. 
Dagegen hat die Seulptur nur in der Porträt: 
ftatue Großes geleiftet (Thorwaldſen, Naud, 
Schwanthaler); auch die Architektur hat feinen 
neuen Bauftyl gefunden. Vrf. ſchließt dieſen in— 
haltsreichen, inſtructiven Aufſatz, der uns die her— 
vorragenden Künſtler in lebendigen Charakteriſtiken 
vorführt, mit dem Wunſche, daß die ſchöne und 
reiche Blüthe der Kunſt im deutſchen Volke mehr 
Anerkennung und Theilnahme finden möge. — 
Jakob Friedr. Fries. Aus ſeinem hand— 
ſchriftlichen Nachlaſſe dargeſtellt von E. L. Th. 
Henke. Leipzig 1867. Der Aufſatz zeichnet auf 
Grund der angegebenen Biographie die Jugend— 
Entwicklung des bekannten Philoſophen in herrn— 
hutiſchen Kreiſen, ſeine Wirkſamkeit als Profeſſor 
in Heidelberg und Jena, ſowohl in ſeinen philo— 
ſophiſchen Beſtrebungen, als auch in ſeinen poli— 
tiſchen Verwicklungen (Wartburgsfeſt 1818!) und 
erneuert auf ehrenvolle Weiſe das Andenken dieſes 
gediegenen Philoſophen und ächt deutſchen Mannes. 


Hiſtoriſche Zeitſchrift herausgegeben von Heinrich 
von Sybel. Zehnter Jahrgang. München, 1868. 
1. Heft. 

1, Zur Machiavelli-Frage von Emil 
Feuerlein p. 1—23, Fragte man ehedem 
nad) der moraliichen, fo jett vielmehr nad) der 
politiſchen Gefinnung des räthſelhaften Mannes, 
Er hat den Selbftzwec des Staates, feine Selbft- 
heit, die Einheit in dem Zwecke des Gejammt- 
lebens aufgefunden, Wie die Reformation zu dem 
chriſtlichen, jo ift er zu dem griechiſch-römiſchen 
Alterthum zurüdgegangn. — 2. Thomas 
Budle (Essays. With. a biographical scetch 
of the author. Leipzig 1867) von R. Ufinger 
p. 24—37. Ueber den Einfluß der Frauen auf 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und über Mill's 
Anſichten von dev Freiheit hat Buckle in wunder— 
licher aber doch anvegender Weife fpeculirt. — 3. 
Friedrich IM., Kurfürſt von der Pfalz, und der 
Reichstag zu Augsburg im J. 1560 von A. Gil- 
let p. 38—102 (auf Grund der von Kluckhohn 
herausgegebenen Briefe), Es wird gezeigt, daß 
das Gerede von einem Confejjionswedjel 
in der Pfalz unbegründet ift, und daß aud die 
halbe Anerkennung, welde den ausländiihen Cal- 
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viniſten als Glaubensgenofjen auf jenem Reichs— 
tag zu Theil ward, und das immerhin negative 
Nefultat defjelben einen großen Sieg. der refor- 
mirten Kirche in Deutſchland bezeichneten. Denn 
die von Friedrich nad) entjchieden calvinijchen 
Grundfügen veformirte Kirche der Pfalz behielt 
ihre Eriftenz;. — 4. Der fiebenjährige 
Krieg von Mar Dunder p. 103—180 (mit 
Bezug auf A. Schaefer's gediegenes Werk, Berlin, 
1867). &8 zeigt ſich, wie ſchlecht bafixt die einft 
bon den Brüdern des Königs jelbft, neuerlich 
von den Großdeutſchen, den Klopp und Vitzthum 
aufgeftellte Anficht ift, daß Ehrgeiz und Lünder- 
gier den König in den Kampf gegen den Continent 
getrieben, ev die Koalition Europa's gegen ſich 
jelbft zu Stande gebradit Habe, um fie zu be- 
fümpfen, Vielmehr erhellt aus den Urkunden 
der damaligen Diplomatie, daß, wenn Friedrid) 
nicht losgeſchlagen hätte, auf ihm losgejchlagen 
würe. Literaturbericht p. 181— 224, 


Lazarus und Steinthal, Zeitjhrift für Völker— 
piychologie und Sprachwiſſenſchaft. V. 2. u. 3. 
Heft. 1867. 1868, : 

Der Inhalt des 2. Heftes dieſes Bandes 
ift wieder jehr anziehend. Zuerft jpricht Lazarus 
„uber die Lehre von den Sinnestäuſchungen“, ins— 
bejondere von Illuſionen, Hallueinationen, Bifi- 
onen und auf Grund eines eigenen Erlebniſſes 
auf dem Rigi von der vifionären Illuſion. In 
einem zweiten Theil erhebt er ſich zu einer völker— 
pſychologiſchen Erörterung verwandter Themata, 
die auf die gewöhnlichiten Formeln der Sprade 
ein helles Licht wirft. Sodann handelt A. Ba- 
ftian in einem reichhaltigen Artikel „zur ber- 
gleihenden Pſychologie“ von den Anfängen der 
Selbftunterfheidung des Menſchen von den Thie- 
ven, von der Anſchauung des Zujammenhanges 
zwifchen Vater und Kind (Couvade), von dem 
Zode umd der Wiederkehr der Seelen, der Macht 
des Wortes ꝛc. W. Biftröm behandelt das 
ruſſiſche Volksepos, L. Tobler die pſychologiſche 
Bedeutung der Wortzuſammenſetzung, das Heft 
wird geſchloſſen mit Steinthals Necenfion des 
Werkes von Sch ack: Poeſie und Kunſt der Ara- 
ber in Spanien und Sicilien, 

Das 3. Heft beginnt mit einem interejlanten 
Aufſatz: In Sachen des Harlefin, eine cultur- 
geihichtliche Arabeske, von H. von Blomberg, 
Der Ausdrud des alten Johann Raulin (T 1514) 
antiqua Harlequini familia führt in Verbindung 
mit dem altfranzöfiihen Namen des „wilthenden 
Heeres“: mesgnie furieuse, mesgnie Harlequin 
zu der Löfung, der Harlefin jei zunächſt eine 
Variante des „wilden Jägers’. Dies wird mit 
einer veichen Fülle von Belefenheit weiter aus— 
geführt, auch der Ausdruck Alichino bei Dante 
erhält feine Erklärung. Der 2. Aufſatz des Hef— 
tes ift überſchrieben: „Die Bevölkerung der auftr 
lichen Infelwelt, von Dr. ©. Gerland,“ 9 
dieſem Capitel aus der neueren Geographie wer— 
den die 3 Inſelreihen Melanefien, Mikroneſien und 
Polynefien in ihrer natürlichen Beſchaffenheit, in 
ihrer Befiedelung durch Menſchen, gemäß den anti- 
podiihen Völferwanderungen genauer bejprocen, 
wir erhalten eine lebendige Borftellung von der 
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Cultur der heutigen Bewohner diefer Infeln, ins⸗ 
befondere der Polynefier. Der 3. Aufſatz ift von 
U Baftian. Der Baum in vergleichender Eth- 
nologie. Es ift nit möglih, von der Menge 
von mythologiſchen ꝛc. Thatſachen, die der gelehrte 
Verf. hier verarbeitet, einen Auszug zu geben, 
Es folgen: „Einige Bemerkungen über das Ver— 
hältniß des Mittelhochdeutihen zum Althochdeut— 
ihen, von M. Holzmann“, angejhlojien an 
Müller-Zarncke's Mitteld. Wörterbud) und Oskar 
Schade's Altd. Wörterbuch. Beſonders intereffant 
ſind die Citate aus neueren deutſchen Schriften 
die eine Kluft zwiſchen ihrem und unſerm Sprach— 
gebrauch conſtatiren. Das Heft ſchließt mit Be— 
urtheilungen von 5 Schriften durch H. Stein— 
thal, unter welchen die über G. Curtius zur 
Chronologie der indogermaniſchen Sprachforſchung 
und über Pott Wurzel-Wörterbuch der indo— 
germaniſchen Sprachen verdienen hervorgehoben 
zu werden. W. H. 


Gäa, Heft 35. 

Dr. R. Ave Lallemant bejhliegt die in 
dem vorigen Hefte begonnene Erzählung der erften 
Weltumfjegelung. — Der Artikel über dag Meer 
beſchäftigt fich mit Ebbe und Fluth, Wellen, Trom— 
ben, Winden und theilt die Nejultate der neueften 
Forſchungen dariiber mit. — Sehr interejjant ift 
die Arbeit Dr, Müllers: Die Wärme, ihre 
Urſache und Stellung im Reiche der Natur, nad) 
den neueften Forfhungen, bejonders Tyndalls. — 
Unter der Ueberihrift: Zweit Heroen der 
Wiſſenſchaft, werden die Lejer mit dem Lebens- 
gang und den Arbeiten Faraday's und Leon 
Foucault's befannt gemadt. — Dr, Ems— 
mann theilt in gejchichtlichent Ueberblicke die 
Unterfuhungen über Schwere und Gewicht mit. 
— Kleinere, nicht minder interefjante Arbeiten 
find: Mohr, über die vermuthete Einwirkung 
des Bajaltes auf Glanzkohle. — Büchner, die 
Glashütten von Venedig und Murano, — Cal— 
dert, über verſchiedene Anwendungen der Phenyl— 
fäure. — Büchner, neue Seidenjpinnen. — 
Die Steinkohlen Centralrußlands. — Die nord- 
deutſche Sternwarte. — Kugler, die Hochebene 
der Altmülalp in Bayern. — Die große Feuer- 
fugel und der Meteorfteinvegen zu Pultusk. — 
Klein, die totale Sonnenfinfterniß am 18, Aug. 
1868. — Dove über den Schweizer Fon und 
feine Heimath. — Außerdem werden neue natur 
wiſſenſchaftliche Beobahtungen und Entdedungen 
unter einer bejonderen Rubrik mitgetheilt, — Die 
Zeitjhrift Hält, was fie veripridht, wir wünjden 
ihr Theilnahme und guten Fortgang. 


Sammlung gemeinverftändliher wiſſenſchaftli— 
der Borträge von Virchow u. Holgendorff. 
47) In anfprechender und anregender Weiſe 
ſchildert Dr. Bolz die Geſchichte und Thätigkeit 
der auf die Pflege im Kriege Verwundeter ge— 
richteten Vereine vom rein humaniſtiſchem Stand⸗ 
punkte, — 48) Birchow eroͤrtert die Ernährung 
durch eine Abhandlung über Nahrungs- und 
Genußmittel, welche mande Irrthümer befeitigt. 
— 49) Machiavelli v. Tweften, Die politiihen 
Grundfäge des Florentiners werden von feiner 
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Zeit aus beurtheilt umd als zum Theil noch 
maßgebend (vgl, ©. 23) gerechtfertigt. — 50) 
Ueber die Schnelligkeit unferes Empfindens und 
Wollens, von Willich. Recht Hare und ſehr in- 
tereffante Darftellung der neueren Reſultate. — 
51) Die Weltftädte im der Baufunft, von Adler, 
As ſolche Weltftädte werden diejenigen bezeichnet, 
welche tonangebend als Mittelpunkt ihre Mit- und 
Nachwelt in architektoniſchem Sinne beherrſcht 
haben, nämlich Babylon, Theben, Achen, Nom, 
Sonftantinopel, Cairo, Paris, Florenz. Eine 
neunte Weltftadt der Baufunft in Deutſchland 
gehört nad) des Berf. Anſicht der näheren oder 
ferneren Zukunft an. Mit Vergnügen haben wir 
die geiftweiche Charafteriftif gelejen. — 52 u. 53) 
Die Hädel’fchen Phantafien Über den Stamm- 
baum des Menfchengefchlechts verdienen umter 
wiſſenſchaftlichen Vorträgen feine Stelle. 
— 54) Die Gründung der amerifanifchen 
Union von 1787, von Bluntjchli. Ueberſichtliche 
Darftellung der Kämpfe und Verhandlungen, wel 
che der Geburt des Unionsftaates vorhergingen, 
— 55 u, 56) Der Bernftein in Oftpreußen, von 
Runge. Die Gewinnung des Bernfteins, die 
Kenntniß defjelben im Altertum, fein Uriprung 
und der Handel mit demfelben wird in dem mi 
Illuſtrationen verjehenen Heften recht intereſſantt 
und anſchaulich dargeftellt, — 57) Die Börje und 
die Spekulation, von Cohn, Dient zur guten 
Drientirung auf diefem Gebiete. — Borftehende 
kurze Inhaltsangabe der letter Hefte des Unter- 
nehmens zeigt, daß in denjelben ein fhätenswer- 
thes Material für allgemeine Bildung geboten 
wird, möchten nur die Herausgeber nicht durch 
Aufnahme von Arbeiten wie die Hüdels, die 
Ehre der Wiſſenſchaft ſchädigen. 


Revue des deux mondes. Bd. 75; 1. 

Diejes Heft bringt nad einer Novelle von 
Edm. About, die gar unbedeutend ift, zuerft die 
Fortſetzung der merkwürdigen Unterfuchungen des 
Grafen d'Hauſſonville über die Römiſche Kir- 
he und das erfte Kaijerreid. Die Auf 
löfung der erften Ehe Napoleon’s, die Trauung 
mit der öfterreichiichen Erzherzogin werden im ein- 
gehender Weije beſprochen. Der Berf. weift aus 
den unumftößlihen Dofumenten jener Zeit, aus 
Napoleon's Briefen ſelbſt nad, mit welden elen- 
den Lügen und Kunftgriffen die Scheidung mit 
Sojephine zu Stande gebracht wurde, jene Schmach, 
von deren Bollziehung an das Unglüd anfing 
über den mächtigen Herrſcher hereinzubrechen. Die 
edle Geftalt des Cardinals Konjalvi’s tritt aud) 
hier wieder in ihrem vollen Licht uns entgegen, 
mit dem männlichen Muth, mit dem ex dem jüh- 
zornigen, gewaltthätigen Manne entgegentritt, wor 
dem die Mächtigften der Erde zitterten, Die Ge- 
ſammtheit diefer Artikel wird, wenn fie erft vol— 
lendet find, eimen der interejjanteften Beiträge 
zur Gefchichte Napoleon's bilden, — Albert Réville, 
der befannte franzöfiiche Theologe, giebt in einer 
Geſchichte des Paulus von Samopjata, 
einen Weberblic über die Entwicklung des Uni- 
tarismus im 3. Jahrhundert. Ex jelbft fieht um 
Unitarisinus die wahre Geftaltung des Chriften- 
thums; die ganze Entfaltung der Lehre von der 
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Gottheit Chriſti, wie ſie von Juſtinus Martyr an 
bis zu Origenes gelehrt worden, iſt ihm nichts an— 
ders als das Produft der alerandrinischen Theo— 
fophie und der Gnoſis, die der unbekannte Verf. 
des Fohannesevangeliums im 2. Jahrh. erſonnen. 
— Kein Wunder, daß nun aud Paulus von 
Samofata in den Augen Reéville's als der wahre 
Theologe der Zukunft in den erften Jahrhunder- 
ten dafteht, und er defjen Namen dem gegeit- 
wärtigen Zeitalter hoc anpreift, da er mit Freu— 
den, wie er jagt, das Werk der Reformation im— 
mer mehr im Unitarismus aufgehen und fi) ver- 
vollftändigen fieht! Die Zukunft des Neiches 
Gottes auf Erden und im Himmel wird feine 
Hoffnungen eben jo Lügen ftrafen, wie die der 
Monarhianer, Arianer u. U, — Wir übergehen 
einen Artikel „über die Hite”, von Sorenay, um 
unfere Leſer auf die fhöne Schilderung aufmerk— 
ſam zu maden, die L. Bilet, eimer der evelften 
Schriftſteller Frankreichs von Yudwig dem Heili— 
gen, feinem Geſchichtsſchreiber Joinville und ſei— 
nem Jahrhundert giebt. Ein feltener König, der, 
wie Bilet fo jhön fagt, dem Köntgthum im 
Frankreich einen ſolchen Glanz verlieh durch feine 
Tugenden, daß fein Andenken bei dent jo wantfel- 
müthigen franzöſiſchen Volk, jelbft die elendeſten 
und umvirdigften unter jeinen Nachfolgern nod) 
gefhütt Hat, ja Liebe umd Verehrung um 
fie verbreitet Hat! — Mit der Gejhichte des 
Germanieus beginnt Beulé eine Reihe von 
Studien über das Zeitalter des Auguftus, Stu- 
dien, die fehr ergiebig zu werden feinen, nad) 
der heutigen über den edlen Germanicus zu ur— 
theilen. — Endlich bietet dieſes Heft noch eine 
ſehr intereffante Studie über Amerika, von 
Emil Montegut, nad dem Werk von Diron: 
New-America. Was aus dem Werk bejonders 
hervorgehoben wird, ift das Frauenleben in der 
neuen Melt, und der Verfaſſer hat dafjelbe zum 
Zweck ganz bejonderer Forſchungen gemadt. So 
führt ex feine Lefer nnter die Mormonen, an die 
Ufer des Salzſee's — dann nad) der eigenthiim- 
lihen Communiftencolonie von Oneida-creek, wo 
die völligfte Gemeinſchaft in Bezug auf die Ehe 
befteht — zu den Shakers, die eine beftändige 
Ehelofigfeit, eine Art von Cleobittsmus eingeführt 
haben. — Alles zu Lob und Preis der amerifant- 
Ihen Republik, deren Schattenfeiten jedoch, mehr 
als einmal, merhvürdig genug, durchſchimmern! — 
Mit einer Schilderung der erften Anfführung des 
König Lear im Odeon zu Paris, die wie’s ſcheint, 
nicht allzugut ausgefallen, und der übfichen polt- 
tiſchen Chronik jhließt die Nummer, 

rt. 2. Zwei öfonomifche Artikel zum An- 
fang: La greve du millard von PBictor 
Bonnet, anfnüpfend am die Anhäufung einer 
Summe von 1200 Millionen Franken unthätigen 
Kapital8 in der Bank von Frankreich — umd 
Die Ernährung von Paris, eine gejchicht- 
liche und ftatiftiihe Arbeit über die Zubereitung 
und Verbrauchung der drei Nahrungsartifel Brod, 
Fleisch und Wein in der großen Weltftadt — jehr 
lehrreich und mit vielen hiſtoriſchen Belegen von 
Maxim. du Camp, — Eine englische Novelle 
oder vielmehr ein Characterbild: Deadiy Dash, 
von E, Forgues, ohne bejonderes Intereſſe. Da- 
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gegen bietet der Artikel iiber den franzöſiſchen 
Spiritualismus im 19, Jahrh. von Paul 
Sanet, viel Stoff zum Nachdenken. An dem Sy- 
ſteme des berühmten franzöfifhen Bhilofophen 
Maire de Brian anfnüpfend, der leider noch zu 
wenig befannt und geichätt ift, giebt Janet feine 
eigenen Gedanken, die einen edlen Idealismus 
bilden, mit dem er fid) entjchieden von jedem 
Parntheismus und Materialismus frei weiß. Er 
fieht in der gegenwärtigen Bewegung der Geifter 
auf dem philoſophiſchen wie auf dem theologiſchen 
Gebiet, doc eher einen Zug zum Sdealismus als 
zum Materialismus, er hofft große Dinge von 
einer philoſophiſchen Schule, die an Fichte und 
Maire de Brian fid) anlehnend, den ganzen Ge— 
winm, der aus den vorausgegangen Kämpfen mit 
dem Materialismus gezogen worden, fi aneignen 
wiirde, — Ziemlich trübe ift das Licht, mit dem 
Janet die gegenwärtigen Wirren innerhalb des 
Proteftantismus beleuchtet — dafür geht dem 
kathol. Philofophen entſchieden das Verſtändniß 
ab. — Das Lebensbild der Wittwe des Ger- 
manieus, jener erjten Agrippine, der Mutter 
von Nero's Mutter, meifterhaft von Beule’3 Hand 
gezeichnet, ſchließt fih an ‚das des Germanicus 
im vorigen Heft an. Alle Entdedtungen der Ge- 
ſchichte und der Archäologie werden durd) den 
funftfinnigen Verf. herbeigezogen um das Bild jo 
volljtändig als möglich, nad) innen wie nad) außen, 
vor unſer Auge zu ftellen. — Charles de Mazade 
befeuchtet die neueften Vorgänge in Rußland in 
einen eingehenden 2, Artikel über Alerander 
1. Nach einem Blick in die engliſche Literatur 
und in Robert Lyttons Werke insbejondere 
von Louis Etienne, bringt Kavier Reymond einen 
bedeutenden Artifel iiber die Vorgänge im engli- 
fen Parlament bei Gelegenheit der trifhen Frage, 
die eine jo große Tragweite für die Zukunft aller 
Staatsfirhen haben kann. 

Nr. 3. L’Allemagne depuis la Guerre de 
1866, par Em. de Laveleye. — Dieſer ei 
Abſchnitt erzählt Ungarns Gefhichte, beipridht 
defjen Verfaſſung und verheißt ihm eine glän— 
zende Zukunft unter der Bedingung, daß die 
Ungarn fih auf Deutjchland ftügen und darauf 
verzichten, die ſlaviſche Bevölkerung in ihren 
Grenzen magparifiren zu wollen. Die Un 
garn brauchen die Deutjchen mehr ald umgekehrt, 
— Lettres d’un voyageur à propos de Bota- 
nique, par G. Sand. — Die Naturwilfenfchaft 
fiört nicht, fondern fördert den Naturgenuß; die 
Naturentwicklung läßt fich nicht ohne Weltfeele 
denken, — das find die erheblichiten unter den 
Gedanken, die hier breit gefchlagen werden, — 
Bertel Thorvaldsen par H. Delaborde, — Th, 
verftand zuerſt Modernes in klaſſiſchen Formen 
darzuftellen; feine Bas-Reliefs find von blei— 
bender Bedeutung, — fonit it fein Ruhm mit 
Necht im Sinken; von 1820 an war Th. nur 
noch ein glüclicher „Unternehmer in Bildhauer- 
arbeit.” Letzteres gegen das franzöſ. Werf von 
Eug. Plon über Th. Paris 1867. — Diploma- 
tes et Publieistes de l’Allemagne, par Challe- 
mel-Lacour, — fchildert furz und interefjant die 
Wirkſamkeit des „politifchen viveur“ Friebr, v, 
Geng, nach feiner Gorrefpondenz und feinen 
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Tagebüchern. — Operations et tendances finan- 
cieres du second empire, par Andre Cochut 
(der fcharfe Artifel, der bei Gelegenheit der 
jüngften Parifer Kammerverbandlungen fo viel- 
fach zur Sprache fam). — L’Angleterre et la 
vie anglaise, 37. Rolge, über die enalifche Poli— 
zei. — Le Salon de 1868, par Edm. About, 
Un möt sur l’archeologie orientale, von L. 
Bitet: Die aefhichtlihen Nefultate der großar— 
tigen Gntdefungen der Altertbumsfunde in 
Egypten, Affyrien, Phönicien und Indien find 
für Laien klar und vollftändig zufammengefaßt 
in dem Wert von %. Lenormant. — Manuel 
d’Histoire ancienne de l’Orient jusqu’aux guer- 
res mediques, 2 B. Paris 1868; wird man 
aber, fo fragt B. ironiſch, dem Verf. nicht 
übel nehmen, daß er fo frei ift, die Bibel in 
den meiften Fällen mit den Denkmälern in Ein- 
Hang zu finden? 

Nr. 4. Jean de Chazol, par Marie Uchard, 
eriter Theil eines Nomans, den wir beurtheilen 
wollen, wenn er vollitändig vorliegt. — Ber- 
nard Delicieux et Tinquisition albigense 
1300—1320 par Haureau. Bernardus Delitio- 
fus, deſſen Wirken uns bier auf ergreifende 
Meife nach einem bandfchriftlih in der kaiſerl. 
Bibliothet aufbewahrten Procepbericht geichildert 
wird, arbeitete durch Predigten, Unterhandlungen 
mit König Philipp und Verfchwörung mit aus— 
wärtigen Mächten wider die in Albi, Garcafjone 
und Toulouſe graufam waltende Inquifition, 
Den Dominifanern gelang es den beredten uud 
muthigen Franziskaner im J. 1319 zu lebens 
länglicher Kerferitrafe verurteilen zu laſſen. — 
Les Reformes de l’enseignement, par Gaston 
Boissier. Der Berf. billigt die Klagen und 
MWünfche, die Nenan in feinen Questions con- 
temporaines ausipricht: Der höbere Unterricht 
fei in Franfreich tief gefunfen; der Staat be: 
aünftige ihm nicht, die Gentralifation ertödte 
ibn; die PBrofefioren der literarifchen Fakultät 
balten elegante Vorträge für Liebhaber aber 
feine wifjenfchaftliche VBorlefungen für Studenten ; 
aus der Parifer Normalichule find wohl aus: 
gezeichnete Literaten, aber feine Gelehrten her— 
vorgegangen. Es fei auch antikichlichen Lehrern 
volle Unterrichtöfreibeit zu geben; der Spiritua- 
lismus it in Mißfredit, nur weil er Staatd- 
pbilofophie geworden fit. — L’alimentation de 
Paris, par Maxime du Camp. Il. Les halles 
centrales.—L’eglise romaine et lepremierempire, 
par d’Haussonville. Die vorliegende 14. Folge die- 
fer ausgezeichneten Abhandlung erzählt die Ans 
nexion der römifchen Staaten und die wahrhaft 
niederträchtigen Gewaltmagregeln des Kaifers 
gegen die römifchen Glerifer die ihm den Gid 
verweigerten. Meberall widerlegt Napoleons 
Gorrespondenz defjen Deufwürdigfeiten. — La 
situation philosophique en France, par Etienne 
Vacherot, Bei Gelegenheit der Pariſer Welt: 
ausjtellung aab der Minifter des Unterrichts 
eininen Gelehrten den Auftrag, über den Zus 
ftand der Wiffenfchaften in Frankreich Berichte 
zu verfaffen. Mit der Schilderung der Lage 
der Philofophie wurde Felix Navaifjon betraut, 
der fi auf die Seite der Fatholifchen Verthei— 


diger der Spiritwaliften ſtellt. Vacherot dage— 
gen, wohl der ſchärfſte Kopf unter unferen Phi— 
lofophen, wirft diefer Richtung ihre Kritiflofig- 
keit, Intoleranz und Furcht vor der Naturwiſ— 
fenfchaft vor, und findet deshalb den Wider: 
willen leßterer gegen die philof. Doctrin theil— 
weife berechtigt. Nach ihm bilden Spiritualis- 
mus und Materialismus feinen wahren Gegens 
faß: letzterer erforfche den Anfangszuftand und 
die Zebensbedingung aller Wefen, eriterer ihren 
Grund und Zweck; ale Dinge (auch Gott, der 
nicht von der Welt zu trennen fei) haben im 
Stoff ihren Beſtand, im Geijt ihr Ziel. — Les 
juristes a la Constituante et les droits des 
Socieles modernes, par Jules Le Berquier, 
charafterifirt hauptſächlich Thouret, einer der 
Beiten in der Zahl der Männer, die mit gründe 
lichen juriftifchen Studien die junge franzöfiiche 
Freiheit in gefeßliche Bahnen zu lenfen fuchten. 
Gr fiel mit vielen Gleichgefinnten 1794. — 
Empfohlen wird fchließlich das ethnographifche 
Werk: Sixmonth in India, by Mary Carpenter, 
London 68, 

Band 76. 1. Heft. Le journal d’une 
Reine, von Louis Gtienne, — fehr anerfennende 
Anzeige des befannten Tagebuchs, in dem ung 
die Königin Victoria ihr Hochlandsleben und 
Eheglück fo einfach und anziehend erzäblt. — 
Jean de Chazol. II. — L’oeuvre payence de Ra- 
phael, par Charles Leveque. Gegen Taine (la 
philosophie de l’art en Italie), auf Grund des 
Werkes von Gruyer (Raphaäl et l’anliquite), 
doch weitergehend als diefer zeigt der Verf, wie 
R. in feinen „Drei Gracien”, feinem „Triumph 
der Galatea“, feiner „Sefchichte der Piyche“ die 
ſchönſte Vermählung der heidnifchen Kunſt mit 
dem Chriſtenthum, die Daritellung fräftigen 
geijtlichen Lebens in ſchöner Form , verwirklicht 
bat. — Ledrame religieux du moyen-äge jusqu’ 
a nos jours, von Alb, Neville, interefjante Wie- 
dergabe des Werkes von K. Hafe über das geiſt— 
lihe Schaufpiel. Nev. fchließt mit der Hoff: 
nung, daß das gereinigte Theater der Zukunft 
wieder das chriftliche Leben berückſichtigen und 
barjtellen werde. — La physiologie frangaise et 
M. Claude Bernard, par Edgar Saveney. Diefe 
Arbeit gründet fih auf einen Bericht von EL. 
Bernard Über die gegenwärtige Lage der Wiſ— 
fenfchaft, deren größter Vertreter er felbit iſt, 
herausgegeben auf diefelbe Veranlafjung wie der 
oben angezeigten von Ravaiſſon. Aufs neue 
beweif’t Bernard, daß nicht Bell, fondern feinem 
Lehrer Magendie der Ruhm gebührt, die unters 
fchiedenen Funktionen der Rückenmarksnerven 
entdet zu haben. Die Experimente, die CL. B. 
mit Hilfe des Guraregiftes über diefen Gegen: 
ftand angeftellt hat, die Unterfuchungen deſſel— 
ben, fowie von Marey und Chauveau über die 
Preffionsfraft des Blutes, die Entdeckung von 
Du Trochet über die Endo-Exosmoſe, von B. 
über die Zuderbildung vermittelft der Leber, die 
Gontroverfe zwiſchen Touchet und Paiteur über 
die Heterogenie (generation spontande), die Ar— 
beiten von Prevoft und Dumas über Embryo— 

ente find die wichtigiten Blätter aus der Ges 
Nichte der franzöfifchen Phyfiofogte. Ju einem 
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Bericht an die Akademie der Wiffenfihaften fpricht 
fih B. gegen die Heterogenie aus. — Le pre- 
mier budget de la Hongrie, par Andre Cochut. 
— La chasse en France, par Jules Clave. — 
William Prescott, sa vie et ses oeuvres, par 
Othenin d’Haussonville. Das Leben des be— 
rühmten Gefchichtsfchreiber hat kürzlich ©. Tick— 
nor, ein Freund deffelben gezeichnet. Prescott 
war befanntlich halb bfind und nichts iſt rüh— 
render und interefjanter, ald die Erfindungen 
und Anftrengungen, die ihm die wifjenfchaftlichen 
Arbeiten ermöglichten. Seiner Weberzeugung 
nach war Pr. Unitarier. — Unter dem Titel: 
Les Problemes de la Vie bringt P. Janet die 
drei Bände von Aug. Langel zur Anzeige: Pro- 
blemes de la Nature, — de la Vie, — de 
lAme. Das Werk it nach Janet etwas jugend- 
lich; in feiner Naturphiloſophie ift der Verf. 
Darwiniſt; in der Piychologie weiſ't er Spiri— 
tualismus und Materialismus gleichermaßen 
zurück. — 

Nr. 2. Jean de Chazol Il. — La theo- 
logie catholique en France, par Etienne Vache- 
rot. Der Berk, fpricht mit aroßer Ehrfurcht 
von der Hochberzigkeit und Beredfamfeit der 
katholiſchen Apologeten Darboy, Dupanloup, 
Hyacinthe, Gratry, Maret 2c., muß ihnen aber 
Wiffenfchaftlichkeit abfprechen. Mas hilft es, 
auf das Alter, die Ausbreitung, die Erfolge des 
GEhriftentbums hinzuweiſen, da doch Größe, 
Macht, Popularität nicht immer Zeichen der 
Wahrheit find! Im Bunde mit dem Spirituas 
lismus begnügen fih die franz. Theologen da= 
mit die allgemeinen religiöfen und fittlichen Wahr: 
heiten zu vertheidigen, die ernften Einwürfe der 
Textforſchung gegen die Uebernatürfichfeit des 
Urfprungs des Chriſtenthums, der Pſycho— 
logie gegen die ſpeziell chriſtlichen Dogmen 
hat noch feiner mit wiſſeuſchaftlichen Waf— 
fen anzugreifen gewagt. Geſchieht das nicht im 
Gefühl des Unvermögens? und was will man 
ſagen, wenn die ſtille fortarbeitende Critik ſich 
allein der Wiſſenſchaftlichkeit berühmt? Die 
Kirche wird ſich einmal mit den Reſultaten der 
Geſchichte — und Seelenforſchung befreunden, 
wie fie die der Naturwiſſenſchaft angenommen 
bat. — La nationalit&E bulgare, d’apres les 
chants populaires par Madame Dora d’Istria. 
— Le. dernier des federalistes americains , par 
Aug. Langel (Neben des Joſiah Quincy, nad 
der jüngst von deſſen Sohn heransgegebenen 
Biographie). — Les premiers observateurs du 
mieroscope, par Em. Blanchard (Malpighi, 
Zeeuwenhoif2c.) — La guerre d’Abyssinie, par 
H. Blerzy. — La politigue des ouvriers, par 
L. Reybaud. Bei Gelegenheit des Proceffes des 
internationalen Arbeiterbundes warnt der Verf. 
die Arbeiter vor ſocialiſtiſcher Geheimbündelei 
und Phrafenmacherei. — Lettres d’un voyageur 
a propos de Botanique, par 6. Sand. (Bgl. 
oben.) Der Bıf. erzählt uns Neifeeindrüce aus 
der Provence mit pantheiftifhen Ausfällen ge— 
gen die Kirche, biographifchen Mittheilungen, 
botanifchen Bemerkungen und Hundert anderen 
Sachen, bei welchen dem Leſer einmal ums ans 
dere der Geduldfaden reißt. — 


Literariſche Mittheilungen 


Magazin für Die Literatur des Auslandes. 
1868, 


Nr. 11. Deutihland und das Aus 
land. Boltaires und Friedrichs des 
Großen Briefwedhfel, als Turgot und 
Malesherbes Minifter geworden. (Inte 
reffante Auszüge). — Die preufifden Stadt- 
und Dorfſchulen. (Anzeigen zweier gegen bie 
preuß. Schulregulative gerichteten Schriften v. L. 
W. Seyffarth „die Stadtihulen.“ „Die Dorf- 
ſchulen“ Berlin 1867) — Franfreid. Der 
lanwirtdihaftlige Unterridt im der 
Volksſchule Frankreich (Referat über ein vom 
Minifter Duruh verfaßtes undurhführbares Pro- 
gramm. des in Nede ftehenden Unterrichtszweiges.) 
— Schweiz. Politifhe und geiftige Be 
wegung in der Schweiz. I. Die Demofra- 
tie und die Bourgeoifie in Zürtd, (Dare 
ftellung der politifhen Bewegung, welche im Can— 
ton Zürch begonnen hat und deren Ziel Berwand- 
lung der repräfentativen Demokratie in eine direkte, 
vor allem Befeitigung der herrfchenden Klaffen der 
Bourgeoifie ift). — England, Weiterer Au$- 
bau der Lehre Darwins. (Anzeige des neuen 
Buchs von Darwin „das Bariiven der Thiere und 
Pflanzen im Zuftande der Domeftifation deutſch 
v. Victor Carus 2 Bde, Stuttgart 1868; wobei 
zugleich der neueften Angriffe eines Crawford, 
Murchiſon, Frohſchammer gedachtwird)/ Ungarn. 
Land und Leute in Siebenbürgen von 
C'harles Boner. Leipzig 1868. Das Bud) 
giebt in feſſelnder Sprache mit großer Gewiſſen— 
haftigkeit und Treue den Eindruck wieder, den der 
engl. Autor bei längerem Aufenthalt im Jahre 
1863, ausgerüſtet mit ſcharfer Beobachtungsgabe 
empfangen.) — 


Nr. 12. Deutſchland und das Aus— 
land. H. Heine in Berlin, in den Jahren 
1821 — 23. nah N. Strodtmann (9. Hei— 
nes Leben und Werke. Berlin 1868.) Nef. verfichert 
aus genauer Kenntnif, daß Strodtmanns Bud 
der Wahrheit fo nahe komme, als umter den ge- 
gebenen Umftänden nur immer möglich und 
giebt eine gedrängte Skizze des Berliner Aufent- 
halts 21 — 23. — Heinrih Hoffmann v. 
Sallersleben. Vierter Bandfeiner@elbft- 
biographie (Hannover 1868 der bewegtefte Theil 
des Lebens, d. Jahre 1843 — 47). — Poefieen 
tu der Frieſiſchen Volksſprache (De freske 
Sjemstin. Der friefijhe Spiegel mit einer hoch— 
deutſchen Ueberſetzung dv. M. Niffen. Altona 1868 
Berfuch eines Lehrers in Stedefand, feinen un— 
peetifhen Stammesgenoffen Dichtungen in ihrer 
Sprade zur geben. Dod muß man nad) dem Ge- 
gebenen die poetifche Befähigung des Vf's in 
Frage ftellen.) — Schweiz. Politiſche und 
geiftigeBewegung in der Schweiz U. Das 
Kriminalredt im Waadtlande, (Polemik 
gegen die im Waadtland noch in mittelalterlicher 
Weiſe geiibte Todesftrafe vom Standpunkt des 
modernen Humanitätsftaats ohne Todesftrafe aus.) 
Belgien. PBerjans Pläne von SIeedr. 
(De plannen van Peerjan dor Sleeckx. Ant» 
werpen 1868, die neuefte novelliſtiſche Schöpfung 


aus andern Zeitſchriften. 


des begabten Vlamiſchen Dichters). — Frank: 
reid. Die Kunft in der Literatur. Guſtav 
Dore (Nef. anerkennt die Bedeutung Dores in 
vollem Maaf, und fpricht doch das Urtheil: Dore 
ift ein Weltfind, ein Sohn der weueften Mode. 
Er weiß, daß er für überreizte Blafirte zeichnet.) 
— Baltifhe Provinzen, Deutder Conſer— 
vatismus und ruffijcher Liberalismus 
in den Oftfeepropinzen. (Auszüge aus Nr. 
3 der Livländiſchen Beiträge, Berlin Stilfe u. v. 
Münden.) — Griehenland. Der griedt- 
Ihe National-Almanad für das Scalt- 
jahr 1868. (EIvıxov nweoodoyıov Tod 
dıosxtov Erovs 1868 Haoıcıoıs. Com- 
milfion bei Brodhaus, (Enthält vieles höchſt In— 
terefjante). Mexiko. Eine Denfidrift über 
den Proceß de8 Kaijers Marimilian 
(von Mariana Riva Palacio und Licent. Ruf. 
Martinez de la Torre. Aus dem Spaniſchen von 
Conrad G. Paſchen. Hamburg 1868. Ein Ver— 
fud vom politiihen Standpunkt aus das Urtheil 
der Welt über die bfutige Tragödie in Mexiko 
zu modificiren und zu mildern.) — 


Nr. 13. Deutfhland und das Aus- 
land. Gabriel Riejjerstebenund Shrif 
ten ]. und II. Bd. Franff. a. M. 1867. (Das 
Leben des talentvollften und unermüdlichſten Bor- 
fümpfers für Emancipation des Judenthums). — 
Joſeph I. und Maria Therefia’s legte 
Negierungsjahre. (Anzeige des 3. Bdes des 
Buches: Maria Therefia und Sofeph 11, Ihre 
Correspondenz ıc. von Alfred Nitter von Arneth. 
Wien 1868, der die Zeit von 1778 — 1780 ums 
faßt.) — Frankreid. Erneft Renan über 
Deutihland und Preußen (AHeußerungen 
Nenans in den gefammelten Aufjägen, die er un— 
ter dem Titel Questions contemporaines veröffent- 
licht hat und in denen er die fittlihe und wiſſen— 
fhaftlihe Bildung als einzige wahre Grundlage 
der Macht, jpeziell der Preußens darftellt.) — 
Die Franuenbildung und die Frauen- 
frage in Frankreich. (Excerpt eines Feuille- 
tonartifel des Journal des Debats, welcher die 
genannte Sache Lebendig vertritt.) — Schweiz. 
Die amerifanifhe Union und der 
Schweizer Bund. (Ameige des trefflichen 
Buches: der nordamerifaniihe Bundesftaat ver- 
glichen mit den politiſchen Einrichtungen der Schweiz 
von Pfarrer Nüttimann I. TH. 1867. Züri) 
in welcher Referent einige dev wejentlichften Ein— 
richtungen beider Länder mit fteter Beziehung auf 
den Norddeutihen Bund beleuchtet.) — Italien. 
Ratazzi über die römische Frage. (Rede 
gecien in der Situng der italiän. Deputirten- 

ammer 18. 19. 20. December 1867. Florenz 
und Leipzig 1868. Verſuch einer Rechtfertigung 
feiner Politif, der doch feinen andern Eindrud 
zurückläßt, al8 den: man ift unaufrichtig gewejen 
nad allen Seiten und hat zuletst Niemand anders 
getäuſcht, als fich ſelbſt, in ſeinen Erwartungen.) 
— Belgien. Vereine zum Wohl der ar- 
beitenden Klaſſen in Gent. (Projet de 
Societ& pour la moralisation des Classes labo- 
rieuses par l’epargne, Gaud 1867. La Caisse 
d’ epargne dans les Ecoles communales de 


Gaud, Bruxelles 1867.) — Baltifhe Propin- 
zen. Germanifirung in Bojen und Ruf 
jifteirung in den Dftjees Provinzen. 
(Bergleihende Würdigung des preußischen und 
ruſſiſchen Verfahrens im Anfhlnß an den inter: 
ejfanten Vortrag W's von Bod: Wejentliche Ver- 
fchiedenheit von Bedeutung, Wirkung und Trag- 
weite gleihnamiger Faktoren des üffentlihen Le- 
bens in Preußen und in den deutſchen Oſtſee— 
Provinzen Rußlands. Berlin, Stilfe und van 
Muyden.) — 


Nr. 14. Deutihland und das Aus- 
land Minna von Barnhelms Säku— 
larfeier in Berlin. (Notizen aus einem Vor— 
trage Dr. med. Löwenfteins zu Frankf. a O über 
Miß Sara Sampfon). — W. v. Willifen die 
Veldzüge der Jahre 1859 und 1866 (Leipzig 
1868. Geiftvoll, theilweis auch für den Laien 
feſſelnd. — Der Schub der deutſchen In— 
jeln und Küften ver Nordſee. (Referat aus 
der inftruftiven Schrift: Blide in die Zukunft der 
nordfriefiihen Inſeln und der Schleswigſchen 
Beftlandsfüfte von Adalbert Baudiſſin. Schleswig 
1867). — Die Geologie der Gegenwart. 
Nah B. von Cotta J. Die Geologie in ih- 
rem Berhältniß zu den übrigen Bifjen- 
haften. (Gehaltvolles Referat). — Baltiſche 
Provinzen. Die Region der Kalewiden- 
Lager. (Befchreibung der Kalewi poia sängid 
genannten Erdhügel im nordöftlihen Winkel Liv— 
lands). — Finnland. Finniſche Gedanken 
über Fortſchritt und Rückſchritt. Nad 
Kirjallinen Kuukauslehti, Literatur 
blatt in finniſcher Sprade. (Aller Fort- 
ſchritt ift nicht eim ungetrübter. Durch Irrthum 
fteigt die Menfchheit. Freiheit ruht auf Tugend, 
Knechtsſinn der geführlichfte Feind der Nationen). 
— Franfreid. Deutſche Kritik des heu- 
tigen franzöfiſchen Theaters (Frankreich) 
und die Franzoſen. Bon Schmidt Weißenfels N. 
Theil. Berlin 1868). Ein geiftvolles Buch, offen— 
bar gelungener in den Partieen, die die Fiteratur, 
als in denen, die die Kunft behandelt; wenn 
auch voll eigenthümlicher Anfichten.) England. 
Ein focialer Sittenroman. (Mabels Lauf- 
bahn. Nomane von Fr. E. Trollope aus dem 
Engl. von 9. Lobedan. 2 Thle. Leipzig 1868. 
Antihriftl. Tendenzroman.) — Neuheb räiſche 
und jüdiſche Literatur. Stimmen vom 
Jordan und Euphrat. Ein Buch fürs 
Haus 2 Bde. Berlin 1868 Vortreffliche Dich— 
tungen des Dr. Michael Sachs „der jo freifinnig 
und fo kühn war, ein orthodorer Jude zu fein.”) 
— Manoello da Gobbio, der jüdiſche 
Freund Däntes (der Heinr. Heine Italiens im 
14. Jahrh.). — 


Nr. 15. Deutihland und das Aus- 
land. Der Golfitrom und feine Ge— 
ihidte nad I. G. Kohl. (Bremen, E. €. 
Müller 1868. Der erſte umfaffende Verſuch). 
— Die Geologie der Gegenwart. Nach 
B. von Cotta Il. Das Entwidlungsgejek 
der Erde. FFortſetzung. Das Grundgeſetz 
Cottas ift, daß der Erdförper durch ftete Sum— 


mirung der im und auf ihm ftattfindenden Ein: 
zelwirkungen fid) allmälig entwicelt hat und weis 
ter entwidelt.) — Franfreid. Das deutſche 
Element in der elfafjifhen Sournali- 
ſtik. (Anzeige des jeit dem 4 Sanauar 1868 an 
Stelle des früheren elſaſſiſchen Samstagsblattes 
(Redact. Fr. Otte) in Straßburg unter dem dop- 
pelten Titel, „la feuille du Samedi” und „El 
ſaſſiſches Samstagsblatt” erſcheinenden, von P. 
Kiſtelhuber redigirten deutſch- franz. Blattes). 
Die Revue moderne (Anzeige des Uebergangs 
der Redaktion in die Hände des Grf. Kérätry). 
England. Mängel der Erziehung in 
England. (Klage über Zurücdjesung der Mäd— 
hen gegemüber den Knaben.) — Baltiſche Pro— 
pinzen. Mittheilungenauspder livländi— 
ſchen Geſchichte (Herausgegeben bon der Ge— 
ſellſchaft für Alterthumskunde der Oſtſeeprov. XI 
Bd. 1 Heft. Riga 1865.) — Zeitſchriften in 
efthnifher Sprade. — Tiürfei. Zur Ge 
ſchichte der Darftellung des Aufftandes 
von Kreta. (Gute Darftellung der Hinderniffe, 
welche die Türken in Kreta zu überwinden haben 
al8 Zurückweiſung einer an die Redaktionen ver- 
ſchiedener Blätter gefandten, angeblid) aus italiä- 
niſcher offenbar aber aus türkischer Feder ftammen- 
den Flugſchrift: La verite sur l’insurrection de 
Crete par des Garibaldiens, qui y ont pris 
part.) — Kleine literar. Revue (enthält unter 
A. d. Anzeige de8 DVortrags von G. Barzilai 
„un errore di trenta secoli, eines Verſnchs Jo— 
fua 10, 2 — 14in ganz ähnl. Weife zu erklären, 
wie 9. Fride. vgl. Allg. litt. Anzeiger S. 540), — 


Nr. 16. Deutfhland und das Aus— 
land. Die Volksſprache alsKennzeiden 
der Nationalität. — „Unter Tannen“ von 
Fr. Spielhagen (Berlin 1868, Sehr lobende An- 
zeige). — Aus aller Herren Länder, von 
I. Rodenberg. (Berlin 1868. Anmuthige Plau- 
dexreien.) — I. 9. von Kirchmann: Aeſthe— 
tif (Berlin 1868, Tüchtige, auf realiftifher Grund- 
lage ruhende Arbeit). — Die Disharmonie 
in unſrer mufifal. Literatur. (Ehlert: 
Briefe über Muſik an eine Freundin. 2 Aufl. 
Berlin 1868 — oft tief empfunden umd dod ohne 
innere Harmonie. — Tappert. Muſikaliſche Stu- 
dien. ebda. Sucht ven Darwinismus auf mufifa- 
liſches Gebiet zu übertragen.) — England. Die 
bürgerlihe Gleihftellung der Frauen, 
(Enfranchisement of Women by Mrs Stuart 
Mill. London 1868. Mrs Stuart Mill weiß mit 
Einfachheit, Klarheit und Schärfe das Anrecht der 
Frauen auf bürgerliche Gleichſtellung mit den 
Männern dayzuthun und fiherlih wird man ih- 
ven ſchlagenden Bemweisgründen nichts entgegen: 
ftellen, wenn nicht, daß fie eben gefliffentlich nur 
die Eine Seite der Frage beleuchtet habe.”) — 
Rußland. Alerander Herken und der 
allgemeine Republifanerbund (Offener 
Brief A. 9. an die unfihtbare Loge des allgem, 
Republifanerbundee.) — Italien. Geſchichte 
der Stadt Kom im Mittelalter. Die Stadtver- 
faſſung und das Papſtthum. (Nad) Gregorovius.) 
— Franfreid. Prosper Randoce, (Pr. Ran- 
doce par V. Cherbuliez Paris 1868. Geiftrei- 
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Her Roman.) — Holland. Die niederländi- 
ihen Kolonieen Indiens. (Die oftaftatifhe Inſelwelt 
von Dr. “S. Friedmann. 2 Bde, Leipzig 1868. 
Sehr beachtenswerth.) — 


Nr. 17. Deutfhland und das Aus— 
land. Die fociale Frage nah Lorenz Stein. — 
Der Schuß der deutſchen Inſeln und Küften der 
Nordſee. — Die Kunftinduftrie der Ge 
genwart. Parifer und Berliner Stil (Studien 
auf der Parifer Weltausftellung von 1867, von 
3. Falke. Leipzig. 1868. Oft Herb, aber nicht 
ohne Wahrheit). — Fr ankreich. Das Barifer Re— 
polutiong- Tribunal I. Die Einjegung des Hen- 
fergericht8 und der Prozeß non Marie Antionette. 
(Intereffantes Referat aus: Le tribunal revolu- 
tionaire de Paris. Ouvrage compose d’ apres 
les documents originaux conserves aux archives 
de l’empire par C. Campardon. 2 Tom, Paris 
1866). — Rußland. Aler. Hergenund der 
europ. Republikanerbund (Beiprehung des 
in Nr. 16 enthaltenen Briefes.) — England. 
Die englifhe Poſt. (Intereffante Data über 
den riefigen Gefhäftsbetrieb der engl. Poſt.) — 
Türfei. Bosnien und die Herzegowina. (Notizen 
aus dem B: Studien über Bosnien und die 9. 
von J. Roskiewicz. Leipzig und Wien 1868.) — 


Nr. 18. Deutihland und das Aus— 
land. Voltaire, Du Rois Reymond und die 
Ewigkeit der Gottesidee. — Böhmen. Zur Ge- 
[Hichte der Ezehen in Deutſchland. — Rußland. 
Die Wiſſenſchaft von der menſchlichen Geſellſchaft 
nad Dimitrio Glinka. — Polen. Zur Gedichte 
der polnischen Emigration. 1. — Frankreich. 
Das Parifer Aevolutionstribunal, II Die Giron- 
diften, die Schredenszeit und die Hinrichtung ber 
Henker Richter. 


Nr. 19. Deutihland und das Aus 
land. Defterreih und Preußen gegemüber der 
franz. Nevofution, (9. Hüffer. Diplomat, Ver— 
handlungen aus der Zeit der franz. Nevolution 
1. Bd. Bonn 1868. Auf gründlichſter Kenntniß 
fußend, nad allen Seiten objektiv, reich am über- 
rafhenden Enthüllungen). — Das Schulwejen in 
Franfreid) und Oeſterreich (Die Fortihritte des 
Schuluuterrichtsweſens in den Kulturftaaten Eu— 
ropas. Bon A. Beer und T. Hocdegger. I. Bd. 
Wien 1867. Höchſt verdienftlih und allgemeiner 
Beahtung werth.) — Die weibliden Weltreifen- 
den unſerer Zeit.(Ein Trinfiprud I. Lehmanns beim 
40jühr. Stiftungsfeft der Berliner geogr. Gejell- 
ſchaft auf Fr. J. Pfeiffer, Sr. Tinne, Mrs. Baker.) 
— Ungarn, Deutides Volksſchulweſen in Uns 
garn und Novddeutichland. (Anzeige des Blattes: 
Unger. Schulbote, herausgegeb. von Pf. Schwider 
und I. Rill, das feit dem 1. Ian. 1868 erſcheint 
mit Seitenbemerfungen über preußiihes Schul- 
weien). Baltifhe Provinzen, Baltiſche Ueber 
wachungen der deutſchen Grammatik. — Polen. 
Zur Gejhichte der polnischen Ennigration Il Die 
jüdflapische Bewegung. Socialismus und Pietis- 
mus, (Fortfegung aus Nr. 18. Intereffant.) — 
Nord: Amerika. Ein deuticher Livländer über 
die heutigen Zuftände der Amerikaner, (Eine 


aus andern Zeitſchriften. 


vernichtendende Kritif amerifanifcher Verhältniße 
aus den „Baltifchen Blättern) — Der Ku — 
Kur — Klar, eine geheime politische Geſellſchaft 
in den Sidftanten. (Amerikan. Bericht über die- 
ſes handliche politiſche Vehmgericht.) — 


Nr. 20. Deutſchland und das Aus 
land. Defterreih im Gewande der Freiheit. 
(Nach Hiftor. Rückblick ziemlich ſkeptiſche Beurthei⸗ 
lung des neuen oefterreichiichen Liberalismus, der 
darum wirkungslos fein werde, weil Defterreich 
das erſte Erforderniß eines Tebensvollen Staates, 
das Staatsbewußtjein feiner Bürger fehle), — 
Weftpreußen im feiner geſchichtlichen Stellung zu 
Deutihland und Polen. (Darftellung der Ber- 
gewaltigung, die Preußen vom Jahre 1548 an 
durch die Krone Polen zu erleiden hatte im An- 
ſchluß an die wie oben betitelte Abhandlung des 
Dr. 2%. Prowe Thorn 1868). — Eine Prefordon- 
nanz aus alter Zeit (Mittheilung aus dem Schle- 
fiihen Prod.» Archiv.) — England. A. memoir 
of Baron Bunsen I Bunfen der Theologe und 
der Staatsmann. (Auszüge aus dem Leben Bun- 
fens drawn chiefly from Family Papers by his 
Widow Frances Baronet Bunsen. London Long- 
mans ;1868.) — Holland. Scholten. Gejhichte 
der Religion und Philofophie (deutic von Rede— 
penning Elberfeld 1868. „Ein jchätenswerther, 
äußerſt faßlich und verftändlich geſchriebener, wenn 
gleich nicht erheblich fürndernder Beitrag zur Wij- 
jenfhaft des Abfoluten.) — Morgenländifde 
Literatur. Grammatik der neuſyriſchen Sprade 
von TH. Noeldeke (Leipzig Weigel 1867. Ueber- 
fihtlihe Darftellung der Vorarbeiten, auf welden 
Noeldekes Werk ruht.) — Abefjinien. Der 
englifhe Feldzug in Abelfinien. (Kırze Darftel- 
fung und Beurtheilung deſſelben.) — 


Nr. 21. Deutſchland und das Aus- 
land, Auſtrologiſche Ereurfionen. I. Neptuniſche 
Sahnentorten. (Schaal materialiftiiher Preis der 
Aufter als vorzugsweiſe „geiftnährendes” Nah- 
rungsmittel und Belehrung über ihre Züchtung.) 
— Das Augenliht der Schulkinder. (Beiprehung 
der jehr verdienftlihen Schrift des Dr. H. Cohn 
zu Breslau: Unterfuhungen der Augen von 
10,060 Schulfindern, nebſt Vorjchlägen zur Ver- 
befferung der den Augen nadhtheiligen Schulein- 
rihtungen. Leipzig 1867.) — Ein neues Fremd- 
wörterbud. (Ein joldes will Dan. Sanders der 
Berf. des deutihen Wörterbuchs nah neuem Sy— 
ftem herausgeben und verſpricht daffelbe eine 
tüchtige Leiftung zu werden.) — Italien. Briefe 
aus Stalien. Der. Kronprinz von Preußen. 
(Bericht über die ungemeine Pop ularität, die der- 
felbe in Italien erworben.) — England. A. Me- 
moir of Baron Bunsen. Il. Die rheinländiſchen 
Katholiken und das Miniſterium Altenftein. (Fort. 
aus Nr. 20). Die Trojaner in England. (In— 
tereffante Data über den im Mittelalter in Engl. 
allgemein verbreiteten Glauben an die Abftam- 
mung der Engländer von den Trojanern). — 
Nord-Amerika. Harriet Beecher Stowe und 
die Frauenfrage in Amerika. (The Chimney Cor- 
ner, By Mrs. Harriet Beecher Stowe. London 
Sampson Low 1868, Beſpricht hauptſächlich die 


Frauenfrage und zeigt in einer Reihe intereffanter 
Aufſätze, wie verschieden deutſche und amerifanifche 
Berhältniffe find, jo daß durdaus der Maafftab 
der leßteren nicht an die unſrigen anzulegen ift. 
Iſt es doch die Geringihäßung der häuslichen Ver- 
pflihtungen des weiblichen Gefhlehts, die Mrs. 
B. St. hauptſächlich zu bekämpfen hat.) — Schw es 
den, Erinnerungen an Fr. Bremer. (Auszug 
aus dem erſten Theil der „Lebensihilderung, Briefe 
und nachgelaffene Schriften von Fr. Bremer. Her- 
ausgegeben von ihrer Schwefter Charl. Quiding 
geb. Bremer. Deutfhe Originalausgabe. Leipzig 
1868.” Das Buch ſoll in 3 Theilen erſcheinen, 
bon denen der erfte die Biographie Frieverifeng 
von ihrer Schwefter enthält, der 2. deren Brief: 
wechjel, der 3. ihren literar. Nachlaß enthalten 
joll.—) 


Nr. 22. Deutfhland und das Aus— 
land. Gent in feinen Staatsjhriften Über Frank 
reis und Rußland's Politik, (Beiprehung der 
hervorragendften polit. Denkſchriften, welche in 
dem von Frh. von Prokeſch-Oſten hevausgege- 
benen Buche „Aus dem Nachlaß Friedrichs von 
Gens 2, Theil Wien 1868 enthalten find.—) 
Auftrologifhe Ereurfionen. 11. Deutſche Auftern- 
zudt. (Fortſetzung aus Nr. 21, enthält Rath— 
Ihläge für Anlegung von Aufternbänfen an deut- 
ſchen Küften.) — Der deutſche Sournaliftentag, der 
Buchhändler Börfenverein und die Nechtsverhältniffe 
der deutichen Preſſe. — England. A. Memoir of 
Baron Bunsen. 11. Nah der Thronbefteigung 
Friedr. Wilhelms IV. — Zwei englifche Frauen- 
Romane. (1. Not wisely but too Well by the 
author of „‚Corneth up as a Flower. 2. Dora, 
by Miss J. Kavannagh Tanchnitz E’dition. 1868. 
Man ift an engl. Romanen etwas ftereotype Per— 
fonen und PVerhältniffe gewöhnt. Indeß bejonders 
das 2, ift wie Alles von der Kavannagh ein lie- 
benswitrdiges Buch.) — Nord-Amerifa. Mıs. 
Lincoln Hinter den Couliſſen. (Intereffante Ex— 
cerpte aus dem Bude Behind the Scenes. New- 
York 1868 in welden Mres Kedley, die farbige 
Nätherin des Weißen Haufes und langiährige 
Bertraute der Familie Lincolns manderlei Erinne- 
rungen aus dem Privatleben des ermordeten Präden— 
ten und feiner Gattin erzählt.) — Italien. Venedig 
Streiflichter aus Vergangenheit und Gegenwart 
(Leipzig 1868. Mehr Mittheilung der Empfin— 
dungen und Gedanken, welche Venedig im dent 
Berfaffer hervorgerufen hat. Diefelben rufen frei— 
fi) oft den Widerſpruch wach.) — 


Nr. 23. Deutihland und das Aus— 
land. Plattdeutihe Dichter. (Scharfe, manch— 
mal paradore, aber doch viel Richtiges bietende 
Beurtheilung); Das Bud) berühmter Kaufleute 
(Herausgegeben von Frz. Otto. Leipzig 1868. Au— 
zeige.) — Belgien, Emanuels Hiel's Vlamiſche 
Gedichte (Arnheim 1868. Zu wenig beachtete, 
vortrefflihe Sahen.) — Nord-Amerifa. John 
Ross Brown, der Literat und Geſandte. Eine 
biographiihe Studie. (Intereffante Mittheilungen 
über dem höchſt abenteuerlichen Lebensgang des 
jegigen nordamerifaniihen Gefandten in Peding.) 
— Neuhebräifhe und jüdiſcheLiteratur. 
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Ein jüdiſches Seftenhaupt des vorigen Sahrhun- 
derts, Auszüge aus dem im (14.) Jahresbericht 
des jüdiſch Theologiſchen Seminars in Breslau 
(1868) enthaltenen Aufiag von Dr. Graet: Frank 
und die Frankiſten. Ein ſehr werthooller Beitrag 
zur Gejchichte des veligiöfen Schwindels). Ruß— 
land. Die Raditſchewſche kommuniſtiſch- reformiixte 
Gemeinde (Geſchichte diefer ven Mennoniten nahe 
verwandten aus Nachkommen des Tyrolers Jakob 
Hutter (F 1535) beftehenden Gemeinde, die jett 
ihre Niederlaffung im Tauriſchen Gouvernement 
hat. Nach einer Abhandlung von Jakob Klaus 
im Westnik Jewropy für 1868.) — Grie— 
Henland. Graf Ermanno Lunzi auf Zante, 
(Nekrolog. — Böhmen Die Bögel in den 
böhmischen Kinderliedern. (Meittheilungen, für 
Berftändniß des Mythus von Intereffe.) — 


Nr. 24. Dentfhland und das Aus- 
land. Mittheilungen über Heine. Heine von 
feinem Bruder Marimilian (Berlin 1868 Excer— 
pirende Anzeige) — Das geiftige Eigenthum der 
Autoren (Das geiftige Eigenthum an Schriften, 
Kunftwerfen und Erfindungen nad preußischen 
und internationalem Rechte dargeftellt von N. 
Kloftermann, 1: Bd. Verlagsreht und Nachdruck. 
Berlin 1867. Trefflihe Arbeit). — Die Bedeu— 
tung weiblicher Gewerbeſchulen. (Warum. bedürfen 
wir weiblicher Gewerbſchulen ? und wie follen fie 
angelegt fein? Erläutert vom focialen Standpunft 
unfver Zeit von E. Marwedel. Hamburg 
1868. Bei aller Anerkennung des ernften, beher: 
zigenswerthen Strebens fieht Neferent fich doch zu 
zahlreichen Ausftellungen veranlaßt deren vorzüg— 
lichſte das übermäßige Werthlegen auf englische 
und amerifaniiche Verhältnifie, welche von den 
unfrigen verſchieden). — Der neue photographifche 
Pigmentdruck (Intereffante Mittheilungen aus 
dem Bud Swan’s Pigmentvrud von Simpfon, 
vervollſtändigt durch die neueften Erfahrungen des 
Dr. 9. Bogel, Berlin 1868), — Nord-Ane- 
rifa. Diplomatiiche Korrespondenz der Vereinigten 
Staaten, Das ſchwarze Bud) und die osmaniſche 
Pforte (Neproduftion der auf Anlaß der befannten 
Aeußerung des amerikaniſchen Gejandten in Con— 
ftantinopel über dem geiftigen Zuftand des Sul— 
tans zwijchen der Pforte und Washington gewech— 
felten Noten.) — Kalifornifcher, deutiher Staats- 
falender, (San Francisco 1868. Mittheilungen 
aus demſelben tiber die Verhältniffe des Staates 
Californien. Rumänien. Die polyglotte Schrift: 
ftellerin D’ora d’ Jstria (Auszüge aus der Bib- 
liografia della Prineipessa Ellena Ghika, 
Dora d’ Jstria compilata da Bartolomeo Cecchetti 
Venezia 1868. Lebensgang und Schriften einer 
der bedeutendften Frauen „welche dem gebildeten 
Europa den Orient wie nie zuvor offen gelegt 
und den lebensfühigen Orient auf die veformato- 
riſchen Ideen Europas hingewiefen hat.“), — 
Belgien. Die Steinzeit und der vorgeſchichtliche 
Menſch. (L’age de la pierre et l’Jhomme pre- 
historique en Belgique par Xavier de Reul. 
Bruxelles 1868, Gummarifche Ueberfiht der 
belgischen Aufgrabungen, die im Ganzen wenig 
Neues bietet. Der Verf. ift ehrlich genug einzu— 
geftehn, daß auf diefen Gebieten die Einbildungs- 
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fraft bedeutend mitfpielt.) — Schweden. Der 
Einfluß der Kaffiihen Völker auf den Norden 
dur den Handelsverfehr. (Aus dem Schwediſchen 
von J. Meftorf. Hamburg 1867. Ein hödjft 
verdienftliches, inhaltreiches Werkchen.) — 


Revue critique d’histoire et de litterature. 

Nr. 9. Ad, Michaelis, Corneli Ta- 
eiti dialogus de oratoribus ad codd. 
denuo conlatos rec. Leipzig. Große wiffen- 
ihaftlihe Sorgfalt wird gelobt. — Die Ord— 
nungen der Geredtigfeit in der flo- 
ventinifhen NRepublif, von D. €, He— 
gel. Erlangen, 4%. Dankenswerthe Abhandlung. 
— In lode di Dante. Capitolo e sonetto 
di Ant. Pucei. Pisa, Nistri 1868. 8%, XV—16 
S. Ein Brudftüd aus Pucci's Centiloquio, 
von geringem Yiterarifchen, aber ziemliche hifto- 
riſchen Werth. Das Sornmett bezieht fih auf ein 
Portrait Dante's von Giotto, wahrſcheinlich das 
im Pal. del Bargello befindlide. — Commen- 
taires et Lettres deBlaise de Monluc, 
marechal del France, Ed, revue sur les ms 
etc. par M. Alphonse de Ruble T.1l. 
Paris, Renouard. Ausgezeichnete Ausgabe mit 
vielen Bereiherungen und Verbeſſerungen. — 
S’ensuyvent plusieurs belles chan- 
sons nouvelles, Geneve, J. Gay et fils. 
18%, 92 &. Aus dem Jahr 1542, auf Ereig- 
niffe aus der Negierung Franz I. bezüglich, — 
La comedie de Jean de la Bruyere, p. 
Ed. Feurnier, Paris, 1866. Dentu. Etwas zu 
weitläufig und gewagt in Conjefturen, aber inter- 
eſſant. 


Nr. 10. Geſchichte der altiriſchen 
Kirche (von 430—630) als Einleitung in die 
Gefchichte des Stifts S. Gallen von C. J. 
Greith. Freiburg i. B. Herder. Ohne wiffen- 
ſchaftlichen Werth. — Kaiſer Heinrich der 
zweite, von Adolf Kohn, Halle, Waiſenhaus— 
budh. Ein gutes Buch für die Jugend, und dod) 
in ächt wiſſenſchaftlichem Geift verfaßt. —GWw er- 
ziou Breiz-Ilzel, Chants popul. de la Basse- 
Bretagne, recueillis et traduits par F. M. Lu- 
zel. I. partie. Gwerz. 1. fas“, Paris, Franck. 
Berjpriht eine fehr werthvolle Sammlung zu 
werden. — Les derniers Montagnards. 
Histoire de l’insurreetion. de prairial an 1ll. 
(1795) par Jules Claretie. 2. ed, Paris, 
libr. internat. 1868. Nah neuen Originaldofu- 
menten, Interefjant, aber flüchtig. — 


Nr. 11. Reifen in Siam im Jahre 1863, 
von D. Adolf Baſtian. Bd. 3, Jena, Co⸗ 
ftenoble. Ausgeſetzt wird das allzu häufige Her- 
beiziehen wenig veranlaßter Vergleihungen mit 
Sitte und Sprahe anderer Völker, die zu Di- 
greffionen führen, die entweder zu lang oder zu 
kurz find. Im Uebrigen erhält das Bud gebüh— 
vendes Lob. — Die bildlide Darftellung 
des Kreuzes. 1. Abth. Das Kreuz vor Chri- 
ſtus. Von D. Hejtermann. seipgig. Sorg- 
fältig und eraft. — Roswitha und Conrad 
Ceoltes, von Joſeph Aſchbach. Wien, Ge 
rold. Höchſt willkürlicher und misglückter Ber- 
ſuch, die Werke Hrothſuits als untergeſchoben 
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nachzuweifen. — Antoine Watteau, son 
enfance, ses contemporains, par L, Collier. 
Valenciennes, 1867, Wirft ein neues Licht auf 
verſchiedene Punkte der Entwicklungsgeſchichte 
Watteau's. — L’Eglise romaine et le pre- 
mier Empire, 1800—1844 par M. le comte 
dHaussonville 2 vol. Paris, M. Levy. 
Enthält viele neue Details. Könnte in der Kri- 
tif [härfer und in der Darftellung entfchiedener 
fein. Erſchien in der Revue des deux mondes. 


Nr. 12. Etude sur la condition 
privee de la femme dans le droitan- 
cien et moderne et en particulier sur le 
senatus -consulte Velleien par Paul Gide, 
Paris, 1867. Thorin, Eine interefjante und um- 
faffende Arbeit, vom Snftitut gekrönt. — Les 
Francais du Nord et du Midi, par Eu- 
gene Garcin. Paris, Didier. Will die Ein- 
heit Franfreihs exrhärten mit 3. Thl. ſeltſamen 
Seen, die jeder wiſſenſchaftlichen Grundlage 
ermangeln. ine Streitjhrift gegen einige pro- 
vencaliſche Dichter. — Cansons de la Terra. 
Cants popolans catalans, colleccionats per 
Francesch Pelay Briz y Candi Candi. 2 
vols. Barcelona, 1866—67. Roca. Gute Samm- 
fung. — F. Kreyffig. Studien zur fran- 
zöfifden Cultur- und Literaturge- 
ſchichte. Berlin, 1867, Ziemlich oberflächlich, 
dabei nicht ohne Esprit. — 


Nr. 13. Etymologiihe Forſchungen 
auf dem Gebiet der indogermanijden 
Spraden. Wurzelwörterbuch, von U. F. Pott, 
1. Bd. Detmold. Wird ſehr anerkannt faft in 
jeder Beziehung. Einige franzöſiſche Schreibfehler 
werden gerügt. — Etude sur l’Ar&opage 
athenien, par Ernest Dugit. Paris, Tho- 
rin. Nichts neues, aber doch verdienftvolle Zu— 
famntenfaffung der bisherigen Forſchungen. — 
The Story of the lrish before the 
conquest, by Mad, Ferguson. London, 
1868. Bell & Daldy. Sehr anziehnd geſchrie— 
ben, nad) den beften Quellen. — Geſchichte 
der deutfhen Sprade, von Jakob Grimm, 
3. Ausg. Auch die Fehler des Buchs, z. B. die 
Soentification der Geten und Gothen, feien ins 
ſtruktib. — Beiträge zur Geſchichte des 
Elſaſſes im 30jähr Kriege Straßburg 
und die evangel, Union bis zur Auflöfung der- 
jelben 1618—1621, nad gleichzeitigen Duellen 
dargeftellt von D. Rudolf Reuß. Mühlhauſen, 1868. 
I. P. Rißler. Trefflihes Material für einen 
fpäteren Gejhichtfchreiber jener Zeit. — Tresor 
de livres rares et curieux, par). C. 
Th. Graesse,. Supplement, 1. livraison. 
Dresde, R. Kuntze, 4°. Rec. gibt eine Anzahl 
ergänzender Angaben und vügt einige Germa- 
nismen. — 


Nr.14. Shoften. Die älteftenZeug- 
niffe betreffend die Schriften des 
Neuen Teftaments, überj. von C. Man— 
Hot. Bremen, Nee, nimmt fir Sch. gegen 
Tiſchendorf Partei. — Lateinifhe Hymnen 
des Mittelalters, ans Hdſ. ſchweizeriſcher 
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Klöfter, Hrsg. von P. Gall Morel. 2. Hälfte. 
Einfiedeln. Nützliche Ergänzung früherer Samm- 
tungen. In der Tertcorrectur wäre nod) man- 
es zu thun. — Geſchichte des fiebenj. 
Krieges von Arnold Schäfer 1. Bd. Ber: 
lin, Hertz. Sei eine gründliche Arbeit, die auf 
Grund neuer Dokumente einen werthoollen Bei- 
trag zur Entwirrung der Gefchichte jenes Zeit- 
raums gebe. — Leveche de Langres au 
XV, au XVI. et au XVII. siecle etc. 1. partie. 
Bar-le-Due L. Guerin & Co. 8°, 78 p. Emm 
altes Pfründenbuch, wichtig für die kirchliche Geo- 
ographie Frankreichs — ohne Einleitung und No- 
ten, — La demagogie en 1793 A Paris 
ou Histoire ete accomp. de docum. contemp. 
rares ou inedits etc. par C.A. Dauban. Paris, 
H. Plon. Ein Diarium jener Zeit, gejchrieben 
1791 von Beaulieu, bildet die Grundlage des 
Buches, das nur die Verbrechen und Fehler der 
Revolution zeichnet. Läßt manches zu wünſchen 
übrig. Die beigegebenen 16 Stiche nad) dama- 
Ligen Zeihnungen, z. Th. von David, find werth- 
vol. 


Nr. 15. M. Cornelii Frontonis et 
M. Aurelii imperatoris epistulae, Tec. 
Adr. Naber. Leipzig. Sorgfältige Ausgabe, die 
endlich die Briefe richtig ordnet und meift glücklich) 
da8 Datum beftimmt. Die Hiftoriichen Notizen 
des Kommentars find nicht ohne Lücken. — Das 
Nibelungenlied, herausg. von Fr. Zarı de. 
3. Aufl. Leipzig. Nec, gibt der Anficht von 
Bartſch iiber die Entftehung des Nib.-Liedes Recht 
gegen Zarnde, deffen Ausgabe übrigens vortreff- 
li) jei. — Tableau historique des be- 
auxarts depuis la Renaissance jusqu’a la fin 
du XVII, siecle par MM. Louis et Rene Me- 
nard. 2. ed. 1866. Elegante Allgemeinheiten, 
dazu in vieler Hinſicht lückenhaft. 


Nr. 16. Recueil de rapports sur 
les progres des lettres et des scieu— 
ces en France. Progres des etudes relati- 
ves à l’Egypte et à l’Orient. Publication faite 
sous les auspices du Ministere de l’Instruction 
publique. 1867. Lückenhaft und parteiiſch. — 
Gefhihte der Stadt Rom von Alfred 
von Reumont Bd. 1. Berlin, Deder. Ge 
diegenes Bud. Scheidet nit conjequent zwiſchen 
Stadt umd Staat. Am forgfältigften behandelt 
ift die Geſchichte des fteinernen Rom. — LaNu- 
mismatique en France pendant l’annee 
Ein Ueberblick über die erfchtenenen Kataloge und 
Beröffentlihungen. — Scharnhorfis eben 
von D. F. Schweder, Berlin. Nicht wiffen- 
fhaftlih, aber dienfih. — Srpske Narodne Pi- 
esme iz Bosne i llerzegovine izdalo srpsko 
uceno drustvo. Belgrad, 1867. Eine Samm- 
lung von 57 neu gefammelten epijchen ſerbiſchen 
Bolksliedern. Ausführlichere Noten wünſchens— 
werth. — Polybiblion Revue bibliographique. 
1. Sahrg. 1. Heft. Febr. Paris. Nicht voll- 
ftändig und forgfältig genug für den Titel. — 


Nr. 17. Recueil de rapports sur les 
progres des letires et des sciences en France: 


Expose des progres de l’archeologie par M. 
A. Maury. — Rapport pour les etudes histo- 
Tiques par M. Gel[froy, Zeller, et Thie- 
not. Paris, Hachette. Der ganzen Unterneh- 
mung Fehler ift, daß fie nur auf Frankreich fieht. 
Nr. 1. ift unpartetiih, nur nicht Hax genug, Nr. 
2 ift, was Mittelalter nud Neuzeit betrifft, theils 
unwiſſend, theils verfehlt.—DieLexMaenia de 
Dote vom Jahr PLXVIII der Stadt, von M. Voigt. 
Weimar. Das Reſultat ſei durchaus hypothetiſch. 
— Etudes d’histoire religieuse aux 
Xll. et Xlil. siecles. Joachim de Flore, Jean 
de Parme et la doctrine de l’evangile eternel, 
par Xavier Rousselot. 2. ed. E. Thorin. 
Mar ſchon bei der 1. Ausgabe 1861 nicht auf 
der Höhe der Wiſſenſchaft. — Erneft Graf zu 
Mansfeld, von Ludwig Grafen Uetterodt 
zu Scharffenberg. Perthes. Verf. ftelle fei- 
nen Helden viel zu hoch und habe zu enge poli- 
tiſche und religiöſe Anſchauungen. Rec, citirt 
eine Anzahl Werke, die der Verf. hätte conſultiren 
ſollen. — Maurice, comte de Saxe, et 
Marie-Josephe de Saxe, dauphine de 
France. Lettres et documents etc. publies 
par M. le C. Vitzthum d’Eckstaedt. 
Leipzig. Enthält viel neues, gut dargeftellt. 


Nr. 18. Hebe, eine archäologiſche Ab. 
von R. Kekulé. Wird fehr gelobt. — Ale- 
mannijhe Wanderungen von Dr. Bac- 
meifter. 1. Ortsnamen der feltifch - römischen 
Zeit. Slaviſche Siedlungen. Cotta. Gründlich 
und intereffant. — La Bretagne avant Jé— 
sus-Christ par F, Ledoze. Quimperle, 
Clairet. 1868. 71 p. Willführlih und jehr 
unwifjend. — Zwei Synoden uuter König 
Childerich 11., nad einem Mif. der Stadtbibl, 
von Aldi v. D. F. Maaſſen, Grab. Nicht ſehr 
wichtig. — Archives municipales de 
Bordeaux, Le Livre des Bouillons. Borde- 
aux, Gounouilhou. 4°, XXXIII.-620 p. Nad- 
ahmenswerthe Veröffentlichung einer Dofumenten- 
fammlung, die Freiheiten der Stadt B. betref- 
fend, von 1205—1524. — Handbüdlein für 
Freunde des deutfhen Volkslieds von 
Bilmar. Der Genuß des ſehr anziehenden und 
inftruftiven Büchleins werde etwas geftört durch 
das jeweilige Hervortreten der leidenſchaftlichen 
und haferfüllten gegemwärtigen Stimmung des 
Berf. — Navneordenes boejningi ael- 
dre Dansk, oplyst af Oldnordisk og andre 
sprog i vor sprogaet, af Ludv. F. A. Wim- 
mer. Kjoebenhavn. V. Prior. 1V—127 p. 
Gegenſchrift gegen Dr. Kelle, betreffend die Defli- 
nation im altdänifchen, ſei gründlich und erſchö— 
pfend. — Joseph Fricz et Louis Leger. 
La Boh&me historique, pittoresque et litte- 
raire. Paris, libr. intern. 1867. 10 fr. Will 
die Franzoſen mit Böhmen befannt mahen. Ent- 
hält viel qutes, obwohl die Liebe zum Vaterland 
der zur Wahrheit etwas ſchadet. — Le Kale- 
vala, epopee nationale de la Finlande, Itra- 
duit de lidiome original, annote etc. par L. 
L&ouzon le Due. J. L’epopee. Paris, Libr, 
intern. 1868. XLVII—508 p, 7 fr. 50. Bor 
23 3. erſchien von demf, Verf. die erſte Ueber- 
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jegung. Dieſe ift in Folge der feitherigen neuen 
Sammlungen erweitert und verbeſſert. 


Nr. 19. De sacerdotiorum P. P. R. 
quodam genere, scripsit 6. Wilmanns, 
Berlin: litterarum primitiae d’un bon angure, 
— Les Forets de la Gaule et de l’an- 
cienne France, par L. F,. Alfred Maury. 
Paris, Ladrange. Trefflihe und gelehrte Spe- 
ztalarbeit. 2 Recenſionen ftellen einzelne Unge- 
nauigfeiten auf Hiftorifchem und ſprachlichem Ge- 
biet feft. — Historical Difficulties and 
contested Events by Octave Delepi- 
erre, London, Murray. 179 p. Mit kritiſchem 
Takt und Gelehrjamfeit gefhrieben. Handelt von 
dem Coloß zu Rhodus, Belifar, Püpftin Sohanna, 
Wilhelm Tell ꝛc. Fortfegung erwünſcht. — De 
Francicae linguae recta pronuntia- 
tione, Theod. Beza auctore. Berlin, Schnei- 
der. Die befte Duelle über die damalige franz. 
Ausſprache. Nur dom Accent habe Beza nichts 
verſtanden. 


Nr. 20. Zopoxk£ovs roaymdiaı par Ed. 
Tournier. Hachette. 12 fr. Sowohl die kri— 
tischen als eregetiihen Noten find gut. Der befte 
der franzöfiihen Commentare. — 9. ©. Hotho, 
Geſchichte der Hriftliden Malerei. 1. 
Heft. Stuttgart. Eine Arbeit zweiter Hand, aber 
geſchickt und Fundig. Die Spezialgefhichte der 
Malerei der verichiedenen Länder fei nicht ohne 
bedauernswerthe Lüden. — Zur Entftehungs- 
geihihte des Conjulats in den Communen 
Nord- und Mittelitaliens. XI—XN Jahrh. von 
Pawinski. Berlin. Gelehrt, aber jehr ermü— 
dend zu Iefen. — Publications de la soci- 
et& des bibliophiles de Guyenne, T. 
l. Nr. 3.: Memoires de Jean de Fabas, pre-- 
mier vicomte de Castets-en-Dorthe, p. sur |le 
ms. orig. par H. Barckhausen. 5 fr. 
Sorgfältige und verdienftvolle Beröffentlihnng. — 


Nr. 21. Bidrag till Läran om de 
kensonantiska Ljudlagarna i äldre 
och nyare sprak, afM. B. Richert. |. 
Uppsala. 1866. 382 p. Ueber die Lautge— 
fete der Confonanten. Stellt in flarer und be— 
quemer Form geficherte Reſultate der vergleichen- 
den Grammatik der indogerm, Sprachen zuſam— 
men. Die Auswahl der behandelten Sprachen 
ift eigenthümlich: griechiſch, lateiniſch, gothiſch, 
franzöſiſch und italien iſch. — De Rheso 
tragoedia Dijj. von DO. Menzer. Berlin. 
Habe im allg. recht, urtheife aber zu entjchieden 
über die weifelhafte Frage der Echtheit. — Epi-, 
stolae Romanorum pontificum etc. ed. 
A. Thiel, T. 1. a S. Hilaro usque ad S. Hor- 
misdam. 461—523: Brunsbergae. Bortreff- 
lich. Ausgabe auf Grund forgfältiger Studien, 
— Memoire bibliographique sur les 
journaux des navigateurs nderlandais etc, etc. 
redige par P. A. Tiele, Amsterdam, Fr. 
Muller. Umfaßt die Seereifen der Holländer - im 
16. und 17. Jahrh. Die Bücher meift im Befit 
von F. Müller in Amſterdam. — Les origi- 
nes de l’histoire des Procureurs et 
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des Avoués (422—1483) etc. par Ch. Ba- 
taillard. Paris, Cotillon. 7 fr, Der An— 
fang enthält mandes unnöthige und irrige, von 
der Mitte des 13, Jahrh. an find die Unterſu— 
Hungen gründlid) und die Nefultate werthvoll. — 


Nr. 22. La langue latine etudiee 
dans l’unite indoeuropeenne, par A. de Caix 
de St.-Aymour, T. 1. Hacheite. Hat Werth 
als eins der erften franz. Bücher über verglei- 
chende Grammatik, entbehrt aber in vielen Stü— 
den der Gründlichkeit und ift nicht au courant, 
—Histoire romaine de Dion Cassius, 
trad. de Gros, continude par V. Boissee, 
VIII. et IX. F. Didot. Gute Noten. Die Ueber]. 
befjer als die der früheren Bünde, — Altfra nzö— 
ſiſche Iyrifhe Gedichte aus dem Berner Co— 
der 389, herausg. von C. Hofmann, Mün— 
hen. Rec. weift auf Verbefjerungen Hin, die das 
Vergleichen der andern Ms, ergeben hätte, — 
Le dernier episode de la vie du car- 
dinal de Richelieu par M. Avenel, Pa- 
ris, V. Palme, Auf Grund authentiſcher Doku— 
mente, von ungewöhnlihem Werth. — La Mo- 
rale de Moliere par C. J. Jeannel. Pa- 
ris, Thorin. Rec. theilt die Anficht des Verſ. 
durchaus nicht, daß M. im Wefentlichen tief hrift- 
lich geweſen jet. 


Nr. 23. Joannes Pediasimus oder 
Galenus, Geometrie, herausg. von Dr. Fried— 
fein. Berlin, 1866, Nützliche Ergänzung der 
Sammfung von Hultſch. Einzelne Wörter jollten 
näher erflärt fein. — Publications de la 
s ociété des bibliophiles de Guy;enne. 
T. 1. no 1.: La reprise de la Floride, p. p. 
M. Ph, Tamizey de Larroque. Bordeaux, 
Die interefjante Schrift des Dominique de Gour- 
gues zum erften Mal auf Grumd des beften Me. 
mit Barianten, — L’Eglise et l!’Etatä Ge- 
neve du vivant deCalvin, parAmedee 
Roget, Geneve, 1867. J. Jullien. Xegt un— 
widerleglic) dar, daß zu Calvins Zeit vielmehr 
der Staat über die Kirche als die Kirche über 
den Staat geherriht habe. — Bidrag tilen 
Ordbog over Gadesproget og saa- 
kaldte daglig Tale ved V. Kristiansen 
Kjoebenhavn, 1866. Hagerup. Lexikon der dü- 
niſchen Vulgärſprache. Gut und ſorgfältig. — 
Revue analytique des ouvrages 
ecerits en centons depuis les temps an- 
eiens jusqu’au XIXme siecle, par un biblio- 
phile beige. London, Trübner. 112 Er. Faft 
vollftändige, jehr jorgfültige Zufammenftellung. — 
Folgt: Empfehlung der Alsatia (Beiträge zur 
eljäjfiichen ide, Sage, Sitte und Sprade) 
von Auguft Stöber. 


Nr. 24. Xenophontis Anabasis, 
rec, Lud. Breitenbach. Halis Sax, in libr. 
Orph. Rec. macht einzelne Ausstellungen, bezeich- 
met die Kritif des Verf. im ganzen als weije und 
die Ausgabe als jehr nützlich. — Loher und 
Maller, Ritterroman, erneuert von 8. Sim— 
rod. Cotta, 1868, Werthvolle Bereicherung der 
franz. Poefie des Mittelalters. — Resenya 
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historica y critica dels antichs poe- 
tas catalans, per M, Mila y Fontanals, 
Barcelona, 1865. Luis Tasso. 88 p, — Es- 
eritores Gerundenses etc, per Don En- 
cique Claudio Gerbal. Gerona, 1867. 92 p. 
Beachtenswerthe Zeichen des Wiederauflebens der 
cataloniſchen Literatur. Nr. 1. zuerft deutſch im 
Sahrbud fin romaniſche und engl. Fit. von Wolf 
und Ebert 1863 ſtückweiſe veröffentliht.—Etude 
sur les societes anciennes, — La 
Mere chez certains peuples de l’antiquite, 
par M. A. Giraud-Teulon fils, Paris, Tho- 
rin. Eine Skizze über die Gynaikokratie, ohne 
nähere Begründung der aufgeftellten Theſen auf 
Grund von Bachofens Bud, über denfelben Gegen- 
ftand, mit Bezugnahme auf Cordier; Le droit 
de Famille aux Pyrenees. 


The Athenaeum. (Nr. 2114—2118,) 

Theologiſche und erbaulide Schriften. 
An introduction to the Study of the New 
Testament, critical, exegetical, and the- 
ological. By Samuel Davidson, D. D. 2 vols, 
Ein gelehrtes Werk, voll gelehrter Citate, doc 
intelligenten Laien gleichfalls zugänglich, aber mehr 
fremdes Urtheil mittheilend, als eigene Schlüße 
ziehend. — A sister’s story. By Mrs. Augustus 
Craven. Translated from the French by Emily 
Bowles. 3 vols. Novelliftiihe Darftellung des 
Einflußes und der Einwirkung der Fatholij hen 
Religion, im die viele bedeutende Perjönlichkei- 
ten, wie Montalembert, Dupanloup, 
Abbe Gerbert 2. eingeführt find. Trotz der 
reizenden Schilderung doch einen düftern Eindrud 
hinterlaffend. — Celebrated sanctuaries of the 
Madonna, By the Rev. J. Spencer Northeote, 
D. D. Ein für den modernen Mariencuftus 
höchſt charakteriftiiches Werk eines an alle durch 
Marienbilder ꝛc. gewirkten Wunder gläubigen Man— 
nes, — Saints and sinners; or, In church and 
about it. By Dr. Doran. 2 vols. Geſchickte 
und taftvolle Sammlung von Karakteriichen Zü— 
gen und Anekdoten über Kirchen, Geiſtliche, kirch— 
liche Einrihtungen und Gebräudhe aus alter und 
neuer Zeitz hat eulturhiftoriihen Wert). — The 
Church and the world: essays on questions 
of the day. By various writers. Edited by 
the Rev. Orby Shipley, M. A. — Eine Reihe 
von Eſſays über „Anrufung von Heiligen und 
Engeln“, „sittlihe Mädchenerziehung“, „Kunſt u. 
Religion“ ꝛc. 2c. von entſchiedenen Ritua— 
liſten geſchrieben und den Ritualis mus als 
das Alleinſeligmachende preiſend. 


Literaturgeſchichtliches. Vittoria Colonna: her 
life and poems. By Mrs. Henry Roscoe. Ein 
anfprechendes, ſchlichtes Bild des Lebens und 
Schaffens der berühmten italienifchen Dichterin.*) 
— Lord Byron, juge par les temoins de sa vie, 
2 vols. — Anonyme Apotheoſe des englijchen 
Dichters durch die Gräfin Guiceioflt, die aus 
ihm einen dv ollfommenen Menſchen und Dic- 
ter machen will. 


* Bol. Emma Waderhagens Vittoria 
Colonna. Heft 7. 8. ©, 594, 
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Neue Nomane. Meg. By Mrs, Eiloart. 3 
vols. Pathetiſch und vielverſprechend in den erſten 
Kapiteln, danach ſchwach und unbefriedigend. — 
Sorrow on the Sea: a novel, By Lady Wood. 
3 vols. Ein ſchlech te s Bud) voller unfittlicher 
Motive! — Only Temper; a novel, By Mrs. 
C. J. Newby. 3 vols. Ein ergößlides Bud, 
jehr geeignet, im Familienkreis vorgelefen zu wer- 
den, — A lost name, By Sheridan Le Fanu. 
3 vols. Senſationsbuch, mit Geſchick verabſcheu— 
enswerthe Verbrechen anziehend machend. — The 
rock ahead: a novel. By Edm. Yates, 3 vols. 
Spielt in einer traurigen Geſellſchaft von aller- 
hand verlornen Subjekten: voll jenjationsmäßiger 
Epifoden. — Grace’s fortune, 3 vols. Ein 
vielverfprechendes Debüt einer jungen Autorin; 
empfehlenswert, — True of heart. By Kay 
Spen. Ebenfalls ein tlichtiger maiden essay voll 
Zartheit und Anmut. The man of birth and 
the woman of the people. By Maria Sophia 
Schwartz. 3 vols. Werk einer Schwedischen Au— 
torin — nicht fehr originell, den Bremerſchen 
Romanen nicht ebenbürtig. — Tonic bitters: 
a novel. By Legh Knight. 2 vols. Eine gar 
nicht üble, gefunde Erzählung, der es nur an Le— 
ben und Spannung fehlt. — The knave of 
clubs: a novel. By Nannie Lambert, 2 vols. 
— Change upon change: a love story. By 
Emily Faithfull. Zwei ganz verfehlte Pro— 
dufte, — 


Neue Gedichte. Paul Gerhardt’s spiritual 
songs, translated by John Kelly. Gute Ueber— 
feßung, der eine intereffante Biographie beigefügt 
ift. — Dora Greenwell, poems, — Gedichte voll 
Anmuth und nicht ohne einen geiftlihen Grund— 
ton. — The earthly paradise: a poem, By 
Williann Morris. Reihe von Gedichten, Legenden 
aus clafjiiher und mittelalterficher Zeit: duch 
reihe Erfindungskraft, lebhafte Phantafie, große 
Shilderungsgabe ausgezeichnet. — 


(Nr. 2119— 2122). Politische u. hiſtor. Schrif⸗ 
ten. Political sketches of the state of Europe from 
1814—--1867; containing Count Ernst Münster’s 
despatches to the Prince Regent, from the 
Congress of Vienna, By George Herbert Count 
Münster. — Wichtiger Beitrag zur Zeitgefhichte; 
Graf Münfters Rath an den König von Preu- 
Ben, fih zum deutfhen Kaijer zu maden, 
wird vom Rec. mißbilligt. (No revival of the 
Middle Ages. King of Germany if you 
like etc.) — Ten chapters on social reform, 
By Sir Edward Sullivan Bart. — Gegen die 
Liberalen gerichtet, empfiehlt Wiederherftellung und 
größere Ausdehnung der Prügelftrafe ꝛc. — The 
Invasion of the Crimea: its origin, andan ac- 
count of its origin down to the death ofLord 
Raglan. By A. W. Kinglake. Vols, NM. and 
IV. Troß vieler ſchönen Schilderungen ein ermü— 
dendes, an Details zu reiches Bud. Die Schladht 
von Balaclava allein füllt 400 Seiten ! — Ve- 
nezuela; or sketches of life in a South- 
American Republic, with the history of the 
loan of 1864. By Edw. B, Eastwick, — Er— 
fahrungen und Exlehniffe des früheren engliſchen 


Literarifhe Mittheilungen 


Charge d'affaires in Perfien, 1864 als finan- 
zteller Agent noch B, geſchickt, der indes fo wenig 
erreicht Hat, daß er vielleicht noch einmal hingehen 
muß, da er doc) der am beften zu dieſen Pac 
gen Verhandlungen geeignete Mann if. — ITe- 
land in 1868 the battlefield for English 
party Strife; its grievances real and factiti- 
ous; remedies abortive or mischievous, By 
Gerald Fitz Gibbon Esy. Ein Bud, das die 
Anhänger der Staatsfirhe in franfhaft erregter 
Weiſe anfzuftaheln ſucht und zu beweijen trachtet, 
daß der Proteftantismus in Irland fallen müſſe, 
wenn die Staatsfirhe aufgehoben würde! 


Theologiſche Schriften. The woman bles- 
sed by all generations; or, Mary the object 
of veneralion, confidence, and imitation to all 
Christians. By the Rev. Raphael Melia, D. D. 
Eine vornehmlich an die Proteftanten gerichtete 
Apologie des Mariencultus, der durch allerhand 
aus proteftantiichen Schriftftellern entnommene 
Beweisftellen vertheidigt wird, — The Tempe- 
rance Bible-Commentary: giving at one view 
version, criticism and exposition, in regard to 
all passages of Holy Writ bearing on „Wine“ 
and „Strong Drink“, or illustrating the prin- 
eiples of the Temperance Reformation. By 
Fred. Rich. Lees and Dawson Burns. — Merk— 
würdiger Verſuch, vom Anfang der Bibel bis zum 
Ende derjelben nachzumweifen, daß der „Wein“ in 
der heil. Schrift nichts anderes fer al8 unge» 
gohrener Traubenjaft und daß der Menſch 
fein Recht auf den heutigen Mein habe, der 
nichts ſei als ein durch Umwandlung zu Alkohol 
verderbter Nahrungsftoff, 


Novellen und Gedichte. Smoke: a novel. 
By I. S. Turgenieff. Gute englifhe Ueberſetzung 
des raſch berühmt gewordenen ruſſiſchen Romans, 
Foul Play. By Charles Reade and Dion Bou- 
cicault. 3 vols. — Ein wunderbares Kunftftüd 
menſchlichen Scharffinnes, aber fein Kunſtwerk! 
Boll Verwicklungen und voll aufregender Scenen, 
— Work- a Day Briers. By the Author of 
„the two Anastasias.‘“ 3 vol, Eine einfache, 
aber gut conceifirte und hübſch erzählte Geſchichte, 
fpannend ohne die gewöhnlichen Mittel der Sen- 
ſation. — The Dower House: a story. By 
Annie Thomas. 3 vols. Eine geſchickt gejchrie- 
bene, aber unbefriedigende Novelle, — Mademoi- 
selle Mathilde. By H. Kingsley, 3 vols. — 
Den früheren Werken des Vfs. untergeordnet. — 
Dead-Sea Fruit: a novel. By the Author of 
„Lady Audley’s Secret.“ 3 vols. Obgleich we— 
niger „revolting‘“ und ungeſund als die früheren 
Producte, doch genügend mit Senfationsftoff (Ber- 
führung und Bigamie) gepfeffert! — The dream 
numbers: a novel. By F. Adolphus Trollope. 
3 vols. Ein reizendes Bild häuslichen Land- 
lebens in Toscana. Cmpfehlenswerth. — First 
love and last love. By James Grant, 3 vols. 
Spielt zur Zeit der indiſchen Meuterei, voll grau— 
figer Scenen, ift aber Hiftorifch treu und gut ge 
jchrieben. — Through flood and flame. 3 vols. 
Nicht üble, Hausbadene Novell, — — — The 
Spanish Gypsy: a poem, By George Eliot, 


aus andern Zeitſchrifteu. 


Ein Gedicht von der hefannten Verfaſſerin Adam 
Bedes; duch hohe Gedanken, einen tiefen Blick 
in die menſchliche Natur und lebendigen Sinn 
für äußere Schönheit, dabei ſittlichen Ernſt aus— 
gezeichnet. Spielt zur Zeit, als der Streit zwi— 
ſchen Mohren und Spaniern ſeinem Ende nahte. 
— Bishop Percy's Folio Manuscript. Ballads 
and romances. Edited by J. W. Hales, and 
F, J. Furnivall. 4 vols. Geſchichte uud nee 
Ausgabe des Mi. der u. d. T. „Reliques of 
English Poetry‘ bekannten Balladenſammlung 
Dr. Percys. R. K. 


The British Quarterly Review. Nr. XClil. 
Geſchichte, Biograppie, Reifen. History 
of the United Netherlands: from the 
death of William the Silent to the Twelve Ye- 
ar’s Truce — 1609. By John Lothrop 
Motley. 4 vols. vol. ll, & IV., 1590)—1609, 
Ausgedehntes Duellenmaterial, gut bearbeitet. 
Des Berf. Sympatbien find fait zu jehr auf ver 
proteftantifchen Seite — History of the 
Commonwealth of England from the 
death of Charles J. to the Expulsion of 
the Long Parliament by Cromwell. By 
Andrew Bisset. 2 vols. V. ll. London, 
1867. J. Murray. Verf. preift das Gouverne— 
ment der engl. Republik auf Kojten Cronmells, 
den er fonderlich verabſcheut. Ref. meint, er 
hätte lieber den Inhalt der ven ihm beungten 
bandfchr. Quellen des Staatsarchivs abjchreiben, 
als vorl. Buch fchreiben ſollen. — History 
of the Christian Church. By Philip 
Schaff. 3 vols. London, Trübner & Co. 
Das Material ſei vortrefflic arrangirt. Die 
Bearbeitung fei gründlich und überſichtlich. — 
English Monasticism: its Rese and Influ- 
ence. By O'Dell Travers Hill. London, Jack- 
son, W. &H. Die Geſchichte von Glaſtonbury 
Abbey ſei forgfältig, obwohl fragmentarifch, 
fonft die Behandlung ſehr wugleich uud ungenü— 
gend. — The Huguenots: Their Settle- 
ments, Churches and Industries, in England 
ard in Ireland, by Samuel Smiles. London, 
Murray. Sehr auziehend und belehrend. — M. 
de Barante, a Memoir, Biographical, and 
Autobiographical, by M. Guizot, London, 
Macmillan & 60. Teefflihe Skizze, trefflich 
überfegt von der Verf. von John Halifag. — 
Under the Palms in Algeria and ne 
nis. By the Hon. Lewis Wingfield. 2 
vols. London, H. & Blackett. Etu Gritlings- 
wert. Mit ſcharfer Beobachtungsgabe geſchrie— 
ben. Sehr belehrend über algeriſche Zuſtände. 
— With the French in Mexico, by J. F. 


Elton. London, Chapmann & Hall. Treff⸗ 
liche Illuſtrationen. Gibt ſonſt wenig Aus— 
beute. — Memoir of Thomas Archer, by 


J. Macfarlane. London, J. Nisbet & Co. 
Warm gefchriebenes Leben eines begabten Diſſi⸗ 
deutenpredigess. — A Century of Bir- 
mingham Life; or a Chronicle of Local 
Events from 1541 to 1841, by J. A. Lang- 
ford. V. ". Birmingham, Osborne. 1868. In⸗ 
tereſſante Sujammenitellung der Lokalgeſchichte 
von B. aus der Birmingham Gazette. — Po— 
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litik, Wiſſenſchaft und Kunſt. A History of 
the Machine-Wrought Hosiery and 
Lace-Manufactures by William Felkin, 
London, Longman Greens & Co. Mertbvofl 
fürs Publikum wie für den Fachmann und Ars 
beiter. — Massachusetts Ecclesiastical 
Law, by Edward Buck. Boston, Gould & 
Lincoln. 1866. Gibt vielen Aufſchluß, tft aber 
nicht genug durchgearbeitet. — Essays onLi- 
beral Education, edited by J. W. Far- 
rar, Assistant-Master at Harrow. London, Mac- 
millan. Von vraftifchen Schulmännern. Kämpft 
für Umgejtaltung und Grweiterung des geltenden 
Unterrichtsfpitems. Sei gut gefchrieben. — The 
Government of England, its Structure 
and its Development, by William E. Hearn. 
Der Bart, it Profeffor in Melbourne. Das 
Bud) ſei far und gut. — Chamber’s En- 
eyclopaedia. A Dictionary of Universal- 
Knowledge for the Poeple, Vol. I—IX, Lon- 
don & Edinburgh, Bolljtändigfeit uud kurze 
Faſſung bemerfenswertber Vorzüge, — Cham- 
ber’s Etymological Dictionary of 
the English Language. Ed. by J. Do- 
nald. Billig — für Schulgebrauch. Sei auch 
Lehrern zu empfehlen. — Musical Develop- 
ment: or Remarks on the spirit of the prin- 
eipal musical forms, by Joseph Goddard. 
London, Th. Murby. Geiitvoller Beitrag zur 
mufifalifchen Kunſtlehre. — Poeſie und ſchoͤne 
Literatur. Atala. By Chateaubriand, transl, 
by J. Harry, ill. by 6. Dore, London, 
Cassell & Co. Prachivolle Ausgabe. — North 
Coayt; and other Poems, by Rob. Bu- 
chanan. London, Routledge & S, Der Dich: 
ter fucht in Sünde und Unglück der Menſchen 
die Spuren göttlichen Lebens und Lichtes. Gute 
bält manches gelungene, anderes jtößt ab, — 
Milton'sOde on theMorning ofChrist's 
Nativity, illustrated by eminent Artists, 
London, J. Nisbet & Co. Die Holzfchnitte find 
faft alle vortrefflib.— Expositions of Ra- 
phael’s Bible, illustr, with Photogr. by 
Dunmore. London, A. Miall. Die Photogr. 
find ſchön, der Text lehrreich und zutreffend. — 
English Writers from Chaucer to 
Dunbar, by Henry Morley. Vol. ll. Part. 
l, Sehr injtruftiv, mit reichen biographiſchen 
Notizen. — Studies in Conduct. short 
Essays. From the „Saturday Review.‘ Lon- 
don, Chapman & Hall. Kein hoher moraliicher 
Standpunkt, aber ſehr geſchickt und treffend. — 
Curious Myths of the Middle Ages, 
by S. Baring-Gould. 2. series. London, Ri- 
vingtons. Willkürliche und vbantaltiiche Aus— 
deutung der behandelten Sagen, deren Urfprünge 
überall gefucht und gefunden werden. S. Georg 
3. B. iſt der Drachentödter aller ariichen Völker, 
dem der Kampf der Sonne mit der Sturmwolfe 
zu Grunde liegt. — Old Sir Douglas, by 
the Hon. Mrs. Norton, London, Hurst & Bla- 
ckett. Geiſt und Tendenz des Buches find gut, 
die Kunſt läßt zu wünjchen übrig. Die Karben 
find viel zu ſtark aufgetragen. — Silcotes of 
Silcotes, by Henry Kingsley. London, 
Macmillan & Co, Die Gntwidlung der Cha— 
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raktere und der Erzählung gleicht zu fehr den 
Wandlungen ded Kaleidoſkops. Voller Unwahr- 
fcheintichfeiten. — Library Edition of the 
Works of W.M. Thackeray, Illustrated. 
„Yanity Fair“, 2 vols. Smith & Elder, Gutr 
Ausgabe mit hübſchen Illuſtr. — The Star- 
ling, a Scotch Story, by Norman Ma- 
cleod. London, Strahan & Co. Driginell 
und reizend. — Mabel's Progress. A Novel, 
by the Author of „Aunt Margaret’s Trouble.“ 
3 vols. London, Chapman & Hall. Die Sel- 
din iſt eine Schaufpielerin, deren Neinheit und 
Tugend dem Phariſäismus gegenüber dargejtellt 
werden ſoll. Ziemlich gefchieft. — Paul Ger- 
hardt’s Spiritual Songs, translated by 
John Kelly. London, A. Strahan. Genaue 
und gute Ueberfegung, die das Driginal freilich 
nicht vollftändig wiedergeben fann. Theologie, 
Philofophie und Philologie. The History 
of Israel to the Death of Moses, by H. 
Ewald. Edited with a Preface by Russell 
Martineau. London, Longmans. Sei bei 
aller Gelehrfamfeit nicht Gefchichte, fondern 
Phantafiee — The Dogmatic Faith: an In- 
quiry into the Relations subsisting bitween 
Revelation and Dogma, by the Rev. E. Garbett. 
London, Rivingtons. Ziemlich dürftig und zus 
weilen unklar, Käwpft für den Dogmatismus. 
— Man; Where, Whence and Whi- 
ther; being a Glance at Man in his Natural 
History Relations, by David Page, Edinb, 
Edm. & Douglas. — Gut gefihrieben, behandelt 
Alterthbum und thierifche VBerwandtichaft des 
Menfchen, darwiniftiich, aber nicht materialiſtiſch. 
— The Darwinian Theory of the 
Transmutation of Species examined 
by a Graduate of the University of Cambridge, 
London, J. Nisbet & Co, Sehr gut. Scharf 
antidarbyitiih. — A Historical and Cri- 
tical Commentary on the Old Test. 
With a New Translation, by Dr. Kalisch, 
Levitieus cp. I—X. London, Longman, Green 
& Co. Sehr reichhaltig, aber durchaus ratio- 


Lite rariſche Mittheilungen aus andern Zeitfhriften. 


naliſtiſch. Leviticus und Numerus feten fpäter 
als das Deuteronomium, Der riftliche Opfer: 
begriff fet durchaus unjüdifh u. f. w. — Joel, 
a translation in Metrical Parallelisms, by A. 
Clarke Rowley, Schlecht. — The Prophe- 
cies of lsaiah, by Delitzsch transl. by 
Martin. Wird jehr gerübmt, — Studies 
in {he Book of Psalms by W. S, Plu- 
mer. Edinburgh, G. & C. Black. Zu did, 


Der Verf. more a preacher than an exgit, a 


compiler thana critie. — Dur Schärfe des Gedan- 
fens, Feinheit des Gefühls und Gelehrfamteit zeich- 
net fich dagegen aus; The Psalms chronolo- 
gically arranged, with Introd, and No- 
tes, by Four Friends. London, Macmillan 
& Co. — Week-Day Sermons, byR. W. 
Dale, London, A. Strahan. Sehr gut. Aus 
„Good Words.“ Kawa xaı Holcıa, or: a 
Storehouse of Illustration, by John Spencer. 
To which is added a Treasury of Similea by 
R. Cawdray, edit. by Pilkington. Dickinson, 
Interefjante alte Sammlung vor Vergleihungen 
und poetilchen Bildern, aus alten Schriftſtell ern. 
— The Word was made Flesh, short Fa- 
mily Readings on the Gospels for each Sun- 
day. W, Hunt & Co, Gedanfenreih und rubig, 
von tiefem Gefühl durchdrungen, — The Life 
and Teachings ofConfucius with expla- 
natory Notes, by J. Legge. London, Trüb- 
ner. Die beſte Belehrung über C., die vorhane 
den iſt. Abgedrudt aus Dr. L. Ausgabe der 
chineſiſchen Claſſiker. — David, by Krum- 
macher, transl. by Alston, Gehe nidt in 
die Tiefe, — Lamps, Pitchers and Trum- 
pets. Lectures on the Vocation of the Prea- 
cher, by E. P, Hood. Jackson, W, & Hod- 
der. Sehr reichhaltig und lebendig. Die Ge- 
fhichte und Theorie der Predigt gleich interef- 
fant behandelt. — Empfohlen wird ferner eine 
Ueberfegung von Luthardt, Kahnis und 
Brüdner: die Kirche und von Schweg— 
ler: Geſchichte der Philofophie. 


Druck von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


1. Aeberfidten. 


Die kirchlichen und theologifchen Zeitjchriften Deutſchlands feit Anfang 
der zweiten Halfte unjeres Jahrhunderts. 


Die periodifhe Prefje ift eine der gewaltigften Mächte unfres Zeitalters, eins der wich— 
tigften und wirffamften Bildungsmittel, unter deven Einfluß die öffentliche Meinung ſich ent- 
wickelt, geftaltet und verändert. Es gilt dies auch von der peviodifchen Literatur des ernfteften 
und erhabenften aller geiftigen Yebensgebiete, der Kirche und ihrer theologischen Tehr- ımd 
Wehrthätigkeit. Die theologiſch-kirchlichen Journale unferer Zeit verdienen mehr faft als alle 
übrigen Zeitblätter den Namen von Organen der religiöjen Nichtungen, in deven Dienfte fie 
erſcheinen. Sie Spiegeln das innere Weſen diefer Nichtungen treuer ab als irgendwelche fon- 
ftige Kımdgebungen jehriftlicher oder mündlicher Art; fie gewähren einen deutlicheren Einblid in 
die Stellung der verjchiedenen Firchlichen Parteien, in deren ſich wechjelfeitig befehdende und 
dabei allmähligen Umbildungen unterliegende Intereſſen und Beftrebungen, kurz in ihr ganzes 
eigenthümliches Leben und Treiben, als irgendwelcher zeitgefchichtlihe Verſuch, irgendwelche 
Charakteriftit eines kirchlichen Chroniften der Gegenwart die vermöchte. ine kritifche Rund— 
hau über die bedeutendten der hierher gehörigen Erſcheinungen, zunächſt auf deutſch-kirchlichem 
und =theologifhem Gebiete, diirfte gewiß von Intereſſe für die Lefer dieſes Blattes fein. Wir 
greifen dabei bis auf den Anfang der fünfziger Jahre unfres Jahrhunderts zurüd, um aud) 
manche der ſeitdem wieder eingegangenen Blätter von Bedeutung mit im die Beſprechung zu 
ziehen umd um eim möglichſt anjchauliches Bild von der Entwicklung zu geben, welche dem 
dermaligen Zuftande der kirchlichen Preffe zur Erklärung dient. Die evangeliſch-kirchlichen und 
=theologijhen Blätter ftellen wir voran; der römiſch-katholiſchen gedenken wir in zweiter Linie 
und fürzer, weil fie jenen im Allgemeinen, wenn nicht am Zahl, doch an durchſchnittlichem in— 
nerem Werth und Gehalt nachftehen. Gelegentlichen Bergleichungen mit den vornehmften Er— 
ſcheinungen der außerdeutſchen kirchlichen Preffe werden wir nicht aus dem Wege gehen, behalten 
indefjen die eingehendere kritiſche Beſprechung diefer letzteren (insbeſondere der franzöſiſchen und 
englifchen) einem fpäteren Artikel vor. 


I. Zeitfhriften der evangelifhen Kirche. 
3. Kirhenzeitungen. 

Der Kirchenzeitungen, d. h. folcher kirchlichen Blätter, die wöchentlich mindeftens 1—2 mal 
in Zeitungsformat erſcheinen und bezüglich der Auswahl ihres Materials eine allgemeinere 
Tendenz befolgen, beſitzt das evangeliihe Deutjchland gegenwärtig ſechs, wovon zwei einen 
ſpecifiſch confefftonellen Charakter tragen, während die Übrigen den Intereſſen der beiden evan— 
geliſchen Sonderbefenntniffe zumal, und zwar in mehr oder weniger unionsfreundlichem Geifte, 
zu dienen fuchen. | 

Der entjchieden unioniſtiſchen Nichtung Huldigt vor allen die Broteftantifhe Kirden- 
zeitung, das Organ jenes rein negativen oder neologijchen Proteſtantismus, dev den kirchlichen 
Bekenntniſſen deshalb alle Bedeutung fiir die Gegenwart abſpricht, weil er ihren Lehrgehalt 
als gänzlich) veraltet anficht und die durch fie bezeichneten kirchlichen Standpunkte daher ohne 
Weiteres zu Einem verfchmelzen zu müfjen meint. Es ift dies die Nichtung des aus In— 
differentismus abjorptiven Unionismus, dieſelbe theologiſch-kirchliche Richtung, die als directe 
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Fortſetzung des alten Vulgärrationalismus erſcheint, obgleich ſie ſich lieber den vornehmen Namen 
der „hiſtoriſch-kritiſchen“ oder auch der „ſpeculativen“ Theologenſchule zu vindieiren ſucht. Es 
iſt eben jene Richtung, die ihre Bezeichnung als „proteſtantiſch“ ſchlechtweg (richtiger würde 
fie als „ultraproteſtantiſch“ zu bezeichnen fein) ebenſowohl der Proteſtantiſchen Kirchenzeitung 
verdankt, die ſeit ihrer Begründung im J. 1854 das einflußreichſte und geleſenſte Organ der 
Partei bildet, als dem 1863 ins Leben getretenen Proteftanten-Berein, der durch feine jährlich 
abgehaltenen „Protejtantentage“ die Intereſſen eben diefer Partei zu wahren fucht, und deſſen 
Hauptführer zum größten Theile auch Hauptmitarbeiter am jenem Blatte find. Es gehören 
dahin der jeitherige Redacteur derjelben, Dr. H. Kraufe in Berlin, dem bis zu feinem im 
(. Jahre erfolgten Tode mehrere der Hauptvertreter der jog. Schleiermacher'ſchen Linken, wie 
Lisko, Sydow, Eltefter, 8. Schwarz, Zittel, Dittenberger (früher auch Ered- 
ner, Jonas ꝛc.) helfend zur Seite ftanden ; desgleichen die bedeutendften theologifchen Lehrer 
an denjenigen Hochſchulen, die dermalen als Hauptpflegeftätten der freieren Richtung gelten, 
namentlih Jena (K. Haſe, 4. Hilgenfeld ꝛc.), Züri (Aler. Schweizer, Th. 
Keim) und Heidelberg (8. Hibig, 9. Holsmann, W. Gaß ꝛc.). Von Heidelberger 
Theologen gehörte leider auch N. Rothe während feiner letsten Lebensjahre, wie dem Pro- 
teftantenverein, jo auch jener Kirchenzeitung als vorzugsweile eifriger und einflußreicher Mitar- 
beiter an. Seit jeinem im vor. Jahre erfolgten Tode jcheint M. Baumgarten, neben ihm 
der pofitivfte und gehaltvollſte Redner auf den Proteftantentagen, als gelegentlicher Mitarbeiter 
an dem Dlatte in jeine Fußtapfen treten zu wollen. Nennen wir auferdent noch den kurz 
vor Rothe verftorbenen, ihm im mehrfacher Hinficht geiftesveriwandten Leipziger Neligionsphilo- 
fopgen Chr. 9. Weiſſe, desgleihen den Greifewalder Theologen 3. W. Hanne, den 
früheren Jenenſer Privatdocenten, jet Wiener Confiftorialrath und Oberkirchenrath G. Frank, 
fowie einige Unbedentendere, wie 9. Späth, P. D. Fifder, E. Holften ꝛc. jo dürfte 
das Verzeichniß der hauptſächlichſten Mitarbeiter in ziemlich vollftändiger Weife gegeben fein. — 
Mannichfaltig und ziemlich buntfarbig zufummengefegt, wie diefe Mitarbeiterlifte, erſcheint das 
Kepertoiv der Artikel, insbefondere der populär-wiſſenſchaftlichen Leitartikel, welche die „Prote— 
ſtantiſche“ Jahr aus Jahr ein bringt. Kritifche Berfuche über die Urgeſchichte des Chriftenthums, 
worin bald eim gemäßigter Tübinger Standpunkt (Hilgenfeld, Keim ꝛc.), bald eine über 
die Baur'ſche Schule weit hinausgehende Hyperkritik Boldmar, Holften ꝛc.) ſich breit macht; 
religionsphiloſophiſche und natunphilofophifche Betrachtungen auf bald mehr Schleiermacher'ſcher, 
bald mehr Hegel’cher, gelegentlich wohl auch auf Herbart'ſcher Bafis, reformationsgeſchichtliche 
und ſonſtige kirchenhiſtoriſche Studien, die zumeilen manches Lehrreiche beibringen und, gleich) 
den jtatiftifchen Beiträgen zur Vofalficchengefhichte der Gegenwart, jedenfalls das gehaltvollite 
Material vepräfentiven, das fich diefer Zeitung entnehmen läßt: folher Art find dieje längeren 
Aufſätze an der Spitze des Blattes, zu welchen dann noch zahlreiche Correſpondenzen aus 
allen evangeliihen und nicht-evangeliſchen Ländern, ſowie Anzeigen neuer Schriften hinzukommen. 
Der gemeinfame Grundton, der durch alle diefe Artikel hindurchklingt und namentlich; in den 
Eorrefpondenzen mit harakteriftiicher Schärfe laut wird, befteht in dem bekannten Lieblingsthema 
des Proteftanten-Vereins, dem Satze, daß „das kirchliche Chriſtenthum der Gegenwart fich 
nicht mehr im Einklang befinde mit dem modernen Culturſtandpunkte“, und daß ein dem ge- 
bildeten Zeitbewußtjern wahrhaft conformes Chriftenthum insbefondere gereinigt fein müſſe von 
allen ſolchen Elementen kirchlicher Lehre, VBerfafiung und Gottesdienſtordnung, welche irgendwie 
an das ftrengere Kirchenthum des 16. und 17. Ihdts., oder auch an das der altfatholifchen 
Chriftenheit der erften Ihdte. erinmerten. Kurz, es ift das befannte Streben nad) alljeitiger 
Geltendmachung des Gemeindeprineips, nad möglichfter Demokratifirung ımd Kosmopolitifirung 
der Kirche, nach Ausrottung aller, auch der berechtigten Fatholifchen Elemente aus dem drift- 
fichen Leben der Gegenwart, das die deutlich erkennbare Grumdtendenz dieſes Blattes bildet 
und dent die eifig Falte, jeglicher wärmeren chriftlichen Yebensregung baare, oft frivole und ge— 
meine Haltung feiner Artikel fajt ausnahmslos entipricht. 

Ein wohlthuender Geift weht uns aus der zweiten der entjchieden unioniſtiſchen 
Kirchenzeitungen entgegen. DieNeue Evangeliſche Kirhenzeitung, feit 1859 heraus- 
gegeben von H. Mefiner, a. o. Puofefjor der Theologie zu Berlin, ift das Hauptorgan des 
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pofitiven Unionismus, d. h. jener theologiſch-kirchlichen Richtung, die an den Grundlagen 
der evangelijchen Union von 1817 fefthaltend, eine kirchenregimentliche und cultifche Vereint- 
gung der beiden protejtantiichen Confeffionen anftrebt, ohne das ortbeftehen ihrer weſentlichen 
Lehrunterfchiede und fonftigen Differenzen antaften zu wollen. Die natürlichen Protectoren 
und Hauptvertreter dieſer Nichtung find die Träger des preußischen Kirchenvegiments, und des- 
halb findet eine gewiſſe Solidarität der Intereffen und Beftrebungen zwifchen dem Berliner Ev. 
Oberkirchenrath und der Neuen Evang. Kichenzeitung unleugbar ftatt. Doc) ift es ımrichtig, 
die letztere, wie zuweilen wohl gefchieht, ſchlechtweg als das Organ des Exfteren zu bezeichnen. 
Sie ift vielmehr das Drgan „des deutſchen Zweiges des Evangelifchen Bundes“ (dev feit 
1846 beftehenden, von England aus über alle Länder der evangelifchen Chriftenheit ausge- 
breiteten Evangelical Alliance), auf defjen Beranftaltung fie ihrer eignen ausdritdlihen Er— 
klärung zufolge erſcheint, umd dem fie ihre univerſaliſtiſche Nichtung, ihr eifriges Intereffe au 
der Förderung des Neiches Gottes in allen Welttheilen mittelft der Werfe der äußeren und 
inneren Miffion verdankt. Die diefe edelften Lebensregungen der Geſammtkirche, insbefondere 
der evangeliihen, betreffenden Correſpondenzen aus allen Ländern, beftehend bald in kürzeren 
Mittheilungen, bald in ausführlicheren Abhandlungen, bilden das vorzugsweiſe charakteriſtiſche 
und entjchieden werthvollſte Element der Zeitung. Auch die jüngften politifchen und kirchlichen 
Ereigniffe, jo ſehr fie zur Polemik gegen die preufifchen wie nichtpreußiichen Widerfacher der 
Union und zur BVertheidigung des Verhaltens der oberften geiftlichen Behörde der preußiſchen 
Landeskirche aufforderten, haben diejen vorzugsweiſe pofitiven, chriſtlich erwärmenden und bele- 
benden Factor des Dlattes nicht allzufehr zurücgedrängt und verkürzt. Und der Ton der 
Polemik, den daffelbe jeit den leisten zwei Jahren gegenüber den Confefftonellen angefchlagen, 
hat bei aller Schärfe, ja bei aller gelegentlichen Bitterfeit, die er kundgibt, doch nichts don 
der Frivolität und dem ingrinmmigen Haß gegen das poſitiv-Kirchliche als folches, wie ex den 
polemifchen Artikeln der Prot. Kirchenzeitung zu Grunde liegt. Wie denn überhaupt das Or— 
gan einer duch Männer wie Dorner, Hoffmann, Wihern vepräfentirten kirchlichen 
Richtung nothwendigerwerfe eine ganz andere Farbe und Haltung zeigen muß, als das Blatt 
der Kranjes, Schwarz, Schenkel'ſchen Fraction! — Die äußere Anlage und Einrich— 
tung der beiden Blätter ift übrigens eine durchaus analoge, Auch gleichen fie fi) darin, daR 
fie fich, ein jedes freilich im feiner Weife, eine fortgeſetzte Kritif und Bekämpfung des Ultra— 
montanismus zur Aufgabe gemacht haben, welcher bald kürzere Correfpondenz-Artikel und „Nach— 
richten“, bald ausführlichere polemifche Darlegungen dienen müffen. 

Es ift nicht nur dieſe letztere Nebentendenz ſammt der geſammten Anlage und Defonomie, 
ſondern auch der kirchliche Standpunkt, insbeſondere die Stellung zur Union, wodurch ſich die 
dritte der Berliner Kirchenzeitungen, die Evangeliſche Kirchenzeitung Hengſtenberg's, 
oder die „alte Evangeliſche“, von ihrer jüngeren Nebenbuhlerin gleichen Namens unterſcheidet. 
Nachdem nämlich dieſes ſeit 1827 beſtehende Blatt während ſeiner erſten 25 Jahre entſchieden 
zur Union geſtanden und ſich nur die Bekämpfung des Rationalismus in allen möglichen 
Formen zur Aufgabe geſtellt hatte, hat es gegen Ende der Regierung Friedrich Wilh elm's IV. 
in zunehmendem Maaße eine kritiſche Haltung gegenüber der preußiſch-landeskirchlichen Union 
zu beobachten begonnen, und iſt dadurch nad) und nad) zum Hauptorgan der lutheriſchen Rich— 
tung innerhalb der preußiſchen Landeskirche geworden. Ihr früher genoſſenes Anſehen in 
gläubig-unirten, ja in den meiſten orthodox-reformirten Kreiſen hat fie durch dieſen Geſinnungs— 
wechſel nicht eingebüßt, wiewohl begreiflicherweiſe nur die Lutheraner (innerhalb wie außerhalb 
Preußens) ihrem Urtheile beſtimmenden Einfluß auf ihre Stellung zu den wichtigeren praktiſch— 
kirchlichen Zeitfragen geſtatten. Durch mehrere ihrer Hauptmitarbeiter, namentlich durch Göſchel, 
Stahl, Leo und einige Andere, die zugleich zu den angeſehenſten Vorkämpfern der ſog. 
Krenzzeitungspartei gehörten oder noch gehören, erhielt ihre Nichtung ungefähr feit jenev ihrer 
veränderten Stellung zur Union, aljo jeit dem Anfange der 50er Jahre, jenes eigenthümliche 
fatholiftwende Gepräge, das fie vor Allem von dein beiden anderen Berliner Kirchenzeitungen 
unterjcheidet, und um deffen willen man fie wohl auch als das Organ der hochkirchlichen 
Partei der Evangelifchen Deutſchlands bezeichnet hat. Doch beichränkt ſich die Analogie 
dieſer ihrer Fatholifivenden Tendenz mit derjenigen der Pufeyiten Englands eigentlich nur auf 
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gewiſſe ritualiſtiſche Lieblingsthemata, welche gelegentlich abgehandelt werden (z. B. Pſalmodiren, 
Vespergottesdienſte, proteſtantiſche Meſſe ꝛc.) während die Stellung zum Papſtthum, zur Hierar- 
chie, zum Mariencult, Jeſuitismus ꝛc. eine entſchieden oppoſitionelle iſt, ja ſelbſt die Idee eines 
proteſtantiſchen Episcopats an mehreren der Hauptmitarbeiter, insbeſondere am Herausgeber 
ſelbſt, eifrige Gegner findet. An der einigermaßen katholiſirenden Faſſung der evangeliſchen 
Rechtfertigungslehre, welche der Letztere ſeit Ende des J. 1866 durch mehrere Aufſätze gegen— 
über Dorner und einigen anderen Vorkämpfern des entſchiedenen Unionsſtandpunktes zu be— 
gründen verſucht hatte, ſcheinen mw die Wenigften feiner Leſer und Mitarbeiter Gefallen ge- 
funden zu haben. Um jo entichiedeneren Beifall dürfte dagegen das Dringen Hengftenberg’8 
auf Fortbildung der Union zur Conföderation mittelft Herjtellung einer itio in partes im 
Berliner Ev. Oberkirchenrath, ſowie auf möglichfte Schonung der confeffionellen Eigenthümlich— 
feiten der neuerworbenen preußifchen Yänder, bei der größten Mehrheit feiner Leſer, Beides, der 
lutheriſchen wie der frengreformirten, finden. Und die jcharfen Urtheile über alle irgendwie 
zum Nationalismus hinneigenden theologischen Zeiterfcheinungen (3. B. früher ſchon über Schen— 
fel und Rothe, dann über Kahnis' „Lutheriſche Dogmatik“ und Beyſchlag's „N.-Tt. 
Chriftologie“ 2c.), wie fie Jahr aus Jahr ein vom Herausgeber bald in befonderen Artifeln, bald 
in eimem ausführlichen „VBorwort” zum jeweiligen neuen Jahrgange niedergelegt werden, pflegen 
einen nicht minder mächtigen Einfluß auf die ebenhierauf bezüglichen Anſchauungen, befonders 
der gläubigen Paftorenkreife, auszuüben, wie die Wiirdigungen hervorragender Erzeugniffe der 
ſchönen Literatur, der Naturwiſſenſchaft, Staatswiſſenſchaft und anderer bedeutender Zeitphäno- 
mene, welche das Blatt, meift aus der Feder veichbegabter und in hohem Grade geiftvoller 
Mitarbeiter, zu bringen gewohnt iſt. — Die gewöhnliche Defonomie der Kirchenzeitungen, wonad) 
in feftftehenden Rubriken zuerſt betrachtende Abhandlungen oder Yeitartifel, dann kürzere Cor- 
refpondenzen und Nachrichten, endlich Literarifche Anzeigen und Kritiken gebracht werden, ift der 
Hengftenberg’ihen im Ganzen fremd. Diefelbe bringt vielmehr promiscue bald Leitartikel, 
bald landeskirchliche Correfpondenzen und Conferenzberichte, bald Fritifche Rundſchauen und Be- 
ſprechungen, und ift dabei durchgängig nicht jo ſehr auf erſchöpfende Vollſtändigkeit ihrer Mit— 
theilungen, als vielmehr darauf bedacht, nur die bedeutenditen Zeitereigniffe und literariſchen 
Novitäten einer eingehenden Chavakteriftif und Würdigung vom ftrengkichlichen Standpunkte aus 
zu unterziehen. 

Einen eigenthümlichen Gegenfat zu diefem Organ und Oralel der hochkirchlichen Richtung 
innerhalb der deutjhen evangelifchen Theologenwelt bildet die gegenwärtige Stellung der vierten 
Kichenzeitung von nichtconfeffioneller Nichtung, der jet von Prälaten 8. Zimmermann in 
Darmftadt und vom Profeffor, DOberfatecheten und Feldpropft K. Fricke in Yeipzig redigirten 
Darmftädter „Allgemeinen Kirhenzeitung.“ Urſprünglich Organ des Bulgärrationalis- 
mus (bi8 zum Tode ihres Begründers, des Prälaten Ernft Zimmermann, aljo von 1822 
bi8 1832), dann, unter der Redaktion Bretſchneider's md Karl Zimmermann’s, des 
rationalen Supernaturalismus (1832—1848), fpäter einer mild-gläubigen Unionstheologie 
(unter der Redaktion H. Palmer’s [Confiftorialvaths und Hofpredigers zu Darmftadt, + 1862], 
fowie eine Zeitlang [1852—59] aud D. Schenkel's zu Heidelberg), und letztlich feit 1862, 
wo 8. Zimmermann in Gemeinfchaft mit ©. V. Lechler in Leipzig und fpäter (feit 
1867) mit defjen Collegen Fride an die Spite der Nedaktion trat, Vertreterin eines ähnli— 
hen Fichlichen Standpunkts, wie derjenige der Neuen Evang. Kirchenzeitung: hat diejes Blatt 
offenbar noch weit ſtärkere Abwandlungen feiner Nichtung erfahren, als die um wenige Jahre 
jüngere Hengſtenberg'ſche Kirchenzeitung, hat es aber diefer weder an Entjchiedenheit ihres 
kirchlich orthodoxen Standpunfts, noch an Gediegenheit ihrer literariſchen, kritiſchen und praktiſch— 
theologiſchen Leiſtungen jemals gleichzuthun vermocht. Wie fie denn auch jetzt noch, in Folge 
der ziemlich ſtark divergirenden Standpunkte vieler ihrer Mitarbeiter, an einer gewiſſen Prinzip- 
loſigkeit und latitudinarifchen Berblaftheit leidet und insbefondere in ihren Leitartifehn nur felten 
wahrhaft geift- und falbungsvolle Zeitbetrrahtungen bringt. Ein Mangel, den fie vergebens 
durch ihre, an ſich zwar verdienftliche, aber hie und da (3. B. mehrmals jüngft, gelegentlich 
der Controverfe zwifchen Biſchof Ketteler und Präl. Zimmermann) allzu breitgetretene und an 
den Ton der Prot. Kichenzeitung erinnernde Polemik gegen die Ultramontanen zu erſetzen ſucht. 
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Was fie vor den übrigen Kirchenzeitungen auszeichnet, iſt die Reichhaltigkeit und Mannigfaltig- 
keit ihrer kürzeren Correſpondenzen und kirchlichen Nachrichten. Charakteriſtiſch für ihre Haltung 
und Tendenz im Ganzen, ſowie für ihr Verhältniß zu ihren Berliner Colleginnen insbeſon 
dere ift noch, daß fie ebenfo das journaliſtiſche Hauptorgan des Guſtav-Adolphs-Vereins, wie 
die Neue Ev. K.-Ztg. dasjenige der Cvangelifchen Allianz und die Proteftantiiche das des 
Proteftanten-Bereind bildet. Womit wiederum zufammenhängt, daß fe ebenfo die Kirchenzei— 
tung der umioniſtiſchen Theologen außerhalb Preußens ift, mie jene beiden Blätter den 
Unionismms im Preußen ſtützen und repräfentiven. Daß ihr Leſerkreis ein bedeutend geringerer 
und ihr Einfluß ein weit ſchwächerer ift, als der jener Berliner Zeitungen, mag eben hierauf 
beruhen; denn außerhalb Preußens befindet fid) eine mehr oder minder confefftonelle Strömung 
in entfchiedener Borherrfchaft über die geſammte unionsfreundliche Partei und deren Or— 
gan. — An der Ungumft, unter welcher die Allg. Kirchenzeitung in Folge hievon zu 
leiden hat, participivt das feit 1824 in ihrem Gefolge erſcheinende „Theologiſche Li- 
teraturblutt“, eine kritiſche Beigabe zu jenem Hauptblatte von gleichem Format und ühn- 
licher innerer Eigenthümlichkeit. Die ziemlich geringe Verbreitung und das ſchwache Anjehen 
dieſes Blattes, das als das einzige Fritifche Journal der dermaligen proteſtantiſch-theologiſchen 
Welt Deutſchlands eigentlic) eine viel einflufreichere Stellung einnehmen ſollte, beruhen freilich) 
in der Hauptfache auf der äußert geringen Zahl tüchtiger miffenfchaftlicher Kräfte, die es unter 
feinen Mitarbeitern zählt, ſowie auf dem im mehrfacher Hinficht, namentlich was die Voll— 
ftändigfeit der von ihm gebotenen Ueberficht über die neue theologijhe Literatur betrifft, ent- 
ſchieden ungenügenden, ja hie und da geradezu dürftigen Charakter feiner Leitungen. 

Bezüglich der beiden Kicchenzeitungen, welche das vein-confeffionelle oder antiunioniſtiſche 
Element repräfentiven, dürfen wir, entfprechend ihrer Hinter den bisher befprochenen ziemlich weit 
zurückſtehenden Bedeutung, ums beträchtlich kürzer faſſen. 

Die „Evangelifh-reformirte Kirchenzeitung“, begründet 1850 von K. Göbel 
(damals ref. Pfarrer in Erlangen, jest onfiftorialcath in Pofen), jest herausgegeben von Con- 
fiftorialrath Thelemann und Pfarrer Stähelin, vertritt den ftreng-reformixten Standpunkt 
entſchiedner, als irgend ein anderes vefornirtes Blatt, aud) als das von Prof. Hagenbadh und 
Pfr. Finsler vedigivte Züricher „Kicchenblatt fire die reformirte Schweiz.“ Sie iſt namentlich 
auch neueſtens als entfchtedene Gegnerin des Preußischen Oberkirchenraths und feiner Unions- 
tendenzen bezüglich der feit 1866 zum preuß. Staate Hinzugefonmtenen reformirten Yandestheile 
aufgetreten. Ihre Verbreitung ift Übrigens eine ziemlich beſchränkte; auch erjcheint fie nur in 
der befcheidenen Geftalt von Monatsheften in Detavformat. 

Etwas großartiger angelegt und mit etwas Fühneren Anfprüchen auftretend erfcheint das 
feit 1866 von Oberpfarrer Raſch zu Zeulemoda im Reuß'ſchen unter dem Titel „Concor— 
dia“ herausgegebene „Allgemeine lutheriſche Kirhenblatt”, ein auf Vereinigung der 
ſämmtlichen Schattirungen des confeffionellen Luthertfums auf dem gemeinfamen Grunde des 
treuen Feſthaltens an den veformatoriichen Symbolen ausgehendes Organ, deffen Probenummern 
ziemlich Vieles verſprachen, während im weiteren Verlaufe feines Erſcheinens ein empfindlicher 
Mangel an wiffenschaftlicdh bedeutenden Mitarbeitern und an wahrhaft fruchtbaren Correfpon- 
denzen zu Tage trat. Neben Anderem mag feiner Anerkennung im weiteren Streifen des con- 
fefftonellen Lutherthums auch der Umftand Hinderlich geworden fein, daß Einige feiner Mit- 
arbeiter ihre episcopaliftiiche Tendenz auf dem Gebiete der Kicchenverfaffungstheorie alu ein- 
feitig hervortreten ließen. — Bon der allgemeinen evangelifch-Iutherifchen Kirchenzeitung, deren 
Begründung auf der großen Conferenz der Lutheraner Deutfchlands zu Hannover im Yult d. 
J beichloffen und deren Redaktion den Händen Dr. Luthardt's in Xeipzig anvertraut 
worden ift, diirfte jedenfalls Bedentenderes zu erwarten fein. Dem Vernehmen nad) fol die- 
felbe mit dem 1. Detober d. 3. in's Leben treten.) 


*) So eben erhalten wir die erfte Nummer, nad) welder die äußere Einrichtung derjelben derje- 
nigen der „neuen evangelifchen“ entipricht. Ihrem Programm zufolge jchließt fie die Dicuffion der 
inmer-futherichen Differenzen aus, will jedoch den verſchiedenen Richtungen Raum gewähren ji aus- 
zuſprechen. Ihr Kampf gilt dem Materialismus, Nationalismus und Umionismus. Die verſchiedene 
Stellung zu dieſen drei Gegenſätzen behandelt der erſte ziemlich den ganzen Raum der Nummer ein— 
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Uebrigens zählt die lutheriſch-confeſſionelle Richtung unter den Kirchenblättern von 
nur lofaler oder landesfirhliher Bedeutung und Verbreitung noch ziemlich 
viele Organe, deren einige nicht ohne Geſchick vedigirt werden und daher hier wenigſtens ge- 
nannt werden mögen. Das bedeutenöfte diefer lutheriſchen Provinzialkirchenblätter ift die 
„Monatsfhrift für die evangeliſch-lutheriſche Kirche Preußens“, begründet 
1848 von C. W. Otto, feıt 1858 von Dr. Wangemann [damals Seminar-Divector zu 
Cammin in Pommern], neueſtens von Paſtor Behrends redigirt, ihrer Tendenz nad) der 
Hengftenberg’fchen Kirchenzeitung nahe verwandt, jedoch firenger confeffionell. Werner gehören 
hieher das von Paſtor Meurer redigirte „Sächſiſche Kirchen- und Schulblatt“; das von 
Bolftorff und Karften herausgegebene „Mecklenburgiſche Kicchenblatt“ ; das Schloſſer'ſche 
„Heſſiſche Kirchenblatt“; das die Stelle eines Hannöver'ſchen luth. Kicchenblattes vertretende 
Münkelſche „Neue Zeitblatt für die Angelegenheiten der luth. Kirche”; das eine ähnliche 
Bedeutung fir Bayern behauptende kirchlich-politiſche Wochenblatt „Freymund“ (tedigirt von 
Weber in N.-Dettelgau); das Nagel'ſche „Kirchenblatt für die [jeparixten] ev.Autheriſchen 
Gemeinden in Preußen“, ꝛc. Als derartiges Kirhenblatt für die veformirte Schweiz ift bereits 
vorhin das Hagenbach-Finsler'ſche genannt worden. Die unioniftifhe Richtung vertreten 
in vadifalnegativer Weiſe das „Süddeutſche enangelifch-proteftantifche Wochenblatt“, das von 
Manchot in Bremen (feit 1868) herausgegebene „Norddeutſche Proteftantenblatt“, die Lang'- 
jchen „Zeitftimmen aus der reformirten Schweiz“, umd die „Neuen proteftantiichen Blätter für 
das Evangeliiche Oeſterreich“ von Pfr. Th. Haafe in Bielig;*) im pofitiverer die „Evan⸗ 
gelifchen Blätter aus Heffen und Naſſau“ (früher: „Evang. Blätter vom Mittelchein”) und 
das „Sächſiſche Provinzial-Kirchenblatt“, herausgegeben vom Sup. Fabarius zu Neidburg 
feit Ende 1867. — Ein ſehr mild-lutheriſcher, faſt unioniſtiſcher Geift hexrſcht auch im den 
zu Niga erfcheinenden Berfholz’schen „Mittheilungen und Nachrichten für die evangelifche Kirche 
in Rußland.” 

b. Wiſſenſchaftliche Zeitſchriften. 


Bon den Zeitſchriften ſtreng-wiſſenſchaftlichen Inhalts und Charakters (meift Vierteljahrs- 
oder Monatsfhriften) betrachten wir zunächft diejenigen, welche ſämmtliche Hauptgebiete des 
theologischen Wilfens gleicherweife anzubauen und zu fördern fuchen und zu diefem Ende theils 
jelbftftändige Aufſätze ſpeculativen oder Hiftorifchen Inhalts, theils kritiſche Beſprechungen neuer 
Schriften darbieten. 

Aus dem rationaliſtiſchen Feldlager gehört Hieher die „Zeitfchrift für wiſſenſchaft— 
liche Theologie“, heramsgegeben von Prof. Hilgenfeld in Jena, der dieſes Blatt 1858 
als Fortſetzung des bekannten Organs der Tübinger kritiſchen Schule, der Baur-Zeller ſchen 
„Theologiſchen Jahrbücher“ begründete und es feitden mit vührigem Fleiße und nicht ohne ge— 
ſunden Takt redigirt hat. Standpunkt und Methode der Zeitfchrift leiden zwar infofern an 
einer gewiſſen Einfeitigfeit, al8 die vom Standpunkte einer moderivten Tendenzkritit aus operi- 
rende urgeſchichtlich-kritiſche Ihätigfeit des Herausgebers fi darin mit überwiegender Vorliebe 
und mit eimem für die Leſer zuweilen ermüdenden Scharffinne am den Evangelien des N.-Tl. 
Kanons, ſowie an der apokryphiſchen Beudepigraphen-Literatur des ſpäteren Judenthums und 
des Urchriſtenthums verſucht. Doch ſind, namentlich in den letzten Jahrgängen, auch tüchtige 
Vertreter anderer Forſchungsgebiete, wie Prof. Erdmann in Halle, Prof. Lipſius früher in 
Wien jet in Kiel, Dr. Wilkens in Wien, Brof. G. Frank ebendaf. ꝛc. mit Arbeiten 
mannichfaltigeren Inhalts zum Worte gelangt, und zugleich mit dieſer univerjelleren Haltung, 
die das Blatt auf ſolche Weife zu gewinnen fucht, jcheint es fich auch jetst einer pofitiveren 
Richtung zu befleifigen. Doch hat noch jüngſt Dr. Hanne in Greifswald in einer Abhand- 


nehmende Arxtifel, Eine Correjpendenz charakteriſirt den kirchlichen Charakter die Bevölkerung der 
Herzogthlimer Bremen und Voerden. Damit folgt eine Spalte kirchliche Nachrichten, eine halbe Spalte 
Literarisches, während die letzte Seite von einer Bibliographie eingenommen wird. 


*) Bgl. darüber, wie überhaupt über die evangeliſch-kirchliche Preſſe Oeſterreichs, die in Bd. 1, 


9. 1 Gult 1868) diefer Zeitſchr. enthaltene Ueberſicht über „die periodiſche Literatur innerhalb der 
evangeliſchen Kirche Deutſch-Oeſterreichs.“ F 
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lung „über den Urſprung des Menſchengeſchlechts“, ſeine Stimme zu Gunſten ziemlich ent— 
ſchieden pantheiſtiſcher, ja faſt materialiſtiſcher Anſchauungen darin erheben gedurft. 

Die ferner hieher gehörige „Allgemeine kirchliche Zeitſchrift“, herausgegeben von 
Dr. Schenkel in Heidelberg, und zwar ſeit eben dem Zeitpunkte (1860), wo der Uebergang 
dieſes Theologen vom poſitiv-unioniſtiſchen ing modern-rationaliſtiſche Lager ſich vollzog, hat 
ſich während ihres bisherigen Beſtehens als vorzugsweiſe eifrige Verfechterin des Gemeinde— 
princips, des chriſtlichen Culturfortſchrittz, der „Gewinnung der Maſſen für die Kirche“ und 
der übrigen Lieblingsideen des Proteſtantenvereins erwieſen. Als ächtes „Organ für die evan— 
geliſche Geiſtlichkeit und Gemeinde“ Hat fie dem wiſſenſchaftlichen Element eine populäre Tendenz 
hinzugeſellt, welche ſowohl in den (um ihres pathetiſch-ſaalbadernden, laugweilig-doctrinären und 
dabei doch öfters leidenſchaftlich aufreizenden Tones willen mit Recht verrufenen) Leitartikeln, 
als in den biſſigen Correſpondenzen aus den verſchiednen proteſtantiſchen Landeskirchen und in 
der vierteljährlich den Heften beigegebenen einſeitig parteiiſchen „kirchlichen Chronik“ hervortritt. 
Das eigentlich gelehrte Element erſcheint daher faſt ausſchließlich auf die kritiſchen Rundſchauen 
und Beſprechungen neuer Bücher beſchränkt, zählt aber innerhalb dieſer Rubriken mehrere 
tüchtige Gelehrte zu ſeinen Vertretern, wie Holtzmann, Gaß, Hausrath und Nippold 
in Heidelberg, Keim in Zürich, Lipſius in Kiel, Steitz in Frankfurt a. M. ꝛc. 

Unter den wiſſenſchaftlichen Quartalſchriften von pofitiv-untoniftiicher Grundrichtung behaup- 
ten die „Theologifhen Studien und Kritiken“ im MWefentlichen immer noch ihren 
alten Ruhm im weiteften Kreiſen als das angefehenfte und einflufreichte Organ für gelehrte 
Forſchung, befonders auf exegetiſch-kritiſchem und dogmatiſchem Gebiete vefpectirt zu werden. 
Während feines nunmehr AO jährigen Beftehens (feit 1828, wo es unter der Kedaction Ull— 
mann’s md Umbreit’s, fowie unter Mitwirkung Schleier macher's, im Verlag ımd auf 
Betrieb des älteren Perthes in Hamburg [jpäter in Gotha] in's Leben trat) hat diefes Blatt 
den Koryphäen der fog. Vermittlungstheologie oder der „Schleiermacher'ſchen Rechten“ als Haupt: 
organ für ihre gelehrten Forſchungen und Arbeiten gedient, und nad und nad faft ſämmtliche 
berühmte Namen diefer Schule — Namen wie die eines Lücke, Bleek, 3. Müller, C. J. 
Nitzſch, Rothe, Hundeshagen ꝛc. — theils auf feiner Mitarbeiterlifte, theils wegen re— 
dactioneller Mitbetheiligung, auch auf - feinem Titel getragen. Viele der bedeutendften Werke 
diefer Gelehrten find vor ihrem ſelbſtſtändigen Erſcheinen in Buchform zunächſt als Abhandlun⸗ 
gen in den „Studien und Kritiken“ ans — getreten. Auch Vertreter einer poſitiveren Rich— 
tung als dieſe vermittlungstheologiſche, z. B. Kurtz, Hofmann, Auberlen z., haben 
gelegentlich darin zum Worte kommen — Gegen ſtrengere Orthodoxe indeſſen, z. B. gegen 
altteſtamentliche Theologen von der Schule Hengſtenberg's und gegen confeſſionelle Lutheraner, 
hat das Blatt ſtets eine gewiſſe Excluſivität beobachtet; und daß in jüngſter Zeit (feit 1865) 
die Hallenfer PBrofefforen E. Riehm md W. Beyſchlag, jener als Hauptvertreter des 
A.Tl., diefer des N.Tl. Gebiets der exegetiſch-kritiſchen Forſchung, an die Spitze der Re— 
daftion getreten find, dürfte wenig dazır beitragen, ihm mach diefer Seite hin eine weitherzigere 
Haltung zu verleihen. 

Als die bedeutendfte Rivalin der „Studien“ unter den poſitiv-unioniſtiſchen Quartal⸗ 
ſchriften von ſtreng wiſſenſchaftlicher Richtung ſtehen ſeit Ende 1856 die Dorner-Liebner“— 
ſchen „Jahrbücher für deutſche Theologie“ da. Sie ſind das Organ jener theologi— 
ſchen Schule, die ihre gleicherweiſe kritiſch-freiſinnige wie ſpeculativ-tiefſinnige, ja einer gewiſſen 
theoſophiſchen Myſtik nicht abgeneigte Richtung unter Bezugnahme auf das bekannte vorreforma— 
toriſche Büchlein, als „deutſche Theologie“ zu bezeichnen liebt und ſich bisher namentlich durch 
bedeutende produktive Leiſtungen auf ſpeculativ-chriſtologiſchem Gebiete verdient gemacht hat. 
Der anerkannte Hauptführer, ja wenn man will, der Begründer diefer Schule ift Dorner, 
von dem auch die „Jahrbücher“ zumeift ihr eigenthümliches Gepräge erhalten haben, nament- 
lich ihre gleichgroße Schärfe wie Tiefe bei biblisch-theologifchen und dogmatiſchen Unterfuchungen, 
ihe Intereſſe für die bedeutenderen Erſcheinungen und Bewegungen auf dem Felde der engli- 
ſchen Theologie, und ihre aufmerkſamere Beachtung der wichtigften Vorgänge im Bereich der 
modern-philofophifchen und naturwiſſenſchaftlichen Forichung. Zu den thätigften Mitarbeitern 
gehören zwar nicht fein nächſter Geiftesverwandter und früherer Göttinger College Liebner, 
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der gegenwärtig durch die praktiſchen Obliegenheiten ſeines Amtes allzuſehr von ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten abgezogen ift, wohl aber die Tübinger Profeſſoren Palmer, Landerer und Weiz- 
jäder, fowie die Göttinger Ehrenfeuchter, Schöberlein und Wagenmann. Der 
Letztgenannte, ein im Felde der Firchengefchichtlichen, insbeſondere der patriftiichen Forſchung be- 
wanderter Gelehrter, führt ſeit einiger Zeit die eigentlichen Nedaftionsgefchäfte des Blattes und 
hat fich feitdem namentlich um den Eritifch-bibliographifchen Theil deſſelben vorzügliche Verdienſte 
erworben. Wie denn diefe, feit 1862 den vorher blos abhandelnden Inhalte des Blattes 
beigegebene Fritifche Abtheilung durch Schärfe, Präcifion und Correctheit ihrer Beurtheilungen, 
ebenfo wie durch die Reichhaltigkeit der fortlaufend gebotenen Ueberficht über die Novitäten des 
theologifchen Büchermarkts, fi) vortheilhaft vor faft allen übrigen kritiſchen Bibliographien 
auszeichnet und namentlich auch das von „Studien umd Kritiken“ im diefer Hinficht Oeleiftete 
wenigſtens an Vollſtändigkeit bei Weiten überbietet. 

Das bedeutendfte wiſſenſchaftliche Organ der Kutherifch-confeffionellen Richtung ift die 
„Zeitfhrift für die gefammte Lutherifhe Theologie und Kirche“, begründet 
1840 durd) Dr. U. ©. Rudelbah und Prof. 9. E. F. Öueride, feit dem 1862 er- 
folgten Tode des Erfteren fortgeführt durch Delitzſch und Gueride. Seiner äußeren An- 
fage und Stoffeintheilung nach gleicht diefes Blatt den beiden zuletzt befprochenen theologiſchen 
Quartalſchriften; namentlich zeigt fein ziemlich veichhaltiger umd zeitweilig durch lobenswerthe 
Gründlichfeit ausgezeichneter bibliographifcher Theil viele Aehnlichkeit mit dem der „Jahrbücher“. 
Doch erreicht es weder im diefer Abtheilung, noch in der abhandelnden, die wiſſenſchaftliche 
Schärfe und Gediegenheit jener Blätter, was wir nicht fo fehr den dermaligen Zuftänden der 
Intherifch-confeffionellen Theologie Deutfehlands überhaupt zufehreiben möchten, — derm aud) nad) 
Rudelbach's Tode zählt diefelbe noch viele miffenfchaftliche Größen erften Ranges unter ihren 
Bertretern, — als vielmehr einer gewiffen Bequenlichfeit und anderweitigen Occupation derer, 
die das Blatt, als ein Organ „der gefammten Kntherifchen Kirche und Theologie”, zu für- 
dern berufen wären. So widmet 3.8. Delitzſch, der mehr als irgend ein Anderer zur Fort— 
führung des Blattes nach Rudelbach berufen erfcheinen mußte, feine volle Arbeitskraft offenbar 
nicht ſowohl ihm, als feinen größeren fehriftftellerifchen Unternehmungen, ſowie der Zeitſchrift 
für die Miffton unter Israel, die er unter dem Titel „Saat auf Hoffnung“ in Gemeinſchaft 
mit dem preußiſchen Paftor Beder herausgibt. Und nod) mandje andere tüchtige Kräfte 
unter den dermaligen Vertretern der Kutherifchen Richtung, welchen die weitherzige, allen mög- 
lichen Schattirungen vom retrogradften Alttuthertfum bis zum mildeften conföderativen Neu- 
lutherthum Raum gewährende Zeitfchrift Gelegenheit zur Einführung ihrer Arbeiten in 
weiteften Kreiſen bieten wiirde, machen von diefer Gelegenheit felten oder nie Gebrauch, weil 
fie nen praftifch oder literariſch algufehr nad) anderen Seiten hin in Anſpruch genom— 
men find. 

Zwei andere gelehrte Organe des confeffionellen Lutherthums befolgen eine weit exeluſivere 
Richtung, ſowohl was die Auswahl ihrer Mitarbeiter, wie was das Budget ihrer Artikel be- 
trifft; fie genießen daher im Ganzen ein geringeres Anfehen umd eine mehr nur lokale Ver— 
breitung. Die gegen Ende der 30er Jahre von Harleß und Höfling begründete, gegen- 
wärtig bon Dr. dv. Hofmann, Schmid und v. Scheurl redigirte „Zeitſchrift für 
Proteftantismus und Kirche“ ift zwar Organ der Erlanger theologiichen Facultät oder 
wenigſtens des einflußreichſten und geiſtig bedeutendſten Mitgliedes derſelben, erfreut ſich aber 
zur Zeit mm noch einer geringen Zahl von Abonnenten außerhalb Bayerns, wozu ihre Neigung 
zu ausſchließlicher Behandlung oder doch Bevorzugung der bayriſch-landeskirchlichen Angelegen— 
heiten ebenſoſehr beitragen mag, wie der ziemlich einſeitige, auch nad) den übrigen luth. Rich— 
tungen hin ſchroff abgefählofene Standpunkt, den die Heransgeber einnehmen, und ber ihren 
Erörterungen über dogmatiſche, exegetifche, Eicchenpolitifche u. aa. Fragen einen eigenthümlich 
monotonen Charakter ertheilt. Noch beſchränkter ift der Peferfreis der Dorpater „Zeitfchrift 
für Theologie und Kirche“, einer feit 1859 von den Dorpater Profefjoren der Theologie 
(M. d. Engelhardt, Aler. v. Dettingen, 9. H. Kurs, feit Kurzem auch Harnad) 
herausgegebenen wiſſenſchaftlichen Vierteljahrsichrift, die ſich durch die Correctheit ihrer lutheriſchen 
Orthodoxie, aber auch durch die verhältnißmäßige Armut) und Magerkeit ihres Inhalts aus- 
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zeichnet. — Ein Blatt von ähnlichem Standpunkt und Charakter war die vor einigen Jahren 
aus Abonnentenmangel eingegangene „Kirchliche Zeitfhrift” von |Dr. Diedhoff umd 
Kliefoth, das Organ der Roftoder lutheriſchen Theologenfakultät. 


Zu den wiſſenſchaftlichen Journalen für fpecielle Fächer der Theologie übergehend, 
hätten wir vor Allem die der Fritifchen Betrachtung der theologiſchen Literatur gemwidmeten 
Blätter zu befprechen, wenn überhaupt eine größere Zahl folder Blätter vorhanden wäre. 
Aber dag einzige eigentliche theologische Yiteraturblatt, deffen ſich die evangelifche Literatur 
Deutſchlands augenblicklich erfreut, das Zimmermann’sde, hat ſchon oben, gelegentlich der 
folidarifch damit verbundenen Darmftädter „Allgem. Kirchenzeitung” Erwähnung gefunden. Es 
bleibt daher, da Piteratirblätter von umfaſſenderer Tendenz, wie das Zarncke'ſche, die Göttin- 
ger Gelehrten-Anzeigen, die Heidelberger „Jahrbücher“, oder auch wie unfer Blatt, felbftver- 
ftändlich Hier nicht mit in Betracht kommen können, lediglich von dem Hauck'ſchen „Iheolo- 
gifhen Jahresbericht“ noch ein Wort zu jagen übrig. Diefe feit 1866 in vierteljährl. 
Quartalheften eriheinende, von dem fächf.smeiningishen Pfr. Wild. Haud zu Niechheim bei 
Kranichfeld „unter Mitwirkung namhafter Theologen” vedigirte Zeitfchrift ſucht von Vierteljahr 
zu Vierteljahr möglichſt vollftändige, objectiv veferiwende Meberfichten über ſämmtliche Nova der 
proteftantifch-theologifchen Literatur Deutſchlands zu bringen. Zieht man’ die mancherlei Schwie- 
rigfeiten in Betracht, die ſich einem folhen Unternehmen, ſowohl rückſichtlich der beabfichtigten 
Vollſtändigkeit, als auch Hinfichtlich der erforderlichen Promptheit und Präcifion der Berichter— 
ftattung nothwendig entgegenftellen, jo wird man nicht umhin können, das von dem Heraus- 
geber bisher Geleiftete im Ganzen lobend anzuerkennen. Doch bleiben immerhin auch manche 
Ungleihmäßigfeiten, Verzögerungen und Berfäunmiffe zu rügen, welche leicht zu vermeiden fein 
würden und bezüglich deren daher eine möglichft baldige Emendation des Blattes zu wün— 
ſchen ift, damit es feiner ebenfo wichtigen als ſchwierigen Aufgabe mehr und mehr gerecht 
werde. 

Auf dem Gebiete der altteftamentlichen Exegefe und Kritik erſcheint jeit Ende des vor. 
Jahres ein vielverſprechendes, durch ausgezeichnete gelehrte Kräfte getragenes ftreng-wiffenfchaft- 
liche8 Drgan, das von Prof. U. Merr in dena redigirte „Archiv für wiſſenſchaftliche 
Erforfhung des Alten Teftaments“, das eine werthvolle theologifche Ergänzung zu der 
ſchon feit geraumer Zeit als Hauptſprechſaal und Centralblatt der orientalifch-philologifchen 
Forſchung daftehenden „Zeitſchrift der deutſch-morgenländiſchen Geſellſchaft“ zu werden verfpricht. 
— Im Wefentlihen demfelben Gebiete gehören auch die vorzugsweiſe gehaltvollen und ver- 
dienftlichen Yeiftungen eines anderen gelehrten Blattes an, das ſich feinen Kreis zwar meiter 
gezogen hat, in Wahrheit aber faft nur auf altteftamentlich-eregetifchem und orientalifchem Felde 
Bedentendes product. Wir meinen die „Deutſche Vierteljahrsſchrift für engliſch— 
theologiſche Forſchung und Kritik“, Herausgegeben feit 1362 (und zwar nicht eigentlich 
in Quartalheften, fondern in ziemlich irregulär erfcheinenden zwanglofen Heften verſchiedenen 
Umfangs) von Dr. M. Heidenheim, einem in London convertivten, gegenwärtig in Zürich 
als Geiftliher und Privatgelehrter lebenden Juden von vieffeitiger theologifher Bildung. Der 
mfprüngliche Zweck diefer Zeitichrift, von den mwichtigften Vorgängen auf dem Gebiete der ge- 
ſammten englifchen Theologie der Gegenwart dem deutjch-theologifchen Publikum eine fortlaufende 
Kunde zu vermitteln und jo eine wohlthätige Wechſelwirkung zwifchen deutſcher und britiſcher 
Theologie einzuleiten, erſcheint durch das bisher von ihr Geleiftete nur ſehr theilmeife erfüllt; 
denn über einige Hauptgebiete des englifch-theologifchen Lebens und Strebens pflegen andere 
Blätter, insbeſondere die „Jahrbücher fir deutjche Theologie” (vgl. oben) weit vollſtändiger 
zu veferiven.. Doch bringt fie immerhin manche gute Neferate über intereffante Phänomene 
des Büchermarktes unferer britifhen Nachbarnation, und namentlich das die altteftamentlichen 
und orientalischen Forfhungen der englifchen Gelehrten Betreffende, das fie neben einzelnen 
jelbftftändigen Claboraten über Gegenftände diefes Gebietes darbietet, ift von oft nicht unbe- 
deutendent Werthe. 
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Zu dem Aufſatz: Der Mainzer Bilchof ze. nnd der relig. Friede. 


Nah der Abjendung des in voriger Nummer enthaltenen Artikels it dem Ref. die 
einzige, auf römifcher Seite zu Gunften des Biſchofs mehre Wochen fpäter veröffentlichte Bro— 
ſchüre befammt geworden. Der Vollftändigfeit wegen muß in Kürze aud noch diefe Schrift 
befprochen - werden. Ihr Titel ift: „Der Bifhof, von Mainz und die drei hej- 
fifhen Superintendenten. Eine Beleuchtung der Erwiederung der drei Herren 
Superintendenten des Großherzogthums Heffen: Prälat Dr. Zimmermam, Dr. Simon, 
Dr. Schmitt, auf die Schrift des Herrn Biichofs von Mainz, W. E. Freiheren von Retteler: 
„Die wahren Grundlagen des religiöfen Friedens“, von Gottfried Schneidewin. Als 
Beilage: Die Erklärung der Herren Profefforen des Biſchöflichen Seminars in Mainz auf die 
in der Schrift der Herren Superintendenten enthaltenen Angriffe auf das Lehrbuch von Gury.“ 
Mainz 1868. 80%. IV. 80. Diefe Broſchüre befteht größtentheil® aus 21 Zeitungsartifeln, 
welche der pjendonyme Verf. vom 2. bis 30. Mat 1868 fir das ultramontane „Abendblatt“ 
de8 Mainzer Journals geliefert hat. Der nachträgliche Wiederabdruf im einer befonderen 
Schrift iſt durch das angeblich nachträgliche „intolerante Auftreten“ der auf dem Boden der 
Conföderation ftehenden Bfarrconferenz von Nieder-Wölftadt — vom Verf. mit vermeintlicher 
Ironie wiederholt „die heilige Synode von Nieder-Wöllftadt” genannt — veranlaßt worden, 
Der Verf. ift der Anſicht, er vede „aus freundlichem und wohlwollendem und nichts weniger 
als liebloſem und intofevantem Herzen“ und doch hat er ſich umterftanden, den ernften kirch— 
lichen Streit bald „im Tone des Humors“, bald „mit fprudelnden Humor“, bald „mit 
freundlichen und wohlwollendem Humor“, bald mit „em wenig Humor“ zur Heilung, Lin- 
derung, Milderung und Berfühnung, bald auch nach der fich ſelbſt gegebenen Mahnung: 
„doch — legen wir unferer Heiterkeit feine Feſſeln an“ auf 75 enggedrudten, 
hie und da mit lateinischen, auch mit franzöfifchen und itolienifhen Phrafen verzierten Seiten 
zu behandeln. Es gibt Menſchen, die können albernen Geſellen zu Liebe in einem Augenblid 
„hochkomiſche“ raten fchneiden, allerlei närrifche Geberden vorbringen und ſich über die hei— 
figften Dinge luſtig machen und im anderen Augenblick unter tiefen Bücklingen, mit niederge- 
fhlagenen Augen einem Manne, vor dem fie Reſpekt zeigen müfjen, volltönende Phrafen der 
Ehrerbietung und Unterwerfung ſtammeln. Aehnlich macht es der im feine Unarten verliebte 
Verf., der ſich nicht entblödet, auf S. 22, 42 und 71 ziemlich plumpe Beweife feiner lite- 
variichen Eitelfeit zu geben und daneben, wo er von dem Yeiftungen feines Biſchofs handelt, 
gar nicht ftarf genug reden fan von den „wahrhaft Haffischen Ausführungen“ des Biſchofs, 
von feinen „großartigen Gefichtspimkten“, von feiner „ebenjo tief dogmatiſchen als großartig 
oratorischen Weiſe“, von feinem „großen, klaren und univerſalen Standpunft“, von feinen 
„Ausführungen, die zum Gediegenften und Borzüglichften gehören“ ꝛc. Zu den Schnurren 
und Dummmheiten vechnet Ref. aber das dem Prälaten Dr. 3. im den Mund gelegte Wort: 
„Ein Königreich um eine verunglimpfende Stelle“, die Note, die von den Ablaf-Duittumgen 
handelt, die Gefchichte von dem hochpeinlichen Fanginftitut der Jeſuiten auf der Binger Brüde, 
von der Guftav-Adolf-Kalender-PBroceffion ꝛzc. Wahrlich Hengftenberg hat Recht, wenn er 
die heutige Jeſuitenweisheit eine „Kapuzinerwiſſenſchaft“ nennt. 

Sonft mag zur Sade noch erwähnt werden, daß Here Schneidewin tiber den unglüd- 
lichen Bonifacius⸗Hirtenbrief ziemlich eilig und jedenfalls klüglich hinweghuſcht, daß ihm Luthers 
Wort pecca fortiter x. bis zur Stunde noch ein Räthſel ift, daß er die Mißachtung des 
Darmftädtiichen Geſetzes über die gemifchten Ehen zu dem erlaubten Dingen zählt und daß 
er damit in ſchönſter Gonfufton den Sat wagt: „Es gibt feine Madt der Welt, die 
ein fo tiefes Nehtsgefühl und eine folde Adtung vor dem beftehenden 
Rechte Hat, als die fatholifhe Kirche.“ — Der der Iuth. Kirche angehörende episco— 
pale Schleppträger des Biihofs im der Kreuzzeitung wird gebührend belobt, aber die 
lutheriſchen Erwiderungen, welche anderwärts erſchienen find, werden mit völligem Still- 
ſchweigen übergangen. Daß int Uebrigen der Berf. ung Proteftanten aud) manche bittere 
Wahrheiten jagt, ſoll zur Ehre der Wahrheit nicht verfchwiegen werden. Die frühere Stellung 
des einen Superintendenten zu Nonge, die Stellung des anderen zu Karl Vogt, die Gewerbe 
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freiheit jo mancher proteſt. Profefforen, die die Bekenntniſſe ihrer Kicche als einen alten Zunft- 
zwang erachten, all das gibt dem Verf. erwünſchten Anlaß zu ſcharfen Bemerkungen. 

Daß durch kirchliche Streitichriften der kirchliche Friede nicht erkämpft wird und daß man 
in ſolchem Streite wohl auf proteftantiicher Seite, nimmer aber auf katholischer, der Wahrheit 
aus dem Munde des Gegners fich willig unterwirft, diefe beiden Thatſachen werden allen 
aufrichtigen Chriften, die den Streit des Herrn von Ketteler mit den heſſiſchen Superintenden- 
ten näher mit angefehen, nachdrücklich ſich eingeprägt haben. 


Adolf Trendelenburg. „Hiftorifche Beiträge zur Philoſophie.“ Erſter 

Band: Gefchichte der Kategorienlehre, 1846. Zweiter Band: Vermifchte Ab- 

handlungen, 1855. Dritter Band: Vermiſchte Abhandlungen. Berlin, 1867. 
Berlag von G. Bethge. 


Der feine Wunſch, mit welchen der verehrte Herr Verfaſſer den zweiten Band diefer 
feiner „Beiträge“ begleitet, fie möchten weder jo Hiftorifch fein, daß fie unphiloſophiſch, noch 
jo philofophifch, daß fie unhiſtoriſch würden, ift nach dem wohl einftimmigen Urtheile der Ken 
ner an allen dreien in Erfüllung gegangen. Was fich den philofophiichen Arbeiten Trendelen— 
burg’8 überhaupt nahrühmen läßt, daß fie im beften Sinne hiſtoriſch feien, indem fie, frei von 
eitler Originalitätsfucht, nicht gemachte, fondern gegebene Probleme auf erprobtem Wege 
ihrer Löfung entgegenführen: das gilt infonderheit und recht eigentlich von dem vorliegenden 
Werke, deffen Bändezahl hoffentlich nod) zunehmen wird. 

Der erite Band zwar, der in zwei langen grumdgelehrten Abhandlungen zunächſt (©. 
1195) die ariftotelifche Kategorienlehre für ſich quellenmäßig darftellt und ſodann (©. 
196— 380) fie einreiht in den Zufammenhang der älteren und neueren einfchlägigen Unter 
ſuchungen, entzieht durch Inhalt und Form ſich einer Beſprechung in unferm „Anzeiger“: er 
gehört den Philofophen von Fach und Schule; die beiden andern aber bieten mit wenigen 
Ausnahmen, die wir hier übergehen, im fehlichtem und edlem Vortrage Solches, wofür aud) 
die weiteren Kreife allgemein gebildeter Leſer ſich wo nicht intereffiren, doch intereffiven follten. 

Den zweiten Band eröffnet eine Abhandlung, „Ueber den legten Unterſchied 
der philofophifhen Syſteme“ (S. 1—30). In ihr werden drei mögliche Stellun- 
gen des Denkens zum Sein, des philofophirenden Geiftes zur Objectivität deducirt: entweder 
die blinde Kraft, das Materielle, fteht vor dem bewußten Gedanken, dem Geiftigen, jo daß 
der Gedanke nicht das Urfprüngliche ift, fondern Ergebniß und Aceidens der blinden Kräfte; 
oder der Gedanke fteht, umgefehrt, vor der Kraft, fo daß die blinde Kraft für ſich nicht das 
Urfprüngliche ift, fondern der Ausflug des Gedanfens; oder beide, Gedanke und Kraft, find 
im Grumde, find an und für fi) diefelben ımd unterfcheiden ſich höchſtens nur in der fub- 
jeetiven Anficht, der etwa die Kräfte als fich dehnende Gedanken und die Gedanken als fid) 
ſpannende Kräfte erſcheinen. Die erfte Pofition wird im weiteren Sume Demofritismus 
genannt, die zweite Platonismus, die dritte Spinozismus. Es wird nachgewieſen, daf 
alle wirklich aufgeftellten Syſteme in die eine oder die andere Stellung ſich einordnen laſſen, 
und e8 wird, da von den drei möglichen mm ine die wahre fein fan, zugefehen, wohin im 
noch ſchwebenden Streite ſich der Sieg neige. Trendelenburg tritt hier, wie in feinen „Lo- 
gifchen Unterfuchungen“, entfchteden für die zweite ein, für die teleologifche und ethiſch-theiſtiſche 
Weltanfhanmg, ohne die im Einzelnen noch obmwaltenden Schwierigkeiten ihrer Durchführung 
zu ignoriven; er tritt der erften und der dritten entfchieden entgegen. Was die exjte betrifft, 
die materialiftifche oder abftract-atomiftifche, jo „wird, wer an die Zahl oder Unzahl der mög- 
lichen Permutationen und Combinationen denkt, ſchwerlich die Wette von Einem gegen Millio- 
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nen und Billionen Fälle wagen, daß aus zuſammengeworfenen und ausgeſchütteten Buchſtaben 
(ogl. Cie. de nat. deor. I, 37, 93) eine Tragödie oder Komödie herauskomme. Wirklich 
verhält fi die Sache fo und nicht anders, mag man nun in der Philofophie mit Atomen 
Berbindungen verfuchen oder die Kräfte gegen einander ſpielen laſſen. Damit wird in dem 
berechtigten (phyfifalifchen) Kreife die Bedeutung der Atome jo wenig verfannt, als geleugnet 
wird, daß die Wörter der Tragödie oder Komödie aus den Atomen der Buchſtaben beftehen. 
Aber es wird in demfelben Sinne bezweifelt, daß in ſolchen Atomen oder Kräften der legte 
Grund liege, als wir bezweifeln, daß der wrfprüngliche Grund des Wortes die Buchftaben 
ſeien.“ — Der eingehenden Befämpfung der dritten, der fpinoziftifchen Anſchauung ift die 
nächte Abhandlung gewidmet: „Ueber Spinoza’8 Grundgedanken und deſſen Er- 
folg“ (S. 31—111), deren Nefultat ift, daß eben jener oben charafterifirte Grundgedanke, 
monad das Geiftige und das Materielle im Grunde Ein und daffelbe find (mens et corpus 
una eademque res), nur das eine Mal unter dem Attribute des Denkens, das andere Mal 
unter dem der Ausdehnung betrachtet, „in den wichtigften Punkten, in denen ex fich bemähren 
follte, von jih abfällt“ ımd in die beiden anderen möglichen Weltanſchauungen übergeht, 
bald in die teleologifche bald in die materialiftifche. „Zwiſchen diefen beiden allein geht num 
der Kampf der Principien fort, wenn nach dem großen, aber vergeblichen VBerfuche die Grund— 
anfiht Spinoza's, jene dritte Möglichkeit, um die Einigung von Gedanken und Kraft zu be= 
greifen, aus der Reihe der Streitenden ausfcheidet.“ Ueber den endlichen Ausgang dieſes 
Zweikampfes der Prineipien hat die vorige Abhandlung uns nicht im Zweifel gelaffen. „We- 
der das Gute noch der Gedanke könnte am Ende und im Einzelnen hevausfommen, wenn et 
nicht im Urſprung und im Ganzen läge.“ Dieſen wefentlihen Ertrag beider Abhandlungen 
erläutert der Verf. anfchaulich in den legten Worten der erfteren, die wir hier nachträglich noch 
anführen, um zu zeigen, wie teefflich er es verfteht, Schweres klar zu machen, ohne es zu ver- 
flahen. „Es mag zum Schluffe geftattet fein, aus der Philofophie in die Dichtung abzu= 
ſchweifen. Goethe's Fauft erörtert die Stelle der Schrift: im Anfang war das Wort. 

Wenn ich vom Geifte recht erleuchtet bin, 

Gefchrieben fteht: Im Anfang war der Sinn. 

Fauſt deutet auf dafjelbe hin, was als Syſtem des Gedanfens (vor der Kraft) bezeich- 

net wurde, 

Bedenke wohl die erfte Zeile. 

Daß deine Feder fich nicht übereile! 

Sft e8 der Sinn, der Alles wirkt und ſchafft? 

Es follte ftehn: im Anfang war die Kraft. 

Fauſt deutet damit auf daffelbe Hin, was Syſtem der nackten Kräfte genannt wurde, 

Die deutfche Philofophie hat zwar feit Leibniz und länger — das ift die Thatfache der Ge- 
ſchichte — das Paradies verloren, zu lehren was gefehrieben fteht, nur darum, meil es ge— 
ſchrieben fteht. Als Philofophie kann fie nicht anders, ihr Beruf ift allgemeiner, und fie muß 
e8 der Theologie überlaffen, pofitiv zu fein. Mber die deutjche Philofophie wird mitten im 
diefer freien Stellung bei dem Spruch der Schrift beharren: „im Anfang war das Wort“ — 
und zwar zumächt und im Zufammenhang obiger Betrachtungen aus dem einfachen Grunde, 
weil das Wort, unter deffen Bilde an jener Stelle das weiprünglic in Gott Schaffende aus- 
gedrückt wird, Sinn und Kraft zumal ift, eine Einheit beider dergeftalt, daß die Vorſtellung 
den Laut, aljo der Sinn die Kraft beftimmt und der Laut nur um des Sinnes d. h. 
die Kraft nur um des Gedanfens willen da ift, aber nicht umgekehrt; und wer lieber jagen 
möchte: „im Anfang war die That“, der muß fie doch im diefer Weiſe erklären. — Es 
folgt nun ein Auffas über „Nothwendigfeit und Freiheit in der griechiſchen Phi- 
loſophie“ (S. 112—187). Kurz recapitulirt, ift der Inhalt deffelben diefer. Sowohl 
nad) der metaphyfiichen wie nach der im engeren Sinne ethiihen Seite wurde das fragliche 
Problem im Alterthum vornehmlich von Platon, Axiftoteles und den Stoifern. behandelt, Zivar 
hatte fich die im Volksglauben und Aberglauben Herrfchende „Nothwendigfeit der Furt“ 
im Fortfehritte der Erkenntniß allmählich zur „Nothwendigfeit des Grundes“ ala der 
wirkenden Urfache und weiterhin zuc „vernünftigen Nothwendigfeit“ des Zweckes als 
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der Endurſache, das blinde Fatum zur Providenz verflärt; aber die allfeitige begriffliche Voll— 
ziehung dieſes Gedanfens wollte nicht gelingen. Denn in metaphyfifher Hinſicht hat 
Platon's weltbildender Gott die Nothwendigfeit dev Materie ſich gegenüber, die er „bereden“ 
muß, ihm zur „Miturſache“ dev Weltbildung zu werden, it aljo an fie gebunden und durch 
fie beſchränkt. Desgleihen ift bei Ariftotele8 der im göttlichen Geifte gefaßte und vorausge— 
ſetzte Weltzwed an ein „aus der Borausjegung Nothwendiges“ d. h. an nothwendige Natur- 
bedingungen feiner Verwirklichung geknüpft. Und auch die Stoifer behaupten zwar, aber be— 
weifen nicht, daß in ihrem pantheiftiich gedachten Gott Freiheit und Nothwendigfeit Eins 
jeien. Im ethiſcher Beziehung meint Platon die menjchliche Freiheit dadurch zu wahren, daß 
ex eine vorzeitlihe, intelligible That des Menjchen annimmt, die fein nachheriges zeit- 
liches Schidjal, das Nothwendige, bejtimme; aber die Pracht feiner mythiſchen Schilderungen 
diefer That im „Phädros“ und im „Staat“ bietet feinen Exrfas für den Mangel der wifjen- 
ſchaftlichen Denkbarkeit derfelben und ihres Einfluffes auf das gegenwärtige Leben. Ariſtoteles 
fucht die ftreitenden Begriffe der Freiheit und Nothwendigfeit zu vereinigen, indem er fie auf 
verfchiedene Gebiete der menfchlihen Geiftesthätigfeit, die ungeachtet diefer Verſchiedenheit ein 
Ganzes ift, vertheilt. In das Gebiet de8 Denkens, der wifjenfchaftlichen Betrachtung, foll 
das Nothiwendige fallen, das, was nicht anders fein fann, in das des Handelns das Freie, 
das auch anders fein kann; allein abgejehen davon, daß eine ſcharfe Grenzlinie zwijchen beiden 
Gebieten fi) faum und am Wenigjten in der praftiichen Philoſophie, dev Wiffenfhaft 
des Handelns, ziehen läßt, wird nad) der eigenen Anficht des Ariftoteles die Freiheit menſch— 
licher Handlungen durch die Bosheit, die Berderberin des fittlihen Uxzuftandes, durch das je- 
dem Menjchen einwohnende Böje („Politik“, Ausg. v. Bekker VIl., 4), gewaltig beſchränkt. 
Nach den Stoifern jollen Freiheit und Nothwendigkeit dadurch in Einklang treten, daß Die 
Freiheit von Seiten der Form „Eimvilligung“ ift oder „Beiſtimmung“, von Seiten des Ins 
halts aber Einwilligung in den Willen Gottes, in das Geſetz der natürlichen und fittli- 
hen Weltordnung ; jedoch vermögen fie bei der pantheiftichen Anlage und Grumdlage ihres 
Syſtems nit, was fie poftuliwen und intendiven, auch wiſſenſchaftlich zu leiften und durchzu— 
führen, und ihre Ethif bleibt, gleich ihrer Phyſik, die ihnen zugleich Methaphyſik ift, mit De- 
terminismus behaftet. Zum Schluffe wird anerkannt, daß die neuere Zeit, im Vergleich mit 
dem Alterthume, der ganzen Frage freier und „mitten im Realen idealer“ gegenüberſtehe. 
„Dieß verdankt fie zumächft dem Chriftentdume, das in feinem Grunde mit dem Fatum 
der Furcht gebrochen hat und an der ethiſchen Befreiung des Menfchen arbeitet, dann aber 
der auf jedem Gebiet aus dem Unbejtunmten und Allgemeinen in's Beſtimmte fortfchreitenden 
Wiſſenſchaft.“ Denn die erfannte Nothwendigfeit wird zu einer Macht des Menjchen, 
3. B. in der Anmmendung des durch fein Geſetz beherrjchten Dampfes, und die Macht, unter 
das ethifche Geſetz geftellt, wird zur Freiheit. So arbeitet dev Menſch, das Fatum in 
Bermunft, die Noihwendigfeit der Natur in menschliche Freiheit umzuſetzen, und da diefe Ar- 
beit eine Arbeit der gefammten Gedichte ift, jo ift darin die neuere Zeit ein Stüd Weges 
weiter gekommen als das Altertfum. Um jo weniger darf die neuere Philofophie von dem 
Wege ablafjen, den ſchon die alte einfchlug, das Fatum zur Providenz zu verklären, indem fie 
die blinden Urſachen in den bewußten Gedanken des Ganzen aufnahm. Denn „die an zer— 
ſt reuten Punkten durchſchaute Nothwendigkeit und der dadurch im Einzelnen erweiterte 
Kreis menſchlicher Macht erfüllen für ſich noch nicht den Beruf, welcher den erkennenden 
Geiſt auf das Ganze und zum göttlichen Urſprung und Urbild hinweiſt.“ — Unter den klei— 
neren, auf Leibniz bezüglichen Abhandlungen verdient namentlich die über „das Verhält— 
niß des Allgemeinen zum Befonderen in Leibnizens philofophifcher Bes 
tradtung“ (S. 233—256) hervorgehoben zu werden. Ihr an Leibnizens Anficht von Na— 
turrecht in concreto beleuchtete8 und beſtätigtes Ergebniß ift, daß bei dieſem nach Ariftoteles 
vielfeitigften aller Denker, von welchem Friedrich der Große einft gefagt Hat, ex fei für ſich 
eine ganze Akademie gewefen, durch die Richtung auf das Befondere, in der ex gelehrt und 
fhöpferifch war, die Richtung auf das Allgemeine, in welcher er zumeift Altes, vorzugsweiſe 
Ariſtoteliſches, durch neue Beziehungen belebte, aber das Eigene und Neue mehr nur an= 
deutete als duchführte, überwogen, daher „der philofophifhen Forderung gegemübe 
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ſeine Stärke, die Vertrautheit mit dem Beſonderen, nicht ſelten zur Schwäche wurde.“ — 
Endlich ſei noch der kritiſchen Erörterung „über Herbart's Metaphyſik“ (©, 313 bis 
351) gedacht, am welde im dritten Bande (S. 63—96) ein zweiter, die Einwirfe von 
Drobiſch und Strümpell widerlegender Artikel ſich anſchließt. Alles dreht fi hier um drei 
Hauptpunkte, welche Trendelenburg jo förmulirt: 1. „Die von Herbart in den allge- 
meinen Erfahruugsbegriffen bezeichneten Widerſprüche find feine Wider- 
ſprüche;“ fie ſcheinen es nur zu fein, theil$ weil Herbart aus einer rein formalen Er: 
Härung des Widerfpruhs makes, des Grundmaßes oder Kanons feiner Metaphyfif, nämlich 
des Seins als der abfoluten Setzung oder Pofition mit Verzicht auf den Vorbehalt der 
Zurücknahme, die vealen Prädikate der ſchlechthinnigen Poſitivit ät, Emfachheit und Quan— 
titätSfreiheit folgert, alfo eine Lediglich jubjective Baziehungslofigkeit in ab ſo lute Bezie— 
hungsloſigkeit verkehrt, der dann freilich die Erfahrung widerjpricht, theils weil Herbart das 
logiſche Prineip der Identität und des Widerfpruhs in einer die Gränzen feiner Gültigkeit 
überfchreitenden Weife mißbraucht. 2. „Wären fie wirflid Widerfprüde, fo wären 
fie in feiner Metaphyfili nicht gelöf’t“; denn auch bei Anwendung der Herbart’ihen 
„Methode der Beziehungen“ bleibt der Widerspruch vorhanden, went nicht ſchon in 
der Bielheit und Verſchiedenheit einfacher Qualitäten und in der Analogie pofitiver und nega- 
tiver Größen, doc mindeftens in dem „Zufammen“, worin wider die Negation beftehend 
jedes der „Nealen“ ſich ſelbſt erhalten fol, da diefes „Zufammen“ ohne Bewegung un- 
denkbar ijt, die Bewegung aber von Herbart felbjt für das befanntefte ſinnliche Bild des 
Widerfpruds in der Veränderung erklärt wird. 3. „Wären fie Widerfprüde und 
wären ſie gelöf’t jo blieben andere und größere ungelöf’t,“ nämlid) das von 
Herbart zwar gepriefene, aber wiſſenſchaftlich vernachläffigte teleologishe und das daran hän- 
gende theologijhe Problem. Bei einiger, durch gute Hiftorifche Hülfsbücher, wie das von 
Ueberweg, jehr erleichterten Bekanntſchaft mit Herbart’8 Philofophie wird aud) diefe, ſonſt aller- 
dings wohl zu „philoſophiſche“ Kritik im Ganzen verftändlich fein. 

Der dritte Band bringt zuvörderft zwei Abhandlungen über Leibniz, ımd zwar „Ueber 
Leibnizens Entwurf einer allgemeinen Charafteriftif” (S. 1—47) und „Ueber 
das Element der Definition in Leibnizens Philoſophie“ (S. 48—62). Schon 
als Jüngling trug Leibniz ſich mit dem Plan einer allgemeinen charakteriſtiſchen Sprache, 
lingua characterica universalis. Charakteriſtiſch nannte ex fie im Gegenſatz gegen die der— 
malen dem Inhalte der VBorjtellungen mehr oder weniger gleichgültigen, havakterlofen Zei- 
hen der Worte; allgemein aber, eine Sprache der Menjchheit, im Gegenſatz gegen die beſon— 
deren Sprachen der vielen Völker. Ste follte im ganzen Bereiche menjchliher Vorſtellungen 
das Weſen und das Geſetz der jedesmal vorgeftellten Sache eben fo angemefjen darſtellen, 
wie die arabiiche Ziffernfchrift das Wefen ımd das defadiihe Geſetz der Zahlen ausdrückt, 
und jollte, wie die Zahlen, allenthalben von jedem Menſchen nad) dem Inhalte verftanden 
werden. Er ließ es nicht beim Plane bewenden, fondern legte ernftlich Hand ans Werk, 
Mit Benubung feines literariſchen Nachlaffes in Hannover hat Trendelenburg ungefähr erficht- 
(ich gemacht, wie Yeibniz fein Ideal zu realiſiren begann, wie er nach log iſcher Nothwen- 
digkeit das Nöthige und Unnöthige, das Zweckmäßige und Zweckwidrige im Ausdrud des 
Zeichens abſchätzte, durch einen zur Hülfleiſtung hevangezogenen Candidaten der Theologie Ta— 
bellen der Synonyma anfertigen ließ u. |. w., ja einen fo allgemeinen Enthuſiasmus für 
die Sache wedte, daß lange nach feinem Tode noch ein müchterner Kantianer, der 1819 zu 
Eutin verftorbene Juſtizrath Trede, in feinem Geiſte „Vorſchläge zu einer nothiwendigen 
Sprachlehre“ jehrieb ımd 1811 anonym veröffentlichte. Die Definitionen, dieſe „Gränz— 
wächterinnen der Begriffe“, deren hohe Wichtigkeit Leibniz ſowohl als Philofoph wie als Ma- 
thematifer und Juriſt erkannt hatte, traten denn auch in dem Dienft feines großartigen ſprach— 
lichen Unternehmens; aus der ebenfalls im Nachlaffe zu Hannover befindlichen, beinahe die 
Zahl Taufend erreihenden, Tafel folder Definitionen werden uns etliche Proben mitgetheilt. 
— Die nächſtfolgenden drei Stüde ſetzen die Kritik der Herbartifcen Philoſophie fort; fie 
gehen von der Metaphyfit (©. 63—96) über zur Pſychologie (S. 9T—121) und zum 
Ethik oder praktiſchen Philojophie (122—170). Die im Sinne Herbart's aufgeftellte Be— 
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griffsbeſtimmung, nad) welcher die Seele „das einfache Weſen“ it, „deſſen Selbfterhaltungen 
gegen Störungen Borftellungen und Lagen von; Vorftellungen find“, wird in ihren ein- 
zelnen Beftandtheilen geprüft. Da Herbart den Begriff des Seienden unmittelbar auf die 
Seele überträgt, jo treffen die Einwürfe, denen diefer Grundbegriff feiner Metaphyfit, eben 
das Seiende, exliegt, mit gleicher Kraft feinen Begriff der Seele. Auch befagt ſchon das 
Moment der „Selbfterhaltung“ mehr als eim fchlehthin einfaches Sein ohne irgend eine 
Anlage; denn die Selbterhaltung ift undenkbar ohne einen inneren Zwed, aus welchen 
unter den gegebenen Meitbedingungen die Thätigkeit der Seele ıntipringt, eine Thätigkeit, die 
dann ihr eigem umd nicht ein nur durch fremde „Störung“ hevvorgetriebener Borgang iſt. 
Und wenn weiterhin Herbart die feeliichen Gefühle und Begierden in bloße Lagen von Vor— 
ftellungen verwandelt, daS Begehren als eine gegen die Hinderniffe anderer Vorftellungen auf- 
jtrebende Borjtellung, die Gefühle der Umluft als Stillftände in ſolchem Begehren, die Gefühle 
der Luft als frei werdende Vorſtellungen anfieht: jo zeigt Trendelenburg, weſentlich überein- 
ftimmend mit Loße, daß Verhältniſſe oder gegenfeitige Lagen von Borftellungen weder dazu 
hinveihen, um das Begehren, noch um das Gefühl der Luft uud Unluſt zu verftehen, daß 
in beiden ein Plus ift, welches wir dem, was in den Borftellungen vorgeht, unterfchieben 
und hinzuthun müſſen, um Begehren und Gefühl zu verftehen. Die Seelenlehre des Ariftote- 
(68, die in dem Gedanken eines ſich verwirklichenden innern Zweckes ihren Mittelpunkt hat, 
wird mit Preisgebung, gewiſſer Mängel ihres Ausdruds gegen die Herbartiiche Piychologie eben 
jo aufrecht erhalten, wie hernach auf dem ethiſchen Gebiete die ariftotelifhe Ethik gegen Her- 
bart's praktische Philofophie. Die Eigenthümlichfeit der letzteren befteht darin, daß aus dem 
harmonischen Verhältniß einfacher, fittlicher Elemente, welches in dem zufammenfafjenden 
Zufchauer Beifall erregt, die fünf praftifchen Ideen der inneren Freiheit, der Vollkommenheit, 
des Wohlwollens, des Rechts und der Billigkeit entworfen und aus ihnen dann eben fo viele 
im Großen geltinde oder gejellichaftliche Zdeen abgeleitet werden. Trendelenburg nun weiſ't 
nach, daß diefe praftiiche Phulofophie, mit ihrem eigenen Make, dem äfthetifchen Maß har- 
monifcher Verhältniſſe gemeſſen, nicht Stand hält, da von Herbart der Vollkommheit ein fal- 
jches, dem Hecht und der Billigkeit gar fein äfthetijches Princip zum Grunde gelegt ift, und 
daß überhaupt der Berfud, an Einem eigenthümlichen Merkmal, dem Harmoniſchen in den 
Berhältnifjen des Willens, das ganze und volle Weſen des Gittlichen herbeizuziehen, bei 
allem Scharffinm an infeitigfeit leidet. Er will diefes von Herbart in der neueren Ethik 
betonte „Harmonische“ allerdings anerkannt, aber es mit den Alten, mit dem Nriftoteles, dem 
Ethifer der „immanenten Teleologie“ (S. 165), auf einen tieferen Urfprung, als auf pſychi— 
ſchen Mechanismus, zurückgeführt und es aus folcher tieferen Duelle in größerem Reichthum 
gewonnen wiſſen. — Wie jo eben gegen Herbart's, wird alsdamı auch gegen Kant's prafs 
tische Philofophic die ethiiche Lehre des Ariftoteles vertheidigt. Das gefchieht in der zweithei— 
Ligen Abhandlung (S. 171— 212), deren Summe der Verf. felbft zieht in dem drei Thefen 
(©. 213 f.): 1) Kant hat bewiefen, daß das Allgemeine der Inhalt und das Motiv des 
vernünftigen Willens fei. Aber er hat nicht beiwiefen, daß das formal Allgemeine Princip 
jein müſſe und jein fünne. Der Beweis, daß es Princip ſein müſſe, ift mangelhaft ; daß es 
Princip fein könne, d. h. eine treibende Kraft befitse, ift gar nicht verfucht. Im der Richtung 
des Ariftoteles liegt ein Princip, welches das Allgemeine und Cigenthümliche einigt, fein for- 
mal, jondern ein ſpecifiſch Allgememes. 2) Kant hat bewiefen, daß der reine Wille der 
gute Wille ift. Aber Kant hat nicht bewieſen, daß der reine Wille fein empiriſches Motiv, 
fein Object der Erfahrung haben könnne. Es fehlt der Uebergang von dem guten und veinen 
Willen in abstracto zum wirklichen Willen, In der Richtung des Ariftoteles Liegt ein Prin— 
eip, das den guten Willen nicht aufgiebt, jondern erfüllt. 3) Es ift von Kant bewiefen, da 
die Luft nicht die Triebfeder des guten Willens fein dürfe. Sonft wäre fie die Selbitliebe. 
‚ Aber Kant hat nicht bewieſen, daß die Luft von der Tugend ausgejchlofjen fei und doch die 
Bernunft mit Anfprüchen der Glückſeligkeit im praftiih Bedingten hinterher Fomme. In der 
Richtung des Nriftoteles Liegt ein Princip, das ſich nicht am die Yuft entäußert, aber fie aus 
ſich erzeugt. — Öleichfalls auf Kant, jedod) auf deſſen theoretiſche Philojophie bezüglich 
ift die Abhandlung „Ueber eine Lüde in Kant's Beweis von der ausſchließen— 
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den Subjectivität des Raumes und der Zeit" (S. 215—276). Sie iſt gegen 
Kuno Fifher gerichtet. In den „Logiſchen Unterfuchungen“ nämlich hatte Trendelenburg 
behauptet, Kant habe zwar bewiefen, daß Raum und Zeit jubjectiv feien, nicht aber, daß fie 
nur fubjectiv feien; da8 „Nur“. ſei von ihm erjchlichen. Dem war von Kuno Fiſcher in der 
zweiten Auflage feines „Syſtems der Logik und Metaphyſik“ widerſprochen worden. Jetzt er— 
härtet Tvendelenburg jene Behauptung. Sein kritiſches und amtikritifches Blatt ift zur Zeit 
um jo beachtenswerther, als manche moderne Natınforfcher im Verfolg der Theorie von den 
ſ. g. fpecififchen Sinmmesenergien auch Raum und Zeit für mm fubjectio halten und dabei auf 
Kant ſich ftügen. Der Verf. thut aufs Bündigfte dar, daß Kant feinen andern Grund hat, 
den Kaum und die Zeit den Dingen zu entziehen, als weil ihre Vorftellung eine Anſchauung 
a priori ift; daß der Nachweis mangelt, es ſei diefe Weife, wie wir die Borftellung erwer— 
ben oder befiten, ein Hinderniß, daß fie zugleich) etwas am den Dingen adäquat ausdrüde. 
Dazu prüft er noch die eigene Auffaſſung am der entgegenftehenden, wie fie Kuno Fiſcher im 
„Syſtem der Logik und Metaphyfif“ und im erſten Bande des zu feiner Gefchichte der neu— 
ven Philofophie mitgehörigen Werkes über „Immanuel Kant“ vorgetragen hat. Es ergiebt 
ſich, dag Kuno Fiſcher's Auffaffung und Darftelling — ohnehin hier, wie überall, „feine 
eigentlich Hiftoriiche, Feine duch und durch urkundliche Darftellung“ — fo wenig als Kant’s 
eigene Beweife dem Kaum und der Zeit es vwerwehren fünnen, zugleich im Erfemen jub- 
jectiven Urſprung und im Sein objective Bedeutung zu haben. Endlich werden auch die Ein- 
wände noch widerlegt, welche Kuno Fifcher gegen dieſe weder empiriftifche noch Fantifche 
Theorie von Raum und Zeit und gegen die fie begründenden und alljeitig entwidelnden „Los 
giſchen Unterfuhungen“ des Verf. erhoben hatte. Es waren Einwände „meift dialektiſcher 
Natur“, die, ſtatt in das Innere näher einzugehen, „ihre Widerſprüche, als wären fie Scheide— 
waſſer, von außen anſprengten“. — An die Abhandlungen über Leibniz, Herbart und Kant 
reiht ſich noch eine über Spinoza, beſtimmter „Ueber die aufgefundenen Ergänzun— 
gen zu Spinoza's Werfen und deren Ertrag für Spinoza's Leben und 
Lehre‘ (S. 276-398). Was hiev in Betracht kommt, iſt der fehon viel beſprochene 
„kurze Tractat von Gott, dem Menſchen und deffen Wohlfahrt“, tractatus brevis de Deo 
et homine ejusque valetudine, nebft dem minder bedeutenden Uebrigen, was bon dem am— 
fterdamer Buchhändler Fr. Müller entdedt und im Verlage deffelben 1862 von Profefjor 
van Vloten (in Deventer) als Supplement zu Spinoza’s Werfen herausgegeben wurde. 
Trendelenburg bezeichnet fürs erſte die Punkte, in welchen unjere Kenntniß der Yebensb e- 
ziehungen des Philojophen durch diefes Supplement erweitert wird. Dahin gehört vor Al: 
lem die Ercommunicationg=-Urfunde vom Jahre 1656, ferner der Umftand, daß die 
in den hinterlaffenen Werken Spinoza's mitenthaltenen, längft und oft gedrucdten Briefe 61 
bis 72 einen Briefwechſel zwißchen ihm und Tſchirnhauſen, dem Verf. der medieina men- 
tis, bilden, die Thatſache, dar Spinoza nicht fo verlaffen und einfam in feinen philofophi- 
ſchen Beſtrebungen war, wie bisher gemeiniglich angenommen wurde, u. A. Demnächſt wird 
der für die Lehre des Philoſophen weitans wichtigfte Fund, der im urfprüngliden la 
teiniſchen Texte uns noch fehlende, von Prof. van Bloten aus einer holländiichen Ueber- 
ſetzung ins Lateiniſche zurücküberſetzte „kurze Tractat“, einer mufterhaft forgfältigen Prüfung 
unterworfen, dev zufolge die Aechtheit deffelben, vielleicht mit Ausnahme der unter den Text 
gejegten erklärenden Anmerkungen und der beiden zwiſchen eingelegten Heinen Dialoge, ſich nicht 
bezweifeln läßt. Wir haben in ihm Höchft wahrjcheinlich die Frühefte Schrift Spinoza's vor 
und. Wie ein Entwurf auf die fpätere große Ethik hinweiſend zeigt er und — ımd das 
giebt ihm feine philojophiegiftorifche Wichtigkeit — den Philofophen auf dem Uebergange 
vom Cartefianismus zum eigentlihen Spinozismus deutlicher als irgend eine 
andere feiner Schriften (©. 393, wofelbft bei Numerirung der Abſchnitte 7 ftatt 6 ftehen 
ſollte). Zweierlei unterfcheidet ihn principiell von der großen Ethik. Das Eine betrifft 
die Lehre von den Attributen, das Andere die Erkenntnißlehre. Beides beleuchtet 
der Verf. in einer zugleich das Verſtändniß dev ſpinoziſtiſchen Philofophie überhaupt fördernden 
Weife. — Das letzte Stüd der Beiträge, „Zur ariftotelifhen Ethik“ überjchrieben 
(S. 399—444), vermögen mw gelehrte Kemmer des Wriftoteles zu wirdigen. Für unfern 
Zweck find wir zu Ende, 
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Die Leſer, deren wir durch unfere Berichterftattung recht viele zu gründlicherem Genuß 
einfaden wollten, werden mit und dem berühmten Herrn Verfaſſer fir feine ſchönen und veifen 
Geben danken. Den Ehrenplag, den er unter den Philofophen der Gegenwart lange ſchon 
einnimmt, haben dieje jeine „Beiträge“ befeftigt. Auch ihnen eignet, was die „Logijchen Un— 
terſuchungen“, das „Naturreht“ und andere feiner Schriften in hohem Grade auszeichnet: 
die ftandhafte Begeifterung für den Fortſchritt einer Wiſſenſchaft, die man weit und breit fir 
abgelaufen erklärt, die Beſonnenheit der Forſchung, die Zuverläffigkeit der Lehrüberlieferung 
die Genauigkeit der Kritif, die Sachlichkeit der Polemik, die Claſſicität des Styls. Auch in 
ihnen verfolgt er, die Abtvege des modernen Idealismus und des modernen Realismus gleihmäßig 
meidend, die ebene Bahn des berufenen und bewährten Lehrmeifters der Jahrhunderte, ohne 
blind zu jein gegen deffen „Fehler und Lücken“. Denn „Ariftoteles’ Ethik, das erſte Syſtem 
der Sittenlehre, die Ethik des Alterthums, farm nicht die legte, die philofophifche Ethik 
der Hriftlihen Welt fein“ (Bd. IN, ©. 169 f.). Und was von der Ethik gilt, wird 
von der ganzen Philoſophie gelten müſſen; denn „noch nie find zerfchnittene Principien der 
Wiſſenſchaft überhaupt und den einzelnen Disciplinen Heilfam geweſen“ (ebend. ©. 161.) 
Wäre mm — das Eine bleibt uns ſchließlich zu wünſchen, was wir bereitS in der erften 
Nummer des „Anzeiger“ (S. 10 f.) zu deſideriren uns erlaubten — wäre nur diefes öfter 
wiederflingende Wort des guten Zeugniffes fir die Nothwendigkeit einer Chriftianifirung 
der philoſophiſchen Ethik und der Vhilofophie auch zur wiffenfchaftlihen That und Wirklichkeit 
geworden ! Daran aber fehlt es. Und doch hat e8 am dringenden Anlaß zu folder Verwirk— 
lichung aud in den „Beiträgen“ wahrlih nicht gefehlt. Oder follte 3. B. da, wo bei Be— 
trachtung des „Widerſtreits zwiſchen Kant und Ariſtoteles in der Ethik“ von der „lauteren 
Luſt am Guten“, von der „Luſt an der Tugend“ die Rede iſt, die als ein Beſtand— 
theil der Tugend ſelbſt müſſe „gefordert“ werden und auch von Ariſtoteles ſei ge— 
fordert worden, — ſollte es da nicht am Platze geweſen ſein, zu bemerken, durch wen und 
dur wen allein dieſe „Forderung“ erfüllt worden und erfüllbar geworden? War es 
recht, da jo zu philofophixen, als wäre zwiſchen Ariftoteles und Kant Nichts vorgefallen, 
was der Welt der Dinge und der Welt der Gedanken eine von Grund aus andere Geftalt 
gegeben, was, wie allen Yebensfragen der Menſchheit, jo auch der Frage über „die Luft und 
das ethiſche Prineip“ erſt die vollkommen befriedigende Löſung vermittelt hat? zu ſchweigen 
von dem, was, wie Luther jagt, „die himmliſche Weisheit“ ift, „daß wir glauben, unſere 
Gerechtigkeit, Heil und Troſt ftehe außer uns; in meinen Gewiffen ift eitel Fühlen und Ges 
dächtniß der Sünde und Schreden des Todes, aber ich fol anderswohin fehen und glau— 
ben, daß feine Sünde und fein Tod da ſei“? Wenn Herr Profeffor Trendelenburg der Phi 
lojophie in Vergleich; mit der Theologie einen „allgemeineren Beruf“ injofern zuerkennt, als 
fie nicht zu lehren habe, was gefchrieben fteht, „nur darum weil es gefhrieben fteht“ 
(Bd. II, ©. 29 F.): jo wird jeder evangelifche Chrift umbedenflich ihm beipflichten, und wir 
haben in eben jener Nummer des „Anzeigers“ (S. 7) gegen eine Neftauration der Scho— 
laftif uns nicht minder ftarf verwahrt, als er. Wenn er aber, wie c8 oftmals ſcheint, den 
Borzug der „Allgemeinheit“ des Berufs der Philofophie darein fest, daß fie bei der 
Ausrichtung ihres Werfes wie in einem itberzeitlichen Interregnum zwifchen „Forderung“ und 
Erfüllung, ihr Verhältniß zum ſchrift- und befenntnigmäßigen Chriftentgum in der Schwebe 
lafjen dirfe und müſſe: jo Hindert feine Berühmtheit uns nicht, von Neuem dagegen zu 
proteftiren. Wir wiſſen wohl, daß in umfern Tagen eime große Anzahl der „Gebildeten“ 
meint: nicht ganz, nicht ſehr, doch ein Bißchen ungläubig muß jeder ächt wiſſenſchaftliche Den- 
fer fein. Mber wir wiſſen auch, daß, feit das Chriftenthum in den Mittelpunkt der Welt- 
geſchichte getreten, &8 zum untrüglichen Kennzeichen der Ewigkeit alles Nuhmes dient, wenn ihm 
etwas don der „Schmach Chriſti“ beigemiſcht ift. 
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Theologiſch-homiletiſches Bibelwerk. Die Heilige Schrift Alten und Neuen 
Teſtaments, mit Rückſicht auf das theologiſch-homiletiſche Bedürfniß des paſto— 
ralen Amtes in Verbindung mit namhaften evangeliſchen Theologen bearbeitet 
und herausgegeben von J. P. Lange. Bielefeld und Leipzig. Verlag von 
Velhagen und Klaſing. Des Alten Teſtaments zwölfter Theil: Die Sprüche 
Salomonis, dreizehnter Theil: Das Hohelied und der Prediger bon Dr. 
Otto Zöckler, Profeffor der Theologie zu Greifswald. 1867 und 1868. 


Zu den Hervorragendften Yeiftungen innerhalb des großen Lange'ſchen Bibelwerfes ge- 
hören die Bearbeitungen der auf dem Namen Salomo's zurücgeführten altteftamentlichen Weis- 
heitsfehriften. An eine treffliche Ueberfetsung jchließt ſich eine nüchterne, ihren praktiſchen Zweck 
jtetS im Auge behaltende Gregefe. Die Aufgabe eines folhen Werkes it, nicht ſowohl auf 
die Neuheit der eregetifchen Ergebniffe auszugehen, vielmehr das alte und neue Gold wifjen- 
ſchaftlicher und praftifcher Erklärung alter und neuer Zeit zu ſammeln und diefen reichen 
Schab zur Verwerthung dem paftoralen Amte darzubieten, das hat der Berfaffer in fachge- 
mäßer Weife geleitet. Mit bienenartigem Fleiße hat er aus einer überaus großen Literatur 
— obwohl gewade die genannten Schriften für die Homiletifche Behandlung bejondere Schwie— 
vigfeiten boten — das Trefflichſte geſammelt und auf kleinem Raum eine Fülle des Beften 
geboten. Aber nicht nur der wiljenschaftliche Ereget wird hier viel Beachtenswerthes finden, auch 
dem Laien, dem es um das Verſtändniß diefer befonders ſchwierigen und doch jo überaus 
anziehenden altteftamentlichen Bücher zu thum ift, jollen ihre Bearbeitungen empfohlen fein, weil 
ihr praktiſcher Zweck ebenſo eine ſchwer verftändliche Terminologie wie eine ſchwer zu beivegende 
theologifche, beſonders ſprachliche Gelehrſamkeit ausſchloß. Möchten diefe Zeilen namentlich den 
weiten nichttheologiichen Leſerkreis vorliegenden Anzeigers auf die genannten Werke aufmerkſam 
machen. Neferent erlaubt fich, zu diefem Zwecke eine allgemeine Frage hier in Kurzem zu 
berühren, welche der Berfafjer eingehend berücfichtigt hat. Im einer „Einleitung in die falo- 
moniſche Weisheitsliteratue überhaupt”, welche ev der Bearbeitung der Sprüche Salomonis 
vorausgehen läßt, gilt e8 ihm, das eigenthümliche Wefen diefer Gruppe des hebräiſchen Kanons 
und das Berhältnig der einzelnen Schriften derjelben zu emander feitzuftellen. Die hier in 
Betracht kommenden altteftamentlichen Schriften find die ſchon genannten Sprüde Salomo’s, 
das Hohelied, Koheleth, und Hiob ſammt eimer Reihe von Pjalmen, welche mehr einen didak- 
tiſchen, als Igrifchen Charakter haben und als „Weisheitspfalmen“ hieherzurechnen find. Die 
„Weisheit“ nämlich, hebräiſch „Chokmah“ ift der dieſe Schriftengruppe beherrfchende Begriff, 
was allerdings von dem Hohelied am wenigſten gelten fan, wovon nachher. 

Was haben wir ımter der „Chofmah” des alten Teftamentes zu verftehen? Der Ber- 
faſſer läßt fi darüber fo vernehmen: „Die eigenthümliche Form, in welche die ethiſchen Leh— 
ven und Vorſchriften der Proverbien eingekleidet erjcheinen, ift die der Chofmah oder der 
hebräiſchen Sprudmweispeit, einer Art von moralphilofophiicher Weisheitslehre, die ſich 
dich ihre durch und durch veligiöfe Haltung von der Philofophie aller übrigen Völker unter- 
ſcheidet, wenn ſchon fie innerhalb der Geſammtentwicklung des altteftamentlichen Geiſteslebens 
genau die nämlihe Stellung einnimmt, wie die Philofophte im Ganzen des auferbiblifchen 
Eulturlebens der Menſchheit. Dem wie man auch die etwas verwickelte Frage darnad), ob 
den Hebräern Philofophie im eigentlichen Sinne zugefprochen werden könne oder nicht, beant- 
worten möge, jo viel bleibt gewiß, daß das Weſen der Philofophie, das Streben nad) der 
objectiven Weisheit oder nah Erfaſſung der abſoluten Zweckmäßigkeit der Welt in theoretifcher 
wie praktiſcher Hinficht, in der Chofmah des Alten Bundes auf das volfftändigfte gegeben ift, 
und daß im Grunde nur die eigenthümliche Form, zu welcher dieſes Weisheitsftreben auf dem 
Gebiete der altteftamentlichen Literatur entwickelt erjcheint, den Unterſchied zwiſchen der Chokmah 
und zwifchen der Philofophie des hellenifch-römifchen Altertfums ausmacht. Die Weisheit 
des altteftamentlichen Gottesvolfes ift die Kunft, das Leben nad) feinen, durd) erfah- 
rungsmäßige Reflexionen zu erfennenden, eigenthämlihen Öefegen demgött- 
lichen Willen gemäß zu geftalten, um ein rehtjhaffener Bürger des Got 
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tes reichs zu werden, oder um Beides zumal zu erreichen: Gottes Wohlge— 
gefallen und irdiſche Glückſeligkeit.“) Wir können ums mit dieſer Darſtellung tim 
Allgemeinen nicht einverſtanden erklären, ſoviel Richtiges diefelbe auch im Einzelnen euthält. Die 
Beltreitung gibt und aber der Berfaffer zunächſt felbft an die Hand. Denn wenn ex einer- 
ſeits in der altteftantentlichen Chofmah „das Weſen der PVhilofophie, das Streben nad) 
der objektiven Weisheit“ erkennt und andererfeitS diefelbe doc al8 „die Kunſt, das 
Leben dem göttlihen Willen gemäß zu geftalten“ definiet, fo Hafft hier offenbar 
ein ftarfer Widerſpruch, dev fi) nur dadurch verhält, daß der Begriff „Philofophie” mehr 
nad) der populären Art feines Gebrauchs dergeftalt erweitert ift, daß man alles höhere und 
ideale Thun des Menjchen darunter verjtehen kann. Warum man 3.8. unter der „Kunft, 
das Leben dem göttlichen Willen gemäß zu geftalten, um ein rechtſchaffener Bürger des Got- 
tesreichs zu werden“ nicht die Neligion verftehen follte, iſt nicht abznjchen. Damit wiirde denn 
auch das A und D aller alttejtamentlichen Weisheit ſtimmen, wonad) die Furcht Gottes der 
Weisheit Anfang und Wurzel tft, Wenn dies aber gilt, fo wird doc) ſehr fraglid, ob man 
folhe Weisheit Philofophie nennen dürfe. 

Der Verf. fährt an jener Stelle fort: „Sofern alſo Gott den Urſprung gleicherweife wie 
das Ziel dieſes Weisheitsftrebens bildet, oder fofern daffelbe ebenfo notwendig von dev Furcht 
Gottes (Spr. 1, 7; 9, 10; vergl. Hiob 28, 28; Pf. 111, 10; Sie. 1, 16) ausgeht, 
wie e8 zur Heiligenden Gemeinſchaft mit Gott. hinführt (Spr. 8, 35; 3, 16 ff) ift fen 
Grundcharakter ein durchaus praktiſchreligiöſer und der Kreis feiner betradhtenden und 
ausübenden Thätigfeit ein bedeutend engerer, als derjenige dev altflaffiichen und modernen 
Philofophie, die ſich auch theoretiih in die Objekte des kreatürlichen Seins zu vertiefen, und 
aufer dent Wozu? auch das Woher? des Natur- und Mienfchenlebens zum Gegenftande ihrer 
Erörterungen zu machen lieben.“ Der Berf. vechnet dahin die Fragen nach dem Urfprunge 
der Welt und des Böfen, welche der Weisheitsliteratur nicht angehören. Indem er felbft die 
Frage des Woher? aljo die Frage nad) den letzten Gründen der Dinge der altteftamentlichen 
Wersheit abjpricht, entkleidet er fie auch des eigentlichen Wefens der Philofophie. Denn wenn 
man furz dies Welen bezeichnen wollte, fo würde e8 nicht wohl anders lauten als: das For— 
fen nad) dem Woher oder den leisten Gründen der Dinge. 

Man darf hier nicht einwenden, daß doch antike Philofophen, wie 3. B. Sokrates, man— 
herlei Iehrten, was fi der Form und dem Ziele nad) in der That ſehr nahe mit den In— 
halt jener Weisheit berührt, wie denn Sokrates durch feine Lehre allerdings eine Ausgeftaltung 
des Lebens bezwedte. Aber fofern er dies that, war er mehr als ein Philofoph, war ex ein 
Keformator des Griechenthums. Als folder Hat er auch den Tod erlitten. Diefe feine 
„praktiſche“ Art darf man ebenſo wenig zur „Philofophie” im ftrengften Sinne des Wortes 
rechnen, als fein „Dämonion“. Plato, fein großer Schüler, bejaß feines von beiden, tar 
daher auch infofern Philofoph in ftrengerem Sinn des Wortes. Man geftatte hier die allge- 
meinere Bemerkung. Es gehört zu dem Vorzügen der neueren Zeit, die Begriffe ſcharf zu 
fondern. 

Wir halten in der Wiſſenſchaft Dinge auseinander — darin gewiffermaßen dev Chemie, 
der Wiſſenſchaft dev Neuzeit, die Ehre gebend — die das Leben und die Wirklichkeit ſelten 
rein und unvermiſcht ung bieten. Wie das Waſſer, welches uns die Erde bringt, niemals 
rein vorkommt und zur feiner Darjtellung ein chemiſcher Proceß nöthig ift, jo auch im geiftigen 
Leben. Gerade das Altertum aber unterjcheidet ſich darin wefentlich von der Neuzeit, daß 
feine Lebenserfcheinungen umfafjenderer Art find. So kennt die griechifche Kunſt nicht die 
ftrenge Scheidung von Skulptur ımd Malerei, wie fie die moderne Aefthetit mit vollen echte 
aufftellt. So geben die älteren Philofophen Griechenlands ihre Weisheit in poetifcher Form; und die 
Poefie ragt im „Dialog“ und „Mythus“ noch in die Philofophie Plato's hinein. Nun hat 
man darum fein Recht, Poeſie oder Mythologie zu Beftandtheilen der Philofophie zu machen. 
Nicht alles, was Sokrates gejagt und gelehrt hat, ift darum ſchon philoſophiſch, weil es von 
ihm, dem Philofophen, herkommt. 
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Es gilt auch in Bezug auf unſere altteſtamentliche Choklmah von dem ſtrengen Begriff 
der Philofophie auszugehen. Es iſt aber nicht möthig, den letzteren jo einzuſchränken, wie wir 
oben gethan haben. Mit der Frage nad) den leisten Gründen der Dinge ift ſogleich die an- 
dere nad) dem letzten Zweck des Seienden gegeben; diefe Fragen find der weſentliche Inhalt 
der Philofophie, welcher ſich demnach als objectiv und theoretifch darftellt. Aus diefem Inhalt 
folgt freilich durchaus mit Nothwendigkeit ein Verhalten des Subjektes, ein Handeln gemäß 
jenen objektiven Anſchauungen. Das ift aber nicht mehr Sache der Philoſophie. Mit jenen 
Fragen nun hat durchaus es die Chofmah ganz und garnicht zu thun. Diefe Fragen können auf 
altteftamentlichem Gebiet überhaupt nicht aufgeworfen werden; fie find durch den Glauben an 
die Offenbarung Gottes beantwortet. Der allmächtige, heilige ımd barmherzige Gott, der 
Gott der Weltihöpfung (Elohim) und der Gott der Heilsgefchichte (Iehovah) it der Grund 
und Urſprung wie auch das Ziel und der Zweck der Dinge. Aber felbft das Berhalten des 
Menſchen ift durch die göttliche Offenbarung im Geſetz wefentlich beftimmt: es befteht in der 
Furcht dieſes Gottes und in dem Halten feiner Gebote. Und angenommen, die Chokmah 
beftünde in der Beantwortung der Frage des altteftamentlichen Subjectes: was, muß ich als 
Geſchöpf des Gottes, welcher Urſprung und Ziel der Welt ift, thun? fo würde fie nicht mehr 
Philofophie zu nennen fein, da diefe Frage dem fubjectiven und praftifchen Gebiet angehört, 
die Philofophie dagegen theoretiicher Art ift. 

Aber wenn ja auch jene praktifche Frage dich die objective Offenbarung des Gefetes 
ſchon beantwortet ift, jo feheint für unfere Chofmah gar fein Inhalt mehr übrig zu bleiben. 
Gehen wir auf die Sache ſelbſt näher ein. Sehr richtig hat der Verf. bemerft, daß die 
Chofmah „innerhalb des altteftamentlichen Geifteslebens genau die nämliche Stellung einnehme, 
wie die Philojophie im Ganzen des außerbibliſchen Culturlebens der Menfchheit“, fagen mir 
lieber: eines einzelnen Volkes. Die Philofophie folgt 3. B. bei den Griechen auf ein Zeit- 
alter der Objectivität und Tradition, welches man das mYythologifhe nennen kann. Dieſes 
Zeitalter, welches zurückgeht bis auf die Entftehung des Volfes felbft und feine Wurzeln in die 
Urmenſchheit zurücendet, aus welcher das Cinzelvolf ſich erſt Losgelöft Hat, ift durchaus ver— 
gleichbar mit dem Zeitalter des Geſetzes und der Conftituirung des Volkes Israel, das felbit 
durch eine noch ältere Tradition mit dem Urleben der Menſchheit zufammenhängt. Auf diefe 
erfte Zeit der Völker folgt eine zweite, deren Charafter die Subjectivität ift; fie hat ihre 
höchſte Erſcheinung in der Philofophie und einer ihr vorausgehenden fubjectiven Poeſie. Homer 
in feiner epifchen Objectivität ſchließt bei den Griechen jenes erſte Zeitalter ab. Es folgt ihm 
die melifche oder lyriſche Poefie, welche durch die gnomiſche, elegifche und überhaupt didaktiſche 
Poefie mit der Philofophie diefes zweiten Zeitalers zufammenhangt. Auf hebräifchem Boden 
finden wir der weſentlich objectiven Periode des Geſetzes und Konftiturung des Volfes, welche 
ihren bezeichnienden Namen an Mofes hat, eine zweite nachfolgend, deren Haupterſcheinnngen 
die lyriſche Pfalmenpoefie und die Chofmah find; ihre perfünlichen Vertreter David und Salomo. 
Was ift nun Wefen und Charafter diefer zweiten Periode? Man erſieht ſchon aus diefem Ue— 
berblid, daß die Pfalmenpoefie nicht von der Chofmah getrennt werden darf, wobei wir dar— 
auf aufmerkſam machen, daß die letstere durch die „Weisheitspfahmen“ fi ohne dies in die 
erftere hineinerftrect, und daß andererfeits das Hohelied beffer zur Poefie al zur Chofmah zu 
vechnen it. Im Allgemeinen halten jene Zuſammengehörigkeit der Pfalmen und der Weisheits- 
ſchriften aufrecht Friedrich Schlegel und ihm nachfolgend Delitich, wie von Verf. © 17 auf- 
geführt wird, obwohl ihre Näherbeftimmung von Nef. nicht gebilligt werden kann. 

Wie nun diefe Zufammenftellung der Pfalme und der Chofmah erfennen läßt, ift auch 
die Art der letzteren durchaus jubjectiw, nicht wie die Philoſophie einen objectiven Inhalt er- 
zeugend umd darftellend, fondern einen gegebenen Inhalt, ein vorhandenes Leben theils zu 
Gemüthe führend (lyriſch), theils zum Bewußtſein bringend (didaftifch), Diefer Inhalt, welcher 
nicht erſt zu beſchaffen ift, Liegt vor in dem Leben des Hebräers, welcher fi im Zufammen- 
hang mit dem Gotte des Gefetses weiß, oder in dem nach den Normen des Geſetzes ſich 
vollziehenden Leben Israels, aljo in dem aus dem Boden jener mofatfchen Objectivität erwach— 
jenden Leben. Es galt eben eine immer tiefere und veichere Aneignung jenes im Geſetze 
Mofis und der damit zufammenhangenden Heilsgefhichte vorhandenen göttlichen Inhalts. Der 
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ſchriftſtelleriſche Niederfchlag jenes Aneignungsproceffes find die beiden Schriftengruppen, von 
denen wir reden. Hier kann auch fogleich der tiefe Unterfchied bezeichnet werden, der troß der 
formellen Aehnlichkeit die philofophifche Literatur 3. B. des griechiſchen Volkes von jener trennt. 
Während die letztere pofttive Aneignung, fubjective Verlebendigung des Inhaltes der Tradition ift, geht 
die griechiiche von einem Bruch des Subjectes mit feiner mythologischen Tradition aus. So konnte e8 
kommen, daß alle griehiihen Philoſophen mehr oder weniger in dem Verdachte des Atheis- 
mus fanden, d. h. der Leugnung der überlieferten Göttervorftellungen. Und das fonnte nicht 
anders fommen. Denn wenn auch Urſache diefer Leugnung oft die Frivolität war und mit 
dem Aberglauben oft auch aller und jeglicher Glaube an das Ewige und Göttliche verſchwand, 
jo nöthigte dod) ebenjo die Unmahrheit und Unwürdigkeit des Bolfsglaubens edle und Fromme 
Philofophen zur Negation. Diefe Negation aber konnte nicht bei fich felbft ftehen bleiben. 
Sie mußte zur Pofition übergehen; umd diefe konnte ſelbſtverſtändlich nur eine neugefchaffene 
fein, ein neuer Inhalt im Gegenſatz zu dem Inhalt der mythologifchen Tradition. Das ift 
es nun auch, was man zunächſt unter Philofophie verftcht. Ste Löft einen überlieferten Vor— 
ftellungskreis, eine überfonmene Weltanſchauung auf; infofern ift fie eine kritiſche; ferner fie 
baut eine neue Weltanſchauung aus; infofern ift fie eine dogmatiſche. 

Nichts derart ift auf die hebräiſche Choklmah anzuwenden. Ihre nothwendige Vorausfe- 
gung, der Grund und Boden, aus dem fie wächlt, ift vielmehr die überlieferte Weltanſchauung, 
d. h. die moſaiſche Offenbarung. Eben damit hat fie aljo, indem fie entjteht, umd fett ge— 
ade voraus, was die Philofophie erſt als Ziel erringen will, nämlich eine objective Weltan- 
fhauung. 

In diefer Hinfiht müſſen demnach Philoſophie und Chokmah als entfchiedene Gegen- 
fäte gelten. Aber, — jo wird man hier von Neuem fragen — was will denn die Chok— 
mah eigentlich, wenn fie das, was die Philofophie erft erftrebt, vielmehr vorausſetzt? Gehen 
wir bei unjerer Antwort von der Parallele der griechifchen Philofophie aus. Wenn diefelbe an die Stelle 
der traditionellen mythologiichen Weltanſchauung eine neue philofophifche gefetst hatte, jo war damit 
keineswegs die Entwicklung zu Ende. ine objective theoretische Weltanſchauung ift ja nur der 
Grund und Boden, auf dem fich num die praftiiche Ausgeftaltung des Lebens wie die fubjective Aneig— 
nung deffelben erbauen muß. Dahın gehört denn auch die Popularifirung der Philofophie. Diefelbe iſt 
zumächft nur Sache des einfamen Denfers. Sie muß aber den Anſpruch erheben Gemeingut aller zu 
werden. Das kann fie num, wenn fie fähig ift, in einfache Volksvorſtellungen und Eindliche Anſchauun— 
gen ſich umzufegen. Weil die Philofophie in der Regel, vielleicht überhaupt dazu unfähig ift, 
hat fie niemals eine wahrhaft volf- oder gar weltbewegende Rolle jpielen können, wie dies da- 
gegen die Religionen leifteten. Immerhin mußte jede große Philofophte die Anftrengung ma— 
hen, nad) allen Seiten des menschlichen Lebens ſich productiv zu enweifen und das Bolfsleben 
zu durchdringen umd umzugeftalten. So verjuchte die griechiſche Philofophie in Plato eme 
neue Politik einzuführen, fo ftellte Euripides die Poeſie in den Dienft philoſophiſcher Anſchau— 
ungen. Dieje Anwendungen der Philofophie, diefe Ueberſetzungen derfelben, ſei es ins Praktiſche 
ſei es ins Poetiſche, find nicht mehr Philofophie ſelbſt. So verfuchte auch befonders die fpätefte 
Philofophie Griechenlands im Gegenſatz zur neuen Neligion des Chriſtenthums: die alte Reli— 
gion des Heidenthums wiederherzuftellen, d. 5. auf neuer, philoſophiſcher Grundlage in neuer 
Geftalt wiederaufzubauen. Hier alfo wird die Philofophie gewiffermaßen Religion, und hört 
ebendamit bis zu einem gewiſſen Punkte auf, Philofophie zu ſein. 

Die Chokmah alſo fest eine veligiöfe Weltanfhauung voraus, d. i. d. Offenbarung 
Gottes durch Mofe und die ihm vorausgehende und nachfolgende Heilsgefchichte. Die weſent— 
lichſten Fragen, welche die Philofophie aufwwirft und in deren Beantwortung gerade ihr Zweck 
und Weſen befteht, find fiir fie beantwortet. Aber es gilt nun die Aneignung diefer religt- 
öſen und fittlihen Anſchauung und Vorſchriften im Leben des Volkes und des Einzelnen, in 
den immer neuen Zuftänden, welche eine Volksentwickelung herbeiführt. Es gilt, daß jenes 
objective Geſetz, das ebenjo ſehr religiös als moraliſch iſt, ſofern es das Verhältniß des Menjchen 
zu Gott und zum Nächſten und damit zur Welt überhaupt feſtſtellt, ſich im Leben und in der 
Erfahrung des Einzelnen und der Volksgemeinſchaft bewähre. Solche Bewährung kann num 
nicht ohne Berfuhung und geiftige Bedrängniß gefchehen. Die Ueberfegung jenes objectiven 
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göttlichen Geſetzes in das ſubjectiv Menſchliche ift eine gewaltige Arbeit, ein heroiſcher Kampf 
einzelner großer Männer wie ganzer Zeitalter. Es ift die menfchlihe Bejahung eines göttlichen 
Wortes. Wie aber Gott heilig und gerecht, der Menſch fündig ift, fo kann fie me unter 
den tiefften Schmerzen des Menſchen gefchehen. Denn dies göttliche Wort will ein neues Le— 
ben erzeugen, ımd mw mit Schmerzen wird das geboren. Aber oft ift auch nicht ein fo po— 
fittves Nefultat die Folge. Dft liegt die Schwere der Verſuchung darin, daß ſchon Fragen 
und Nöthe auftreten, die ihre volle und befriedigende Antwort noch nicht finden können. Ge— 
ade der Charafter des Alten Teftamentes liegt in der Nelativität feiner Wahrheit ımd feines 
Standpunftes. Ebendamit find nothwendig große Fragen umd große Verfuhungen gegeben: 
z. B. die ſchwere, warum der Gerechte leiden müſſe, welche das Buch Hiob behandelt. Wer 
auf den HErrn Chriftum am Kreuz ſchaut, der hat darin die Löſung diefer Frage, die ein 
Frommer des Alten Teftamentes fchlechterdings nicht haben Konnte. Da befteht denn die Ent- 
ſcheidung und Verſöhnung des Ziviefpaltes im Herzen Einzelner oder ganzer Generationen darin, 
daß fie ſich auf das abſolut Gewifje zurückziehen und auf die Offenbarung der Zukunft harren 
müffen. Darauf auch bezieht fi das Wort Chriſti, daß Könige und Propheten des Alten 
Teftamentes haben fehen und hören wollen, was feine Jünger fehen und hören und Haben es 
nicht gejehen. Ohne Offenbarung find freilich jene Männer nicht geblieben; fo 3. B. Hiob. 
Aber diefe Dffenbarungen find oft dem zu vergleichen, was ein Vater thut, wenn über fein 
Kind eine ſchwere und nicht gänzlich zu überwindende Berfuchung und geiftige Noth Tommt. 
Er verfichert dann daffelbe feiner Liebe und feines Beiftandes und vertröftet es auf die Zu- 
funft, welche Fragen löfen wird, die jest noch unlösbar find. 

Gehen wir kurz auf die altteftamentlichen Bücher ein, welche und die angedenteten Erfah- 
rungen darftellen. Es find zunächft die Pfalmen. Diefelben bringen feine neue Weltanfchaumg, 
fondern ſetzen die mofaische voraus. Aber fie geben nicht etwa nod) einmal, mas auch im 
Pentateuch ſchon zu leſen ift; fondern fie ftellen die. fubjective Aneignung des im Gefeß Ge- 
gebenen dar umd zwar zunächft im Leben des Einzelnen. Hieher gehören vornehmlich die fo- 
genanten Bußpſalmen. Da handelt e8 fi) um den gewaltigen Widerfprucd des heiligen, 
im Geſetz offenbarten Gottes und des menſchlichen Subjectes, das diefe Offenbarung hat und 
kennt und dennoch dawider gefündigt hat. Da ringt ſich der altteftamentliche Fromme im Ver- 
trauen auf die Vergebung der Sünden von Seiten des gnädigen Gottes hindurch zum Frieden 
mit dieſem Gott. Andere Pſalmen Sprechen die Erfahrung des Friedens mit Gott und der Eeligkeit 
des Frommen aus, wie z. DB. der Palm: „Der HErr ift men Hirt.“ Wieder andere haben 
es gerade mit der Verſuchung zu thun, welche in der Störung und theilweifen Vernichtung 
diefer Seligkeit des Frommen und Gerechten liegt. Von den Pjalmen, welche von dem Lei— 
den des Gerechten und Knechtes Jehova's reden, erhebt ſich zu meffiantjcher Höhe der 
zweiundzwanzigſte; wie denn die gegenwärtige Erfahrung, welche Inhalt der Palmen ift, hie 
und da in das Prophetifche hinüberragt und mit einer fpäteren Entwicklungsſtufe des altteftament- 
lichen Schriftthums, der prophetifchen, fich berührt. Man braucht hier nur den zweiundzwan— 
zigften Pſalm mit Jeſaia 53 zu vergleichen. Auf der anderen Seite ſchließt ſich unmittelbar 
an die Pſalmen von den Yeiden des Gerechten das Bud) Hiob an, deſſen Inhalt ja aud) 
nichts anderes if. Während aber die Pfalmen ihrer lyriſchen Natır nach die Verſuchung 
ſolchen Leidens — defjen Urbild Gethſemane ımd Golgatha find — in weſentlich gefühlemä- 
Riger Art und Sprache ausdrüden, jo geht das Buch Hiob über die lyriſche Art hinaus umd 
zieht aud) das Dialektiiche hinein, jedocd fo, daf jenes immer überwiegt. Das Dialektifche 
aber tritt dadırcd) auf, daß nicht, wie in den Palmen, nur eine Stimme redet, jondern meh- 
rere auftreteen — umd ihre Meimmgen geltend machen. Bon dialektiſcher Entwidelung, wie 
in den Platonifhen Dialogen, findet fich jedoch hier nichts. 

Es gilt Hier auch nicht durch Gedanfenfortfehritt neuen Gedankeninhalt juchen und finden, 
fondern nur den Gemüthskämpfen der Verſuchung allfeitigen Ansdrud zu geben. Wir dürfen aber 
das Buch Hiob wegen feiner mehr allgemeinen Art, durch welche es fid) von dem unmittelba- 
ven umd individuellen Inhalt der Pſalmen unterfcheidet, ftatt auf eine Cinzelperfom vielmehr 
auf das ganze Volk Israel beziehen, d. h. fofern dies em gerechtes und ein Knecht Jehovah's 
war. In diefer Beziehung ift wiederum Jeſaia 53 zu vergleichen. Hiermit ſtimmt auch eine 
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eigenthümliche neuteſtamentliche Parallele. Wie der Teufel im erften Kapitel des Hiob vor 
Gott als Verkläger des altteftamentlichen Israel erſcheint, fo tritt er im zwölften Kapitel der 
Dffenbarung Johannis als Widerſacher des Engel Michael auf, der dort der Vertreter des 
neuteftamentlichen Israel, des Sonnenweibes, tft. 

Will man das Verhältniß der beiden Bücher der Pfalmen und des Hiob, melche beide 
wefentlich zufammengehören, zu den beiden anderen: Proverbien und Hohelied beftimmen, fo 
kann man jagen, daß die erſteren weſentlich die Frage von der Rechtfertigung oder das Ber- 
hältniß des Menſchen zu Gott, die beiden Tetsteren die Heiligung oder das Verhältniß des 
Menſchen zu feinem Nächten betreffen. Wie fi) der Inhalt der Pauliniichen Briefe der Art 
aus einander zu legen pflegt, jo aud) jene Gruppe altteftamentlicher Schriften, welche die Stel- 
lung im Alten Teftamente einnimmt, die den Pauliniſchen Briefen im Neuen Teftamente zu- 
fommt. 

Das Hohelied ſchließt fid) mn, wie das Bud Hiob, zunähft an die Palmen an. Wie 
fi) der Pſalm 22 zum Buche Hiob, fo verhält fih Pfalm 45 zum Hohenlied. 

Aus dem ganzen Gebiete des inmermenfchlichen Lebens erhebt fi das Verhältniß der 
Ehe als vornehmliches Abbild des Glaubens, in welchem Gott und Menſch in Gemeinfchaft 
treten. Wir theilen die Anficht unſers Berfaffers, welcher jelbft hauptſächlich Delitzſch folgt, 
daß das Hohelied nicht Lediglich eine Allegorie der Ehe Gottes und Israels ſei. Zunächſt 
iſt daffelbe eine ächt poetiſche Verherrlihung der Frauenliebe, wie fie in ihrer vollen Erhaben- 
heit nur auf dem Boden der wahren Religion ins Leben treten konnte. Sofern freilich die 
altteftamentliche Religionsſtufe eine noch unvollfommene ift, trägt auch die cheliche Liebe dieſen 
Charakter. Erſt im Chriſtenthum, welches den wahren und vollkommenen Glauben und feinen 
Inhalt, die Offenbarung Gottes, enthält, ftellt fi) auch die vollkommene eheliche Liebe dar, 
das innermenfchliche Abbild jenes göttlichen Verhältniſſes. Es muß daher ebenfo mit dieſem 
erften Gegenftand der altteftamentlihen Ethik eine Erfüllung und Ueberfegung in das Vollkom— 
mene des Neuen Teftamentes vorgenommen werden, wie mit dem Geſetz und den Propheten 
überhaupt. Fir ums, die wir in Chrifto find, ift ja das Alte Teftament nur in dieſer Ue- 
berſetzung Gottes Wort. Das ift denn bei dem Hohenlied wohl zu beachten. Nur weil das 
Verhältniß Jehovah's zur Gemeinde in einer fo realen Beziehung zum Wefen der Ehe fteht, 
hat eine poetiſche Darftellung der letzteren, tie die des Hoheliedes, im der heiligen Schrift 
Kaum finden fünnen. 


Mit dem Hohenliede berühren fich dem Gegenftande nad) wichtige Abſchnitte dev Prover: 
bien. Dagegen ift die Form der letzteren weſentlich verſchieden. Die poetifche Art nähert ſich 
hier mehr der Profa; das Berftändige, Keflectivte überwiegt. Während endlich) das Hohelied 
mm jene Eine höchſte Sphäre der Ethik zum Inhalt Hat, breiten fid) die Proverbien über das 
menfchliche Leben überhaupt aus. Die Proverbien find eine Anthologie von Sprüchen, welche 
die Erfahrungen des fittlichen Lebens aussprechen, die der Hebräer auf dem Boden des Ge- 
ſetzes gemacht hat. Gerade die Spruchform zeigt aber wieder, daß der Hebräer durchaus nicht 
auf eine fyftematisch-philofophiiche Bearbeitung des Gegenftandes angelegt war. Jeder Spruch 
enthält eine fittlihe Erfahrung fir fih. Nun werden wohl eine größere Zahl folder Sprüche 
zufammengeordnet; aber dialektiſch diefelben zu verknüpfen und eine Ableitung aus dem allge- 
meinen Prineip vorzimehmen, fühlt der Hebräer fein Bedürfniß. Dies würde erſt das fpeci- 
fiſch philofophiiche fein. Auch verhält ſich zu allen dieſen einzelnen Erfahrungen eine große 
Grunderfahrung als materiales Princip; das ift die Wahrheit: die Furcht des HErrn ift der 
Weisheit Anfang oder Urſprung. Nirgends aber finden wir eine dialeftifche Entwicklung dieſes 
Principe. Dieſer Mangel hat feinen Grund in dem ſchon oben näher bezeichneten Weſen der 
Chofmah. Ste ift nur Wiedergabe von religiös-fittlichen Erfahrungen. Die Erfahrung aber 
ft ihrer Natur nad ein Einzelne. Syftematifiven ift eben Sache der Schule und nicht des 
Lebens. Luther, diefer vornehmſte Mann der Erfahrung in der ganzen kirchlichen Entwickelung, 
hat daher aud) feine ſyſtematiſche Schrift geſchrieben. Calvins Inftitutionen wie die entfprechenden 
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Schriften Zmingli’s tragen dagegen ſchon in ihrer Form den Charakter der Schule und des 
Philoſophiſchen ar ſich. 

Jenen Charakter des Konkreten und Erfahrungsmäßigen zeigen mm ebenſo auch die über 
die Spruchart hinausgehenden Schriften, wie Hiob, Hoheslied, Koheleth. Auch in diefen gilt 
es immer nur Eine große Erfahrung. Im Hiob die Frage von den Leiden des Gerechten. 
Im Hohenlied die Erfahrung von der die Monogamie jchlechterdingd fordernden Art der Frau- 
enliebe troß allen Verfuhungen zu polygamiſchen Verirrungen. 

Um Eine große Berfuhung dreht fich endlich auch das Buch Koheleth. Sie läßt ſich 
unmittelbar neben die Frage des Buches Hiob ftellen. Nicht leichter al8 die Frage vom Lei— 
den des Gerechten ift die andere, was denn fir ein Unterfchied ſei zwifchen dem Sein und 
Wirken des Frommen, der in Gott lebt, und aller übrigen Greatur, die der Bergänglichfeit 
anheimfält. Wie dem Anſchein nad) den Gerechten das Unglück teifft, glei dem Ungerechten, 
ja fogar oft vor dem letzteren — das ift die Verſuchung Hiobs —, jo hat es auch für die 
menschliche Anſchauung mit dem Wirfen des Gottesfürchtigen, ja des Propheten und Knechtes 
Gottes feinen andern Verlauf, als mit irdiſchen und menjhlihen Dingen überhaupt. „Mit 
qualvoller Bein vingelt ſich fehlangenartig an den Herzen der Häupter und Propheten im 
Keiche Gottes der Gedanfe empor, daß do am Ende Gottes Reich ſoweit es eim zeitliches 
jei auch nur ein Iar1 Hauch, Nichtigkeit fei, beſtimmt zum Aufwachfen, Blühen und. Vermwelten. 


Es ift diefe Berfuhung eine Hiobsverfuhung, eine Eliaverfuhung und eine Jonaverſuchung zu— 
gleich. Und damit e8 in der heiligen Schrift an dem Ausdruck feiner Seelenſtimmung fehle, welche 
im Reiche Gottes möglich ift, fteht neben dem Ausdrud des Jammers Hiobs, der Klagen Elia's 
und des Grollen Jonas auch diefe Stimme des tiefjten Schmerzes, wie der Klageton eines 
Straußen in der Sandwüjte: das Bud) Koheleth. Hören Laffen dürfen wir dieſen Klageruf 
aus unferer Einöde, wenn es ein Klageruf aus der Tiefe ift (130, 1), denn ſolche Klage— 
rufe läßt Gott fi) von uns eben fo gut vortragen, wie von dem Propheten Elia, von Hiob 
und Jona; ex verlangt fogar wie von Elia, daß wir uns gegen Ihn ausfprechen.” (Bilmar 
in feinen Paſtoraltheologiſchen Blättern 1863. ©. 248). Die volle Löfung der Frage von 
der Eitelkeit und Nichtigkeit alles Irdiſchen, ja auch von der Vergänglichfeit des Idealen und 
Göttlichen und Menſchlichen wird im Buch Kohelet fo wenig gegeben, wie die betreffende 
im Bud) Hiob. Erft in Chrifto, dem Lamm Gottes, dem unſchuldig leidenden, in Chrifto, 
welcher jagen konnte: „Es ſei denn, daß das Weizenforn in die Exde falle und fterbe, jo 
bringt es feine Frucht”, erft im ihm, in welchem Gott das Geſetz des Reiches Gottes in die 
volle Erfcheinung hat treten laſſen, daß mm aus dem Tode Leben für die todverfallene Welt 
fommen fann, find jene zwei großen Fragen endgiltig gelöft. 

Die Bedeutung jener altteftamentlichen Bücher liegt vielmehr darin, daß fie dieſe Fragen, 
die dem altteftamentlichen Frommen gegenübertreten mußten, im ihrer Tiefe und Größe aus- 
fprechen und bei der Unmöglichkeit ihrer vollen Löſung — in diefer Negation ihre prophetifdhe 
Bedeutung offenbarend — auf den feften Boden des altteftamentlihen Glaubens zurüc- und 
verweilen, dev dem allmächtigen Gott die Löſung vorbehält und fie in den unerforſchlichen, 
geheimnißvollen Tiefen jeines göttlichen Weſens verbirgt. 


1. Recenſionen. 


Theologie. 


Düchſel. Die Bibel oder die ganze 
heil. Schrift A. u. N. Teſtamentes, 
nach der deutſchen Ueberjegung Dr. M. 
Luthers mit in den Tert eingejchalteter 
Auslegung ze. 1. Bd. 1. Abth. Die 
fünf Bücher Mofe. 2. Aufl. Breslau, 
Dülfer. 635 ©. 2 Thlr. 

Hat die evangel. Kirche die alleinige Au— 
torität der heil. Schrift in Glaubensſachen zu 
ihrem Princip gemacht, und empfiehlt fie da— 
her dringend ihren Gliedern das Bibellefen, 
fo hat fie auch die Pflicht, nicht bloß die Bi— 
bel jelbft ihren Gliedern zugänglich zu machen, 
fondern aud) die Anftöße und Schwierigkeiten, 
welche theologiich nicht gebildete Leſer finden, 
möglichjt hinweg zu räumen. Daher entftan- 
den auch bald auf dem Boden der evangel. 
Kirche Bibelwerfe, welche diefer Pflicht zu ge 
nügen ſuchten, aber es fehlte immer nod) ein 
Perf, weldes allgemein verständlich auch Un— 
gelehrten und weniger Gebildeten zu dem an— 
gegebenen Zwede hätte genügen fünnen, Auch 
die beten neueren Werke wie die von Pisco 
und Gerlach ftellen zu hohe Anforderungen. 
Borftehendes Werk aber befriedigt das wahr- 
haft brennende Bedürfniß in vorzüglicher Weife. 
Imider früher gebräuchlichen Weile find zwi— 
ſchen den mit fetter Schrift gedrudten Text 
die für das Verſtändniß oder zur Vermeidung 
des Mikverftändnifes nöthigen Erklärungen 
fo eingeichaltet, daß fie ohme Störung mit- 
gelefen werden können, und eine Paraphrafe 
des Textes entfteht, im welcher fid) der Text 
jelbft deutlich erfennbar abhebt. Weitere Er- 
klärungen hiftor., archäolog. und dogmatischer 
Natur werden in flein gedrudten Anmerkun— 
gen hinter den einzelnen Verſen beigebracht. 
Außer der kurzen Inhaltsangabe über je— 
dem Kapitel, find auch die einzelnen Abjchnitte 
der Kapitel duch eine ausführlide vor— 
gedruckte Inhaltsangabe furz zujammengefaßt 
und ift hierdurch ein weſentliches Hilfsmittel 
für da8 Verftändniß geboten, welchem außer— 
dem noch Holzſchnitte und Karten dienen. Wie 
das Ganze, freilich nur dem theolog. Gebilde 


ten erfennbar, auf dem Untergrunde wißen— 
ſchaftlicher Studien ruht, und dem Bedürf— 
niße unferer von Zweifeln bewegten Zeit ent- 
ſpricht, jo fteht e8 auch durdaus im Einklange 
mit der evangel. Lehre und läßt auch das Exbau- 
fihe nicht zu furz fommen. Wer eime gute 
Elementar- Schulbildung befigt, dem ift das 
Werk verftändlich, deſſen Verbreitung in den 
Gemeinden ein wahrer Segen wäre. Daß 
wir nicht allen Erklärungen beiftimmen kön— 
nen, hindert ung nicht an der wärmften Em— 
pfehlung, und verfchiedene Exegeſe dürfte auch 
wohl feinen Geiftlihen hindern es feiner Ge— 
meinde zu empfehlen. Lehrer und Hausväter, 
fonderlich die erftern, möchten wir ganz befon- 
ders darauf aufmerfjam gemacht wißen. Wir 
erlauben uns noch einige Bemerkungen, die 
wir für eine weitere Auflage berüdfichtigt 
wünſchen. Der luther. Text hätte in den Er: 
läuterungen eine viel ducchgreifendere Berich- 
tigung erfahren können, die Auslegung dürfte 
nod) mehr als gejchehen auf das Nothmwendige 
zu bejchränfen fein, Einzelnes aus der Einlei- 
tungs⸗Wiſſenſchaft, aus der namentlich Waf- 
fen zur Beftreitung der heil. Schrift hergeholt 
werden, hätten wir gern hinzugefügt gejehen. 

Dem Berleger möchten wir vathen für 
direfte DBeftellungen einen ſehr ermäßigten 
Partiepreis eintreten zu laßen. 


Füller, 3. 8, der Prophet Daniel er: 
Hart. Bajel, Bahnmaier 1868. (382 
©. Oft.) 1 thle. 6 fgr. 


Wenn wir jagen würden, daß dies Bud 
von einem praktischen Geiſtlichen Frankens ges 
ichrieben und zur Lektüre für jedes gebildete 
Gemeindeglied geeignet und bejtimmt ift, jo 
würden wir damit ohne Zweifel eine ſehr falſche 
Borjtellung von dem Werth und der Bedeu— 
tung defjelben erweden. Man wide etwa 
an einen populär verwäfjerten Abguß oder 
Abſud aus andern Kommentaren, gewürzt mit ers 
baulich = paränetifchen Betrachtungen, denken. 
Und wie wiirde man da irren! Die Genieß— 
barkeit für Nichttheologen ift Lediglich dadurch 
erreicht, daß die rein = linguiftiichen Unterſuch— 
ungen über die Bedeutung einzelner hebrätjcher 
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oder chaldäiicher Wörter bei Seite gelaffen 
und nur das Ergebnis folcher Unterfuhung 
mitgetheilt ift.*) In allen übrigen Stüden: in 
der gründlichiten Eruirung des Gedankengangs, 
der chronologiſchen und hiſtoriſchen Fragen, der 
archäologiſchen Schwierigkeiten, der Prophetie 
und ihrer Erfüllung, ſteht Füller's Commen— 
tar jedem wiſſenſchaftlichen Commentar eben— 
bürtig da, und wir werden ſeine Bedeutung 
viel richtiger charakteriſiren, wenn wir ftatt 
der Anfangsworte diefer Anzeige vielmehr fa 
‚gen, daß dies Buch von einem der wiſſenſchaft— 
lich-tüchtigſten Geiftlichen Frankens gefchrieben, 
und zwar jo gejchrieben ift, daß die gelehrten 
Theologen von Fach e8 nicht werden unbeach- 
tet laffen dürfen, während es andrerfeits den 
Gemeinde aufs dringendfte empfohlen werden 
muß. — Die legteren werden dadurch in das 
Berftändnis der eschatologiſchen Prophetie und 
in die hohe Bedeutung derjelben eingeführt ; 
warum die erfteren nicht mit vornehmer Ge— 
ringſchätzung an dem Buche vorübergehn ditr- 
fen, wird einleuchtend, wenn wir jagen, daß 
wir die Echtheit Daniels noch in feinem 
wiſſenſchaftlichen Werke mit fo zahlreichen, fo 
Ichlagenden und jo feinen Argumenten haben 
vertheidigen, die Annahme der Unechtheit fo 
in ihrer Abjurdität haben darthun jehn, wie 
in diefem Werke; und ferner, daß Die vom 
Rationalismus aufgebrachte, und neuerdings 
auffallenderweife ſogar noch von Delitzſch und 
Kranichfeld vertretene Anficht, als ob das 
vierte Danieliſche Weltreich nicht das 
römiſche ſondern das macedoniſche wäre, 
von Füller mit ſo ſiegreichen, evidenten und 
nnabweisbaren Gründen in ihrer ſchlechthinni— 
gen exegetiſchen Unhaltbarkeit dargelegt iſt, daß 
— — wohl nicht werden umhin kön— 
nen, ihre Anſicht einer erneuten ernſtlichen Re— 
viſion zu unterziehen. Ebenſo evident iſt, was 
Füller den rationaliſtiſchen Einwürfen gegen— 
über über die Structur und Geſtalt der Lö— 
wengrube und über die Beſchaffenheit des gol— 
denen Bildes jagt. 

Auf jene Beweife für die Echtheit im 
einzelnen einzugehen, wiirde zu weit führen; 
nur in Kürze will ih auf em paar Punkte 
aufmerfjam machen. Damtel fchreibt feine Ge— 
ichichte in der ihm in Babel geläufig gewor— 
denen aramäiſchen Sprache; nur die jpeciell 
für jein Volk Iſrael zum Troft beitimmten 
Weiffagungen Kap. 7 ff. Schreibt er, damit fie 
fire Iſrael verſtändlich feten, hebräiſch — dent- 
bar zur Zeit des Exils, wo Iſrael noch he— 

*) Wir möchten übrigens wünſchen, daß der 
Berf. bei künftigen Auflagen diefe Unterfuhungen 
in gedrängter Form in einem „Anhang fiir The- 
ologen“ dem Werfe beifüigte, 
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bräiſch verftand, undenkbar zur Maffabäerzeit, 
wo das Aramäilche die Sprache Israels ges 
worden. — Die negativen Kritiker jagen, Dan. 
ſei zur Zeit das Ant. Epiph. untergefchoben. 
Man ınuß hier bejtimmt fragen: vor oder 
nach deilen Ton? Wenn vorher, fo — 
man nicht, wie der Verf., ohne wirklich 
Prophet zu ſein, dieſen Tod bis auf Jahr 
und Tag genau vorherſagen konnte. Wenn 
nachher, ſo kam das Buch mit ſeinem Troſt 
zu ſpät. — Zur Makkabäerzeit exiſtirte Moab 
(11,41) nicht mehr; zur Makkabäerzeit exiſtirte 
Israel nicht mehr von Juda unterſchieden 
(9,7); zur Makkabäerzeit war der Name der 
Provinz Elam (8, 2) verſchollen; die Pro— 
vinz ward nad der Stadt Sufan Sufiana 
genannt, nicht die Lage von Suſan nach der 
Provinz Elam bejtimmt. in Autor aus der 
Makfabäerzeit wide die Ihaten der Makka— 
bäer nit al8 eine „Heine Hülfe“ (11, 34) 
bezeichnet haben, ꝛc. 

Was er über einige andre Sragen von 
mehr untergeordneter Bedeutung beibringt, läßt 
fich hören und verdient alle Beachtung, wenn 
auch damit diefe Fragen noch nicht definitio 
entfchieden fein follten. In Betreff der Chro— 
nologie von Dan. 1—2 nimmt er an, daß 
Nebufadnezar vor feiner Thronbefteigung, die 
im 4ten ua Jojakims Ttatthatte, 
— als Feldherr jeined Vaters, und zwar bor 
der Schlacht bei Karchemiſch, eine Diverfion 
nach Jeruſalem gemacht und Dantel dort weg- 
geführt habe. — Daß Nebufadnezar jenen 
Zug als Mitregent feines Vaters unternahm, 
fteht nun (auch aus Berofus) unbedingt feit; 
ob. aber Füller Necht hat, jenen Zug ine 
dritte Jahr Jojakims zu ſetzen, ift eine andre 
Frage. Der Vorfall Dan. Cap. 2 würde 
dann ing fünfte Jahr Jojakims, in den Yauf 
des dritten Jahres nach Daniels Deportation, 
vor das Ende feiner Schülerzeit (Dan. 1, 
5) fallen, wie Füller auch wirklich annimmt. 
Dabei ift er aber genöthigt, Dan. 2, 48 ale 
proleptifche Notiz zu fallen (exft in ſpätern 
Zeiten habe Nebufadnezar den Daniel zum 
Satrapen der Landſchaft Babel gemacht), was 
höchft unnatürlich it. Wenn Füller ſich für 
feine Anſicht auf Dan. 1, 13 beruft (Daniel 
jei nur in dem Galle, wenn er noch Schüler 
der Magier geweien, non dem Todesur— 
theil V. 12 mitbetroffen worden), fo überfieht 
er, daß Daniel ja aud) dann nod), wenn er 
aus der Schule in den Hofdienft (1, 4) über- 
getreten war, die einmal erworbene Dualität 
als ftudirter Mann (d. i. chakim, 2, 12) 
beibehielt, fomit jenem Urtheil 2, ——— 
Die richtigere Annahme wird alſo doch wohl 
die bleiben, daß Jeremia (25, 1; 32,1 n.) 
nad) Jahren der Mitregentichaft Nebukadne— 
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zars rechnet, daß mithin dieſe Mitregentfchaft 
im 4ten Jahr Jojakims begann, Daniels De- 
portation in das 11. Jahr Jojakims (2. Kön. 
24, 2 u. 6; 2. Chron. 36, 6 ff.; Ezech. 19, 
9) fällt, das „3. Jahr Jojakims“ Dan. 1,1 
als das dritte feiner fonverainen Regierung, 
d. i. als das dritte nach feinem Abfall von 
Babel, gefaßt wird, und daß erſt im 11. Jahr 
der Mitregentichaft Nebufadnezars (605 v. 
Chr.) deſſen Alleinherrſchaft begann, ſodaß 
dann Dan. 2, ins Jahr 604 v. Chr. fällt. Wie 
Ds mit diefer Annahme alle chronologi- 
chen Data — auch die die Belagerung von 
Tyrus betreffenden — übereinftimmen, habe 
ich in meinem bibliſchen Commentar über die 
Dffenb. Yoh. (Einl. ©. 52—63) gezeigt. 

Den Beltjazzar, Dan. 5, identifieirt Fül- 

‚ fer mit Evilmerodach, und ift dadurch gend- 

thigt, nicht nur V. 31 von V. 30 (nad) dem 
Sorgang der Maforethen) loszureißen umd 
zu Kap. 6 zu ziehen, wogegen fich nichts ein- 
wenden läßt, fondern aud) zwischen 5, 301, 6,1 
ein Zeitintervall von 22 Jahren anzunehmen, 
was fich mit 5, 26-28 nicht gut vereinigen 
läßt. Mir ift zur Zeit immer noch wahr— 
Icheinlicher, dar Beltſazzar mit Laboroſaarchad 
und „Darjaweſch aus mediſchem Geſchlecht, 
der zum König gemacht wurde über das 
Reich der Chaldäer“ (Dan. 9, 1) mit jenem 
Nabunita identisch ift, welchen die Verſchwo— 
renen, die den Laboroſaarchad tödteten, zum 
König erwählten. Denn nicht als ein 
„Köntg von Medien“, fondern als ein Mann 
von medischer Abfunft, der auf den Thron 
Babels erhoben wurde, wird er Dan. 9, 1 
harafterifirt, was auf Nabunita beffer paßt, 
al8 auf den nur aus Xenophon befannten, bei 
Berofus und Abydenus nicht vorkommenden 
Cyaxares N, v. Medien,. mit welchem Füller 
nah dem Vorgang von Prideaur, Winer, 
Sarterius, Hofmann u. a. den Darius Dan. 
6 identifieirt. (Ein Uwakhſhatara-Cyaxares 
hat nad) afiyr. Quellen allerdings über Me— 
dien, aber als deſſen vorlegter König, und 
niemals über Babel, regiert. 

Am wenigften har uns die Erklärung 
der 70 Jahrwochen beſriedigt. Im den we— 
fentlihen Punkten Hofmann folgend, erflärt 
Füller die 62 Jahrwochen von der Zeit von 
606 bis auf Ant. Epiphanes 172, (wo ſchon 
der term. a quo nicht zu den Morten des 
Tertes, die auf 536 führen, ftimmt), die 1 
Jahrwoche von 172—165, die 7 Jahrwochen 
aber, (die doch v. 35 den 63 andern Wochen 
borangehn!) von der fir und noch im 
der Zukunft liegenden Zeit des Antichrift und 
der Wiederkunft Chriſti, jo daß „zwiſchen den 
63 Wochen und den 7 Moden der Faden 
abreift und auch jegt noch, nad) fo viel Jahr— 
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hunderten nicht wieder angeknüpft iſt“. Der 
Derf. will diefen „Jeltfamen Umstand“ daraus 
erflären, daß Daniel den nach-macedontiden, 
altteftamentlichen Antichrift (Ant. Epiph.) mit 
dem nach-römischen fünftigen Antichrift per: 
ſpektiviſch zuſammenſchaue — eine Annahme, 
die um jo weniger ftatthaft ift, als nach Fül— 
lers eigner Annahme Schon Cap. 7 u. 8 beide 
Antichrifte deutlich und beftimmt unterjchieden 
find. — Im Vergleich mit diefer Erklärung 
will e8 mir immerhin noch weit einfacher er: 
fcheinen, daß man im Anfang von DB. 25 
(auf die Pesart des, befanntlicd im cod. Chi- 
sianus erhaltenen Septuagintatertes geftütt) 
ftatt schabuim „Wochen“ vielmehr schib’im 
„ſiebzig“ vofalifire(urddas Subitantivschabuim 
dazu herabfupplire, falls man nicht geradezu 
annehmen will, daß nad) schabu im ein schib’- 
im — es find die gleichen Confonanten! — 
aus Verſehen ausgefallen ſei.) Dann erhält 
man V. 24 die allgemeine und runde Angabe, 
daß bis auf Chriftum (vom Anfang des Erils 
an) nicht 70 Jahre, jondern 70 Jahr wo» 
hen verfliehen würden; V. 25 aber die ges 
nanere Angabe, daß vom Edikt des Cyrus an 
bi8 Chriftus 77 Jahrwochen (538 v. Chr. 
bis Chr. Geb.) — und von der Erbauung 
der Stadt „mit Straße und Wall“ bis Chris 
ftus 62 Jahrwochen (440 bis Chr. Geh.) 
— verfließen würden. Chrifti Tod fällt in 
die Mitte der Einen, größeren myſtſlſchen 
Jahrwoche, deren erſte Hälfte die 35 Lebens— 
jahre Chriſti und fpeciell die 31/, Jahre feiner 
Amtsthätigfeit umfaßt, und deven andre Hälfte. 
fich zu den myſtiſchen 3), Jahren der Offenb. 
Joh., die bis zu Chriſti Wieverkunft reichen, 
ausdehnt. 

In der Erklärung von Kap. 10 find wir 
mit Füller ganz einverftanden; bei Kap. 11 
fehrt feine Annahme eines perſpektiviſchen Zu— 
fammenschauens verschiedener Zeiten wieder. 
Doc geftehen wir, für Kap. 11 felbft nod) 
feine völlig befriedigende Erklärung gefunden 
zu haben. 

Wenn wir num hier in Betreff einzelner 
Punkte beicheidene Zweifel, in Betreff von 
Kap. 9 unfre unumwundene Nichtübereinſtim— 
mung exflären mußten, fo wird jeder, der mit 
der Größe der Schwierigkeiten des Buches 
Daniel bekannt ift, einfehen, daß dies unſerm 
an die Spige geftellten günftigen Urtheil 
feinen Abbruch thut. Die Theologen von Fach 
werden fid) gerade aus diefer Anzeige überzeu- 
gen, daß Füller jenen Problemen, auf 
die es bei der Erklärung Daniels ankommt, 
nicht aus dem Wege, ſondern gründlich auf 
diefelben eingeht; die chriftlichen Gemeindeglie— 
der aber werden einfehen, wel ein Kleinod 
die chriſtl. Kirche an diefem prophetiichen Buche 


befigt, und Beiden it der Nachweis gelie- 
fert, daß das Buch Daniel fein fingirtes Mach— 
werf aus der ma kabäiſchen Zeit fein fann, 
und daß „die neuere Kritik ihre Stegsfanfaren 
etwas zu früh angeftimmt hat.“ 

Dr. 4. Ebrard. 


Theologijch = Homiletifhes Bibelwerk, 
herausg. von J. P. Lange. Des N. 
Zeftmts. XV Theil: Der Prophet Je— 
remia und die Klagelieder, von Dr. C. 
W. Eduard Nügelsbah. Bielefeld u. 
Leipzig bei Velhagen u. Klafing. 1868 
1 thlr. 26 for. ©. XXI. u. 379, 
XV. u. 77. 


Wir freuen ung mit dem Exjcheinen die 
ſes Bandes zugleich das rüftige Fortſchreiten 
des Bibelmerf3 in feinem altteftamentlichen 
Theil begrüßen zu fünnen, wenn wir auch die 
Lüde im neuteftamentlichen Theil (Offenbarung 
Johannis) ſchmerzlich empfinden. Befonnen- 
heit des Urtheils, vorfichtige Kritik, gefunder 
Takt, — diefe Vorzüge, welche bei einem exege- 
tischen Werfe unerläßlich find, und die Langes 
Bibelwerk einen Ehrenplatz in der theologischen 
Literatur fichern, haben wir auch im diefem 
Commentar nicht vermißt, welcher, wie es 
ſchon der gründliche Artikel des Verfaſſers in 
Herzogs Nealencyflopädie „Jeremias“ er— 
warten ließ, Wiffenfchaftlichfert und folide Un— 
terfuchung mit geſchmackvoller und praktischer 
Auslegung verbindet. Zwiſchen der auf dem 
Gebiet altteftamentlicher Schriftforſchung zur 
Geltung gefommenen kritiſchen Leichtfertigfeit, 
und einer ängftlichen Abneigung vor aller Kritik 
ſucht der Berfaffer den richtigen Weg zu tref— 
fen, indem er der Textkritik ihr volles Recht ein- 
räumen, dadurch aber die ewige Wahrheit und 
den Kern des Buches unangetaftet laſſen will. 
So ſchließt der Verfafler aus der Ueberfchrift, 
welche nicht auf da8 Buch in dem ung vor- 
liegenden Umfang paßt, daß daffelbe jüngere 
Beltandtheile enthält, welche, obſchon echt jere- 
mianiſch, von einen fpäteren Redactor beige- 
fügt find, der aber die alte Weberjchrift nicht 
zu Ändern wagte. Dagegen ſchützt er das 
Buch vor der ziemlich gewöhnlichen Anklage 
der Verwirrung umd Unordnung, indem ex anz 
nimmt, daß im Allgemeinen das Princip der 
hronologiichen Anordnung befolgt fei, jo doch, 
daß in einzelnen Fällen eine gewiſſe Sachord- 
nung fich einmiſche. Er theilt ſachgemäß das 
Buch in die zwer Haupttheile: Cap, 2—45: 
Die auf die Theofratte bezüglichen Stüde, und 
Cap. 46-51: Weiffagungen wider die Völker; 
Cap. 1. und 52 bilden Eingangs- und Schluß- 
wort; der erjte Haupttheil gliedert ſich in zwei 
Unterabtheilungen: die Redenfammlung mit 
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Anhängen: Cap. 2—35, und die gejchichtli- 
hen Stüde: Cap. 36—44. — Während das 
UÜrtheil des Verfaffers über das Buch Jere— 
mia im Wefentlichen mit dem in Herzogs Ency- 
clopädie außgefprochenen übereinftimmt, weicht 
daffelbe in Bezug auf die Klagelieder be 
deutend ab, indem ex zu der Üeberzeugung ge 
langt iſt, daß diefelben nicht dem Jeremias 
zuzufchreiben find. Mit einem mohltäuenden 
Sinn für Wahrheit, welcher nicht durch Zwang 
und Künftelei eine unmögliche Bofttion halten 
und die bibliſche Wahrheit nicht durch Ligen 
ftügen will, hat ex in einer manches Neue zu 
Tage fürdernden Unterſuchung fein Urtheil be— 
gründet. Abgeſehen davon, daß die Abfaſſung 
durch Jeremias durch Fein kanoniſches Zeug- 
niß geſtützt wird, betont der Verfaſſer nament- 
ih den abweichenden Sprachcharakter des 
Buchs, welcher ſo viel Eigenthümliches zeige, 
daß man ſchwer an die Identität beider glau— 
ben könne. Ohne die ſorgfältige, ſehr dankens— 
werthe Unterfuchung des Verfaſſers, welche 
bis zu wörtlicher Vergleichung der Bücher geht, 
zu bezweifeln, — müſſen wir geſtehen, von 
vornherein auf diefe Gründe nicht jo großes 
Gewicht legen zu können, als der Verfaſſer 
für nöthig Hält; das Buch felbft athmet den 
Geiſt des Jeremias, und man wird ich ſchwer 
überzeugen fönnen, daß es die Urheberſchaft 
des Jeremias ſelbſt nicht von fi) ausſage, 
ſo daß alſo der fatale Verdacht einer Fiction 
erweckt wird. Auch im N. T. kann der ver— 
ſchiedene Sprachcharakter (3. B. der Paſtoral⸗ 
briefe) im Vergleich mit den andern pauliniſchen 
Schriften nicht entfcheidend ſein zur Löſun 
des Problems. Jedenfalls iſt die Frage no 
nicht fpruchreif, und dem Verfaſſer, deſſen Anz 
vegung ohne Zweifel weitere Erörterungen zur 
Folge haben wird, gebührt für feine trefflichen 
Winke Dant. j 

Wir können uns felbftredend auf Mit- 
theilungen aus dem exegetiihen Werk nicht 
einlaſſen; die Anordnung iſt befannt; auf die 
exegetiſchen Erläuterungen mit der wörtlichen 
Meberfegung folgen „Dogmatifche und ethiiche 
Grundgedanfen“, dann „Homiletijche Anden: 
tungen“; abgefehen davon, daß wir im ben 
altteftamentlichen Commentaren der von Prof. 
Kleinert im Commentar zu ſechs kleinen 
Propheten gewählten Bezeichnung: „Reiche: 
gedanken“ den — geben möchten, will es 
uns ſcheinen, als ob beide Gruppen oft in 
einander überliefen, ja kaum durchweg geſon— 
dert werden können. — In den Homileti— 
ichen Andeutungen“ hätten wir noch eime reich- 
lichere Benußung von Zinzendorfs Jere— 
mia gewünfcht. T. F. 
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Die Himmelfahrt unſres Herrn Jeſu 
Chriſti ze. von A. H. Greve, Paſtor 
zu Staderdorf im Yüneburgifchen. Han- 
nover bei Meyer 1868. 


Gleich im Vorwort tritt und der Ver— 
faffer als ein treuer Paftor der lutheriſchen 
Kirche entgegen, der kurz und gut feinen 
Standpunkt zu Kritikern angibt mit ‚den Wor— 
ten: „Ich rede und handle hier nur mit Sol- 
chen, welche den unvertilgbaren Grund der 
Schrift und des aus ihr gefloffenen guten Be— 
kenntniſſes der Kicche gelten laffen.“ — Die 
Anordnung des Buchs ift jo, daß zuerft die 
hiftorische, dann die dogmatiiche, darauf die 
chriſtologiſche Seite der Himmelfahrt abge- 
handelt wird, woran fich endlich noch ein Auf: 
weis der Reihenfolge und Harmonie der ein- 
zelnen Erfcheinungen innerhalb der 40 Tage 
reiht. — Bei Beſprechung der hiftorischen 
Seite der Himmelfahrt geht der Verf. davon 
aus, daß es unftatthaft fer, die Berichte St. 
Lucae in Evangelium und Apoftelgeichichte zu 
identificiren. Luͤc. 24, 51 und Marc. 16, 19 
feien dagegen identifc und fielen auf den 
Abend des Dftertags. Die dabei gemachten 
exegetiichen Erörterungen find einfach, klar und 
verjtändig, alles Drehen und Deutelm gut ab- 
weifend. Dadurch kommt nun der Verf. zu 
folgendem dogmatiſchem Kejultat : die eigent- 
fihe Himmelfahrt, die Himmelfahrt ar 
EEoxrv, wodurd Chriftus die Inftallation 
in fein ewiges oder himmliſches Hohepriefter- 
und Königthum von Gott über die Welt em— 
pfängt (Pi. 110. Dan. 7, 13. 14. Eph. 1, 
20— 23) ift Joh. 20, 17. 18 welche am Diter- 
morgen fid) vollzog. Die beiden andern Auf- 
fahrten oder Nüdgänge in den Himmel Luc. 
24, 52., womit parallel läuft Marc. 16, 19, 
befonders der fichtbare 'folenne Rückgang dahın 
als der Abſchluß aller Erfcheinungen innerhalb 
der vierzig Tage nach der Auferftehung haben 
nur hiſtoriſche Bedeutung und beweilen, daß 
Chriſtus, der im Himmel Wohnende, über 
alles erhöhte König der Welt, das Haupt jei- 
ner Gemeinde im Himmel und auf Erden ift. 
Die Himmelfahrt am Oftermorgen Joh. 20, 
17, 18. ift des Herrn eigenftes und tiefſtes 
Bedürfniß in dem Augenblide, wie aus den 
Worten felbft erhellt. Der fihtbare Rückgang 
Act. 1, 9 iſt Bedurfniß für die Welt, auf 
daß fie erfährt und weiß, Chrijtus thront zur 
Rechten Gottes. — Die Kirche kann das 
Himmelfahrtsfeft mır am 40. Tage, fetern. 
Sie hat vollfommenes Recht dazu, weil Auf- 
erftehung und Himmelfahrt nicht coincidiren 
und lehrhaft auseinander gehalten werden müf- 
fen. Die Auferftehung Chtiftt ift feine phy— 
fifche oder leibliche Verklärung zu unvergäng- 


lichem himmlischen Leben. Die Himmelfahrt 
ift feine metaphyſiſche himmliſche Verklärung, 
jeine_perfönliche Vollendung, fein Eingang ın 
die Herrlichkeit als Menſchenſohn. — In der 
chriſtologiſchen Abtheilung des Buchs, in mwel- 
her auch der moderne Halb» und Unglaube 
ihre Abfertigung erhalten, jagt der Berf.: 
„Wir halten durchaus an dem biblifchen Re— 
alismus feit, daß der Auferftanpne im un— 
verweglichen Leibe, mit weldem er auferftand, 
zur Nechten Gottes im Himmel thront, dak 
Ihn in demfelben, woran feine verflärten Wun— 
den als Siegel unſrer Berfühnung und ewi- 
gen Heilung (Jeſ. 53, 5. 1. Pet. 2, 24) fid 
befinden, aller Augen fehen werden, und daR 
aud und zu Theil werde, was auf Grund 
der Auferftehung und himmlischen Verklärung 
Chriſti gefchrieben fteht Phil. 3, 20—21. 
Die heiligen Apoftel und wir felbft hätten aber 
gar feine Garantie dafür, falls wir nicht auf 
Grund der Schrift erfahrungsmäßig verſichert 
wären durch die Erſcheinungen des Auferftan- 
denen aus dem Himmel und von Himmel 
herab in den 40 Jagen post. resurr, wo— 
durch er ſich als den Yebendigen überzeugend 
bewiefen hat, daß er im diefem unverflüchtig- 
ten und unaufgelöften Leibe über alles im 
Himmel lebe und herrſche.“ — 

In dem vierten Abſchnitt des Buchs 
harmonifirt der Verf. die einzelnen Erſcheinun— 
gen in den 40 Tagen. Er zählt deren zehn: 
Am Grabe drei 1. Joh. 20, 1—18 2. Matth. 
28, 9—10; 3, Luc, 24, 12. — Damm hält 
der Herr die eigentliche Himmelfahrt. 4, auf 
dem Weg nad) Emmaus Luc. 24, 15. Marc. 
16, 12.; 5, in „erufalem bei verschloffenen 
Thüren Joh. 20, 19, ff. Luc. 24, 36 ff. 
Marc. 16, 14 ff.; 6. acht Tage darnach dem 
Thomas Joh. 20, 26, ff.; 7. am See Gene- 
zareth vor fieben Jüngern Joh. 21, 34. 8, 
die Erfcheinung vor 500 Brüdern 1. Cor. 15, 
6. — 9. die an Jakobus allein 1. Cor. 15, 
7. 10. die legte Act. 1, 4—11. — 

An diefe kurz und gut ausgeführten Dar- 
legungen ſchließen ſich kritiſch beleuchtende 
Nachträge, in welchen der Verf. ſich mit den 
gewichtigſten Auslegungen über die einſchlä— 
gigen Schriftſtellen abfindet; und dann noch 
ein gediegner Aufſatz über das Paradies, wo— 
hin die Seelen der im Herrn Entſchlafnen ver— 
ſetzt werden bis zum jüngſten Tag. Bis auf 
den Tod des Herrn Chriſtus mußten aller 
Menſchen Seelen nach unten in den Hades 
wandern. Seitdem aber iſt des Himmels Freu— 
denthor, das Paradies nach oben offen. — 

Wir empfehlen das inhaltſchwere und 
fürs Leben und Sterben ſehr heilſame Buch 
aufs angelegentlichſte. — An den Herrn Ver— 
leger haben wir nur noch die Bitte die Schäfe— 
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riſche Offizin um beſſere griechtiche Lettern 
und correfteren griechiſchen Sag namentlich 
in den Necenten zu erſuchen. — Ss. 


Stevens, Abel, Dr. Geſchichte der Bi- 
ſchöflichen Methodiftenfirhe in den 
Ber. Staaten von Nordamerika. Frei 
aus dem Engl. überjegt von Liebhart, 
H. Gehülfs-Editor des „Chriftlichen Apo- 
logeten:* Erjter Band. Die Gründung 
des Amerifanischen Methodismus. — 
Sineinnati u. Chicago: Verlag von 
Poe u. Hitcheod 1867. 

Der Berf,, methodiſtiſcher Paſtor zu Mar— 
maronef in den V. St., iſt ohne Zweifel 
der fruchtbarſte und bedeutendſte der bis jet 
aufgetretenen Hiftoriter des Methodismus. 
Außer einer dreibändigen „Geſchichte der res 
(igiöfen Bewegung im 18. Jahrh., bekannt 
unter dem Namen Methodismus,“ welde als 
die gründlichſte und ausführlichſte Bearbeitung 
des betr. Öebietes gilt, hatte er ſchon um dei 
Anfang der fünfziger Jahre „Memorabilien 
der Gründung und des Erfolgs des Metho— 
dismus in den öftlichen Staaten „veröffentlicht. 
Diefen Borftudien ließ er 1864 das mehrbän— 
dige Werk: „History of the Episcospal Me- 
thodist-Church in the U. St.“ folgen, von 
welhem uns Bd. 1 (oder Thl. 1 u. 2) in 
bei Liebhart' fchen deutſchen Bearbeitung vor— 
iegt. 

Obgleich dieſer erſte Band den amerika— 
niſchen Methodismus nur in der Periode ſei— 
ner Gründung, d. h. in den legten Decennien 
vor, fowie während des großen Befreiungs— 
friegg der 9%. 1775—1784, behandelt, 
läßt fich doch jchon ein Einblik in den Plan 
und die Methode des Ganzen aus ihm ge 
winnen, der zu dem Urtheil befähigt und be> 
rechtigt, daß wir es hier mit einem wahrhaft 
verdienftvollen Beitrage zur neueften Kirchen— 
geſchichte, insbeſondere zu derjenigen der trans— 
atlantiſchen Chrijtenheit, zu thun haben. Die 
großentheils ſchwer zugänglichen Quellen, aus 
zahlreichen Einzelbiographien, lokalgeſchichtlichen 
Monographien, Privatcorrefpondenzen ı. dgl. 
bejtehend, jind vom Verf. offenbar auf das 
Sorgfältigite gelammelt und mit vieler Gründ— 
lichkeit ſtudirt worden. Auch fein Verſuch, dies 
ſes ſpröde Material zu einem einheitlichen Gan— 
zen, einem Werke aus Einem Guße zu ver— 
arbeiten, darf im Allgemeinen als wohlgelun— 
gen bezeichnet werden. Beſitzt er auch nicht 
jenes Geſchick zu anziehender Darſtellung und 
geiſtreich verklaärender Zuſammenfaßung einer 
Fülle hiſtoriſcher Details, das die Arbeiten 
eines Macaulay oder Ranke auszeichnet, ſo 
hat er doch ein in hohem Grade reichhaltiges, 
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anſchauliches und in manchen Einzelheiten auch 
wahrhaft intereſſantes Bild von dem eigenthüm⸗ 
lichen religiöſen Bewegungen geliefert, welde 
in der 2, Hälfte des vorigen Jahrhts., zur 
Gründung der nordamerifanifchen Methodiften- 
Kirche führten. Daß die Gefchichte diefer Be— 
wegungen an einer gewißen Monotonie leidet, 
daß fie aus zahlreichen Lebensläufen von Pre— 
digern, in deren Wirkfamfeit vielfach) die nem— 
lichen oder doc) einander jehr ähnlich jehende 
Züge hervortreten, zujammengejegt erſcheint, 
daR es an frappanten Contrajten, ſpannenden 
Berwiclungen und Entwicklungen und eigent- 
ih großen Phänomenen faft durchaus fehlt, 
daß die bald im größeren bald in engeren Strei- 
ſen hervorgebradhten „Erwedungen” eifriger, 
um des Evangeliums willen leidender und in 
jeinem Dienfte ſich verzehrender Emiſſäre Wes- 
leys das allgemeine Medium bilden, in wel 
hem fi der Entwicklungsgang des Ganzen 
von Anfang an bewegt: Dieß iſt eine charaf- 
teriftiiche Eigenthümlichkeit des geſchilderten 
Objekts, die dem Gejchichtichreiber als jolchem 
nicht zur Yaft gelegt werden kann. Und hie 
und da hat derjelbe den Gang der Begeben— 
heiten in der That mit bedeutender Darftel- 
lungsgabe in's Licht der großen univerjalhifto- 
tischen Zeitereigniffe zu rüden und über Ein- 
zelheiten von Intereſſe, z. B. über die für 
den amerikanischen Methodismus jo darakteri- 
ſtiſchen, Wachnächte“ und „Feldverſammlungen“ 
(watch nights,camp-meetings) höchſt dantens- 
werthe und lehrreiche Aufſchlüße gegeben. 
Auch iſt der mehrfad, hevvortretende praftijche 
Haupt= und Lieblingsgedanfe des Autors; daß 
der „Amerikanismus“ und der Methodismus 
nicht nur analoge, ſondern providenttell für ein- 
ander bejtimmte und gejchaffne Erſcheinungen 
jeien, oder m. a. W. daß der Methodismus 
die den geiftlichen Bedürfniffen der nordameri- 
kaniſchen Republik vorzugsweiſe entiprechende 
Religionsform ſei (S. 29 ff.; ©. 49; 349; 
vgl. ©, 15 ff.) jedenfalls jehr beachtenswerth, 
mag man immerhin in nichtmethodiſtiſchen 
Kreifen ftatt der von Stevens geforderten uns 
bedingten Anerkennung ihm eine nur partielle 
Wahrheit und Gültigleit zugeftehen und manche 
der damit zujammenhängenden Säge als un— 
gebührliche Uebertreibungen zurückweiſen (3. B. 
S. 110 die Behauptung: Asbury, der erſte 
amerikanische Biſchff der Methodiſtenkirche 
fei „der hervorragendfte Mann in der Kir— 
hengefchichte Nordamerikas"; ©. 82 f. den 
begeifterten prophetiichen Herzenserguß, wonad) 
die Kleine Wesley-Kapelle in Newyork und 
„ine Blockkirche in Maryland“ einft eine 
„noch höhere Stellung im der Kirchengeſchichte 
einnehmen würden, als die prächtige St. ⸗ 
St. Peter- und St, Sophien-Kirche“ ꝛc.) 
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Nicht ganz ſo günſtig, wie über das von 
dem Autor Geleiſtete, vermögen wir über die 
Arbeit des Ueberſetzers zu urtheilen. Derſelbe 
ſcheint in Amerika geboren und deshalb der 
deutſchen Sprache nicht vollſtändig mächtig, 
auch mit deutſcher Literatur und Geſchichte 
nicht hinreichend vertraut zu fein. Das Yep: 
tere müßte man wenigftens dann jedenfalls 
annehmen, wenn Ungenauigkeiten wie die auf 
©. 31 („Der Yutheranismus nahm den 
Arminianismus an,“ was jo viel heißen joll 
als: die univerfaliftiche Lehre von der Gnade 
jet erſt durch den Einfluß der arminianischen 
Dogmatik in der luth. Kirche heimisch gewor- 
den!) oder ©. 270 (die durch Louis XIV ge— 
gen Ende des 17. Jahrh. aus der Rheinpfalz 
nach England und Irland vertriebenen und 
fpäter zu Haupt-Mitbegründern des amerifa- 
nischen Methodismus gewordenen evangelifchen 
Pfälzer feien Einigranten „aus der Khein- 
propinz“ gewejen!) voirflih auf Rechnung 
jeiner Bearbeitung und nicht vielmehr jchon 
auf die des Autors zu jegen wären. Mag 
e8 fich damit verhalten wie es wolle, auf je- 
den Fall find es Zeichen von mangelhafter 
Kenntniß der deutjchen Sprade, wenn der 
Ueberjeger fidy nicht nur mancher harter und 
ungewohnter Conftruftionen bedient, z. B. 
„nachdem“ öfters mit dem Imperfektum con— 
ſtruirt, „w egen“ mit dem Dativ verbindet ꝛc. 
fondern auc oft genug offenbar aus Unfennt- 
niß anglifirte Namensformen ftatt der ächt- 
deutfchen jeinem Texte einverleibt, 3. B. Em: 
bury ftatt Emburg (©. 57 u. ä. Wrangle 
ftatt Wrangel (S. 9), Neweomer für 
Neukomm, Huffmann ftatt Hoffmann, An— 
drem ftatt Andreas (©. 217), u. ſ. f. Zu eben 
diefen Spuren einer nicht ganz ausreichenden 
fprachlichen Vorbildung des Ueberſetzers dürfte 
auch das „Räthfelsführer” ©. 372, das 
Lichtfield ftatt Löſchfield S. 45, und ver 
ſchiedenes Andere zu rechnen fein, bloßer Ame— 
rifanismen (wie z. B. der öfters gebrauchten 
Abbreviaturen Ba. = Virginia, Md. = Mary: 
land zc.) gar nicht zu gedenken. — Trotz diefer 
Mängel, welde für das deutſch-amerikaniſche 
Lefepublifum größtentheil® gar nicht Fühlbar 
fein dürften, erjcheint die vorliegende Bearbei— 
tung als hinreichend geeignet zur Einführung 
des Steven’sihen Werks auch in Deutſchlands 
riftlich theologische Kreife, und wir tragen 
deshalb Fein Bedenken, diejelbe namentlich allen 
Freunden hiſtoriſcher Lectüre und allen Yor- 
ſchern auf Eirchengefchichtlichem Gebiete ange: 
legentlichit zu empfehlen. 


Die evangeliſch-proteſtantiſche Kirche Der 
Pfalz. Eine Denkſchrift zur fünfzigjäh- 
rigen Jubelfeier der pfäßzifhen Union 


am 2. Auguft 1868. Bon Fr. W. 
Laurier, Pfarrer in Aſſelheim. Kai— 
jerslautern, 3. 3. Taſcher. 194 ©. 
—2 kr. 


Eine zwar mit einer gewiſſen Wärme ge 
ſchriebene, aber des unbeftochenen, alles Par- 
teigetriebe durchbrechenden Wahrheitsfinnes er— 
mangelnde, den Tendenzen des prälz. proteftan- 
tiſchen Vereins dienende Darftellung der Ge- 
ſchichte der pfälz. ev. Kirche, die ihren Berfafjer 
nicht blos als einen Neuling in der Kirchen— 
gefchichte (ev läßt z. B. Augsburg die Tetra- 
politana unterzeichnen p. 47, kann durchweg 
Decolompad jchreiben p. 5, 44, 49 u. |. w.), 
ſondern auch als einen literarifchen Annexions— 
politifer erſcheinen läßt. Die Schrift ift näm— 
lich weſentlich nichts anders als ein zufammen- 
gefchriebenes, an vielen Stellen wortwörtliches 
Excerpt aus: Medicus, Geſchichte der evang. 
Kirche im Könige. Bayern, Supplementband; 
Lehmann, vollftändige Geſchichte des Herzog- 
thums Sweibrüden; Häußer, Geſchichte der 
rheinischen Pfalz ; Hagenbach, Kirchengeſchichte 
des 18. u. 19, Jahrhunderts; Schwarz (Ph. 
©, v. Aurach) kirchliche Simultan-Verhältniſſe 
in dev Pfalz am Rhein; Herzog Realencyclo— 
pädie; Vollſtändige Urkunde der Vereinigung 
beider prot. Konfeffionen im k. b. Rheinkreiſe 
mit einer Ueberſicht der Verhandlungen der 
General-Synode zu Katferslautern in den Jah— 
ren 1818 und 1821; Dr. Paulus Prot. Ev. 
unirte Kirche in der baier. Pfaiz; (Bähring) 
Geſchichte der vereinigten Kirche der Pfalz in 
den erſten dreißig Jahren ihres Beſtehens: 
(Umbſcheiden) Kirchengeſetz und Kirchengewalt 
in der baier. Pfalz; Nippold, Handbuch der 
neueſten Kirchengeſchichte, u. a. m. Der Vrf. 
hat es zweckdienlich gefunden, die Namen der 
hier aufgeführten, von ihm geplünderten 
Schriften — nur Häußer und Hagenbach ſind 
gelegentlich von ihm erwähnt — ganz zu ver— 
ſchweigen und weder in der Vorrede noch in 
Noten zu bemerken, daß er lediglich ihnen 
feine Schrift verdankt! Ex wagte es, fein Ex— 
cerpt als eine ſelbſtſtändige Arbeit und als eine 
Jubelfeſtſchrift ericheinen zu laſſen; er fann in 
der Vorrede ſchreiben: Ob ung unfere Ar- 
beit gelungen ift, überlafjen wir dem nach— 
fichtigen Urtheil der Lejer. Ja, eu wagte es 
auch noch, den saturejanus caballus zu be- 
fteigen und von da herab die „Armſeligkeit“ 
feiner bibliſch-or thodoxen Gegner zu proclami- 
ren und fie als eine „Ddiscreditirte und ban— 
ferotte Parthei“, der „die Waffen der Wiffen- 
Ichaft aus der Hand geichlagen“ ſeien, (p. 186) 
zu verdächtigen! Der VBerlagshandlung macht 
die äußere Austattung Ehre. 


Klaiber, Dr., Garnifonsprd. in Ludwigs— 
burg. Evangeliſche Volksbibliothek, 
unter Mitwirkung von Prof. Palmer, 
Oberhofpr. Hoffmann, Lic. Krumma— 
cher, Dek. Ledderhoſe, Dek. Hartmann, 
Dr. Merz u. U. — Neue wohlfeile 
Ausgabe. Stuttgart. E. Conradi, 1868. 
7'h gr. per Xfg. 

Eine vorläufige Beiprechung dieſes vor— 
trefflichen Unternehmens auf Grund der erjten 
zu Anfang d. 3. erichienenen Lieferung hat 
bereit8 Heft 7. 8 diefer Zeitichrift (©. 600) 
gebracht. Nachdem inzwilchen fünf weitere 
Lieferungen ausgegeben und damit die drei er- 
ften Bände zum Abichluffe gebracht worven, 
ericheint e8 zeitgemäß, von Neuem auf die 
ochverdienftliche Anlage und Ausführung des 

erfe8 hinzuweiſen und zu angelegentlicher 

Vörderung von deſſen Verbreitung aufzu- 
muntern. Referent wüßte in der That kaum 
ein Erzeugniß unſrer neueften volksthümlich— 
hriftlichen Literatur zu nennen, das er mit 
gleicher Wärme als eine im höchſten Grade 
heilfame Lektüre für Geiftliche und Lehrer, für 
Schule und Haus, für jede chriftliche Familie 
empfehlen möchte. Die Aufgabe, welde die 
Herausgeber fich geftellt haben, die „Klaſſiker 
der evangeliichen Kirche” von Luther und feinen 
Mitreformatoren an bis zu Zinzendorf und 
Bengel dem deutlichen Volke nach ihrer geſamm— 
ten Wirkſamkeit und ihren vornehmften jehrift- 
ftelleriichen Leiftungen genauer befannt zu ma— 
chen, ift ohne Zweifel eine ebenfo taftvoll ge— 
wählte, fruchtbare und lohnende, als ihre Aus- 
führung trefflicd) gelungen zu nennen iſt. Es 
befteht diefe Ausführung bekanntlich im der 
MittHeilung der vorzugsweife Haffifchen und 
bleibend werthvollen Schriften jener evangelis 
ſchen Claſſiker, unter Vorausſendung kurzer 
volksthümlich gehaltener Lebensbeſchreibungen 
(deren jeder ein Bild des darzuſtellenden Glau— 
benshelden in einfachem, aber wohlgetroffenem 
Holzichnitte vorhergeht) und unter Beigabe 
fürzerer oder längerer geſchichtlicher Anmerkun— 
gen, theils unter dem Texte, theils an der 
Spitze der einzelnen Schriftjtüde, die das Ein- 
zelne zu lebendigem Berftändniffe zu bringen 
beftimmt find, Bon den bis jegt fertig vor- 
liegenden drei erften Bänden der gegenwärti— 
gen zweiten Ausgabe (die fid) von der vor 
mehreren Jahren erjchienenen erjten nicht in- 
haltlich, fondern nur durch ihren mod) billige- 
ven Preis unterjcheidet), enthält, 

Bd. I. (758 ©.) die vier großen Re— 
formatoren Luther, Melanchthon, Zwingli und 
Calvin; 

Bd. U. (641 S.) Joh. Brenz, Joh. Mat- 
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theſius, Joh. Arnd, Valer. Herberger und J. 
al, Andreä; 

11. (723 ©.) Chrift. Seriver, H. Mül— 
(ev, Ph. 3. Spener und A. H. Frande; 

Der IV. Band wird Leben und ausge 
wählte Schriften Terſteegen's, Bimzendorie, 
Bengeld und G. K. Rieger's enthalten, und 
in Band. V- wird Diafonus P. Preffel „die 
geiftliche Dichtung von Luther bis Klopftod“ 
durch Bıographien der Hauptdichter und eine 
Auswahl ihrer bedeutendſten poetifchen Erzeug- 
niffe in geordneter hiftorifcher Meberficht vor— 
führen. 

Die Namen der Mitarbeiter, von wel- 
hen 3. B. Prof. Sigwart in Blaubeuren 
als Bearbeiter Zwingli's, Defan Led derhoſe 
als Bearbeiter Melanchthons, Matthefius und 
Herberger’8, Def, Hartmann als Bearbeiter 
von Brenz und Andrei, Dr. Burd (Spener,) 
Prof. Palmer (Bengel,) fowie der Haupt- 
herausgeber Dr. Klaiber (Rieger) herausge- 
hoben werden mögen, bürgen für die durch— 
gängige Solidität und Fi get der Ar- 
beit, die in der That von Anfang bis zu 
Ende die reichſte Belehrung und die viel- 
feitigfte erbauliche Anregung gewährt. Es 
it entichteden gejunde, Fräftige Speife, die der 
gebildeten Leſewelt des evangelifchen Deutjch- 
land hier geboten wird, und zwar für einen 
jo erftaunlich geringen Preis (15 Sgr. die 
Lieferung, oder 5 Thlr., das ganze, aus 10 
Vieferungen oder 5 ftarken Bänden beitehende 
Werk), daß ſchon Lediglich mit Rückſicht auf 
diefe Billigkeit die Anſchaffung des Werfes 
für Volks- und Schulbibliothefen gleicherweiſe, 
wie für den Privatbefig chriftlicher Laten und 
Geiftlichen dringend empfohlen zu worden ver- 
dient. — Auf den confefftionellerjeites ausgeſpro⸗ 
chenen Vorwurf: „Das Werk wolle der Union 
dienen,“ hat der Herausgeber in feinem dieß— 
maligen VBorworte, wie uns fcheint mit vollem 
Nechte, exwidert, daß die Tendenz der Arbeit 
eine wejentlich geichichtliche und belehrend=er- 
bauliche fei, welche die Differenzen der vier In 
Bd. 1 behandelten Neformatoren weder ver— 
decken noch in einfeitiger Weiſe ſchlichten wolle, 
übrigens aber den weſentlich lutheriſchen Stand» 
punkt des Ganzen deutlich genug darin zu er— 
fennen gebe, daß die in den folgenden Bänden 
dargeftellten Zeugen evangeliiher Wahrheit 
ſämmtlich bis auf einen Einzigen (Terſteegen) 
der deutjchelutherifchen Chriftenheit angehören. 

Bir wünfchen der trefflihen Sammlung 
die danfbare und freundliche Aufnahme, die 
fie verdient, umd erlauben uns zum Schluſſe 
nur noch die Anfrage an die H. Herausgeber 
zu richten: ob nicht eine ergänzende Fortjegung 
oder Nachlefe zur dem dermaligen Umfange 
des Werkes zweckmäßig und wünſchenswerth 
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erfcheinen dürfte, damit auch von Einigen der 
bisher übergangenen großen evangelichen Wahr- 
heitSzeugen ſeit der Reformation, z. B. von 
M. Chemnig Joh. Gerhard, Barth. Ziegen- 
balg, Chr. Fr. Schwarz,, ja möglicherweile 
aud von A. Neander, CL. u. L. Harms und 
aa. Männern unferes Jahrh., Yebensbilder 
und ausgewählte Iiterarifche Denkmale mitge— 
theilt werden könnten. 


Mayer, Johann. Geſchichte des Katechu- 
menats und der Catecheje in den erften 
ſechs Yahrhunderten, nebjt einer Erflä- 
rung des jegigen römischen Taufritus 
aus der alten Katechumenatspraris. — 
Gefrönte Preisihrift. Kempten, Sof. 
Köſelſche Buchhdlg. 1868. Xl. u. 350 ©. 


Diefe dem Prof. der Baftoraltheologie Dr. 
Thalhofer gewidmete Schrift verdankt ihre Entſte⸗ 
hung einer von der Münchener Tkath.=theologi- 
chen Fakultät für d. 9. 1866 geftellten Preis— 
aufgabe, deren Löſung dem jugendlichen Verf. 
noch als Studirendem und Zöglinge des Prie— 
ſterſeminars geglüdt ift. Die Arbeit muß in 
der That als eine recht gelungene bezeichuet 
werden, was bei dem faft unermeßlichen ge— 
lehrten Forjchungsgebiete, das fie zur Voraus— 
fegung hat, ziemlich viel jagen will, mögen 
immerhin die Vorarbeiten proteftantifcher The— 
ologen wie Höfling und v. Zezſchwitz unſerem 
Autor wejentlihen Vorſchub geleiftet haben. 
Er bezeichnet jelbft diefe Arbeiten al8 „herr— 
liche,“ als „Itaunenswerthe Leiftungen“ meint 
indejlen, eben fie gäben „aufs Neue der Längft 
befannten Thatſache Zeugniß, daß im aufer- 
fichlichen Kreifen das Verſtändniß und die 
Werthihägung der liturgiſchen Quellen und 
der Liturgik in vielen Fragen noc ziemlich 
findlich jeien,“ und fucht fo jeinen Bernd zu 
rechtfertigen, einen ergänzenden und kritiſch he 
richtigenden Nachtrag zu den Forſchungen Beider 
zu liefern, 

Es [eidet keinen Zweifel, daß diefe Auf- 
gabe wirklich nicht ohne Geſchick von ihm ges 
löft worden ift und daß er nicht bloß durch 
forgfältige Ausbeutung mancher von jenen 
weniger benugter liturgiſcher Quellen, nament⸗ 
lich der alten Sacramentare, ſondern auch 
mittelft erneuter Prüfung der in Betracht 
kommenden patriftiihen Ausjagen einige wahrs 
haft verdienftliche Beiträge zu eimer kritiſchen 
Geſchichte des altkirchlichen Katechumeneninſti— 
tuts und Katechismusunterrichts geboten hat. 
Wir rechnen hieher u. a. ſeine Kritik der her— 
bommlichen Anſicht über die drei Stufen oder 
Klaffen der Audientes, Genuflectentes und 
Competentes, in welde der Katechumenat 
der alten Kirche zerfallen fei (S. 52 ff.). Er 


273 


reducirt diefe drei Claffen, deren Exiſtenz exft 
durch ſpäte Berichterftatter, befonders durch die 
griechiſchen Canoniſten Balfamon, Zonaras ꝛc. 
bezeugt ſei, auf die zwei Stufen des Katechu— 
menats und des Photizomenats, von welchen 
jene einen 2—3jährigen, dieſe einen nur etwa 
40tägigen Zeitraum (die unmittelbare Vorbe— 
reitungszeit auf den Empfang der Taufe nem— 
fich) umfaßt habe. Daß diefen beiden Stufen 
noch eine dritte miedrigfte, die der Audientes 
(@xg0wueEvor) vorgejeßt worden fei, beruhe 
auf einem durd die Bußordnung der alten 
Kirche veranlaßten Misverftändnijje; mit Au- 
dientes feien in Wahrheit feine anderen als 
die Katechumenen insgemein bezeichnet, da 
xarnyeiodeı und andere fait immer ſynonym 
gebraucht wurden, — Auch jonft hat der Verf. 
manches vorher Dunkle im dankenswerther 
Weiſe aufgehellt, 3. B. was die ©. 281 ff. 
gegebenen Aufichlüffe über Inhalt, Dauer und 
Methode des KatechumenensUnterrichts vom 
4.—6,. Yahrdt. betrifft, wo er gegenüber v. 
Zezſchwitz zeigt, daß nad) verichiedenen Andeu— 
tungen bei Zertullian, Drigenes, und vor 
Allen bei Auguftinus, dev Defalog einen ftän- 
digen und wejentlichen Factor in diefem Un— 
terrichte gebildet habe. Manches Intereffante 
bietet auc die im 2. Theile (eigentlich nur 
einem Anhange des erſten, die Geſchichte des 
altkirchl. Katehumenats behandelnden Theile, 
verfuchte „Beleuchtung des jeßigen römi— 
fchen Taufritus aus der alten Katechume— 
natspraxis“, (©. 227 —245) wiewohl das 
auch ſonſt bemerfliche Streben des Verfaſſers, 
manche Inſtitute und Gebräuche feiner Kirche 
als aus früheiter Firchlicher Vergangenheit her— 
rührend darzuftellen und die bezüglich ihrer äl- 
teften Urkunden erforderliche ſchärfere hiſtoriſche 
Kritik bei Seite zu fegen, in diefem Abjchnitte 
bejonders ſtark und mehrfach zu entjchiedenem 
Nachtheil feiner Darftellung hervortritt. Dem 
gediegenen Werthe feiner Arbeit im Ganzen 
thut diefe Eine ſchwächere Seite feinen wefent- 
lichen Eintrag, und da er obendrein feinen Ge— 
genftand mit lihtvoller Klarheit und auf wohl- 
geordnete, überfichtlihe und anziehende Weiſe 
zu behandeln gewußt hat, jo jehen wir der von 
ihm im Ausficht gejtellten Kortführung feiner 
Geſchichte des Katechumenats und der Katechele 
bi8 zum Schluffe des Mittelalters mit aufs 
richtigem Berlangen entgegen. Nur möchten 
wir wünjchen, daß ev bis zur Veröffentlichung 
diefer Fortſetzung das etwas vornehme und 
verächtliche Herabjehen auf die „außerficchlichen 
Gelehrten,” denen er doch die reichlidite An— 
regung und Förderung feiner Arbeit zu ver- 
danfen befennen muß, noch etwas mehr ver- 
lernte und eine gexechtere Witrdigung des Gu— 
ten und ächt Chriftlichen im Yeben, der Lehre 
18 
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uud der gottesdienftlichen Praxis auch der nicht- 
römiſchen Kicchengemeinfchaften eintreten ließe. 


Pius Maria BP. Fr. Rouard de Gard, 
Predigerordens-Provinzial, Dr. der The: 
ologie. Hieronymus Savonarola und 
das Lutherdenfmal in Worms. Aus dem 
Franzöfifhen. Berlin 1868. Drud 
und Verlag von ©, Janſen. 


Ba der Enthüllungsfeier des Wormſer 
Denkmals haben befamntlih auch Staliener 
ihren Sympathieen einen Ausdrud gegeben. 
Man begreift aus dem |nod immer im der ka— 
tholiſchen Kirche unficher ſchwankenden Urtheil 
über den großen Reformer, daß ein Genoſſe 
ſeines Ordens zu Löwen am Feſte der heiligen 
Roſa von Lima (d. i. am 30 Auguſt) 1867 
gegen die Aufftellung Savonarola's in Worms 
Proteſt erhebt, weil eben diefe Verbindung mit 
Luther ein „Unfinn“ fe. Es hat wohl felten 
Jemand mit größerer Naivetät das private 
und öffentliche Leben, die Lehre und den Tod 
Suvonarola’3 im vollen Einklang mit den Sa— 
gungen der Kirche darzuftellen gejucht. Was dag 
Wort „Vorläufer“ in Bezug auf Luther, deſſen 
Werk natürlich mit den ſchwärzeſten Farben als 
Verleugnung des Glaubens, als Zerftörung,alles 
Ordensweſens und Kirchenthums beſchrieben 
wird, im Munde der proteſtantiſchen Hiſtoriker 
beſage, hat der Verf. ſich gar nicht klar gemacht. 
Daß die Lehre des gewaltigen Bußpredigers 
in weſentlichen Punkten katholiſch blieb, ſein 
Verfahren als Reformer ganz mönchiſche Züge 
an ſich trägt, wird ja nie verkannt werden 
dürfen. An ſeiner verhängnißvollen politiſchen 
Rolle, die ihm in Florenz zum Fallſtrick 
wurde, geht der Verf. mehr als vecht tft, vor— 
über, Er hält es jogar nicht für feine Auf- 
gabe, Savonarola’8 Beruf zur Tröftung der 
Kirche über ihre von Jugend auf lebhaft em— 
pfundenen Luͤcken darzulegen und weiß fein 
Nichterfcheinen vor Alexander's VI Yorum 
1497 troß mehrfacher VBorladung leicht zu ent- 
ihuldigen. Man könne aber nicht beweilen, 
daß er dem Papfte die Gewalt zu excommuni⸗ 
eiren abgeiprochen habe, trogdem er des Ban— 
ftrahles nicht geachtet habe: es ſei Alexander 
VI von ihm irriger Weiſe fir einen Simo- 
niften gehalten; dazu habe ex auch den Irr— 
thum, der in den Zeiten des Schisma nicht 
überrafchen dürfe, gehegt, als je’; eine Appella- 
tion an ein allgemeines Coneil erlaubt, um die 
Abſetzung Alexander's VI zu erwirfen. Der 
Papit habe ihn in dem Breve vom 12, Mai 
1497 auch nicht für einen Ketzer, fondern 
nur für der Ketzerei verdächtig erflärt!! 
Das letzte Wort feiner Lippen ſei gewelen: „Ich 
glaube eine heilige katholiſche Kirche“ — ſomit 
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hat er ganz und gar keine Gemeinſchaft mit 
der deutſchen Reformation!! Man erkennt leicht 
die Selbſttäuſchungen und Erſchleichungen 
des Dominicanerprovinzials im Löwen. Er 
ſammelt zwar die Stimmen, die für die Recht— 
gläubigkeit ſeines Helden ſich ausgeſprochen 
haben, nicht aber die anderen, die auf der Ge— 
genjeite erklingen. Zur Vollſtändigkeit der 
erjteren Neihe hätte ex aber auch Luthers Wort 
benußen jollen, jenes fühne Decret von 1523: 
„Ehriftus canonifirt Savonarola durch uns, 
wenngleich die Päpfte und die Papiften dar- 
über zerberiten,“ Dann hätte ex aud die In- 
tention des Künftlers beſſer verftanden. — 


Stiepler, Franz Dr. Subregens am Cle- 
ricalfeminar zu Braunsberg. Nikolaus 
Kopernifus und Martin Luther. Nach 
ermländiichen Archivalien. Braunsberg 
1868. Verlag von E. Peter. 


Johannes Dantiscus, der 1537—48 als 
Biſchof in Ermland fungirte, hat aus einem 
bewegten Leben, das ihn an viele Fürſtenhöfe 
führte, 3. B. 1523 an den Hof Karls V, eine 
reihe Correſpondenz zurüdgelafien. Davon 
haben fich etwa 170 Briefe in Upfala erhalten, 
aus welchen der Verf. ſichere Data für das 
Geichleht und den Bildungsgang des Koper— 
nikus, für feine Studien in Krakau und Ita— 
lien, für fein Wirfen als Arzt und Kenner 
des Griechifchen hat entnehmen können. Mes 
lanthon, von dem auch ein bisher unbefannter 
Drief abgedrudt ift, hätte übrigens fo gut wie 
Luther auf den Titel geſetzt werden fünnen, 
da der Reiſebericht des Dantiscus, worin fein 
Beſuch in Wittenberg 1523 bei Yuther, dem 
guten Öefellen, „der funfelnde Augen hätte 
wie ein Beſeſſener und ſchnöde Reden über 
Papft und Fürſten führte,“ befchrieben wird, 
auch des 26jährigen Magiſters gedenkt, der 
an Gelehrfamteit und Humanität alle über- 
treffe. Der gewählte Titel foll aber die pi- 
quante Contraftirung motiviren, welche der 
Verf. uneingedenf der Verdammung des Galilei 
durch die römische Kirche beliebt: bei Luther 
herrſche eine, einfeitig myſtiſche Richtung, von 
welcher die Vernunft gradezu erwürgt werde, 
bei Kopernifus eine weile geordnete Ölaubens- 
kraft und Wiffensfülle, fo daß die Vernunft 
den todten Bibelbuchſtaben, die trügerifche Sin- 
nenwahrnehmung und jede unberechtigte Aus 
torität überwinde! Mit Behagen wird Yuthers 
Wort über Kopernifus aus den Tiſchreden 
eitirt: „Der Narr will die ganze Kunft Astro- 
nomiae umkehren.“ 


1) Harms. Ih. Lebensbefchreibung des 
Pnitor Louis Harms, geb; den 5, Mai 
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1808 zu Walsrode, gejt. den 14. Nov. 
1865 zu Hermansburg. Hermangburg 
1868. Drud und Verlag des Miffions- 
haujes. 199 ©. (Pr. 10 Sgr). 


2) Drei Ichte Monate in Hermansburg. 
Dritte Auflage. Hermansburg 64 ©. 
(Pr. 4 Sr). 


Mer die Gefchichte eines deutſchen Man— 
nes von ächtem Schrot und Korn zu leſen 
wünjcht, — eines Mannes, der feinen eijenfe- 
ften, von Natur trogig unbeugſamen Charakter 
und feine ungewöhnlich) reiche geistige Begabung 
ganz und gar im den Dienſt Chrifti — 
und als ſolcher Träger des ſanften Kreuzes 
Chriſti, als ſolcher Chriſtophorus, innerhalb 
weniger Jahrzehnte ungewöhnlich reiche Frucht 
geſchafft hat, um ſchließlich gebrochenen Leibes, 
aber ſeligen fröhlichen Herzens der himmliſchen 
Heimath zuzuwallen — der leſe dieſe beiden 
Büchlein; denn fie gehören nothwendig zuſam— 
men und werden am zwedmäßtgiten als Ein 
Bänden zufammen gebunden. Das Zweite 
it zwar nur eine Ergänzung des Schlußthei— 
les des Erſten; es vervollftändigt die letzte 
Leidens⸗ und Sterbensgeſchichte des jel. Harms 
nach einer beſonderen Seite hin, ſofern es die 
Erlebniſſe und Beobachtungen einer während 
ſeiner letzten Monate in Hermansburg an— 
weſenden chriſtlichen Dame in Form von Ta— 
gebuchs⸗Aufzeichnungen und Briefen mittheilt; 
es deckt ſich ſogar auf Einem Punkte mit dem 
Inhalte des erſteren Büchleins, ſofern es die 
in dieſem vollſtändig mitgetheilte letzte Predigt 
des Verewigten (am 21. p. Trin. 1865, über 
Joh. 4, 47—54) im Auszuge mittheilt. Aber 
wer durch das erſte Büchlein den theuren Got— 
tesmann liebgewonnen hat — und wenn er 
ihn Schon Lieb hatte, er wird ihn dadurch ficher- 
(ich nur noch lieber gewinnen — der folgt ohne 
Zweifel auch diefer ſchönen Nachleſe zu feinem 
Vebenslaufe mit lebhafteſtem Intereſſe und 
läßt nicht ab, bis er auch fie Seite für Seite 
elefen hat. Aehnlich iſts mit den Wiederho- 
ungen und fiheinbaren umftändlichen Weit- 
fchweifigfeiten, wie fie das erſte Büchlein ſchon 
innerhalb feiner ſelbſt hie und da darbietet. 
Man kann fich nicht trennen von diefer ebenſo 
liebenswürdigen als gewaltigen Perfönlichkeit 
und ift deshalb innigſt dankbar nicht nur für 
die eingehende Beſchreibung jeines Begräbniſſes 
Kap. 6, ©, 128 ff.), für die Mittheilung 
der ſämmtlichen dabei gehaltenen Reden und 
Anjprachen, jondern aud) dafür, daß der Verf. 
aus der von ihm felbft gehaltenen Leichenpre- 
digt die Perjonalnotizen über den Dahingeſchie— 
denen nicht weggelafjen, fondern treulich mit» 
getheilt und ebendamit eine willfonmene Re— 
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capitulation der Hauptdata des föftlichen Le— 
bensganges geboten hat. Ein treuerer, wür— 
digerer und geſchickterer Verichterftatter über 
das von dem Seligen Exlebte und Gewirkte, 
als fein Bruder und Nachfolger, hätte über- 
haupt nicht gefunden werden fünnen, Ein di- 
deres Bud und dem Gefchmade der Welt nad) 
ein geiftreicheres Buch hätte allerdings vielleicht 
mancher Andere aus dem Leben dieſes Großen 
im Keiche Gottes zu machen gewußt. Aber 
ſchwerlich möchte es einem Andern geglüdt fein, 
den ſchlichten Mann des Bolfes in jo volfs- 
thümlicher, markig-kräftiger und herzgewinnen— 
der Weiſe zu zeichnen, wie wir das hier geſche— 
hen ſehen. Nur auf Einem Punkte möchte 
man zur Abrundung des ganzen Lebensbildes 
eine größere Ausführlichkeit gewünſcht haben, 
was nemlich die Gejchichte der Begründung, 
der Pflege und Leitung der bisher unter Got— 
tes Segen fo lieblich gediehenen und jo herr— 
(ich herangewachfenen Hermannsburger Miſ— 
fion, des Hauptwerfes des Verewigten, be- 
trifft. Und doc) hat ſelbſt diefes Verſäumniß, 
das der vorliegenden Schrift als biographı= 
chem Ganzen allerdings einigen Abbruch thut, 
das Eine Gute, daß es zum Studium des 
Hermansburger Milftonsblattes einlädt und 
aufmuntert, — diejes Kleinods unſrer neueren 
periodiſchen Miſſionsliteratur, worin der Ver— 
ewigte ein ganzes Jahrzehnt hindurch über das 
Werden und Wachſen ſeines Werkes Bericht 
erſtattet hatte. Ebenſo wird ein anderer Man— 
gel, den man unſerem Büchlein vorwerfen 
könnte, die Mittheilung einer verhältnißmäßig 
nur ſehr kleinen Zahl von Predigten des Ver— 
ftorbenen nemlich*), ohne Zweifel den Nutzen 
bringen, daß feine Berehrer nur um jo eifriger 
ſowohl feine Schon früher erſchienenen hochdeüt— 
ſchen Evangelien- und Epiftelpredigten, als 
auch die demnächſt durch feinen Bruder und Bio- 
graphen herauszugebende Sammlung feiner 
plattdeutjchen Bibelauslegungen und Anſprachen, 
zum Gegenftande ihrer Lectüre und zur Grund: 
lage ihrer Erbauung machen werden. 


Dettingen, Aler. v. Die Moralſtatiſtik 
und die hrijtliche Sittenlehre. Verſuch 
einer Socialethif auf empirischer Grund- 
lage 1 Thl. die Moralftatiftil. 1. Hälfte: 
) Es find ihrer im Ganzen nur drei: die 

„Aufſtellungspredigt“ über Joh. 4, 47—54, ges 

halten am 21, p. Trin. 1849; die „Antrittspre— 

digt” über Matth. 18, 21—25, am 22. p. Trin. 

1849, und die bereit3 oben erwähnte legte Pre— 

digt, die merkwürdigerweiſe am demjelben Sonn— 

tage und über das nemlihe Evangelium ftattfand, 
wie jene Aufftellungs- oder Borftellungspredigt, 
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Gejchichtlihes und Methodologifches. 
Erlangen, 1868. Deichert 312 ©. 


Unleugbar ergiebt fid) aus den mit gro- 
Ber Negelmäßigfeit ſtets wiederkehrenden, ſich 
gleich bleibenden ſtatiſtiſchen Daten das Vor— 
handenſein eines organiſch gearteten Cauſal— 
zuſammenhanges in der moraliſchen Welt, ge— 
ordneter Geſeße, welche in jenen Daten in die 
Erſcheinung treten. Während mar nun auf 
der einen Seite in diefen Gefegen eine zwin— 
gende Naturnothwendigfeit erfennt und dem— 
gemäß das gefammte fittliche Leben zu einem 
bloßen Naturproceß macht, behandelt man an- 
derjeit8 unter Ignorirung der durch jenen Cau— 
falnerus conftatirten Solidarität die Ethif mehr 
oder weniger nur als Perfonalethif, indem 
man die Sittlichfeit als etwas rein perfönlich 
Individuelles auffafjend wenig erkennt, daß das 
fittliche Individuum phyfiih und geiftig von 
einem fittlichen Collektivum herausgeboren  ift, 
und daher den organischen, focialen Charakter 
der Ethik verfennt. Dem Grundſatze folgend: 
Was die Thatjachen lehren, darf ung nie ban- 
ge machen, (Tagarreı Tois avIgwrovg 
0’ Ta nooyuera ahld Ta ıegi Tav 
rroeyuarov doyuere), und in der Erwä— 
gung, daß die gründliche allfeitige Erörterung 
derjelben uns nur fürdern kann in der Erfor— 
Ihung des Welträthiels, hat es der verehrte 
Derf. unternommen die jittlichen Bewegungs— 
gejege in der Sphäre menjchlihen Gemein— 
ſchaftslebens empiriſch zu conftatiren, und dar— 
zulegen, daß die göttliche Nothwendigfeit, wie 
die göttliche Weltregierung, jelbit mit Einſchluß 
von Wunder und Offenbarung, nicht den Zu— 
ſammenhang und die Freiheit der Willensbe- 
wegung aufhebt, ſondern diefelben nur einem 
höhern Weltplan dienftbar macht. Sein Werf 
zerlegt fih im zwei Theile, Der erſte Theil 
joll einen inductiven Nachweis der allgemeinen 
oder formalen Gefege fittlicher Lebensbewe— 
gung im Organismus der Menschheit Kiefern, 
foweit ſolche aus dem ftatiftischen Material 
entnommen werden fünnen, der zweite Theil 
ſoll am die empirisch gewonnenen Geſetze dom 
Standpunkte bibliſch chriſtl. Weltanſchauung 
anknüpfend ein Syſtem chriſtl. Sittenlehre 
geben in einer deductiven bon der Empirie 
eauffihtigten Entwidelung der Gefege chriſtl. 
Heilslebens im Organismus der Menfchheit. 
Aus diefem größtentheil8 mit den eignen Worten 
des Verf. jeizirten Plan geht hervor , daß 
wir e8 mit einem Werfe von höchjter Bedeu: 
tung zu thun haben, weldes das Intereffe 
der Statiftiter, Cultur-Hiſtoriker, Philoſo— 
phen und Theologen, überhaupt jedes wifjen- 
chaftlich Gebilveten in hohem Grade in An- 
pruch nimmt, Es liegt uns leider nur erft 
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die 1. Hälfte des 1. Theils vor, möge der 
Verf. mit der Fortſetzung nicht zu lange war- 
ten laſſen. Die Einleitung ©. 1—86 ſetzt 
zuerft die Berechtigung des Realismus auf 
dem Gebiete der Geifteswiffenichaften ins Licht, 
zeigt dann wie der naturaliftiiche und ideali— 
ſtiſche Pantheismus die Menfchheit unter die 
allgemeine, alles ertödtende Nothwendigkeit eis 
nes anfangs und endlofen Procefjes bannt, der 
fein Motiv und fein Ziel hat, das Necht der 
Perfönlichkeit verichlingt und doch wieder den 
Einzelnen, der mit feinem Denfen das Allge- 
gemeine erfaßt, verabjolutirt; wie der atomi- 
firende Nationalismus dagegen den einzelnen 
Menschen mehr oder weniger zu einem auto- 
nomen Weſen ftempelt und auch bei den neueren 
Leiftungen auf dem Gebiete theologiſcher Ethik 
der Geſichtspunkt ſtets einfeitig aufs Perjön- 
liche gerichtet oder doc die Gemeinschaft fein 
wefentlicher das Ganze beherrichender Grund- 
gedanfe iſt. Nachdem ſodann ‚die Statiſtik 
in ihrem wiffenschaftlihen Werthe für die chriftl. 
Sittenlehre allfeitig gewürdigt iſt, wird Auf- 
gabe und Plan des Werkes begrenzt. Das 
erfte Buch beſchäftigt fich in feinen zwei erften 
Abichnitten (©. 87T—234) mit der Gefchichte 
der Statiftif und Kritik der neueren wiſſen— 
Ichaftlihen Moraliftatiftif, wober wir die treff- 
liche Kritik Buckle's hervorheben, jest dann 
im dritten Abjchnitt Cap. 1—5. die jtati- 
ſtiſche Methode auseinander nnd zeigt im leß- 
ten Gapitel wie der inductive Nachweis der 
Gefegmäßigfeit ſittlicher Lebensbewegungen 
aus ſtatiſtiſchen Daten zu führen iſt. Dieſen 
Nachweis wird ſodann das zweite Buch mit 
welchem der erſte Theil ſchließt, in einer Grup— 
pirung und Analyſe der moralſtatiſtiſchen Daten 
zu geben haben. Wir glauben hiermit dem 
Leſer einen genügenden Begriff des Werkes 
gegeben zu haben, in eine eingehende Beſpre— 
hung können wir erſt nach dem Abſchluß deſſel⸗ 
ben eintreten, bemerken aber hier ſchon, daß 
der Verf. im Intereſſe der leichteren Ueberſicht 
wohl daran gethan hätte, den Hauptinhalt 
der einzelnen ——— an die Spitze der— 
ſelben zu ſtellen und das Uebrige als Erläu— 
terung mit kleinerm Drucke folgen zu laſſen. 
Ein ausführliches referirendes Inhaltsverzeich- 
niß, um das wir bitten, dürfte diefem Mangel 
abhelfen. 


Kahnis Dr. 8. F. A., die Tutherifche 
Dogmatik Hiftorifch-genetifch dargeftellt 
3. Bd. Leipzig, 1868. Dörffling und 
Franke XX. 576. ©. 


Ber der kurzen Befprechung dieſes Werkes 
enthalten wir ung auf das Einzelne einzugehen, 
was wir einer fpätern ausführlichen Beſpre— 
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chung vorbehalten. Die freie Stellung, welche 
Dr. Kahnis zum Kanon einnimmt, nach welcher 
er unbedenklich Widerſprüche der ernſteſten Art 
ſtatuirt, und hinſichtlich der Authentie der ne— 
gativen Kritik weitgehende Zugeſtändniſſe macht, 
iſt bekannt, dennoch aber hält er principiell 
an der Authentie und Glaubwürdigkeit der heil. 
Schrift feſt. Nicht minder weicht er von der 
orthodoxen luth. Kirchenlehre durch ſeinen Sub— 
oxdinatianismus und feine den ſymboliſchen 
Charakter der Elemente fonderlich betonende 
Abendmahlslehre ab, der Genuß der Elemente 
vermittelt in analoger Weiſe die Mittheilung 
des Leibes und Blutes Chrifti, wie das ge— 
hörte Wort geiftige Meittheilungen, aber den— 
noch fteht ex feſt auf dem Boden der luth. 
Kirche und weift die Union der beiden vefornt, 
Confeſſionen zu einer Kirchengemeinſchaft zurück. 
Wir haben uns durch unſere theilweiſe Abwei— 
chung von Dr. K. in den beregten wie in 
einzelnen andern Punkten den Genuß ſeiner 
trefflichen Arbeit nicht verkümmern laſſen, be— 
gegnet uns doch in ihm ein im Centrum des 
Glaubens feſtgewurzelter Mann, der nicht et— 
was Angelerntes reproducirt, ſondern im ern— 
ſteſten Streben und Suchen nach Wahrheit 
innerlich Angeeignetes und begrifflich Durch— 
gearbeitetes vorträgt. Daß er auf dieſem Wege 
nicht immer mit dem orthodoxen Lehrbegriffe 
übereinſtimmen kann, iſt ſelbſtredend. „Wenn, 
ſagt er in der Vorrede, eine Dogmatik wie 
dieſe, ſich die Aufgabe ſtellt, die luth. Glau— 
benslehre nach den Grundſätzen unbefangenſter 
Forſchung aus Philoſophie, Schrift und Ge— 
ſchichte zu reproduciren, müßte es mit Wun— 
dern zugehen, wenn ſich nicht einiges Abwei— 
chendes fände.“ Hoffentlich wird Niemand 
ſo engherzig ſein, daß er dieſe Abweichungen 
nicht zu tragen vermöchte, und ſtatt in — 
ben den Ernſt der Wahrheit zu erkennen, die— 
ſelben als Erzeugniß des Unglaubens verur— 
theilt. Wir fünnen uns nicht verſagen hier 
die betreffenden Worte des Verf. mitzutheilen: 
„EI werden immer zwei Nichtungen in der 
Kirche fein, eine ftrengere, welde die altkirch— 
liche Lehre aufrecht zu halten fucht, und eine 
fretere, welche von dem Dffenbarungsinhalt 
der Schrift die menſchliche Hülfe unterſcheidet. 
Beide Nichtungen find am einander gewieſen. 
Die freiere Richtung wird nicht vergejjen dür— 
fen, daß es viele Chriften giebt, die jolche 
Freiheit nicht tragen fünnen, Viele aber aud), 
die folder Freiheit ſich freuen, es nicht 


aus lauben fondern aus Unglauben 
thun. Erſt wenn fie um Anderer willen 
Schranken ſich auferlegen kann, bewährt 


die Freiheit ihre Kraft und Wahrheit. Sie 
wird daher die ftrengere Richtung um ihres 
hiftor. Rechtes, ihrer großen Hingabe an die 
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heil. Schrift, ihres ernſten Strebens den Un— 
glauben zu befämpfen und ihres Anſchluſſes 
an die Bedürfniſſe des chriſtl. Volkes willen 
anerkennen und von ihr zu lernen fuchen. Die 
ftvengere Richtung aber, die fich doch felbit oft 
fagen muß, daß fie nicht im Stande ift, die 
ſachlichen Schwierigkeiten zu überwinden, follte 
duldſam fein gegen diejenigen, welche unüber- 
windliche Bedenken dem guten Zwecke nicht 
opfern können, indem fie nicht glauben können, 
daß Gott feine Dffenbarungswahrheit auf 
Koften der ewigen Geſetze der Wahrheit in 
unferer Erkenntniß wolle vertheidigt haben, 
und ſich freuen, daß ſelbſt bei ftarfen Zu— 
geftändniffen der Offenbarungskern der Schrift 
feft fteht, endlich aber lernen, die Wahrheit 
des Chriftenthums nicht auf Dinge zu ftel- 

en, die fie nicht tragen fünnen.“ (©. 130 f). 

Nachdem der Berf. in den erſten beiden Bän— 

den feines Werkes die allgemeinteligiöfen, bi— 

blifchen und dogmengefchichtlihen Grundlagen 
von der gefchichtlichen Thatjache der luth. Dog- 
matif ausgehend gelegt hat, bietet er in vor— 
biegendem Bande das auf diefen Grundlagen 
erwachlene Syftem, welches fich nad) den Pro— 
legomenen in die Lehren von Vater, Sohn 
und Geift gliedert. An die Spite der ein- 
zelnen Paragraphen ift in größerer Schrift der 

Inhalt derjelben geftellt und dadurch die Ue— 

berficht wejentlih erleichtert. Wir bemerfen 

noch am Schluffe diefer Anzeige, die länger 
geworden ift, als e8 die Abficht war, daß der. 

Verf. mit Necht feiner Dogmatik einen vermit- 

telnden Charakter vindicirt, und indem er die Ent— 

wicelungsfähigfeit des luth. Glaubensinhaltes 
zugefteht, nicht num nicht die unumſtößliche 

Wahrheit des luth. Belenntnißinhaltes voraus: 

jeßt und denjelben in freier Weiſe neu repro- 

ducirt, fondern auch nod) weiter zurückgehend 
und an die Grundlagen und Reſultate der 
auf dem Gebiete der modernen Cultur aner- 
kannten Wahrheit anfnüpfend die Nothwen- 
digkeit darzuthun fucht, nach welcher aus dei 
legten Grundlagen aller veligiöfen Wahrheit 
der luth. Glaubensinhalt ſich geichichtlich er— 
zeugt hat. Wir wünſchen dem trefflichen, leider 
in der Darſtellung nicht ganz leichtem Buche, 
viele Leſer, welche eine angeſtrengte Gedankenar— 
beit nicht ſcheuen, und erwarten von demſelben eine 
ſegensreiche Einwirkung auf unſere bisweilen 
etwas ſtarren Theologen, die jedenfalls von 

Dr. K. eine ſo wohlthuende Milde lernen 

können. 

Nitzſch, Immanuel Dr. Carl. Praktiſche 
Theologie. III. Band, 2te Abth. Die 
evangelifhe Kirhenordnung: Bonn 
1867 bei A. Marcus: S. XVI. und 
364. 1 Thlr. 25 Sgr. 
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Der feit 10 Jahren erwartete Schlußtheil 
diejes claffiichen Werkes iſt gleihjam als 
Schwanengefang des ehrwürdigen, nun der 
Elärten Berfaffers der Deffentlichfeit übergeben 
worden, und die Beforgmiß, daß die praftijche 
Theologie unvollendet bleiben witrde, iſt To ge> 
hoben worden. Die vieljeitige amtliche Thä— 
tigfeit des Verfaſſers, in der er als Probit, 
Profefjor und Mitglied des Kirchenregiments 
ftand, haben ihn an der regelmäßigen Fortar— 
beit gehindert, ihn zugleich aber vor Vielen 
geeignet gemacht, dieſes Werk zur vollenden, 
das den Geift diefer tief⸗-ethiſchen Berfönlichei, 
ebenjo als ernster und folder Wilfenfchaftlich- 
feit an fich trägt. Das giebt gerade den Bü— 
hern von Nitzſch einen fo mächtigen Reiz, daß 
man im Hintergrund diefen vom Evangelium 
gedrungenen Mann fchaut, von dem Schleier: 
macher fagte: „Unter allen meinen Freunden 
ift es Nisich, von dem id) mich am Liebiten 
loben, aber aud) am liebſten tadeln höre.“ Nitzſch 
bat ſehr verschiedenen Kicchenkreifen angehört, 
dem ſächſiſchen, xheinischen, dann wieder dem 
öftlichen, hat alſo das kirchliche Leben und die 
firhlihen Ordnungen kennen zu lernen hinveis 
hend Gelegenheit gehabt, und jpricht nicht nach 
rauer Theorie, jondern nach perfönlicher Er: 
— und Anſchauung; wie er ſelbſt zum 
Schreiber dieſes äußerte, er habe es immer 
befonders dankbar empfunden, daß Gott e8 
ihm gegeben habe, feinen gelehrten Beruf mit 
dem praftiichen zu verbinden und den einen 
durch den andern befruchten laſſen zu fünnen. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß die rheiniſch— 
weſtphäliſche Kirchenordnung, für welde der 
Berfafier ſelbſt im kräftigſten Mannesalter 
gewirkt und gefämpft Hat, das Bild iſt, 
welches ihm bei feiner Darftellung vorjchwebte, 
und welches er als das zu erreichende Ziel 
hinftellt. Ex hat diefe Neuorganifation richt 
erlebt, und es will uns jcheinen, als jollten 
wir nur durch heiße Kämpfe, Stüd fir Stüd 


erobernd, dazu gelangen; wenigftens wird 68 - 


noch lange dauern, ehe das tief gewurzelte Miß— 
trauen, das zum Theil lediglich in Unkenntniß 
und übertricbener Aengitlichfeit feinen Grund 
hat, überwunden wird. Das Werk Nitzſch's 
wird gewiß, — fo hoffen wir, — dazu dienen, 
einem billigeren Urtheil und gerechterer Wür— 
digung für diefe Kichenorgandation Eingang 
zu verſchaffen, und manches hergebrachte Miß— 
verftändniß zu befeitigen. Der Berfaffer rechnet 
nicht mit ungewiffen Größen und unberechenba- 
ven Factoren ; phantaftifchen Träumereten, welche 
mit Ignorirung gegebener Berhältniffe eine Zu- 
kunftskirche fich denken, errichtet auf der Baſis 
der großen Maffe, ift ev abhold; er beichäf- 
tigt ſich zumächft nur mit der Organiſation 
der Landeskirche und überläßt die weitere Ent- 
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wiklung dem Walten Gottes, wohl wiffend, 
daß, wenn erſt die Landeskirche und ihre Ber: 
falfung und Ordnung ausgebaut fein wird, die 
weiteren Wege fih von jelbjt ergeben werden. 
Wir erkennen hierin den Vorzug weiſen 
Maaßhaltens und beſonnener Selbſtbeſchrän— 
kung. Das Werk beſpricht zuerſt die ob— 
jective Kirchenordnung, und zwar ein— 
mal nah Innen (Lehre und Lehramt; Pa— 
rochie und Gottesdienft; kirchliche Sitte und 
kirchliche Zucht; fichliher Haushalt und Ar- 
menpflege,) jodann nach Außen (Berhältmiß 
der evangelifchen Kirche zum Staat, zur rö— 
mischen Kirche, zu den Secten; Berhältniß zu 
den inneren Unterjchieden in der evangeliichen 
Kirche, alfo zur Union, zum evangelischen 
Bund; endlich zu nichtshriftlichen Religionen). 
Die fubjective Kirdenordnung, welde 
den zweiten Theil bildet, erörtert Die Fra— 
gen über den kirchlichen Verband, Superinten- 
dentur, Synode, Conſiſtorien, landesherrliche 
Gewalt und A. — Eine Fülle von Erfah: 
rungen und trefflichen Bemerkungen, noch er— 
höht durch Milde und Freiheit des Urtheils 
treten dem Lejer allenthalben entgegen, und 
wir fcheiden von dem Buche mit der Gewiß— 
heit, daß die darin miedergelegten Schätze nicht 
verloren gehen fünnen, jondern fruchtbar wer— 
den müſſen fie unfere evangeliiche Kirche, — 
auch wenn wir eg nicht erleben !*) —F 


Nitzſch, Immanuel Dr. Carl. Predigten 
aus der Amtsführung in Bonn und 
Berlin. Neue Geſammtausgabe: Bonn 
1867, bei A. Marcus. ©. XX. und 
816. — 2), Thlr. 


Mit wehmüthiger Freude hat der Refe— 
rent in diefen Predigten gelejen, da gerade die 
Kunde in Berlin, in dem evangelischen Deutfch- 
land und weiterhin fich verbreitete: Nitzſch tft 
heimgegangen. Seine verklärte und durchleuchtete 
Perſoͤnlichkeit, diefe tiefsevangelifche, johannei- 
Ihe Eriheinung, die Allen unvergeßlich ift, 
welche ihm nahetreten durften, fie redet num 

*) Mir zeigen noch nachträglich die 2. Aufl. 
der 1. Abth. des 3. Bds. der praft, Theol. d. 
Nitih an „die eigenthümliche Seelenpflege des 
evangel. Hirtenamtes mit Rückſicht auf die innere 
Miffion.” Sie zeigt wie der Mann der Wiffen- 
ſchaft fid) in die innerfte Praxis desgeiftl. Amtes, fei- 
nen eigentlichen Nerv, eingelebt hat, und Dieje 
Seite deffelben darftellt, wie es die größte „pfäflt- 
Ihe Meifterichaft” nicht erjchöpfender vermocht 
hätte. — Möchte der Verleger noch ein ausführ- 
liches alphabet. Negifter über das ganze Werf an- 
fertigen laßen, und dadurch die Brauchbarkeit dei- 
jelben nicht umbedeutend erhöhen. 
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noch aus den Predigten, welche uns in einer 
ſchönen Geſammtausgabe vorliegen; und kein 
anderes Werk des feligen Nitich ‚vermag den 
Leſer ſo tief in feine Art einzuführen und ihm 
die Geftalt des herrlichen Mannes fo friſch 
und lebensvoll vorzuführen, als feine Predigen. 
Diefelben waren in ſechs verfchtedenen Aus— 
wahler früher erſchienen und zwar „aus, der 
Amtsführung in Bonn und Berlin“; nun find 
fie hier nebft einigen, vereinzelt gedrudten vr 
jammengeftellt und in einer außerordentlich 
wohlfeilen Ausgabe dargeboten, fir die man 
der verdienten Berlagsbuchhandlung wohl Dant 
willen muß. Die Predigten find recht ein 
treuer Ausdrud der Berrönfichfeit des Per: 
faflers; dieſelbe Schlichtgeit und Anfpruchslo- 
figfeit, diefelbe Wärme und gewinnende Herz: 
lichkeit, derjelbe Zug des Friedens, welcher über 
dem ehrwürdigen Nitfch lag, findet fich in 
den Predigten wieder. Sie find mehr lehrhaft 
als ſchwunghaft; Prunk der Rede und Schmuck 
der Darſtellung könnte Einer vermiſſen, und 
den Ausdruck könnte man bisweilen weniger 
kurz und fließender wünſchen; aber die Sehr 
baftigfeit ift fo gewinnend und innig, daß das 
Gemüth fofort lebhaft erregt und angezogen 
wird. Nitfch muthet allerdings feinem Publi- 
fum etwas zu; er fordert Nachdenfen und 
Eingehen auf die tieferen Gründe, welde das 
Terteswort erfchließt; er giebt oft im einem 
Sate eine Gedantenreihe, welche zu entwideln 
er dem Ginzelmen überläßt. Es war nicht 
Jedem gegeben, feinen Predigten zu folgen, 
und namentlich im feiner fpäteren Zeit konnte 
er fi) auf der Kanzel bisweilen, von dem Ter- 
tesworte hingenommen, in tiefere Speculatt- 
onen verjenfen, zur deren Verſtändniß das ein— 
malige Hören nicht ausreicht. Dem Lefer ift 
e8 daher Leichter gegeben, die Fülle und Kraft 
feiner Predigten zu würdigen und aus ihnen 
einen außerordentlihen Reichthum fruchtbarer 
Anregungen und neuer Ideen zu fchöpfen. 
Eignen fich diefe Predigten ſchon aus dieſem 
Grunde zum eingehenden Studium, jo kommt 
noch ein Borzug hinzu, den wir um jo hö— 
her anfchlagen müffen, als er bei vielen neueren 
Predigern vermißt wird, nämlich die treue und 
ewiſſenhafte Tertbenugung. Hier bildet der 
Fert wirklich die Unterlage und den Grund, 
auf dem das Ganze organiſch ſich aufbaut; 
hier fehrt die Predigt immer wieder zum Tex— 
teswort zuriid, das im allen Tiefen und nad) 
allen Seiten hin entwickelt, dialektiich behan- 
delt und beleuchtet wird; kurz, es wird nicht 
bloß über den Text geiprochen und der Ned: 
ner fühlt fich nicht dann erſt in feinem Element, 
wenn der Tert verlaffen wird, ſondern es ift 
wirkliche Tertauslegung und Tertentfaltung. 
Wir zweifeln nicht, daß das eingehende Stu— 
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dium der Nigfch’ichen Predigten Viele vor der 
Gefahr behüten wird, dem jubjectiven Belieben 
und der geiftreichen Willfür, welche aus einem 
jeden Tert Alles zu machen verfteht, die Zü— 
gel ſchießen zu laſſen. — Doc diefe Vorzüge 
find zu befannt, Nitzſch's DVerdienfte find zu 
mweltfundig, als daß wir feine Predigten des 
Längern zu empfehlen hätten; des Berfafjers 
eigenes Urtheil trifft gewiß das Nichtige, wenn 
er jagt: „Was meinen Predigten Leſer ver— 


‚Schafft, kann ſchwerlich etwas Anderes fein, 


als die von Gleichgefinnten gewiürdigte ethische 
Durdpringung des dogmatiichen Stoffes, 
welche fie anftreben, und der bibliſche, chrift- 
liche Gedanfenvorrath, welchen fie entwideln.“ 
(Borrede zur 6ten Auswahl 1848.) 


Beyſchlag, Willibald. Aeademifche Pre: 
digten. (Der evangelifchen Predigten 
dritte Sammlung) Berlin 1867 bei 
Rauh. ©. Al. und 167. 20 Sgr. 


Beyichlags Predigten find bereit8 aus 
zwei früheren Sammlungen, welche fi) ſchnell 
einen großen Leſerkreis erworben haben, bes 
fannt, und wenn Jemand meint, ex werde in 
der dritten Sammlung nad) den Vorgängen 
des Altenburger Kirchentags und der fich daran 
fnitpfenden Otreitverhandlungen einen andern 
dogniatiſchen Standpunkt finden, als in den 
zwei erſten, fo hat er fich getäufcht. Es ift 
diefelbe ungetrübte evangeliiche Heilsverkündi— 
gung, diefelbe wohlthuende und gemwinnende 
Wärme, diefelbe feine apologetifche Haltung, 
welche wir als ein bejonderes Charisma dieſes 
treuen Schülers des heimgegangenen Nitzſch 
anſehen, welche wir hier bei dem academiſchen 
Lehrer, wie dort bei dem Badener Kirchenmänn 
finden. Dabei verfennen wir nicht, daß hier 
und da Stellen ſich finden, die mit der ſym— 
boliſch fixirten Kicchenlehre Schwer in Einklang 
zu bringen find, 5. B. im der Predigt über 
Epheſ. 4, 4—6. Doch fünnen wir nicht fun— 
damentale Irrungen, die kirchliche Lehre ge— 
fährdende Härefieen darın erfennen, und be: 
klagen e8, daß das redhtichaffene Streben nad 
Wahrheit, der Trieb, die Heilswahrheiten ſpe— 
eulativ zu erfaffer, dem Verfaſſer fo vielfache 
ungerechte Verdächtigung eingebracht hat, wie 
noch zuleßt in den maaßloſen, banauſiſchen An— 
griffen Scheelhe's geſchehen iſt. Abgeſehen 
von einigen Stellen, die möglicher Weiſe als 
Holz und Stoppeln der vergänglichen Lehrform 
angehören möchten, finden wir in dieſer Samm— 
lung außerordentlich viel Treffliches und Schö— 
nes. Es ſind wahre homiletiſche Kunſtwerke, 
die uns hier geboten werden, denn auf ſeltene 
Weiſe vereint der Verfaſſer die Gabe, den 


Schriftinhalt aufzufchließen mit der Kunft, 
denjelben geiftvoll anzuwenden und für den- 
jelben vermöge edler Rhetorik den Hörer zu 
begeiftern. Die Aufgabe, welche ſich Beyichlag 
feiner Neigung folgend, felbft geftellt hat, theo— 
logisch Ichwierige Fragen und Texte zu be— 
handeln, die Wahrheit des Evangeliums gegen 
Einwendungen des Zeitgeiftes zu rechtfertigen, 
und jo der Gemeinde etwas vom Ertrage der 
neueren Theologie zu Gute kommen zu laffen, 
— war Er wie fein Anderer zur löfen geichidt ; 
und die Verbindung der apologetiichen Ten— 
denz mit einer Fülle treffender und anregender 
Bemerfungen und einer edlen, faſt klaſſiſch zu 
nennenden Sprache macht diefe Predigten zu 
werthoollen Beiträgen neuerer Homiletit und 
Apologetif zugleich. Wir wünjchen denjelben 
von Herzen weite PVerbreitung, auch zur 
befieren Unterwerfung für die, denen Bey— 
Ichlags Name noch verdächtig iſt! 


Feſtpredigten, gehalten von Johann John, 
th. Dr. und Archidiakonus zu St. Betri. 
Nach dem Tode de8 Berfaffers heraus- 
gegeben von Dr. Georg Röpe. Zum 
Beiten des St. Petri Thurmbaues. 
Hamburg, 1868. W. Maufe Söhne, 
ehemal8 Perthes-Beſſer u. Maufe. VI. 
295 ©. 


Der im Jahre 1865 verftorbene Berfaffer 
diefer Predigten, in weiteren Kreifen ſchon 
dur die in vermehrter Geftalt im Jahre 1828 
herausgegebenen „herzerhebende Betrachtungen 
für chriſtliche Communikanten und Confirman- 
den“ feines Vaters, der auch Prediger in 
Hamburg war, rühmlichit bekannt, gehörte zu 
den erſten und begabteften Zeugen des neuer— 
wachenden Glaubenslebens ferner Vaterſtadt 
und ift bis an fein Ende Taufenden ein Füh— 
ver zur Wahrheit geworden. Vornehmlich war 
es ihm gegeben, die höheren Kreife der Ge— 
bildeten durch feine ſeltene Nedegabe anzuzie— 
hen und um fich zu jammeln, und fo find auch 
diefe Predigten nad Ton und Haltung vor— 
zugsweiſe ihren und für fie gehalten. Es 
war ein glüdlicher Gedanke de8 Herausgebers 
gerade jegt dieſe „Feſtpredigten“, d. h. Pre 
digten aus der feſtlichen Hälfte des Kirchenjahrs 
nebſt einer Conſirmationsrede, herauszugeben, 
da der j. g. Proteftantenverein auch in Ham— 
burg ſich aufgethan und leider auch unter den 
dortigen Predigern einige Mitglieder gefunden 
hat. Wir hoffen, die Stimme des Vielen einft 
fo theuern Mannes werde dort von Vielen 
noch gehört werden, zweifeln aber nicht, daß 
diefe Brebigten such in weiteren Kreifen An— 
Hang finden. Sie verdienen das nad) Inhalt 
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und nach Form, als treue, geiſtvolle Zeugniſſe 
der evangeliſchen Wahrheit in ſchöner, edler 
Sprache, wie denn alle John'ſchen Predigten 
ſich gerade*in formeller Hinficht auszerchneten. 
Wir machen befonders auf die beiden Predig- 
ten (über da8 Ihomas- Evangelium Joh. 20) 
„über das Weſen des evangeliichen Glaubens“ 
aufmerffam, dieaus den erften Amtsjahren des 
Berfallers ftammen, aber vor Allem auch in 
unferer Zeit beherzigenswerth find. Möchten 
die von dem Herausgeber verheißenen „Lehr- 
predigten“ bald nachfolgen, jo werden wir ihm 
zu erneuertem Dank verpflichtet fein. 
M—t. 


Tägliche Nahrung oder Schatzkäſtchen für 
alle Tage im Jahre von D. Schott, 
Oberhelfer in Reutlingen. Stuttgart. 
Belfer 1868. ©. 371. 8. 1 fl. 12. 


Der Titel dieſes Buchs wird zwar durch 
feinen Inhalt nicht Lügen geftraft (denn es ift 
gejunde Geiftes- und Herzensnahrung darin, 
dargereiht aus dem Schab eines im innern 
Leben erfahrungsreichen und im Verſtändniß 
der Schriftwahrheit geförderten Mannes), er 
läßt uns aber auch nicht ahnen die Form, in 
welcher diefer Inhalt vom Verf. dargeboten 
wird. Wer das in Württemberg fo beliebte 
geiftliche Liederfäftlen Ph. Fr. Siners fennt, 
dem liegt am nächſten die Vergleihung mit 
diefem. Für jeden Tag im Jahr finden wir 
hier wie dort ein meift fürzeres Lied über einen 
Bibelſpruch, bei Schott mit Ausnahme des 1. 
Januar über die Schriftftellen in Starts Mor— 
gen- und Abendandachten, jo daß fi) diefe 
Meder befonders eignen, in Verbindung mit 
den Stark'ſchen Gebeten gebraucht zu werden, 
da fait alle nad) gangbaren Melodien (aus 
dem Goßner'ſchen und Württemb. Choralbud)) 
gelungen werden fünnen. Nur zwei Lieber 
©. 202 und 353 entbehren der Angabe einer 
üblichen Choralmelodie und wenige Andere 
find nad) befannten Arienmelodien gedichtet. 
Eine kurze Anmerkung zum bibl. Text finden 
wir Hier nicht wie bei Hiller. Die Fülle des 
Schriftwerthes kommt dagegen zu eben jo reis 
cher Entfaltung in dem Lied. Die Sprüche 
Hohel. 2, 16., Off. 2, 20., Matth. 9, 13., 
1. Mof. 49, 8. find akroſtichiſch behandelt. 
Angehängt ift ein Verzeichniß der Schriftftellen 
und ein Wegweiſer Ih Gebrauch an bewegt. 
Feſten. Was diefe Lieder auszeichnet und be- 
ſonders auch für das Erbauungsbedürfniß un: 
ferer Zeit empfiehlt, das ift einerjeit8 die ge- 
diegene Form, der fließende Vers und die 
durchgängige Reinheit der Sprache, und der 
Berf. jagt nicht zu viel in der Borrede: Ich 
habe mich befliffen, daß die Sprade reinlich 
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ſei, jedoch ohne Peinlichkeit. Andererſeits mu- 
thet uns im Vergleich mit den meiſten ſonſt 
alles Preiſes würdigen Erzeugniffen der neu— 
eren geiltlichen Poeſie bei diefen Liedern ar, 
die Schlichtheit und Einfalt, vie Klarheit und 
Verftändlichfeit, die Wärme und Herzlichteit, 
die Schrift- und Erfahrungsmäßigfeit, jo daß 
der Verf., was Hiller in der Vorrede feines 
Liederfäftleing jagt, auch von feinen Liedern 
jagen kann: Ich Habe mich der Einfalt be 
flilfen, oder mit feinen eigenen Worten zu reden: 
Ich habe mich ernſtlich beftvebt, den Fehler zu 
meiden, jchöne Worte zu machen, da nichts 
hinter ift, bei mangelndem Gehalt durch die 
Form zu beftechen und einfeitig dem Genuß 
der Phantafie zu dienen. Und gerade deshalb 
weil diefe Lieder nicht in dem Prachtgewande, 
in dem hohen, ſchwung- und geiitreichen Styl 
der neueren geiftlichen Poeſie einhergehen, ſon— 
dern zur Einfalt zurückführen, ſcheinen fie ung 
ganz befonders dem Erbauungsbedürfniß un— 
jerer Zeit, der Solches noth thut, zu entſpre— 
chen. ef. weiß, daß competente Männer, 
wie Albert Knapp, den Verf. zur Herausgabe 
diefer Lieder aufgemuntert haben und daß fie 
auch ſchon da umd dort mit Freude und Segen 
bei Hausgottesdienften gebraucht werden. Da- 
I beizutragen, daß dies in noch weiteren Krei⸗ 
en gejchehe, ift der Zweck diefer AR 


Geſchichte. 


Böttcher, H., Dr. phil. Die Brunonen, 
Vorfahren und Nachkommen des Her— 
zogs Ludolph von Sachſen, von 775 bis 
9. Decbr. 1117, hiſtoriſch, genealogiſch 
und hauptſächlich nach ihrem Erbbeſitze 
nachgewieſen. Hannover, Klindworth's 
Verlag. 1866. kl. Fol. XV. u. 767 S. 
10 thlr. 20 ſgr. 


Das vorliegende Werk, auf welches wir 
die Leſer des lit. Anzeigers aufmerſam machen 
möchten, Liefert einen erfreulichen Beweis für 
den beharrlichen Fleiß, welchen einzelne Ge— 
lehrte auf die gründliche Quellenforſchung der 
deutſchen Geſchichte des Mittelalters fortmäh- 
rend verwenden. Der Berf. hat es fich zur 
Aufgabe geftellt, die ſämmtlichen Mitglieder 
der ausgebreiteten und — Familie 
der Brunonen bis zu ihrem Ausſterben zu 
ermitteln, und hat damit die Löſung einer 
ſehr ſchwierigen Aufgabe übernommen. Er 
geht dabei von demjenigen Bruno aus, wel- 
cher im Jahre 775 als Heerführer der Sach— 
fen in Engern ſich mit diefer Bölferfchaft dem 
fiegreihen Frankenfönige Karl dem Großen 


im Gaue Bucki unterwarf. Mit Recht legt 
er nach dem Vorgange des hochverdienten For— 
ſchers Wedekind die Nachweiſung des Erb- 
bejites zum Örunde, wobei ihm mit fünig- 
licher Erlaubniß die unbeſchränkte Durchſicht 
aller archivaliſchen Nachrichten über 
die altahnherrlichen Länder von den Archiv— 
beamten wohlwollend geftattet wurde. Zehn 
Jahre lang hat der Verf. ohne Unterlaß alle 
feine Mußeftunden mit beharclichem Fleiß die 
fer Arbeit gewidmet, und den größten Theil 
diefer Zeit erforderte das Aufjuchen und Fin— 
den der Quellen. Wir können ihm das Zeug- 
niß geben, daß er darin geleiftet hat, was 
menschlicher Fleiß zu leiften vermag. Daß er 
die Quellen überall unter dem Texte wörtlich 
mitgetheilt hat, können wir nur billigen ; denn 
er hat dadurch den fpäteren Forſchern nicht 
nur die Prüfung der von ihm benutzten 
Duellen bedeutend erleichtert, fondern auch die 
weitere Entwidlung der geſchichtli— 
hen Thatſachen weſentlich gefördert. „Ue— 
ber Richtigkeit und Werth meiner in dieſer 
Geſammtbearbeitung niedergelegten Anſichten,“ 
ſagt der Verf. in der Vorrede mit des treff- 
lichen Wedekind's Worten, „habe ich feine 
Stimme Mögen fie fallen, wenn fie nicht 
in Sich felbft beftehen. Was ich fchrieb, war 
meine Weberzeugung. Vielleicht bin ich glüd- 
licher geweien, als Mande, weil ich ihre 
Schule nicht gelernt, weil ich von ihren vor— 
gefakten Meinungen mich frei gerußt; habe 
ich indeffen geirrt, wie meine Vorgänger, fo 
ift mic jedes Beffere willfommen.“ Neferent, 
der ebenfalls den umvergeklichen, die Wahrheit 
über Alles Liebenden Wedekind als feinen 
Lehrer ſchätzt und ehrt, geſteht offen, daß er 
nicht überall den gewonnenen Rejultaten des 
Berf. beiftimnen fann; doch würde es die 
Grenzen diefes literar. Anzeigers zu meit über— 
fchreiten, wollte ex fi) hier auf eine genauere 
Prüfung und Widerlegung folder Anfichten 
einlaflen. 

Eine werthvolle Zugabe, melde freilich) 
nothwendig den Preis des Werkes für den 
Privatgelehrten übermäßig exhöhet, find die 
angehängten genealogiihen Stammtafeln und 
die genau gejeiöhneten Karten, von denen 
wir auf die Gaufarte des Comitats des jünge- 
ren Zweiges der älteren Pinte der Brunonen 
in den Diöcefen Hildesheim und Halberftadt, 
fowie auf die der Marken Thüringen und 
Meißen vorzugsweife aufmerkfam machen, weil 
darin die Arhidiaconatsverhältniife 
—— berückſichtigt ſind. — 


Lebensbilder, geſchichtliche und kultur—⸗ 
geſchichtliche. Aus den Erinnerungen 


und der Mappe eines Greifes. Hanno- 
ver 1868. 8. I u. 318 ©, 


Ein Recenſent in der Köln. Zeitung hat 
gemeint, dieſes Buch fei ein Beweis dafiir, 
daß das Königreich Hannover reif geweſen Sei, 
feine Selbftftändigfeit an Preußen zu verlieren. 
Sole Behauptung ift nichts anders als eine 
feichtfertige, alberne Phrafe eines Zeitungs- 
fiteraten. Oder hält jener Necenfent vielleicht 
die fchriftftelleriichen Leiſtungen eines Hang 
Wachenhufen oder eines Herrn v. Winterfeld 
für Beweife der innern Kraft und Geſundheit 
Preußens? — Franzöfiihe Memoiren mit „ga= 
lanten Abenteuern“ und erlogenen „Nelationen“ 
zu hochftehenden Perſonen find die „Yebens- 
bilder“ allerdings nicht, fie find etwas viel 
befferes. Sie find was ihr Name jagt, Bil- 
der aus dem wirklichen Leben, und zwar 
aus dem Xeben eines Mannes, der ein offenes 
Auge für Alles Hat, für Licht und Schatten, 
eines Mannes, deffen Herz am rechten Flecke 
fit. Das Buch befteht aus 8 größeren Ab- 
theilungen. Die erfte, „Ein Schülerleben“ 
überfchrieben, führt mit ihren frischen Jugend— 
erinnerungen den Leſer unwillkürlich in die 
Leiden und Freuden der eigenen Schulzeit. 
Die „Klofterbilder“ geben namentlich den 
nicht in Hannover Heimiſchen einen intereffan- 
ten Einblick in das Leben der lutherischen, mit 
mancherlei Neften aus der altfatholifchen Zeit 
verfehenen Klöfter in Hannover während des 
erſten Viertel im gegenwärtigen Jahrhundert. 
Ganz vortrefflich findet Neferent die Zeichnungen 
der „Bilder aus der Göttinger Re— 
volution.“ Die Mittheilungen über den 
„Dofrathb Dr. Bernhard Chriſtoph 
Fauſt“ und die „Bilder aus dem bäu— 
erlihen und ländlichen Leben“ bieten 
manches Ergöbliche, lettere aber namentlich 
den ftädtifchen Leſern befonders zu empfehlende 
Charakteriſtik deffen, was der Bauer ift und 
was er nicht ift. — Zu den minder anfpres 
chenden Theilen muß Ref. die „ariſtokra— 
tiſchen Bilder“ und die aus der Mappe 
genommene Skizze „Maria Bent rix“ red: 
nen. Dagegen ift die von Schaufpiele: 
rinnen und einem Projectenmader 
handelnde Abtheilung durch ihr naturgetreues 
Detail ganz befonders anziehend. — Was die 
Darftelung im Allgemeinen betrifft, fo ift nicht 
zu leugnen, daß man bisweilen die rechte Pointe 
vermißt. Für die Perfon des DVerfaffers ha> 
ben dody manche Dinge ein anderes Anſehen, 
als für den unpartheiiſch und fühler urthei— 
fenden Leſer. Aber auch das Unbedentende 
wird in fo angemeffensruhigen Tone jo ſehr 
mit der Maaß haltenden Sympathie des Hi- 
ftorifer8 erzählt, daß man Schon um der jchlich- 
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ten Sprache der Wahrheit willen den Berf. 
lieb gewinnt. Derfelbe jagt in der Anrede 
an den geneigten Lefer: „Ich habe immer ges 
funden, daß das Leben in feiner thatfächlichen 
Wirklichkeit viel anziehender ıft, als alle Bil- 
der der Phantafte, wenn ſchon fie möglichft 
getreue Copien des Lebens wären. Darum 
haben aud) die Kinder in ihrer Unmittelbarfeit 
Recht, wenn fie den wahren Gefchichten 
einen Jo großen Borzug geben. Du wirft es 
aber hoffentlich felber herausfühlen, daß die in 
den folgenden Blättern aufgehängten Bilder 
auf der Wirklichkeit des Lebens beruhen, wenn 
ſchon die Gewandung hin und wieder eine ges 
liehene ift.“ Indeſſen, eimfältige Leſer ver- 
langt da8 Buch, Yeler, die ihren Magen noch 
nicht mit den elenden langen Brühen und mit 
den ſüßen Sudeleten der ftadt- und landläufi- 
gen Nomane in Büchern und Yeuilletons ver 
dorben haben. 

Es ift längft fein Geheimniß mehr, daß 
der Verf. der Paſtor Mortg Petri in 
Dungelbef (Hannover) ift. Sein Buh, ge 
fund und nahrhaft wie das tägliche Brot, ift 
beftens zu empfehlen und verdient doppelt und 
dreifach im chriftlichen Volksbibliotheken den 
Borrang vor den beliebten Nomanen aus dem 
Engliſchen. Die äußere Ausftattung ift, wie 
von Karl Meyer in Hannover S erwarten, 
mufterhaft. J 


Maria Thereſia und Maria Antoinette. 
Ihr Briefwechſel, herausgegeben von 
Alfred, Ritter von Arneth. Zweite 
vermehrte Auflage mit Briefen des Abbe 
de Bermond an den Grafen Merch. 
Wien, Wilhelm Braumüller 1866. 8. 
414 ©, 

Bon der richtigen Anficht ausgehend, daß 
die „werthvollſte Grundlage zur Beurtheilung 
des Character8, der Denfungsart und Hand- 
lungsweiſe des Menjchen in deifen eigenen 
Aeußerungen zu juchen“ fer, unternahm der 
Herausgeber eine moͤglichſt vollftändige Samm— 
lung des Briefwechſels der Kaiſerin Maria 
Therefia. Da fich bei diefem Vorhaben in- 
deſſen bedeutende Lücken herausftellten, die vor— 
erſt zu ergänzen außer dem Bereich der Mög- 
lichkeit lag, veröffentlichte ex den noch vorhan- 
denen Theil der Correipondenz derfelben mit 
ihrer jüngften und berühmteften Tochter Ma- 
via Antomette von Frankreich, der ſich zum 
größten Theil im Privatbefit des jeßtregieren- 
den Kaiſers von Defterreich befindet. Dieſer 
Briefwechfel, wie ex, der Zeitfolge nach, ſich 
aneinanderreiht, iſt uns hier dargeboten und 
zwar im franzoͤſiſchen Original, von welchem 
mehrere Facſimile der Handſchrift aus den 
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Jahren 1770—1780 beigegeben find, die ung 
allerdings darthun, auf welch geſpanntem 
Fuße die Schreiberinnen mit der Drthographie 
eftanden haben. — Was nun den Inhalt der 
orreipondenz felbjt anlangt, jo kann man 
denfelben einen vertraulichen nennen, wie 
da8 zarte Verhältniß zwiſchen Mutter und 
Tochter ihm bedingt. Die fehlichten, dem tief- 
ſten Herzensgrunde der exrlauchten Damen ent— 
quellenden Worte verfehlen wohl nirgends 
ihres Eindrucks. Es tritt im ihnen ganz be— 
fonder8 die treue, beforgte mütterliche Liebe 
und die offne findliche Treuherzigkeit und Un— 
terwürfigfeit lieblich hervor. Js dem Gans 
zen reſultirt für Jeden, der fehen will, ein 
vielfach beſſeres Urtheil iiber die jo verjchteden- 
artig aufgefaßte und im ein tragisches Gefchid 
rettungslos verflochtene deutſche Fürftentochter. 


Mejer, Cine Erinnerung an Barthold 
Georg Niebuhr. Roſtock, 1867. 


Diefe Erinnerung ift ein Vortrag, den 
der Verf. im evangeliichen Bereine zu Berlin 
gehalten hat. Sie foll ein Beitrag zur Cha— 
racterifirung Niebuhr's, des großen Hiftorifers 
des römilchen Volkes, wie des großen Staats— 
mannes fein. Der Verf. will * indeß nicht 
mit der ganzen Perſönlichkeit Niebuhr's be— 
ſchäftigen, ſondern es iſt eine perſönliche Er— 
innerung, die nur eine Einzelſeite ſeines We— 
ſens uns wieder vorzuführen verſuchen ſoll, 
ſein Verhalten zu Religion und Chriſtenthum. 
Es hat gewiß für jeden Gebildeten ein großes 
Intereſſe zu ſehen, welches dies Verhältniß 
des als Staatsmann und als Gelehrten gleich 
ausgezeichneten Mannes geweſen iſt. 

Niebuhr iſt der Sohn eines ausgezeich— 
neten Vaters, des arabiſchen Reiſenden Car— 
ſten Niebuhr, der nach der Rückkehr aus dem 
Orient däniſcher Offizier war und dann als 
Beamter in der kleinen Stadt Nieldorf im 
Ditmarſchen lebte. In dieſem Hauſe herrſchte 
Zucht und was man damals Religion nannte, 
chriſtlich war der Grundton dieſes häuslichen 
Lebens nicht. Seines Vaters Lebensanſchauung 
hat Niebuhr in dem biographiſchen Denkmal 
deſſelben mit der eines wohlgeſinnten Moha— 
medaners verglichen. Auf Niebuhr's Bildung 
übten insbeſondere Kant, Voß und Fr. A. 
Wolf einen weſentlichen Einfluß. Poſitiv 
Chriſtliches berührte ihn zuerſt in Kiel in der 
Verbindung mit dem utiner Freundeskreiſe 
von Jakobi, Stolberg, Schloffer, Nicolovius, 
Nah Vollendung der afademiichen Studien 
nahm Niebuhr die für feine ſtaatsmänniſche 
Ausbildung wichtige Stelle als Privatjefretär 
de8 dänischen Minijters Grafen Schimmel 
mann an, Bei dem Beſuche Schottlands 


machte die ftricte und etwas pedantifche Reli: 
giöfität einer Familie des Yandes auf ihn 
weniger Eindrud als die Frömmigfeit einer 
Wiedertäuferfamilie, Bei Gelegenheit von 
Stolberg's Uebertritt zum Katholicismus 
äußerte er fich über das Ungenügende des 
damaligen Zuftandes des Proteftantisinus, 
Im Jahre 1806 trat Niebuhr im preußiſche 
Staatsdienfte, wo nach der tiefen Demüthigung 
Preußens fein Antheil an dem Wiederaufbau 
des faft zertrümmerten Staates fein geringer 
war. Stein ſchätzte an ihn „den praftifchen 
Staatsmann und den gründlichen Gelehrten.” 
Ber der Anzeige des inhaltreichen, ſchönen 
Bichleins dürfen wir nur auf Einzelnes hins 
weifen. Bei Gelegenheit eines ihm mitgetheil- 
ten Aufſatzes über den Myſticismus, mit wel- 
hem Ausdrude der chriftliche Glauben be— 
zeichnet wide, äußert ev: „In dem Sinne, 
in welchem Mancher der Namen Myſticismus 
giebt, fünnen Sie wahrhaftig auch die Refor— 
matoren nicht dor dieſem Namen retten. Wa— 
ven denn etwa die Ideen der Menjchwerdung, 
der Verſöhnung, der Gnadenwirkung etwas 
anderes als myſtiſche?“ Dann geht er auf 
das Weſen de8 Glaubens über umd nennt 
feine eigene Natur eine feeptiiche und fagt: 
„Wenn ich aber dieumermeßliche Kluft zwiſchen 
Erzählung und dem erzählten Gefchehenen (in 
der Schrift), wie bei jedem erzählten Gegen— 
ftande ins Auge faffe, jo ftört mich die Kris 
tie nicht weiter. Der, deſſen irdiſches Leben 
und Leiden gefchildert war, hatte immer eine 
vollfommen reale Eriftenz und feine Gefchichte 
diefelbe Nealität, wenn fie auch in feinem ein— 
digen Punkte buchſtäblich genau erzählt wäre,“ 
Auch das Grundfactum der Wunder müſſe 
wahr fein, weil man fonft das Unfinnige, 
nicht blos Unbegreifliche würde annehmen müſ— 
fen, „der Heiligfte fer ein Betrüger und feine 
Jünger betrogen oder Lügner geweſen; und 
Betrüger hätten eime heilige Religion gegrün— 
det, in der Alles Entfagung ift und nirgends 
auf Priefterherrfchaft, nirgends auf Etwas, 
das der Lafterhaftigkeit angenehm fein könnte, 
hingearbeitet wird.” Diefe Worte erinnern 
an Pascal. Wir verweifen noch auf die herr= 
hen Worte und Anſchauungen, die Niebuhr 
bei Gelegenheit der Theſen von Harms in ſei— 
nem Briefe ausſprach, die auch Neander in 
feinem Leben Jeſu anführt. Es wird ung 
ſchwer, in unferen Hinweiſungen und Mit: 
theilungen abbrechen zu müffen; um jo mehr 
berweifen wir nicht bloß alle, die fich für Nie 
buhr intereffiven, ſondern auch alle, welche ſich 
freuen zu * wie die Wahrheit und die 
Macht des Chriſtenthums ſich in einem der 
rößten Männer der neueren Zeit, der mit 
— welthiſtoriſchen Seherblick die Zeichen 
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der Zeit zu deuten wußte, deſſen Sehnen und 
Seufzen nach der ewigen Wahrheit mit jeltenem 
MWahrheitsiinne dem Chriftenthum zur Ver— 
herrlihung dient, fich geftaltete und bewährte, 
auf das Büchlein voll goldener Worte. Be— 
ſonders ſcheint die Schr jüngeren nad) Wahr- 
heit juchenden Männern dringend empfohlen 
werden zu müſſen. 


Die landliche Verfaffung Rußlands. Ihre 
Entwicklungen und ihre Feftitellung in 
der Gefetgebung von 1861. Bon Auguft, 
Freiherrn von Harthaufen. Leipzig, F. 
A. Brodhaus 1866, 8. 423 ©. 2% thlr. 


Freiherr v. Harthaufen hat ſich längft 
als gemwichtiger Kenner de8 rußiſchen Lebens 
durch feine „Studien über Rußland,“ 
fowie duch die „Transkaukaſia“ einen 
mohlbegründeten Auf erworben. Man darf 
mithin auch erwarten, daß er die in dem un— 
geheuern Lande jo durchgreifenden Verän— 
derungen der Öefetsgebung von 1861 mit ihren 
noch unberechenbaren Folgen nicht allein genau 
beobachten, fondern auch dem deutſchen Leſer 
in richtiger Anſchauung der wirklichen Sach: 
lage übermitteln werde. Diefe Borausfegung 
hat und bei dem gegenwärtigen Werke nicht 
betrogen, welches dem Kultuchiftoriter mit aller 
Eractheit die wünſchenswerthen Aufſchlüſſe gibt. 
Nah einer Hiftoriichen Einleitung über die 
Entwicklung der Agrarverfaffung in Rußland 
werden in extenso die Acten der Adelcomite’s 
in den verjchiedenen Gouvernements über die 
bäuerlichen Zuftände uns vorgelegt, und man 
findet demnah die befte Gelegenheit die ent= 
Icheidende That Kaifer Alexander IL. in ihrer 
focialen Weisheit zu bewundern, während die 
in den Schlußbetrahtungen angeftellten Ver— 
gleiche mit der ländlichen Verfaſſung anderer 
Staaten die Wichtigkeit dieſes in Rußland ſich 
vollziehenden Proceſſes in ein noch günftigeres 
Licht Stellen. 


G. Kemmer, Diac. in Kirchheim u. Ted. 
Die Berechtigung der ZTodesftrafe. 
Mit befonderer Berücjichtigung der 
Schrift des Prälaten von Mehring: 
Die Frage von der Todesitrafe. ©. 69. 
Tübingen, Dfiander 1868. 10 jgr. 

Ein gründliches theologisches Votum über 
die Todesitrafe, das an Sich ſchon zeitgemäß 
und beachtenswerth, da diefe Frage in den 

Vordergrund der Zeit getreten ift, eine ſpezi— 

elle Bedeutung noch dadurd) erhält, daß der 

Berf. mit Freimuth und Entjchiedenheit den 

Anfihten und Behauptungen des angejehenen 

theologischen Anwalts der Gegner der Todes: 
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ftrafe entgegentritt, deffen Einfluß namentlich 
in feiner Eigenschaft ale Mitglied der Abge- 
ordnetenfammer in diefer Hinficht ſehr fühlbar 
geweſen ift. An die vom Gegner gemachten 
Einwürfe gegen die ZTodesftrafe anknüpfend, 
verbindet diefes Votum die pofitive Darlegung 
der Rechtmäßigkeit der Todesitrafe Schritt für 
Schritt mit Abwehr des Angriffs auf diefelbe, 
und zwar jo, daß zuerſt die abjolute Recht— 
mäßigfeit und Nothwendigfeit der Todesftrafe 
auf Grund der Bergeltungsidee entwidelt wird, 
die freilich dv. M. verwirft und an deren Stelle 
ex fire das Strafrecht das Poftulat der Aus: 
gleihung des verbrecheriſchen Individuums 
mit fich ſelbſt ſtellt. Mit Recht wird in die- 
fer Hinficht vom Verf. die durch die Beweis— 
führung vieler theologifcher Gegner der Todes- 
ſtrafe fich hindurchziehende ungehörige Bermen- 
gung der Gebiete des Nechts und der Sitt- 
lichkeit, ſtrafrechtlicher und ſocialer Verhältniffe 
gerügt, mit Recht werden auch alle, blo8 rela- 
tive Rechtmäßigkeit, bloße Zwedmäßigfeit be- 
gründenden Theorien (Präventiv s Befferunge- 
theorie) als nicht geeignet, einen Rechtsgrund 
der Strafe zu bilden, abgewiefen. Nachdem 
der Verf. noch als weitere Inftanzen für die 
Todesstrafe den NRechtsinftinft des Bolfes ja 
des Verbrechers felbft und die Stimme der 
Wiſſenſchaft ins VBordertreffen geführt hat, 
zeigt er im zweiten Abfchnitt, in einer fürzeren 
Eogenbiftorifijen und in eimer ausführlichen 
eregetiichen Darlegung, daß die Todesftrafe 
nicht unchriſtlich und nicht wiverchriftlich fer. 
Zu den aus der Kicchengefchichte beigebrashten 
Beweifen könnte ©. 32 noch angeführt wer- 
den Hilar. zu Matth. 26, 52., Hieron. zu Jeſ. 
13., Ser. 27., Ezech. 4, Auguftin de eiv. 
Dei 1, 17. 21. u. de lib. arb. — judex 
vel minister non mihi videntur peccare, 
cum homimem oceidunt ete. (j. Gerh. loci 
t. XIV. p. 170). Das Ungehörige der exe- 
getifchen Beweisführung der Gegner der To— 
desftrafe aus Stellen wie Röm. 5, 21., 8, 2 
ff., 12, 19., 1 Cor. 15, 26f,, Matth. 5, 38., 
oh. 1, 17 u. U. wird treffend nachgewiejen. 
Eigenthümlich ift die Berufung auf den Kreu- 
ze8tod Chrifti für die Todesſtrafe, als der 
göttlichen Gerechtigkeit entiprechend, worin aller- 
dings eine tiefe Wahrheit liegt. Trefflich find 
die Worte aus einer Predigt Prof. Becks in 
Tübingen vd. Ejtomiht 1865, womit biefe 
Streitichrift ſchließt, die wir in weiteren Krei- 
ſen beherzigt wünjchen möchten. 
* 


Palgrave, W. Gifford, Reiſe in Ara— 
bien. Aus dem Engliſchen. Zweiter 
Band. Leipzig, 1868. Dyk. 14, thlr., 
cpit. 3%, thlr. 
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Es ift der zweite und Schlußtheil jenes 
bedeutenden Reiſewerkes, deffen erften Theil 
wir bereits früher befvrochen haben. Wir 
lernen in diefem zweiten Bande nun auch 
den öjtlichen Theil von Gentralarabien kennen. 
Das Leben in Riad, diefem Gentralpunft 
des wahhabitifhen Fanatismus — die Ge— 
Ihichte der wahhabitifchen Dynaftie Fejſal's 
— das mit vieler Klugheit, ja Schlaupeit, 
bewerfjtelligte Entrinnen Palgrave's aus 
diefer Höhle der Gefahren, feine Reife in 
Begleitung Abu Ejſa's nach Hofhuf und Ka- 
if, feine Seereife auf dem perfifhen Meer- 
bufen nah Bahreje, Katar und längs der 
Küfte von Oman, fein Schiffbrud vor Mas— 
fat, feine Lebensrettung und Rückkehr nad 
Bagdad — bilden den Inhalt dieſes zweiten 
Bandes, der ebenfo anziehend und lehrreich 
ift, wie der erfte. Auch im Often Arabiens 
beftätigt fih, was Palgrave ſchon in der 
weftlichen Hälfte fand: daß in feinem Lande 
der Muhammedanismus weniger fefte Wur- 
zeln geichlagen hat, als in feinem Vaterlande. 
An den Küften des perfifhen Meerbufeng, 
vor allem in der glüclichen, von Kriegen nur 
felten im Laufe der Gefhichte heimgefuchten 
Provinz Oman, herrſcht noch der alte vor— 
mubammedanijche milde Theismus der „Kar- 
mathen“, und der nur fehr äußerlich aufge= 
pfropfte Muhammedanismus ift dort kaum 
fpürbar; in Oman ftehen die wenigen, unter 
negdäiſchem Einfluß erbauten, Mofcheen völlig 
leer; die Abhängigkeit von der wahhabitijchen 
Dynaftie ift eine bloß formale, das Land zu 
Aufftand und völliger Losreißung reif, der 
Haß gegen die Wahhabiten unverhüllt, — 
Sntereffant, auch für den Hiftorifer, find die 
Unterfuhungen PBalgrave’s über die Himja— 
riten, welche er (wohl mit Recht) für einen 
in alter Zeit in den Süden Arabieng ein 
gewanderten abeffynifhen Stamm hält. 
Etwas zweifelhafter will uns feine Anficht 
über die Bedeutung des Namens „Nabathäer« 
erfcheinen, den er für einen unbeflimmten 
Golleftivnamen aller, zwifchen ‘Berfien einer- 
feit8 und Syrien und Arabien andrerfeits, 
in der Mitte liegenden ee 


Ofenbrüggen. Land und Leute der Ur⸗ 
jhweiz. Berlin, 1866. Charifius. 


Der Bf. iſt bereit durch) feine cul tur— 
biftorifhen Bilder aus der Schweiz, 
fowie durch feine Wanderftudien aus 
der Schweiz befannt; nod in dieſen Ta— 
en begegneten wir in der Augsb. Allg. 
Seitung feiner Schilderung von Stachel— 
berg. Die Gegenftände, die er behandelt, 
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find für den Lefer in hohem Maaße anziehend. 
Sn dem vorliegenden Bortrage fehildert der 
Berf. weniger das Land als die Leute der 
Urfchweiz, ihre Hauptbefhäftigungen, Alpen- 
wirtbihaft und Viehzucht. Wenn es wahr 
ift, Daß der Berf. Zurift if, dann wäre es 
uns erflürlich, wie er mit fichtlicher Vorliebe 
befonders Alles ſchildert, was den rechtlichen 
Gefammtorganismug betrifft. Sn unferer ver— 
feinerten Zeit ift die einfache, frifche Lebens— 
weije der deutfchen Alpenbewohner, befonders 
der drei Waldftätte, eine anziehende, erquid- 
lihe Erſcheinung. Sie indeß unferen ver- 
feinerten Weltkreifen zum Genuffe zu fchildern, 
darin liegt das Miplihe und Gefährliche, 
was Auerbach's Dorfgefhichten haben. Die 
Anihauungsmeife des Vfs. hindert ihn an 
einer hingebenden Auffaffung und Betrachtung 
naturwüchfiger BZuftände und Berhältniffe, 
die einem vollen Lebensgrunde erwachſen 
find. Mit wie feelenvollem Sinn und liebe- 
vollem Berftändniffe haben Möfer, Niehl, 
oder NRougemont, Mendelsfohn 2. Dinge 
diefer Art erfaßt. Es thut ung leid, wenn 
ſolchen aturwüchſige, tieffit tliche Lebensgeftal- 
tungen in Vorträgen dem unerfättlichen Un— 
geheuer der fittenlofen DBerfeinerung als 
Opfer des bloßen Genuſſes dargebracht wer— 
den. Die vorliegende Schrift hat auch das 
Unglüd, zu der Sammlung gemeinverjtänd- 
licher wiflenfchaftlicher Vorträge von Virchow 
und Franz von Holßendorf zu gehören. Der 
Projpectus Ddiefer Sammlung ftellt es ſich 
zur Aufgabe, an der großen Arbeit der Volks— 
bildung mit zu wirken, indem fowohl der 
Wiffenihaftlichfeit in der Methode als aud 
der Berjtändlichkeit in der Darftellung Ge— 
nüge geſchehen werde. Es giebt Leute, für 
welche die ganze menjchlihe Natur nur in 
der finnlihen Intelligenz befteht, nur dieſe 
hat Bedeutung, nur dieſe bedarf der Beach— 
tung und der Pflege. Gin Beftreben, wie 
die Sammlung es verfolgt, führt zur in— 
baltlojen, intelligenzkranfen Schwätzerei. 
Schaleres und Beſchränkteres, ald was Vir- 
chow über die Erziehung der Mädchen vor— 
getragen und druden laffen, läßt fih Faum 
denken. Wo Herr v. Holgendorf fih hat 
auf fittlichereligiöfem Gebiete hören laffen, 
da hat er einen traurigen Beweis gegeben 
von der Unfähigkeit, Dinge diejer Art zu 
verftehen. Alle Bildung und Erziehung, ſei 
es in engerem oder in weiterem Kreife, hat 
die Neligion, das Chriftentbum der Schrift, 
zur nothwendigen Grundlage und Ausgange. 
Wir können uns wohl denfen, mit wie fpöts 
tiſcher Geringſchätzung man diefe Anſchauung 
anſieht, aber wir ſtützen uns auf eine tiefere 
Kenntniß der menſchlichen Natur und ihres 


Bedürfniffes, wir wiffen, daß Sdeen in dem 
Maße, wie fie von dem Boden der Offen— 
barung entfleidet werden, an Wirkjamfeit 
zur Nationaleultur verlieren. 


Baker, Die Nilzuflüffe in Abefiynien. 
Autorifirte deutſche Ausgabe von Fr. 
Steger. Braunschweig, Wejtermann 1868. 


Nachdem uns Baker feine Entdederreife 
an den Albert Nyanza bereits bejchrieben, 
holt er num hier die minder gefahrvolle Reife 
an den Akbara und an mehrere andere abeſſy— 
niſche Nilzuflülfe nach; die Neife, die für 
jene größere gleichfam die Vorbereitung gebil- 
det hatte, Wir finden hiev ganz den hoch— 
gebildeten, liebenswürdigen, thatkräftig unter- 
nehmenden und humoriftifch = Heitern Reiſenden 
wieder, den wir fchon vom oberen Nil her 
fennen; nur, daß hier jein heiterer Humor 
doc) mehr Gelegenheit hat, ſich zu zeigen; 
denn von der beichwerlichen Wüſtenwanderung 
am Anfang der Neife abgefehen, bot viele 
Wanderung duch das Gebiet Freumblicher 
abefiyniicher Häuptlinge durchaus nur Anger 
nehmes, und war namentlich reich an den 
intereffanteften Jagdabenteuern höheren Stiles, 
wobei e8 nicht um Hafen und Rehe, jondern 
um Elephanten, Flußpferde, Löwen und Kro— 
fodile fi) handelte. Auch bier war Baker von 
feiner treuen muthigen Gattin begleitet. Ein 
näheres Eingehen auf Einzelheiten erſcheint 
nad) der ausführlichen Beſprechung feines „Als 
bert Nyanza“ nicht nöthig. Das wichtige 
Hauptergebnig diefer abefipnifchen Reiſe ut 
dies, daß im dem Anſchwellen der abefiynijchen 
Zuflüffe, die un Sommer faft wafjerlos, in 
der Negenzeitzu mächtigen Strömen werden, 
die Urjache der Nilüberſchwemmungen liegt. 
Indeſſen wollen wir von dem Buche nicht Ab» 
ſchied nehmen, ohne auf eine feine Bemerkung 
Bafer’s, die für den altteftamentliden 
Eregeten von Intereſſe ift, aufmerkſam ges 
macht zu haben. Das hebr, Wort ken (2, 
Moſ. 8, 12 reſp. 16) welches von Luther mit 
„raus“, von Meueren mit culex oder pulicaris 
oder „Muskito“ überſetzt wird, bezeichnet nad) 
Baker's wohlgegründeter Bermuthung vielmehrdie 
Zede (rieinus),. Denn die Laus fteht zum Staub 
in gar feiner Beziehung, ftirbt vielmehr in 
dem heißen trocknen Staub und Sand augen: 
blilich während dagegen diefer im Sommer 
in Staub verwandelte Sand die Zeden in 
ziemlicher Anzahl in ſich bivgt, welche überdies 
in viel qualvollerer Weife den Menſchen pla- 
gen, als die Läufe dies zu thun — 


Seuglin, M. Th. v. Reiſe nad Abeſ—⸗ 
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ſynien, den Gala-Ländern, Oſt-Sudan 
und Chartum, in den Jahren 1861 und 
1862. Mit Vorwort von Dr. Brehm, 
10 Illuſtrationen, 1 lithogr. Tafel und 
1 Karte. Jena, 1868. Coſtenoble. 


Wen die Neife de8 Herrn dv. Heuglin 
von Mafaua ſüdwärts durch die abeſſyniſche 
Alpenwelt bis Gondar und Magdala, und dann 
nordweitwärts bi8 Chartum auc nicht gerade 
den Entdeckungsreiſen im eigentlichen Sinne 
beigezählt werden kann, fo bildet diefelbe doc) 
zu den Reifen von Munzinger und Kinzelbach, 
von Hanfal, Baker und Saleh Effendi ein 
willkommenes Ergänzungsglied, und dient in 
danfenswerther Weile zur Bervollftändigung 
des geographifchen, botanischen und zoologiſchen, 
auch geognoftifchen Wiſſens. Aber hinter dem 
Werthe der Reife fteht der der Reiſe beſchrei— 
bung entſchieden zurüd, Während fonftige 
Neijende, vor allem die Engländer, mit richti- 
gem Takte dasjenige fcheiden, was fie dem ge— 
ſammten Publikum als belehrende und anziehende 
Lektüre — umd dasjenige, was fie den Fach— 
gelehrten als wiſſenſchaftliche Ergebnifje bieten, 
jo hat Heuglin zwei Mücken mit einem Schlage 
treffen wollen, und feine vecht getroffen, Denn 
wenn er zur Schilderung der Flora und Sauna 
ganze Seiten lateinijcher, botamifcher und 
zoologiicher Nomenclatur in die Reiſebeſchrei— 
bung einfchtebt, ſo ift dem großen gebildeten 
Publikum damit nichts gedient; felbft wer von 
Jugend auf fi) mit Botanifiren abgegeben 
hat, und im der Flora der deutichen Heimath 
wohl zu Haufe ift, dem ift darum mod) nicht 
fofort gegenwärtig, welde Pflanzenformen als 
Myrsine africana, Usnea florida, Nesaea 
erecta, Helichopsum formosissimum 2. 2, 
bezeichnet werden; ex gewinnt bei diefem Ko— 
fettiren mit gelehrter Nomenclatur ebenfowenig 
eine Anjchauung, als er bei dem Sofettiven 
mit der Transjeription amharifcher oder ara- 
bifcher Namen (wo der Verf. jomweit geht, 
Namen, welche Hundertmal ſich wiederholen, 
wie 3. B. Chartum, Maſaua, auch hundertmal 
die Transfeription beizufügen!) an linguiſtiſcher 
Kenntniß gewinnt. Dem Fachgelehrten aber 
würde mit einer ſyſtematiſchen Zufammenftel- 
lung des je fein Fach betreffenden mehr ge- 
dient fein, als mit ſolchem Miſchmaſch der 
verjchiedenartigften, bald zoologijchen, bald me- 
teorologiichen, bald botantjchen, bald ethnogra— 
phrichehiftoriichen, bald geognoftifchen Notizen. 


Zu; einer warmen Schilde welche 
zum Mitsempfinden anregte, kommt es niv- 


gends; im vornehmer Knappheit macht Herr 
v. Heuglin nur die unerläßlichen Mittheilungen, 
die der Leſer fi) zu Bildern runden mag. So— 
gar wo ex von beftandenen Gefahren zu bes 


Recenſionen. 


richten hat, kommt er aus ſeiner trocknen Kälte 
nicht heraus, als wollte der Baron nicht 
haben, daß der Leſer an den Menſchen An— 
theil nähme! Am ſeltſamſten fühlen wir ung 
von den ethnographiichen, namentlich den die 
Religion betreffenden Aeußerungen angemuthet. 
Eine Darftellung des abeſſyn. Cultus juchen 
wir vergebens, ebenjo moralſtatiſtiſche Mittheis 
lungen über Chrijten, Juden und Muham— 
medaner. Dafür aber geräth der fonft fo 
fühle Autor jedesmal, wenn er den Cultus 
der abefj. Chriften erwähnt, in bitte Aufre— 
gung, und ſchilt oder jpottet über die (befannt- 
ich rohen) Eultusgebräuche, über die lärmende 
Kirchenmuſik, den orcheſtiſchen Theil des Cul— 
tus — lauter Dinge, die doch eher Mitleid, 
als Zorn und Spott verdienen würden. Mehr, 
denn einmal, wird uns verjichert, daß die 
Juden und Muhammedaner „moraliſch hoch 
über den chriſtl. Abefiyniern ſtehen“ (22) wie 
denn der Bf. den Muhammedanern aud) gern 
das Prädicat der „biedern Türken“ zugefteht. 
Bon der Wirkſamkeit der evang. Miſſionare 
erwartet er nichts, und hält jede Hoffnung auf 
Evangelifirung der abeſſ. Kirche für utopiſch; 
das beite dagegen hat er von den politijch- 
antipfäffiichen Yreformprojecten des edlen und 
trefflihen König Theodorus erwartet. Da hat 
ihn der Erfolg freilich glänzend gerechtfertigt! 
— Dr, Brehm hat eine Borrede zu dem Bud) 
gefchrieben, worin wir ebenfalls leſen, daß 
„Kater Theodor Antheil genommen am der 
Geifterfchlacht, welche entbrannt ift auf der 
ganzen Erde; auch er hat es gewagt, dem 
Pfaffenthum offen den Krieg zu erklären, weil 
er in den feilen, geilen und faulen Dienern 
der Kirche die Peſtbeule erfannte, an welder 
fein Volk ſeit Zahrhunderten krankt. Zwar 
errbilder der unſrigen nur find diefe chrift- 
lichen Pfaffen von Habeſch; aber auch fie 
hemmen den Yortfchritt, erſticken jede freiere 
Regung, verdummen und verwahrlojen das 
Boll, treiben Ehebruch mit den Frauen, be: 
trügen und ftehlen“ ꝛc. Wir gönnen Herrn 
Dr, Brehm die geiftige Bundesgenofjenichaft 
des jo echt liberalen, großmüthigen, von Grau— 
famfeit und Ehebruc) frei geweſenen „Barbaren- 
kaiſers“ Theodor, welder Muth genug hatte, 
den vermeintlichen „Blitzen des Bannes zu 
trogen“, von ganzem Herzen. A. E. 


Bamberg, Hermann. Meine Wanderun: 
gen und Erlebniſſe in Perfien. Nach 
der ungarijchen Originalausgabe. Peſt, 
1867. Hedenajt. 


Dies Buch iſt gewiſſermaßen ein Nach— 
trag zu der früher erjchienenen „Reife im 
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Mittelafien”. Während der Berf. ſich dort 
auf dasjenige Stüd feiner abenteuerlichen Wan— 
derung bejchränft hat, welches Turkeſtan jelbft 
zum Schauplag hatte, jo holt er nun hier die 
Reife von Conftantinopel durch Perfien bis zur 
Grenze Turkomaniens, und wiederum die Nüd- 
reife von diefer Grenze durch Perſien nach Con— 
ftantinopel nad). Daber ift jedody zu bemerken, 
daß er Perfien nicht blos durchreiſt, fondern 
bereift hat. Bon Teheran aus ging er nicht 
fofort auf geradem Wege ans kaspiſche Meer, 
jondern unternahm zuvor eine Wanderung über 
Kum und Isfahan nad) Schiras, wobei ex 
nicht verfäumte, die Nuinen von Perjepolis, 
das Grab des Cyrus (Mader Suleiman) und 
andere Antiquitäten zu befuchen. Von da nad) 
Teheran zurücdgeiehrt, reiſte ev unter der Maske 
eines ſumitiſchen Derwiſch über Mafenderan 
nad) Turkomanien. Den Rückweg nahm ex 
durch Choraſſan (Mediched). 

„Als Zourift“ (wie er in der Vorrede 
jagt) und nicht al8 Gelehrter machte und be- 
ichrieb ex feine Neife. Im der That: ſowohl 
archäologische, hiſtoriſche als naturwiffenichaft- 
liche Belehrungen würde man in dem Buche 
vergeblich juchen. Selbft die landihaftlichen 
Schilderungen find Enapp, obwohl nicht ohne 
Anichaulichkeit gehalten, und bei den Auinen 
von Perjepolis bejchränft ex fich auf eine ans 
muthige Schilderung des poetiichen Gefammt- 
eindrucks und auf einen (nicht eben an über- 
flüffiger Klarheit leidenden) Auszug aus James 
Fraſer's Beſchreibung. Der eigenthümliche 
Werth des Buches liegt daher in den et hno— 
graphiſchen Schilderungen. Um das Yeben 
und Treiben der Perfer und ihre Vorftellunge- 
freife gründlich fennen zu lernen, und dabei 
möglichſt unangefochten durchzukommen, tft Vam— 
bery (ein Ungar) die einzelnen Strecken unter 
verichiedenen Masken gereiit, von Stambul 
bis Teheran als osmaniſcher Effendt, von da 
bis Schiras als ſumitiſcher „Derwifch aus 
Bagdad“, von dort zurück nach Teheran in 
Begleitung eines franzöſiſchen Gejandten als 
Europäer, von dort nad) Turfeftan und zurüd 
als pilgernder tatarifcher Derwiſch. Daß er 
hiebei zwei Jahre lang fein Chriſtenthum ver 
leugnen und (im zahllofen Disputationen mit 
den Schüten, ſowie im Umgang mit den ſumi— 
tiſchen Zurkomanen) ſich als gläubiger Sumite 
geberden und alle muhammedaniſchen Religions— 
handlungen mitmachen mußte, versteht fich von 
jelbft. Wenn in Folge deflen fein Bud) neben 
dem ethnographiichen aud noch ein biographi— 
ches Intereffe gewinnt, infofern die Thaten 
und Scidjale des Reifenden ſelbſt etwas dra— 
matiſch Spannendes haben, jo iſt doch nicht zu 
leugnen, daß eben diefe Perjönlichkeit einen 
ernſteren Leſer nur interefjiren, nicht erwärmen 


und für ſich gewinnen kann. Es gibt für den 
Berf, überhaupt nur Cultur, nicht Religion. 
Wenn e8 ihm vermöge feiner Maske gelungen 
ift, hier und da in das Innere einer Moſchee 
oder eines Prophetengrabes zu gelangen, wel 
ches Curopäern verichloffen bleibt, jo fragt 
man fi, ob diefer Erfolg eines ſolchen Mittels 
werth ſei. „Die Pieudoeriftenz wurde, ohne 
daß ich e8 wollte, zur wirklichen“, gefteht der 
Berf. ſelbſt (©. 353), Wir glauben, einem 
Deutichen würde dieſe PVirtuofität ſolchen 
Schauſpielerthums, wobei man faft fich felbit 
verliert, nicht fo Leicht werden, al8 dem Un— 
garn. 

Den geborenen Ungarn bemerkt man übri— 
gend auch an der nicht ganz correften deutjchen 
Sprade. Dahin rechnen wir die faft ftabile 
Umfchreibung des Comparativ und Superlativ 
mit „mehr“ und „meiſt“ (3.8. ©. 168 „der 
Imam Dſchüman, diefer meiſt einflußreiche 
Prieſter von ganz Perſien“ ft. „dieſer einfluß- 
reichte”), die falſche Wortftellung (3. B. ©. 
144: „nebſt der Melone gibt e8 aud) hier 
noch gute Pfirfiche” ft. „hier auch noch“) 
Neologismen (3. B. 247: „die Jenſeite eines 


Gebäudes" ft. „die entgegengefeßte Seite“), 


incorrefte Conftructionen (S. 236: „bei den 
Gelagen Theil nehmen“) u. dgl. Auch Hul- 
digt der Verf. der finnlofen neuen Mode, vor 
der Partikel „und“ das Komma wegzulaffen, 
auch wenn micht einzelne Wörter, ſondern 
einzelne Sätzze es find (nicht logiſche Begriffe, 
fondern logische Urtheile) welche durch „und“ 
aneinandergereiht werden. Man follte doch be- 
denfen, daß dies lediglich anreihende Wört- 
hen „und“ weit weniger eng und organic 
verbindet, al8 jegliche ſyntaktiſche Conjunttion, 
wie 3. B. „weil“, „damit“, Wem wird es 
denn einfallen, vor „weil“ oder „damit“ das 
Komma wegzulafien ?! 

ALS angenehme Unterhaltungslektüre kann 
da8 Buch immerhin beftens empfohlen werden. 

A. €, 


Rietmann, O., Prof. Wanderungen in 
Auftralien und Polynefien. St. Gal: 
len, 1868. Scheitlin u. Zollikofer. 


Ein äußerſt anziehend geſchriebenes, ebenſo 
lehrreiches als unterhaltendes Buch. Der Verf., 
ein geborener Schweizer, beſchreibt ſeine Reiſe 
nach Neuholland, wo er ſich, wir wiſſen nicht 
aus welchen Gründen, unter nicht eben glän— 
zenden Verhältniſſen, eine neue Heimath fuchte; 
er ſchildert uns ſehr anſchaulich die Natur von 
Neu-Holland und nicht minder anſchaulich die 
ſoeialen Verhältniſſe, unter andern auch in 
den Goldwäſchereien; die Art, wie er ſeine 
verſchiedenen Wanderungen in Neu-Sid-Wales 


Buüchlein möchte nun blos die Stim 


Necenfionen. 


erzählt, macht durchweg den wohlthuenden Ein- 
drud der Wahrhaftigkeit, und von Fauna und 
Flora gibt er uns nicht blog die trockne No— 
menclatur, fondern weiß mit wenigen aber be— 
zeichnenden Worten lebendige Vorjtellungen zu 
erweden.  Exr- beichreibt ſodann feine Höct 
intereffante Fahrt nad) den NeusHebriden, und 
jchließlich feine Yandreife von Sidney nad) Mel- 
bourne und feine Rückreiſe nad Europa. Was 
uns in dem Buche beſonders wohlthuend be— 
rührt hat, ift das unbefangene und unbeftocdhene 
Urtheil des Verf., der feinem Stand und Ber 
ruf nach Naturforscher ift, über fittliche und 
religiöfe Dinge. Von Fragen der öffentlichen 
Moral ſpricht er überall mit fittlichem Ernſt; 
dem Wirken der hrifilisgen Bereine, z. B. des 
Mäßigkeitsvereins, des seemans home, zollt 
er ebenfo, wie dem der Miffion, aufrichtige 
Anerkennung, und redet gelegentlich einmal 
bon der „trefflichen Predigt eines Wesleyaners“, 
die er gehört habe, enn er e8 für einen 
Fehlgriff der engl. Mifftonare auf den Neu- 
Hebriden erklärt, daß diefelben den befehrten 
Heiden nicht nur den Tanz, fondern aud) das 
Zabafrauchen verbieten, jo fühlen wir ung ge 
neigt, ihm hierin beizuſtimmen. Man follte 
den neubefehrten Heiden feine ſchwereren Laften 
auflegen, als fie von ernſten Chriften Europa's 
übernommen werden, und nicht nad) dem, was 
in England als fashionable gilt, dag Urtheil, 
was hriftlich-fittlich je, modeln, Holländiſchen 
Miffionaren würde es gewiß nicht einfallen, 
den Tabak zu verpönen. A. €, 


Heinen, 8. G. Pfarrer in Oberjettingen. 
Wanderungen im württemb. und nächſt 
angrenzenden badiſchen Schwarzwald. 
Für Freunde der Natur und Naturkunde. 
120 S. Mit geognoft. Kärtchen. Stutt- 
gart, 1868. Steinfopf. 


Der Schwarzwald hat ganz beſonders das 
Cigenthümliche, daß hier auf verhältnigmäßig 
feinem Raum eine Fülle von Erjheinungen 
der anziehendften Art zufammengedrängt tft, 
welche das nicht ſehr beichwerliche, überdies 
außerordentlich billige Reiſen in demfelben jo 
gewinnreih machen. Dieſes EEE 
ein 
Rufers fen: Komm und fiehe! Einen Schwarz- 
waldführer nach Art Bädekers findet der Leſer 
darin nicht, ‚auch nicht eine eigentliche Reiſe— 
beſchreibung mit intereffanten Reiſeabenteuern 
ꝛc. Nur hie und da find Erlebniffe und Schil- 
derungen von wiederholten Durch gen 
des Schwarzwalds, an Schuberts Reifehumor 
erinnernd, auch wohlthuende Fingerzeige nach 
oben Hineinverwoben als bunter, belebender 
Einfchlag in den Zettel des vorzugsweiſe na— 


Necenfionen, 


turhiftorischen Inhalts. Aber auch die trocknen 
naturhiftorischen Notizen werk der Verf. zu be 
leben, bald durch Kleine geologiiche Exeurfe, 
Dlide ins Weite und Große, um das Nahe 
und Kleine verftändlich zu machen, z. B. beim 
Anblick eines iſolirten Granitfelfen, bald durch 
tiefere Blicke in die Werfftätte der Natur, 
oder den immeren Zuſammenhang der Natur- 
reiche, durch Humoriftifche Zufammenftellungen 
und Contraſte. Das Büchlein will nämlich 
zunächſt in geognoft., mineralogifcher und in 
botaniſcher Hinficht ein Führer für Schwarz- 
waldwanderer (Excurſionen machende Lehrer 
hatte der Verf. vornämlich im Auge) fein und 
hiezu iſt e8 im der That ſehr brauchbar; doch 
wird auch das Techniſche, Yandichaftliche und 
Landwirthſchaftliche berückſichtigt, geeigneten 
Orts auch das Geſchichtliche. Neben der Flora 
konnte nun die Sauna und „der Sängerchor“ 
nicht Fehlen. Belonders wird den zahlreichen 
Heilquellen des Schwarzwalds Aufmerkſamkeit 
geichenft, deren befanntefke, Baden: Baden, den 
Schluß bildet. Wir möchten deshalb befonders 
erholungsbedürftigen Naturfreunden, die eine 
Sommerfrifche in den Schwarzwalobädern fuchen, 
das Büchlein jehr empfehlen. Eimer zweiten 
Auflage möchten wir ein Orts- und Sachre— 
gilter, ımd den I Wanderungen (Hauptpunfte 
der 1.: Allerheiligen, Kniebis; der 2.: Hornis- 
grund, Nippoldsau; der 3.: Alpisbach, Tri— 
berg, Königsfeld; der 4.: Liebenzell, Hirſchau, 
Calw, Teinach, Wildbad, Murgthal; der 5.: 
Baden-Baden) nod) etwa 2 weitere im dem 
oberen badiichen Schwarzwald (Höllenthal, 
Feldberg, Wiefenthal; St. Märgen und St. 
Blaſien; Belchen, Blauen, Münſterthal, Ba— 
denweiler) beigegeben jehen. —* 


Huber, V. A. Reiſebriefe aus Belgien, 
Frankreich und England im Sommer 
1854. Zwei Bände. 364 u. 556 ©. 
Preis 3 thlr. Hamburg, 1855. Agen- 
tur des Rauhen Hauſes. 


Diefe jest 14 Jahre alten Reifebriefe 
des befannten PBionniers der Aſſocia— 
tionsſache in Deutichland find noch feines: 
wegs veraltet. Sie gehören zit den beiten 
Reiſeſkizzen, die unfere neuere Literatur aufzu- 
weiſen hat, und die Mittheilungen über die 
Affoeiationsbeftrebungen und die darin erreichten 
Refultate, die ſich wie ein vother Faden duch 
das Ganze ziehen, haben noch ihren Werth, 
da fie ein treues Bild des damaligen Standes 
jen Bgelgensei bieten. Auch lefen fich 
diefe Briefe jehr angenehm — der oft unklare 
und verworrene Stil, der manche der fpäteren 
Schriften des Verf. ungenießbar macht und 
ihre Wirkung beeinträchtigt, wird darin nie 


des Leibes fer? 
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bemerkt und eine Fülle von intereffanten No— 
tizen aller Art bietet ein jeder Brief dem Lefer 
dar, Das treffliche alte Buch fer darum aufs 
neue hier warm empfohlen. Nicht nur Freunde 
der Inneren Miffton und Forſcher auf dem 
Gebiete der focialen Frage werden es mit 
Nusen leſen, auch das gewöhnlich von Novel- 
len lebende Publikum wird daran Interefje ge 
winnen. RR, 


Philoſophie. 


Ruete, Dr. C. G. Th., Königl. Sächſ. 
Geh. Medicinalrath, Profeſſor der Augen- 
heilfunde an der Univerfität Yeipzig, 
Ritter mehrerer Orden ꝛc. Ueber die 
Eriftenz der Seele vom naturwifjen- 
ſchaftlichen Standpunkte. Yeipzig. Teubner. 


Der durch ſein ausgezeichnetes Lehrbuch 
der Ophthalmologie, das Stereoſcop ꝛc. rühm— 
lichſt bekannte Verf. Liefert in der vorliegenden 
Schrift eine naturwiſſenſchaftliche Beantwor- 
tung der Frage: ob der menſchliche Geift ein 
bi8 zu eimem gewiſſen ‚Grade felbftitändiges 
Weſen, oder das Reſultat der chemischen und 
phyſikaliſchen Wirkungen der phyfiichen Organe 
Nach ihm beruht alles Ge— 
fchehene in der Welt auf Verhältniſſen zwiſchen 
den inneren Zuftänden der Dinge Er erklärt 
e8 für die Aufgabe der Wilfenichaft, die Ur— 
fache diefer Berhältmiffe durch Gründe zu ent- 
wideln. Er glaubt indeß, zu dieſem Zwede 
müſſe man den aprioriftiichen Weg verlafien 
und nur vor feſtgeſtellten Thatjachen ausgehen, 
die uns allein eine fichere Baſis zum Urtheilen 
und Schließen gäben. Ja er geht foweit, zu 
behaupten, wo dies nicht thunlich jet, da bleibe 
uns das Weſen der Dinge verhült. Wollte 
der Berf. damit nur Jagen, daß die apriorijche 
Forſchung ohne die empiriſche ungenügend blei— 


ben muß, To wäre ihr nicht zu widerſprechen. 


Daß er aber der apriorifchen Yorichung über— 
haupt nichts zutraut und das innere Werfen 
der Dinge Lediglich durch wifjenichaftliche Er: 
fahrung für exkennbar hält, verräth Mangel 
an philofophiicher Bildung und Befangenheit 
in der Einfeitigfeit des Cmpirismus. Durch 
Erfahrung wird das innere Welen der Dinge 
niemals erkannt, fondern nur die Erſcheinungen 
werden durch fie zur Kenntniß gebracht. Gäbe 
es feine aprioxiſche Forſchung oder vermöchte 
dieſe nichts zu leiſten, ſo mitte auf alle Er— 
fenntnig des Weſens der Dinge Verzicht ge- 
leiftet werden. Aber aud die Ergebniſſe der 
Erfahrung würden fich nicht zur Wiljenichaft 
geitalten können, wenn es feinerlet aprioriſches 
Willen gäbe, wenn nicht wenigftend die Dent- 
19 


gejege der Logik ein apriorisches Wiſſen böten, 
welches allererjt wifjenjchaftliche Erfahrung möge 
lich macht. 

Nachdem der Verf. die materialiſtiſche und 
die ſpiritualiſtiſche Anſicht kurz dargelegt hat, 
trägt er die Gründe für die materialiftiiche 
Unfiht vor, die er, etwas dürftig, in drei 
Punkte zufammenfaßt, und begleitet fie mit 
einigen Gegenbemerkungen, deren Nichtigkeit in 
der Hauptjache eingeräumt werden fan, die 
aber für eine induftive Unterſuchung, die der 
Berf. durchführen will, an diefem Orte zu 
früh fommen und zu eilig entjcheiden, che 
noch die Unterfuchung recht in Gang geſetzt ift. 

Zum Zwede der phyſiologiſchen Begrün— 
dung der ſpiritualiſtiſchen Anficht gibt der Df. 
einen großen Reichthum werthvoller Nachwei— 
jungen über die Sinnesprocefje, vorzüglich den 
Sehproceß und die Licht- und Farbenerſchei— 
nungen. Der Grundgedanke, welcher den Vf. 
in dem umfänglichen Bereiche diefer lehrreichen 
Unterfuhungen und Nachweiſungen begleitet, 
it der von Kant wenn nicht eigentlich zuerſt 
begründete, jo doch beftätigte und nach ihm 
auch von den Phyfiologen weiter ausgebildete 
Gedanke, daß die Sinneserfcheinungen nicht 
Qualitäten der Außenwelt, fondern Lediglich 
Produkte der Iebendigen Thätigfeit des durd) 
einen Reiz in Wirkfamfeit geſetzten bezüglichen 
Sinnenapparates und der paffenden Kraft 
der Seele jeien. Die Oscillationen des Aethers, 
jagt 3. B. der Verf., welche die fogenannten 
objektiven Geſichtserſcheinungen hervorrufen, 
ſind dem Lichte, welches wir ſehen, nicht ver— 
gleichbar, und was wir als empfindende Weſen 
Licht und Farbe nennen, ſind Schöpfungen der 
Seele, zu denen ſie am häufigſten duͤrch die 
von den Bewegungen der Lichtzellen im Auge 
hervorgerufenen Veränderungen angeregt wird. 
Die Lechtzellen am ſich enthalten demnach gar 
feine Ausjagen über die Natur der Dinge, un- 
geachtet wir ſehr geneigt find, dies zu glauben. 
Durch eine lange Neihe von Erfahrungen und 
Schlüſſen, die wir aud) mit Hilfe anderer 
Sinne maden, werden wir zuerft gewahr, daß 
gewiffe, nämlich die durch die Aethermaſſe an— 
geregten Lichte und Farbenerſcheinungen ge— 
wöhnlid äußeren Objekten entiprechen, während 
bei andern, den rein fubjektiven, die durd) in— 
nere, allein im Organismus Legende Urfachen 
hervorgerufen werden, dies nicht der Fall ift. 
Selbft die Wahrnehmung des Schwarzen beruht 
durchaus auf jubjeftiven Vorgängen (was der 
Verf. einleuchtend nachweift). . . Das bei allen 
diefen Erſcheinungen nicht blos das phyſiſche 
Sehorgan, fondern auch die Seele thätig ift, 
geht Ihon aus dem Umſtande hervor, daß wir 
den Eindrud, den em änferer fichtbarer Ges 
genftand auf unfer Auge in einen Augenblice 


Recenſtonen. 


macht, wo unſere Aufmerkſamkeit anderweitig 
lebhaft in Anſpruch genommen iſt, gar nicht 
merfen und ſeine Impressio remanens erſt ge— 
wahr werden, wenn die anderweitige Aufregung 
unferer Seele ſich bereits gelegt hat. Tritt 
dies zu ſpät ein, wen die Impressio remanens 
fchon vorüber ıft, jo erinnern wir ung des 
Lichteindrucks gar nicht. 

Daß entſprechende Erfahrungen über den 
Einfluß der Aufmerkſamkeit auf die Empfin— 
dung in der Sphäre aller übrigen Sinne ge— 
macht werden können, unterliegt nach den Nach— 
weiſungen des Verf. keinem Zweifel. Den 
oben bemerkten Grundgedanken führt der Verf. 
nun näher durch in den Lichterſcheinungen durch 
fubjeftive Erregungen der Neghaut des Auges 
in der Dunkelheit, in den Lichterfcheinungen 
durch krankhafte Erregungen der Nethaut, in 
den Vichterfcheinungen durch den eleftrifchen Reiz 
erregt, und in jenen, welche durch Drud erregt 
werden. Daran fchließt der Verf, Nachweifun- 
gen über die Nachbilder, die Complementär- 
farben, die Farbenharmonie und den fehlerhaf- 
ten Farbenſinn, wobei überall die Betheiligung 
der Seele berüifichtigt wird. Die bezeichneten 
Erſcheinungen find indeß nur als Zeichen der 
fubjeftiven Yichtproduftion unferer Sinnenfub- 
ftanz zu betrachten, an deren Bildung die Seele 
nur injofern teilnahm, als fie diejelben zum 
Bewußtfein brachte, übrigens diefelben ebenjo 
aufnahm, wie fie ihr von dem — 
als reine Erregungen dargeboten wurden. An 
der Bildung der fubjeftiven Gefichtsericheinuns 
gen nimmt aber die Seele einen viel regeren 
Antheil, indem fie entweder die ihr dom dem 
Sinnesorgan dargebotenen einfachen Sinnes— 
empfindungen zu Otnnesvorftellungen, zu Phan- 
tagmen ꝛc. mit den verfchiedenften Narben und 
Geſtalten fteigert, oder indem fie die Produkte 
ihrer eigenen Ihätigfeit auf jene reinen Sin- 
negempfindungen überträgt und diejelben im 
Formen von Gefichtsphantasmen ſich gleichſam 
objeftivitt. Der Verf. weift hier darauf Hin, 
daß das meifte Material unjerer Vorftellungs- 
welt und zwar die Sinnesorgane Kiefern, in— 
dem fie ihre durch objektive Urſachen bedingte 
Erregung bis zum nervöfen Centralorgan fort= 
flanzen, daß aber auch fubjeftive Erregungen 
der nervöfen centralen Sinnſubſtanz Sinnes— 
empfindungen und Vorftellungen hervorrufen 
fönnen, die, auch wenn das peripheriiche Sin- 
nesorgan fehlt, auf die Außenwelt bezogen und 
nad; außen profieirt werden. Hierher gehören 
die Hallucinationen, wovon der Verf. interej= 
fante Beifpiele vorführt, die with be 
borgerufenen Gefichtsphantasmen, die Erin 
nerungsbilder, über welche der Verf, lehrreiche 
Erläuterungen und Beifpiele gibt. Der Verf. 
deutet mit Recht auf die Verwandtſchaft eines 
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Theils dieſer Erſcheinungen mit der künſtleri— 
ſchen Genialität hin. Von mindeſtens gleichem 
Intereſſe iſt, was der Verf. weiterhin von der 
Auslegung und Beurtheilung der Sinnesem— 
pfindung vorträgt. Ex zeigt hier, daß wir bei 
allen Empfindungen die reine Sinnesempfindung 
von umferer Auslegung derjelben unterjcheiden 
müſſen. Die Empfindungen des Hellen und 
Dunfeln, der Farben und Töne ꝛc. find reine 
Empfindungen; daß etwas Helles oder Dunkles, 
Farbiges oder Tönendes entweder in und, oder 
im Raume vor uns ſei und eine Geftalt habe, 
ruhend ſei oder fich bewege, ift eine geiftige 
Auslegung derjelben. Aber diefe Auslegung 
affoctirt ſich ſo ſehr mit der Empfindung, daß 
fie von ihr unzertrennlich ift, und von uns für 
einen Theil der Empfindung gehalten wird, 
während fie doc die geiftige Vorſtellung iſt, 
die wir und von der Empfindung machen. Hier 
ift e8 nun merkwürdig, daß der Verf. ganz 
unwillkürlich auf ein früher wenigftens ver 
nachläffigtes Apriorifches geführt wird, welches 
fi) allerdings von ©. 7 leiſe angefündigt 
hatte. Der Derf. läßt fich hier nämlid) alle 
vernehmen: „Die Auslegung unferer Empfin- 
dungen hängt nicht ganz von unjerer Selbit- 
beftimmung ab, jondern es trittt hierbei ein 
Gemiſch von Freiheit und Zwang hervor, denn 
wir find durch eine unbekannte Thatſache ges 
nöthigt, die Empfindungen nad den Kategorien 
de8 Raumes, der Zeit und der Zahl und vor— 
zuftellen und in einen Zuſammenhang zu brin— 
gen. Würde umfere freie Selbftbeftinmung bet 
der Auslegung der Empfindungen nit mur 
unterftügt durd) diefen Zwang, fo würden wir 
unftreitig niemals zu finnlichen VBorftellungen 
gelangen. Dieſe Borjtellungen find 
alſo nihtdas Reſultat der Erfahrung, 
fondern Erfahrung wird erft dadurch 
möglih, daß wir da8 Vermögen be— 
figen, uns die Empfindungen nad) 
denKategoriendesRaumes, der Zeit 
und der Zahl zu deuten. Daß wir zu 
jener Auslegung der Empfindungen nicht durch 
eine freie Thätigfeit unjerer Seele gelangt find, 
deſſen werden wir uns bewußt, went wir eine 
andere Auslegung verfuchen; denn wir werden 
danın uns bewußt, daß wir die Empfindungen 
fo auslegen müſſen und daß wir im diefer Aus- 
legung nit das Geringfte ändern können.“ 
Die Deutung der Empfindungen nad) den Ka— 
tegorien des Naumes, der Zeit und der Zahl 
beruht offenbar auf einem Apriorifchen in der 
Seele. Aber war e8 hier mit nahe gelegt, 
zu entdecken, daß die Deutung der Empfindun— 
gen nicht blos durch die (apriorifchen) Kate 
orien des Raumes, der Zeit und der Zahl, 
ondern zugleich durch den ganzen Inbegriff 
der (aprioriſchen) logiſchen Kategorien bedingt 
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it? Warum werden die logischen Kategorien 
vergefien, ohne deren unwillkürlichen Gebrauch 
feinerlet Deutung der Empfindungen möglich) 
wäre? Weiter unten (S. 68) äußert der Bf. : 
„Aus den gegebenen Erſcheinungen erfieht man, 
daß die Geſetze der Geometrie uns allen anges 
boren find, daß wir in unferen geiftigen Fune— 
tionen ſtets unwillkürlich darnad) handeln, 
ohne ung der Gefege bewußt zu werden. Der 
gelehrte Geometer unterfcheidet fich daher von 
dem ungelehrten nur dadurch, daß ex fich diefer 
Geſetze bewußt wird und fie aud) auf fremde 
außer ihm liegende Vorgänge zu beziehen und 
anzumenden verjtcht.“ Der Verf. kann unmög— 
lich von unſeren geiftigen Funktionen die logi— 
ſchen ausschließen wollen und erkennt aljo 
implieite unſere obige Erinnerung Sicher als 
gültig an. Uebrigens wide der Verf. miß— 
deutet werden, wenn man ihm die Annahme 
de8 Angeborenſeins fertiger Gedanken zufchreis 
ben wollte, ingehend wird nun der Einfluß 
der Aufmerkſamkeit und aljo des Willens, 
dann des Urtheilsvermögens auf die Borftel- 
lung der Sinnesempfindungen nachgewieſen in 
der Objektivirung oder Projektion der Sinnes— 
Empfindung und DVorftellung nach außen, in 
der Beurtheilung der Dertlichfeit des eigenen 
Körpers, in der Wahrnehmung der dritten Di- 
menfion des Raumes und in der Beurtheilung 
der jpecififchen Farbenempfindung. Das Zuthun 
eines rein geiftigen Elementes bei der Sinnes— 
empfindung leuchtet, wie der Verf. nachweiſt, 
auch daraus hervor, daß bei der Auslegung 
derfelben nicht nur richtige, fondern auch faljche 
Auslegungen der Empfindungen ſich in man— 
chen Fällen fo vollkommen mit ihnen meffen, 
daß man fie gar nicht von ihnen unterſcheiden 
kann, auch dann nicht, wenn man den Irrthum 
und die Urjache des Irrthums erkennt. Der 
Verf. zeigt dies bei der Wahrnehmung der 
Größe dev Objekte, bei der Wahrnehmung der 
wahren und jcheinbaren Bewegung der Objekte, 
bei der Beurtheilung der Nichtung und Lage 
der Objekte im Naume und endlich in befon- 
der8 bemerfenswerther Weife bei dem ſtereoſko— 
pijchen Sehen. Das Zuthun des vein Geiftigen 
zeigt fich auch evident darın, daß im den Geiftes- 
frankheiten die Produfte der Phantafie oft 
fälihlich für Realitäten gehalten werden. Auch 
der Akt des Lachens fpricht ebenfalls dafiir, 
daß wenigftens ein Theil des geiftigen Lebens 
aus dem phyſiſchen Gebiete heraus und ganz 
in die Natur der Seele füllt. Vollends ſchla— 
gend gegen den Materialismus fpricht und 
zeugt die Entwicdlungsfähigfeit der Vernunft 
bet Einfinnigfeit, d. h. beim Fehlen aller an— 
deren Sinne mit Ausnahme eines einzigen. 
Zwei ſolche Fälle conftatirt dev Verf. in der 
Gefhichte der Laura Brigdmann in Amerika 
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und des Knaben Noad iu Sachſen. Nament- 
(ich der Fall bei Laura Brigdmann ift von der 
größten Merkwürdigkeit und Beweiskraft. Sie 
verlor im 20. Monate ihres Yebens Geficht, 
Gehör und Geruch vollftändig, ihren Geſchmack 
beinahe und behielt nur ihr Zaftgefühl. Den 
noch hat vieles Weſen unter der Führung eines 
geſchickten Taubſtummenlehrers es in phyſiſcher, 
ſittlicher und intellektueller Hinſicht bis zu 
einer unglaublich hohen Stafe der Ausbildung 
ebracht; es iſt lebensfroh, es iſt glücklich; 
* Verſtand hat ſich wie bei Vollſinnigen ent— 
wickelt und es beſitzt alle Beſtandtheile der 
menſchlichen Vernunft. Hier iſt ganz evident, 
daß die Vernunft nur eine Funktion der Seele 
und nicht des körperlichen Lebens ſein kann. 


Der Verf. glaubt daher als Ergebniß der 
mitgetheilten Erfahrungen und Betrachtungen 
ausſprechen zu dürfen: „die Annahme einer 
ſelbſtſtändigen Seele erſcheint empiriſch gerecht— 
fertigt." Dieſes Ergebniß wurde auf dem 
Wege der Induktion erzielt. Es darf aber 
nicht unbemerkt bleiben, daß der Verf, in feinen 
Unterfuhungen ganz von jelbft auf ein aprio- 
risches Moment und Element gejtogen ift, ohne 
welches ex auch weiter nichts als größere Wahr- 
fcheinfichfeit erreicht haben mwitrde. In feiner 
Behauptung von der Freiheit des Willens, von 
phyfiicher Nothwendigkeit und der Unfterblichteit 
der Seele ftüßt fich der Verf. auf Lotze und 
Lechner, ohne weſentlich neue Geſichtspunkte 
darzubieten und ohne die Frage zu erledigen, 
ob die Willensafte von jedem, auch rein geiſti— 
gem, Zwange frei find. Die aus der Schrift 
Lechners: Die drei Motive und Gründe des 
Glaubens, für die Unfterblichkeit der Seele 
angeführten Gedanken find geiftreich und von 
den Berf. finnvoll erläutert, gehen jedod) bet 
dem Verf. nicht wejentlich über die Geſichts— 
punfte Kants hinaus und erichöpfen daher das 
Thema bei Weitem nicht. Gegen Ende feiner 
Schrift theilt der Verf. aus feiner Praxis eine 
merkwürdige Begebenheit mit, welcher ex zwar 
die volle Beweisfraft für die Wirklichkeit einer 
unmittelbaren (genauer durch die materiellen 
Sinne nicht vermittelten) Sympathie der Seelen 
unter ſich abjpricht, ohne jedoch die Möglichkeit 
einer ſolchen unbedingt leugnen zn wollen und 
ohne eine andere Erklärung zu geben und, wie 
angenommen werden darf, geben zu können. 
Der Fall ift eclatant und beweist die Möglich- 
feit des Verfehrs der Seelen ohne Bermittelung 
durch die materiellen Sinne, wobei eine phy— 
fiiche aber nicht im engeren Sinne materielle 
finnliche Vermittlung nicht blos ftattfinden kann, 
fondern ohne Zweifel wirklich ftattfindet. Wer 
hierüber nähere Belehrung ſucht, it auf den 
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Grundzüge der Philofophie, 3. H. Fichte's 

Piychologie ꝛc. zu verweilen. 

Das Unverganglide in den Beziehungen 
zwijhen Religion und Philoſophie. 
Aus der Gemeinde. Gotha, 1868. 8. 
A. Perthes. 50 ©. 8. 

Dies reiche Thema behandelt der und un- 
befannte Herr Berf., in jenem 63. Lebensjahre 
ftehend, mehr zu feinem eigenen Nugen, als 
für Andere, aber wir haben ihm für jeine 
fleine Schrift doc zu danken, die jo anſpruchs— 
(08 und in edler Ruhe ihren Weg geht. Vor— 
erſt hält er ung von Ceiten der Philoſphieo 
vor, daß die Frage nad) dem Testen Grund 
und Zuſammenhang der Dinge für die Wiffen- 
{haft unlösbar it. Damit it eben das 
Weſen der Dinge unſerm Denken unerreichbar, 
mag auch jonft eine endlofe Reihe von Pro- 
blemen uns in Zufunft nod) aufzulöjen gelin- 
gen. Diejelbe Schranke, die das Denken an— 
erfernt, bildet auch den Ausgangspunkt der 
Religion, fie fanır nicht das Wejen der 
göttlihen Dinge an ſich ergründen. Alle Aus- 
lagen über Gottes Eigenſchaften find nur an- 
dere Laute für den Namen Gott (analytiic), 
ebenjo ift unſre Trinität nur Offenbarungs- 
trinität, wie denn in der Schrift feine andere 
enthalten it. Don Chriſtus haben wir ein 
objectives Wiffen, womit nicht der hiſtoriſche 
Glaube an ihn gemeint iſt. Chriftus nun hat 
uns über Gott nichts offenbart, was die oben 
angegebene Schranke ver Metaphyſik überfchritte, 
aber innerhalb dieſes Möglichen hat er Alles 
umfaßt, was dem Menſchen über Gott zu 
denken gegeben ift. Wenn damit ein immerhin 
menschliches Grundgejeg auf Chriſtus ange 
wandt wird, fo iſt das feine Anmaßung; auf 
ein Äußeres fichtbares Zeichen und auf Ber: 
fiherungen ftügen wir die Annahme der hriftl. 
Dffenbarung nit. Wie ferner Chriftus nichts 
über das Weſen Gottes an fich mittheilt, jo 
auch nicht die Apoftel, denn aud der Logos 
ift nichts anderes als die Macht und die Weis— 
heit Gottes. Chriftus hatte (Joh. 8, 29) die 
ununterbrochene Hinwendung zu Gott, das volle 
Losſein vom Böen, wir die oft unterbrochene 
Hinwendung zu Gott, das immer ernenerungs- 
bedürftige Losſein von dem Böſen. Wie Chri- 
ftu8 das wurde, was wir nicht find und nicht 
fein können, ift ung unzugänglich, wie der lebte 
Grund der Dinge überhaupt, Was er aber 
von ums fordert, willen wir, e8 iſt die immer 
wiederholte oder fortgeſetzte Erneuerung nad) 
Chriſtus in Gedanken, Worten und Werfen, 
alio der Glaube. Ohne Zweifel war bei 
Chriſtus das Bewußtſein, Gott anzugehören, 
weit überwiegend tiber das VBewußtjein der 
Zufjunmengehörigfeit zu den Menſchen. Er 
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hat dem Namen „Sohn Gottes“ zugeftimmt, 
ohne etwas Metaphyfiiches damit zu meinen, 
wie ſchon aus dem von Yuther nicht ganz be— 
achteten Wechiel von Söhnen Gottes und Kin— 
dern Gottes im Neuen Teftament hervorgeht. 
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Drbal, Dr. M. 9. (Iglau). Propa- 
deutiſche Logif. Lehrbuch zum Gebraud) 
für den Gymnafial-Unterriht und zum 
Selbjtjtudium durch Beifpiele, Aufgaben 
und Figuren (55) leichtfaßlich dargeftellt. 
2. Aufl. Wien, 1868. Gero. 181 
©. 8. 

Bon dem vorliegenden Buch iſt die erfte 
Auflage in 21/, Jahren erſchöpft worden, was 
bei der großen Fülle ähnlicher Bücher ein her— 
borragendes Nefultat ift. In der That ift 
das genannte Werk, wenn man fich dev Her- 
bartichen Faſſung der formalen Logik anſchließt, 
unftreitig eins der beften und klarſten; umd 
auch für die Verwendung in den obern Schul: 
Hoffen hat e8 durch feine gute Auswahl von 
Beispielen und Aufgaben viele Dorzige, 2. 
vor dem gleichartigen Buche von Drobifch, 
dem es ſonſt am ähnlichiten ift. Das Studium 
der Logik fcheint wieder etwas zuzunehmen, ob— 
wohl fo manches in unjerer Tagesliteratur, 
jelbft in hochpolitifchen Reden und Artikeln ein 
Hohn auf alle Denknorm ift. Wie käme man 
fonft auf das Gerede von der „Logik der That- 
ſachen“? Doc, fommt eine ernfthafte Beſchäf— 
tigung mit der Logik im der That noch öfters 
durch Schuld der Wiſſenſchaft ins Ge- 
dränge. Ueber das Berhältnig zwiſchen Logik 
und Piychologie, Logik und Metaphufik, Logik 
und Einzelwiſſenſchaft ift noch nicht die ſchla— 
gende Deutlichkeit in den Büchern erreicht, die 
man wünſcht. In der Lehre von der Induction 
und Analogie, in Punkten alfo, wo zwiſchen 
den Naturwiffenfchaften und der Logik die Ver— 
bindung hergeftellt werden muß, iſt das Beifpiel 
Mills noch werig beachtet worden. Lieber 
beichränft man fi auf die inductio com- 
pleta, die eben jo ficher wie unpraktiſch ift, 
anftatt die Grenzen der Unficherheit bei 
wahrhafter, führer Induction und Analogie zu 
beftimmen und Regeln behufs des richtigen 
Gebrauchs aufzuftellen. Doch find diefe Be— 
merfungen feineswegs auf das vorliegende Werk 
fpeziell zu beziehen. Vielmehr zeigt fih Drbal 
itberall bereit, auch das Grenzgebiet der Natur: 
wiſſenſchaft zu bedenfen. Die gar zu ſcholaſtiſche 
Ausführlichkeit in den Formen der Schlüffe 
bleibt, was auch der Verf. nad) Herbarts Vor- 

ang dafür fagen mag, eine verehrte Sache. 

Rn bin in der Prima jedesmal, fo oft ich die 

Logik behandelte, einfacher in diefen Schluß: 


formen zu Werke gegangen, um aus dem We- 
fentlichen um fo ficherer die geiftige Mebung und 
Kraft zu entwickeln, um derentwiller wir die 
Sade treiben. 

©. W. 9. 


Naturwiſſenſchaft. 


Ulrichs, K. H. Memnon. Abth. J. u. 1. 
Schleiz. Hübſcher'ſche Buchhandlung. 
XLIV u. 155 ©. 8. 15 u. 20 fgr. 


Ein Zeichen der Zeit, wie e8 nicht war— 
nender und grauenerregender gefunden werden 
fann! Ein Gelehrter tritt mit feinem vollen 
Namen, mit Titeln und Würden (dev Verf. ift 
Amts-Affefior a. D.) vor die Deffentlichkeit, 
eitirt Briefe und Aeußerungen von mebicini= 
fchen Autoritäten, wie Kofitansfy, Casper, Vir— 
how, Bamberger ꝛc. und dies Alles um die-- 
griechiſche Knabenliebe zu vertheidigen. Zunächſt 
werden die bekannten claſſiſchen Satyren und 
Epigramme vorgeführt, und ſogar eigene poetiſche 
Productionen in deutſcher Sprache darangereiht. 
Mit ausführlichen Zahlen wird die Verbrei— 
tung des im Finſtern ſchleichenden Laſters dar— 
gethan: es ſoll in Preußen trotz der ſchweren 
dafür — Criminalſtrafen etwa 10= big 
12000 Unglüdliche geben, die demfelben fröh— 
nen. In Frankreich, wo das Geſetz feine Ber: 
folgung geftattet, jcheint man fich genöthigt zu 
jehen, auf disciplinariichen Wege gegen die 
Verbreitung der „moeurs arabes“ unter den 
Kegimentern einzufchreiten. Auch in Bayern, 
wo der Verf. lebt, hat eine fortichrittliche Ge— 
feggebung es für zeitgemäß erachtet, die betref- 
fenden „veralteten“ Straf-Beftimmungen zu 
ftreichen. Die Früchte diefer Saat find reich- 
licher, als man vielleicht erwartet hatte! 

Ein Grund rechtfertigt e8, an diefem Orte 
auf die ſchmutzige Angelegenheit einzugehen. 
Der Berf. Fleivet feine Efel erregenden Dar: 
ftellungen in ein wiſſenſchaftliches Gewand, 
und glaubt offenbar felbft an Das, was er 
vorbringt. Danach ſoll es geiftige Hermaphro- 
diten geben, wie folche von förperlicher Miß— 
geftaltung häufig genug gefunden werden. Was 
letstere betrifft, jo ſteht es feft, daß eine eigent- 
liche Zwitterbifdung d. h. Vereinigung ver— 
ſchiedener Gefchlechter in demfelben Individuum 
niemals vorkommt. Die von Geburt an Miß— 
bildeten find entweder unvollftändig entwidelte 
Männer oder unvolllommene Frauen. Die ers 
iteren werden in Folge von Unwiſſenheit der 
Hebammen meiftens als Mädchen getauft. Ir 
ihrem Jünglingsalter fühlen fie ſich natürlich 
zu dem entgegengefegten, nämlich dem weiblichen 
Geſchlecht hingezogen. Oder fie werden auch 
wohl als Mädchen verheirathet, und erſt in der 
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Ehe wird das wahre Gefchlecht offenbar. Ge— 
wöhnlich pflegt dann Scheidung zu erfolgen; 
die Ehefrau zieht den Unterrod aus, dafür 
Hofen an, und die Criminalgefege fommen mit 
Recht weiter nicht in Frage. Verf. behauptet 
nun, daß bei körperlich normaler Bildung ähn— 
liche Anomalien auf die pſychiſchen Neigungen 
beſchränkt vorfämen. Diefer Berfuh, einer 
ausjchweifenden Phantafie den Mantel eines 
unmiderftchlichen Naturtrieb8 unzuhängen, fchei- 
tert fofort, wenn man bedenkt, daß die angeb- 
lichen geiftigen Hermaphroditen ſich befanntlich 
nur zu häufig in dem Schlamm aller möglichen 
fonftigen Lüfte herumgetrieben haben, che fie 
fo tief janfen, um der Bezeichnung des Vi. 
zu entiprechen. Eine andere Deduction, die 
fih auf die Herleitung des Hermaphroditismus 
aus der normalen Geſchlechtsentwicklung bezicht, 
beruht auf einem anatomiſchen Mißverftändniß. 
Verf. ſucht verjchiedene Vorgänge auf das 
„Wolffiche Organ“ des ungeborenen Kindes 
zurückzuführen. Dieſes Organ ift aber be- 
fanntlich eine Niere, und hat mit der ſoge— 
nannten „Geſchlechtsdrüſe“, die im Anfang in 
jedem Gefchlecht vorhanden ift, und je nad) den 
Umftänden zum Teftifel oder zum Eierſtock 
wird, gar nichts zu Schaffen. Der gefammten, 
angeblich wiſſenſchaftlichen Ausführung ift da— 
mit jeder Boden entzogen. echt bezeichnend 
ift es, daß Verf. an einer Stelle nicht umhin 
kann, auf Sodom und Gomorrha zurückzukom— 
men. Er bemüht fi) zu zeigen, daß diefe 
Städte durch ganz natürliche Urfachen vernich- 
tet worden feien. Jedenfalls ift dann dod) den 
dafelbft im Schwange geweſenen Laftern ar 
Drt und Stelle nicht weniger energiich ein 
Ende gemacht worden! Ob die diefen Punkt 
betreffenden Auseinanderfegungen des Verfs. 
wohl al& eine leife Gewiffensregung zu deuten 
find? Mag dem fein, wie e8 will, fo ift doch 
nicht zu verfennen, daß dem Eindringen grie- 
chiſch- arabifch = franzöfiiher Sitten aud in 
on ernfthaft entgegengearbeitet werden 
muß. 


Carl, Dr. Ph. die Sonne. Cine Ueber- 
ſicht der Refultate, welche die feitherigen 
Forſchungen über den Sonnenkörper 
ergeben haben. 52 ©. 2. Ausgabe. 
München, 1868. 36 Er. 


Die Heine Schrift verdankt, wie der Verf. 
im Vorwort erwähnt, ihre Entftehung einer 
Borlefung, welche er vor einem größeren Pu— 
blicum hielt. Im Anfange giebt derſelbe die 
Refultate 5Yysjähriger Beobachtungen von 
Sonnenfleden, welde er an der Münchener 
Sternwarte machte. Jedenfalls konnte er da- 
her aus eigener Beobachtung die Mehrzahl der 
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geſchilderten Erſcheinungen an der Sonne be’ 
Ichreiben, was jedenfalls ein Vorzug ift. In 
12 Paragraphen befpricht derſelbe Alles, was 
bis jeßt von der Sonne durch Beobachtung 
befannt ift. In Beziehung auf die Sonnen: 
flefen vertritt er die von dem älteren Herſchel 
Ihon aufgeftellte und nod; immer die Mehr- 
zahl der Aftronomen für ſich habende Anficht, 
daß die Flecken Deffnungen in der leuchtenden 
Hille der Sonne fein, und daß diefe jelbft 
ein verhältnigmäßig dunkler Körper fei. Die 
anderen Anfichten, namentlich die von Kirch— 
hoff, Faye u. a., nad) denen gerade der Sons 
nenförper glühend fer, hätten nad) des Ref. 
Anficht doch auch etwas ausführlicher befpro- 
chen werden follen, als es gejchehen ift, indem 
kaum eine Andentung davon gegeben wurde. 
6 beigegebene Figuren auf 1 Tafel find jehr 
inftructiv. Wer fich über die Natur der Sonne 
unterrichten will, wird die Heine Schrift mit 
Bortheil gebrauchen künnen. EZ 


Huggins, W., Ergebniffe der Spectral: 
analyje in Anwendung auf die Him- 
melsforper. Deutſch mit Zufägen von 
W. Klinferfues. Leipzig, 1868. Quandt 
und Händel, 82 ©. 18 Abbild. Preis 
20 jgr. 


Es ift eine wohl allgemein befannte That- 
fache, daß die Spectralanalyfe, die von Kicch- 
Hoff zuerft zur Erklärung der dunkeln Linien 
im Sonnenſpeetrum und zur Ermittlung der 
phyſiſchen Natur der Sonne ongewenbek wurde, 
auch für die Unterfuchung der Natur der ver— 
fchiedenen Arten von Himmelskörpern benutzt 
wurde. Mit der größten Ausdauer und auch 
mit dem beften Erfolge ift das von Huggins 
geſchehen. Derjelbe hat nun feine bieherigen 
Kefultate vor einer Naturforscherverfammlung 
in einem Vortrage mitgetheilt, aus dem dann 
die kleine vorliegende Schrift entjtanden ift, 
welche der befannte Director der Göttinger 
Sternwarte mit Anmerkungen und höchft wich— 
tigen Zufäßen ind Deutfche überfegte. Nach 
einer Einleitung über die verfchiedenen Arten 
von Spectren und einer Beichreibung der an- 
gewendeten Beobachtungsmethode werden die 
Spectra des Mondes und der Planeten, der 
Firfterne, der veränderlichen Sterne, der Ne— 
belfleden und Kometen beſprochen und durch 
ſchöne Abbildungen erläutert. Daran reihen 
fich ſtets Folgerungen über die phyfiiche Be 
ſchaffenheit diefer verichiedenen Arten von Him- 
melsförpern. Das Büchlein ift Jedem fehr 
zu empfehlen, der ſich über diefer neuen ame 
der Aſtronomie — als ſolchen darf man woh 
die Spectralanalyfe bezeichnen — unterrichten 
will, Die Zuſaͤtze des Ueberſetzers bringen 
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vorzugsweiſe jelbftändige Unterfuchungen mehr 
theoretijcher Natur auch über andre aftrono- 
miſch⸗ optiſche Gegenstände, welche übrigens auch 
für die Spectralanalyfe und die daraus zu zie— 
henden Schlüffe von hoher practifcher Bedeu— 
tung find. Unangenehm aber nicht gerade 
von bejonderer Bedeutung tft ein Kleines Ver— 
fehen im Texte. Es fehlen nemlich in demfelben 
überall die Buchftaben, welche auf Fig. 1 und 
2 den Beobachtungsapparat darftellend, zur 
Bezeichnung feiner verfihiedenen Theile einge- 
zeichnet find. Für denjenigen, der nicht Fach— 
mann ift, dürfte die Beichreibung des Appa- 
rates überhaupt nicht ſehr nöthig fein und ein 
Sachverſtändiger ſich leicht diefen Mangel der 
Buchſtaben jelbit ergänzen. 13 


Pädagogik. 


Thilo, W., (Königl. Seminardirector in 
Berlin) Preußiſches Volksſchulweſen. 
Nach Geſchichte und Statiſtik. Vielfach 
erweiterter Abdruck aus der Enchclop. 
des geſammten Erziehungs- und Unter— 
richtsweſens. Gotha, 1867. Verlag von 
Rud. Beſſer. 20 ſgr. 


Der Verf. entſchloß ſich zur Veranſtaltung 


dieſer Separatausgabe eines "in der Schmid’- 
Ihen päd. Enc. urſprünglich enthaltenen 
Artikels, da er fih jagen mußte, daß derjelbe 
duch jenes Werf nicht in jo vieler Staat: 
und Schulmänner Hände zu fommen Ausficht 
habe, als fein Gegenftand, der die Grundlage 
aller preußiihen Schulfunde ift, e8 wünſchens— 
werth erjcheinen laſſe. Um jo mehr habe ex 
die Veröffentlichung bejchleunigt, da bei der 
Drganifattion in den neu erworbenen Landes: 
teilen eine Rückſichtsnahme auf das hiſtoriſch 
Gewordene und nun Beitehende in den alten 
Provinzen nothwendig ſei. Gegen den Artikel 
felbit Babe diefer Separat-Abdrud namhafte 
Zufäge, und wie er glaube, wejentliche Ver— 
befferungen erhalten. Indem Rec. dem Ge— 
fagten in allen Beziehungen beiftimmt, hat er 
fein Urtheil über da8 Ganze ausgeſprochen. 
Dem Berf. ftanden die erforderlichen Hülfs— 
mittel zu Gebot, um eine gründliche, er 
getreue Darftellung des preußiſchen Volksſchul⸗ 
weſens zu liefern und ſo hat er denn auch 
mit Gründlichkeit die Entwickelung deſſelben 
ſeit der Reformation geſchildert, wobei er, wie 
ſichs erwarten läßt, die Vorzüge deſſelben mit 
Nachdruck hervorgehoben —* Vielleicht iſt 
dieſes hie und da in allzugünſtigem Lichte ge— 
ſchehen, indem die Mängel weniger berührt 
worden ſind. Wir möchten dies auch in Be— 


ziehung auf die vielbeſprochenen Regulative be— 
haupten. Wir ſelbſt haben ſeiner Zeit mehr— 
mals zu ihren Gunſten in pädag. Zeitſchriften 
das Wort ergriffen; allein niemals konnten 
wir uns und Andern — daß ſie bei 
ſtricter Durchführung große Nachtheile bringen 
würden. Auch hat der Erfolg gelehrt, daß ſie 
vielfach modificirt und moderirt werden muß— 
ten. Der Verf. iſt nun allerdings auch kein 
unbedingter Lobredner aller einzelnen Punkte; 
doch übergeht er allzu ſehr die begründeten 
Einwendungen, welche man dagegen erhoben 
hat, und namentlich auch die Extravaganzen, 
u denen ſie Veranlaſſung gegeben haben. Eine 
—— Aufgabe für ihn war die Dar— 
ſtellung des Schulweſens in den vielerlei Ge— 
bieten, aus denen der preußiiche Staat zuſam— 
mengefegt ift, bevor fie zu dieſem größeren 
Ganzen gehörten. Wir glauben ihm das Zeitg- 
niß geben zu fünnen, daß er geleiftet hat, was 
bei den mangelhaften Borarbeiten möglich war. 
Möchte nun das Buch in recht viele Hände 
fommen und dazu beitragen, daß bei der Neu— 
geftaltung des Schulweſens in der Gegenwart 
der Sardinalpunft, den man in Preußen immer 
feft gehalten hat, die hriftlid nationale 
Bolfsbildung, nicht alterivt wird und daß 
auch in den nicht preußischen deutichen Staaten 
dieſes Moment nicht feine Geltung verliert, 
wie fo viele Fortichrittspädagogen der Gegen- 
wart erftreben. Bor Allem halte man dieſe 
folide Grumdlage gegen alle negativen Neues 
rungen feft, dann läßt fich verbefjern, was der 
Berbefferung bedarf. Das ift auch der Geift, 
der die ganze Darftellung durchweht. 


Spamer's neue iluftrirte Jugend» und 
Hausbibliothek. Welt der Jugend. 3. 
Sammlung. Xeipzig, 1868. Spamer. 
1 thle. 


Vorliegendes Bändchen liefert eine anſpre—⸗ 
chende Biographie Dr. H. Barth's und Skizze 
feiner Reifen, wie intereffante Schilderungen 
aus der arabiichen Pilgerfahrt des Freiheren 
von Malgan und des Kapitäns Burton, 
welche und mit den heil. Stätten der Muha— 
medaner befannt machen. Die Bilder aus dem 
Leben der Zigeuner, wie der oftfibirifchen Ko— 
riäfen erregen gleichfalls viel Intereffe. Ein 
Artikel über den Carneval in Deutſchland und 
Italien ift recht mett geichrieben, ſcheint ſich 
aber für die Welt der Jugend nicht bejonders 
zu eignen. Die Naturſchilderungen hingegen 
(Eichelhäher, Bär, Affe, Korallen) die Beleh— 
rung über Elektromagnetismus, das atlan- 
tifche Kabel u. A. haben wir jehr gern in 
der „Welt der Jugend“ Beicber Der Arti⸗ 
fel: „die Geheimniffe der Zahl" entipricht 


durch feinen fehr elementaren Inhalt der hoch— 
trabenden UWeberfchrift nicht. Die fonftigen 
fleinen Sachen zur Unterhaltung und Kurzweil 
haben uns recht wohl zugefagt. Alles in Al— 
(em können wir das Bändchen als eine recht 
pafiende Lectüre für die reifere Jugend em— 
pfehlen, glauben aber, daß e8 auch Erwachſe— 
nen freude machen wird, die anziehenden Dar— 
ftellungen und Schilderungen zu lefen. reis 
[ich ift der religiöfe Standpunkt der verjchies 
denen Berfaffer von dem unfrigen verjchieden, 
doch macht fich diefe Verſchiedenheit nicht fund 
an dem, was gegeben ift, Jondern an dem, was 
fehlt. Jedenfalls ſehen wir folche gediegene 
belehrende Auffäge, wie fie da8 vorliegende 
Buch bietet, die zugleih Mufter der Darftel- 
lung find, lieber in den Händen der Jugend, 
als die phrafenhaften, geiftihwächenden Jugend⸗ 
novellen. Die durchſchnittlich trefflichen, ſehr 
zahlreichen Slluftrationen wollen wir ſchließlich 
noch beſonders hervorheben. 


Stein, Lorenz. Die innere Verwaltung. 
2. Hauptgebiet. Das Bildungsweſen. 
1. Das Clementar- und das Berufs- 
bildungswejen in Deutſchland, England, 
Franfreih und anderen Yändern. I. 
Die allgemeine Bildung und die Preffe. 
Stuttgart, 1368. Cotta. 334 und 150 
©. 2 thlr. 24 jgr. 


Es ift für den, der theoretifch und praf- 
tisch dem Bildungsweſen feine Arbeit widmet, 
fehr intereffant, wenn Männer anderer Stu— 
dienrichtung dieſes Gebiet durch die ihnen ges 
läufigen Begriffe und Aperceptionen aufzu— 
heflen verfuchen. Das Staatswefen und feine 
Berwaltung ift der heimathlihe Boden für 
das wiſſenſchaftliche Denken des in Wien wir: 
fenden Verfaſſers. Wir find nicht berechtigt, 
das Lob, das ihm in diefem Gebiete von den 
Fachgenoſſen gezollt wird, zu mehren oder zu 
mindern. Wir bleiben bei dem vorliegenden 
Werke ftehen, das wir um vieler Gründe wil- 
fen ſehr werthihägen. Zwar denkt der Verf. 
bejcheiden von feiner Arbeit, das Bildungswe- 
fen im ſyſtematiſcher Weiſe der „Verwaltungs: 
lehre“ einzuordnen, aber die Bedenken des Unz- 
ternehmens liegen mehr in dem Mangel an 
zutveffenden Vorarbeiten, über den der Verf. 
ein klares Bewußtſein hat, al8 in der Abficht 
ſelbſt. Schon in den Erörterungen jener Män— 
gel zeigt er, daß er mitten im ftaatlichen Les 
ben fteht. Er beflagt e8, daß noch jo wenig 
Berührungen zwifchen den Lehrern in den Schu⸗ 
fen, den Gymnaſien und an den Univerfitäten 
2c. beftehen, und daß wiederum alle dieſe Kreife 
fich Spröde zu den Arbeitern der allgemeinen 
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Bildung, d. h. nad) Steins Sinn zu den 
Journaliſten, verhalten. Und ein Theil 
feiner Hoffnungen beruht darauf, daß mit durch 
jein Bud) die Errihtung von Lehrftühlen an 
den Univerfitäten als ein Bedürfniß ericheinen 
werde, auf denen nicht Pädagogif und Mes 
thodologie gelehrt werde, jondern die Natur und 
Pflege de8 öffentlihden Bildungswe— 
ſens. 

Nach einer Einleitung (in den 1. Theil) 
folgt als allgemeiner Theil eine theoretiſche 
Auseinanderſetzung der Bildungsformen und 
eine ethnographiſch-ſtatiſtiſche Ueberficht über 
die allgemeine Anficht und Handhabung des 
öffentlichen Bildungsweſens in den — 
ten Europas. Dann beginnt unter der Ueber— 
ſchrift „Syſtem“ der bejondere Theil, dev zu— 
nähft das Volksſchulweſen behandelt, 
wieder ftatiftifch und ſyſtematiſch. Daran reiht 
fi die Berufsbildung, betrachtet als 
„gelehrte" (Gymnaſien, Lyceen) als „wirth— 
ſchaftliche“ und „künſtleriſche“ Die Betrach— 
tung verweilt bei Deutſchland, Frankreich und 
England. Das in allen dieſen Abſchnitten 
verarbeitete Material iſt ungemein weitſchich— 
tig, wenn aud die Artifel in Schmids En- 
chelopädie eine willfommene Hilfe boten. Die 
entjcheidende Aufgabe aber war nicht einmal 
die ftoffliche Correctheit, jondern die Unter- 
ordnung des Vielen unter ſyſtematiſche Ge— 
fichtspunfte. Im diefer Hinficht ift e8 zu ver— 
ftehen, wenn der Berf. (S. VII.) fagt, daß 
es faſt wichtiger fer, überhaupt ein foldyes Sy— 
ſtem aufzuftellen, al8 daß dies Syſtem gerade 
ein unbedingt richtiges ſei. 

Zu den formellen Gewinn, den das fy- 
ftematifche Verfahren des Verf. bringt, iſt 
auch die Gruppirung der heutigen Kulturvölfer 
zu eimer überfichtlichen Dreiheit zu rechnen, die 
ſich an die Namen England, Frankreich und 
Deutichland knüpft. Denn diefe Nationen er— 
ſcheinen auch in ihrem Bildungsweien typiſch, 
und die andern Formen lafjen fid) in irgend 
eine deutliche Verwandtſchaft zu den genann— 
ten stellen, wodurch mehrere Erſcheinungen, die 
fonft nur ſtatiſtiſch auftreten, eine innere Be— 
gründung erhalten. Wiederum trägt zum Ver— 
ſtändniß der vielen Einzelheiten der pädagogi- 
ſchen Gejchichtsentwidlung viel bei, was der 
Berf. von der ſtändiſchen und ftaatsbürgerli= 
chen Gliederung des Gemeinweſens ausführt. 

Das ftatiftiihe Material, das in dem 
Buche vorliegt, ift, abgejehen von manchen 
Drudfehlern, dadurd) etwas im Werthe be: 
{chädigt, daß unſre literarifche fleißige Arbeit 
ſchon in wenigen Jahren zu neuen Aufftellun- 
gen genöthigt zu werden pflegi. So ift deut- 
lich zu merken, daß die Artifel über preußiſches 
Schulweſen, die eine Zierde der Schmid' ſchen 
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Enchelopädie find, dem Verf. noch nicht vor— 
gelegen haben. Darum ſchon ift ©. 118 die 
Darftellung der Unterrichtsverwaltung in Preu— 
Ben unrichtig und unvollftändig, indem unſre 
Regierungs-Schulräthe und Schulpfleger feh- 
len und der Yandrath eine falſche Stellung 
im Schulorganismus erhalten hat. Für die 
engliichen höheren Schulen ift erſt in newefter 

eit ein Werf der inquiry-commission in 9 

ctavbänden exichienen, das der Verf. für 
eine 2. Aufl. gewiß mit großem Nuten ge 
brauchen wird, nicht bloß Für die Daritellung 
der engliichen Schulen, ſondern auch für die 
der deutichen, italienischen, franzöſiſchen und 
amerikaniſchen Berufsſchulen. 

Am meiſten würden wir gegen einige 
Principien des Verf. einzuwenden haben, die 
allgemeiner Natur ſind und die ganze ſtaat— 
liche Verwaltung des Bildungsweſens betref- 
fen. Um e8 kurz zu jagen, denn der Raum 
fehlt hier, fürchten wir, troß der Vorficht des 
Berf., daß feine Grundfäge eine Omnipo— 
tenz des Staats nad) fi) ziehen müſſen. 
Auch ift der Begriff der Erziehung neben 
dem der Bildung ex professo zu behandeln, 
um aud fir das Bildungswefen die richtigen 
Gefichtspunfte zu finden. Doc) wir beicheiden 
ung hier gegenüber der überwiegend tüchtigen 
Leiftung, die uns Herr Stein geboten hat, 
damit, eben diefe Gabe als erfreulich zu be— 
zeichnen. Bon dem 2. Theile fehen wir hier 
ganz ab. ;. 9. 


Literaturgeſchichte. 


Klette, Anton. Verzeichniß der von A. 
W. v. Schlegel nachgelaſſenen Brief— 
ſammlung, nebſt Mittheilung ausge— 
wählter Proben des Briefwechſels mit 
den Gebrüdern von Humboldt, F. 
Schleiermacher, B. G. Niebuhr und J. 
Grimm. Bonn, 1868. XII. u. 28 S. 
4. 18 fgr. 


Der Berfaffer ift einer der gelehrten Vor: 
fteher der Bonner Umiverfitätsbibliothef und 
wie die Sorgfalt der eben erwähnten Publi- 
cation zeigt, für feinen Beruf wohlgeſchult. 
Die 7 Briefe, welche das für den Paten inter- 
effantefte Stück der Schrift bilden, und aud in 
dem Bonner Lectionsverzeihnig für den Win: 
ter 68/69 ihre Stelle gefunden haben, geben 
uns nur eine Probe von den wichtigen Ma- 
terialien, welche in dem von Geh. Rath Prof. 
Böding in Bonn verwalteten liter. Nachlaß 
Schlegels ſtecken und gewiß ihrer Veröffentli— 
Hung entgegenjchen. Eine Seite Einleitung 
gibt genauere Nachricht über die Fülle diefer 
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bändereichen Manuferipte. Die eigentliche Ab- 
ficht der Schrift des Herrn Klette beſchränkt 
fi) auf das bibliographiſche Verzeichniß der 
Briefe, welde in dem Nachlaß fteden (©. 
1—28). Zuerft ftehen die Familienbriefe, 17 
Nr. mit zum Theil je 50—60 Briefen, dann 
folgt „gelehrte und freundſchaftliche Correſpon— 
denz“ 327 Nr., darunter eine Nr. mit mehr 
als 200 Briefen (Friedrich v. Schlegel), eine 


andre Nr. von Schleiermacher enthält 24 
Briefe. Eine 3. Abteilung „amtlihe und 


gejchäftliche Correſpondenz“ enthält nur wenige 
Briefe, aber es find Friedrich Wilhelm M. 
(2 Briefe) und der IV. (4 Briefe) vertreten. 
Bon A. W. von Schlegel ſelbſt find verhälte 
nißmäßig nur wenige (etwa 73) Briefe, meift 
abjhriftlih, in dem Nachlaſſe vorhanden und 
von diefen find einige ſchon gedrudt. 

Es iſt fehr zu wünſchen, daß dem Vers 
zeichniffe diefer Briefe recht bald eine geord- 
nete Auswahl der wichtigſten Briefe ſelbſt 
folge, vielleicht in Verbindung gejegt mit einer 
würdigen Biographie Aug. W. v. Schle— 
gels, deren wir noch immer — 


Hoffmann von Fallersleben. Mein Leben. 
Aufzeichnungen und Erinnerungen von 
. ..Hannover, 1867—68. C. Rumpler. 
1 bis 3Bdo 5Y, thlr. 


Der Rezenjent einer Autobiographie hat 
ſich ftet8 vor der Klippe zu hüten, daß er 
nicht ftatt der Biographie den „Autor“ (Er), 
nicht ftatt des Buches die Perſon des Verfaſ— 
ſers fritifire; denn legteres iſt durchaus nicht 
feine Aufgabe. An das Bud fünnen bill- 
gerweife nur die beiden Forderungen geftellt 
werden: die matertale, daß der Autor fi 
und fein Leben wahr und anfrichtig dar 
ftelle, und die formelle, daß fein Styl und 
jeine Behandlungsweiſe den Gefegen der Bil 
dung entipreche. Lebtered wird man von 
einem Meifter in allen Stylen, wie e8 9. vd. 
F. ift, ohnehin erwarten; ein Mann, welcher 
nicht nur deutſche Lieder in allen Genres aller 
Zeiten und Stände, fondern fogar Volkslieder 
in fremden Sprachen gedichtet hat — der 
Dichter der Lieder: „Deutichland, Deutichland 
über alles“, „das Käuzlein laß ich trauern“ 
u. j. w. — iſt, wie fi) von ſelbſt verfteht, 
auch um den profaiichen Styl nicht verlegen. 
Cr ſchreibt fließend, gewandt, gewählt, nirgends 
gelucht, Wenn er hin und wieder bei tage- 
buchsartigen Reiſeſkizzen im stil coupé tm 
praes, histor. redet, * iſt dies hier ganz am 
Platze, und erhöht nur den Reiz. as aber 
die materielle Forderung der Wahrheit be— 
trifft, jo ift e8 zwar im allgemeinen jchwerer, 


daß der Autor ich, als daß er feine Le— 
bensereignijfe mahr darftele — denn 
wer kennt fich jelbjt ganz? — aber auch diefe 
Gefahr jehen wir vermieden; 9. v. F. lebt 
in diefem Buche fein Leben mit all feinen 
Kämpfen in folcher unbefangener und unmit— 
telbarer Subjectivität noch einmal durch, 
daß er, ohne es zu beabfichtigen, gerade ver: 
möge diefer Subjectivität ein objectiv ge 
treue8 Bild jener Perſönlichkeit und feines 
Characters ertrollt. Ex war vecht eigentlich, 
was man einen Vechvogel zu nennen pflegt. 
Eine Jugend voll Dürftigfeit und Entbehrung 
— Unglüd in der Liebe und Auflöfung des 
Brautſtandes — eine Anfangsftelle, bei wel— 
cher ihm (foviel geht, ohne das Audiatur et 
altera pars, mit Sıherheit aus den mitges 
theilten Akte n ſtücken hervor) die Rancune 
ſeiner unmittelbaren Vorgeſetzten das Leben 
ſauer machte — die Conſequenz dieſer Ran— 
cüne, die ihn auch als Profeſſor von Seiten 
feiner nunmehrigen Collegen fort und fort 
verfolgt — das ftrenge Berfahren des Mi: 
niſteriums Eichhorn gegen ihn, das ihm wegen 
feiner „unpolitiichen“ (d. h. politischen) Lieder 
abjetst, und ihn damit erſt recht auf die Seite 
de8 1848er „Liberalismus“ eines Welcker, 
Rob. Blum und Anderer hinübertreibt — — 
bei ſolchen Schiejalen ift es natürlich, daR 
die Autobiographie zum Plaido yer wird, 
und daß in diefem lebhaften Plaidoyer, wo 
der Autor alles, was zu feinem Lobe und zur 
Anſchuldigung feiner Gegner dient, forgfältig 
zuſammenſucht, ganz von felbft feine eignen 
Licht- und feine eignen Schattenfeiten jo flar 
hervortreten, daß eben hiedurch die Autobio- 
graphie eine jehr aufrichtige und wahre wird. 
Natürlich auch eine ſehr intereffante. Das Le: 
ben eines Mannes, der jo Bedeutendes in der 
deutſchen Sprachwiſſenſchaft geleiftet umd zu— 
gleich als Dichter in ſo Vieler Mund und 
Herzen lebt, eines Mannes, der mit ſo vielen 
bedeutenden Männern Deutſchlands, der Nie— 
derlande, Dänemarks, Frankreichs und der 
Schweiz in perfönliche Berührung und Bezie- 
hung gefommen it, eines Mannes, der bei 
einer unverfennbaren religiöfen Anlage (man 
vgl. dag, Theil 3, Seite 5 mitgetheilte Ges 
dicht) doch mehr und mehr auf den pantheiſti— 
hen Standpunct Sallet’8 und in das Lager 
der Negation übergieng — das Leben eines 
ſolchen Mannes, jo warm und frifch von ihm 
felbft dargeftellt, muß ja des Intereffanten 
und Lehrreichen eine Fülle bieten. Es lieſt 
fih mit fteigender Spannung, und begierig 
fehen wir den folgenden Bänden (der dritte 
reicht bis 1842) entgegen. A. €. 
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Belletriftit. Volks- und Jugend- 
ſchriften. 


Hopf und Paulſiek. Deutſches Leſebuch 
für Gymnaſien, Reale und Höhere 
Bürgerjhulen. 2. Thl. 1. Abth. (für 
Tertia) 5. Aufl. Berlin, 1867. Mitt- 
ler. 385 ©. 24 jgr. 


An ein Leſebuch werden gar viele An— 
forderungen geftellt. Die Hauptanforderung, 
die wir am jedes Leſebuch, auch am ein Leſe— 
buch für Volksſchulen, ftellen, ift, daß es echt 
vaterländiichen, für da8 Hohe und Ideale be- 
geifterten Sinn durch muflergültige Stoffe aus 
der Nattonalliteratur wede und nähre. Alle 
andern Rückſichten müffen diefer Anforderung 
untergeordnet werden, und fönnen leicht, wenn 
fie ſich in einigermaßen — Weiſe 
eltend machen, anſtatt die Brauchbarkeit des 
— 5 zu vergrößern, es für ſeinen näch— 
ſten Zweck weniger brauchbar machen. Es 
drängen ſich uns dieſe Bemerkungen auf, weil 
wir ſolche Nebenrückſichten in vorliegendem 
Leſebuche, wenn auch nur leiſe, hervortreten 
ſehen, es iſt namentlich der Abſchnitt „didak— 
tiſche Proſa“, und die folgenden, welche wir 
im Auge haben. Den Schülern Muſter für 
die verſchiedenen Arten mündlicher und 
ſchriftlicher Darſtellung zu geben, gehört in 
eine Muſterſammlung zur Stiliſtik, oder iſt 
vielmehr Aufgabe des Lehrers. Ein Leſebuch 
leiſtet nach dieſer Seite allen berechtigten An— 
forderungen vollkommen Genüge, wenn ſeine 
ſämmtlichen Stücke muſtergültig in Styl und 
Darſtellung find, und hat nicht nöthig, für 
jede Art der Darftellung eine Stylprobe dar- 
zubieten. Wir erlauben uns daher dem ver— 
ehrten Herausgeber vorliegender Abtheilung, 
Herrn Paulſiek, zu — die drei letzten 
Abſchnitte ganz zu beſeitigen, und dafür die 
geiftlichen Lieder zu vermehern, zumal bei den— 
jelben von den eigentlichen Dichtern geiſtlicher 
Leder nur J. Sturm vertreten if. Gerof, 
Spitta, Knapp, Mohrath u. a. verdienten 
wohl in ein Lefebuc aufgenommen zu werden. 
Wir hoffen zuverfichtlich, daß der Heraudge- 
ber, der fi, wie die verfehtedenen Auflagen 
beweifen, die Verbefferung des Leſebuchs eifrig 
angelegen fein läßt, unfere Bemerkung in Er 
wägung nehmen umd nicht bereit8 einen Ab— 
ſchluß der Veränderungen gemacht haben 
werde, Wir würden die um fo mehr bedau- 
ern, al® wir fein Leſebuch zu den vorzüglid;- 
ften rechnen, ja e8 unter den und befannten 
geradezu obenan ftelen. Sorgfältigſte Aus— 
wahl, durch gründliche era Studien 
gebildeter Geſchmack, feiner pädagogischer Tact 
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befunden fich in dem Buche, wo man e8 auf: 
Ihlägt, und faum dürfte ein Schüler, es 
müßte denn ein fittlich Schon fehr verfommener 
fein, das Buch nicht mit Freude und wirkli— 
chem Genuß leſen. Der deutſchen Heldenfage 
und geichichtlichen Stoffen ift mit Necht ſo— 
wohl im poetiſchen als im profaifchen Theile 
ein bedeutend größerer Raum zugewiefen als 
dem Uebrigen. Den Inhalt im Speziellen 
durchzugehn, Scheint überflüffig zu fein. Dem 
Berleger möchten wir auch empfehlen, eine fei= 
nere Ausgabe zu veranftalten, da fich die 
Sammlung zu Geſchenken fehr eignet, und in 
derfelben die Strophen- und Berszahlen ante 
lineam zu jeßen. 


Olivier, Urbain. Les deux neveux. 
Esquisses populaires. Seconde edi- 
tion. 1 volume in 12.—222 pages. 
Lausanne, 1868. Georges Bridel. Prix: 
2 fr. 


Wer an fhlicht und treu erzählten Exleb- 
niffen des Landvolfes fich einen genügſam freu- 
digen Sinn erhalten hat, wer photographiiche 
Genauigkeit — von Künftlerhand retouchirt — 
philoſophiſch temdentiöfer Idealiſirung der Bau— 
ernwelt vorzieht, wer endlich einen ſchlicht 
frommen chriſtlichen Grundton, der natur— 
wüchſig ungeſucht überall durchſchlägt, in einer 
Erzählung nicht verwirft: dem empfehlen wir 
das obige Bud. Wie in allen Werfen des 
Berfaffers, ift das fonft nur aus feiner groß- 
artig Schönen Natur befannte Waadtland 
der Schauplag diefer Erzählung: mit poeti- 
Ihem Sinne weiß Dlivier und hie und da 
reizende landichaftliche Bilder zu entwerfen, 
aber vor allem zeichnet ex feine Landsleute, 
wie fie find, mit allen ihren Borzügen und 
allen ihren Mängeln. Gewiſſe Schattenfeiten 
wirthichaftlicher Art, wie das früher im Waadt- 
land jo häufige ſich Verbürgen (caution- 
nement) eines für den anderen werden blos- 
gelegt und ihre verderbliche Wirkung gezeigt 
— vor allem aber wird nachgewiefen, wie die 
Furcht Gottes der Anfang aller 
Weisheit und der Grund aud alles 
irdiſchen Glüdes ift. — Vie diefes Bud) 
ſchon manden Segen in der Heimat des Ver: 
faſſers geftiftet, jo kann es auch dem deutfchen 
Leſer eine ebenſo nüsliche als unterhaltende 
Lektüre bieten: wenn er das Bud aus der 
Hand Legt, wird er fi gewiß freuen, mit 
einem ihm nicht ganz fernftehenden braven 
Volksſtamm Bekanntſchaft gemacht zu haben 
und einer Reihe vortrefflicher Menſchen unter 
ihnen faft al8 Freund näher geiztien * ſein. 


Die Religion der Gartenlaube. Ein 
Wort an die Chriſten unter ihren Le— 
ſern. Eckartsberga, 1868. Verlag des 
Eckartshauſes. 8 ©. ſgr. 


Nur reine Duſelei (sit venia verbo) kann 
einem Chriſtenmenſchen die Gartenlaube leſen 
laſſen, nur reine Gedankenloſigkeit, die im Le— 
fen nur ein Mittel gegen Langeweile findet, 
kann die antihriftl. Tendenz der Gartenlaube 
überfehen, und doc) findet das den trügerischen 
Mantel der Religiöfttät umhängende, heuch- 
leriſche, jeſuitiſche Blatt unter gutgefinnten, 
durchaus nicht den Glauben anferndenden Ehri- 
ften, viele Leſer. An diefe wendet ſich obiges 
Schrifthen, von dem innerhalb 4 Wochen 2 
Auflagen vergriffen wurden. Wir hätten die 
Ausführung energifcher und eingehender ge: 
wünſcht, doch wird es auch fo hoffentlich gute 
Dienfte leiften und dazu helfen, das giftige, 
während die Leute Schlafen, feinen verderblichen 
Samen ausftreuende Blatt aus den genannten 
Kreifen zu verdrängen, denen im „Daheim“ 
für die Lefeluft eine erquickliche Nahrung ges 
boten wird. Der Berf. hat fih auf euren 
einzigen Jahrgang der Gartenl. befchränft; ja 
ſchon wenige Aufläße dieſes Jahrgangs reichen 
hin, den Beweis zu erbringen, daß die Reli— 
gion diefes Blattes in einer VBerneinung 
der chriftlichen Lehre befteht, und im einer ver— 
läumbderifchen Karrikirung aller pofitiv gläubi= 
gen Richtungen und einer Untergrabung der 
Grundlagen der Sittenlehre fich fundgibt. Bei 
dem billigen Preiſe de8 Schriftchens und der 
wohlthätigen Beftimmung feines Ertrages wäre 
es recht ſehr zu wünſchen, daß chriftliche Ver— 
eine der verſchiedenſten Art ſich eine maſſen— 
hafte und wo möglich unentgeltliche Verbreitung 
deſſelben zur Aufgabe machten. 


7a for. 


In der Ueberſicht der verbreitetften Volks— 
falender, welhe das Januar- und Februarheft 
des Allg. Lit. Anzeigers gebracht hat, vermij= 
fer wir einen der beften und verbreitetiten. 
Da nun demfelbern im Intereſſe der guten 
Sache, welcher er dient, eine noch ausgedehn- 
tere Berbreitung dringend zu wünjchen tt, fo 
wollen wir jest, wo die neuen Jahrgänge der 
Boltsfalender für 1869 bereit8 an die Thü— 
ren Hopfen und Einlaß begehren, nicht verſäu— 
men, gerade diefen der Aufmerkſamkeit unferer 
Lefer nachträglich befonders zu empfehlen. Es 
ift dies der bereit8 im 27. Jahrgang er— 
fchienene, von der Diafoniffen-Anftalt 
zu Kaiſerswerth verlegte und zu deren 
Beften herausgegebene: „Chriftliche Volks— 


Volkskalender. 


kalender, ein freundlicher Erzähler und 
Kathgeber für die liebe Chriftenheit, auf das 
Schalt-Jahr 1868. Mit täglichen Bibelſprü— 
chen, als Looſungen, und einer Pſalmen-Leſe— 
tafel für das ganze Jahr, ſowie mit vielen 
Abbildungen.“ Diefer treffliche Kalender, wel: 
her 7 Bogen compreſſen Drudes umfaßt, 
zeichnet fich durch Keichhaltigkeit und Billig— 
feit gleihmäßig aus; denn ex foftet, einſchließ— 
lich des Stempel, nur 6 Sgr. und wird 
bei directer Beftellung franco zugefendet. 
Der heurige Jahrgang bringt, außer dem reich 
ausgeftatteten Kalendarium, einem vollftändigen 
Berzeihniß der Jahrmärkte und Meffen in 
allen Staaten des Norddeutscher Bundes, einer 
Anzahl probater Mittel und Necepte, fol 
gende kürzere und längere, nicht erdichtete, ſon— 
dern dem wirklichen Leben entnommene Erzäh— 
lungen: die einge wuerte Bibel Nr. 14, Mut- 
terliebe, Die Raben brachten ihm Brod, Der 
Zelegraph in Gottes Dienften, Jeſu ſei Dank 
oder Gottes treulich Warnen, Dat was min 
Fründ, Dur jollft den Feiertag heiligen, Et: 
was vom Prozeffiven, Johannes Kalt, 
der Pater der armen Kinder (die längſte Er— 
zählung S. 33—70), Der Väter Miffethat 
— an den Kindern, Ein Spötter, 
dem das Bibellefen gefällt, Ex forget für cuch, 
Abraham a Sancta Clara, Das Gebet des 
Glaubens wird dem Kranken helfen (Spe- 
ners beharrlihe und — erfolgreiche Fürbitte 
für feinen ungerathenen Sohn), Das fteinerne 
Lämmlein zu Werden im Ruhrthale, Tref— 
fende Antwort, Ein Traum, und doch fein 
Schaum (aus dem Munde Leſſings mitge- 
theilt nach Fr. Heinr. Jacobi), 1866, Von 
braven und frommen Soldaten und ihren 
Pflegerinnen, Preußens König, Ein Märchen 
und doc Wahrheit, Zwei Lieder von König 
Wilhelm, Der König unter den vermunde- 
ten Kriegern, Hohenzollern hodh!, Ein Admi— 
val zu Lande, „Die Herzen zu Gott, die 
Fäuſte auf den Feind“ (Rechtfertigung des bes 
kannten Armeebefehls des Prinzen Friedrich 
Karl als freies aber treffendes Bibel-Citat 
aus 2 Makkab. 15, 26), Prinz Anton Egon 
Karl von Hohenzollern, Ein deutscher Offizier 
(Sulius Königer ©, 92-97), Eine 
treue Soldatenbraut, Der Landwehrmann, 
Adolf Edbert im Gefecht von Langenfalza 
oder Sei nicht Stolz, ſondern fürchte dich! 
Joſeph Scleidner, der öfterreichiiche Kai— 
jerjäger, bei Königgräß gefallen, als ex den 
Durft eines preußischen Kameraden Löfchen 
wollte, Die Böhmin Lena, Der Vater rettet 
den Sohn, Der Sohn rettet den Vater, end» 
lich kurze Nachricht über die Diakoniſſen-An— 
ftalt zu Kaiſerswerth a. Rh. Die Einnahmen 
des letzten Jahres betrugen 72,737 Thle., die 
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Ausgaben 78,419 Thlr. Möge der Kalender 
das Deficit von 5582 Thlr. decken — 


Knak, Guſtav. Schneeglöckchen. Lieder 
einer Verborgenen. Mit einem Vor— 
wort. Berlin, 1868. Ed. Bed. VI. 
178 ©. in engl. Einb. m. Goldſchn. 
3 thle. 


Der al8 Dichter frommer fihöner Lieder 
lange vor dem jüngſt von Lisco angefach ter 
Streit befannte Knak ſchickt dev vorliegenden 
Sammlung einige warm und freundlich em— 
pfehlende Worte voraus, deren die Gedichte 
der jungen Verfaſſerin auch würdig find. Es 
ſind freilich keine neuen genialen Gedanken 
darin zu finden, kein origineller Schwung der 
Form und der Darſtellung — es ſind eben 
Schneeglöckchen, ſtill und verborgen auf— 
geblühte Blümchen, an denen man ſich freuen 
und erquicken kann. Ein tief frommer ſinni— 
ger Geiſt geht durch dieſe Lieder und bei aller 
Wehmuth, die oft in ihnen aus den Erxlebnij- 
fen der jungen Dichterin wiedertönt, herrſcht 
doch darin auch eine freudigedemüthige Erge- 
bung. Auch an gut preußiich-patriotiichen Ke— 
dern fehlt e8 nicht. Bei einer zweiten Auflage 
würde eime ſtreng ere Sichtung der ganzen 
Sammlung und ein fchärferes Feilen einzelner 
Gedichte fehr zu empfehlen fein. Solche Ge— 
dichte, wie „Alltagswahrheiten“ (©. 61) 
find doch nur gereimte Profa und follten feine 
ganze Seite einnehmen; und grammatifche Un— 
genauigfeiten, wie: „Weiß nicht, was ich fo 
fröhlich bin“ 2c. ſollten auch vermieden wer- 
den. Das ımverfennbare Talent der Verf. 
kann durch eine ſtrenge Selbſtkritik und Selbit- 
beſchränkung nur gewinnen. RR, 


Adolf, 2. Herzensftile. Lieder und 
Sprüde. Berlin, 1868. Fr. Schulze's 
Buchhandl. 10. far. 


In diefer Heinen Gedvichtfammlung eines 
pfeudonymen Berfafferg, der als Gelehrter 
unter feinem wirklichen Namen nit unbekannt 
ift, tritt eim neuer geiftlicher Dichter vor uns 
hin. Wir fahen fürzlih in einer Anthologie 
geiftlicher Gedichte hauptfächlich die paftoralen 
Elemente der Provinz Sachen von Moeves 
bis zum Generalfuperintendenten Moeller und 
weiter, wenn auch für die neuere Zeit nicht 
ohne Lücken, vertreten. Wir haben uns dabei 
an ver Tiefe de8 in diefen Dichtern lebenden 
Lutherifchen Gemüthes und ausnahmsweiſe bei 
Möller Telbft auch wohl am der Tiefe und In— 
nigkeit ihrer Poefte erbaut, welche wir geftehen 
müffen, 3. B. bei Guſtav Jahn nicht finden zu 


Necenfionen. 


können. Wir haben ferner mit Intereſſe 
Kenntniß genommen von der Anthologie, ın 
weldher Julius Hammer alle ſporadiſch-religi— 
öſen Regungen ſelbſt der weltlichiten Dichter, 
mit denen der wirklichen geiftlichen Dichter 
vereinigt hat. Wir fennen auch die Sprüche, 
welche Wilhelm Wolflohn, ein Jude, aus der 
neueren Piteratur zufammenftellte. Aber nir— 
gends erinnern wir ung geiftlihe Gedichte ge— 
lefen zu haben, weldye ım Allgemeinen und 
abgejehen von einem oder dem andern, das bei 
L. Adolf an Rückert erinnern mag, den vor— 
liegenden die Driginalität ftreitig machen 
fönnte. Der Grund davon liegt freilich nicht 
in emer bewältigenden und übermächtigen 
Phantafie unferes Verfaſſers. Wohl aber be: 
ruht er darauf, daß fih in %. Adolf eine 
Herrichaft über Vers und Neim, eine Sicher: 
heit des äſthetiſchen Urtheiles und eine hervor— 
ragende philofophiiche Bildung mit einer Leb— 
haftigfeit der religiöfen Empfindung vereinigt 
findet, und durch dies Alles eine Gedanfen- 
poefie erzeugt it, wie fie gleich interejjant 
nicht jo leicht zum zweitenmal vorhanden fein 
dürfte. Der Herzensftille, welche der Titel 
hervorhebt, iſt ein raſtloſes geiftiges Streben 
des Dichters Hinzugefellt. Das Gedicht „Tauf- 
betrachtung“ vielleicht das befte der Samm— 
lung, hat einen eigenthümlichen Reiz, weil die 
Tiefe der Auffaffung offenbar auf einem un— 
gewöhnlichen Lebens⸗ und Bildungsgange be— 
ruht. Im Ganzen halten wir die erſten Ge— 
dichte der Sammlung, welde ſich im Vers— 
maße von den Kirchenliedern nicht zu weit ent— 
fernen, für die werthvolleren. Nur zwei der- 
felben, „Weſen und Sein“ und „Was tft 
Gott?“ entwideln ſchon ziemlich vollftändig 
die Grundgedanken eines religiong=philojophi- 
hen Syſtems. Es iſt dasjenige eines Hegel 
mit den in den Vordergrund gejchobenen Ge- 
danken des Myſtikers Edart, wie e8 denn 
3. B. von Gott ganz in Eckarts Sinne heift: 


Natur in ihrer Schönheit Pracht weiſt nur von 
weitem auf ihr hir, 

Da wird er nur in Raum und Zeit, in dem, 
was ihm gebricht, erfannt. 


Auf jene verhältnigmäßig noch am meis 
ften der gewöhnlichen geiftlichen Poeſie ſich 
anſchließenden Gedichte der erſten Abtheilung 
der vorliegenden Sammlung folgt eine Reihe 
von Lehrgedichten mit der Geſammtüberſchrift 
„die Sprüche des Meifters.“ Mit einiger 
Treue entwidelt der Dichter hier Eckarts Ge— 
danken mehr im Zuſammenhange. Hier be 
fonders ift die Form (Terzinen) jehr gut ges 
handhabt. Mag auch das Verhältniß von 
Form und Imh.lt einigemale befremden, fo 
bleibt zuletzt der vorherrfchende Eindrud des 


Lefers doch die Anerkennung des Sieges, wel: 
chen hier eine glänzende Dialektik über alle die 
vom Autor ſich felbjtbereiteten Hinderniffe der 
poetischen Form davon trägt. 


Siegfried, Louiſe. Geiftlihe Lieder zum 
Gebraud in Kirhe und Schule. Kö— 
nigsberg in Pr. 1867. Gräfe und 
Unger. 


Diefe Lieder, von demen viele bisher in 
feine oder num in jehr alte Sammlungen auf- 
genommen und ſpäter vergejjen worden, wur— 
den von der am 15. März 1867 in Kirſch— 
nehnen in Oftpreußen verftorbenen Verfafferin 
der Sammlung zuſammengeſtellt, weil fie ihr 
befonders geeignet jchienen, bedürftigen Herzen 
Ruhe zu bringen. Manche Lieder wie „Ad 
wie hat mein Herz gerungen“ von Klopſtock, 
„Ach wie heilig it der Ort“ von Beni. 
Schmolde „Auf dem ewigen Felſen ftehen“ von 
Zinzendorf aus den unter A aufzufchlagenden 
edern finden ſich weder im „Geiftlichen Lie- 
derihag“ noch in andern befannten Samm— 
lungen. Die mehr aus äfthetiichen, denn aus 
Gründen der Glaubenslehre beliebten Moder— 
nifirungen der Terte machen die Liederſamm— 
lung weniger für den Kirchengebrauch geſchickt. 
Für häusliche Erbauung, beſonders im gebil- 
deten Familien wird die Sammlung aber nicht 
ohne Segen jein und fo der Wunſch der 
Samınlerin erfüllt werden, die in ihrem 
——— die Herausgabe angeordnet hat. 

P. —— 


Schwartzkopff, Auguſt. Gedichte. Halle, 
1868. Emil Barthel. 16. 12 Bogen. 
Broſch. 20 ſgr. 


Manchem Freunde der im „vVolksblatt 
für Stadt und Yand“ erjchienenen Poefteen 
des Anonymus tzff wird die Sanımlung des 
Paftors von Wernigerode gewiß eine 
Freude machen. Aber fie verdient es auch, 
ein weiteres, größeres Publifum zu finden. 
Die erfte Abtheilung: „Bon den ewigen 
Höhen und Gründen“ enthält eine Reihe 
religiöfer Gedichte, die fich den beften ihrer 
Art aus neuerer Zeit amreihen. Es herrſcht 
darin allerdings ein alttichlicher Ton 
vor — 3. Th. find es Ueberjegungen aus deu 
Yateinifchen, wie Laetabundus exultet von 
Bernh. von Clairvaur u. a. —, der zuweilen 
den originelleindividuellen Schwung hemmt, 
ohne doch dem Bewußtfein und Öefammtglau- 
ben der Gemeinden unferer Zeit in Wahrheit 
anzugehören; dennoc fehlt es aud nicht an 
innigen Glaubensklängen, die ſich der Sprache 
unſerer Zeit accommodiren, ohne jelbftverjtänd- 
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lich etwas von der überlieferten, uralten Bi— 
belmwahrheit zu opfern, wie z. B. im dem Liede 
(©. 61): 

„Laß du nur alles gehn, 

Was fein fol, wird geichehn! 

Das Leben fannn nicht fterben, 

Das Heil fanın nicht verderben, 

Das Emw’ge wird beitehn, 

Was fein foll, wird geſchehn!“ ꝛc. 


od. ©. 91: „Mein Cheiftenherz, verzage 
nit“ u. a. 

Eine zweite Abtheilung handelt „von 
der Welt, Wald und Feld.“ Auch im 
diefen mehr weltlichen Weifen — durch die 
übrigens meift ein höherer Ton hindurchklingt 
— iſt viel Schönes enthalten; gelegentlich ent- 
Ihlüpft dem Dichter eine profaiiche Wen— 
dung oder ein profaifches Bild, wie 3. B. 
©. 98, wo e8 von dem Frühling heißt, daß 
er dem Winter „auf den Fuß tritt,“ oder eine 
Wiederholung, wie ©. 131 und 146 eine 
ganze Strophe wörtlich wiederfehrt. — Den 
Schluß maden ſechs Gedichte: „Aus der 
Kinderwelt“, die des Kindlichen indes nur 
wenig haben, Was denkt ſich ein Kind 5.2. 
dabei, wenn es ©. 196 heißt: 


„Nachtigall iſt weltberühmter Tenorift, 
Odendichter — und auch Liedercompontit.“ 


Noch weniger Findlich ift e8, wenn ein 
Kind ©. 172 zum Chriftfindlein jagt: 

War's denn nidt im Himmel ſchön, 

Daß du wiederfommen, 

Wo die falten Winde wehn 

Und man ſchilt die Frommen? 


Abgeſehen von der unverftändlichen Con— 
ftruftion diefer Zeilen ift es gewiß, daß der- 
artige Reflexionen einem einfachen Kinde ganz 
ferne liegen. 

Ungeachtet diefer Kleinen Ausftellungen 
darf man wohl Schwartzkopff's Gedichte 
als einen erfreulihen Beitrag zur ueueren 
veligiöfen Poefie bezeichnen. R. K. 


Kunft. 


Deutſches Leben im Glauben. Chromo- 
fithographiiches Prachtwerk. Bremen, 
C. Ed, Müller. gr. 4. pr. Lieferung 
4 thlr. 


Mit Recht bezeichnet Emil Frommel 
in feinem vortrefflihen Schriftdhen: „Bon 
der KRunft im täglihen Leben” das 
oben genannte Prachtwerf der Frau Ange— 
fifa von Waringen als eines von blei- 


Recenſionen. 


bendem künſtleriſchem Werth und als in das 
Haus, ind deutſche Haus hineingehörend. 
Das apoftolifhe Bekenntniß eröffnet 
das Werk, nachdem man, gleichjam durch eine 
heilige Pforte, auf dem erſten Blatte einen 
Blick gethan hat in ein geöffnete Gotteshaus 
und auf feinen Altar; und nach feinen drei 
Artikeln gliedert fi) aud; der Gedanke des 
ganzen Buches, indem alle Hauptmomente des 
kürchlichen und häuslichen Lebens durch 
Bild, Bibelſprüche und frommes 
Menſchenwort, ſorgfältigſt ausgewählt 
und ausgeführt, beleuchtet und anregend dar— 
geftellt werden. Zur allgemeinen Einleitung 
dient Yuthers: „Herr Gott, Did lo— 
ben wir“, mit den beigefügten Noten und 
von einer geſchmackvollen Arabesfe eingefaft. 
Dann folgt in deutlichitem, ſchönſtem Drud 
eine Auswahl von Bibelftellen, Liedern und 
Ausiprüchen großer Männer, hier z. B. — 
um eine Idee de8 Ganzen zu geben — zuerft 
der 24 Pſalm, danad) die Lieder: „Herz— 
Lich lieb hab’ ih did, o Herr!"— „Sei 
Lob und Ehr dem höchſten Gut!“ — 
„Wir glauben all an einen Gott“ — 
dann ein Stüd aus der „Gottesminne“ 
von Gottfr. von Straßburg, ein Ge— 
fang der Waldenfer (um 1100) aus 
dem Provenzalifchen überjegt, dem De— 
cius: „Allein Gott in der Höh' ſei 
Ehr“ und eine „Yitanei“ von Luther 
folgt. Cine Reihe von Kernworten über das 
Weſen der Neligion und des Glaubens von 
Luther, F. 9. Jacobi, Dante, Peſta— 
lozzi, Gottfr. Menfen, Auguftinus, 
Böhme, Tauler, Pascal, Örothe x. 
— zwilchen welche darakteriftiiche Bibelworte 
hineingeftreut find, Schließen fih dem an und 
vollenden die Einleitung. Dem eriten 
Artikel find alsdann untergeordnet und zus 
gewiefen: 1) Morgen und Abend, 2) 
Sonntag; 3) Neujahr und Jahreszeis 
ten 4) Werktag Gottes Segen in Haus 
und Vaterland); 5) Lob um Dank, Zu 
dem zweiten Artifel Fe 1) Advent 
und Weihnachten 2) Jeſus Chriftus; 
3) Baffion; 4) Dftern; 5) Himmel- 
fahrt; 6) Wiederfunft Eprifti. gem 
dritten Artikel: 1) Pfingſten (Wort 
Gottes) 2) Kirche; 3) die Sacramente; 
4) Buße; 5) Glauben; 6) Befenntniß 
in Wort und Wandel (Heiligung; Frei— 
heit in Chriſto; Früchte des Geiſtes; Arbeit 
für Haus und Vaterland); 7) Kreuz und 
Troft; 8) Sterben; 9) Ewiges Leben. 
Endlich ein Anhang, der fich ſpeziell auf 
das Jahr 1866 bezog, da das Buch bald nad) 
dem Abſchluße des großen Krieges erſchien, 
der aber für alle Zeiten feinen Werth behält ; 


Recenſionen. 


„Ein Troſt und Friedenswort.“ Jede 
dieſer Abtheilungen wird durch ein mit Noten 
begleitetes Lied oder einen Pſalm, von einer 
Arabeske umrahmt, eingeleitet, danach folgt 
eine Blütenleſe ähnlich ausgewählt mit Bezug 
auf den jedesmaligen Hauptgedanken, wie wir 
es oben im der Auswahl der Einleitung an— 
gaben. Die Bilder in modernem Geſchmack 
farbenreich ausgeführt find natürlid) nicht alle 
gleich gelungen in Compofition und Durch— 
führung; die in diefem Blatte (Bo. 1. ©, 
182) von einem ftrengen Kritifer gemachten 
Ausstellungen haben gewiß ihre theilweile Be— 
rechtigung; ein ſolches Urtheil aber auf alle 
zu übertragen, iſt durchaus unrecht, und das 
weniger ſcharfſichtige Laienauge wird jedenfalls 
faft an allen jeine Freude haben. Der Tert 
bildet eine jo reiche, mannigfaltige Blütenlefe, 
wie wir fie über denjelben Gegenstand gefehen 
zu haben ung nicht erinnern. Man wird mit 
Genuß von Blatt zu Blatt gehen oder auch 
hie und da auffchlagen fünnen und immer 
etwas finden, dag Herz und Geift erfreut. 

Nur einen Fehler wühten wir an dem 
Buche; e8 ift für die meisten Verhältniffe gar 
u theuer. Wer aber die Mittel dazu befit, 
* nicht unterlaſſen, es anzuſchaffen — als 
Hochzeitsgeſchenkz. B. iſt es ganz beſonders 
zu empfehlen; und zu einem ſolchen oder ähn— 
lichem vereinigen fi ja oft Mehrere und ver— 
mögen dadurd auch ein fo foftipieliges Buch 
zu beichaffen. 


Gorfien, W. Alterthümer und Kunft- 
denfmale des Gifterzienferflofters St. 
Marien und der Landesſchule zur 
Pforte, Mit Zeichnungen von %. Bor- 
mann und J. F. Hoßfeld. Holzjchnitte 
von Klitzſch und Rochlitzer in Leipzig. 
Halle, 1868. Verlag der "Buchhandlung 
des Waifenhaufes. 45 Dog. Text. Hod) 
4. Geh. 5 thlr. 10 fgr. Eleg. geb. 
6 thlr. 


Der kunftliebende und gelehrte Verfaſſer, 
der zwanzig Jahre lang als Lehrer in der alt- 
berühmten Pforte gewirkt und fih in ihre 
reichen antiquariſchen und architektoniſchen Schäße 
mit Kebe vertieft hat, bietet Hier ein Werk 
des unermüdlichſten und gewifjenhaftejten For— 
fcherfleißes, das übrigens — bei aller Gründ— 
lichkeit und Gelehrſamkeit, die ſich in der Co— 
pie der Urkunden, Inihriften 2c. bekundet — 
in feinen Hauptabjchmitten fid durch eine an- 
genehme, gewandte Darftellung auszeichnet, 


Der erfte Abſchnitt behandelt die Grün- 
dung des Gifterzienferfloflers Gt. 
Marien zur Pforte; der zweite die 
Gründung der Landesfhule zur 
Pforte und die Hauptepohen ihrer 
Entwidlungsgeihichte; der dritte die 
Baudenfmale, Bildwerfe, Örabfteine 
und Inschriften dee Kifterzienferflo- 
fters St. Marien zur Pforte — Elf 
Tafeln in lithographiichem und Yarbendrud, 
eine Karte des Saalthales und 99 in den 
Tert gedrudte Holzichnitte geben dem Werke 
einen entjchiedenen Kunſtwerth. Den hun- 
derten und taujenden alten Pförtnern 
wird diefe Gabe ja ganz bejonders willfommen 
fein — fie ift aber zugleich ein fo eigenarti- 
ger, vortrefflicher Beitrag zur deutfhen Al- 
terthumsfunde und germaniſch-chriſt— 
lihen Kunftgefdichte, daß fie auch in 
weiteren Streifen ohne Zweifel ein berechtigtes 
Auffehen erregen und verdiente Anerkennung 
ohne Zweifel finden wird, R. K. 


Deutſche Inſchriften an Haus und Ge— 
räth. Zur epigrammatiſchen Volkspo— 
eſie Berlin, 1865, Wild. Herb. 8. 
82 S. 


Es iſt ein trauriges Ding, zu ſammeln 
und in Büchern zu erhalten, was einſt im 
Volksleben blühte und ſich heutzutage immer 
ſeltener findet; aber es iſt doch ein gutes und 
nützliches Ding. Denn Art und Sitte des 
Volkes wird doch daraus erkannt: — zu 
erquicken vermag ſich daran noch ſo manches 
Gemüth, und — wer weiß, hie und da läßt 
der eine oder der andere die erſterbende Sitte 
wieder aufleben. — So begrüßen wir denn 
die obige Sammlung von Inſchriften, die 
J. v. Radowitz als Volksepigramme 
dem Volksliede zur Seite geſtellt hat, mit 
Freuden. Es find Inſchriften an und in 
Häufern, an und in Wirthshäufern, 
am Haudgeräth, an und in Kirchen; 
alle — wie das Vorwort fagt — „recht auf 
eigenftem Grunde des Volkes erwachſen, das 
in ihnen feinem religiöfen Gefühl, feinen An— 
ſchauungen von Welt und Menfchen, feinem 
Humor bald in naiver grundjaglofer Unbe— 
bolfenheit, bald in artigem Gedanken- oder 
MWortipiel, nicht jelten mit charafteriftiicher 
Wendung und faft kunſtgemäßem Schliffe 
einer finnreichen Bezüglichkeit Ausdruck gibt." 
Möchte die jorgfältige und reichhaltige Samm— 
lung vielen jo reihen Genuß bereiten, wie fie 
uns bereitet hat! R. 8, 


Iv. Siterarifhe Mittheilungen aus andern 
Zeitichriften. 


(Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen find nur Referate aus dem betreffenden Zeitſchrif— 

ten, aus denen unjere Zuftimmung zu den in denfelben niedergelegten Urtheilen nicht im Mindeſten 

gefolgert werden darf, wenn diefelbe nicht ausdrücklich ausgefprochen if. Die in befreundeten Geifte 
redigirten Zeitfhriften find mit einem Sternchen bezeichnet.) 


Literariſches Gentralblatt für Deutſchland von 
Dr. Zarnde, Nr. 37—43, 


(Wir haben der Raumerſparniß wegen die 
über die einzelnen Bücher gefällten Urtheile duch 
g. — günftig, 3. 9. S ziemlich günftig und ung, 
— ungünftig angegeben.) 


Theologie. Weiße, Beiträge zur Kritik 
her Pauliniſchen Briefe an die Gal., Röm, Phil., 
vol. Leipz. 67. Hirzel. 16 ſgr. (g.) — Menke, 
Bibelatlas in 8 Blättern. Gotha, 68. Perthes. 
3 tr. 10 ſgr. G. g) — Örundemann, 
allg. Miffions-Alas 2. Abth. 4. Lief. 
Indien. Gotha, 68. Perthes. 25 ſgr. (g.) — 
Gedichte. Hold, Geſch. des Feldzuges 1866 
in Italien. Wien, 67. Gerold, 3 thlr. 10 fgr. 
(3. 9.) — Dagunt, Geſch. der ſchweizeriſchen 
Eidsgenoſſenſchaft. Aarau, 67. Sauerländer 
2 thlr. (g.) — Briefwechſel des Grafen Mont— 
vallat oder Erinnerungen an die franz. Emigra- 
tion von 1792—97, Zürich, 68. Schultheß. 
1 the. (g.) — Jaraczewsky, die Geſch. der 
Juden in Erfurt. Erfurt, 68. Billaret. 25 jgr. 
(g.) — Aus den hinterlaßnen Papieren des Ge— 
nerals der Sufanterie von Holleben. Berlin, 67. 
Mittler 1 the. (g.) — Prokeſch-Oſten Seid. 
des Abfalls der Griechen vom Türk. Neid ‚un 
Sahre 1821. Wien, 67. 68, Gerold 12 thlr. 
(3. 9.) — Lipſius, die Papftverzeichniffe des 
Eufebius. Kiel, 68. Schwers, 10 jgr. (g.) — 
Schultheß, europäiſcher Geſchichtskalender 8. 
Ihrg. 1867. Nördlingen, 68. Beck. 2 thlr. 4 far. 
(g.) — Ihne, röm. Geſch. 1. Bd. Leipz. 68. 
Engelmann, 1 thlr. 221/ ſgr. (g.) — Binding, 
Geſch. des burgundiſch-romaniſchen Königreichs. 
Leipz. 68. Engelmann, 2 thlv. 7Y2 ſgr. (g.) — 
Hod, der öfterreichiiche Staatsrath 1. Der Staats: 
rath unter Maria Thereſia. Wien, 68. Brau— 
müller, 16 fgr. (9) — Rechts und Staatswif- 
ſenſchaft. Sohm, der Proceß der Lex Salica. 
Weimar, 67. Böhlau, 1 the. 6 ſgr. (g.) — 
Hartwig, das Stadtrecht von Meifine. Caſſel, 
67. Wigand, 15 fgr. (g.) — Röslen, über 
die Grundlehren der von Adam Smith begründeten 
Boltswirthsihaftstheorie. Erlangen, 68. Deichert, 
21 jgr. (ung) — Helfferich, das deutiche Mark 
und MWeichbildredt. Berlin, 67. Springer, 15 
jgr. (g.) — Vagehot, engl. Berfafjungszuftände. 
Berlin, 68. Lüderitz. (g.) — Pfifter, das franz. 
Heerwejen, Kaffel, 67. Ludhardt, 1 thlr. 15 ſgr. 
9.) — Paminski, zur Entftehungsgefchichte 
des Conjulates in den Kommunen Nord- umd 


Mittel- Italiens, 11. 12. Ihrg. Berlin, 67. 
Mittler, 12 ſgr. (g.) — Wernen, die Strafge- 
feßgebung in Deutichland vom Jahre 1751 bis 
zur Gegenwart, Leipz. 67. Tauchnitz, 1 thlr. 
2212 ſgr. — Beyerle über die Todesftrafe. 
Stuttgart, 67. Metzler 16 jgr. (3. g.) — Länder: 
und Völferfunde. Roskiewicz, Studien über 
Bosnien und die Herzegowina. Leip. 68. Brod- 
haus 2 thlr. 20 ſgr. (9) — Hehyberger, 
Schmitt und Wacter, topographiſch ftatiftiiches 
Handbuch) des Königreih® Bayern. 1, Theil. 
Münden, 1867. Lit. art. Anft. 2 thlr. 10 far. 
(9) — Düringsfeld, aus Meran. Meran, 
68. Mofer, 1 thlr. 10 far. (g) — Behm, 
geogr. Jahrbuch. 2. Bd. 1868. Gotha, 68. 
Perthes, 2 thlr. 20 jgr. (g.) — Gifi, die Be- 
völferungsftatiftif der ſchweiz. Eidsgenofjenichaft. 
Yarau, 68. Sauerländer, 1 thlr. 6 ſgr. (ung.) 
Kanitz, Serbien. Leipz. 68. Fries, 7 thle. 15 jgr. 
(3) — Bhilofophie. Seydel, Logik oder Wij- 
fenjhaft vom MWißen. Leipzig, 66. tägl 
1 the. (z. 9) — Werther, der Menſch als 
geift. Individuum nach feiner Bildung und Ent- 
wicdlung auf der Grundlage der Natur. Nord- 
haufen, 67. Förftemann 1 thle. 24 jgr. (ung.) 
— Nitter, philof, Paradora. Leip. 67, Brod- 
haus, 2 thlx. (g.) — Naturwifjenidaften. Ra— 
dakowitſch, zur Wärmelehre. Vom Standpunkte 
der Emanationstheorie. Göttingen, 67. Dieterich, 
1 thlir. 20 ſgr. G. 9.) — Seebad), über den 
Vulkan von Santorin und die Eruption von 1866. 
Göttingen, 67. Dieterih, 1 thlr. 10 jgr. (g.) 
— Kenngott, Elemente der Petrographte. Leipz. 
68. Engelmann, 1 thle. 16 jgr. (9) — Kraufe, 
die Anatomie des Kaninchens, Yeipz. 68. Engel- 
mann, (ung) — Medicin. Bablajef, die Für- 
forge für die Blinden. Wien, 67. Bed, 1 thlr. 
(g.) — Wilbrand, Hildesheim’s Cholera und 
Typhusverhältniffe und die Desinfection der Stadt 
während der Epidemie von 1867. Hildesheim, 
68. Gerftenberg, 22 ſgr. (g.) — Werben, Lehr- 
buch der jpeciellen Heilmittellehre. Erlangen, 68, 
Ente 2, thlr. 12 jgr. (ung) — Püdagogif. 
Ried, püdag. Briefe, Aus der Erinnerung an 
Gregor W. Nitzſch. Bielefeld, 67. Belhagen 
1 thle. 10 ſgr. (g) — Schmidt, Geh. der 
Pädagogik. 2. Aufl. bejorgt durch Lange, 4. Bd. 
Cöthen, 67. Schettler, 3 thlr. (g.) — Sprad- 
funde und Literaturgefhidgte. Studien zur 
vie. und lat. Grammatif, herausg. von ©. 
Enrtins 1. Heft. Leip. 68. Hirzel, (g.) — Röder, 
Formenlehre der grieh, Sprade. Berlin, 67. 


Lite rariſche Mittheilungen aus andern Zeitfhriften. 


Weidmann, 15 jgr. (3. g.) — Ribbed, Formen- 
(ehre des attiihen Dialekts. Berlin, 68. Gut- 
tentag, 18 jgr. (ung) — Drüger, über Syn— 
tar und Stil de8 Tacitus. Leipz. 68. Teubner, 
24 ſgr. (g.) — Maurer, über die Ausdrüde: 
altnordifche, altnorwegifche und isländiſche Sprache. 
Minden, 1867. Franz, 2 thlr. 20 jgr. (g.) — 
Jülg, über Wefen und Aufgabe der Sprachwiſ— 
ſenſchaft. Iunsbrud, 68. Wagner, 12 jgr. (g.) 
— Tſchiſchwitz, Shakſpeare's Hamlet, vor- 
zugsweiſe nad hiſt. Geſchichtspunkte erläutert. 
Halle, 68. Barthel, 1 thlr. 10 ſgr. (ung.) — 
Boltz, Vorſchule des Sanskrit in Tateinijcher 
Umſchrift. Oppenheim, 68. Kern, 2 thlv. 15 igr. 
(ung.) — Heuffi,, Shakſpeare's Hamlet erklärt. 
Pardim, 68. Heuſſi, 1 thlr. G. g.) — Tonkunſt. 
Krüger, Syftem der Tonfunft. Leip. 66 Breit 
fopf, 2 thle. 24 ſgr. (g.) — Mettenleiter, 
Muſikgeſchichte der Oberpfalz. Amberg, 67. Pohl, 
2 thlr. (g.) —Nohl, neue Briefe Beethovens. Nebft 
einigen ungedructen Gelegenheitscompofitionen und 
Auszügen aus jeinem Tagebude und feiner Lectüre 
Stuttgart, 67. Cotta, 2 thle. (g.) — Techno⸗ 
Iogie. Wagner, tehnologifhe Studien auf der 
allg. Kunft: und Impuftrieausftellung in Paris 
1867. Leipzig, 68. Wigand, 1 thlr. (g.) — 


Allgemeine Literaturzeitung, zunächſt für das 
fatholiihe Deutjchland. 1868. Nr. 28—39. 

bheologie. Th. Meyer, die Grundſätze 

der Sittlichfeit und des Rechts. Nach Maßgabe 
der im Syllabus 8. VII verzeichneten Irrthümer 
begleitet, Freib. 1868. (g.) — Dr. A. Weiter- 
mäher, die Lehre von den Sacramenten im Ein- 
zelnen. Schaffh, 1868. (g.) — Dr. Joſ. Em. 
Beith, Hundert Palmen, überſetzt und mit Erkl. 
begleitet. Wien, 1868. (g.) — X. Lipf, Kate- 
chismus fir kath. Volksſchulen. 2. Aufl. Regensb. 
1868. (g.) — €. v. Schäzlher, neue Unterju- 
a über das Dogma von der Gnade und das 
ejen des Kriftl, Glaubens. Mit bejonderer 
Rückſicht auf die dermal, Vertretung der Fathol, 
Dogmatif an der Univ. zu Tiibingen, München 
und Freiburg. Mainz, 1867. (ung.) — Dr. X. 
Schmid, Wiſſenſchaft und Autorität. Minden, 
1868. (g.) — H. Hurter, Sanctorum Patrum 
opuscula selecta in usum praesertim studioso- 
rum theol. ed. et commentar. aux. Oenipont. 
1868. (9) — R. F. Grau, liber das eigenthüml. 
Weſen des joh. Evangeliums und feine Bed. für 
die Kirche der Gegenwart. Gütersloh, 1868. (3. 9.) 
— Die Liturgie der Erzdiöceje Köln. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Erzdiöceſe. Bon 
einem Priefter derjelben. Cöln, 1868, (. 9.) 
— Dr. 5. 9. Reuſch, Lehrbud der Einleitung 
in das A. T. 3. Aufl. Freib. 1868. (g.) — Dr. 
8. Martin, die Hauptpfliht des kath. Deutſch— 
lands, 2. Aufl. Paderb, 1868, (9) — Nikol, 
Shleiniger, Mufter des Predigers, Eine 
Auswahl redneriſcher Beijpiele aus dem homilet. 
Schatze aller Jahrh. Freib. 1868. (g.) — Dr. 
M. Strodt, über Concordate, deren internatiz 
onale und kirchliche Bedeutg. im Allgem., über 
die bayerifhen und öfter. Concord.’ insbe— 
jondere Scaffh. 1868. (9) — Guyot, La 
somme/ des conciles generaux et particuliers, 
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1. Paris, 1868, (ung) — Dr. F. Henfe, 
Bellarmins ascetiihe Schriften. I. I. Mainz, 
1868. (9) — Guizot, Meditations sur 
la religion chretienne. Paris, 1868. (g.) — 
Dr. 8. 9. Dieringer, die Theologie der Vor- 
und Jetztzeit. Ein Beitrag zur Berftändigung. 
Bonn, 1868. (g.) — 9. Fiſcher, Lehrbuch der 
kath. Liturgik für die unteren Klafjen der Mittel- 
ſchulen. Wien, 1868. (g.) — Das neue Tes 
ftament nad) dem überlieferten Grundterte über]. 
von Ch. 3. Bunſen, herausg. von H. J Holk- 
mann Leipz. 1868. (ung) — Fünfzig 
Glojfen zu den 50 Theſen des Dr. Fr. Miche— 
Yis über die Geftaltung der kirchl. Verhältniſſe 
der Gegenwart. Mainz, 1868. (ung.) — 4. von 
Kremer, Gejhichte der herrſchenden Ideen des 
Islams. Der Gottesbegriff, die Prophetie und 
Staatsidee. Leipz. 1868. (9) — Barthel, 
Religionsgejhichte vom kathol. Standpuncte aus, 
6. Aufl. Breslau, 1868. (g.) — Geſchichte und 
Geographie. Dr. 5. X. Krauß, Beiträge zur 
Trierſchen Archäologie und Geſchichte 1. Der heil. 
Nagel in der Domkirche zu Trier. Zugleid ein 
Beitrag zur Archäologie der Kreuzigung Chrifti. 
Trier 1868. (g.) — Lorbeer und Cypreſſen 
don 1866. Nordarmee. Wien, 1868. (g.) — 
Dr, B. Dudik, Geſchichte des Benedictiner- 
Stifts Raygern im Markgrafthum Mähren. 1. 
Bd. 1449— 1848, Wien, 1868, (g.) — Alfr. 
Ritter von Arneth: Beaumardais und Son- 
nenfels, Wien, 1868, (g) — F. % €. von 
Medem, die Univerfitätsjahre der Herzöge Ernft 
Ludwig und Barnim von Pommern. Anclam, 
1867, (g.) — Ber tft ver wahre Erbfeimd 
Deutſchlands? Münden, 1868. (g.) — Ent- 
gegnung eines wirkliden Hannoveraners auf 
die Friedensworte eines Pfeudo-Hannoveraners in 
der Kreuzzeitung. Münden, 1867. (g.) — ©. 8. 
Baumgartner, Gefhihte des Schweizeriſchen 
Freiftaats und Kantons St. Gallen. Zürid, 1868. 
(g.) — ©. Tweften, Macchiavelli. Berlin, 1868. 
(9) — 9. Hüffer, Defterreih und Preußen 
gegenüber der franz. Revolution bis zum Abſchluß 
des Friedens von Campo Formio. Bonn, 1868, 
(g.) — Dr. 9. Guthe, Lehrbuch der Geographie 
für die mittleren und höheren Claffen 2c. 1. Hälfte, 
Hannover, 1868. (g.) — Relazione del con- 
gresso di Munster del cavaliere Aloisi Conta- 
Tini, publicata dal Conte Nicolo Papadopoli. 
Denezia, 1864. (g.) — Seb. Brunner, die 
theof. Dienerfhaft am Hofe Joſeph 1. Geheime 
Correfpondenzen und Enthüllungen zum Berftänd- 
niß der Kirchen- und Profangefhichte in Defterr. 
von 1770—1800 ꝛe. Wien, 1868, (g.) — Dr. 
9. Th. Traut, Hiftorifche Darftellungen aus der 
Geſchichte des Mittelalters. Leipz. 1867. (ung,) 
— Dr. U. Fritſch: Prinz Pudel von Ep. 
Laboulaye. Aus dem Franz. Heidelberg, 1868, 
(9) — Joſ. Rubino, Beiträge zur Vorgeſchichte 
Italiens. Leipzig, 1868. * — O Klopp, 
Rückblick auf die preuß. Annexion des Königreichs 
Hannover. 2, Aufl. Münden, 1868. (g.) — 
Gelbweiße Lieder. Gejammelt von einem 
Hannoveraner. 2. Aufl. Mind. 1868. (g.) — 
Dr. 8, Tüding, Grundriß der Bradennb,- 
preuß. Geſchichte. Paderborn, 1868. (g.) — 
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Dodici lettere inedite di Antonio Ca- 
nova, scritte a diversi con note ed illustrazi- 
oni diMichelangelo Gualaudi. Bologna, 1868, 
(9) — Archiv fir Geſchichte und Alterthums— 
funde Tirols, IV. Jahrg. 1—4. Innsbr. 1867. 
Bl Lebensihilderungent, Briefe und nachge— 
laßene Schriften von Sriederife Bremer, |. 
Leipz. 1868, (g.) — Der Berliner Hochver— 
rathsproceß gegen den K. Hann. Staatsminifter 
Grafen Adolf von Platen zu Hallermund. Mind). 
1868. (9) — Peigre-Dela court. Les 
Normans dans les Noyonnais. IX et X siecles 
Noyon, 1868. (g.) — Safobus Balve, fein Leben 
und jeine Werke, Münd. 1868. (g.) — Länder: 
und Völkerkunde. Joh. Kränzle, Reife nad) 
Serujalem über Wien, a or, Aegypten 
und zurüd über Damaskus, 7 und Rom, 
in Pilgerbriefen. Augsb. 1867. 3. 9.) — ©: 
cialwiſſenſchuft. Dr. 3.9, Kobba Geſchichte 
der Geſellſchaft. 1. Die Ariſtokratie. Würzb. 1868. 
(9) — Dr. Rob. Volz, das rothe Kreuz im 
weißen Felde. Berlin, (g.) — G. Cohn, die 
Börſe und die Speculation. Berlin, 1868. (g.) 
— Philofophie. Dr. B. Wernefe, Die Sta 
tiſtik freiwilliger Handlungen und die menschliche 
Willensfreiheit. Frankf. 1868. (9) — Jo 
SYill, Gott und die Welt. Philoſoph. Abhandl. 
M. Gladbach, 1868. (ung.) — Dr. 8, Büchner. 
Sechs Borlefungen über die Darwinſche Theorie 
—* der Verwandlung der Arten ꝛc. Leip. 1868. 
9.) — Dr. ©. Hagemann, Elemente der 
idhrhe J. Logik und Poëtik. Münſter, 1868, 
(ung.) — Langenbeck, über das Geiftige 
nad) feinem erſten Unterſchied von dem phyſiſchen 
im engeren Sinne. Berlin, 1868. (ung.) — 
Hegels Naturphilojophie und die Bear— 
beitumg derjelben durch den ital. Philoſophen U. 
Dera. Bon 8. Roſenkranz. Berlin, 1868, (g.) 
— Naturwifienidaft. A. Häckel, über die 
Entjtehung und den Stammbaum des Menjhen- 
ge iin Zwei Bortr. Berlin, 1868, (ung.) 
r. B. Altum, der Bogel und jein Leben. 
Miünfier 1868. (g An Dr. % Slentje, das 
Leben und die todte Natur. Eine Streit 
ihrift gegen die materialift. Anfihten vom Le— 
ben vom — Standp. Caſſel, 1868. 
(6.) — Pädagogi F. A. Reinhold, die Ge— 
fahren für die Sittlichkeit unſrer Jugend. Ein 
Mahnruf an die Geſellſchaft. Wien, 1868. (Zwar 
ift der Verf, Proteftant, doch hat er kernige umd 
gejunde Aufichten neben mancher ſchiefen Auffaſ⸗ 
jung). — Dr. L. Kellner, Volksſchulkunde. Ein 
Hand» und Hilfsbuch für Fath, Lehrer 2c. 6. Aufl. 
Eſſen, 1868. (g.) — Sprachwiſſenſchaft. Dr. 
C. Hoffmann, die etymologiiche Bedeutſamkeit 
der deutſchen Sprache, nachgewieſen an Worten 
für wichtige, dev intellectuellen veligiös-fittlichen 
—* des Menſchenlebens angehörende Begriffe. 
Paſſau, 1868. (g.) Dr. Kleinpaul, Poetik. 6, 
Aufl. Barmen, 1868, (g) — J. La Roche, 
Homeri Odyssea. Lips. 1867—68. (g) — 
Dr. 5. Ebeling, Schulwörterb,, zu Homers 
Odyſſee und Ilias. Leipz. 1867. (g.) — Dr, €, 
Höpfner, und Dr, 4 Zader, —— für 
deutſche Philologie. Halle, 1868. (9) — 
Homers Iliade ein von DI, 9. Kod, 
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1. Heft. Hannov. 1868. (3. g.) — W. Roeder, 
Formenfehre der griech. Sprade fir Gymnaſien 
vom ſprachhiſtor. Standpuncte aus, Berlin, 1807, 
(3. 9.) — A. Horatii Flacei carmina selecta. Ed, 
atque interpr. in usum schol. &.$. Gryjar. 
Wien, 1866. G. 9.) — Literaturgeſchichte. 
Schillers ſämmtliche Schriften. Hiſtoriſch— 
frit Ausgabe von K. Gödefe, 1. Jugendverſuche. 
ll. Die Räuber. Stuttg. 1867. (g.) — W. ©. 
ZTeuffel, Gef ee der röm. Literatur, 1. Liefer, 
Leipz. 1868. (g.) — W. Lindemann, Biblio 
thek deutſcher Saffifer fir Schule und Haus, 
Mit Lebensbeichreibungen, Einleitungen und An— 
merkungen. Freib. 1868, (g.) — Die deutijhen 
Brojaifer des 19, Jahrh. Auswahl von 
Erzähl, Novellen und Nom. Dresden, 1868, 
(g.) — Kreuz und Duerzüge in Saden 
der deutjhen Claſſiker. Von W. v. W. 
Freib. 1868. (g.) — Hartmann vonder Aue, 
herausg. von Fedor Bed. 11, Leip. 1867. (g.) 
— K. Lucä, Leben und Dichten Walthers von 
der Vogelweide. Halle, 1867. (ung.) — M. Petri, 
zur Einführung Shakeſpeares in die chriſtl. Fa— 
milie. Hannover, 1868, (g.) — B. Jülg, Kal- 
mükiſche Mährchen. Ein Beitrag zur Sagenkunde 
auf buddhiſtiſchem Gebiet. Leipz. 1866. (g.) — 
Dr. M. Toeppen, Abestanieh aus Majuren, 
2. Aufl. 1867. (9) — 8. Th. Kriebitzid, 
Vorſchule der Literaturgefhichte für Schulen. 
Berlin, 1868. (ung.) — Belletriftif. Gottfr. 
Bueren’s ausgewählte Gedichte. Münfter, 1868. 
(g.) — Bienen. Lyriſches, Didaktiſches undfEpi- 
grammatifhes von Joh. SäHrott. Augsb. 1868. 

(9.) — 9. Martin, der Flüchtling. Eire Novelle 
= den Adelskreifen. Dresden, 1866. (ung.) — 
Zeitbilder in Erzählungen aus der Gedichte 
der chriſtl. Kirche, 9. und 11. Bd. Köln, 1868, 
(g) — Unter Tannen Novellen von F. 
— 2. Bd. Berlin, 1868. (ung.) — 
I. D. 9. Temme, der Domherr. — Ro⸗ 
man. Berlin, 1867. (ung.) Iſ. Braun. 
Jugendblütter für chriſtliche intergattung und Ber 
lehrung. 14. Jahrg. Münden, 1868. (g.) — Phil. 
Galen, Walram Fort, der Demagoge. Berlin, 
1868. (. g.) — €. Widert, Ein häßlicher 
Menih. 2. Bde. Berlin, 1868. (ung) — €. 
Marlitt, das Geheimnis der alten Mamfell. 
Leipz. 1868. (g.) — 


Literarifher Handmweifer zunächſt für das 
fath, Deutichland von Hülskamp und Rump. 
Nr 66 u. 67, 

Nr. 66. Beide Nummern enthalten vorauf 
ein Berzeihniß der gegenwärtigen Leh— 
rer der fath. Theologie in ganz Deutſch— 
land und ihrer Hauptihriften, dann: Deutſche 
Arbeiten zur Geſchichte der StadtRom, 
B. Fr. Berencordt. Geſchichte der Stadt 
Rom im M. N. erſt nad des Verf. Tode durch 
Höfler ergänzt und veröffentlit. Es jeien dem 
Werke enge Grenzen geftedt, es Sefränte fi 
meift auf das, was ummittelbar der Geſch. der 
Stadt umd ihrer nächften Umgebung angehöre, 
daher eine eingehendere prinzip. Würdigun gro⸗ 
Ber weltbewegender Fragen, welche die Ge Site 
der Stadt und ihrer Hüupter berühren, 


ans andern Zeitfhriften, 


Kegel ausgefhloffen jet. Auf feinem beſchränk— 
ten Gebiete habe aber der Verf. um jo erfolgrei- 
her gearbeitet. — Ferd. Gregoropins, 
Geſch. der Stadt Kom vom 5—16 Jahrh, 
als ein glänzendes, großes Merk, mit jehr umfaſ— 
jenden Geſichtspunkten geſchildert, doch jet der 
Berf, mehr von culturhiftor. als veligiöfen und 
kirchlichem Intereſſe geleitet. Für die providen— 
tielle Stellung der ewigen Stadt wie des Prima- 
tes joll ihm, dem Sohne Tübingens, das Ver— 
ftändniß abgehen, Zur bibliſchen Ardäologie. 
Dr. P. Scholz, die heil. Alterthümer des 
Bolfes Israel. 1. Abth. das Eultusper- 
fonal und die Cultusſtätten. Durch Bährs 
Symbolik, durch Kur und anderer Schriften fei 
aud in der Fath. Kirche wieder ein veger Sinn 
für dei Kernpunct der Tora, das Opferwefen, 
erwacht, doch Habe es bisher an einem Werte ge- 
fehlt, das das Ganze des Moſaiſchen Eultus im 
Lichte des N. T. eingehend entwidle, Dieje Lücke 
jet eben durd Scholz mit feinem Bude ausge 
füllt, an dem übrigens der entjchieden fathol. Geift 
noh als bejondere Zierde anerfannt wird, 
Schriften über Baaders Philojophie. Franz 
Hoffmann, die Weltalter, Lichtſtrahlen 
aus Baaders Werken, Verfuche durd bloße 
Gruppirung von DOriginalftellen aus Baaders 
Werken eine Anfhauung von den Hauptgrundla- 
gen der Lehren des großen Theojophen zu geben. 
Bon demjelben: Gejammelte Schriften, enthalten 
eine Samml, feiner früheren zerftreuten Schriften, die 
des Belehrenden und Anregenden manches bieten 
und mit Freuden begrüßt werden. Alerander 
Sung: Ueber Franz dv. BaadersDogma- 
tif, ein Schrifthen, das nur ein breites, ober= 
flählihes Gerede biete, fjonft aber feinen Werth 
habe. 8. Friedr. Fiſcher: Zur 100jährigen 
Geburtsfeier Fr. v. Baaders. Set ein fehr 
beachtenswerther Verſuch einer Characteriftif jener 
Theoſophie und ihres Verhältniſſes zur den Sy— 
ftemen Schellings, Hegels, Daubs, Schleierma- 
ers. Drei Bearbeitungen der latein. Litera- 
turgeſchichte. a) Gottfried Bernhardy, 
Grundriß der Röm. Lit. wird, wie es einem 
jo ausgezeichneten und gelehrten Werke zukommt, 
in vollem Maaße anerkannt. b) Dr. Joh. Chr. 
Felir Bähr, Seid. der Röm. Lit, Der 
große Fleiß in Bearbeitung des Stoffes und Zu— 
jammenftellung neuer Forſchungen jet nicht zu 
berfennen, doch müſſe die Unentjchiedenheit des 
Urteils und die oft ermüdende Breite der Sprache 
bedauert werden. €) Teuffel, Geſchichte der 
Röm. Lit, ein neues und kürzeres Handbuch 
von ficheren Refultaten in gedrängter, fließender 
Form. Dichtungen Eleineren Umfanges. Bi— 
bliothef Humorift. Dichtungen. Hevausg. 
v. Guft. Haller. Dem Sammler wird zuge- 
ftanden, daß er es wohl verftanden hat, äftheti- 
ihen umd literar. Anſprüchen zu gemügen. K. 
Schrod, Deflamationsbüdlein für kath. 
Gejellen-Bereine. Das Gebotene ſei ſchön 
und nütze, aber zu voll von heimiſchen Saden. 
Witold Leo, Gedichte, jeren jhlicht und un: 
glust, ohne gerade etwas bejonderes zu bringen, 

uguft Shwargtopff, Gedichte. Diejelben 
erfahren wie nad Form, jo nad Inhalt die gün- 
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ftigfte Beurtheilung. Adelheid Anna Broc- 
ter, ausgewählte Gedichte, durch Schlüter 
und Brindmann aus dem Engl. überſetzt. Die 
Gedichte diefer 49 zum Katholizismus übergetre- 
tenen Engländerin werden mit großer Anerken— 
nung bejprogen. Rich. Goſche, die zehnte 
Muſe. Feftprolog zur 25. Verfammlung deut- 
ſcher Philologen „in feinen, duftigen, geiſtvollen 
Jamben.“ Dingelftedt, Amazone. Diejer 
neuefte Roman aus der Feder des bekannten No- 
velliften jet das glänzendfte feiner Werke, Die 
Erzählung mit ihrer Primadonna, ihrem Maler 
und Börſenkönig brillive ebenjo dur ihre flotte 
Sprade, als durch eine reihe und interefjante 
Handlung, wie endlic durch unerſchöpflichen Wit 
und Humor, nur daß diefelben nicht immer frei 
von frivolen Anjpielungen geblieben. Mitthei— 
lungen aus dem Tagebude und Brief- 
wechjel der Fürſtin X. Amalie v. Galli— 
sind. e. Anonymus, die fir 3: Claffen von Le- 
jern ein bejonderes Interefje haben: 4) für die 
a er des Kreifes großer Männer und Frauen 
der ſich gegen Ende des vor. Jahrh. in Münſter 
zufammenfand, 2) für die Freunde der deutfchen 
Literatur- und Culturgeſchichte und 3) für Den- 
fende im Allgemeinen, 


Nr. 67. Fortfehungen größerer Werke. 
a) Convertiten jeit der Neformation, 
vom Biſchof von Straßburg, umfaft die 
15 Jahre von 1639—53 und behandelt 27 her- 
porragende Convertiten. b) Carl Werner, 
Geſch. der apologet. und polem. Lit, der 
Hriftl. Theologie. Es ift dies der 5, und 
Schlußband des großen Werkes von dem „flet- 
ßigſten und gelehrteften Theologen des Kaiſerſtaa— 
tes“, auch unter dem bejond, Titel: Geſch. der 
neuzeitl. firhl, Apologetik herausgegeben 
und behandelt 1) den Kampf der kirchlichen Gläu— 
bigfeit gegen die neuzeitl. Beftreitung des kirchl. 
Dffenbarungsglaubeng, 2) den Kampf wider den 
theolog. Nationalismus auf den Felde der bibl. 
Kritif, Die Mängel und Vorzüge der vage 
Bände finden fih auch Hier. Alfred v. Reu— 
mont, Gefd, der Stadt Nom, bisher in 2 
Bd. erihienen, ſei ein Meifterwerf, deſſen glän- 
zende Darftellung und veiher Inhalt es als eine 
der werthvollſten Bereicherungen unferer Hift, Lit. 
erſcheinen Lafje. Weber neuere Werfe aus Der 
eyperimentalen and theoret. Chemie. a) Hil- 
ler, Lehrbud der Chemie, ein großes Werk, 
gebe doch auch Ungeübtern nöthige Anleitung im 
Erperimentiven. b) v. Gorup-Befanez,Xehr- 
bud) der Chemie für den Unterridt auf 
Univerfitäten ꝛc. Sei frei von materialifti- 
{hen Tendenzen, ce) Graham-Otto, aus- 
führlides Yehrbud der Chemie, das aus- 
führlichſte Werk unter den hier beiprochenen, dadurch 
die chemische Liter. einen m danfensiverthen Zu- 
wachs erhalte. Kleinere Dichtungen. €. Ed, 
Fürer, Hawati-Nei, ein Bild aus der In— 
jehvelt des ftillen Oceans in 6 Gejüngen, dem 
ein gewifjer Reiz ftofflicher Neuheit nicht fehle. 
5. Waentig, der Zottelprinz, ein Mär- 
hen, aber nicht gerade fiir Kinder, Gottfr. Bu— 
eren, ausgewählte Gedichte, ohne bedeu- 
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tenden Werth, aber Ergüffe eines finnigen Ge— 
müthes, Mar Schaffrath, Sulamith, 
das hohe Lied der Liebe. Genaue Ueberſe— 
Bung mit Erläuterungen, die aber darauf verzid)- 
ten, aus der finnlihen Hülle die höhere geiftige 
dee zu entwideln. Henry Wodsworth Long— 
fellow, der befannte amerifan. Dichter, zur fath. 
Kirche übergetreten von vielen Weberjegern ins 
Deutſche übertragen, darunter bei, Friedr. 
Marr, neu ausgewählte Gedihte Ws. Nielo, 
Balladen und Lieder vd. %,, beide gelobt. 
Ejaias Tegner, Frithjofsjage, neu über- 
jeßt v. 2. Freytag mit meifterhafter Gewandt- 
heit. Lubrecht Dreves, Kieder derKirde, 
Deutihe Nachbildung lateiniiher Originale. Die 
Auswahl jet veihhaltig und geſchmackvoll, die 
Ueberjegung würdig und gediegen, das ganze Werk 
verdiene Lob und Anertennung. Bibliothek 
der deutſchen Nationalliteratur des 18, 
und 19. Jahrh. von Bro dhHaus als eine vor- 
trefflihe Sammlung empfohlen. Sriedr. Schlei— 
ermader, Reden über die Neligion von 
Dr. Carl Schwarz Ein großer Abjab wird 
dem Werke nicht verſprochen und des Inhalts 
wegen auch nicht gewünſcht. Oden vou Fr. ©. 
Klopftod, herausgeg. v. 9. Dünger Dieje 
Auswahl Leifte das Nichtige und Wünſchenswerthe 
und verdiene weitefte Verbreitung. Erlüute- 
rungen zu den deutſchen Claſſikern. 5. 
Abth. Klopftods Dden v. demfelben. Dr. Bernd. 
Wernede, ausgewählte Oden und Ele- 
gien von $. ©. Klopftod. Joh Martin 
Zappenberg, Briefe von und an Klopftod, 
als eine höchft interefjante und werthoolle Gabe 
bezeichnet. Klopftods Abſchiedsrede über 
die epifhe Poeſie v. Albert Freybe. Al— 
ban Stolz, Kleinigkeiten, enthalten jehr viel 
Werthvolles für Herz und Verſtand. Dr. Phi- 
lipp Hammer, die Preſſe, eine Großmadt, 
3000 gute Zeitungen brädten nicht halb fo viel 
für die kath. Sade zu Stande als 3 Mifjionare 
und es jet ein Stüd moderner Berfimpelung, die 
Preſſe jo hoch zu ftellen. Gegen ſolche Meinun- 
gen des Berf. macht Rezenſ. Front umd findet 
darin eine Ungerechtigkeit. Die Paderborner 
Synodal-Titeratur betr. den Streit des Bi- 
Ihofs Martin mit Kolfmann. Dr. Mülde— 
ner, Bibliotheca ‘cath. theol. Der Verf. fei 
feiner Aufgabe nicht entfernt gewachſen. 

Blätter für liter. Unterhaltung v. Gottſchall. 

Nr. 29—34, 

Poetiihe Literatur: Auf dramatiſchem 
Gebiete wird referirt über: A. Teihmann, 
Friedrich der Zweite von Hohenftaufen. Hifter, 
Zrauerjpiel in 4 Acten, Breslau, 1867. Kern, 
(ung) — Blod’s Dilettantenbühne. Bd. 
26 und 27. Berlin, 1867. Laſſar. (Ohne viel 
Werth.) — Arthur Landerftein, die Land— 
tagscandidaten. Luftipiel in 3 Acten. Zürich, 
67, Woerl. (Unbedeutend.) — Andreas Kit: 
ter von Buzzi, dramatiiher Nachlaß. Wien, 
67. Wallishaufer. 1 thlr. 10 ſgr. (Ohne Bedeu— 
tung für die Bühne) — Julius Nordheim, 
Peter der Große, Tragödie in 5 Acten. Peſth, 
66, (Ziemlich günftig beurtheilt, — Arthur 
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Müller, „ein Haberfeldtreiben.” Volksſchauſpiel 
in 5 Aufzügen. Münden, 66. Dempwolff. (3- 
g.— Janke Carola, vier Luftipiele für Bühne 
und Haus. Leipzig, 66. Klinkhardt. 15 gr. 
(Unbedeutend.) — Hans Koefter, Liebe im 
Mai oder Kalandrino im Fegefeuer, Komödie in 
5 Acten. Weimar, 66. Böhlau. 15 jgr. (3. 9.) 
— Noman- und Unterhaliungslectüre: Gün- 
ftig wird referixt Über: E. D, Mund, aus Dr. 
Fichtner's Tagebuch. Erlebniſſe eines Arztes. 
Leipzig, 68. Grunow. 2 thlr. 20 jgr. — Wil— 
libald Skett, jedem das Seine. Tendenzro— 
man, Minden, 68. Köhler, 2 the. 15 ſgr. — 
Indiſche Bibliothek, Bd. 1-5. Xeipzig, 
68. Denide. 4 thlr. — Ziemlich günftig wird 
veferirt über Carl Gugfow, Hohenſchwangau. 
5 Bde. Leipzig, 68. Brodhaus. 8 the. — 
Bon fonftigen poetischen Erzeugnifjen werden noch 
beſprochen: Gottfr. Kintel, Gedichte. I, Samm- 
fung. Stuttgart, 68. Cotta. 2 the. . 9.) — 
Hermann Lingg, die Völkerwanderung. Epi- 
ide Dichtung. 3. Bud, Stuttgart, 68. Cotta, 
1 the. 10 fgr. (Unbed) — Hermann Hett- 
ner, Bibliothek der deutſchen Nationalliteratur 
des 18, und 19. Jahrhunderts, 10. und 11. Bd. 
Didtungen von Maler Müller, Leipzig, 1868, 
Brockhaus. 20 ſgr. G. g.) — Aus der Länder- 
und Völkerkunde wird berichtet über: Baker's 
Reifen in Abyfjinien, Braunſchweig, 68. We- 
ftermann. 4 thlr. (g.) — 5. Öregoropius, 
die Inſel Capri. Leipzig, 1868. U, Dürr. 4 
tHlr. (g) — Charles Boner, Siebenbürgen, 
Land und Leute. Leipzig, 68. Weber. 5 thlr. 
(g.) — Schmidt-Weißenfels, Frankreich 
und die Franzoſen. 2 Bd. Berlin, 68. Sacco Nach— 
folger. 3 thlx. 20 ſgr. (. g.) — Unter der 
Ueberihrift: Der Krieg von 1866 wird günftig 
referirt Über: Hein. Blanfenburg, der 
deutſche Krieg von 1866. Yeipzig, 68. —— 
3 thlr. — Georg Hiltl, der böhmiſche Krieg. 
Bielefeld, 67. Velhagen und Klaſing. 3 the, — 
Berihterftatter des Daheim: Bon der 
Elbe bis zur Tauber, Bielefeld, 67. Belhagen 
und Klafing. 2 thlr. 15 jgr. — Emilfnorr, 
der Feldzug des Jahres 1866 in Weft- und Süd— 
deutjchland. Erſter Band, Hamburg, 67. D. 
Meißner. 2 the. 71% for. — Hoffmann, 
Erinnerungen an Langenſalza aus dem Sommer 
1866. Hannover, 67. Schmorl und von Gee- 
feld. 10 jgr. — F. v. T. Die Dreizehner im 
Feindesland. Miünfter, 66. Obertüſchen. 5 ſgr. 
— Kraft, Prinz zu Hohenlohe Ingel— 
fingen, Erinnerungen des Garde-Feld-Artillerie⸗ 
Regiments an 1866. Berlin, 68, Voß. 7Ye ſgr. 
— Theodor Vatfe, mein Sommer unter den 
Waffen, Berlin, 67. Stilfe und van Muyden. 
10 jgr. — Wilh. Baur, Reifeerinnerungen 
aus der Mainarmee. Hamburg, 66. Rauhes 
Haus. 6 jgr. — M. Dragomiromw, Skizzen 
des öſterreichiſch-preußiſchen Krieges von 1866. 
Berlin, 68. Heinide. 22% fg. — Ziemlich 
ünftig über W. v. Willifen, die Feldzüge der 
Jahre 1859 und 1866. Leipzig, 68. Dunker 
und Humblot, 2 thlr. 10 jgr. h 


Nr. 3536. Aus dem Gebiete der Poeſie 


aus andern Zeitfhriften, 


wird referirt über: Alfred Tennyſons aus- 
gewählte Dichtungen. Deutſch von Adolf Strodt- 
mann. Hildburghaufen, 67. Bibl. Inft. 9 gr. 
(g.) — Albert Dulf, Konrad der 11. Hifter. 
Schauſpiel in 6 Handlungen. Leipzig, 67. Brod- 
haus. 1 thlr. 10 far. (Ohne Bühnenwerth.) — 
Aus der Culturgeſchichte wird ziemlich günftig 


berichtet über: J. I. Honegger, Grundſteine 


einer allgemeinen Culturgeſchichte der neueſten 
Zeit. Erfter Band. Leipzig, 68. Weber. 2 thlr. 
15 ſgr. — Die Gefhichte ift vertreten durch: 
- Alfred von Reumont, Geſchichte der Stadt 
Rom. 1. und 2. Band. Berlin, 67. v. Deder. 
11 the. (Sünftig beurtheilt, — F. W. T. 
Schliephake, Gedichte von Naſſau. 1. bis 4. 
Halbband. Wiesbaden, 1864—68. Kreidel. 3 
thlr. 26 fgr. (günftig beurtheilt.) — Naturwiſ— 
ſenſchaft. Ungünftig wird veferirt über: Ber- 
nard Altum, der Bogel und fein Leben. Mün— 
fter, 68. Niemann. 18 fgr. 


Theologiſches Literaturblatt. Begründet von 
Fr. Ernft Zimmermann. Fortgefegt von Dr. 
Carl Zimmermann. 1868. Nr. 53—76, 

Jahrbücher für dentfhe Theologie, 

12. Bd. 1867. (Zu wenig befannt unter den 

PBaftoren.) — 9. Ewald, Jeſajah mit den übri- 

gen Älteren Propheten. 2. Aufl. Göttingen, 1867. 

(Macht den Eindruc des willführlichften Subjectivis 

mus.)— Dr. Mart. Beers, Andachten ꝛc. bearb. 

v. Dr. 2. Schöberlein. Gotha, 68, (Sehr gut.) 

— Dr. 9. Hölemann, neue Bibelftudien. Leipz. 

1866. (Tief und eindringend.) — J. M. Gärt 

ner, Bibel und Geologie. Stuttgart, 1867. 

(Nicht immer überzeugend.) — Ph. Dav. Burfs 

Sammlungen zur Baftoraftheologie. Neu herausg. 

von V. Dehler. Stuttgart, 1867. (Trefflic).) 

— Paſſionsbuch. W. Stern, Erklärung der 


vier Evangelien. 1. Heft. Karlsruhe, 1867, 
(Willkommen.) — Io]. Schlier, Miffions- 
ftunden für evang. Gemeinden, I. 11. Nörd— 


lingen. (Anregend und gejhidt.) — 9. Fricke, 
die Infpiration der Schriften des A. u. N. T. 
Eine Polemik gegen H. Prof. Dr. Philippi, Halle, 
1867. (Blinder Eifer.) — 9. Spörlein, die 
chriſtl. Gefellihaftsordnung und die neue Zeit. 
Nördlingen, 1866. (Wohlthuend.) — Bon So— 
den und I. K. F. Knaake, Chriſtoph Scheurls 
Briefbuch, ein Beitrag zur Geſch. der Reform. 
und ihrer Zeit. J. 1505—1516. Potsdam, 1867. 
(Unwichtig.) — €. Jäckel, Hundert Erzähl. aus 
der Kirchen- und Reformationsgeſch. 5. Aufl. Lan— 
genfalza, 1867. (Ungefünftelt.) — Sagenbad, 
über Ziel- und Nichtpunete der heutigen Theo- 
logie. Drei Bortr. Züri, 1867. (Sehr Yejens- 
werth.) — 9. Eilsberger, Luther als ein 
Deuiſcher. Berlin, 1868. (Sinnig.)—W. Ziethe, 
rauenfpiegel. Leben chriftliher Frauen und 
gfrauen. V. Johanna von Albret. Ber—⸗ 
lin, 1867. (Gut) — Die Gottesweis- 
heit. Berlin, 1867. (Schwerfällig, aber 
ſehr zu empfehlen.) — 3. Hegel, die evang. 
Kirchenverfaſſung. Berlin, 1866. (Sehr gut.) 
— Dr. 9. Heppe, die presbyt. Synodalverf. der 
ed. Kirche in Norddeutihland nah ihrer Hiftor, 
Entwidelung und evang.tichl. Bedeutung. Iſer— 


fohn, 1868. (Beachtenswerth.) — Haberforn, 
die Kichenvorftands- und Synodal-Ordnung für 
die evangel.Auth. Kiche nes Könige. Sachen ꝛc., 
Dresden, 1868. (Sehr danfenswerth.)— Evang. 
Kirchenchro nik. Fortlauf. Ueberfiht der be- 
merfenswerthen kirchl. Ereigniffe 1868, I. Leipz. 
Anerfennenswerth.) — K. M. 8. Hollenftet- 
ner, Franz von Sidingen und die ev. Gem. 
Landſtuhl. Kaiferslautern, 1868. (Gut) — 9. 
Wolf, Emerfon, Parker, Robertfon, Spurgeon. 
Lichtbilder aus dem relig Leben in Alt- und Neu- 
England. Bremerhafen, 1867, (Willfommen.) 
9. 3. Gräber, das Jahr 1866 und die Offenb. 
des oh. Elberfeld, 1867. (Beachtenswerth.) — 
Miſſionsgeſchichte in Hft. 1. Grönland. Berl. 1867. 
(Sut.) — Dr. Bärwinfel, Luther in Erfurt. 
Erfurt, 1868. (Anziehend.) — Pendleton, 
the Waldenses in the West, or the Italian 
Colony near Monte Video. Florenze, 1868. 
(Sehr intereffant) — Dr. Fr. Danneil, Ge- 
ſchichte und Beurtheilung des altfichlihen, Yuth. 
und umirten Taufformulars, Halle, 1868. (An— 
erkannt.) — Dr. X. Immer, der Unfterblich- 
feitsglaube im Lichte der Gefhichte und der ge- 
genwärt. Wiffenfhaft. Bern, 1868. (Danfens- 
werth.) — Dr. B. Volkmuth, Herr dv. Kette 
ler, Bifhof von Mainz und der „jogen. Beruf 
Preußens.” Berlin, 1867. (Im Ganzen gut 
gelungen.) — Urb. Rattazzi, die röm. Frage. 
Leipzig, 1868. (Geſchickt und ſcharf.) — Leop. 
Schmid, Mittheilungen aus der neueften Ge— 
ſchichte der Diöcefe Mainz. Gießen, 1868. (Nicht 
eingehend und unklar.) — Theol. Univerſal— 
Lerifon zum Handgebrauch für Geiftlihe und 
gebildete Nichttheologen. 3. 4. Lief. Eiberfeld, 
1868. (Sehr danfenswerth.) — Theolog. Stu— 
dien und Kritifen. Jahrg. 1868. (Sehr 
gut.) — Dr. Reuſch, Lehrb. der Einleitung in 
das A. T. 3. Aufl. Freib. 1868. (Sehr flei- 
ßig, aber unfelbftändig) — Br. Salzbrun- 
ner, der Himmelsring. Eine einfahe Erzähl. 


Nürnb. 1867. (Rechtfertigung und Berherrlis 
hung des Tatenten Chriftentfums.) — Fried— 
vi der Große, Curf. v. Sachſen. Wittenberg, 


1867. (Sehr zu empfehlen.) — ©. Lisco, Zu- 


- ftände des fittlihen und kirchlichen Lebens in 


Berlin. Berlin, 1868. (Höchſt intereffant.) — 
U. Diffelhoff, über die Gedichte des Teu— 
fel8. Berlin, 1868. (Klar, tief und jhön.) — 
H. W. Rind, die Zeichen der letzten Zeit und 
die Wiederfunft Chrifti. Erklär. der Hauptab- 
ſchnitte der Offenb. Joh. für die auf ihren “Herrn 
wartende Gemeinde. Bajel, 1868. (Im Ganzen 
gut.) — Dr. Rob, Calinich, zwei fädhftiche 
Kanzler (Kracau und Krell). Chemnitz, 1868. 
(Sehr gut.) — 8. G. 3. Sailer, die Einfüh- 
rung des Chriftentfums in die Oftihweiz. Gt. 
Gallen, 1865. (Klar.) — ©. Porubsziy, die 
Nechte der Proteftanten in Oeftreih. Wien, 1867. 
(Berdienftvoll.) — Dr. X. Dillmann, ütber 
die Propheten des A. Bundes nad) ihrer polit. 
Wirkſamkeit. Gießen, 1868. (Geiftvoll und in- 
terejfant.) — ©. Fröhlid, die Schulorganija- 
tion nad) den Forderungen des Staats und Kir- 
chenrechts, der Cultur-⸗ und des Zeitgeiftes. Jena 
1868. (Gemäßigt und beifallswerth,) — X. 
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Kerſchbaumer, Geſch. des deutſchen National— 
hoſpizes Anima in Rom. Wien, 1868. (Lejens- 
werth.) — E. Guers, Leben des franz. Pfar- 
vers 9. Bot. Bern, 1866. (Sehr gut.) — 
Dächfſel's Bibelwerf 1, 1,18—20 9. Chronifa 
bis Eſther. Breslau, 1868. (Nicht genug zu em— 
pfehlen.) — Dr. 9. U. Bröhle, Andreas Pro- 
fes, ein Zeuge der Wahrheit furz vor Luther. 
Gotha, 1867. (Gut) — Dr. Wangemann, 
das Opfer nad Lehre der heil. Schrift A. u. N. 
T. Eine apologetiihe Darftellung des bibliich- 
kirchlichen Opferbegrifis. 1. Berlin, 1866. (Auf 
die Spite getriebene Typik.) — ©. Ratzinger, 
Geſch. der kirchl. Armenpflege. Freiburg, 1868. 
(Der höchſten und allfeitigen Beachtung werth.) 
— 3.6. Pfaff, zur Orienttrung über die Fra- 
gen der Zeit. Caſſel, 1868. (Ruhig und ernft.) 
— K. Matthes, Algen. kirchl. Chronik, fort- 
gef. von M. H. Schulze. 14. Jahrg. Altona, 
1868. (Willfommen.) — Dr. M. U. Strodl, 
über Concordate, deren internationale und kirchl. 
Bedeutung im Allgemeinen. Schaffhauſen, 1868. 
(Armſeliges und einfeitiges Product eines blinden 
Eifers.) — Th. dv. Lerber, Profefforen, Stu- 
denten und Studentenleben vor 1500 Sahren. 
Berlin, 1867. (Sehr lebendig.) — C. Tischen- 
dorf, Philonea, inedita altera, altera nunc 
demum Tecte ex vetere scriptura eruta. Lips. 
1868. (Sehr dankenswerth.) — U. Baur, 
Schleiermachers chriſtliche Lebensanſchauungen. 
Leipzig, 1888. (Lobenswerth und verdienſtlich.) 
— A. Maher, das Kleinod unſres Bekenntniſ— 
ſes. Neu-Brandenburg, 1868. ESchlicht.) — Dr. 
3. E. Kunge, über die Todesftrafe, Beibehal- 
tung oder Abſchaffung derjelben. Leipzig, 1868. 
(Vorzüglich) — 8. Pauli, die ev, Miffionen 
in Afrika, 1. Erlangen, 1867. (Schäßenswerth.) 
Dr. E. Niemann, das fiebzehnte Jahrhundert. 
Drei Vorträge. Hannover, 1868. (Sehr gut.) 


Theologiſches Literaturblatt von Dr. Reuſch. 
Nr. 8-10 


Kirhengefhiggte: Carl Ritter, Kaifer 
Sofeph 1. und. jene kirchlichen Reformen. Re— 
gensburg, 67, Manz. 1 the. 21 jgr. (Schäß- 
bares Material für das Studium des Sofephinis- 
mus.) — Marcellus Stigloher, die Er- 
vihtung der päpftlichen Nuneiatur in Münden 
und der-Emjer Kongreß. Regensburg, 67. Manz. 
1 thle, 7% ſgr. (Eine von ſtreng kirchlichem 
Standpuncte gejchriebene zu empfehlende Erſt— 
(ingsarbeit.) — Carl Joh. Greith, Bid. v. 
St. Gallen, Geh. der altiriſchen Kirche. Frei— 
burg, 67. Herder, 1 the. 20 jgr. (Sehr gün— 
ftig bemrtheilt.) — Andr. Thiel, Epistolae Ro- 
manorum Pontificum, Braunsberg, 68. Ed. Pe- 
ter, 7 thlr. (Anerfennenswerthe Arbeit, jedod) 
noch nicht allewege den heutigen Anforderungen 
der Textkritik entſprechend.) — Kirchliche Ardä- 
ologie: Joh. Mayer, Geihihte des Katechu— 
menates. Kempten, 68. Köfel. 1 thlr. 3 fgr. 
(Ziemlid günftig beuxtheilt.) — Archangelus 
Scognamiglio, de phiala ceruenta. Paris, 
67. L. Vives, 5 Ken 20 ſgr. (Ungünſtig beipro- 
hen.) — Theolog:fhe Literaturgeihidhte: Gio- 
vanni Bosizio, Sul Cattolicismo di Anicio 


Literarifhe Mittheilungen 


Manlio Torquato Severino Brezio. Pavia, 67. 
Fusi. (Ohne viel Neues.) — Dr, Carl Wer— 
ner, Geſchichte der neuzeitlichen chriſtlich-kirchli— 
hen Apologetik. Schaffhauſen, 67. Hurter. 2 thlr. 
15 jgr. (Empfehlenswerth, aber doch nicht ohne 
Lücken und mancherlei Unebenheiten.) — Dog: 
matif. J. Kleutgen, die Theologie der Vor— 
zeit. 1. B. 2 Aufl. Münfter, 67. (Der 3. Ar⸗ 
tifel: „die Gotteslehre“ ziemlich günftig, der 4. 
Artikel: „die Freiheit des Schöpfers“ und „der 
Endzwed der Schöpfung” günftig beurtheilt.) — 
Dr. A. Schmid: Wiſſenſchaft und Autorität. 
Münden, 68. Lentner. (Günſtig beurtheilt.) — 
Homiletit: Dr. M. Deutinger, das Reid 
Gottes nah dem Apoftel Johannes. 3. Bd. Die 
chriſtliche Ethik (Vorträge) nad dem Apoftel Jo— 
hannes. Negensburg, 67, Coppenrath. 1 thlr. 
21 ſgr. (Sehr inhaltsreid) und empfehlenswerth.) 
— Lturgif. Dr. E. Berriſch, die Stola in 
ihrer Entftehung, Beihaffenheit, Bedeutung und 
Amvendung. Köln, 67, es, 10 jgr. 
(Trotz mander fahlihen und formellen Mängel 
doch ein dem Klerus beftens zu empfehlendes 
Schriftchen.) — Philofophie. Ziemlih günftig 
wird referiert Über: Herm. Langenbed, die 
theoretiiche Philoſophie Herbarts und feiner Schule. 
Schule. Berlin, 67. W. Hertz. — Bibliſche 
Lerikographie. Günftig werden beſprochen? €. 
— Grimm, Lexicon graeco-latinum in 
libros N. T. Leipzig, 68. Arnold, 2 thlr. 20 far. 
Dr. ©. Ch. Schirli tz, griechiſch-deutſches Wör- 
terbuch zum N. T. 3. Aufl. Gießen, 68. E. 
Roth. 2 thlr. — H. E. Bindfeil, Concor- 
dantiarum Homericarum Specimen, Halle, 67. 
Hendel. 20 jgr. — Ziemlich günftig wird refe— 
rirt über: Herm. Cremer, bibl. theolog. Wör- 
terbuh der meuteftamentl. Gräcität. Gotha, 
1866—68. 2 thlr. 20 fgr. — Ungünftig wird 
beurxtheilt: Dr. Daniel Schenkel, Bibel-Leri- 


fon. Seinnig, 68. Brodhaus. 1 Heft 10 jgr. 
— Geſchichte. Günftig wird referirt über: Dr. 


Guftan Weil, Gefhichte der iſlamitiſchen Völ— 
fer, von Mohamed bis zum Sultan Gelim, 
Stuttgart, 66. Rieger. 2 the. 12 jgr. — A. 
Kluckhohn, Briefe Priedrih des Frommen, 
Curfürſten von der Pfalz. 1. Bd. Braunſchw. 
68. Schwetihfe u. Sohn. 3 thlr. — Ziemlid) 
günftig werden beuxtheilt: Dr. Guft. Flügel, 
Geſchichte der Araber bis auf den Sturz des 
Chalifats v. Bagdad. Zeit und Leipzig, 67. J. 
5. Webel. 1 the. 24 for. — 9. Wallon, 
Jeanne d’Arc. Paris, 67. Hachette. — Dr. 
Carl Menzel, ‚Diether von Iſenburg, Erzbi— 
ihof von Mainz. 1459—1463. Erlangen, 68. 
E. Beſold. 1 the. ; 
—— für die Literatur des Auslandes. 

r. 25. Deuſchland und das Aus— 
land. Der Autor und der Setzer. (Referirende 
Anzeige des empfehlenswerthen Buches von E.B. 
Lorf: Die Herftellung von Druckwerken. - 
1868.) — Geographie und Orthodorie. (Dr. 9. 
Guthe, Lehrbuch der Geographie fiir die mittleren 
und oberen Klaſſen höherer Bildungsanftalter. 
Hannover, 1868. Ein Bud, das neben mandem 
Guten im ethnographiſchen und allgem, politifchen 


aus. amdern Zeitijhriftem' 


Theil „in dem ausgefahrenen Gleiſe der vegulär- 
ften Orthodoxie“ (!) einhergeht) — Belgien. 
Der PBangermanismus dor dem Forum der bel- 
giſchen Akademie. (Du pan-germanisme et de 
ses influences sur la litterature flamande, Par 
M. J. Nolet de Brauwere. Bruxelles 1868. 
Eine Rede in der fünigl. Akademie der Wiffen- 
haften, im welcher der früher begeiftert deutſch— 
vlämiſche Dichter Nolet den größten Deutſchenhaß 
verbunden mit der ärgſten Unwiffenheit befundet.) 
— Franfreid. Unterrictsfreiheit und Jeſuiten— 
thum in Frankreich. (Bericht von den Berhand- 
lungen des franz. Senates über die Petitionen für 
die Freiheit des Höheren Unterrichts.)— Italien. 
Die Reformationg-Bewegung in der fatholifhen 
Kirche Italiens. (Ausfichtslofes Beginnen.) — 
England. Tennysons Lucretius,. (Das neuefte 
lyriſche Gedicht des Verfs., das deutihen Anfor- 
derungen doch nicht genügt.) 


Nr. 26. Deutfhland und das Aus- 
land. Deutiche Gejhichte vom theol Standpunkte. 
(Beurtheilung von Hoffmann: Deutihland einft 
und jest im Lichte des Neiches Gottes. Berlin 
1868, die den Hiftoriichen Partieen volles Lob 
wiederfahren läßt, natürlich aber, bei der Richtung 
des „Magazins“, gegen die theologische Meinungs- 
außerung, bejonders dem BProteftanten - Verein 
gegenüber, lebhaft proteftirt.) — Die focialen Re— 
formbeftrebungen unjerer Frauen. Frauenvereine 
für BVolfserziehung und Erwerbsfähigkeit. (Sehr 
lobende Beſprechung des Schriftdens: Entwurf 
zu einem Programm für Frauen-Bereine. Bon 
Minna PBinoff. Breslau 1868.) — Karl Frenzel’s 
„Neue Studien“. (Berlin 1868. Urſprünglich 
Feuilleton-Artifel der National-Zeitung, zeichnen 
fih diefe Studien durch Originalität der Gedan- 
fen, blendendes Wiffen, höchft anregende Schreibart 
aus)— England. NR. 9. Major, Prinz Hein- 
ri der Seefahrer. (The Life of Prince Henry 
of Portugal, surnamed the Navigator and its 
Results by R. H. Major. London and Berlin 
1868. Gründfich, auf forgfältigen Quellenftudien 
beruhend und dabei doc populär.) — Holland. 
Die Bondel-Fiteratur im Jahre 1867. (Zujammen- 
ftellung der dur die Enthüllung des dem Dichter 
Bondel (F 1679) gefetsten Denkmals herborgeru- 
fenen Literatur.) — Belgien. Die Sprachver— 
wirrung in den belgischen Städten. (Betrifft die 
Zurüdjeßung des Vlämiſchen. — Italien. 
Die Eifenbahn über den Mont Cenis. — Ruß— 
land. Ruſſiſches Recept gegen ein europäiſches 
Leiden. (Die Heilung der europätihen Finanz- 
noth und Geſchäftsſtockung vermittelft einer all- 
gemeinen Entwaffnung der eucopätihen Staaten, 
von K. Walker, Privatdocent ꝛc. St. Petersburg, 
1868. (Einführung des Miliz-Syſtems, Auflöfung 
der Türkei, Conftituirung eines Neu-byzantiniichen 
Reiches unter Georgios I. von Griechenland — 
dies die Hauptgedanten des von ruſſiſcher DBegei- 
fterung getragenen Schrifthens.) 


Nr. 27. Deutihland und das Aus» 
land. Joh. Dümichen. Ein Urkundenbuch zur 
Geſchichte der Schifffahrt und des Handels vor 
3500 Jahren. (Leipzig, 1868. Borzüglih!) — 


Zur richtigen Würdigung Göthes im Verkehr mit 
feinen Freunden. (H. Düntzer. Aus Göthe's 
Freundeskreiſe. Darftellungen aus dem Leben 
des Dichters. Der Zwed des Buches, Rechtferti— 
gung Göthes gegen vielfache Anklagen, ift ohne 
Beeinträchtigung der objektiven Wahrheit erreicht.) 
— Ungarn. Die Unterrichts-Neform als poli- 
tiſches Bedürfniß. — Baltiſche Propinzen, 
Das Deutſchthum in den baltiſchen Provinzen. 
(Anzeige des 2. Bdes dev Livländiſchen Beiträge.) 
— Rußland. Zur Naturgeihichte des ruſſiſchen 
Nipilismus. Der neuefte Noman von Iwan Tur— 
genjew. („Rauch“. Aus dem Ruſſiſchen. Mitau 
1868. „Hoffen wir, daß Turgenjew die Nacht— 
feiten feines Volks zu lebendig gemalt hat.”) — 
Sfandinadvien. Dlaf Hildebrand’s Leben auf 
Island zur Zeit der Sagas. 1. Bor einem Jahr: 
taujend. (Lifvet pa Island ete. Stockholm 1868. 
Ein kulturgeſchichtliches Werk in populärer Sprade, 
das durch amziehende Erzählungsweife den Leſer 
von Anfang bis zu Ende feffelt.) — England. 
Der fliegende Menſch. (Flugmaſchinen, Theorie 
des Fliegens zum Luft-Turnier im Cryſtall-Palaſt 
zu London, 25. Juni.) 


Nr. 28. Deutfhland und das Aus- 
land. Friedr. Schleiermacher von D. Schenkel. 
(Elberfeld 1868. Trefflich, obwohl es den ſpe— 
ziellen Freunden und Schülern Schleiermachers 
nit genügen wird. Es zeigt zu viele Blößen in 
der Kenntniß der perſönlichen Beziehungen und 
Studien des großen Lehrers.) — Aus dem Zeit- 
alter der Aufklärung. Kaifer Sofeph 1. u. Klop- 
ftod. (Auszüge aus den in der Defterreihifchen 
Revue 1867 Hft. 12 von Dr. Richter mitgetheil- 
ten Briefen) — Nord-Amerifa, Neligiöfe 
Seften in Amerifa, nad) Hepworth Diron. (New- 
America. Spiritual Wives.) I. Die Auffaffung 
des Begriffs der Ehe. — Das Mormonenthum. 
(Snterefjant.) — Standinavien. Dlaf Hilde 
brand’8 Leben auf Island zur Zeit der Sagas. 
N. Gudrum und die Saga von Gisle Sursjon.— 
Italien, Die neueften Ausgrabungen in Rom. 
Der Hercules Ahingetti. (Bericht nad) dem Fran- 
zofen Beule.) — England. Sir Henry Lytton 
Bulwer iber Talleyrand, (Historial Characters. 
By Sir H. Lytton Bulwer. 2 vol. Leipzig 1868. 
Bortrefflihe Studien.) — Belgien. Ein offner 
Brief an den Biſchof von Orleans. (Lettre a M. 
Dupanloup, eveque d’Orleans. Par le conseil 
General de la ligue de l’enseignement. Bruxel- 
les 1868. Bertheidigungsihrift der Genoffenihaft 
für den Unterriht in Belgien gegen die Angriffe 
Dupanloups,) , 


Nr. 29. Deutihland und das Aus— 
land. Der Einfluß des norddeutſchen Bundes 
auf Deutjh-Defterreih. — Sagen und Sitten in 
Wälſchtirol. (Auszüge aus dem Bude „Märden 
und Sagen aus Wälſchtirol“ von Pfr. Chr. 
Schneller. Innsbrud 1867.) — Adalbert Stifter 
dv. Emil Kuh, (Wien, Tendler u. Comp. 1868. 
Eine objektive, tüchtige Würdigung A. Stifters.) 
— Franfreid, Eine Karrifatur Ludwigs XIV. 
Federzeihuungen aus der Geſchichte des Despo- 
tismus bon Dr. 9. v. Holſt. 1. Boch. Heidel— 


berg 1868. Geſchichte, gemacht vom Standpunkt 
und für die Zwecke des Republifanismus.) — 
Belgien. Die Kaffe umd ihr Einfluß auf die 
Bewegungen des Bölferlehens. (De la race et 
de sa part d’influence dans les diverses mani- 
festations de l’activit@ des peuples These etc, 
par Leon van der Kindere, Bruxelles 1868. 
Bom Standpunkt des Poſitivismus eines A. Comte 
aus, philojophijch völlig ungeniigend.)— Holland. 
Der Uebergang des Altertfums in die neuere Zeit. 
(Anzeige des Schriftchens: Constantin de Groote 
en zijne voorgangers. Door Dr. 6, van Oordt, 
Eerste Deel. Haarlem 1868.)— Rord-Amerifa, 
Religiöfe Sekten in Amerifa nah Hepworth Di- 
zon. 11, Die Shakers und die bibliſchen Commu— 
niften. (Fortſetzung des intereffanten Artikels in 
Nr. 28.) — China. China auf der Bahn des 
Fortſchrittes. (Würdigung der gewaltigen Ent- 
widelung Chinas in den letzten 30 Jahren. Der 
Berf. erklärt: Hauptſächlich ift den nach verſchie— 
denen Provinzen des Kaiſerreiches entjandten Miſ— 
fionaren und deven Einfluß auf die Eingebornen 
diejer große, faft im Stillen vor ſich gegangene 
Culturproceß zu verdanken.) 


Nr. 30. Deutſchland und das Aus- 
land. Die Vorlefungen von Karl Vogt über die 
Ürgefhichte des Menſchen. 1. Vogt und Darwin, 
(Gute Bemerkungen, die „von liberalem Stand- 
punkte aus“ ſich mißbilligend dariiber ausjprechen, 
daß Vogt Hypotheſen als Reſultate der Wiſſenſchaft 
einem Laienpublikum vortrage, das dadurch nur 
irre geführt werden könne.) — Die Jacobſon⸗ 
Schule in Seejen (von Dr. Arnheim, Braunſchweig 
1867, Referat.) — Frankreich. Eine Geſchichte 
des deutſchen Liedes (Ed. Schuré, Histoire du Lied 
ou la chanson populaire en Allemagne avec 
une centaine de traductions ete, Paris 1868, 
Ein treffliches Werk, gelungene Ueberſetzungen.) 
— Rußland. Ein Moskowitiſcher Correipon- 
dent der Kreuzzeitung. (Abfertigung) — Bal- 
tiſche Provinzen. Skizzen aus Kurland. 
Kurland. Schilderungen von Land und Leuten 
von 2. Brumer. Leipzig 1868. Augenſcheinlich 
nicht im Intereſſe der Deutſchen. „Es ſcheint 
als ob H. Brumer feit einigen Jahren geſchlafen 
habe.”) — Nord-Amerifa. Der Prinz von 
Wales in Boſton. (Ein Artikel des in Bofton 
eriheinenden Atlantic gibt Referenten Beranlaf- 
jung, feine Verwunderung über vepublifanifche 
Fürſtenſchwärmerei auszufpreden.)— Brafilien, 
Die deutihen Kolonieen in Rio Grande do Sul, 
(Ercerpte aus 3. J. v. Tſchudi's Reifen durd) 
S.-Amerifa. IV. Bd. Leipzig 1868, 


Nr. 31. Deutihland und das Aus— 
land. Weimars klaſſiſche Stätten. (Ein Beitrag 
zum Studium Göthes und unferer Haffifchen Li- 
teratur-Epode von NR. Springer. Berlin 1868, 
Was der Berf. gejehen, erfahren, zum Theil auch 
an jenen Orten empfunden, verknüpft er mit Allem, 
was er bei vieljährigen Studien in der umfang- 
reihen Götheliteratur darüber zerftreut gefunden, 
zu abgefhlofjenen, umrahmten Bildern.) — Die 
Borlejungen von Karl Vogt über die Urgefchichte 
des Menſchen. II, Die Sitrocepfalen und die 
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Affen⸗Theorie. (Fortſetzung des leſenswerthen 
Artikels) — Franfreid. Eine Geſchichte des 
deutschen Liedes. (Fortfegung.)— Belgien. Ein 
Belgier über Weſen und Urſprung der franz. Re— 
volution. (T. Laurent. Etudes sur l’histoire 
de ’humanite Tome Xlll: La Revolution fran- 
caise I. partie. Paris 1867, Was ift die Re— 
volution? Woher fommt die Revolution? Diefe 
beiden Fragen ſucht der jelbft, wenn auch für ihre 
Fehler nicht blind, die franz. Revol. bewundernde 
Verf. zu beantworten.) — England. Jahrbuch 
der deutſchen Shafejpeare - Gejellichaft. Dritter 
Jahrgang. Berlin 1868. (Seinen Vorgängern 
durchaus ebenbürtig, an Mannigfaltigfeit des In- 
halt8 eher überlegen) — Nordamerika. Schug- 
vede für den Lebensabend. (Harriet Beecher 
Stowe: a Plea for the Afternoon. Die Berf. 
ſucht darzuthun, wie der Menjch jelbft es in feiner 
Hand habe, durch tägliche Uebung derjelben jeine 
Törperlichen uud geiftigen Kräfte bis in's höchſte 
Alter ungeſchwächt zu erhalten.) 


Nr. 32. Deutfhland und das Aus- 
land. Die Reform des Militär-Sanitätsweiens. 
(Militärärztlihe Studien. Zwei Auffäge von Dr. 
W. Roth, Kgl. Preuß. Oberftabsarzt. Berlin, 
1868. Reſultate des Beſuchs der Parifer Aus- 
ftellung und einer Reife nad) England. Sehr em- 
pfehlenswerth.) — Die Orthodorie und die Wij- 
ſenſchaft. (Gott und die Welt. 1, Gott und die 
Natur. 11. Gott und der Menſch. Philoſophiſche 
Abhandlung von of. Schill. M.-Gladbad) 1868. 
Ob nad den mitgetheilten Proben die Leiftungen 
ſolcher Apologetif der Orthodorie zur Laft gelegt 
werden dürfen, ift mehr als fraglid.)— Ungarn, 
Ungarn und Defterreih. (Neferat aus einem Ar- 
tifel der Ungariihen Monatsſchrift für Politik ze, 
Peft 1868.) — Rußland. Das deutiche Element 
in Rußland. (Intereffante Winfe über die Be- 
deutung der Aufrehthaltung des deutſchen Ele— 
ments in Rußland.) — Holland. Motley’s 
Geſchichte der Niederlande. Philipp I1., Heinrich IV. 
und Königin Elifabeth. (Charakteriftiten nad) dem 
ausgezeichneten Werk: History of the United 
Netherlands: from Death of William tke Silent 
to the Twelve Years Truce 1609. By Jobn 
Loth Motley Vol. II. & 1V. New-York 1868.) 
— Frankreich. Die Eorrefpondenz Napoleons 1. 
über. von 9. Kunz. (Anzeige und Abwehr.) — 
Die franzöfiihen Kleinfinder-Krippen. (Auszüge 
aus der Rede des H. v. Malarce Les creches. 
Paris 1868.) Nord- Amerika. Ein Amerikaner 
rt den Kuffhäufer. (Aus einer amer. Monats- 

rift.) 


Nr. 33. Deutihlaud und das Aus- 
land. Eine fritifhe Ausgabe von Rückert's 
Poeſieen. (Anzeige der bei Sauerländer in Franff. 
a. M. erſcheinenden verdienftuollen Ausgabe.) — 
Zur Culturgeſchichte des 19. Jahrhunderts. (Grund⸗ 
fteine einer allgemeinen Culturgeſchichte der neue- 
ften Zeit. Bon J. J. Honegger. 1. Bd.: Die 
Zeit des erften Kaiſerreichs. Leipzig 1868. „Es 
find mehr die Thurmſpitzen, als die Grundfteine 
des Gebäudes der Eultur.”) — Belgien. Die 
niederländiſchen Sprachcongreſſe. Ge neder- 


aus andern Zeitſchriften. 


landsche Taalcongressen. Dor Max Rooses. 
Antwerpen 1868. Geſchichtliche Darftellung der 
bisherigen Vereinigungsverſuche zwiſchen Hollän- 
dern und Vlamländern.) — England. Geidhichte 
der Aufklärung in Europa von Lecky. (Ueberjett 
von Dr. Jolowiez, Leipzig u. Heidelberg 1868. 
Der Artikel gibt eine Geſchichte des Wunder- oder 
befier Herenglaubens nah dem Werke.) — 
Sranfreid. Die Gräfin von Chalis. Sitten- 
roman don Ernft Feydeau. (Ein erichredendes 
Zeichen der Entfittlihung in den höheren Gefell- 
Ihaftsfreifen Frankreichs) — Baltiſche Pro- 
vinzen. Die baltifchen Provinzen von Julius 
Edardt. Leipzig 1868. 1. Zur Geſchichte Liv, 
Eſth- und Kurlandse. (Das Bud enthält höchſt 
interejjante Effays, die, wern auch nicht in äuße— 
vem, doh in innerem Zuſammenhange ftehend, 
ein unparteiiiches und doch mit Wärme gejchrie- 
benes Bild geben.) — Amerifanifhe Enthillungen 
in Bezug auf die abeſſiniſche Frage. (Intereffante 
Aufſchlüſſe über die Veranlaffungen des anglo— 
abeſſiniſchen Krieges aus Atlantic Monthly. 


The British Quarterly Review. N. XCIV. 
April 1, 1868, 
Geſchichte, Geographie, Reifen. History 


ofthe French Revolution byH. v, Sybel, 
transl. by W. C. Perry. 4 vols. London: Mur- 
ray. Eigentlich die erfte wahre, unparteiiſche 
Geihichte der Revolution. — The Massacre 
of St. Bartholomeu, preceded by a History 
of the religions Wars in the Reign of Charles 
IX, by H. White, Murray. Kein großes Ta- 
Yent, aber viel Sorgfalt und Fleiß. — Life of 
Sir Walter Raleigh 1552—1618, by James 
Augustus St. John. 2 vols. Chapman & Hall. 
Nicht viel Neues, aber viel Altes urkundlich be- 
gründet. Ungleihe Behandlung. — A History 
ofthe Frie Churches of England from 
1683—1851, by Herbert S. Skeats. A. Miall. 
®ut. — A philosophy aswell asa history of 
Dissent, Elar, genau und umſichtig geichrieben. — 
Quäker-Literatur. The Fells of Swarth- 
moor Hall and their Friends, by Maria Webb. 
London: F. B. Kitto. — The Penns and Pen- 
ningtous of the 17. Century, by M. Webb. — 
Thomas Shillitoe the Quaker Missionary, by 
Will. Tallack. Partridge. — Peter Bedford, 
the Spitalfields Philanthropist, by W. Tallack. 
— Hannah Lightfoot; Queen Charlotte and the 
Chevalier D’Eon, by W. J. Thoms. W. 6. 
Smith. 1867. Nr. 1 und 2 anziehend gejchriebene 
Geſchichte (auf Grund von Originaldofumenten) 
des Familienfebens der erften Quäker. Heldin 
von Nr. 1 ift Margaret Fell, jpätere Frau des 
George For. Nr. 3 und 4, mehr fkizzenhaft, 
ſchildern die philantropiihe Phaſe des modernen 
Duäferthums; Nr. 5 gehe zu weit darin, daß der 
Berf. jogar die Eriftenz von H. L., der vorgeb- 
lichen Gattin Georgs I. anfechte, da diejelbe 
durch die Gemeindeakten feftftehe. — Michelet, 
Histoire Louis XVl. We do not now a 
work of more depraved character.— Histoire 
de Napoleon par Lanfrey. vol. Il. Geht 
bis Ende des Conſulats. Vortrefflich. — 
La Guerre. — Souvenirs d’un Paysan, 
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Beides bon Erckman Chatriax. Michel 
Levy. 1867 u. 68, Nr. 1. Bopuläre Gejchichte 
des Suwarowſchen Feldzugs in der Schweiz. Nr. 
2. treue Skizze der Zuftände vor der Revolution. 
Trefflich — Geſchichte der böhm, Refor— 
mation im 15. Jahrh. von L. Krummel. 
Wird empfohlen. — Byeways in Palestine 
by James Finn, late H. M’. Consul for Jeru- 
salem. London, J. Nisbet. Werthvoller Beitrag 
zur Kenntniß jonft unerforſchter Gegenden des hl. 
Landes. — Contributions to the Ecclesiastical 
History of Connecticut, prep. under the di- 
Tections ofthe General Association. New-Haven. 
Kingsby. Geſchichte der congregationaliftifchen 
Kirhen von C. feit 150 Jahren. — Empfehlend 
werden ferner angezeigt: Scenes and Stu- 
dies of Savage Life by Gilbert Mal- 
colm Sproat, der fich lange unter den Ahb— 
Indianern aufhielt; Christian Adventures 
in South Africa by W. Taylor (Rundreiſe auf 
den wesleyaniſchen Stationen), Life in Abys- 
sinia by M. Parkins, 2. ed. Murray; St. 
Beuve: Nouveaux Lundis und Port Royal 
(gleichlautend mit Anzeigen in der Revue dhretienne); 
Jakob Sriedrih Fries von Henfe; Fried- 
rih Heinrih Jakobi von Zirngiebl; 
al8 Sugendlectüre: A Memoir of Elizabeth 
Fry, by her Daugbter Mrs. F. Cresswell (abrid- 
ged from the larger Memoir). Nisbet und 
Queen Bertha and her Times by Hud- 
son. Rivingtons.— Christian Life in the 
Camp, a Memoir of A. M. Macbeth. Nisbet 
& Co. — Bolitif, Naturwiſſenſchaft, Kunft. 
The Trinity of Italy; or the Pape, the 
Bourbon and the Victor, by an English Civilian. 
London, E. Maxon. Hiſtoriſche Schilderungen 
und Vorherfagungen, vielfach auf jorgfältiger Be— 
obachtung beruhend, doch in ihrem Werth vom 
Verfaſſer überfhätt. — The Towers and 
Temples of ancient Ireland, by Marcus 
Keane, Dublin. Leitet diefelben von den Kuſchi— 
ten, den Söhnen Sams, viele Sahrh. vor unferer 
era, her () — The Law of Creeds in 
Scotland, a treatise on the legal Relation 
of Churches in Sc., establ. and not establ. to 
their Doctrinal Confessions, by Alex. Taylor 
Innes. Edinb. Blackwood & Sons. Für Ju— 
riften und Kichenmänner gleih werthvoll. — 
The Science of Finance, a practical 
Treatise by R. H. Patterson, ebendaſ. Sei 
tüchtig und zeuge von gründliher Bekanntſchaft 
mit der Sade. — Standard Essais on 
State Churches. London: Arthur Miall. 
Trefflihes Handbud der freifirchlichen Principien, 
beftehend in einer Sammlung der beveutendften 
Abhandlungen feit 25 Jahren. — Poeſie und 
ſchöne Literatur. Verses on Various Oc- 
casions. 1868. London: Burus, Oates & Co. 
Bon Dr, Navman. Biel tiefschriftliches, meift 
jedoch romanifirt.—TheDisciple and other 
Poems by6. Macdonald. Strahan. echte, 
zum Theil ausgefucht ſchöne Porfie. Das Haupt 
gedicht ift der Monolog eines vom Zweifel zum 
Glauben fih Durchkämpfenden. — Lucile, by 
Owen Meredith, — Chronicles and Cha- 
racters, by the same (Robert Lyitton). 
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2 vols. London: Chapmann & Hall. Nr. 1 
peinlih und weltlich oberflächlich. Nr. 2 beffer, 
aber wo Theologie oder Philoſ. behandelt wird, 
kaum lesbar. Die Bere flüchtig und unharmo- 
nif). — An Autumn Dream: on the Inter- 
mediate State of Happy Spirits, by John 
Sheppard. 3. ed. L.: Elliot Stock. Kein 
großer Dichter, aber anziehend.— The Fall of 
Niniveh, a Poem, by Edwin Atherstone. 
2. ed. L.: Longmans. X. ift ein ächter Dich— 
ter, der aber immer mehr gelobt als gelefen wer— 
den wird. — Hooker— Chaucer — Spen- 
ser, Oxford at the Clarendon Press, Gute 
Ausgabe mit forgfültigen Noten ꝛc. — Leaves 
from the Journal of our Life in the 
Highlands from 1848 to 1861 Xe, ed. by 
Arthur Helps. Smith, Elder & Co, Köjtliches 
Geſchenk der Königin für ihr Bol.—Spiritual 
Wives, by W. Hepworth Dixon. 2 vols, 
Hurst & Blackett, DBerdient die allgemeine Ber- 
achtung. — The Wedderburns and their 
Work or: the Sacred Poetry of the Scottish 
Reformation in its Historical Relation to that 
of Germany, a Lecture, by A. F. Mitchell. 
Edinb. W. Blackwood. Weift nach, daß voll der 
Hälfte der When Dichtungen deutihe Originale 
zu Grunde liegen. — Basil Godfrey’s Ca- 
price, by Holme Lee (Miss Parr) 3 vols. 
Smith, E. & Co. Gehört zu den anziehendften 
und gediegenften der neueren Romane, mehr Idyll 
als Tragödie. — Meg, by Mrs. Eiloart. 
3 vols. Hurst & Bl, Behandelt zart und ernſt 
die Entwidlung eines verfommenen, in Unwiſſen— 
heit aufgewachſenen Mädchens zu hoher fittlicher 
Größe. Wenn jolde Dinge im Roman zu behan- 
dein find, kann e8 nicht beſſer geichehen als hier. 
—Jeanie’s QuietLife, 3 vols. H, & Blackett. 
Sehr anziehend (befonders die Naturfchilderung 
bortrefilich), aber zu wenig forgfältig geſchrieben. 
— Northern Roses. A Yorkshire Story, 
by Mrs, Ellis. 3 vols. H. & Bl. Einfache 
trefffihe Erzählung in ächt chriſtlichem Geift und 
anſpruchsloſem Stil gejchrieben, die große Kennt» 
niß bejonders des weiblichen Herzens verräth. — 
Springdale Abbey. Extracts from the 
Diaries and Letters of an English Preacher. 
Longmans. Unerquicklich — Max Havelaar 
by Multatuli, transl. by Alphonse Nahuys. 
Edinburgh. Edmonston & D. Behandelt die 
Colonievergältniffe von Java wie Onkel Toms 
Hütte die Sflavenfrage, hat in Holland großes 
Aufjehen gemadt. — Stung to the Quick, 
a North Country Story, by Mrs. G. L. Banks. 
3 vols. (W. Wood ) Die Gejdichte zu gewalt- 
ſam, dody mit Sorgfalt und Geſchick erzählt. — 
The Wizard of the Mountain by W. 
Gilbert. 2 vols. Strahan & Co. ine Reihe 
von Gedichten, deren Mittelpunkt ein italienischer 
Zauberer ift, ſämmtlich vealiftiih und eindruds- 
voll erzählt, mit gejunder Moral, — Theologie, 
Philofophie, Philologie. Chips from a 
German Workshop by Max Müller. 2 
vols. Longmans. Danfenswerthe Gabe, Die 
einzelnen Abhandlungen ungleich werthvoll. Too 
fond of theorizing. — The Physiology 
and Pathology of the Mind, by H. 
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Maudsley. London. Macmillan. Zroß prin- 
cipiellev Differenzen bezeichnet Rec. das Bud 
doch als das bedeutendfte bisherige Werk über den 
Gegenftand. — Human Society: its Provi- 
dential Structure, Relations and Offices, 8 lec- 
tures etc. by F. D. Huntingdon. London: 
Arthur Miall Nichtige Gefihtspunfte, in friiher 
anziehender Weije ausgeführt. — From Se- 
venteen to Thirty. The Town Life of a 
Youth from the Country: its Trials, Tempta- 
tions and Advantages, Lessons from the History 
of Joseph, by Thomas Binney. J. Nisbet 
& Co. Ganz vortrefflich — TheDervishes: 
or Oriental Spiritualism, by John Brown. 
Trübner. Der Berf., Sekretär der amerikaniſch. 
Gejandtihaft in Conftantinopel, hat viel Interej- 
fantes und Belehrendes zu jammeln gewußt, der 
Stil ift awkward. — Obstacles to Mis- 
sionary Suecess among the Heathen, 
by W.$S. Smith. Macmillan. Wahr, aber nicht 
in die Tiefe gehend. — Studies of Charac- 
ter from the Old Testament by Th. 
Guthrie. Strahan. Bon befannter Güte. — 
How to Study the New Testament. The 
Epistles (I. Section), by H. Alford. A. Stra- 
han. Gut u. populä.—TheCriticalEnglish 
Testament, ed. by Rev. Blackley and). 
Hawes, VIll. Strahan. Auf Bengels Gnomon 
beruhend. In der Apokalypſe ftatt Bengels Schema 
das von Mr. Elliot (Horae Apocalypticae) an— 
nehmend, das gleich verfehlt fein dürfte. Sonſt 
ſehr praftiih und unterrichtend. — Natural 
Theology. an Inquiry into (he Fundamental 
Principles of Religious, Moral and Political 
Science, by W.Pirie, Edinb. Blackwood &S. 
Sudt einen Gottesbeweis zu conftruiren: nicht 
jehr tief und ohne Originalität. — The Ana- 
logies of Being etc, byJ. Wood. London: 
Farrah. Unverftändlicher und werthloſer Mofticis- 
mus. — The Life and Reign of king 
David by @ Smith. Longmans. Populär 
und doch gründlich, in anziehender Form. — 
Discipline and other Sermons, by Ch. 
Kingsley. Macmillan & Co. Gregeje und 
Lehrentwiclung, fehr niangelhaft. Sonft warın 
und oft treffend. — Notes, expository 
and critical on certain British Theo-. 
ries of Morals, by S. S. Laurie. Edinb. 
Edm. & D. Anwendung der in des Verf, Werf 
über Ethik aufgeftellten Prineipien zur Kritik der 
eth. Syſteme von Hobbes bis Pror. Bain. Seine 
Kritif meift jehr treffend. — Ecce Homo, by 
the Right Hon. W. E. Gladstone. Strahan. 
Scharffinnige und geſchickte Vertheidigung des 
Buches, — Sophoclis Ajax, ed. by R. C. 
Jebb, Rivingtons, Gut. — Verordnungen 
und Gejeße für die höheren Schulen in 
Preußen, herausg. von Wieſe. Die Kritik 
der Geſetze vorbehalten, wird das inftruftive Buch 
empfohlen, — Das Bud der Richter, von 
Bahmann. Kurz empfohlen. — Bunfens 
Bibelwerk: Das Reich Gottes und das 
Leben Jeſu. Sei als Leben Jeſu völlig unge- 
niügend und ein trauriges Zeihen der Zeit. — 
Lesbar und unterrichtend, wenn aud) rationaliſtiſch 
jei Frank's Geſchichte der proteft. Theo- 
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fogie. — Short Arguments about the 
Millennium by B. Ch. Young. E. Stock. 
MWiderlege glücdlih den modernen Chiliasmus. — 
The New Creation, by J. Mills. Ebd. 
Jeſaiä Weiffagung vom Neuen Himmel und der 
neuen Erde beziehe ſich nur auf die geiftliche 
Neufhöpfung. — The Hero of the Desert; 
or Facts more Wonderful than Fiction, by J. 
Spong. Betradhtungen über Moſis Leben. Gute 
Sonntagslectüre. — The Second Table of 
the Commandments, a perfect Code of 
Natural MoralLaw and of Fundamental Human 
Law and the Criterion of Justice, by D.Row- 
land, Longmans, Widerlegt gut den Utilita— 
rianismus. Wird warın empfohlen. 


The Athenaeum. Nr. 2123—2126. 
Kirchliches und Theologiſches. Essays on 
Church Poliey. Edited by the Rev. W.L. Clay, 
M. A. Eine Reihe Abhandlungen über allerhand 
theologifhe ꝛe. Zeitfragen von verſchiedenen Theo: 
flogen aus der Schule der Essays u. Teviews.— 
George Fox, the friends, and the early bap- 
tists. By William Tallack. Nachweis, daß For 
mehr der Organifator, als der Gründer des Quä— 
kerthums gewejen und daß jeine Kehren den Baptiften 
entnommen feiern. — Sketches of the rites and 
customs of the Greco-Russian Church. By H. 
C. Romanoff. Ein Werk, das in correfter Weile 
die Ceremonieen der griechiſch-römiſchen (oder beſſer: 
ruſſiſchen) Kirche beſchreibt und gleichzeitig Bilder 
des häuslichen Lebens in Rußland entwirft, be— 
fonders der Geiftlihen und des niederen Adels. — 
Geſchichtliches und Biographiſches. Calendar 
of State papers, domestic series, of the reign 
of Elizabeth, 1591—94, preserved in Her Ma- 
jestys Public Record Office, Edited by Mary 
Ann Everell Treen. Wichtige und interefjante 
Dokumente, die mand)es neue Fit auf die Zeit 
Elifabeths und Maria Stuarts werfen. — The 
March to Magdala. By 6. A. Henty, Special- 
Correspondent of the „Standard.” — Gewiffen- 
haft unparteiifcher Bericht über das tragiſche Ende 
König Theodors von Abefjinten. — Nine years 
on the North-West Frontier of India from 
1854 to 1863. By Lieut.-Gen. Sir Sydney 
Cotton, K. ©. B. Das Werf eines Offiziers, der 
53 Jahre im thätigen Dienfte unter allen PBräfi- 
dentihaften Indiens geftanden hat; reichhaltig und 
befehrend. — The life and career of Henry 
Lord Brougham. By John M’Gilchrist. Wenige 
Tage nad) jeinem Tode erſchienen, angenehm ge— 
ſchrieben, wenn auch nur von jehr ephemerem 
Werth. — Memorials of London and London 
life in the thirteenth, fourteenth and fifteenth 
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centuries: being a series of extracts, local, 
social and political, from the early archives 
of the City of London, A. D. 1276—1419, 
Selected, translated and edited by Henry T. 
Riley. Ein jehr unterhaltendes und dabei wiffen- 
ſchaftlich werthvolles Werk. — France and Eng- 
land in North-America: a series of historical 
narratives. By Francis Parkman. Neue wic)- 
tige Beiträge zur Geſchichte der europäiſchen Co— 
Yonifation Ameritas. — Romane und Gedichte. 
Robert Falconer. By George Mac Donald. 3 vols. 
Ein vorzüglices Bud) von ernſtem Gehalt und 
ethiſchem Werth. — Poor Humanity. By the 
Author of „No Church.“ 3 vols. Genfations- 
geſchichte, die freilich ein gedankenreiches Bild der 
modernen engliihen Gejellichaft darbietet, obgleich 
die Hauptvorfälle in des Helden Laufbahn fehr 
unwahrjceinlich find. — Ralph Redfern. By the 
author of „The White Rose of Chayleigh.” 3 
vols, Eine gute Erzählung, die in gefunden Geifte 
ein ernftes Lebensproblem Yöft.— Not Too Late. 
By the Author of „Only George,“ 2 vols. Zur 
„milk-and-water-school“ gehörig, unlesbar. — 
Wallencourt; or, Sons and their Sires. By 
William Platt, 3 vols. Ein ganz unterhaltender 
Roman, forgjam gefchrieben. — The Moonstone: 
a romance. By Wilkie Collins, 3 vols. Ein 
neues Werf des Berf. der „Woman in White“, 
jehr gewandt und bis zum Ende jpannend ge- 
fehrieben. — Two french marriages. By Mrs. 
C. Jenkin. 3 vols. Zwei reizende Erzählungen, 
anmuthig gejchrieben. — The Redcourt Farm: 
a Novel. By Mrs. Henry Wood. 3 vols, An- 
fprecdende neue Erzählung der begabten vieljchreis 
benden Berfafjerin. — Nr. 2125 enthält außerdem 
den wortgetreuen Abdrud eines bisher unbe- 
fannten Gedichtes (An epitaph) Miltons, 
von Prof. Henry Morley, im britiſchen Mu— 
ſeum entdeckt und zuerſt — aber mit moderniſir— 
ter Orthographie — in der Times abgedrudt. — 
Scottish Ballads and songs. Edited by James 
Maidment. 2 vols. The legendary ballads of 
England and Scotland. Compiled and edited 
by J. S. Roberts. With illustrations. Zwei ſehr 
reichhaltige, jorgfältig vedigirte Sammlungen eng- 
liſcher und fchottifher Volkslieder und Balladen. 
— The ldolarress; and other poems. By James 
Wills, D. D, Ein Drama und lyriſche Gedichte 
von poetiſchem Werth. — Poems written for a 
child. By two friends. Gin reizendes Buch voll 
einfacher, natürlicher und anſprechender Gedichte 
für die Jugend. — Poems from New Zealand. 
By Frederick Napier Broome. Vielverſprechende 
Gedichte eines bisher unbekannten —— 


Nenefte nordamerikanifhe Literatur 


nach Trübners literary Record, 


Theologie. 56 Werke, darunter folgende 
bedeutendere: Eddy, Immanuel, or the life of 
Jesus Christ from his incarnation to his ascen- 
sion; — Phillipps Chicago and its churches. 
Chicago, 20 s. — Elmendorf, a manuel of 
rites and ritual, Newyork, 7 s. 6 d. — Ueber— 
feßung von Langes Bibelwerk von Schaff u. A. New— 
yorf a Band 25 s. — Moore, the living pul- 
pit of the Christian church (Bredigten beveu- 
tender Kanzelredner mit Biographien). Cincinnati, 
25 s. — Pond, lectures on Christian theolo- 
gy. Boston, 15 s.; — Ripley, the Epistle to 
the Hebrews, with explanation and notes. Bo- 
ston 6 s.; — Seabury, Mary the Virgin, 
or commemorated in the church of Christ. 
Newyork, 4 s.; — Skinnes, discussions of 
theology. Newyork, 7 s. 6d. — Cherry,the 
Missionary, or the church in the wilderness. 
Philad., 4s. 6d. — Christian Woman- 
hood, Life of Mrs. Everts. Chicago, 7 s. 6d. 
— Curty, the human element in the inspi- 
ration of Sacred Scriptures. Newyork, 10 s. — 
Ford, the practice of Rebaptism in the new 
church examined. Philad., 3 s. — Graves, 
the biography of Satan, or a historical ex- 
position of the devil and his fiery dominious. 
Chicago, 3 s. 6 d. — Hecker, the seienti- 
fic basis of education demonstrated (über phre= 
nologiihe Characterbeſtimmung). Newyork. — 
Hewit, Problems of Ages (Studien über dog- 
matiſche Streitpunfte aus Auguftin). Newyork, 
16 s. — Müller, the blessed eucharist our 
greatest treasure, Baltim., 7s. 6d.— Peirce, 
the word of God opened, its inspiration, canon 
and interpretation considered and illustrated. 
Newyork, 6 d. — Uhlhorn, the modern re- 
presentations of the life of Jesus, überjetst von 
Grinnell. Boston, 5 s. — Barnes, notes, cri- 
tical, explanatory and practical on the book 
of psalms. Newyork, 7 s. 6 d. — Wheeler, 
letters from Eden, or reminiscences of a mis- 
sionary life in the east. Boston, 7 s. 6. d. 


Philoſophie ift nur ſchwach vertreten, nur 
4 Werke, nicht einmal ftreng philoſophiſchen In— 
halts; zu nennen ift etwa: Davis, Memoranda 
of persons, places and events, embraring au- 
thentic foots, visions, impressions, discoveries 
in Magnetism, Clairvoyance, Spiritualism ete. 
Newyork, 7 s. 6 d. — und das Journal of 
speculative philosophy von William P. Harris. 
St. Louis 10 s., das vielfah von deuticher Phi— 
loſophie zehrt. 


Jurisprudenz, 27 Werke, meift die Gejet- 
gebung und Praxis einzelner Staaten betreffend 
und localer Art; von allgemeinerem Intereffe und 
wiffenihaftliher Bedeutung find etwa folgende: 
Bishop, the first book of the law (eine Art 
Einleitung in die Rechtswiſſenſchaft) Boston; — 
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Wharton, a treatise on the criminal law of 
the U. St. Philad., 38 s. — Proceedings in the 
trial of Andrew Johnson. Washington, 30 s.— 
HenryPitman, the Assassination of president 
Lincoln and the trial of the conspirators. Cin- 
cinnati & Newyork. — Townsend,an analy- 
sis of the Constitution of the U, St. Newyork, 
12 s. 6d. — 


Mediein ftark vertreten, 53 Werke, meift fach- 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen über einzelne Zmwei- 
ge der Mediein oder einzelner Krankheiten, darun- 
tev mehrere jehr bedeutende und theure Werke. 
Bon allgemeinerem Interefje dürften etwa fein: 
Flint, Contributions relating to the causation 
and prevention of disease and camp diseases. 
Newyork, 30 s. (Erfahrungen über die Armee- 
franfheiten im letsten Kriege, befonders im den 
großen Gefangenendepots.) — Gross, Compa- 
rative Materia Medica, ed. by Herring, Philad. 
50 s. — Morgan, Electro Physiology and 
Therapeuties (über electriſche Erſcheinungen im 
Musfeliyftem). Newyork, 32 s. — Stellwag 
von Carion, treatise on the diseases of the 
eye (mit anatomifchen Unterſuchungen) Newyork. 
35 s. — Wells, the illustrated annuals of 
Phrenology and Physiognomy (mit mehr als 200 
Sluftrationen). Newyork, 2 s. 6 d.— Butler, 
the lifting ence (Amvendung der Heilgymnaſtik). 
Boston, 7 s. 6 d. — Chellis, the temperan- 
ce doctor. Newyork, 6 s. — Newton, the 
eclectic practice of medecine, Newyork, 25 Ss. 
— Scudder, the prineiples ofMedieine, Cin- 
cinnati, 20 s. — Family adriser and guide to 
the medieine chest. Philad. 6 s.— Griscom, 
theuseofto bacco andthe evils resulting from it, 
Newyork, 18.6 d.— Metz, the anatomy and 
histology of the human eye, Illuſtrat. Philad. 
12 s. 6 d. — Cholera und gelbes Fieber, Bericht 
des Kriegsdepartements. Washington, 5 Ss. — 
Stover, onnurses and nursing. Boston, 2 S. 
6 d. — Tracy, themother and her offspring. 
Newyork, 7 s. 6.d. 


Gedichte ift ebenfalls ſtark vertreten mit 
49 Nummern; eine große Anzahl davon behandeln 
den letzten Bürgerkrieg, nämlich 22 Nummern, 
darunter allein 12 Febensbeichreibungen des Generals 
Grant; als wichtig möchten wir herausheben: 
Adams, life of Oliver Cromwell. Newyork, 6 
s. — Gale, Upper-Mississippi, or historical 
sketches of the moundbuilders. the Indian tri- 
bes and the progress of ce ivilisation in the 
Northwest, from 1660 till the present time. 
Chicago, 10 s. — Stowe, Man of our times 
(Biographien der bedeutendften Männer der Ge- 
genmwart in N.A.). Hartford, 18 s. — Boyn- 
ton, History of the novy during the rebellion. 
Newyork, 25 s. — Autobiography ofBen). 
Franklin, Philad., 10 s. — Ro w, Masonic bio- 
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graphy and dictionary. Philad., 15 s.— Sto- 
ne, history of New-York City from the dis- 
covery to the present day, Newyork, 7 s. 6 
d. — The Assassination of Abr. Lincoln (Sammz 
lung aller öffentlihen Kundgebungen der Theil, 
nahme). Washington, — Eelking memoirs- 
letters and Journals of Major-General Riedesel, 
Aus dem Deutjchen überjegt von Stone. Albany, 
30 Ss. — Gillet, Democraty in the U. St. 
Newyork, 10 s. — Mac Mullen, the history 
of Canada. Canada 10 s. — Mather, Early 
history of New-England. Boston, 60 s, — 
Mitchel, the history of Ireland from the 
treaty of Limerick to the present time, New- 
york, 20 s, 


Geographie vertretenk duch 22 Nummern. 
Bedeutendere Erfheinungen find: Clever, New- 
Mexiko, Wash, 2 s. — Life among the Mor- 
mons, by an officer of the U. St. Armee, 
Newyork, 5 s. — Stookwell, the republic 
of Liberia, Newyork, 6 s. — Charlevoix, 

‘ history and general description of New-France, 
Newyork, 42 s, — Cronise, the natural 
wealth ofCalifornia, San Francisco, 32 s. — 
Mitchell, New general Atlas. Philad., 40 s. 
— Wheeler, Ten years on the Euphrates. 
Illuſtr. Boston, 6 s. — Alethithoras, tra- 
vels by sea and land, Newyork, 9 s. — 
Burt, the for East, or letters from Egypt, 
Palestine etc. Cincin., 10 s. — Coghill, 
Abroad, journal of a tour through Great-Britain 
and on the Continent. Newyork, 10 5. — Asta- 
Buruaga, Diccionario Jeograflco de la Ré— 
publica de Chile. Newyork, 15 s. — Swift), 
going to Jericho, or sketches of travel in Spain 
and the East, San Franc., 10 s. 


ENaturwifienigaften 25 Nru., darunter figd. 
bedeut. Werfe: Gray, Manual of the Botany 
ofthe Northern States. Newyork, 108.6d,— 


Kiddle, a new manual of the elements of 
Astronomy. Newyork, 6 s. — Maury, the 
world we live in Newyork, 6 s. — Watson, 


Theoretical Astronomy. Phil, 38 s.— Allen, 
the law of human increase, or population ba- 
sed on Physiology and Psychology. Newyork, 
2s,6d. — Brittain, Man and his rela- 
tions. Newyork, 12 s. — Hoopes, the book 
of Evergreens, a practical treatise on the co- 
niferae, Newyork, 15 s. — Michaux and 
Nuttall, the North-American Sylva. 5 voll. 
14 L. — Edwards, the Butterflies of North- 
America. Part I. Illuſtr. Philad., 10 s. — 
Loomis a treatise on Meteorology. Newyork, 
'8s. — Peabroy, Cecils book of beasts, 
Illuſtr. Chicago, 6 s. — Plympton, the 
blow pipe. Newyork, 10 s. — Stover, a 
history of the fishes of Massachusets. Illuſtr. 
L. 2. 12 s. 6 d. — Williams on the use of 
the barometer on surveys and reconnaissances, 
Newyork, L. 3. — Story, Alcohol, its nature 
and effects. Newyork, 45.6 d.—Barstow, 
Sulphurets, Newyork, 6 s. — Dana, System 
of Mineralogy, Newyork, 368. Hardinge 


3173 


on the original formation of Gold, 
23.6d. — 


Newyork, 


Mathematiſche Wiſſenſchaften 8 Nummern, 
zu erwähnen: Grosvenor, the quadrature of 
the circle perfected, Newyork, 2 s.,6 d. — 
Benson, geometry,. Newyork, 10 s. — Bled- 
soe, the philosophy of mathematics. Philad, 
85 


Ethnographie 5 beveutendere Werfe, welde 
zum Theil durch die neuefte Aufhebung der Skla— 
verei im Süden der V. St. hervorgerufen find: 
Ariel, the Negro, what is his ethnological 
status. Cineinn. 1s,6 d. — Brinton, the 
myths ofthe new world (über die Mythen der In— 
dianer), Newyork, 30 s. — the mystery finis- 
hed! the Negro has a soul. Memphis, 5 s. — 
Nott and Gliddon, Types of mankind, ed. 
IX. 25 s, — Spring, (he Negro at home, an 
inquiry after his capacity etc, Newyork, 7 s. 
6 d. 


Landwirthſchaft und Gartenbau 10 Werke, 
zu erwähnen: Lyman, cotton culture, New- 
york, 6 s. — Strong, culture of Grape. 
Boston, 12 s. — Allen, American cattle, 
Newyork, 12 s. 6 d, — Todd, the American 
Whent Culturist, Newyork, 15 s. 


Nationalöconomiſche Schriften 42 Werke, 
meift die nationalbeonomiſchen Intereffen der ein- 
zelnen Staaten oder des ganzen Complexes be- 
treffend ; allgemeinere Bedeutung dürften in An— 
ſpruch nehmen: Arnsed, the great exhibi- 
tion, Newyork, 9 s. — Board of State Cha- 
rities. Boston. — Gibbons, the public delt 
of the U. St. Newyork, 10 s. — Flint, the 
railroads of the U, St. Philad, 9 s. — Pa- 
schal. the constitution of the U, St. Wash,, 
10 s. — Browne, report on the mineral re- 
sources of the States and territories west of 
the Rocky Mountains. Wash. 10 s.— Ogden, 
Tariff, or rates of duties payable on goods, 
wares and merchandise, imported into the U, 
St. Newyork, 18 s, — Wines and Dwight, 
Prisons and reformatories of the U. St. and 
Canada. Albany, 8 s. 6 d. — Rice, special 
report on the present state of education in 
the U. St, (in Amerika ift die Erziehung Staatd- 
jache). Albany, 5 s. 6.d. 


Induſtrie 8 Nummern, darunter zu nennen: 
Masury, how shall we paint our houses. 
Newyork, 6 s. — Peck, Fortunes of working 
men, a new and sure way to accumulate pro- 
perty,. Newyork, 7 s. 6 d. 


Sprachwiſſenſchaft 6 Schriften, ſämmtlich 
den praftiichen Gebraude dienende Schulbücher, 
eigentlich gelehrte Forſchungen fehlen. 


Kunft 12 Werke, zum Theil ebenfalls Schul- 
zweden dienend (Sing und Deflamiv = Bitcher) 
zum Theil der Kunftinduftrie; von allgemeinerem 
Intereſſe find: Rau, Mozart a biographical ro- 
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mance, Aus dem deutfchen überſetzt von Sill. 
Newyork, 9 s, — Piaget, the watch, its con- 
struction, merits and defects, Newyork, 2 s. 
6 d. — Pinks, Organ school, ed. by Best, 
Boston, 30 s. — Johnson, the Alleghany 
Academy of Music School Sing book, Friend- 
ship, 3 s. — An die Kunft jchließt ſich die Poe— 
fie an, fie ift vertreten duch’ 17 Werke, worun— 
ter mehrere dramatiihe Dichtungen, erwähnen 
wollen wir: Waite, Carmina Collegiensia, a 
complete collection of the sonys of American 
Colleges. Boston, 10 s. 6 d., ein etwas theures 
amerifanijhes Commersbud. 


Die Unterhaltungsſchriften bilden, wie aller- 
wärts, auch in Amerika, ein jehr ausgiebiges Feld; 
wir zählen 89 Nomane und Erzählungen, wo— 
runter auch einige aus dem Deutjchen Überſetzte. 


Drientaliide Literatur. 


Rechnen wir dazu noch 3 Schriften über Kriegs- 
wiſſenſchaft, ebenjoviel über die Freimaurerei und 
eine Schrift über Sport (Schützenkunſt), jo haben 
wir ein überſichtliches Bild über die literariſche 
Bewegung Nordamerifas in den genannten bier 
Monaten zujammengeftellt, 


Anm. Auch in den neueren Colonien Eng- 
lands, in Auftralien, erſcheint bereits eine zahl- 
reiche englifche Literatur; für diefe vier Monate 
finden wir aufgezeihnet: 2 Romane; — 1 geo- 
graphiiches Werft; — 3 Bünde Poeſien; — 1 
gejhichtliches Werk (iiber Prinz Alfreds Beſuch in 
Auftealien) ; — 9 nationalökonomiſche Werke (be- 
greiflih für eine eben aufblühende Colonie ein 
zeitgemäßes Thema); — 1 mathematifhes Bud; 
— 5 landwirthichaftliche Werfe; — 2 theologiiche 
(gottesdienftlihe) Werke, 


Orientalifche Literatur. 


Die meiften bedeutenden orientaliihen For— 
Ihungen bringt ung immer die oftindifche Preſſe, 
eine große Anzahl wiſſenſchaftlich gebildeter Mij- 
fionare, Beamten der engliſchen Regierung und 
eingeborner Gelehrten bejhäftigen fich dort mit Stu- 
dien der aftatijchen Literatur und Geſchichte. Wir 
machen die hervorragendften, metit freilich jehr koſt— 
baren Werte, welche durch die Buchhandlung 
Trübner u. &o., London, Paternoster Row 60, 
zu beziehen find, namhaft: H. H. Wilson. Es- 
says and lectures, chiefly on the religion of 
the Hindus; ed, by Rost, 21 s. — Essays on 
oriental Literature, ed. by Rost. 386 s. — P. 
N. Land, Anecdota Syriaca, tom. ll. Lugd. 
Bat. 1868. 15 s. — CarloGiussani, lesen- 
tenze filosofiche di Asht Avakra. Florenz, 1868, 
— Watten bach, Ninive und Babylon. 2 Vor— 
träge. Heidelb. 1868. 1 s. 6 d. —Edw. Tho- 
mas, early Sassanian inseriptions, seals and 
evins. — Baboo Bholonauth Chunder, 
Travels of a Hindoo. — Shapurji Edolji 
a dictionary Gujarati and English, 21 s. — a 
grammar of the Gujarati Language, 105. 6 d. 
— M. A. Sherring, the sacred’ city of tbe 
Hindus, an account of Benares in ancient and 
modern times. — Emil Schlagintweit 
Buddhism in Tibet, L, 2. 2 s, — Mathurä- 
Prasäda Misra a trilingual dietionary (Eng- 
ih, Urdu und Hindu), L. 2.25. — John 
Chalmers, the speculations on metaphysics, 
polity and morality of the old (Chinese) philo- 
sopher Laa Tsze. — N. B. Dennys, notes 
and queries on China and Japan, 21 s, — 
James R, Ballantyne, elements of Hindi 
and Braj Bhakha Grammar, 5 s, — Evans 
Bell, retrospects and prospects of Indian 
policy. 10 s, 6:d, — John Beames, Out- 


lines of Indian philology, with a map, shewing 
the distribution of the Indian languages. — 
S. Beal, the travels of the Buddhist Pilgrim 
Fah Hian, — Weber, Iudifde Studien, Beitr. 
für die Kunde des indischen Alterthums. X Bd. 
3. Heft. Leipz. 1868. — Westergaard, Bi- 
drag tie de indiske Lande Mälavas og Kanya- 
kubjas Historie. Copenh., 1868. — G. Bühler, 
Panchatantra IV. and V. 4 s, 6 d. (erftes Heft 
eines großartigen Unternehmens). Bombay Sanskrit 
Classics. — Mathurä Prosä da Misra 
elements of Sanskrit grammar, in Sanskrit and 
Hindi Benares 1868. — Garcin de Tassy, 
les auteurs Hindoustanis et leurs ouvrages 
d’apres les biographies originales, 2. ed. Par., 
1868. — Jules Mohl, le livre des rois par 
Aboulkasim Firdousi, Tom. VI. Paris, 1868. L. 
4. 10 s. — Ghiron, le iserizioni arabe della 
reale armena di Torino, Florenz, L. 1. — 
Car. Joh. Tornberg, Ibn-El-Athiri Chroni- 
con quod perfertissimum inseribitur, vol. U. 
Lugd.’Bat., 1868. 10 s.— Kremer, Geſchichte 
der herrſchenden Ideen des Islams. Leipz. 1868, 
9 s. — Lenormant, Manuel d’histoire an- 
cienne de l’Orient. 2 Tomi, ed, 2. Par,, 1868, 
6 s, — Srinandakumära Devasarman, 
Vratamälä, a compilation from various Puränas 
and other works of several observances called 
Vrata. Caleuita, 1868. 9 ss.— ChotuRäma 
Tivari Venisamhära, by Näräyanayhatta, with 
Commentary, Benares, 1868, 


Intereſſant ift es, daß aud im Japan die 


‚ Literatur mächtig fich zu vegen beginnt, unter den 


dort erfchienenen Werfen finden wir amgezeigt : 
Physical and political Geography. 9 vols. Yedo 
— history of China 7 vols, Miako — history 
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and anecdotes of distinguished men. 4 vols. 
Yedo; — a history of Japan 15 vols. Yedo; 
— a modern history of Japan, 6 vols,. Osaka; 
— history of the imperial dynasty, 7 vols. 
Yedo — Robinson Cruso&, (aus dem Holländi— 
jhen ins Japaniſche überſ.); — a letter writer, 
4 vols. Yedo — the political and military con- 
stitution of Japan, Yedo ; — a history of Chi- 
na, 15 vols. Yedo; — comparative chronology 
of Japanese and Chinese annals, Yedo; — 
the Yedo Encyclopedia, mit zahlreichen, 3. Th. 
colorirten Illuſtrationen, 2 vols. Yedo; — dic- 
tionary of words and terms in dailyuse, 2 vols; 
Osaka. — Alle diefe Werfe führen meift aud) 
einen ſehr kurzen japanischen Titel; fie find zum 
größten Theil in 4to., zum kleinern in 12mo. 
gedrudt. 


Ebenſo wird es umfere Leſer interefiiren, daß 
von Schillers Jungfrau von Orleans in dieſem 
Jahre zu Conftantinopel eine armeniſche Ueber 
jegung erſchienen ift. Der Weberjeger heißt Ch. 
G. Hasarojjian, 


Bemerfung. Wo bei den aufgeführten 
Werfen kein Preis bemerkt ift, find es ſolche, die 
bereit8 angefündigt, aber noch nicht erichienen find. 


R. Steph. Charnock, Ludus patrony- 
micus, or the etymology of curious surnames, 
7s. 6 d. — Boudry, Grammaire comparee 
des langues classiques. 1. partie, Phonetique, 
Paris, 1868, 6 s.— Dr. Aug. Bolt, die Spra— 
he und ihr Leben, Populäre Briefe über Sprach— 
wiſſenſchaft. Leipz 1868. 25. 6d, — Fr. 
Bopp, Grammaire comparée des langues In- 
do-Europeennes (Sanskrit, Zend, Armeniſch, 
Griechiſch. Lateiniſch, Litthauiſch, Altſlaviſch, Go: 
thiſch, Deutſch) aus dem Deutſchen überſetzt von 
M. Bréal. Paris, 1868, 85. — Lagarde, 
Beiträge zur baktriſchen Lexikographie. Leipz., 1868. 
4 5. — Müller, Beiträge zur Kenntniß der 
Paliſprache. Wien, 4 s. — Miller, Sanskrit 
grammatif in Devanägert und latein. Buchſtaben, 
aus dem Engl. überſ. von Kielborn und Oppert. 
Leipz. 1868. 15 s. — Pleyte, les papyrus 
Rollin de la bibliotheque imperiale de Paris. 
Leyden, 1868, 28 s. — Bott, die Sprachver— 
fhiedenheit in Europa, an den Zahlwörtern nach— 
gewiejen. Halle, 1868, 2 ss. — Tugault, 
Grammaire de la langue Malaye ou Malaise, 
Par. 1868. 5 s. — Benfey, Touwwıa A- 


Have, femininum des zendijchen masculinum 
Thraetäna äthwyäna, Ein Beitrag zur verglei— 
enden Mythologie. Göttingen, 15. — Kell- 
ner, kurze Clementargrammatif der Sanskritipra- 
de. Leipz. 4 5. — Levy, Chaldäiſches Lexikon 
über die Targumin und einen großen Theil des 
rabbiniſchen Schrifttfums. Leipz. 2 vol. L. 3. 6 
s. — Prym de enuntiationibus Telativis semi- 
tieis dissertatio linguastica. Pars. ]. Bonn, 1868, 
38. — Bujhmann, Grammatik der ſonoriſchen 
Spraden (Tarulıumara, Tepeguana, Cora, Ca- 
hita), 9. Abſchnitt der Spuren der aztekiſchen Spra- 

en. 11. Abth. das Zahlwort. Berlin, 8 3. — 

urtius, Studien zur griechiſchen und lateini- 
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fhen Grammatik. Leipz. 4 s. — Heiquet- 
Boucrand, Dictionaire etymologique des 
noms d’hommes, contenant la qualite, l’origine 
ei la signification des noms propres se ratta- 
chant à l’histoire et a la mythologie des noms 
de bapteme etc. Paris. 18685 s. — Miflofid, 
der präpofttionslofe Local in den ſlaviſchen Spra- 
Ken. Wien, 1868. 6 d. — Sansfritterte 
mit Bocabular für Anfänger. Breslau, 1868. 
1s,6.d. — Fr, Mason, a Pali Grammar, on 
the basis of Kachchayano, weth chrestomathy 
and vocabulary. 31 s. 6 d, 


Trübners Record gibt aud eine interefjante 
Ueberficht der africanishen Sprachen, die in neu— 
fter Zeit ſprachlich erforicht worden find, und be- 
reits ein bedeutendes Kontingent filr die ſprach— 
vergleichende Literatur ftellen. Das Hauptverdienft 
dabei gebührt deutſchen Miſſionaren, außerdem 
find auch engliſche und franzöftiche thätig geweſen, 
und die befannten Afrifareifenden der Neuzeit. Es 
gehören zu diefen Spraden: Die Afrafprade 
oder Gaͤſprache (Südweftafrifa), Bearbeiter Miffto- 
nar Zimmermann; Amhariſch (Abejiynien), Be- 
arbeiter Maſſaja; die Bengaſprache (Weftafrifa), 
Bearbeiter Miffionar Mackey; die Bornufprade, 
Bearbeiter Miſſionar Koelle; die Bundaſprache, 
Bearbeiter der Portugiefe Mifftonar Beruardo 
Maria de Cannacattim; Koptijch bearbeitet durch 
Peyſon und Steinthal; Egyptifch bearbeitet 
durch Champollion, Sharpe, Silveftre de Sach, 
Salpolini; Enguduf (DOftafrica), bearbeitet durd) 
Milfionar Erhardt; die Eweſprache, Bearbeiter 
Schlegel; die Fulähjprade, Bearbeiter Miffionar 
Reichardt; die Greboſprache, Bearbeiter Miſſio— 
nar Payne; die Hanſſaſprache, Bearbeiter Miſ— 
ſionar Schoen; die Hereroſprache, Bearbeiter 
Miſſionar Hahn; Hottentottiſch ſchon längſt 
durch Juncker bearbeitet; die Kafferſprache, Be— 
arbeiter Davis, Miſſionar Appleyard, und der 
Biſchof von Grehamstown; Kisuaheli, Bear— 
beiter Miffionar Krapf (DOftafrica); die Mpon- 
gweſprache, Bearbeiter die amerikanischen Mif- 
fionare am Gobeau; die Namaguajprade, Be: 
arbeiter Miſſionar Wallmann, Mil. Tindall; 
die Odſchiſprache (Südweſtafrika), Bearbeiter 
Mi. Riis; Sehuana, Bearbeiter der fran- 
zöſiſche Miſſ. Sredaur und Miſſ. Moffat; Te- 
mahue oder Tanareg (Beduinenftämme der 
Wüſte Sahara), Bearbeiter Frorman u. Hanotrau; 
Jig erſprache, ganz neuerdings bearbeitet von 
Merr in Jena: die Veiſprache, Bearbeiter Miff. 
Koelle ; die Wo lofſprache, Bearbeiter Miffionar 
Boilat, die fath. Müffionare am Senegal, und 
Dard; die Morubajprade, Bearbeiter Mill. 
Bidal, Bifhof Erowther, und Miſſ. Bowen; die 
Zulujfpradie, Bearbeiter Miſſ. Döhne, Miſſ. 
Collaway, Biſchof Colenſo von Natal, Dolmetjcher 
Bridhill, und Miff. Lewis Grant. Für die Spra- 
hen Centralaſiens hat der befannte Neifende 
Barth viel gefammelt, Auf Grund diejer von 
allen Seiten zufammenftrömenden Vorarbeiten ha- 
ben einzelne europäiſche Sprachforſcher, bejonders 
Grey, Bleek und Hodgjon bereits umfajjende 
ſprachvergleichende Arbeiten veröffentlicht. — Bon 
Diff, Collaway ift ganz neuerdings eine interej- 
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fante Sammlung: Nursery tales, traditionsand 
histories of the Zulus, erſchienen, London, 16 s. 

Im Angefiht ſolcher Erfolge für die Sprad- 
wiſſenſchaft jollten doch die erbarmlichen Angriffe 
verſtummen, welche jelbft von gebildet fein wollen- 
den Reiſenden und Gelehrten auf die Bildung 
und Befähigung, wie auf den Fleiß und den 
Nutzen ter Mifftionare gemacht worden find, oft 
nachdem fie die Gaſtfreundſchaft derjelben und ihre 
Hilfe und ihren Beirath in Anſpruch genommen. 
Wäre dur) fie jelbft nichts weiter, als diefe Be— 
kanntſchaft mit dem Spracdhgebiet der verſchiedenen 
Bölkerihaften gewirkt worden, jo würden die auf 
die Miſſionare gewendeten Summen nicht verloren 
fein, Sie werden kaum mehr betragen, als was 


Druck von C. Bertelsmann in Gütersloh, 


Orientaliſche Literatur, 


Regierungen und Private auf die Entdedungsrei- 
fen und auf die Profeffuren für ſprachvergleichende 
Philologie gewendet haben, die jest eben im die 
gelehrte Mode gekommen find. Sie haben die 
Staatsfaffen niht in Anfpruch genommen, und 
die von ihnen errungene Ausbeute kann ſich ge- 
troſt mit dem meſſen, was die übrigen Philologen 
zufammen als Reſultat ihrer wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit aufzuweijen haben. Denn biejelbe Er— 
ſcheinung fünnen wir auch in Aſien beobachten; 
die Mifftonare find die Bahnbreder, und min- 
deftens die große Hälfte der Forſchungen ift ihnen 
gutzuſchreiben; file mande Gegenden find fie bis 
jest noch die einzigen Inhaber der ſprachlichen 
und geographiichen Kenntniffe, 


rt 
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1. Aeberſichken. 


Die kirchlichen und theologischen Zeitſchriften Deutſchlands feit Anfang 
der zweiten Halfte unjeres Jahrhunderts. 


Echluß.) 


Die gleich dem letztgenannten Blatte von Fr. Andr. Perthes in Gotha verlegte 
„Zeitschrift für hiſtoriſche Theologie,“ eime ergänzende Zugabe zu den im gleichen 
Verlage erjcheinenden Studien umd Kritiken, vepräfentirt in würdiger Weiſe das umfangreiche 
Gebiet der Hiftorifch-theologifchen, insbeſondere der kirchengeſchichtlichen Forſchung und hat, feit- 
dem Prof. Kahnis im Leipzig als Nachfolger des 1865 verftorbenen Niedner ihre Redak— 
tion übernommen, an Gediegenheit ımd zumal an Mannigfaltigfeit ihrer Yeiftungen eher ge— 
wonnen als Einbuße erlitten. Daß der confeffionell-Nutherifhe Standpunkt des jetzigen Her- 
ausgebers auf die Vielfeitigfeit der darin vertretenen Nichtungen keinerlei Hindernden Einfluß 
ausübt, zeigen die Namen dev Mitarbeiter am den letzten Jahrgängen, zu welchen faft ebenfo- 
viele Vertreter des unirten oder reformirten Standpunft8 (3. B. TH. Prefjel, Ph. Schaff, 
Nippold :c.), als Lutheraner gehören. — 

As Hiftorisch-theologiiches Blatt im weiteren Sinne fünnen aud) des gewefenen Berliner 
Geſchichtsprofeſſor's Dr. H. Gelzer „Broteftantifhe Monatsblätter für innere 
Zeitgeſchichte“ gelten, ein feit 1852 erfcheinendes, ziemlich wettverbreitetes und von tüchti— 
gen Kräften aus theologischen, juriftiichen, philofophifch-hiftorifchen und pädagogifchen Kreifen 
unterſtütztes Blatt, das zumeift eulturgeſchichtliche und kirchenhiſtoriſche, öfters aber auch poli- 
tiſch-hiſtoriſche ee und neueſten Gefchichte Liefert und feinen Lefern das gemä— 
Bigt-liberale Urtheil in politiichen und veligiöfen Dingen beizubringen ſucht, das dem Stand- 
punfte des Herausgebers und feiner früheren wie jegigen Freunde und Gefinmmgsgenoffen, 3. B. 
Bunſen, Bethbmann-Hollweg 2. entſpricht. In dogmatischer Hinficht fällt diefer Stand- 
punkt zufammen mit dem der pofitivunioniftifchen oder VBermittlungstheologie, was ſich ſowohl 
durch die ziemlich Scharfe Polemik der Blätter gegen den Ultramontanismus und das excluſive 
Luthertfum, als aud durch ihre lebendige Antheilnahme an den Beftrebungen und Intereffen 
der inneren wie äußeren Miffton im Sinne der evangelifchen Kirche dokumentirt. In neuefter 
Zeit hat die zuweilen bis zu Maaflofigfeiten gefteigerte Schroffheit jener Polemik, befonders 
der gegen die moderne proteſtantiſche Orthodoxie gefehrten, in Verbindung mit einer auf ver- 
ſchiedenen Gebieten bemerflihen Erlahmung der früheren Geiftesfrifhe und originellen Pro- 
duftivität, dem Blatte nicht Wenige feiner ehemaligen Freunde und Gönner entfremdet. 

Da eine weitere Claſſe von periodiihen Schriften, welche die allernenefte Kicchengefchichte 
betreffen, die kirchl ichen Chroniken nemlich, ext kürzlich Gegenftand einer befonderen kri— 
tiſchen Beſprechung im diefen Blättern gewefen find,*) und da ferner, was die Zeitfchriften des 
kirchenrechtlichen Gebietes betrifft, die Tübinger „Zeitſchrift für Kirchenrecht“ von 
Dove ımd Friedberg ein mehr jweiftifches als theologifches Gepräge trägt, das Moſer'ſche 
„Allgemeine Kirhenblatt für das evangelifche Deutſchland“ aber lediglich eine 
fortlaufende Sammlung firchenvegimentlicher Erlaße und Urkunden ohne Tert bildet (ähnlich wie 
für Preußen fpeciell die gelegentlich erſcheinenden „Actenſtücke des Evangelifchen Oberkirchenraths“): 
jo haben wir nur noch des Einen Blattes hier zu gedenken, welches das Gebiet der Apolo- 

) Siehe Bd. I, H. 9. (Suni) des Anzeigers, ©. 690 f. » 
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getik oder der wiſſenſchaftlichen Begründung und Vertheidigung der chriſtlichen Glaubenswahr- 
heiten behandelt. Es iſt dieß die von den beiden Herausgebern dieſes Blattes ſeit 1865 
im Verein mit den Profeſſoren Zöckler zu Greifswald und Grau zu Königsberg herausge— 
gebene Zeitſchrift: „Der Beweis des Glaubens,“ eine „Monatsſchrift zur Begründung 
und Vertheidigung der chriſtlichen Wahrheit für Gebildete,“ die kraft ihrer auf weitere Kreiſe 
als die ausſchließlich theologiichen berechneten Tendenz ſich allerdings der ftreng wiſſenſchaftlichen 
Beweisführung zu Gunſten der evangelifcden Wahrheit enthält, darum aber doc feinen Lediglich) 
praftijch-erbanlichen Ton anjchlägt, vielmehr, getreu ihrer Anſchauung von der Apologetit als 
einem Beſtandtheile nicht der praftiichen ſondern der ſyſtematiſchen Theologie,*) die Grundwahr— 
heiten der Dffenbarung in populär-ſcientifiſcher Form ſowohl gegenüber den naturaliſtiſchen 
und matertaliftiichen Unglauben als auch gegenüber der geſchichtsfälſchenden und geiftesverfin- 
jternden Tendenz des Ultramontanismus zu vechtfertigen ſucht. Durch ihren bisherigen Erfolg 
hat ſie ſich als eine nad) Standpunkt wie Methode wahrhaft zeitgemäßes Unternehmen bewährt. 
Dem hauptſächlichſten Mangel, unter welchem fie bisher litt, einem allzufnappen Umfange ihrer 
Hefte, beabfichtigen die Herausgeber mit den Anfang des nächſten Jahres womöglich durch eine der 
Fülle de8 ihnen vorliegenden Materials entſprechende Berftärtung der Bogenzahl abzuhelfen. 


ec. Braftifh-tHeologijhe und erbaulide Zeitjhriften. 


Auf praktiſch-theologiſchem Gebiete ift zunächſt im Allgemeinen zu bemerfen, daß die evan- 
gelifche Kirche dermalen neben einer ziemlihen Zahl von Predigtblättern oder homiletiſchen Jour— 
nalen nur Ein eigentliches Pajtoralblatt befitt. Es liegt alfo der auf die gefammte praftijche 
und theovetiiche Ausbildung der Geiftlichen bezügliche, ihrem ſeelſorgeriſchen, gemeindeleiten- 
den und liturgiſchen Wirken unmittelbar zur Stütze gereichende Yiteraturzweig hier fajt völlig 
brach, während die römiſche Geiftlichkeit einen folchen Ueberfluß an derartigen Zeitjchriften be= 
fitst, daß es faſt fr jede größere Diöcefe oder wenigftens Erzdiöceſe ein bejonderes Pajtoral- 
blatt gibt. 

Das einzige proteftantifche Blatt diefer Art, das feit dem Eingehen von Bilmar’s 
„Baftoraltheologiichen Blättern“ (Stuttgart bei S. ©. Lieſching, ſechs Jahrgänge oder zwölf 
Bände, 1861— 1866) befteht, tft das von dem xheinheffiihen Pfarrer E. Ohly redigirte, 
jeit 1865 im Verlage von 3. Nie dner in Wiesbaden erjcheinende „Baftoralblatt für 
die evangelifche Kirche,“ ein von namhaften wiffenfchaftlihen Theologen und bewährten 
praftifchen Geiftlichen unterftüttes Organ, das imdefjen fat ausſchließlich nur in mieten und 
reformirten Seifen verbreitet iſt. Die lutheriſch-confeſſionelle Richtung eutbehrt augenblicklich 
eines eignen Organs dieſer Art, beſitzt aber einen gewiſſen Erſatz dafür theils an der Heng— 
ſtenberg'ſchen Kirchenzeitung, welche die verſchiednen praktiſch-theologiſchen Gebiete, namentlich 
die der Seelſorgetheorie und Liturgik, oft und fleißig behandelt, theils an mehreren der früher 
genannten Lolalkirchenblätter. 

Von den vier homiletiſchen Zeitſchriften der gegenwärtigen proteſtantiſch-theologiſchen Lite⸗ 
ratur vertritt das von den ſächſiſchen Paſtoren Leonhardi und Zimmermann herausgege— 
bene Monatsblatt „Geſſetz und Zeugniß,“ in Verbindung mit welchem ſeit einiger Zeit 
auch eine „katechetiſche Vierteljahrsſchrift für Geiſtliche und Lehrer” erſcheint, die confejjionell- 
lutheriſche Richtung, jedod in milden, von jehroffer Exelufivität freiem Geifte. Eine vermit- 
telnde Tendenz herrſcht in des Darmftädter Prälatn Zimmermann „Sonntagsfeier,“ 
einer jeit 1834 erſcheinenden, früher entjchieden vationaliftifchen „Monatsjchrift für Kanzelbe— 
redtjamfeit und Erbauung,“ fowie in der von jenem E. Ohly feit 1862 herausgegebenen 
Vierteljahrsſchrift , Mancherlei Gaben und Ein Geift.* Modern-rationaliftiic endlich), 
d. h. dem Standpunkt der Proteftantifchen Kicchenzeitung und der Schenkelſchen Zeitjchrift ent- 
ſprechend, iſt die Richtung, welcher die meiſten Mitarbeiter an der „Predigt der Gegen— 
wart,“ einer von den Thüringer Paſtoren Billig, Steinacker und Wendel (ſeit 1863) 
redigirten „homiletiſchen Zeitſchrift zur Belehrung und Erbauung für ev. Geiftliche und Ge⸗ 
meinden,“ huldigen. 


*) Bol. Beweis d. Gl. Jahrg. 1867, H. 1, Vorwort, ©, 8; vgl. ©. 158, 


f 
1 
I 


Ueberjidten. 333 


Das praftifche Bedürfniß evangeliſcher Geiftlichen gleicherweife wie gläubiger Gemeindeglie- 
der ſuchen auch mehrere kirchlich-politiſche Volksblätter zu befriedigen, zu welchen außer 
dem ſchon früher genannten, bejonders in Bayern verbreiteten und geſchätzten „Freimund,“ 
namentlich das Nathuſius'ſche „Volksblatt für Stadt und Land“ gehört. Dieſes 
mweitverbreitete und namentlich) in preußischen Paftoren- und Adelskreifen hochangejehene Blatt 
vertritt in jenen theilweiſe ſehr gediegenen populär-wiſſenſchaftlichen, erbaulichen oder auch humo— 
riſtiſchen Artikeln, ſowie im feinen gefchichtlichen Monatsberichten und kirchlichen Viertehahrsbe— 
richten (wovon die erjteren früher eine Zeitlang von H. Leo, die legteren von Vilmar ver- 
faßt wurden), im Wefentlihen die nemliche Richtung auf kirchlichem und politiſchem Gebiete, 
wie Hengitenbergd Kirchenzeitung oder mehr noch wie die Neue Preußifhe Zeitung, weshalb 
es auch öfters jchlechtweg ald ein Organ der Kreuzzeitungspartei bezeichnet wird. — Kleinerer, 
mehr nur lokal verbreiteter und dabei hauptſächlich den praftifch-chriftlihen Interefien, den Be— 
ftrebungen der inneren und äußeren Miffton 2c. dienender hriftlicher Volksblätter gibt es eine 
große Zahl; denn fait feine größere Stadt, in welcher riftliches Leben herrſcht, entbehrt eines 
ſolchen Organs. Wir nennen num beifpielsweife den Stuttgarter „Chriftenboten,“ vedigirt von 
Burk, den Basler „Chrift,“ ved. von W. Iſelin, den zu Frankfurt a. M. erfcheinenden, von 
Prediger Jäger vedigirten „Chriftlihen Hausfreumd,” den Hamburger „Nachbar,“ den 
von Baftor Quiftorp zu Ducherow in Pommern vedigivten „deutſchen Friedensboten, ” die „Mit 
theilungen der Evangelifchen Gejellichaft für Deutſchland“ zu Elberfeld-Barmen und das zum Fürde- 
rung der inneren Miffion unter den evangelifchen Deutſchen in Paris beftinmte „Schifflein Chriſti“ 

Mit den zuletst genannten Blättern haben wir bereit das Feld der Hriftlichen Mifftons- 
literatur betreten, eim fo ausgedehntes und am wichtigen Erſcheinungen fo reiches Gebiet, 
daß es in einer befonderen Ueberficht für fich beleuchtet zu werden verdient. Wir zählen da— 
her hier nur der Vollftändigfeit wegen die bedeutendften diefer Blätter auf, ohne und auf kri- 
tiſche Bemerkungen über fie einzulagen. 

Die äugere Miſſion befitt gleichfam ihr Centralorgan an dem Basler „Evangeli- 
ſchen Mifjions- Magazin,“ das früher (1816—1856) als „Magazin fir die neuefte 
Geſchichte der Miffion und der Bibelgefellichaften” von Chr. Blumhardt und A. A. in 
Bierteljahtsheften herausgegeben wurde, feit 1857 aber in Monatsheften und überhaupt in 
erweiterter und verbefjerter Geftalt, verbunden aud mit einer Miffionszeitung und mit 
fortlaufender kritiſcher Ueberficht der neueften Miffionsliteratur, erfcheint, unter der Redaktion 
des Dr. Ditertag umd (feit 1865) des Dr. Gundert, welcher Letstexre feit dem 1864 er— 
folgten Tode C. ©. Barths, des Begründers und Herausgebers des „Calwer Miffions- 
blattes,“ die Redaktion auch dieſes mehr populär gehaltenen Blattes führt. Den gleichen all- 
gemein-evangelifchen, dem ſchroffen Confeffionalismus abholden Standpunkt, wie diefe füddent- 
ſchen Miffionsblätter, vertreten das „Barmer Miffionsblatt,“ vedigirt von Conſ.-Rath Ball 
in Coblenz; die Goßner'ſche „Biene auf dem Miffionsfelde,“ redigirt früher von Goßner, 
feit 1834 von deſſen Nachfolger Prochnow in Berlin; das „Miffionsblatt aus der Brü- 
dergemeinde“ von 3. A. Römer (feit 1852); das „Miffionsblatt des Rheiniſch-Weſtphäliſchen 
Bereins für Israel“ von C. Arenfeld, ze. — Streng confeffionell ift die Nichtung des 
früher von Graul, ſeit 1861 von Hardeland vedigirten Leipziger „evangeliſch-lutheriſchen 
Miffionsblattes,“ des Hauptorgans der deutjch-Kutherifchen Heidenmiffton überhaupt; desgleichen 
die des „Hermannsburger Miffionsblattes,* herausgegeben von 2. Harms (feit 1867 von 
Th. Harms, dem Bruder und Nachfolger jenes Begründers der Hermannsburger Miffton), 
fowie des ſchon früher erwähnten Intherifchen Organs für Judenmifftion, der von Delitzſch 
und Beder redigixten „Saat auf Hoffnung“ (feit 1864). 

Bon den Zeitfchriften fir innere Miffion nehmen die „liegenden Blätter aus 
dem Rauhen Haufe”, herausgegeben von Dr. Wichern feit 1344, vermöge ihres pofitiv- 
unioniſtiſchen Standpunftes und ihrer centralen Bedeutung für alle Hauptrichtungen und Beſtre— 
bungen auf dem betr. Gebiete, im Weſentlichen diefelbe Stellung ein, wie das Basler Mij- 
fionsmagazin im Bereiche der äußeren Miffionsliteratur. Die innere Miffion in lutheriſch-con— 
fejfionellem Sinne pflegt das feit 1850 erſcheinende Löhe'ſche (eigentlich von Fr. Dauer, 
dem Mitvorfteher dev Löhe'ſchen Diakoniffenanftalt zu Neu-Dettelslau herausgegebene) „Corre— 
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ſpondenzblatt der Geſellſchaft für innere Miſſion nach dem Sinne der lutheriſchen Kirche.“ 
Ausſchließlich auf die Miſſion unter den Deutſchen in Nord-Amerika beziehen ſich Löhe's 
„Kirchliche Mittheilungen aus und über Nord-Amerika“ (ſeit 1843), ſowie der ſeit 1862 als 
Organ des Bereins für die ausgewanderten Deutjchen im Welten Nordamerifa’8 zu Berlin 
ericheinende vom Prediger Eichler herausgegebene „Anſiedler in dem Weften. “ 

Die Sade des Guftan-Adolphs-Bereins oder der Miffion unter den Evangeliſchen 
der deutſchen amd außerdeutſchen Diaspora vertritt der vom Dr, Großmann und Dr. K. 
Zimmermann 1844 begründete, jet von dem Letzteren allein redigirte „Vote des evan- 
geliichen Vereins der Guftan-Adolph-Stiftung.“ Ein ähnliches Blatt von ftreng-lutherifcher 
Richtung ift der vor Kurzem begründete „Gotteskaſten,“ ein „Nachrichtsblatt fiir und iiber 
die Arbeitskreiſe, welche die en.-Lutheriiche Kirche durch den Dienft der Barmherzigkeit unter 
ſtützen,“ herausgeg. von Conſ.“R. Hofmann in Greiz. 

IM. Zeitſchriften der römiſch-katholiſchen Kirche, 


Das Verhältniß der römiſch-kirchlichen Zeitfhriften zu den evangelifhen iſt im Allgemei- 
nen dieß, daß bei ungefähr gleicher Geſammtzahl Beider ſich auf römischer Seite ein beträcht- 
liches Uebergewicht der praftifch-gerichteten Blätter über die wiſſenſchaftlichen bemerklich macht, 
während protejtantifcherjeit8 die Zahl der wiſſenſchaftlichen Journale von Bedeutung die der 
ausſchließlich praktiſchen übertrifft. — Ferner ift der ftreng ultramontane Charakter der ſämmt— 
lichen kirchlichen und theologifchen Blätter des gegenwärtigen deutſchen Katholicismus hervorzu— 
heben, ihre durchgängige Abneigung gegen irgendwelche liberale Tendenzen, deren Kundgebung 
ausſchließlich politiichen Organen überlaffen bleibt, und ihr enggejchloßenes wohlorganifirtes Zu- 
jammenftehen im Dienfte der durch den deutjchen Episfopat vepräfentivten und geleiteten papi- 
jtisch-orthodoren Partei. Es it in feiner Weiſe etwa der höhere oder niedere Grad der bes 
thätigten Anhänglichkeit gegen den Papſt, die Hierarhie, die Cultusordnung und Lehre der 
römischen Kirche, wodurch diefe Blätter ſich unterfcheiden, fondern lediglich ımd allein die bald 
mehr praktiſch bald mehr jeientififch geartete Methode, wonach fie den ihnen allen gemeinfamen 
Kampf für die ultvamontanen Intereſſen betreiben. Wir werden dieß auf den drei Hauptge- 
bieten, die auch diegmal wieder zu unterjcheiden fein werden, auf dem der Kirchenzeitungen, der 
wiſſenſchaftlichen Journale und der praftifch-theologijhen Blätter, gleicherweiſe beftätigt finden. 

a) Kirdenzeitungen. j 

Eine Kirchenzeitimg von demfelben durchgreifenden Einfluße und Anfehen wie diejenige 
Hengftenbergs oder aud), was die freiere proteftantiiche Nichtung betrifft, wie die Berliner 
„Proteſtantiſche,“ Fehlt dem deutſchen Katholicismus dermalen ganz. Denn der jeit 1832 in 


\ 


Augsburg erfcheinenden, von Dr. Fußeneder redigirten „Ston“ mangelt es am tüchtigen 


Mitarbeitern gleichermeife wie an einer wahrhaft geichieten, ihrer Aufgabe gewachſenen Redak— 
tion, die das reiche Meatertal, das ſowohl dem Hauptblatte, als den beigegebenen „Literatur- 
blättern” und „Sendboten für Piusvereine“ bejtändig zufließt, gehörig zu beherrſchen und zu 
verarbeiten verftünde. Die 1848 von Sebaftian Brunner begründete, jest von Alb. 
Wiefinger herausgegebene „Wiener Kirchenzeitung“ ift zwar reich an derber humori- 
ſtiſch-ſatiriſcher Polemik gegen Neformjudentfum, moderne Philoſophie und Proteſtantismus, 


aber arm an ſolidem wiffenfchaftlichen Gehalte. Und die „S hweizerifhe Kirchenzeitung,“ 


zu Solothurn erfcheinend und von einem Vereine Fatholifcher Geiftlicher unter Leitung des 
Grafen Theodor dv. Scherer herausgegeben, hat zwar ihre früher hauptjächlih nur den 
Intereſſen der katholiſchen Schweiz dienende Nichtung allmählig zu einer allgemein-kirchlichen 
exiveitert, genießt aber doch hauptfächlih nur auf ſchweizeriſchem Boden eine weitere Verbrei— 
tung. 
: Ein Hauptgrund für diefes ſowohl numeriſche als qualitative Zurüditehen der römiſchen 
Kicchenzeitungen hinter ihren evangeliſchen Colleginnen mag darin liegen, daß verjchiedene hoch⸗ 
angefehene politifche Zeitungen von ultramontaner Kichtung, z. B. die Augsburger Poftzeitung, 
das Mainzer Journal, die Kölniſchen Blätter ꝛc., ſich die Pflege auch des kirchlichen Bewuft- 
ſeins umd die regelmäßige Mittheilung interefjanter kirchlicher Nachrichten fortwährend mit Eifer 
angelegen jein laſſen. Mehr aber noch ſcheint der Umſtand dem Einfluße und der allgemeinen 
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Beliebtheit Katholischer Kicchenzeitingen engere Schranken zu ziehen, daß dev römiſche Clerus in 
Folge feines beſchränkteren Gefichtskreifes und niederen Bildungsniveau's an bloßen Lokal— 
firhenblättern überwiegenden Gefallen findet, die bei vorzugsweiſer Berückſichtigung praf- 
tischen Imtereffen über die allgememeren kirchlichen Angelegenheiten nur ſummariſchen oder gele- 
gentlichen Bericht erjtatten. Solcher Lofalficchenblätter, die fich ihrer Anlage und Tendenz nad) 
jehe nahe mit den umten zu erwähnenden diöcefanen Paftoralblättern berühren, beſitzt der de ut- 
ſche Katholicismus eine nicht geringe Zahl. Wir nennen mm das Freiburger, das Salz- 
burger, das Weſtphäliſche, das Schlefische (von Storch vedigixte, neben dem eine Zeitlang ein 
„neues ſchleſ. Kirchenblatt“ von Lorinſer herausgegeben); ferner das Luzerner „Kirchenblatt 
der katholiſchen Schweiz,” das „katholiſche Kirchenblatt für die Diöceſe Rottenburg“ (alſo 
für Würtemberg), und das für die Didcefen Kulm und Ermland (zu Danzig erſcheinend); 
endlich die bier norddeutſchen Kicchenblätter: das Märkiſche (Berliner), Hamburger, 
Magdeburger und Yeipziger, welche neben ihren fonftigen kirchlichen Zweden auch eine auf 
den norddeutſchen Proteftantismus bezüglihe Mifftonstendenz verfolgen. 


b.) Praktiſch-theologiſche und populür-erbaufide Blätter. 


Zu den praktiſch-kirchlichen Zeitfehriften, die wir um ihres Ueberwiegens an Zahl und Be- 
deutung willen den mwiffenichaftlich-theologifchen vorangehen laſſen, gehören vor Allem die Ba fto- 
valblätter der verſchiednen Diöcefen, offizielle oder halboffizielle Organe bifchöflicher oder 
erzbiſchöflicher Ordinariate, zur Veröffentlihung wichtiger kirchlicher Erlaße und praftiich-theolo- 
giſcher Abhandlungen größeren oder geringeren Umfangs dienend. Beſonders angefehen find 
von ſüddeutſchen Baftoralblättern die von Augsburg, Bamberg, Eichſtätt ud Münden, 
das Yetstere feit 1860 „auf Befehl des erzbiſchöflichen Drdinariats München-Freyſing“ er— 
fcheinend und von vorzugsweiſe tüchtigen theologiichen Kräften geftüst und gefürbert; won nord— 
deutfchen das von Dr. Gieſe (Subregens am biſchöfl. Predigerfeminar zu Münſter) vedigivte 
Münſter'ſche Baftoralblatt, das Paderborner (von Dr. Rintelen vedigivte), ſowie das 
feit 1867 unter der Redaktion des Prof. Scheeben erſcheinende Kölniſ he; vom öſterreichi— 
ſchen die Yinzer „Praktiſch-theologiſche Quartalſchrift“ (früher auch die feit 1865 eingegangene 
St. Pöltener praftiich-theologifche Zeitichrift „Hippolytus“); von — die unter 
dem Titel „Paſtor bonus“ als Beigabe zu den „katholiſchen Schweizerblättern fir Kunſt 
und Wiſſenſchaft“ erſcheinenden „Paſtoralblätter für die deutſche Schweiz.“ 

Der homiletiſchen Blätter oder der periodiſchen Predigt und Predigtmaterial-Samm: 
fungen beſitzt das katholiſche Deutfchland gegenwärtig, ſo viel uns bekannt tft, ſechs: nemlich 
U. Joſeph Wolf's „Tyxoliſche Zeitſchrift für Kanzelberedtfamtert” ; Alvera’s „Caſſianea,“ 
in Briren in Südtyrol erſcheinend; Nagelichmitts „Chryſologus“ (Baderbom); Brunn's 
„Hedwigsblatt“ (Breslau), die „Philothea“ (Würzburg) und Gemmingers „Marienpre- 
diger,” — das letstere Blatt ausjchlieglih der Publikation von Mlavienpredigten gewidmet, 
und wegen der traurigen Proben mariolatriſcher Sentimentalität und Ueberſchwenglichkeit, die es 
darbietet, mit Necht verrufen. 

Unter den ſehr zahlreichen Organen für innere Miffionsthätigfeit, welche die 
fatholifche Brefie zu Tag fördert, find vor Allem die theils illuſtrirten theils nicht-illuſtrirten 
Sonntagsblätter und chriſtlichen Unterhaltungsblätter hervorzuheben, durch welche die Kirche in 
gemeinnützig belehrender, populär-erbauliher und angenehm unterhaltender Weife auf die großen 
Maſſen des Bürger» und Bauernftandes oder auch der höher Gebildeten einzuwirken ſucht. 
Flluftrirte Blätter, die ſich, fofern fie noch beſtimmter als auf proteftantischen Gebiete das 
„Daheim“ eine pofittoschriftliche Tendenz fundgeben, den Miffionsorganen int weiteren Sinne zu— 
zählen lafjen, find der von 9. Schmid und E. A. Wolff redigirte, von Fr. Puſtet in 
Regensburg verlegte „Heimgarten;“ das von Dr. Lang herausgegebene „Nündener 
Sonntagsblatt,“ ſowie das damit verbundene, monatlich ericheinende St. „Sojephsblatt“ 
die gleich diefen Blättern trefflich ausgeſtattete und mit vielem Geſchicke (von J. U. Pflanz) 
redigirte „Sonntagsfreude,“ ein bei Herder im Freiburg erſcheinendes illuſtrirtes Unter— 
haltungsblatt für die katholiſche Jugend, das von mehr als 20,000 Abonneuten geleſen wird; 
desgleichen Iſa bella Braun's „Stuttgarter Jugendblätter,“ Herchenb ach's Unterhaltungs— 
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buch „Für ftille Stunden“ (Regensburg, bei Manz, fett 1861), Buohler’s „KRatholifche Un- 
terhaltungen,“ M. v. Moos „Chriftliche Abendruhe für das katholiſche Volk,“ Scheeben’s 
„Katholiſcher Hausfreund,“ u. ſ. w. Nicht illufteirt umd dabei populärer gehalten, mehr für 
die niederen Volksklaſſen berechnet und daher auch mehr auf politifche Vorgänge und gemein- 
nügige Imtereffen Bezug nehmend, ericheinen die fatholiichen Bolfsblätter, deren verbreitet- 
ftes das an 30,000 Abonnenten zählende Mainzer Volfsblatt ift und zu melden außerdem 
da8 Kottenburger „deutſche Volksblatt,“ das Weſtphäliſche Volksblatt (Paderborn bei 
Schöningh), der Osnabrüder „Kirchen und Volksbote,“ der Trier'ſche „Eucharius,“ die 
Breslauer (von Wick redigivten) „Hausblätter fin das Volk,“ und die befonders ſchroff 
ultramontanen „Katholiihen Blätter aus Tyrol” gehören. — Hieran reihen fich endlich die 
Drgane für innere Miffion im engeren und eigentliden Sinn, wie Kolpings, 
des berühmten Geſellenvaters zu Elberfeld, „Kheiniſche Volksblätter,“ welche in ähnli- 
her Weife das Centralblatt für diefes Gebiet bilden, wie Wichern's „Fliegende Blätter“ in- 
nerhalb der enangelifch-kirchlichen Literatın ; desgleihen das Paderborner „Bonifactusblatt,“ 
das Drgan des Bonifacius-Vereins, dieſes Gegenftücdes zum proteftantiihen Guſtav-Adolphs— 
Berein,“ die „Blätter de8 Borromäus-Bereins“ (zur Verbreitung guter katholiſcher 
Schriften), die „Yahrbücher des Vincenz-Vereins“ (fir Kranken und Mrmenpflege), der 
Speyerer „Chriftlihe Pilger,“ das Dülmener „Ratholifhe Mifjionsblatt,“ die 
auf chriſtliche Geftaltung des Genoſſenſchaftsweſens abzweckende „Sociale Revue,“ herausg. 
von Nik. Schüren zu Aachen feit 1864, x. 

Das einzige Gebiet des praftifch-chriftlichen Lebens, welches eine geringere Zahl von jour- 
naliftifhen Drganen auf römiſchem Boden aufzumweifen hat, als auf evangeliſchem, ift das der 
äußeren Miffion. Außer dem jchon erwähnten, als Beiblatt zur „Sion“ erſcheinenden 
„Sendboten“ der Piusvereine Hat der deutſche Katholicismus gegenwärtig mm Ein bejonderes 
Blatt für Heidenmiffion, und diefes Eine, die zu Maria Einfiedeln in der Schweiz (im ſechs 
jährlichen Octavheften) erfcheinenden „Annalen der Verbreitung des Glaubens,“ ift 
nichts als eine deutjche Bearbeitung oder vielmehr Ueberfegung der Pyorer „Annales de la 
Propagation de la Foi“. So wenig diefe Ueberfegung ein ftyliftifches Meiſterwerk genannt 
werden kann, umd fo einfeitig ultramontan umd proteftantenfeindlich der darin wehende Geift er- 
ſcheint (— Heidenthum, Islam, Judentum und Proteftantismus gelten gleicherweife als zum 
Arbeitsfelde der darin berichterftattenden Miffionare gehörig): jo bedentend ift doch der urkund— 
liche Werth der darin mitgetheilten ftatiftifchen Ueberfichten über die Arbeiten der großen Pro- 
paganda zu yon, fowie der Driginalberichte von Miffionaren aus allen Theilen der Welt 
an die Divectoren diefer Propaganda. Der lebensvolle Einblid in den Stand der gegenwär- 
tigen römischen Miffionen, in die Unternehmungen, Erfolge und Yeiden ihrer Agenten, welchen 
diefe Mittheilungen gewähren, verleiht dem Blatt in der That die Bedeutung eines Centralor- 
gand der geſammten römiſch-kirchlichen Miffionsthätigkeit und macht es auch für alle proteftan- 
tiſchen Freunde der Heidenmiffion umd ihrer Gefchichte in hohem Grade anziehend und leſens— 
wert). Doc ift bei feiner Benutzung als Gefchichtsquelle jedenfalls im Auge zu behalten, daß 
es wenigſtens infofern öfters idealifirt, al8 e8 ungünftiger lautende Nachrichten von verſchiednen 
Miffionsgebieten nicht jelten unterdrüct und in der Hauptſache nur von glänzenden Erfolgen 
oder auch von fehweren Berfolgungen und ftandhaften Martyrien erzählende Berichte der Miffi- 
onare mittheilt. 


c.) Wiſſenſchaftliche Zeitjhriften. 


Als einziges ſtrengwiſſenſchaftliches Organ des deutſchen Katholicismus, welches eine alle 
Hauptgebiete der Theologie umfaſſende Richtung verfolgt, haben wir das Organ der Tübinger 
fath.=theologischen Fakultät, die gegenwärtig von den Profeſſoren Kuhn, Hefele, Aberle, 
Himpel, Kober und Zufrigl vedigirte „Iheologifhe Quartalſchrift“ zu nennen. 
Sie entfpricht auf katholiſchem Gebiete ungefähr dem, was auf evangelifchem die „Studien und 
Kritiken“ find, fofern auch fie neben gediegenen Abhandlungen gründliche und eingehende Recen— 
fionen darbietet, und fofern nicht nur ihr ehrwürdiges Alter (fie befteht feit 1819) fondern auch 
die Tüchtigkeit ihrer Redaktoren und Mitarbeiter ihr eine ähnliche ausgezeichnete Stellung unter 
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den römiſch-theologiſchen Zeitfehriften fichert, twie die der „Studien“ unter den evangelifchen ift. 
Auch bewahrt fie immer noch eine gewiffe Erinnerung an die Zeit, wo Möhler, Herbft, 
v. Drey, Hirfher u. A. U, zu ihren Hauptredaftoren gehörten. Ein gewiffes Streben 
nad) wiſſenſchaftlicher Veredlung und Idealiſirung der römischen Kirchenlehre ımd nad) Aus- 
ſcheidung wenigftens der plumpften orthodoxiſtiſchen Exrtravaganzen des modernen Jeſuitismus 
ift ihr von daher noch eigen geblieben. Sie ift zwar ein ultvamontanes, aber immerhin das 
freifinnigfte unter den beftehenden Drganen des Ultramontanismus und hat die namentlich 
vor einigen Jahren durch die energifche Art und Weife bethätigt, tie ihr jetziger Hauptheraus— 
geber Kuhn das bekannte Project einer „durch umd duch katholiſchen Univerfität für Deutfch- 
land „in einer Neihe von antijeſuitiſchen Aetifeln über Glaube und Wiſſenſchaft befämpfte. 
Ihre verdienftlichiten wiſſenſchaftlichen Leiftungen gehören dem Gebiete der Hiftorifhen Theologie, 
insbeſondere der kirchenhiſtoriſchen und kirchlich-archäologiſchen Forſchung an, auf welchem ei— 
ner ihrer jetzigen Redaktoren, Hefele, bekanntlich als eine Autorität erſten Rangs glänzt. 
Weniger bedeutend ſind die in ihr enthaltenen Beiträge zur bibliſchen Kritik und Exegeſe, in 
welchen ſich nicht ſelten dogmatiſche Befangenheit und offenbares Zurückbleiben hinter den An— 
forderungen der modernen wiſſenſchaftlichen Forſchung bemerklich macht (3. B. da, wo Ver— 
ſuche zur Erweiſung der Authentie und vollen hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit auch der Apokry— 
phen des A. Ts. gemacht werden; bei der Auffaſſung gewiſſer herkömmlicher Beweisſtellen für 
Fundamentalfäge der römischen Dogmatik; bei der Kritif der Traditionen über den Episfopat 
des Petrus und andere jehriftwidrige Sagen des Katholicismus ꝛc.) 

Da mehrere andere Organe von ähnlicher oder noch entjchiedener freifinniger Richtung längſt 
eingegangen find, namentlich die Freiburger „Zeitjchrift fin katholiſche Theologie“ (ausgezeich— 
net duch die Mitarbeit von Männen wie Hug, Hirſcher ꝛc.), umd die Bonner „Zeit: 
ſchrift für Philoſophie und katholiſche Theologie“ (da8 Organ der Her mes'ſchen Schule), und 
da nicht minder auch des Münchener Philoſophen Frohſchammer „Athe näum,“ eine nicht 
werthloſe Zeitſchrift für ſpeculative Philoſophie und Theologie, zu der namentlich mehrere Schüler 
Fr. v. Baader's, wie Fr. Hoffmann in Würzburg, Yutterbed ꝛc. verdienſtvolle Beiträge 
geliefert hatten, nach kurzem Beſtande der Ungunſt des Ultramontanismus zum Opfer fallen 
gemußt (1865): figuriren gegenwärtig mm noch einige halbwiſſenſchaftliche Blätter von ſchroff— 
ultramontaner Richtung als Repräſentanten der „wiſſenſchaftlich- theologiſchen“ Journaliſtik 
des katholiſchen Deutſchland. Außer dem von Pfarrer Stamminger redigirten „Chilianeum,“ 
dem Organ der Würzburger Theologen Hergenröther, Hettinger, ꝛc., welches 
übrigens gleichfalls ſeit vorigem Jahre eingegangen zu fein ſcheint, — gehören dahin die won 
Dr. Wiedemann redigirte „Defterreihifche Vierteljahrsſchrift für fatholifche The- 
ologie‘* die von Ejtermann in Luzern herausgegebenen „Katholiſchen Schweizer- 
blätter für Kunft und Wiffenfhaft,“ und vor Allen der Mainzer „Katholik,“ das 
offiziöfe Organ des Mainzer bifhöflichen Kapitels und Priefterfeminar’s, redigirt feit 1860 von den 
Domkapitularen Moufang und Heinrich, und dabei reichlich mit Mitarbeit bedacht von Ul— 
tramontanen der ertremften Richtung, wie von dem Yefuiten Kleutgen, einem dev eifrigften 
Vorkämpfer für jenes Project einer fpecifiich Fatholifchen deutschen Unwerfität und für eine 
alle Fortſchritte der Wiſſenſchaft negivende, die Weltanfiht des Mittelalters fait unbedingt 
repriſtinirende moderne Scholaftif. — Ziemlich nahe verwandt iſt der Standpunft dev 1838 
durch die beiden Görres und durch G. Philipps begründeten, jett von dem ſcharfſinnigen 
umd gewandten Edm. Jörg redigivten Münchener „Hiſtoriſch-politiſchen Blätter,“ 
eines allerdings mehr politiſch-literariſchen, als Firchlichen Organs, das indeffen um der giftigen 
polemifchen Ausfälle willen, die es oft gemig auch gegen die dogmatischen Grumdlehren und 
rechtlichen Grundlagen , des Protejtantismus vichtet, mit zu den wichtigſten Hebeln des Ul— 
tramontanismus auf dem Felde der deutſchen Publiciftif gehört, ımd deshalb mit demjelben 
Rechte, wie auf evangelischer Seite etwa Gelzer's „Monatsblätter” oder das Nathuſius'ſche 
„Bolfsblatt,“ im diefer Ueberficht miterwähnt zu werden verdient. 

Bon den Blättern für fpecielle Disciplinen des theologischen Wiſſens ift zunächſt eine 
firhenrehtlihe Zeitichrift zw nennen, das v. Moy'ſche „Ardiv für fa 
tholifches Kirchenrecht“ (früher in Innsbrud, feit 1862 unter der Nedaktion des Hei- 
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delberger Profeffors Vering, bei Kirchheim in Mainz erfcheinend), das feiner proteftantiihen 
Kivalin, der DovesFriedberg’schen Zeitiehrift, wenigftens in dev Hauptſache ebenbürtig erſcheint. 
— Das apologetiſche Gebiet bearbeitet Fr. Michelis, Profeſſor am Prieſterſeminar 
zu Braunsberg, in der ſeit 1853 erſcheinenden Monatsichrft ‚Natur und Offenbarung,“ 
welche fich theils Befämpfung des Materialismms mit philoſophiſchen Argumenten, theils pofitive 
Einführung der Leer in eine Hriftliche Naturbetrachtung zur Aufgabe geftellt hat, aber in fei- 
ner diefev beiden Richtungen Bedeutendes leiftet, da die Speculation des Herausgebers ein 
ſeltſames Mittelding zwiſchen teidentinischer Orthodoxie und modernen Bhilofophemen bildet und 
da die von ihm ımd feinen Mitarbeitern herrührenden Betrachtungen über verfehtedene Zweige 
der Phyſik und der deferiptiven Natınfunde ebenjofehr der nöthigen wilfenichaftlichen Schärfe als 
der wünjchenswerthen gemüthlichen Tiefe, Ideenfülle und exrbaulichen Kraft ermangeln. — Eine 
in mehrfacher Hinſicht ähnliche Tendenz verfolgt die von Profeſſor Karſch in Münfter und 
Medicinalrath Schwarz in Sigmaringen herausgegebene „Hygea, eine „populäre medieiniſche 
Zeitung zur Belehrung und Unterhaltung für Gebildete beiderlei Geſchlechts, insbeſondere den 
Geiftlichen, Lehrern und Exziehern gewidmet.“ Das apologetiiche Element tritt darin allev- 
dings mehr zurück; doch find die Meittgeilungen über wichtigere Fortſchritte der Medien, die 
Warnungen vor ärztlichen Charlatanerieen, die diätetiſchen Rathſchläge ꝛe,, welche geboten wer— 
den, großentheils vecht verdienftlicher Art ımd fo gehalten, daß fie auf re riftlich-fitt- 
lichen Lebens abziveden. 

Am beften ift die wiſſenſchaftlich- theologiſche Literalur des Katholicismus auf dem fritis 
Then Gebiete bejtellt, jeitdem mit dem 3. 1866 in dem von Brot. Reuſch in Bonn vedis 
girten „Theologiſchen Literaturblatt” ein vortrefflich redigirtes und wahrhaft gehalt- 
volles Organ fr kritiſche Berichterftattung zunächſt über die bedentendften Erſcheinungen der 
katholiſch-theologiſchen Literatur in's Leben getreten if. Da außer dev Gründlichfeit und Ge— 
diegenheit der meisten der darin gebotenen Necenfionen auch der verhältnifmäßig freifinnige 
Standpimkt wenigſtens mehrerer Hauptmitarbeiter zu rühmen ift 4. B. des Bonner Profeſſors 
&. Dieringer, deffen ſcharfe Kritit von Kleutgen’s „Theologie und Philoſophie der Vor— 
zeit” jüngft auch separatim erſchienen it, in mancher Sinficht auch des Hauptredacteur's 
Reuſch, ſowie einiger Kollegen defelben, wie 3. Langen, Th. Simar 2): fo läßt ſich 
in der That diefes Blatt der gegemwärtigen evangeliſchen Theologie Deutfchlande, die eines kri— 
tiſchen Journals von gleicher Gediegenheit durchaus entbehrt, zur Nacheiferung angelegentlich 
empfehlen. — Auch der von Fr. Hülskamp und H. Rump in Münſter (feit 1862) her— 
ausgegebene „Literarifche Handweiſer, zunädft für das fatholifche Deutſchland,“ 
ein gleich dem vorigen mit vielem Geſchick redigirtes, durch bedeutende gelchrte Kräfte gefördertes, 
und um feines ſehr billigen Preijes willen von über 6000 Abonnenten gehaltenes Drgan, 
hält fi, troß feiner umiverfellen Tendenz, niit den meiften feiner Necenfionen und Rundſchauen 
auf theologiſch⸗kirchlichem Gebiete. Doc ift der Standpunkt dieſes „Literariichen Centvalblattes 
der Ultramontanen,“ wie man es wohl nennen darf, ein befchränkterer und ſchroffer papiſtiſcher, 
als derjenige jenes kritischen Organs der Bonner Fakultät. Das Gleiche gilt natürlich aud) "von 
der ſchon älteren (jeit 1865 in etwas wiſſenſchaftlicherem Geifte als früher von Dr. Brifdar 
vedigirten) Wiener „Eatholifchen Literaturzeitung,“ melde wenigſtens in Defterreich 
fortwährend ein hohes Anfehen und ziemlihen Einfluß in ultwamontanen Kreiſen genießt. 
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Die Umgeftaltung der altdeutſchen Berfaffung zur mittelalterlichen 
unter den Karolingern. 


P. Roth, Feudalität und Unterthanenverband. Weimar, 1863. Dazu auch P. Roth im Münchener 
Jahrbuch vom J. 1865. ©. 294 ff. 


Die altdeutiche und die mittelalterliche Verfaſſung hat in der neueren Zeit die Federn 
der Gelehrten vielfach beihäftigt. Bald tadelte man die eine zu wenig, bald lobte man die 
andere zu ehr. ı 

Die neueren Forſchungen zeigen, daß die deutfche Kaiferzeit in ihrer Ölangperiode nur 
einem Baume vergleichbar ift, der zwar ein gewaltiges Laubdach hat, defien Stamm aber 
hohl ift, deſſen Mark ſtark angefreffen exfcheint. Dem deutfchen Reiche fehlte ein Haupterfor— 
derniß ſtaatlicher Kraftäußerung, fehlte das Unterthanenverhältniß, welches durch das Vaſallen— 
weſen bei Seite gedrängt worden war. Der altdeutſche Staat, d. h. der deutſche Staat vor den 
Karolingern, iſt wiederum auf Grund der Germania des Tacitus fälſchlich oft als der In— 
begriff des Kräftigen, Urwüchſigen aufgefaßt worden, mehr aus philologiſchem Reſpect vor 
dem claſſiſchen Berichterſtatter, als durch ruhiges Betrachten der Sache ſelber. Wie fragmen— 
tariſch iſt nicht das Bild, welches Tacitus vom deutſchen Verfaſſungsleben entwirft! Wie roh 
und lückenhaft erſcheint die Organiſation deſſelben, wenn es an größere Aufgaben herantritt! 
Die altdeutſchen Vorvordern entwickelten ihr Staatsweſen erſt nach und nach, gelangten erſt 
durch die Noth und durch die feindſelige Berührung mit der römiſchen Culturwelt zu feſtern 
Geſtaltungen. Als nach der Anſiedelung ganzer Völker auf römiſchem Gebiete endlich ein 
monarchiſches Princip ſich herausbildete, als einzelne eine feſtere Centralgewalt gegründet hatten, 
da waren es die Karolinger, welche dieſelbe untergruben und den Samen zu dem Vaſallen- 
ftaate freuten. Seit ihrer Zeit hat das deutjche Staatsrecht ſich bis zu dem neneften Gejtal- 
tungen herab mit eiferner Confequenz entwidelt, und Heinrich IV. und die Hohenftanfen im 
Kampfe mit den Vafallen, die goldene Bulle, dann der Weſtphäliſche Friede, endlich die Auf 
löfung des Neiches und die Einfegung des Bundestages find die Stationen auf der bergab 
führenden Reiſe. Erſt der Krieg von 1866 hat der alten Entwicklung mit einem Schlage ein 
Ende gemadt. 

Ebenſo energiſch wie die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes mit der alten Kaiſeridee 
und mit dem füderativen Syſtem bricht, indem fie eine fräftige Centralgewalt Herftellt: ebenjo 
energiich haben die Starolinger mit der altdeutſchen Verfaffung gebrochen, indem fie das alte 
Königthum, wie es ich feit dev Zeit der Anſiedlungen entwidelt hatte, untergruben und an die 
Stelle des Gefanmtvolfes in den Pehnsträgern einen Bruchtheil deſſelben treten Liegen und, 
ftatt auf das Geſammtvolk, auf diefen bevorzugten Bruchtheil die königliche Gewalt gründeten. 

In der altdeutſchen Zeit beruhte die Entjheidung itber das Wohl und Wehe des Staa— 
tes auf dem Geſammtvolke; die ältefte Berfaffungsform mit ihren duces und prineipes, d.h. 
den Herzögen und Häuptlingen als zeitweiligen oder dauernden Spitzen des Volkes, hatte fich 
allerdings nicht bewährt. Wo eim Herzog, wie Arminius, es wagt, zum Wohle des Ganzen 
die Gewalt längere Zeit zu behalten, da wird er von neidifchen Großen ermordet. Aehnlich 
erging es dem Oftgothenkönige Hermanrich, wie ich troß anderer Meinüngen der Anficht bin.) 
Erft die faft durchweg feindjelige Berührung mit Nom hat dazu geführt, den alten Staat 
aus einem füderativen Häuptlingsftaate, aus indianischen Häuptlingsweſen Heraus zu entwickeln, cen— 
tralifivende Beſtrebungen anzımegen. Das ift noch gar nicht genug angefchlagen worden. Man 
hat ebem wegen der Sittlichkeit des Familienlebens, die ja allerdings eine Hauptgrundlage ges 
funder Berfaffungsverhältniffe ift, auf einen ausgebildeten, Fräftigen Staat au in frühe 
ven Zeiten ſchließen zu müſſen geglaubt. Die Germanen find aber überhaupt erſt durch den 
römischen Staat und das Chriftenthum das geworden, was fie wurden, ein lebensfähiges Cul- 
turvolk. Ich habe in meiner Gefchichte dev Völfertwanderumg wiederholt darauf aufmerkſam 


5 Bol. R. Pallmann, Gefhichte der Völkerwanderung. Bd. I. Gotha, 1863. ©. 100. 
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gemacht, daß die gewöhnliche Anſicht, der ſich auch dv. Wietersheim anſchließt, fälſchlich lebens— 
fähige Staatenbildungen für die ältere Zeit angenommen hat, daß die Germanen im 2. und 
3. Jahrhundert ohne Plan und Zuſammenhang gegen Rom operirten, daß das deutſche Volks— 
thum ſeine Kräfte in kleineren Unternehmungen zerſplitterte, wenn keine Gefahr drohte und zum 
Zuſammenhalten zwang, wenn es nicht galt, das eigne Beſtehen zu erkämpfen und gewaltige 
Perfönlichfeiten an die Spitse zu ftellen. Daher die plan: und erfolglofen „Gotheneinfälle“ 
feit 248, denen fo oft ohne Grund eine einheitliche Leitung fubftituirt worden ift. Sogar um 
376, nad) dem Hunneneinfal, ımd in der Zeit der Noth zeigt fi) das noch. Als die Weit- 
gothen die Donau überſchritten, war Fritigern ihr Herzog. Darauf feheint er in feine Stel— 
lung als Häuptling zurückgetreten zu fein; auch bei dem berüchtigten Gaftmahl zu Adrianopel 
fpielt er nicht die erfte Rolle, als Dberanführer des Bolfes kann er hier nicht angefehen wer— 
den. Beim Ausbruch des thracifchen Krieges ımd in der ruhmbollen Schlacht bei Adrianopel 
ift er allerdings wieder der Herzog. Nach dem Eintritt des Friedens finden wir das Volk 
wieder ohne Herzog: es ift in einzelne Theile zerfallen und die Häuptlinge Handeln nad ihrem 
Ermefjen, bilden Parteien für oder gegen den Hof zu Conftantinopel. Da gewinnt endlich der 
patriotiſche Theil, welcher gegen den ımterordnnenden Anſchluß an Nom ift, die Oberhand und 
erklärt, wieder felbftftändig werden zu wollen. Die nächſte Folge ift die Wahl eines Kö— 
nigs: vielfagend gemmg. Alarich wird dazu beftimmt, das Volk in den Kampf zur Freiheit 
zu führen. Das ift der erite König der Weftgothen. Die Noth hat ihn auf den Thron 
gehoben; die neuen Verhältniffe zwingen, ihm Nachfolger zu geben. So und nicht anders ift 
das Königthum bei den Weftgothen gegründet worden. — Die Völkerbündniſſe der Alamannen 
im 3. und 4. Yahrhumdert zeigen ähnliche Zuftände. Die Alamannen kamen aber, weil fie 
auf römisches Gebiet nicht erobernd, nicht unter Kämpfen mit Rom übertraten, zu feiner ftraffen 
Königsgewalt, kämpften gegen Julian unter vielen Führen und auch noch bei Zülpich im J. 
496 ohne einen König an der Spitze. — Die Oſtgothen ſind um 470 in ähnlicher Verle— 
genheit hinſichtlich einer Centralgewalt, wie hundert Jahre früher die Weſtgothen. Sie ſaßen 
damals im ſüdlichen Ungarn bis nach Thracien hin. Drei Brüder ſtehen am ihrer Spitze; 
nichts Gemeinſames leitet ſie, ſondern in vereinzelten Unternehmungen, wie die Widamir's im 
Jahre 473 gegen Italien es iſt, werden die Kräfte zerſplittert. Erſt Theoderich ſtellt eine 
kräftige Gewalt her, befreit das Volk aus ſeiner abhängigen Lage an der römiſchen Grenze 
und zieht gegen Odoaker nach Italien. Seit dieſer Zeit ſehen wir immer mw einen Kö— 
nig an der Spite des Volkes. 

So liefert die Gefchichte der Völkerwanderung fin die Gefchichte des deutſchen Staats— 
rechts das wichtige Ergebniß,*) daß ein ftraffes Königthum das eigentliche Ziel der deutjchen 
Staatsentwielung ift, daß das vepublifanifche oder ariftofratiiche Regierungsſyſtem im deutjchen 
Volke feinen eigentlich günftigen Boden hat. Die Monarchie wurde allerdings durch die Win- 
ſche des Volkes und der Großen in manchen Fällen befchränft; das gilt aber aud mim für 
die erſten Anfänge des Königthums. Wenn die deutjhen Stämme ſich in römischen Provinzen 
angefiedelt hatten, tiber das Land zerftreit waren und zahlveicher wirden, dann führte der 
Umftand, daß die Einzelnen nicht mehr fo Häufig zufammenfamen, daß Verſammlungen des 
ganzen Volkes bald unmöglich wurden, nad) und nach zur unbefchränften Monarchie. Dies 
Ausfallen der großen, ſchwerfälligen Volksverſammlungen in der entiwicelteren Zeit hat weſentlich 
zur Veränderung der alten Verfaſſung beigevagen**) und das abfolute Königthum geboren. 
Dazu kam aber noch als ein andres Gebrechen, daß die alte Verfaffung in feiner Weiſe Ins 
ftitute befaß, aus welchen eine Nepräfentation des Gefammtvolfes hervorgehen konnte. 
Daher werden PBalaftintriguen, einzelne Emporkömmlinge bald das Beftimmende für die abfo- 
futen deutſchen Monarchen; daher auch der ſchnelle Uebergang zu jener greulihen Palaſtwirth— 
ſchaft, welche der byzantinischen nicht unähnlich ift. Der weſtgothiſche König Chindaswind 
(642— 647) konnte es ſogar wagen, freie Weftgothen für jedes Verbrechen, da8 500 Gold- 


*) Dem ftimmt aud) Held bei, vgl. feinen Aufiat: „Ueber die geihichtliche Entwicklung des deutſchen 
Thronfolgerechtes“ in dev Zeitſchrift für deutſches Staatsrecht, hersg. v. Aegidi 1865, ©. 51. 


**) Vergl. auch P. Roth, Münchener Jahrbuch, Bd. I. 1866. ©. 298. 
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qulden oder mehr als Buße Koftete, Foltern zu laffen.*) Da hatte ſchon das römiſche Recht, 
noch mehr aber das altdeutiche Hecht des freien Mannes ein Ende! Ber den Franken war 
die Fönigliche Gewalt ſchon zu den Zeiten des Gregor von Toms, alfo um 590, nicht went- 
ger unbeſchränkt: ich verweiſe auf das Beiſpiel des Leudaſt im Gregor (V, 48**). Römi— 
ſches Verfahren wurde, wie von Kaiſer Friedrich 1. auf den roncaliſchen Geftlden, fo von den 
fränkischen Königen angenommen, wenn ihre Gewalt dadurch eine Stärfung gewann. Nur aus 
römiſchem echt erklärt es fi, wenn die Stellung der merovingiſchen Könige vor den Yan- 
desgerichten eine exemte geworden ift. Der König klagt zwar vor den Gerichten, kann aber 
nicht verklagt werden, indem derjenige, der ſich beſchwert glaubte, auf den Petitionsweg ver 
wieſen war. *â) 

Darin liegt auch die Widerlegung für die, welche meinen, daß der partikuläre Geiſt 
den Deutſchen ureigenthümlich ſei, und welche für die Schattenſeiten des modernen deutſchen 
Staatslebens den Troſt in der alten Zeit ſuchen.) Unſer modernes Elend, welches bis 1866 
herrichte, der Partikularismus, kann auf die altdeutiche Verfaſſung nicht zurücgeführt werden, 
denn die Spaltungen der Völker in alter Zeit waren die Wirkung unentwickelter Verhältniſſe, 
unfre moderne BVielftaatigfeit Hingegen ift das Nefultat einer erſt fpäter, durch die Karolinger 
in den alten Staat gebrachten Mißentwiclung. Das Vorgehen der Karolinger war alfo von 
ungeheuren Folgen fir Deutfchland, ımd aus feinem Abfchnitt der Gefchichte kann ein Staats— 
mann mehr lernen, bei Vornahme von Reformen durch nichts mehr zur Vorſicht ermahnt wer- 
den, als durch die Geſchichte der Karolinger. 

Die gewöhnliche Anficht, welche noch neuerdings Waitz in feiner Verfaffungsgefchichte fixirt 
bat, ſah in den Verfaſſungsveränderungen unter den Karolingern eine Fortjegung und Weiter 
führung vorgefundener Verhältniſſe. P. Roth, jest Profeffor in München, war fehon in ſei— 
nem epochemachenden Werke über das Benefictalwefen, welches im J. 1851 erſchien, anderer 
Anficht, und Hat jüngst im feinem claffiichen Werfe „Feudalität und Untertfanenverband“ 
(Weimar 1863) mit Evidenz den Beweis geführt, daß die Neformen der Karolinger an Vor— 
handenes in organifcher Weife nicht anknüpfen, daß fie tief einfchneidende Nemerungen waren 
und das Feudalweſen des Mittelalters erzeugt haben. 

Die bisherige Anficht läßt das Lehns- oder Feudalweſen, welches, wie ſchon bemerft, die 
Grundlage des mittelalterlichen Staates wırde, aus der altdeutſchen Berfaffung hervorgehen. 
Man nahm nämlich ſchon für die merovingiſche Periode eine Concurrenz von BVerleihungen zu 
Eigenthum und zu Beneficien an. Waitz modificirte dieſe Annahme zwar etwas, indent ev mein- 
te, daß im der merovingifchen Periode das Krongut von den Königen theils erblich (aljo zu 
Eigenthun), theils nicht erblich (alfo als Beneficium) verliehen worden fer, meinte aber zu— 
gleich, da im den betreffenden Eimichtungen unter den Karolingern nur die Fortſetzung einer 
ſchon früher beftehenden Uebung zu ſuchen jet, daß die meropingifchen Verleihungen mit den 
farolingifchen identifch ferien. Roth weist nun allerdings mit fehneidender Schärfe das Gegen- 
theil nad. Nach ihm ift Krongut in der merovingiichen Zeit nur zu Eigenthum ver 
lieben worden, find Berleihungen als Beneficium bi8 613 gar nicht nachweisbar, fondern er- 
weiſen ſich bei ruhiger Prüfung als zu Eigenthum geſchehen. Beneficien kommen vielmehr 
erft im 8. Jahrhundert vor, ftehen als Wirfung zu Urſache in Verbindung mit Mafregeln, 
welche damals gegen das Kirchengut ergriffen wurden, find mm aus der Bertheilung von Kir— 
chengut am die treueften Anhänger der Karolinger erweislich. Die Karolinger Fonnten näm— 
lich als Friegerifche, erobernde Fürften das alte ſchwerfällige Milizfyften nicht mehr gebrauchen, 
ein allezeit jehlagfertiges Heer, aus treuen Anhängern gebildet, wurde ihnen ein unabweisbares 
Bedürfniß. Jene Anhänger wurden, damit fie immer ſchlagfertig feien, eigens mit Yand, wel— 
ches man der reichen Fatholifchen Kirche wegnahm, dotivt und ftanden dafür ihrem Könige nun 
nicht mehr als Unterthanen gegenüber, jondern waren dem föniglihen Willen gegenüber be- 
ſchränkter als früher, mußten fid) von ihm als dem DVerleiher des Beneficiums, dem fogenann- 


*) Helfferih, Weſtgothenrecht, S. 287. 
**), Pallmann, Bölferwanderung 11. ©, 177. 
**) Roth, Feudalität, S. 227. 
7) Wie 5. B. Zöpfl, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, 3. Aufl, S. 395 es thut. 
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ten Senior, zu allen Dienſten des Krieges und Friedens, welche für den freien Mann nicht 
als entehrend galten, gebrauchen laſſen. Man nannte ſie in dieſem Verhältniß Vaſallen. Sie 
gaben übrigens auch ihrerſeits mit Billigung ihres Seniors oft wieder Yand an Geringere, die 
num dafür zu ihnen als Senioren in den Nerus als Bafallen traten. 

Die Schwerfälligfeit und fernere Unbrauchbarkeit des Milizheeres hatte ſich zuerſt unter 
Karl Martell in den verjchiedenen Kriegen an der Grenze des Neiches herausgeſtellt. Das 
einzige Mittel, fchlagfertige Truppen zu erhalten, war das, wenn man einen Theil der Unter- 
thanen zu fortwährender Kriegsbereitſchaft beſon ders verpflichtete. ine Geld- oder Yand- 
entf hädigung — was in der damaligen Zeit beinahe daffelbe war — mußte natürlich für 
die befondere Verpflichtung gewährt werden. Schon Karl Martell mag diefen Gedanken und 
zwar mit einem Geitenblid auf die Güter der Gerftlichfeit gehabt und feinen Söhnen empfoh- 
fen haben: daher vielleicht der Haß der jpäteren Geiſtlichkeit, der ſich ſogar in der Sage 
wiederfpiegelt. Die Ausführung jener dee haben aber erjt feine Nachfolger unternommen. 
Laut verbürgten Nachrichten begann die allgemeine Säcularifation der geiftlichen Güter nämlich 
erſt im 3. 742 beim Negierungsantritte Bipins des Kurzen. Die Murbacher Annalen be- 
richten bei diefem Jahre: res ecclesiarum descriptas atque divisas; es wurde alfo ein 
Verzeichniß der geiftlihen Güter angelegt und darnach die Abtretung beftimmt. Die Kirche 
mag allerdings widerftrebt Haben, aber fie mußte fid) fügen und das Unglück über ſich erge- 
hen lafjen. Einzelne Klöfter verſchwinden feitden merkwürdiger Weife gänzlid. So Glanfeuil 
an der Loire firdlih von Angers, um erſt im 9. Jahrh. als Coenobium Sti Mauri wieder 
zu erftehen. Unter den Nachfolgern Pipins nahm aucd Karl d. Große Säeularifationen vor, die 
Geiſtlichkeit ſcheint ihn aber bald vermocht zu haben, daß er es aufgab. 

An eine gewaltfame Beraubung ift bei der Durchführung der neuen Mafregel nicht zu den- 
fen, fondern das Verfahren wurde durch gefetsliche Beftimmumgen geregelt. Man berieth und 
beſchloß darüber auf Synoden, Gitterverzeichniffe der Kirche wurden angefertigt (deseriptae), 
der zum Unterhalt der Geiftlichkeit erforderliche Güterbeftand wurde ausgefchieden und der Reſt 
eingezogen, zum Nuten des Staates verwandt (divisae). Nach den Quellen behauptete der 
Staat feineswegs em Recht der Einziehung, die Säcularifatton wurde vielmehr unter dem 
Ausdruck des Bedauerns ımd mit Berufung auf die umvermeidliche Nothwendigkeit vorgenom— 
men. Daher waren die Beftrebungen des Klerus zunächft auch keinegswegs darauf gerichtet, 
das Recht der Einziehung zu beftreiten. Einzelnen Kirchen wurde jhon bald Verfchtedenes re- 
ſtituirt. Im Grunde war der Verluſt der Kirche nicht jo groß, denn fie verlor ihre Güter 
eigentlich nur jo lange, als die mit ihnen befiehenen Beſitzer lebten. Aber freilich fiel das 
vertheilte Kicchengut nicht überall nad) dem Tode des Inhaberd an die Kirche zurück; oft 
wurde es behalten und die Geiftlichfeit konnte nur auf dem Petitionswege zumeilen eine Reſti— 
tutton erwirken.*) 

Es frägt fih nur noch, wie die Geiftlichfeit dazır vermocht worden war, dem Pipin ihre 
Güter zur Verfügung zu ftellen. Kaiſer Heinrich's 11. Auftreten giebt hierüber vielleicht Licht. 
Auch ev hat bedeutend jäcularifnt. Zwar war er, wie Pipin, eim Fremd der Geiftlichkeit, 
aber rückſichtslos energifch, wie jener; wenn das Staatswohl in Frage fam, mußte bei ihm 
die Kicche zurücktreten. „So beherrſchte Heinrich, bemerkt fein wärmſter Vertheidiger**), die 
Kirche, indem ev ſcheinbar ihr diente, Niemand als er, den die Mitwelt den Heiligen nannte 
und dem man im dem Lorſcher Klofter den Namen des Mönchsvaters gab, hätte jo gewalt- 
ſam in die Privilegien und des Vermögen der Kirche eingreifen dürfen. Unwillkürlich teitt 
uns hier die Geftalt Pipins wieder vor die Seele, jenes Pipin, der ſich als der nächte Ber- 
bündete des Papftes, dev Beſchützer Winfrieds, der Herfteller kirchlicher Ordnung im fränkischen 
Neiche den koloſſalſten Raub an den Kirchen diefes Neiches erlaubte und wohl mur deshalb 
erlauben konnte.“ Sogar Karl V. hat den Verſuch gemacht zu fäcularifiren und zwar mit 


Een „era + 


*) Schon Pipin jelber gab viel zuriick, wie eine Notiz der Annales Bertiniani. zum Jahre 750 
(vgl. Roth, S. 96) angiebt: Pipinus monente S. Bonifacio quibusdam episcopatibus vel medie- 
tates vel tertias rerum (reddidit), promittens in postmodum omnia restituere, 


*#) Gieſebrecht, Deutſche Kaiferzeit, 3, Aufl, Bd. III., ©. 90. 
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Zuſtimmung des Papftes, allerdings unter eigenthümlichen Umftänden. Es Handelte fih im 
Anfange des Yahres 1547 wegen der Rüſtungen gegen die Proteftanten nämlich für ihn um 
Geld. Der Papit geftattete nun dem Kaifer, Grundſtücke dev ſpaniſchen Kirche zu veräußern, 
bis er die Summe von 500,000 Dukaten daraus gelöft haben würde. Die Sache zerſchlug 
ſich zwar nachher, es ift aber doch wichtig, den Papft mit ſolchem Vorgehen enwerftanden zu 
jehen, vgl. Maurenbrecher, Karl der Fünfte, S. 121 fi. Die Sage hat übrigens das an- 
gebliche Vorgehen Karl Martells gegen den Güterbeſitz in zarter Weiſe entſchuldigt; ſoweit 
uns nämlich die fränfiihe Hausmeierfage noch in franzöfticher Bearbeitung im Werin von 
Lothringen vorliegt, ift das noch erfihtlih. Hier lefen wir, wie Karl Martell dariiber Klagt, 
daß man der Kirche Alles vermacht habe und daß ſein Adel verarınt fer; der Adel könne aus 
Armuth nicht einmal mehr die Waffen tragen, läßt er dem Papſte vorftellen. Er fest es nun 
durch, daß der Papft, jehr böfe darüber, ihm alle Zehnten dev geiftlihen Güter zumeift, da- 
mit ex fein Heer bewaffnen könne und die Heiden vertreibe; wenn das Letztere geſchehen 
fei, dann follte er allerdings die Gelder der Kirche wieder zurückerſtatten. Darauf beſiegt 
Karl die Heiden. Vgl. hierüber Mone, Geſchichte der Heldenjage, ©. 197 ff. 

Im manchen einzelnen Fällen mag übrigens die Geiftlichkeit durch Pipin gewiſſe Vortheile 
für die Abtretungen des Kirchengutes erhalten haben; leider find fie ſchwer nachzuweiſen.“*) 

Beneficium ist die ausſchließliche Bezeichnung fir die aus der Säcularifation des achten 
Jahrhunderts hervorgehenden Mannlehen; erſt feit dem 15. Jahrhundert tritt dafür das Wort 
feudum ein. Vom Krongut wurden jolde Beneficien ſchon unter Karl Martell gewährt; 
auch Privatlente extheilten „Beneficien“, die Kirche ebenfalls, jedoch iſt es nicht richtig, die 
Entjtehung der Beneficienverleifung mit Waitz auf dem kirchlichen Gebiete zu ſuchen. Auch 
das iſt nach Roth eine falſche Anficht von Wait und feinen Anhängern, daß die VBafallen 
immer ein Beneficium gehabt Haben müjjen. Vielmehr it die Bafallität feineswegs immer 
die nothwendige Vorausſetzung der Benefieienverleihung, denn bis in das zehnte Jahrhundert 
hinein hatten die Vaſallen nicht immer Beneficien: wahrjcheinlic wurden fie in ſolchen Fällen auf an- 
dere Weiſe entjchädigt. 

An ſich konnte die Beneficienwerleifung für die Negierungsgewalt nicht gefährlich werden, 
denn der König war ja berechtigt, da8 Beneficium nach dent Tode des Inhabers einzuziehen; 
das Letztere geſchah freilich felten, vielmehr traten tüchtige Söhne leicht in die Rechte der Vä— 
ter ein. Ungleich gefährlicher wınde vielmehr der Umftand, daß nicht mm der König folche 
Beneficien verlieh und damit Einzelne fid) ſpeciell verpflichtete, jondern daß auch Untertha= 
nen dafjelbe mit gleichberechtigten Untertanen thun durften, daß alſo nicht bloß der König 
ein Senior war, jondern daß aud) feine Unterthanen dafjelbe fein durften. Das Seniorat 
der geiftlihen und weltliden Herren, welches jeit dem 9. Jahrhundert**) ſich aus- 
bildete, iſt die eigentliche verderbliche Frucht des Benefictalwefens zu nennen. Dieſes Inſtitut 
hat die Ohnmacht der deutjchen Könige im Mittelalter herbeigeführt, hat Deutichland auf viele 
Jahrhunderte zu einer ſchmachvollen Rolle unter den Staaten Europas verurtheilt. Daß der 
König Bafallen hielt, war für das Beſtehen der monarchiſchen Gewalt nicht gefährlich ; die 
altdeutjche Gefolgſchaft und die Antruftionen der merovingiſchen Zeit find damit zu vergleichen. 
Aber für die Bafallen der geiftlihen und weltlichen Senioren hat die altdeutjche und 
meropingifche Verfaſſung feine Analogie. „Daß Freie, bemerkt Roth ©. 231, umter Exhal- 
tung ihrer Freiheit ſich in lebenslänglihe Abhängigkeit von einem Unterthan (als ihren Senior) 
begeben, ihm den Eid der“Treue leiften können, muß als unvereinbar mit der älteren Verfaſ— 
fung bezeichnet werden, die keinerlei Hoheit über Freie als die des Königs kennt. Andererſeits 
wird durch die Möglichkeit, die in der karolingiſchen Berfaffung gegeben it, daß die großen 
Grundbeſitzer ſich mit einem zahlreichen Gefolge bewaffneter Begleiter aus dem Freienftand um— 
geben, nicht nur der Beſtand dev Heerverfaffung, fondern der Berfafjung überhaupt 
in Frage geftellt, weil unter diefen VBerhältniffen der Unterthanenwerband nicht mehr die Grund— 


*) Die wichtige Münzordnung von Leftines v. I. 745, welche Roth allerdings nicht beachtet, mag 
hierher gehören, vgl. Sötbeer in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte, Bd. IV, ©. 266 f.; umd 
über die Erhöhung des Werthes zur Entihädigung der Geiftlichkeit ebenda, ©. 285. 

**) Ein Senior wird allerdings jhon im J. 753 erwähnt, vgl. Zöpfl a. a. O. S. 419, Anm. 40, 
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lage deſſelben bleiben kann.“ Aus dem Seniorat erklärt es ſich auch, daß die Gemeinfreien, 
die früher zum (unentgeltlichen) Heerdienſt durchweg verpflichtet waren, nach und nad) zurück— 
treten und bald nicht mehr den Bajullen gleichgeachtet werden, weil fie nicht mehr den ehrenden 
Kriegsdienit ausüben. In der Beneficienwerleihung find die rohen Anfänge einer Befeitigung 
der alten unentgeltlichen Dienftpflicht zu fuchen, in dem Sentorat eine veränderte Heeresorgani— 
ſation. Da die Senioren die Bafallen durch einen Treueid an fi knüpfen, dürfen fie es bald 
ſchwachen Königen gegenüber wagen, trotsig aufzutreten, ihrer bejonderen Pflicht zur Heeresfolge 
nur unter neuen Begünftigungen nachzukommen. 

Sp allein wurde es möglich, daß das Königthum auf dem Vorhofe des Schlofjes zu 
Canoſſa kläglich Abbitte und Buße thun mußte, weil die großen Bafallen mit Abſetzung drohten. 
So ift e8 gefommen, daß fi) das deutjche Yand mit Schlöffern des widerfpänftigen kleineren 
Adels bededt, der raubte und plünderte und fid) in blutigen Fehden zerfleifchte. So zerbrödelte 
fih das Yand in einzelne Heine Kreiſe, nicht etwa aus reiheitsdrang und damit diefelben ſich 
jelbft vegierten, fondern duch die Unternehmungen Einzelne, welche dem früheren Unterthanen- 
verhältniß fich entzogen hatten und auch den ganz loſen Lehnsverband kaum ertrugen. Ein 
Ludwig XI. griff in Frankreich gegen das Unweſen blutig durch; ſchade, daß der deutjche Kai— 
fer Heinrich VI. wegen feines frühen Todes Deutſchland nicht denſelben Dienft leiften konnte. 

Böllig geſchieden alſo ftehen ſich die merovingiſche Verfaſſung und die des Mittelalters 
gegenüber; hier ein erblicher König, der Beamte ernennt und abſetzt, dort erbliche Beamte, 
die ihren König ernennen und abjegen. Den Uebergang hat die farolingifhe Zeit vermittelt. 
Roth ſchließt fein treffliches Werk mit folgenden Worten: „Nichts zeugt mehr für die dauer- 
hafte Solidität der alten germaniſchen Verfaſſung, als der Umstand, daß nad) Jahrhunderte— 
langen Conpulfionen ihr oberjtes Princip überall wieder zum Durchbruch gelangte. Denn daß 
der UntertHanenverband, die Grundlage des modernen Staates, ohne die wir ung ein geord- 
netes Gemeinweſen gar nicht denken können, nicht eine Erfindung unferer Zeit, daß die Ge— 
winmung diefer Grundlage nur als die Rückkehr zu der mefprünglichen guten Ordnung aufzu- 
faffen jei, das nachzuweiſen, iſt dev Zweck der vorliegenden Unterſuchung.“ 

Im Einzelnen kann ich hier nicht ausführen, wie diametral entgegengejett die Anficht von 
Noth der Waitziſchen iſt; wer weiter eingehen will, muß das Bud von Roth felbjt zur Hand 
nehmen. Es fojtet zwar Mühe, ſich durch die vorwiegend rechtshiſtoriſchen Unterfuhungen dej- 
»felben durchzuarbeiten, man wird aber dafiir durch den glänzenden Scharffimm und die an 
vichtigfeit, mit welcher ſich in der Darftellung Glied am Glied zur feſten Kette verbindet, 
jHädigt werden. Nur einen Uebeljtand hat das Buch: es ift Manches fehr breit —— 
Vieles oft wiederholt; bei polemiſirenden Darſtellungen iſt dieſer Uebelſtand aber ſchwer zu 
umgehen. Fir Wars kämpfen allerdings noch manche feiner zahlreichen Schüler, aber mehr 
aus wohlwollender Befangenheit, denn mit fachlich fchlagenden Gründen. Auf Roth's Seite 
ftehen die meiften oder wohl fait alle Rechtshiſtoriker, dann aud die angefehenften Hiftorifer 
wie Gieſebrecht, Büdinger u. A. Schon der verſtorbene Löbell, jedenfalls durch ſeinen Gre— 
gor von Tours der competenteſte Richter in dieſen Dingen, ſtellte das Beneficialweſen von 
Roth, welches Waitz bei ſeinem Erſcheinen nicht ohne Härte und ohne Heftigleit beurtheilte, 
über die Verfaſſungsgeſchichte von Waitz, „indem er unter allen neueren Bearbeitungen der 
merovingiſchen und karolingiſchen fränkiſchen Geſchichte dem Beneficialweſen Paul Roths die 
größte und durchgreifendſte Bedeutung einräumte.“ *) Ungleich geklärter tritt nun das, was 
ſchon im Beneficialweſen in großen Zügen ausgeführt war, in der neueſten Arbeit Roth's her⸗ 
vor. Zwar wird es noch eine Zeit dauern, ehe ſeine Reſultate ein Allgemeingut der Ge— 
ſchichtswerke ſein werden; aber doch iſt es ſchon jetzt an der Zeit, wenn weitere Kreiſe auf die 
Rothſchen Reſultate, noch bevor fie ſich vollſtändig durchgekämpft haben, aufmetffam gemacht 
Rind 

Intereffant ift es übrigens, noch den Nachweis zu liefern, daß das Feudalwefen als ein 
Product ungünftiger Entwicklung nit nur bei den Germanen des Mittelalters jondern auch 


*) Bol, TH. Bernhardt u. C. dv, Noorden, Zur Wilrdigung Joh. Wild. Löbell's. Bonn, 1864, 
6 
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bei andern Nationen Eingang gefunden hat, und zwar unabhängig von Vorgehen der Karo- 
linger. Co zeigt das Staatsweſen der Gallier zur Zeit Caeſars daffelbe Bild, welches wir 
im germanifchen Lehnsſtaate des Mittelalters finden. Ueppig wucherte bei ihnen ein ausge 
bildetes VBafallen- und Lehnsweſen. Der Gemeinfreie und Mindermächtige ſah fich, wie in 
Deutſchland, meiſt genöthigt, an die Angeſehenſten fich eng anzufchließen, wenn er den Be— 
drüdungen durch Andere entgehen und feine Freiheit wahren wollte. Dieſe Art, fich unter das 
Proteftorat Anderer zu begeben, war jo tief eingewurzelt, daß man fie noch lange, nachdem 
Gallien römiſch geworden, findet; ſogar Kaifer Theodofius 1. (378—395) mußte noch eigne 
Geſetze dagegen erlaſſen, aus denen wir erfehen, wie nicht nur Private, fondern ganze Dörfer 
fi) unter den Schuß eines Princeps ftellen.”) Durch das Lehnsweſen erflärt es fich ferner, 
weshalb ein gemeinjames Auftreten aller gallifchen Stämme gegen Caeſar nur fehr Schwer und 
unvollfommen ins Werk zur jeten war. Der celtiichen Verfaſſung war aber durd) das Yehns- 
weien alle Centralijation verloren gegangen, war ein wüſtes Ritterweſen eingepflanzt worden. 
Tauſende von Clienten (d. h. Vaſallen nach deutjcher Bezeichnung) ftanden unter einem Adli- 
gen; die jogenammte Ffamilia des Orgetorir von 10,000 Köpfen (vgl. Caesar de bello gal- 
lico I, 4) wird von foldhen Clienten gebildet. Die individuelle Freiheit hört auf, überall 
wird fie durch Factionshäupter beſchränkt; Klientenftaaten bilden fih im Staate und lähmen 
die Operationen des Ganzen. Aehnliche Bildungen zeigen fich ſpäter in der Berfafjung der 
Schotten und Iren. : 

Zerſetzend und ſchwächend hat jedes der Feudalität ähnliche Inſtitut überall wirken müſ— 
fen; auch da, wo das deutſche Lehnsweſen auf fremde Staaten übertragen wırde. Die Ge- 
fchichte des byzantiniſchen Neiches unter den Commenen erweift es. Dieſe ſchwächten durch 
Einführung des vecidentaliichen Feudalſyſtems nicht nur ihre eigne Macht, ſondern bereiteten 
dadurch auch der lateiniſchen Fremdherrichaft, welche fi durch den 4. Kreuzzug in ihrem Reiche 
etablirte, einen günftigen Boden.**) 

Bon den tiefeingreifendften Folgen war die Neform der Karolinger übrigens auch auf 
dag Individuum. Der gemeinfreie Mann, der fich feinem Senior unterordnete, verlor, weil 
er nach umd nach immer weniger im Felde zu erjcheinen brauchte, den Bafallen gegenüber an 
Achtung, wurde bald geringer geſchätzt als der Vaſall, der eigentlich weniger frei war, und 
fam auf dem flachen Yande oft gar um feine perfönliche Freiheit. Wer dem ausweichen 
wollte, begab fich ſchließlich gern unter den Schub eines Seniors. Dieſer Umftand hat ein 
Selbftbewußtjein des deutjchen freien Mannes in Mittel- und Süddeutſchland nicht auffommen 
laſſen, hat jenen friechenden, umfreien Geiſt erzeugt, der dem Kleinen Manne hier bis in die 
neuefte Zeit eigenthümlich gewejen iſt; mw die freien Keihsjtädte machen eine Ausnahme. In 
Niederdeutfchland hat der freie Bauer und Städter in feinen geijtigen Kerne weniger gelitten: 
die Stedinger und Dithmarjen zeigen es in den Kämpfen gegen die Ritter und die Geift- 
lichkeit. Jener „niederträchtige“ Stun, der des bequemeren Erwerbes willen perfönliche Freiheit 
aufgiebt md gern Abhängigkeit vom Krummſtabe oder der Ritterburg dafür eintaufcht, wirkte 
noch im 18. Jahrhundert nad. Möſer jchreibt in feiner Osnabrück'ſchen Geſchichte (1. 18.10): 
der größte Ehrgeiz freier Heuerleute ſei es zur feiner Zeit geweſen, „foviel zu erwerben, daß 
ihre Kinder einmal leibeigen werden fünnten (). Denn weil das Leibeigenthum  erblich 
Haus ımd Hof giebt, jo ijt es beliebter und angejehener als die Freiheit.“ Neuere Fälle aus 
dem Bremifchen und Dsnabrüdifhen, wo verjchuldete Freie ihr Land einem Nittergut oder 
einer Kirche zur Meierrecht auftragen, um den Concurs zu erſchweren 2c., vergleiche man bei 
Kojcher, Nationalöconomie (Bd. II. S. 301 Anmerk.) In ſolche Kreife und in Zeiten, wo 
dieſer Sim herſchte, mußten Schillers Räuber und gar der Wilhelm Tell allerdings zündend 
wie der Blitz einſchlagen. 

So hat aljo ein trauriger Irrthum der Karolinger Deutfchland in eine Entwicklung ge- 
bracht, an der es bis in die Gegenwart hinein krankte; jo Haben die verhängnißvollen Nefor- 


*) Bol. Scherrer, Die Gallier und ihre Berfafjung. Heidelberg, 1865. ©. 24 f. 

=) Bol, Hopf, Geihichte Griechenlands vom Beginn des Mittelalters, Bd. 85 u. 86 der Eney— 
clopädie von Erſch und Gruber u, A. v. Gutjhmidt’s Recenſion darüber in Zarndes Centvalblatt 
v. 3. 1868, Nr, 24. 
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men derjelben eine Frage gefchaffen, wie fie Jahrhunderte hindurch brennend wohl nirgends 
zu finden geweſen ift. Das Jahr 1866 hat durch die preußiſchen Siege — man kann «8 
ohne re jagen — endlich da wieder angehrüpft, wo die Sarolinger den Faden zer— 
vijfen, hat der in dem Feudalmefen wurzelnden Kleinſtaaterei mit dem Schwerte Alexanders, 
welches gordiſchen Knoten löſte, ein Ende gemacht. 

Berlin. R. P. 


Ueberſicht über den gegenwärtigen Stand der Aſtronomie. 


Wir können drei Hauptrichtungen in der Aſtronomie unterſcheiden, die zu ſehr verſchiede— 
nen Zeiten ſich entwickelt haben. Am früheſten cultivirt und im Anfange auch nur allein 
möglich war der Zweig der Aſtronomie, den wir als Topographie des Himmels bezeich— 
nen können. Seine Aufgabe iſt, die wahre Lage und die wirklichen Bewegungen der 
Himmelskörper im Raume zu beſtimmen. Es iſt bekannt, daß erſt durch Kopernikus dieſe 
ſoweit gelöſt wurde, als nöthig war, um einer zweiten Richtuug, der Mechanik oder Dy— 
namik des Himmels Raum zu machen. Durch Newton wurde es möglich, den gemeinjchaft- 
lichen Grund für die ſo merkwürdig verwickelten Bewegungserſch ſeinungen der Himmelskörper, zu⸗ 
nächſt in unſerem Sonnenſy yſteme zur erforſchen, die Kräfte zu meſſen, mit welchen fie auf ein— 
ander wirken, und im Folge deſſen wieder Schlüſſe zu ziehen auf die Mafjen, aus welchen 
fie beftehen. Erſt in der neueren Zeit hat ſich ein dritter Zweig entwicelt, den wir als die 
Phyſik nd E hemie des Himmels benennen können, indem er und Auff chluß giebt über 
die phr Mſikaliſch e wie chemiſche Beſchaffenheit der eſchedenn Himmelskörper. 

Da wir nur durch die Lichtſtrahlen, welche zu uns von den außerirdiſchen Körpern ge— 
langen, Kunde erhalten, ſo bedarf es wohl kaum der Erwähnung, daß die Fortſchritte der 
Aſtronomie Hand in Hand’ gingen und gehen, einerſeits mit den Verbeſſerungen der optiſchen 
Werkzeuge, andererſeits mit der Vervollkommnung der Optik, d. h. mit der immer genaueren 
Erforſchung der Eigenſchaften und der Natur des Lichts und der Modificationen, die Lichtſtrah— 
len von verſchiedenen Lichtquellen darbieten. Wir werden daher auch von dieſen beiden we— 
ſentlichen Vorbedingungen aſtronomiſcher Entdeckungen ebenfalls hie und da zu ſprechen haben. 
Wir wollen nun etwas näher auf, den gegenwärtigen Stand unſerer Kenntniſſe in den drei ge⸗ 
nannten Theilen der Aſtronomie der Neihe nad) eingehen und dabei immer getrennt unſer 
Sonnenſyſtem und die übrige Sternenwelt betrachten. 

Gehen wir zunächſt zum Topographie unſeres Sonnenſyſtems über. Was die Zahl der 
Planeten betrifft, jo wächſt diefelbe von Jahr zu Jahr, indem immer mehr Afteroiden zwi— 
hen Mars und Jupiter entdeckt werden. 1867 betrug ihre Zahl 91, gegenwärtig ſchon 104, 


jo daß die Geſammtzahl aller Planeten jest 112 ausmacht. Was die Kometen umd deren 


Zuwachs an neuen betrifft, jo kommen wir Später noch auf diefelben zurück. Sonſt iſt von 
der Topographie des Sonnenſyſtems weiter nichts zu —** als daß ſich nach und nach 
immer beſtimmter herausgeſtellt hat, daß die Sonnenparallaxe, die man bisher allgemein zu 
8,57 angenommen hatte, etwas zur klein ſei. Als Mittel der verſchiedenen neuen Angaben 
ergiebt fih 8,94". Damit äubemn ſich natürlich auch alle bisherigen Annahmen über die Ent— 
fernung, die Größe, die Dichtigkeit der Sonne und der übrigen Planeten. Die mittlere Ent— 
fernung der Erde von der Sonne wird demnach ſtatt 20,682000 g. M. auf 19,892000 
reducirt. Die, größte Entfernung wird nun 20,150000, die Fleinfte 19,480000 g. M. 


Eine größere Sicherheit it erſt zu erhalten, werm wieder ein Venusdurchgang durch die Sonne 


Statt findet, was im Jahre 1874 dev Fall fein wird. Bei dem großen Intereffe, das ſich 
allerſeits für aſtronomiſche Unterſuchungen der Art kund gibt und ſich erſt kürzlich wieder bei 
der totalen Sonnenfinſterniß zeigte, zu deren Beobachtung Commiſſionen von’ den verſchieden- 
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jten Ländern nad) Afrifa und Indien geſchickt wurden, ift zu erwarten, daß wir von diefem 
—— eine ſichere Auskunft über die Frage nach der Entfernung der Sonne erhalten 
werden. 

Was nun die Dynamik oder Mechanik unſeres Somnenſyſtems betrifft, jo hat ſich das 
Newton’she Fundamentalgefet, daß die Anziehung der Himmelskörper dem Verhältnig ihrer 
Maſſe und dem umgekehrten Verhältniffe des Quadrates der Entfernung entfprede, als aus- 
nahmlos gültig noch jedes Mal eriwiefen, jo oft dafjelbe auch angewendet wınde. Wenn man 
bedenkt, daß alle aſtronomiſchen Vorausberechnungen, das Eintreffen aller Finfterniffe an 
Some und Mond auf diefes Gefet ſich ftügen, die noch nie auch nur um eine Secunde fpä- 
ter erfolgten, al8 die Berechnung ergab, jo müſſen alle hie und da wieder auftauchenden Ver— 
ſuche, an demfelben zu rütteln, als Ausgeburten einer krankhaften Speculation oder äußerſter 
Unfähigkeit, Ihatfachen zu erfaffen, angefchen werden. Es bietet übrigens diefer Zweig der 
Aſtronomie die allerfchwierigften Probleme dar, zu deren Löſung die entinenteften aller Mathe 
matifer Beiträge geliefert haben. Aber noch eine ziemliche Reihe derjelben Hart einer folchen, 
die volljtändig befriedigt. Da nach dem oben angegebenen Newton’fchen Geſetze jeder Him- 
melöförper auf jeden andern wirkt, und diefe Einwirkung namentlich bei den größeren Planeten 
nicht unmerklich Kein ift, jo begreift man, welche mancherlei Einflüffe auf die Bewegungen 
eines Planeten Statt haben und wie dadurch die wirkliche Bahn eines jeden fortwährend geringe Ab- 
weichungen von der idealen elliptifchen Bahn erfennen läßt. Die Unterfuchung diefer gegenfei- 
tigen Perturbationen oder Störungen hat ſchon zu den merkwürdigſten Aefultaten geführt, wo— 
bon nur das hervorgehoben werden foll, daß bei der Vertheilung unferer ‘Planeten im Son- 
nenſyſtem, wie fie fich findet, und nur bei diefer, immer wieder eine Ausgleichung der ge— 
genfeitigen Störungen Statt findet. Die genauere Verfolgung diefer Verhältniffe ift aber nicht 
ohne mancherlei wichtige Entdeckungen anderer Art geblieben. So wurde der bi jest als 
fernfter Planet befannte Neptun als vorhanden von Ye Verrier erfannt und fogar feine Lage 
beftimmt, ehe ihn Jemand gefehen hatte, und zwar nur durch genaue Unterfuchungen über die 
Störungen des Uranus. Wie aud) für andere Fächer der Naturwiſſenſchaften durch ſolche 
Berechnungen im Vergleich mit genauen Beobachtungen oft eine erwünſchte Auskunft auf ſonſt 
ſchwer zu Löfende Fragen gegeben wird, davon ift dem Leſer diefer Blätter ein Beifpiel vor- 
geführt worden in Erörterung des Schriftchens von Klein: „Ueber das Alter der Erde.“ Der 
Lauf des Mondes, die Abplattung der Erde und eine Verlangſamung der Achſendrehung un— 
jered Planeten find dort als in einem beftimmten Berhältniffe von einander dargeftellt, aus 
dem ſich das Alter der Exdfugel berechnen laſſe. Wenn auch die biß jetzt erhaltenen Zah— 
len feine große Sicherheit haben, jo ift doch gegen den Verſuch einer Löfung der Frage auf 
dieſem Wege nicht? einzuwenden. 

Auf demfelben Gebiete der mechanischen Aftvonomie wird aud) die Löfung einer Frage 
zu finden fein, deren Beantwortung zugleich eine große Menge anderer erledigen wide, nehm— 
lic) die Frage nad) der Natur des Aethers. Nach der gewöhnlichen und allgemein ange 
nommenen Vorftellung ift der ganze Raum, fo weit wir in ihm fehen, mit einem elaftijchen 
Medium angefüllt, das im Stande ift, in Schwingungen verſetzt zu werden und biefelben auf 
unendliche Entfernungen nad) den Gefegen der Wellenbewegung fortzupflanzen. Indem die 
Schwingungen dieſes auch in allen Körpern vorhandenen Mediums unfere Sehnerven treffen, 
empfinden wir fie als Licht. Es übt alſo der Aether mechanische Wirfungen aus, unfer Seh— 
nerv empfindet die leichten Schwingungen, manche chemiſche Verbindungen werden duch fie zer- 
fett, d. 5. es findet nad) der allgemeinen Anficht eine Ortsveränderung und Umlagerung der 
Hleinften Stofftheilhen Statt, und doch fehlen diefem Aether jonft alle Eigenfchaften eines 
Stoffes. Wir können ihn weder ifoliven, noch irgendwie ausjchließen aus einem Gefäße, die 
Toricelliſche Leere über dem Queckſilber des Barometer enthält ihm ebenfo, wie ein offenes 
Gefäß. Die Bewegungen der Himmelskörper, berechnet ohne alle Rückſichtnahme auf irgend 
etwas im Raume Borhandenes, erfolgen genau mit den Rechnungen im Einklang. Der Aether 
leiftet alfo durchaus feinen Widerftand, ex hemmt nicht im Geringften den Lauf der Geſtirne. 
Diefer Widerſpruch, diefe Annahme eines elaftijchen, im einer Beziehung mechaniſch wirkenden 
umd doch wieder feinen mechaniſchen Widerftand leiſtenden Stoffes hat zu den verſchiedenſten 
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Controverſen Veranlaſſung gegeben. Neuerdings hat man nun dieſes Bedenken gegen die 
Exiſtenz des Aethers als eines Stoffes, zu heben verſucht durch die Annahıne, daß in der 
That ſolche hemmende Wirkungen von ihm ſich nachweiſen laffen, wenn auch nicht am den 
Planeten, jo dod) an den Kometen. Man glaubte dies daraus erklären zu können, daß letstere 
eine ungemein geringe Dichtigfeit und Schwere haben, und daher auch von einem fo unendlich 
feinen Fluidum wie der Aether gehemmt würden, anders als die gewaltigen Mafjen der Planeten. 
Doc ift auch diefe Erklärung nicht ohne gewichtige Einwände geblieben. Einmal hat man bis 
jest num bei 2 Kometen von regelmäßiger Wiederkehr (Ende’8 und Faye's) eine ſolche Ber- 
engerung dev Bahn wahrgenommen und dann hat Beſſel Schon dargethan, daß diefelbe nicht 
nothwendig von einen Widerftand leiftenden Medium herrühren müſſe; die Kometen bieten 
überdies noch ſoviel Räthjelhaftes dar, daß fie noch nicht als fichere Zeugen für die materielle 
Natur des Aethers angefehen werden fünnen. Man fieht übrigens daraus, welch hohes In— 
tereſſe die genaueſten Beobachtungen fiber die Umlaufszeiten und Bahnen der Planeten und 
der Kometen im diefer Beziehung haben und wie fünftige Generationen dadurd) in den Stand 
gejetst werden, eine Frage zu entjeheiden, die jeßt nur vermuthungsweiſe beantwortet erden 
fann. 

Was wiffen wir von der phyfifalifhen md chemiſchen Beſchaffenheit der Mitglie— 
der unſeres Sonnenſyſtems? Bis vor wenigen Jahren Fonnte darüber nur wenig mitgetheilt 
werden. Abermals geftütt auf Newton's Geſetz von der Anziehung konnte man das fpecifiiche 
Gewicht der Himmelskörper bejtimmen, deren Größe und anziehende Kraft man fannte. Man 
hatte jo gefunden, daß nad) dem fpezifiichen Gewichte ſämmtliche Körper unſeres Sonnenſyſtems 
in zwei Gruppen zerfallen, die auch außerdem mancherlei gleiche Eigenjchaften an allen zu ih— 
nen gehörigen Gliedern erkennen laffen. Die ſ. g. äußeren, d. h. die Sonne ferner als 
unfere Exde umkreifenden find alle von ſehr geringem ſpezifiſchem Gewichte, unter dem des 
Waffers oder wenig über demfelben (0,72—1,48). Sie find alle von gewaltiger Größe, 
ihr Volumen um das IO—1470fache das der Erde übertreffend. Im Gewichte ſchließt ſich 
am diefe die Sonne an, deren fpezififches Gewicht 1,44 beträgt. Die übrigen Planeten find 
wieder dadurch einander gleich, daß fie alle ein hohes ſp. Gewicht zeigen zwifchen 4, u. 8, 
und alle von geringer Größe, indem die Erde die übrigen der Gruppe an Volumen übertrifft. 

Aus diefen Betrachtungen und dem telefcopifchen Anfehen der verſchiedenen Planeten jchloß 
man, daß die äußeren wahrjcheinlich flüffig feiern und wohl viel Waffer hätten. Mars erjehten 
der Erde ähnlich, indem man auf ihm mit den Jahreszeiten von den Polen weiter nad) dem 
Aequator zu fic) erſtreckende oder wieder zurückweichende ftarf glänzende Flecken ſah, die man 
fir Schnee und Eis erklärte. Ueber die phyſiſche Beichaffenheit der in noch größerer Nähe 
an der Sonne fic) bewegenden Planeten Venus und Merkur war wenig zu erjchließen. Venus 
jol nah Zöllner größtentheils mit Waſſer bedeckt fein. Merkurs Beobachtung ift feiner allzu- 
großen Nähe an der Sonne wegen mm unvollkommen möglich. Was noch die demijchen 
Stoffe betrifft, die fi auf den Himmelsförpern vorfinden, jo wußte man darüber gar nichts, 
e8 jchien auch gar feine Ausficht vorhanden, da Neifen auf andere Weltkörper bis jett nicht 
möglich find, dariiber irgend etwas Sicheres zu erfahren. Man vermuthete, daß dieſelben 
Stoffe auf den übrigen Planeten vorhanden fein wirden, wie auf der Erde, da die wenigen 
Mafien, die zuweilen als Meteore zur Erde herabftürzen, aud nicht Einen neuen Stoff ums 
fennen gelernt hatten, doc) war man auch über den Urſprung und die Herkunft diefer Kleinen 
erlojchenen Sternchen nicht ganz im Neinen. (Fortf. folgt.) 
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Theologie. 


Grau, Rudolf Friedrich, Profeſſor der 
Theologie in Königsberg. Zur Eins 
führung in das Schrifttum Neuen 
Zejtaments. Fünf Vorträge für Ge- 
bildete. Stuttgart, 1368. ©. G. Lieſching. 
VI. u; 234 ©. 20 jgr. 


Es find fünf Vorträge emleitenden In: 
halts, welche der Verf. im diefem Büchlein zu— 
ſammengeſtellt hat: 1) das Markusevangelium ; 
2) Paulus und die Urapoftel; 3) über den 
Nömerbrief; 4) über Inhalt und Bedeutung 
der Offenbarung Johannis; 5) über das eigen- 
thümliche Weſen des Johanneiſchen Evangeliums 
und feine Bedeutung für die Kicche der Gegen- 
wart, Sie bilden laut dem Vorwort in diejer 
ihrer Reihenfolge Em Ganzes, und „zeigen 
die Hauptftationen auf, welche eine Entwid- 
lungsgeſchichte des Neuteftamentlichen Schrift 
thums zu durchlaufen hat.“ Hiemit will der 
Verf. natürlich nicht behaupten, daß die in 
Bortr, 1, 3, 4 und 5 behandelten Schriften 
des N. T. in der durch diefe Folge von Vor— 
trägen bezeichneten Reihe nacheinander entitan- 
den jeien. Er will die Abfaßung des Mar— 
kusevangeliums nicht vor die Entjtehungszeit 
der paulinifchen Briefe rücken, jondern ledig- 
lc feinen Inhalt, das fchlichte urkräftige 
Zeugniß Petri von Jeſu als dem Meſſias, 
für die Urform aller lehrhaften Geftaltung der 
neuteftamentl. Offenbarungswahrheit_ erklären, 
damit aber die exit nachpauliniſche Entftehung 
der gegenwärtig vorliegenden ſchriftlichen Re— 
daftion jenes Petrusevangeliums nicht in Ab- 
rede jtellen. Der Stufengang in der Entwid- 
lung der NTl. Literatur, den er nachzuweiſen 
fucht, ift überhaupt nicht fo ſehr ein äußerer 
der ſucceſſiven fchriftitelleriichen Conception, 
als eim innerer des nothwendigen organijchen 
Fortjchrittes der Dffenbarungsgeichichte. Die 
drei Stufen, die er demgemäß unterjcheidet, 
find: 1) die der Miffion oder der Berufung 
der Juden und Heiden durch das Evangelium 
von Chrifto, — repräfentirt durch die drei 
ſynoptiſchen Evangelien und die Apoftelgeichichte; 
J die der Rechtfertigung oder der inneren 

neignung und Verarbeitung des objectiven 
evangeliſchen Geſchichtsſtoffes — repräſentirt 
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durch die" Briefe, insbeſondre die pauliniſchen; 
3) die der Bollendung oder der prophetifcher 
Verklärung der evangeliichen Wahrheit — re— 
präſentirt durch den Hebräerbrief und die jo- 
hanneiſchen Schriften, von welchen die Offen- 
barung das prophetiiche Buch des N. Bos. 
faterochen, das Evangelium aber den propheti- 
Ichen Abjchluß der geſammten Evangelienlite- 
ratur bildet (ſ. Vortr. 1, ©. 10 ff, und Bortr. 
5, ©. 189 ff). Auf die erfte diefer Entwid- 
lungsftufen bezieht fich alfo der 1. und großen: 
theild der 2. Vortrag; auf die zweite Vortr. 2 
zum Theil, und Bortr. 3 ganz; auf die dritte 
Vortr. 4 und 5. 

Die innere Bedeutung und das gegenfei- 
tige Berhältniß der drei Stufen, die mit den 
gewöhnlich unterfchiedenen drei Grundtypen des 
Petrinismus, Paulinismus und Johanneismus 
offenbar im Wefentlihen zufammenfallen, hat 
der Verf. durch die Bereinigung feiner fünf 
Borträge in Lichtwoller Weiſe erläutert und jo 
ſchon im Allgemeinen einen verdienftlichen Bei- 
trag zur bibliſchen Theologie N. Ts. geliefert. 
Höher aber noch find die feinſinnigen und theil- 
weile wahrhaft originellen Bemerkungen anzu— 
fchlagen, womit er Inhalt und Bedeutung der 
behandelten Schriften im Einzelnen beiprochen 
und nach ihren Beziehungen zum Gefammtors 
ganismus der chriftlichen Heilswahrheit und zu 
den großen kirchlichen Fragen der Gegenwart 
dargelegt hat, Es Liegt hier, namentlich in den 
Borträgen über Marcus, den Römerbrief und 
das Iohannesevangelium, eine Fülle von ebenſo 
einſchneidenden als gefunden und wohlvermit- 
telten Zeugniffen eines in die Tiefen des Got- 
teswortes eingedrungenen lebendigen Heilsglau- 
bens vor, der im dem, was er von der Stellung 
der Hauptrichtungen der kirchlichen Gegenwart 
— des Nomanismus wie des neologijchen Kri— 
ticismus, des einfeitigen Unionismus wie des 
exelufiven Confeſſionalismus — zur ewig 
bleibenden Richtſchnur der Offenbarung bezeugt, 
mächtige Impulfe zur Betretung der nämlichen 
Bahır einer tieferen Durchdringung und allfei- 
tigen praftifchen Fruchtbarmachung der Hl. 
Schrift darreicht, zugleich aber auch den Wunſch 
nahe legt: es möge das umfafjendere iſagogiſche 
und bibliſch⸗theoldgiſche Werk, die vollttändige 
Entwicklungsgeſchichte des Neuteftamentlicen 
Schriftthums, welche der Verf. im Vorworte 
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in Ausficht ftellt, diefen „Itatt eines Kranzes 
zu Füßen des Denkwales Martin Luthers, des 
Propheten deuticher Nation niedergelegten Blät- 
tern“ als ihrer vielverjprechenden vorläufigen 
Ankündigung baldigft nachfolgen. 


Lipfius, Dr. R. A. Die Papftverzeidh- 
nifje des Eufebius und der von ihm 
abhängigen Chroniften, Eritifch unterfucht. 
Kiel, 1868. Schwers'ſche Buchhölg. 29 
©. 4°, 10 gr. 


Durch genaue Fritifche Vergleichung der 
Angaben, welde Eufebius in feiner Chronik 
und, mehrfad) abweichend davon in feiner Kir: 
hengefchiehte, über die Negierungszeiten der 
älteften römiſchen Bilchöfe überliefert, mit den 
ebenhierauf bezüglichen Angaben fpäterer Chro: 
niften, wie des unbef, Berfaffers einer Papft- 
chronik aus der Negierungszeit des Biſchofs 
Liberius 350—366 (Catalogus Liberianus), 
des Hieronymus im feiner lat. Ueberarbeitung 
und Fortſetzung des eufebianijchen Chronifon, 
des Xoovoyodyıov ovvrouov vom I. 853, 
des Georgios Synfellos und feines Fortſetzers 
Theophanes, fowie des Patriarchen Nikephoros, 
— gelangt der Verf. ©. 28 zu dem Reſultat: 
Bereits im 4. Jahrhdt. gab e8 fünf verfchie- 
dene Bapftverzeichniffe, von melden das in der 
eufeb. Kirchengefchichte enthaltene für die frühe: 
ften Päpfte von Petrus bi8 zu Urban 1, (218 
— 228) die zuverläßigften chronologijihen An- 
gaben enthält, während der Catalogus Libe- 
rianus vom J. 354 über die Regierungszeiten 
der von da an bi8 um die Mitte des 4. 
3Hd18. gefolgten Biſchöfe die glaubwürdigften 
Mittheilungen macht. — Die ganze Unter- 
ſuchung ift mit der Afribie geführt, der mar 
überhaupt in den auf die ältefte Kirchengefchichte 
bezüglichen Forſchungen und Arbeiten des ges 
lehrten Verfaſſers zu begegnen pflegt. Wegen 
der hervorragenden Wichtigfeit der älteften 
Papftgeihichte für zahlreiche praktiſch-kirchliche 
und hiftoriihe Fragen nimmt das Schriftchen 
dag Intereſſe nicht blos der Fachgelehrten, 
fondern weiterer wiſſenſchaftlicher Kreife für 
ſich in Anſpruch. 


Friedrich, Dr. J., Prof. der Theologie 
an der Univerſität München. Kirchen— 
geſchichte Deutſchlands. Bamberg, 
1867. J. Band. 1. Theil: Die Römer: 
zeit. XII. 490 ©. 2 thlr. 6 jgr. 

Auf drei Bände hat der Verf. die Aus- 
führung feines von Nettberg her adoptirten 

Planes einer Germania sacra, in der aud) 

„jede Stadt umd jede geiftliche Stiftung, ihre 

Gefchichte in Furzen Zügen vorfinden ſoll“, 
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im Voraus feſtgeſtellt. Trotzdem er dem Prin- 
cip der Arbeitstheilung folgen und einige ihm 
fernerliegende Gebiete durch andere berufene 
Männer bearbeitet vorlegen will, hat er den 
Faden der Gejchichte nicht etwa dort weiter 
gefponnen, wo ihn Nettberg fallen ließ, bei 
Karl dem Großen, jondern das ganze Gejpinnit 
noc einmal von vorn begonnen und einjtwei- 
len bis zum Untergang des römiſchen Reiches, 
bi8 zum Auftreten des h. Severin, deſſen von 
Eugippius verfaßte vita ex in der 4. Beilage 
auch edirt hat (p. 431--89), herabgeführt. 
Warum das? Der Verf. findet, daß Nett- 
berg’8 durchgängig mehr oder weniger nega- 
tive Kritik jeit dem Auffinden neuen Mate- 
rials erheblicher Berichtigung im conjerva- 
tiven Sinne bedürfe. Zugegeben, daß wirklich 
auf dem Gebiete deutſcher Urgefchichte jo viel 
haltbarer Bauftoff fich jeit 1846 augefunden 
habe, — wie ift unſer katholiſcher Berfafjer 
bei feinem kritischen Beftreben denn damit ums 
gegangen und welche Ergebniffe hat er er- 
ielt 

Im Gegenſatz zu den von allen Profan— 
hiftorifern gern benußten, Scharf umriſſenen 
ethnographiſchen Studien, mit welden Rettberg 
ſein Werk eröffnet, jagt ung Friedrich's flüch— 
tige Muſterung der Bewohner Deutſchlands 
nur wenig zu. Alle nationalen Unterſchiede 
löfcht er aus: zwiſchen einer italienischen und 
deutjchen Stadt fei fein Unterjchied zu machen 
(p. 26), die Deutichen des linken Aheinufers 
feien nicht weniger vomanifirt geweſen, als die 
Kelten (p. 31). Die proteftantiiche Ber 
urtheilung des germantjchen Chriſtenthums 
made freilich einen Unterſchied in der Art, 
wie die römiſch⸗katholiſche und die germaniſche 
Auffaffung des Chriſtenthums fid) ausbildete 
(p. 32), aber die linksrheiniſchen Germanen, 
3. B. die Ubier in Cöln feien feine Deutichen 
mehr gewejen (p. 35). Sonderlich wird gegen 
Krafft's Analogieen zwifchen der germaniſchen 
Mythologie und chriftlihen Glaubenslehre 
polemifirt, als ob mit der Hinfälligfeit derjel- 
ben auc) fchon die Prädifpofition der germa— 
nischen Bölfer für das Chriftenthum, ihre 
Eigenart im Gegenſatz zu den Galliern weg- 
demonftrirt wären (p. 38). Mit einigem Wohl- 
gefühl ruht er dafiir auf der Behauptung aus, 
daß die fatholifche Kirche von Anfang an 
ihre Aufgabe als eine jociale begriffen und 
durchzuführen verfucht habe. 

Der erfte Gefchichtsabfchnitt, un welchen 
die Zeit bis auf Conftantin geſchildert wird, 
bietet wie bei Nettberg eine Angabe der Ca- 
näle, durch welche die neuen Ideen des Chri- 
ſtenthums fid) ins Rhein und Donauthal 
verbreitet haben: die Züge der Legionen, die 
Reifen der Kaufleute werden gebührend gewürs 
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digt. Wenn für Rettberg die beſtimmteren 
Nachrichten über die Exiſtenz chriſtlicher Ge— 
meinden am Rhein erſt bei Irenäus und Ter— 
tullian anheben, ſo weiß unſer Kritiker noch 
den Localſagen von Cöln und Mainz eine 
Stiftung durch Apoſtelſchüler abzugewinnen. 
Leſe doch der codex Sinaiticus 2 Timoth. 4, 
10, daß Crescens eis TaAliav als Miſſionar 
gefandt fei. Zwar ſei es eine Legende, daß 
Maternus, der zu Nain von Chrilto erwedte 
Jüngling, ſpäter einer der 70 Jünger von 
Petrus nad) Deutfchland gefandt und, als er 
im Elſaß geftorben, durch Petri Stab wieder: 
um von den Todten exwedt worden jei, um 
dann noch das Biſchofsamt in Cöln und Trier 
zu führen; die älteften Martyrologien willen 
aud nicht von feinen Begleitern Eucharius 
und Valerius: aber trog alledem follen diefe 
doch in nachapoftoliicher Zeit Bischöfe in Trier 
gewefen fein! — Mit fühnen Worten wird 
auch die thebaifche Kegion behandelt, zu— 
mal Gelpke's Autorität benutzt werden fan, 
um auszufprehen: „was Rettberg für unhalt> 
bar erachtete, fteht nun als ausgemachte That: 
ſache feſt.“ Man follte denken, daß der Berf. 
wirflih in Diocletians Zeit 6600 Mann in 
Agaunum zu Märtyrern werden ließe und die 
Verzweigung der Niedermeglung bis an die 
Ufer des Niederrheins feithielte! Er läßt auch 
die äthiopiſchen Schädel mit den langen Nä— 
geln, die fie durchbohrten, nad) den Fundſtätten 
zu Cöln und Trier auftreten; daß einer un— 
glücklicher Weiſe ein weiblicher war, ſoll ſich 
aus der Gefchichte der militäriſchen Disciplin 
bei den Römern erklären. Sonſt aber zweifelt 
er auch ſelbſt, daß alle Einzelheiten der Mar- 
tyrologien fich beweilen laflen. Namen umd 
Zahlen müſſen dahingeftellt bleiben. — Grade 
fo kommt es auch bei der Unterfuchung über 
die elftaufend Jungfrauen in Cöln. 
Die clematianifche Infchrift, welche in der 
Beilage (p. 425) facfimilirt ift, beweift doc 
höchftens, wenn fie echt it, dar im 5. Jahr: 
hundert ſchon von „Jungfrauen, die aus dem 
Drient gefommen find“, die Sage ging; denn 
fo wollte der Epigraphifer Ritſchl die betref- 
fende Zeile überſetzt willen, nicht wie Friedrich) 
gethan hat, dem der Urfula-Ader ein allgemei— 
nes Coemeterium ift, fpäterhin befonders zur 
Begräbnißftätte der „Jungfrauen“ benutzt, und 
der alles Andere, die Niedermeglung durch die 
Hunnen, die Wallfahrt nad) Nom als mythi— 
jches Beiwerf aufzugeben bereit ift. — Nach— 
dem der Verf. mit ähnlichem Gefchid die 
Legenden für Metz und Toul, für Rhä— 
tien und Augsburg behandelt und das 

Mipliche der Traditionen fir Noricum und 
Pannonien anerkannt hat, geht ev zu dem 
zweiten Abſchnitt diefer erſten Periode über; 
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denn feit Conftantin dem Großen hatte die 
Kirche „eine öffentliche Exiftenz." Miederum 
kommen zuerft die Zuftände im den Rhein— 
landen, dann die in den Donaugebieten 
zur Sprache. Ein Hauptangelpunkt ift die 
Kölner Synode, deren Akten Nettberg für 
unecht erklärt hat, Friedrich aber als hiſtoriſche 
Urkunde zu retten ſucht (p. 277). Der Auf: 
enthalt eines Athanafius, eines Ambrofius in 
Trier, die Abftammung eines Bincentius von 
Lerinum aus Toul bieten ſchöne Gelegenheit 
zum Nühmen der gut fatholiichen Loſung, die 


in diefen Kirchen vernommen ward (p. 236, 


266). Aus dem Labyrinth, welches die Nach- 
richten über den heiligen Servatius bilden, 
findet der Verf. einen eignen Nriadnefaden 
(p. 302). Den aus der Urſula-Legende ent 
nommenen Biſchof für Bafel, Bantalus, ftreicht 
er jo gut wie den eben daher ftammenden 
Papft Cyriacus (p. 331). Unter den Völfer- 
ftärmen, welde die Germanen und Hunnen 
erregten, ragt Schließlich in einfamer Prophe— 
tengröße noch der heilige Severin als lebte 
Stütze der römischen Herrfchaft und des Chris 
ſtenthums in Noricum über eine Welt von 
Trümmern hervor, Mit einer Weberficht der 
chriſtlichen Denkmäler und Inichriften und einer 
Darftellung der Ficchlichen Lehre und Verfaſ— 
fung, die natürlich ganz und gar römiſches 
Gepräge getragen haben ſollen, ſchließt das 
auf alle Fälle in ein, jedem deutſchen Theologen 
theures Miſſionsgebiet einweihende Bud). 


Dr. Heint. Schwalb und das bremifche 
Kirhenregiment. Zwei Eingaben an 
den Senat und deſſen Bejcheide nebjt 
Vor- und Schlußwort. Bremen, 1868. 
Balett. 65 ©. 


Je mehr man fich bemüht, auf gegneriſcher 
Seite den von Dr. Schwalb angefachten 
Streit todt zu ſchweigen, deſto mehr ift es 
Pflicht aller evangel. Chriften, ihre Stimme 
zu erheben, damit ein folches Aergerniß aus 
der Kirche hinausgethan werde. Vorſtehende 
Schrift thut auf das Klarſte dar, daß Dr. 
Schwalb feine Stellung als Prediger im der 
evangel. Kirche verwirkt habe, daß es Recht 
und Pflicht des brem. Senates fei, gegen den— 
felben einzufchreiten, allein der brem. Senat hat 
in der umerhörteften Weile, ohne ſich einmal 
im Öeringften die Mühe zu geben, die Ange— 
legenheit zu prüfen und auf die an ihn gerich— 
teten Beſchwerdeſchreiben näher einzugehen, mit 
einem einfachen Machtipruche die Beſchwerde 
abgewiefen. Man leje den Beicheid des brem. 
Senats auf die forgfältigft ausgeaxbeiteten beſt— 
begründeten Eingaben! Als ob er es mit 
feinen unverftändigen Kindern zu thun habe, 
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läßt er fich auf eine Widerlegung der vorge 
brachten Gründe, die weſentlich rechtlicher 
Natur find, mit feinem Worte ein, und fertigt 
die Bittfteller in der denfbar fürzeften, mar 
tönnte beinahe jagen, fchrödeften Weile ab; 
ja anfangs beabfichtigte ex, wie die den Bitt— 
jtelleen zu erfennen gegeben wird, diejelben 
ganz ohme Antwort zu laſſen, bis ex durch eine 
zweite Eingabe nach 4 Monaten veranlakt 
wurde, jeinen Willen Fund zu thun. Sie 
volo, sie jubeo! Nur unter der abjoluteiten 
Willkürherrſchaft, wie fie in den alten orien- 
taliſchen Monarchien beftand, ift ein derartiges 
Auftreten denkbar, wenngleich es auch dann 
noch auffällig fein wide, und doch iſt ſolches 
dem Senate der freien Stadt Bremen moͤg— 
lich geworden. Faſt noch undenfbarer ift es, 
daß nicht ſämmtliche Bürger aller Parteien 
wie Ein Mann gegen den Abfolutismus des 
Senates proteftiren, fondern mit wahrer Lam— 
mesgeduld ftill und ruhig fich befcheiden. Wir 
hätten nicht geglaubt, daß der ultwamontane 
Grundſatz: Roma locuta est, res est finita 
in Bremen einen Verwandten gefunden hätte. 
Und doch ift dem fo. Nur von Seiten der 
duch die Willensfundgebungen des Senates 
Betroffenen ift im vorliegendem Schriftchen ein 
Proteft laut geworden, aber alle Uebrigen, die 
fonft für Freiheit [hmwärmen, haben ihre Schwär- 
merei duch ihr Schweigen Lügen geftraft. 
(2. Kor. 11, 19. 20.) Die Partei des Pro- 
teftantenvereing in Bremen, welche auf dem Pro— 
teftantentage viel von eimer freien Kirche in 
einem freien Staate geredet hat, rührt fid 
nit, wenn die Bitte gläubiger Männer um 
ein geringes Maß von Freiheit, welches die 
Kirche fonft aller Orten in Deutfchland ges 
nießt, vom Senate in angegebener Weife ab- 
gefertigt wird. Contieuere omnes, intentique 
ora tenebant, Weder die Weferzeitung noch 
der Courier thun vorftehender Schrift Erwäh— 
nung. Zu welcher kurzſichtigen Beſchränktheit 
kann nicht Parteiverblendung führen! Die ein 
fachfte Ueberlegung muß es jedem jagen, daß 
er zu dem Unvecht, welches feinem Gegner an— 
gethan wird, nicht ſchweigen darf ohne fich 
jelbft zu Schaden. Wahrlich, wenn nicht der 
gefammte Proteftantenveren Deutfchlands, der 
ja an Worten feinen Mangel hat und bet der 
geringften Gelegenheit in die Lärmtrompete 
jtößt, wen e8 gegen die Orthodoxen gilt, bei 
diefem eclatanten, die Medlenburger Zuftände 
weit hinter ſich zurüclaffenden Falle in bes 
fannter Birtuofität mit den lauteften Alarm— 
rufen feine allezeit dienftfertigen Organe gegen 
den Bremer Senat ins Feld rücken läßt, fo 
wird er fih in Bremen bei allen rechtlich Ge- 
finnten um den letten Reſt von Achtung 
bringen, Bis jet ſcheint er im der beregten 
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Angelegenheit der Maxime zu folgen: „Ja 
Bauer, das ift ganz was anders.“ Auch von 
den Bremer „Freisreligiöfen” ſcheint man nicht 
hoffen zu dürfen, daß fie die „Altgläubigen“ 
in ihren Beftrebungen, die Kirche von der ab- 
foluten Herrfchaft des Senats zu befreien, un: 
terftügen werden. Die Ehre und der Vortheil 
collidiren zu ftarf, als daß fie nicht ſich durch 
den Vortheil beftimmen laffen follten. Wir 
wollen ihnen nicht zummthen, fi) zu ſtark ing 
eigene Fleisch zu ſchneiden, aber man hätte 
dod wohl von ihnen erwarten fönnen, daß fie 
ihre Grundſätze nicht fo weit verleugneten, wie 
fie dies bis jetzt durch ihr Schweigen gethan 
haben. Doc e8 kann uns wenig an der Hülfe 
unferer „Frei⸗religiöſen“ liegen, in der Haupt- 
jache können fie doch nicht helfen. Aber wir 
möchten alle, die treu zum Evangelium ftehen, 
en ihre Pflicht mahnen, für ein leidendes 
Glied einzutreten. Es thut hier in der That 
noth, die fämpfenden Brüder zu unterſtützen. 
Wir möchten an alle Beitfehriten, welche e8 
fich zur Aufgabe machen, der Verwüſtung des 
Weinberges des HEren zu wehren, die Bitte 
richten, unfere Sache nicht ruhen zu laffen, 
deren fi) von den bedentenderen Blättern, jo 
viel wir wiſſen, nur die Neue evangel. Kirchen- 
Zeitung mit Wärme angenommen hat. Wir 
möchten die Kirchenregimente dringlichſt auffor- 
dern, micht zu vergefien, daß fie auch Beruf 
für die ganze Kirche haben, und fie dringlic 
bitten, der hart angefochtenen evangel. Kirche 
Bremens beizuftehen. Möchte das vorliegende 
Scriftchen recht viele Zungen und Federn in 
Bewegung ſetzen, damit die Gegner nicht trium— 
phiren. 


Geſchichte und Geographie. 


Franklin, ©., Dr. u. Prof. Das Reichs⸗ 
hofgericht im Mittelalter. Erſter Bd.: 
Geſchichte. Weimar, 1867. 358 ©. 
2 thle. 


Franklins Werk über das — — 
im Mittelalter iſt auf zwei Bände berechnet. 
Der vorliegende 1. Band enthält die Ge— 
ſchichte des Reichshofgerichts, der 2. Band 
ſoll Verfaſſung, Verfahren und Recht s— 
vreg bringen. 

Wenn man bedenkt, daß das Mittetalter 
Recht und Geſetz nur im rohen Zügen ent- 
widelt zeigt, daß durch alle Jahrhunderte des- 
jelben Kanfereien und Gewaltthätigfeiten großer 
und Hemer Herren ſich wie ein rother Faden 
hindurchziehen, dann darf man an die Geſchichte 
des Reichshofgerichts nicht etwa den Maßſtab 
der Gefchichte eines modernen Nechtsinftituts 
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anlegen, . darf nicht. lediglich Specialgefchichte 
erwarten. Die Gefchichte des Reichshofgerichts 
ift im mancher Beziehung eine Geſchichte der 
deutfchen Kaiſer felber in ihrer TIhätigfeit als 
Richter, behandelt alſo eine der wichtigiten Par— 
tien des Mittelalters. Was eine Gefchichte 
des Reichshofgerichts zu bieten im Stande ift, 
fagt der Berf. auf S.3 ff. treffend fo: „Die 
Ausübung der dem König zuftehenden oberit- 
richterlichen Gewalt geſchah im der fränkischen 
Zeit duch das Pfalzgericht, im Mittelalter 
durch das Hofgericht. Die Schriftiteller, Rechts— 
bücher und Urkunden gebrauchen zur Bezeich— 
nung dejjelben die verichiedeniten Namen; der 
oben gewählte aber erjcheint vor andern geeig- 
net, das für das ganze Reich competente Ge- 
richt am Hofe fowohl von den landesherrlichen 
Hofgerichten als von jenen königlichen Hofge— 
richten zu umterjcheiden, deren Wirkſamkeit 6 
nur über einzelne Theile des Reiches exitredte. 
— — Bon einer erfolgreichen Wirkſamkeit des 
Gerichtes konnte nur dann die Rede fein, 
wenn der König Macht und Einfluß genug 
bejaß, dem Spruche feines Gerichts Gehorſam 
zu erzwingen. So find die Scidjale des 
Hofgerichts abhängig von dem Glück oder Un— 
glüd unferer Könige, der Erhebung und Schwäche 
der Reichsgewalt; die Geſchichte defjelben ift 
zugleich eine Gefchichte des öffentlichen Rechts— 
zuftandes und auf das engfte verwebt mit der 
politischen Gefchichte Deutſchlands.“ Alle die 
voßen Prozeſſe und Fehden, welche das Neid) 
5 häufig im feinen Grundfeſten erſchütterten, 
finden eine durch das feine juriftische Auge des 
Berf. geflärte Darftellung, und weil es ihm 
nicht blos darauf ankommt, die reſp. Prozeſſe 
am fich zu ſchildern, ſondern weil zugleich die 
Stellung der Reichsgewalt zu den betreffenden 
Fragen eingehend erörtert it, fo wird dadurch 
manches neue Material zur Beurtheilung der 
Kaifer zu Tage gefördert. Auf den einen 
Kaiſer fällt ein glänzenderes, auf den andern 
ein weniger glänzendes Licht, und die rein hi— 
ftorifchen Unterfuhungen werden fo vielfach er- 
gänzt und berichtigt. 

Die Geſchichte des Reichshofgerichts ift 
auf folgende Abjchnitte vertheilt: 1) von Hein- 
rich 1. bis Lothar I. (919—1137); 2) von 
Conrad 11. bis Ende des großen Interregnums 
(1138— 1273); 3) von Rudolf von Habs- 
burg bis auf Yudwig den Bayer (1273—1347); 
4) von Karl IV. bis Sigismund (1346— 
1437); 5) die Zeit Albrechts 11. und Friedrichs 
11. (1438—1493 reſp. 1495). Gin Wende: 
dunft in der Entwidlung des Inſtitutes ift 
eigentlich aber nur einmal, im J. 1235 ein- 

etreten, als Kaifer Friedrich 11. einen eigenen 
ofrichter ernannte und die Erledigung der 
einlaufenden Streitfachen nicht mehr —— 
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duch den Kaifer geichah. Es find über die 
Einfetsung des Hofrichters zwar verfchiedentlich 
abweichende Anfichten geltend geweſen (vgl. ©. 
67f.), Franklin hat aber ſchon früher im einer 
eigenen Schrift die Frage in das richtige Licht 
gejtellt, vgl. feine het: de justitiaris cu- 
riae imperialis. Durch die Einſetzung des 
Hofrichterd war num zwar die Möglichkeit ge 
wonnen, die Prozeffe ſchneller zu erledigen, 
aber e8 blieben immer noch wejentliche Uebel— 
ftände. So z. B. hatte der Hofrichter feinen 
bejtimmten Amtsfis, fondern er mußte dem 
Hofe des Kaifers folgen, konnte iiberhaupt nur 
dort richten, alſo feine Gerichtsbarkeit im Reiche 
ausüben, wenn fih der Katfer aukerhalb des— 
felben befand. — Die Thätigfeit des Hofgerichts 
hört eigentlih mit dem Jahre 1450, wo das 
Kammergericht dafür eintritt, auf. Obgleich 
Franklin zu beſcheiden ift, die ſchwierige Con- 
troverje über das Entftehen des Kammergerichts 
definitiv entjheiden zu wollen, jo bringt er auf 
©. 328 ff. durch feine überzeugende Darftel- 
lung doc) eine Entſcheidung und jchließt fie ©. 
343 mit dem Sabe: „Mit dem Jahre 1450, 
darf man fagen, endigt die Geſchichte des Hof- 
gericht8 und beginnt die des Kammergerichts; 
wenn ſpäter noch häufig des Hof- und Kam— 
miergericht8 Erwähnung gefchieht, jo ift doch 
nur ein Gericht und zwar das legtere gemeint.“ 
Das Kammergericht entwidelte fich nach ihm 
aug dem föniglichen Nathe, „welchem fchon 
ziemlich früh eine gewifle jurisdictionelle Thä— 
tigfeit übertragen wurde, die fich erweiterte, als 
die Unmöglichkeit eintrat, das Hofgericht ord— 
nungsmäßig zu bejegen.“ Schon unter Ludwig 
dem Bayer ordnete der König Rechtsſachen mit 
Zuziehung feines Nathes, und unter König 
Wenzel fam es ſogar vor, daß fich die Hof— 
vichter im fchwierigen Fällen über das, was 
Rechtens fer, bei dem Rathe des Königs Un— 
terweilung holten, vgl. S. 342, 

Franklin hat feine Darftellung lediglich 
aus der Quellen — die oft genug freilich ſehr 
ſpärlich fließen — geihöpft. Für die Zuver— 
läſſigkeit der Forſchung bürgen jchon die frühes 
ver Arbeiten des Verf. Zur Bequemlichkeit 
de8 Leſers und der Controle find aber in 
wichtigen Fragen die einjchlagenden Quellen— 
ftellen unter dem Texte in extenso abgedruckt. 
Zaufende von Regeſten und Urfunden, in des 
nen manches ae bisher wenig oder 
gar fein Fleiſch fand, find lebendig gemacht, 
und mit dem mühſamſten Fleiße find einen 
überaus ſpröden und Ben Material zus 
jammenhängende Thatjachen abgerungen worden. 
Der fpröde Stoff, die Zerftreutheit der Duel- 
len und der Mangel aller Vorarbeiten kann 
in folchen Fällen den Forſcher Tage lang zur 
Verzweiflung bringen; um jo höher ift es an- 
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zufchlagen, daß Franklin nicht blos den Stoff 
zufammenhäufte, fondern daß er ihm auch ver- 
arbeitet und lesbar dargeftellt hat. 

Ref. darf auch deshalb dem verdienftlichen 
Buche die weitefte Verbreitung in allen Streifen 
wünfchen. Jedenfalls darf fein Freund der 
mittelalterlichen efchichte an diefem erſten Bande 
des Reichshofgerichts vorüber gehen, wenn er 
nicht den Borwurf verdienen will, nur einfgitig 
und lüdenhaft den neueren Forfchungen über 
das Mittelalter gefolgt zu fein. — Die Ber: 
lagshandlung von H. Böhlau hat das Wert 
ſplendid ausgeftattet. 

R. Palmann. 


Arnd, Ed. Geſchichte der Jahre 1860 
—1867. Zweiter Bd. Yeipzig, 1869. 
272 ©. 1 thlr. 


Der vorliegende zweite Band der Gejchichte 
der legten Jahre behandelt die aufereuropät- 
ſchen Staaten, Perſien, Oftindien, China, die 
bedeutenderen afrikaniſchen Staaten, jehr aus- 
führlich ſodann die nordamerifanifche Union in 
ihrem Kriege mit den Südftaaten, Merico, die 
Republiken von Gentralamerifa, die ſüdameri— 
fanıfhen und fchlieglih Hayti finden befondere 
Berüdfihtigung. 

Der Stoff ift hier ebenfo fleißig zuſam— 
mengetragen, als im erften Bande, trogdem 
haben wir diefelben Ausftellungen wie beim 
erften Band zu machen. Die Darftellung 
fließt nämlich zu matt dahin: es ift oft weder 
ſachlich noch Iprachlih das Wichtigere von dem 
Unwichtigeren gefchieden und die bedeutenderen 
Momente, grade das Charakteriftifche in man— 
chen Berhältniffen tritt zu wenig hervor. An 
einigen Beilpielen läßt fi) das zeigen. ©. 86 
heißt e8: „man iüberfah, daß große Mafjen 
von Freitvilligen, wenn die vertragsmäßig mit 
ihnen eingegangene Dienftzeit abgelaufen war 
oder auch nach eigenem Belieben die Armee 
verließen.“ Das Letztere ift aber gerade im 
amerikanischen Kriege höchft auffallend, der Bf. 
durfte daher den Leſer über die Zahl der De- 
ferteure, die 3. B. Ende 1862 nicht weniger 
als 125,000 Mann betrug, nicht im Unflaren 
laffen. Auf ©. 113 f. iſt Sherman’s Unter: 
nehmung gegen das Shenandoah-Thal, ein 
Terrain, das bis dahin im Kriege eine große 
Rolle gefpielt hatte, kaum erwähnt (auch der 
Umftand war hier hervorhebenswerth, daß fich 
die füdftaatlihen Soldaten hier zum exften 
Male in Maſſe gar nicht mehr jchlagen woll- 
ten), und fein vedhtzeitiges Eintreffen bei Grant 
vor Petersburg, das wegen der Cavallerie— 
Maffe, die e8 dem Belagerungsheere zuführte, 
von befonderer Wichtigkeit war, wird gar nicht 
angedeutet. Auch wäre e8 wohl am Plate 
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gewefen, die Zahl der Truppen, mit denen fi 
vor der legten Kataftvophe die Gegner bei 
Richmond gegenüberftanden (Grant mit 90,000, 
Lee mit 55,000 Mann) anzugeben. Von den 
Ereigniffen am 1. April 1865 vor Petersburg 
heißt e8: „Sheridan erftürmte die Pofition von 
Five Forks, Grant die von White Dat Road.“ 
Der 1, April war aber ein Entjcheidumgstag, 
und Sheridan hatte den größten Theil daran; 
die Erfolge des 2. April waren nur möglich 
durch die des erften. Es fonnte jedenfalls hier 
mit Leichtigkeit und ohne große Umſchweife 
Licht und Schatten in einer richtigeren Weile 
vertheilt werden. Weberhaupt find die Verhält- 
niffe Nordamerifas, bejonders die Emancipa= 
tiongfrage der Neger und Johnſon's Politik, 
auf ©. 124 ff. jchief, ja falſch beurtheilt. Der 
Verf. fteht hier auf dem doctrinärsfortichritt- 
lichen Standpunkte, der fein fiat justitia et 
pereat mundus denn doc) endlich nicht mehr 
auf ftaatliche Berhältniffe fo rückſichtslos an— 
wenden follte Allerdings ift es nicht der Bf. 
allein, der die Negerfrage und Johnſon fo 
beurtheilt; au in der Gartenlaube und ähn- 
lihen Blättern macht fich derjelbe Parteiftand- 
punft breit. Aber der objectiv fein wollende 
Hiftorifer müßte doch auch anderswoher An— 
fihten prüfen und dadurd) zu vorfichtigerem 
Urtheil ſich Leiten laſſen. Blos um ein in 
politifchen Fragen gewiß objectives Blatt zu 
erwähnen, nenne ich den Globus von Andree, 
wo ganz amdere Urtheile über da8 Vorgehen 
der nordamerifaniichen Radicalen zu leſen find, 
als der Berf. vorträgt. — Aehnliche Unvollſtän— 
digfeit und Haftenbleiben an der Oberfläche ift 
bei der Darftellung der ägyptiſchen Verhältniffe 
zu rügen. Der Verf. fcheint bei der durchweg 
günftigen Beurtheilung des jetzigen Bicefönigs 
dadurch geblendet zu fein, daß derfelbe feinem ° 
Lande eine conftitutionelle Schablone gewährt 
hat, und vergißt, wie ſehr das Land durch die 
ungeheuren Geldabflüffe nach Conftantinopel, 
die im vein dynaſtiſchem Intereſſe geichehen, 
bedrückt wird, und daß felbft der gewöhnliche 
Araber, der fonft nur gewohnt ift, unbedingt 
zu gehoxchen, über das verjchwenderiiche Tret- 
ben der Kegierung laut zu murren anfängt. 
Ismael Paſcha bleibt deshalb immerhin 

den Drient eim nicht unbedeutender Herricher. 
©. 48 konnte die Bemerkung. über die „bedeu⸗ 
tende Erhöhung des jährlichen Tributes“ weit 
beffer durch die Zahl: 18%, Millionen Franz 
fen illuſtrirt werden — Aud) das Urtheil über 
Abyffinien ©. 52 läßt Manches zu wünſchen 
übrig. Es fehlt vor der Hiftoriihen Skizze 
eine geographiſche; daß das Land eine regel⸗ 
— bedeutſame Verbindung mit der übri— 
gen Welt je erhalten wird, — zweifelhaft ; 
feine alpine Natur ſpricht jchon dagegen. Einer 
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weit größeren Zukunft als Abyffinien und das 
nur durch franzöfiiche Umtriebe hervortretende 
Madagaskar gehen Bornu und die Yandichaften 
am Zufammenfluß des Benue mit dem Niger 
(weldie gar nit erwähnt find) entgegen, 
weil fie für die europäiſche Cultur fowohl von 
Norden her, duch die Wüfte, als auch vom 
Süden aus, durch den Niger, erreichbar find 
und nachweislich ſchon jeit einiger Zeit für 
deutfche und englilche Fabrikate einen recht er— 
giebigen Markt abgeben. 

Dies zum Beweife dafür, daß man bei 
der Lectüre des Buches gar zu leicht ermüdet, 
weil die Darftellung oft zu farblos dahin— 
ſchleicht. — Auch ſprachlich bleibt manches aus- 
zuſetzen. Wozu ſolche Fremdwörter wie „Scij= 
ſion“ (S. 64), „Sommitäten“ (S. 68), 
„valide“ (©. 103) u. a., die an ſich ſchon 
entlegen find und jo leicht durch rein deutſche 
Wörter gegeben werden konnten ? Auch erſcheint 
e8 mir als ein Mangel, daß feine Zeittafel 
angehängt ift. Schließlich fehlt eine Seite der 
hiftoriichen Entwidelung ganz in dem Buche, 
nämlich die Cultur- und Yiteraturgeichichte, 
Da das Buch doch nur ein ephemeres ift, in— 
dem es unmöglich für alle Ereigniffe Schon 
jest dem innern diplomatischen Zuſammenhang 
vollftändig oder durchweg richtig geben kann, 
fo war es fein Widerſpruch, wenn auch die 
legten Erfolge der Menfchheit auf dem nicht 
politischen Gebiete eine Darftellung fanden, 
wenn auch dem volfswirthichaftlichen Leben und 
der Statiftif Aufmerkſamkeit zugewandt wurde, 
Die Legung des atlantifchen Kabel und anderer 
wichtigen Zelegraphendrähte war hier im Zu— 
jammenhang darzuitellen, der Populationsitati- 
ſtik, die als Maßſtab des Völferlebens fo wich: 
tig ift, konnten intereffante umd im Vergleich 
mut den politischen Angaben ungleich ficherere 
Notizen entnommen werden, ꝛc. 


Trotz diefer Ausftellungen bleibt dag Wert 
Arnd's ein verdienftliches, denn es giebt eben 
feinen Erſatz dafür durch andere Werke, welche 
auf jo feinem Naume eine Ueberficht der po— 
litiſchen Geſchichte in den letsten Jahren bräch— 
ten. Hoffentlich werden im einer neuen Auflage 
die angedeuteten Mängel zum Theil befeitigt 
werden können. Eo wie das Bud iſt, kann 
Ref. e8 nur denen empfehlen, welde einen 
ſchnellen Ueberblid über die Geſchichte der letz— 
ten Jahre wünjchen. Daß Herz und Gemüth 
bei der Lectüre eine Befriedigung finden wer— 
den, fcheint jehr zweifelhaft. 

R. Pallmanır. 


Daniel, H. A., Prof. u. Inspector adj. 
zu Halle. Handbuch der Geographie. 
Zweite Auflage. Vier Theile. Leipzig, 
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1866—68. broch. 11thlr. 12 jgr., gbd. 
13 thlr. 


Ein Werk, welches in jeder Hinficht zu 
empfehlen ift und eime Zierde der deutſchen 
geographifchen Literatur genannt zu werden ver- 
dient. 

Der ang der Darftellung ift folgender. 
Im erften Bande wird bis ©. 214 zunächſt 
eine vorzügliche, zwar kurze aber durch die Aus— 
wahl des Stoffes fehr inhaltveiche Ueberficht 
über die mathematische, phyfiiche und politifche 
Geographie gegeben. Sodann werden die 
außereuropäiſchen Exrdtheile von ©. 215—907 
behandelt. Jedesmal wird eine allgemeine Cha: 
rafteriftif des dem ganzen Erdtheile Eigenthüm— 
lichen entworfen, ehe die einzelnen Yänder zur 
Darftellung gelangen. Der Verf. begnügt ſich 
nicht damit, bei der Specialfchilderung dem 
Leſer das Bild zu geben, welches fich bei 
dem Duellenftudium in feinem Kopfe gebildet 
hat; jondern er bringt auch Urtheile und Schil— 
derungen berühmter Keifender, was bei der 
geſchickten Auswahl, die er durchweg trifft, 
ungemein viel dazu beiträgt, die Lebhaftigkeit 
der Darftellung zu erhöhen und das Intereſſe 
des Leſers zu ſpannen. Das Material ift mit 
einem bewunderungswürdigen Fleiße zufammen= 
getragen. Jeder Punkt, an den fich ein hiſto— 
riſch wichtiges Ereigniß anfnüpft oder der für 
Cultur⸗ oder Literaturgeſchichte wichtig gewejen 
it, findet Erwähnung, auch wenn erjeßt feine 
Bedeutung mehr hat; und zwar werden aud) 
dann mit einem feltenen Geſchick und in wahr— 
haft wiffenichaftlicher Weife immer nur die 
wirflich guten Quellen benutzt. Zur Illuſtra— 
tion werden zuweilen auch Urtheile älterer 
Geographen, wie von Sebafttan Frank, Hap- 
pel u. A., wörtlich angeführt. Für Deutiche 
ift diefer erite Band beſonders dadurch inter- 
effant, weil die deutjchen Colonien in der 
Fremde ziemlich eingehend behandelt find; es 
werden jogar Auszüge aus deutſchen Zeitun— 
gen, die in Melbourne (in der auftraliichen 
Prov.Bictoria)ericheinen, mitgetheilt,vgl. ©.866. 

Der zweite Theil (989 ©.) behandelt die 
europäifchen Pänder außer Deutichland; ausge: 
nommen find die Schweiz, Belgien, Holland 
und Dänemarf, die hinter Deutfhland 
behandelt werden, weil der Verf. nicht ſchablo— 
nenartig Yänder zevreißen wollte, welche durch 
ihre phyſiſche Beichaffenheit zufanmengehören. 
Er ift deshalb in dänifchen Blättern wie „Af— 
tonbladet“ angegriffen worden und vertheidigt 
ſich folgendermapen gegen den Vorwurf, jene 
Länder für Deutfchland annectiven zu wollen: 
„Ich habe das vor mehr als 20 Jahren fo 
geordnet, als felbft das Wort „annectiren“ in 
jeinem modernen Sinne völlig unbefaunt war. 
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Man kann auch nur auf ſolche Gedanken kom— 
men, wenn man leider allen Leiftungen der 
Wiſſenſchaft gegenüber für die phyſiſche Betrach— 
tung der Erdoberfläche, die allerdings in meinem 
Woerfe dominiert, noch immer fein Auge hat. 
Der dritte und vierte Band des Handbuches 
behandeln Deutfchland innerhalb feiner phyſi— 
fchen Begrenzung Wer kann nun leugnen, 
daß jene vier Staaten (einige Theile der Schweiz 
ausgenommen) innerhalb der phyfiichen Grenzen 
Deutjchlands Liegen?" Mean ficht aus diejen 
Bemerkungen zugleich, daß der Verf. ein ächter 
Schüler Kitters ift, daß er die Geographie 
durchaus als Wiffenfchaft behandelt, alles in 
* natürlichen Zuſammenhange darzuſtellen 
ucht. 

Im dritten und vierten Bande iſt Deutſch— 
land behandelt; es geſchieht auch gewiß mit 
Recht, daß ın einem deutſchen Lehrbuche 
dem deutjchen Yande der größte Pla einge 
räumt iſt. Der dritte Band behandelt die 
phyſiſche, der vierte die politiiche Geographie 
(und zwar ſchon mit Berücfichtigung der Um— 
geftaltungen des Jahres 1866). Sch glaube 
dem dritten Bande den Preis zufprechen zu 
müſſen wegen der Sauberkeit und Wärme, mit 
der uns Hier deutiches Land und deutfche 
Leute vor die Augen geftellt find, und jeder 
Lefer muß es bezeugen, dar der Verf. mit 
Recht auf das Bewußtſein Anspruch machen 
fann, (vergl. Band 4, Borrede ©. IV) „fein 
Buch mit einem warmen patriotifchen Herzen 
für deutſches Yand und deutjches Volk, ſoweit 
die deutihe Zunge flingt, gejchrieben zu 
haben.“ 

Im Einzelnen auf das Werk einzugehen, 
ift hier unmöglich. Ich darf e8 aber aus in- 
nigfter Ueberzeugung und nad) längerer Bes 
nugung als das beite Handbuch der Geogra— 
phie, welches gegemvärtig eriftirt, bezeichnen. 
Diejes Werk follte in feiner gebildeten Familie 
Deutichlands fehlen; auch Frauen werden mit 
Genuß darin leſen. Und befonders da, wo 
es an einem größeren wiffenjchaftlichen Appa— 
rat Fehlt, alfo in den Lehrer = Bibliotheken 
höherer Lehranftalten in Eleineren Städten, 
darf es gar nicht Fehlen. Daniel jchließt fich 
in dem Handbuche ganz genau dem Gange 
feines Leitfadens an, der viel in Schulen 
gebraucht wird. Wo es in Schulen ſich um 
Einführung eines geogr. Lehrbuches handelt, 
kann Referent jenen Leitfaden in erſter Neihe 
empfehlen, nicht nur deshalb, weil das Hand» 
buch ſich an ihn anschließt, ſondern wegen der 
Art, wie der Stoff aud hier gruppiert und 
behandelt ift. 

Schließlich bemerke ich noch, daß jedem 
Bande ausführlihe und jorgfältig gearbeitete 
Regifter beigegeben find, mıt Ausnahme des 
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dritter Bandes, der naturgemäß bei dem Res 
gie des vierten Berückſichtigung finden mußte. 
Die Berlagshandlung hat das Werk recht fplen- 
did ausgeftattet. 

Möge das Werk recht bald eine neue 
Auflage erleben; einen befferen Erfolg kann 
ich dem Verfaſſer und der Sach e felber, die 
mir am Herzen läge, nämlich der Verbreitung 
des Geihmades an foliden geographifchen 
Forſchungen und Darftellungen, nicht wünjchen. 

R. Pallmann. 


Martins, von Spitzbergen zur Sahara. 
Aus dem Franzöf. von Barfels. 2 Bde. 
Jena, 1868. Goftenoble. 354 u. 333 
©. 3 thlr. 20 jgr. 


Nur wenige Forfcher können ſich rühmen, 
einen gleich großen Theil der Erdoberfläche 
bereiſt zu haben wie Martins. Von der Nord- 
ſpitze Spitzbergens erſtrecken ſich feine Reifen 
bis zu den Pyramiden Aegyptens. Die Re— 
fultate feiner Studien und Forichungen legt 
er ung hier in allgemein verftändlicher Weile 
dar. Wer fich die naturwiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niffe, welche eine höhere Bürgerfchule mitzus 
theilen pflegt, angeeignet hat, kann das Werk 
verftehen. Während häufig Popularifirungen 
wiſſenſchaftlicher Werke da8 mangelhafte Ver— 
ſtändniß ihrer Bearbeiter befunden, hat ſich in 
vorliegendem Werke ein ernſter Forſcher felbit 
bemüht, feine Studien zum Gemeingut der 
Gebildeten zu maden, und die zum Verftänd- 
niß derfelben erforderlichen elementaren Kennt⸗ 
niffe den Pefern zu ergänzen, Mit dem —* 
ten Vertrauen können wir daher au das Werk 
herantreten, welches nicht flüchtig hingeworfen 
iſt, ſondern, nachdem die einzelnen Stücke deſ⸗ 
ſelben in verſchiedenen Zeitſchriften erſchienen 
waren, als ein von Neuem gründlich durchge— 
arbeitetes Ganzes vor uns liegt, dem bei ſei— 
ner Volksthümlichkeit doc zugleich hoher wiſ⸗ 
jenjchaftlicher Werth zufommt. Spigbergen, 
Lappland, die Alpenwelt, Italien, Frankreich, 
Kleinaſien, Syrien, Aegypten und die Sahara 
find es vornehmlich, wohin wir geführt wer— 
den; die Pflanzengeographie, eteorologie, 
phyfiſche Geographie, Geologie wie Gletſcher— 
beobachtungen find die hauptjächlichten Gegen— 
ftände, welche der Verf. behandelt, freilich nur 
bruchſtückweiſe; aber gerade die gründliche 
Kenntniß wenn auch abgeriffener Details für- 
dert mehr als eine allgemeine Weberficht, mit 
der ſich umfere eneyclopädiſtiſche Generation 
feider zu leicht befriedigt. Indem wir dem 
Werke jo volles Lob zollen,mitffen wir reis 
lic) bedauern, daß der Verf, ji) veranlaßt ge- 
ſehen hat, ganz überflüffigerweife feinen religi- 
öfen Standpunkt hier umd da offen zu legen. 


Necenfionen. 


Wozu follen Auslaffungen wie folgende die— 
nen?: „Erliegen wir die kirchl. Miffionare 
durch Miſſionare der Wiſſenſchaft! Statt die 
Gewiſſen mit Unruhe zu erfüllen, ftatt in der 
Kindheit lebenden Völkern düftere Glaubens- 
meinungen oder kindiſche Gebräuche aufzuerle- 
en, follten wir ihre fittlihen und geiftigen 
Fäßigfeiten ausbilden ꝛc.“ Es iſt ſchwer zu 
begreifen, weshalb Autoren durch ſolche dem 
behandelten Gegenſtand durchaus fernſtehende 
Beimiſchungen einem Theil ihrer Leſer den 
Genuß abſichtlich verderben. Wir freuen 
uns, daß Stellen ähnlich der angeführten ſich 
in vorliegendem Buche doch nur ſehr ſelten 
finden. 


Roßbach, Johann Joſeph, Geſchichte der 
Geſellſchaft. Theil J. Die Ariſtocra— 
tie. Würzburg, 1868. Stuber. (Zwei- 
ter Titel: Vom Geift der Geſchichte.) 
1 thlr. 


Der BVerfaffer, welcher die Weltgefchichte 
al8 einen unausgefegten Kampf zwiichen der 
providentiellen Weltordnung und der menſchli— 
hen Verſchuldung auffaßt, glaubt, daß die Er- 
forſchung der gejellichaftlichen Zuftände der 
Menihheit den nothwendigen Sclüfjel zum 
Verftändnig des Staats, feiner. Entwidlungs- 
formen und des innern Triebwerks politijcher 
Parteiungen liefern müffe. Er will daher zu— 
nächſt eine Geſchichte der einzelnen Gefell- 
ſchaftsklaſſen, Ariſtokratie, Meittelklaffen, des 
vierten Standes, — geben und ſodann die Ent- 
wilungsgefege der gefammten Geſellſchaft 
darlegen. In dem erſten, bis jet allein vor- 
liegenden Theil, der Gefchichte der Ariftocra- 
tie, will ex nachweiſen, wie die ewige Gerech— 
tigfeit eine Geſellſchaftsklaſſe nur fo lange auf 
der Höhe ihres Glücks beläßt, als ihr Inter 
effe mit dem Intereffe der Gefammtheit in 
Einklang fteht, während fie untergeht, wenn 
fie der Selbſtſucht verfällt und ſich nur durch 
‚Gewalt oder Drud auf die übrigen Klaffen 
zu erhalten ſucht. Dies wird an der Gefchichte 
des Adels in den verichiedenen Staaten zu 
zeigen gefucht, und während der Drient, die 
antife Welt, fowie Dentſchland, England und 
Frankreich ausführfichere Darftellungen erhal 
ten, werden das heutige Italien, Rußland, 
Schweden, Nordamerika ꝛc. mit einzelnen 
Streiflichtern beleuchtet. 

Der Berfaffer hat mit vieler Sorgfalt 
und großer Belefenheit ein reiches Material 
zufammengetragen, aus welchem man ſich, 
auch wenn man des Verfaſſers Urtheilen nicht 
überall zuſtimmt, leicht über die einſchlagenden 
Fragen orientiren kann. Mit feinem Ver— 
ſtändniß hat er die Gründe aufgeſucht, welche 
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überall eine Arxiftocratie hervorrufen und fie 
zu einem wichtigen Hebel für die Fräftige und 
veihe Entfaltung des Volkslebens werden laf- 
fen mußten. Und wenn er danı den Adel 
bei den eimelnen Völkern in feinem Glanze 
vorgeführt hat, jo zeigt ev mit ſiltlichem Ernſt 
die Degeneration des Standes, welche ihn ſtür— 
zen mußte. Es will ung aber bedünfen, als 
hätte ex fich, um fein Thema allfeitig zum 
Abſchluß zu bringen, dazu verleiten laſſen, 
auch für die Jetztzeit ſchon voreilig ein Ende 
der Ariftofratie anzunehmen, weshalb ex denn 
die früher dem Adel geftellte Aufgabe voll- 
ftändig auf den dritten Stand übergehen läßt, 
und von vem Adel der Sebtzeit faſt ſchon als 
von einer abgeftorbenen Größe ſpricht. Wir 
haben da den Eindrud empfangen, als fei der 
Berfaffer ein Büchergelehrter, den fein vorur— 
theilsfreieg und umſichtiges Urtheil verläßt, 
fobald er nicht mehr durch das Medium der 
gefchriebenen Quellen, fondern unmittelbar in 
das Leben und Treiben dev Menschen hinein— 
fehen fol. Wer fünnte leugnen, daß wir viele 
„Adlige“ haben, welde fih nur noch durch 
Dünkel und haltloſe Prätenfionen vor der gro= 
ben Menge auszeichnen! Es ift aber auch eben 
jo gewiß, daß im unſerm Adel noch viele Ele— 
mente find, denen Yamilientradition, großarti— 
ger Befig und die dadurch geförderte Unab- 
hängigfeit eine befondere Anwartichaft auf har— 
monifche Ausbildung und auf Befreiung von 
niederdrüdenden Sorgen gewährt, und die da= 
mit die befte Austattung für eine höhere und 
auf die großen Geſammtintereſſen des Volks 
gerichtete Thätigfeit erhalten haben. Darum 
die auffallende Thatſache, daß nicht nur die 
Fürften noch immer die wichtigften Aemter 
vorzugsweiſe an Adlige verleihen, fordern daß 
auch unfer Volk, je großartiger unfer öffent: 
liches Leben wird, und je mehr diefes den Cha- 
vafter von bloßen Wortgefechten und von ad- 
vocatiihen Streitereien abftreift, den Adel 
mehr und mehr die Mandate als Volfsvertre- 
tern überträgt. Man jehe nur einmal die un— 
verhältnigmägige Anzahl von Woligen im 
Norddeutichen Reichstag und in dem Preufi- 
ichen Abgeordnetenhauſe. Dazu kommt, daß 
je mehr der dritte Stand beweglich und fo8- 
mopolitifch wird, umd je mehr die groften 
Städte alles geiftige Leben an ſich zu ziehen 
und ſich zu amalgamiren fuchen, daß e8 um 
jo mehr En einer für die gefunde Entwicklung 
unſeres Volkslebens unentbehrlichen Bedingung 
wird, dag dem Eleinftädtifchen und dem länd- 
lichen Leben ein gewiſſer Schmucd bleibe, daß 
der dortige Yocalpatriotismus gepflegt und daß 
der Gentralifation des Geiſteslebens entgegen- 
gearbeitet werde, — Aufgaben wie fie nur eine 
reiche und mit ihrer Yage zufriedene Grund— 


348 


ariftocratie in dauernder Weiſe und mit Aus» 
fiht auf fihern Erfolg erfüllen fanı. Dem 
Berfaffer ift e8 bet aller feiner Anerkennung 
für die engliſche Ariftocratie entgangen, was 
fie nad) diefer Richtung Hin leiftet, und in 
ähnlicher Weiſe ftelt ex auch fiir unfere Ver— 
hältniffe unterſchiedslos den befitlofen Beam— 
ten= und Dfficiergadel mit der Grundarifto- 
cratie und felbft mit dem, noch mit dem gan— 
zen Glanz der Vornehmheit bekleideten hohen 
Adel zuſammen. 
Doch diefe Ausftellungen follen unfer 
—— Urtheil über die Hauptpartien des 
uchs, die hiſtoriſchen, nicht aufheben, und 
wir wollen es namentlich allen Herren vom 
Adel empfohlen haben, die es ernſt mit ihren 
Standespflichten nehmen und ſich deßhalb nicht 
ſcheuen, in einem Spiegel zu ſehen, wie bei 
andern Völkern der Adel untergegangen iſt, 
welcher nur herrſchen und genießen und nicht 
der Geſammtheit dienen und ſich ihren Inter— 
eſſen opfern wollte. 


Anna, Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. 
Ein Lebensbild aus unſeren Tagen. 
Von Arnold Wellmer. Gr. 16. Geh. 
2/; thlr., in engl. Einb. m. Goldſchn. 
1 thle. Bielefeld und Yeipzig, 1868. 
Belhagen und Klafing. 


Eine erfreuliche Bereicherung der bio— 
graphiihen Literatur; ein Frauen— 
bild, wie e8 dem meiblichen Gefchlecht nicht 
anregender vorgehalten werden fan. Einem 
hochadligen Haufe und Gefchlechte entfproffend, 
fehen wir das junge Mädchen doch im bürger- 
licher Einfachheit, dabei in echter Frömmigfeit 
erzogen, fehen fie dann unter den mancherlei 
Anregungen ihres Familienkreifes, wie der dem 
Haufe naheftehenden , gefinnungsverwandten 
Freunde, namentlich fpäter der Düffeldorfer und 
Berliner Kreife (Fliedner und Goßner), inner— 
lich wachſen und veifen, ſehen fie in das Ber— 
liner Bethanien als Diafoniffin eintreten, in 
großer Treue als folche in dem erſt kleineren, 
dann in dem größern Wirkungsfreife als Ob es 
rin arbeiten. Wir begleiten fie auf die Kriegs- 
felder, wie auf friedliche Miffionen zum Be- 
ſuch auswärtiger Diakoniffenhäufer, und ſchließ— 
ih nah Oſtpreußen, wo fie mit feltenfter 
Singebung und Selbftverleugnung ihren armen 

rüdern und Schweftern dient und den To— 
desfeim mit nach Berlin bringt, um bald als 
ein Dpfer ihrer chriftlichen Treue heimzu— 
ehen. 
: Man erwarte indes fein vollitändiges 
Lebensbild: ein ſolches bleibt fpäterer gi 
vorbehalten, wo gewiß manche Briefe 3. B., 
die jegt unzugänglih find, daſſelbe vervollftän- 
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digen werden. Aber ſo vollſtändig als es jetzt 
ſein kann, iſt die vorliegende Biographie, dazu 
in einfach frommer Sprache geſchrieben und 
durchweg anziehend erzählt. Ein gut ausge— 
führtes Porträt erhöht den Werth des Bu— 
ches, deſſen Ausſtattung geſchmackvolle Ele— 
ganz mit zierlicher Einfachheit ——— 


Philoſophie. 


Rumpel, Dr. Th. Philoſophiſche Pro- 
padeutif. 11. Aufl. Gütersloh, 1868. 
20 for. 


Wir machen alle Freunde philofophilcher 
Studien und des philofophifchen Unterrichts 
auf dies gediegene Werfchen eines bedeutenden 
Schulmanns aufmerkſam, das den gegemmärtt- 
gen Bedürfniffen des philoſophiſchen Unterrichts 
in der angemeffenften Weife entfpridt. Wir 
haben e8 hier nicht mit einem Auszug aus 
einem größern Werf, nicht mit einem flüchti- 
gen Entwurf (wie bei Wentfe) zu thun, fon 
dern die Schrift ift aus vieljährigen philoſo— 
phiſchen Studien umd einer 2Ojährigen Praxis 
herausgewachlen und bietet dar, was in dieſer 
Zeit gereift ift und fich bewährt hat. Der 
pHilofophifche Unterricht, hat dem doppelten 
Zweck zur Selbftändigfeit, Klarheit und Wahr 
heit des Denkens, wie zur Aufrichtigteit einer 
echt fittlichen und chriftlichen Gefinnung zu er 
ziehen und beſonders aus diefen Gründen em— 
pfehlen wir die Schrift, weil und in ihr eim 
jelbjtändiges Denken entgegentritt, das nicht 
von Gott ab, fondern zu Gott führen will. 

Das Bud) zerfällt in eine — 
welche vom Begriff der Philoſophie handel 
und in zwei Abſchnitte, von denen der erfte die 
Logik, der andre die Piychologie enthält. Die 
Logik fteht der Kantifchen en die Pſycholo⸗ 
gie ſchließt fih außerdem an J. % Fichte an 
und liefert die thatlächliche Widerlegung eines 
neulich von einem namhaften Schulmann aus- 
gefprochenen Urtheils, als ob der Unterricht 
in der Piychologie dem Schwanken ausgeſetzt 
fein müßte, was ſich bei unrichtiger Behand- 
lung aud auf die Logik ausdehnen würde, 
Sollen wir einige Wünjche äußern, welde un— 
frer Anficht nach bei neuen Auflagen ſich Leicht 
erfüllen Tießen, und der Sache von Bortheil 
wären, jo wären fte folgende: — 
1. in der Einleitung ein hiſtor iſcher Ab— 

ſchnitt, welcher das Wichtigſte über So— 
krates, ſowie eine Einführung in die Lek— 
tive des Plato und der phil. Schriften von 
Cicero enthielte, 
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2. Vermehrung der Beiſpiele: a) aus den Ge— 
bieten der —* und Ethik, um auch auf 
dieſe Gebiete vorzubereiten, wie b) aus dem 
Kreiſe des ſonſtigen Gymnaſialunterrichts, 
um die phil. Propädeutik in recht lebhaften 
Verkehr mit allen Unterrichtsfächern zu 
ſetzen, 

3. Aufgabenſammlungen zur feſten Einübung 
der logiſchen Geſetze. 

Ueber Einzelnes ſind wir abweichender 
Anſicht vom Herrn Verf., doch laſſen wir 
dieſen Streit, um ſchließlich dem Werkchen eine 
recht weite Verbreitung zu — 


Literaturgeſchichte. 


Strodtmann, Adolf, H. Heine's Leben 
und Werke. Bd. 1. Berlin, 1867. Fr. 
Duncker. 2 thlr. 


Ein Menfh und Dichter, wie Heine, 
verlangt, um vor unbilliger Beurtheilung ſicher 
geftellt zu fein, einen congentalen und auf glei— 
chem Standpunkt mit ihm felber ftehenden Bio— 
graphen. ALS einen jolchen weiſt ſich Strodt- 
mann aus, indem er im 4. Kap. dieſes erſten 
Bandes, wo er den Charafter der Literatur 
epoche von 1820 zu ſchildern jucht, ein Selbit- 
befenntniß feiner philojophiichen und äſthetiſchen 
Ueberzeugungen ablegt. In Luthers Kirchen— 
reform findet er den „naiven Anfangspunkt 
der geiftigen Entfaltung der Neuzeit“, deren 
„heutigen Standpunft am fühnften und ehr— 
Iichften Ludw. Feuerbach vertritt.” Luther 
nämlich opponirte ſich nur wider eine „beſondre 
Form der Knechtung, nicht wider jede Knech— 
tung“; ex ließ nämlich „die Bibel als Gottes— 
wort ſtehen.“ Kant fei es nun geweſen, 
der den zweiten und wahrhaft entſcheidenden 
Schritt that, indem er die Quellen der Ur— 
theilskraft auf religiöſem Gebiete prüfte. Wir 
waren bisher der Anſicht geweſen, daß lange 
vor Kant der Deismus, Encyklopädismus und 
Eudämonismus die Autorität der Bibel umge— 
worfen habe, und daß mit Kant’8 erniter, 
wenn auch fteifsgefegliher Moral vielmehr die 
erste Vorbereitung einer Umkehr zum drift- 
lichen Glauben begonnen habe, Indeſſen Hr. 
Strodtmann muß das wohl befjer willen. Er 
deducirt uns, wie feit Kant „die moraliſche 
Weltordnung“ an die Stelle der „göttlichen 
Weltregierung“, die „Gottheit im eignen Wil- 
Ien“ an die Stelle des überweltlichen Gottes 
getreten und „das Sittengejeg aufgehört habe, 
als ein von Gott ſelbſt geoffenbartes ewiges 
und umabänderliches betrachtet zu werden.“ 
Die „moraliihe Weltordnung“ befteht hienach, 
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wern anders wir den Ideen des Hrn. Strodt- 
mann zu folgen im Stande find, in einem 
nicht unabänderlichen fondern mutabeln und 
variabeln Sittengeſetz. Daß die Abjegung 
des heiligen Gottes zu folder Mutabilität ber 
Begriffe von gut und bös führe, glauben wir 
ihm gerne; aber eben darum vermögen wir ihm 
nicht Recht zu geben, wenn er den „heutigen 
Standpunkt der Philojophie" als „Humanig- 
mus“ bezeichnet, „weil ihr der Menjd mit 
Einſchluß der Natur als der Bafis des Men- 
ſchen, der alleinige höchfte Gegenftand ift.“ 
Vielmehr würden wir diefe heute errungene 
Höhe als Pithefismus bezeichnen; da der nicht 
von eimem heiligen Gott erjchaffene, fondern 
auf der Bafis der Natur entjtandene Menſch 
durchaus nichts weiter als eim etwas höher 
entwicelter Affe iſt und fein kann, fir welchen 
daher auch vernünftiger Weile fein Sittenge- 
fe, weder ein mutables nod) ein immutables, 
jondern nur das Naturgefeß Geltung haben 
fan. Wir haben durchaus nichts gegen ſolche 
Bichlofophie, nur muß fie „ehrlich“ und con= 
jequent fein, und folder alten abgelebten Be— 
griffe, wie 3. B. der Kantiſchen „moral. Welt: 
ordnung“, ſich entichlagen. 

Nicht minder einleuchtend, al8 das philo- 
ſophiſche, iſt das äſthetiſche Selbftbefenntnig 
des Hrn. Strodtmann. Im unſrer Einfalt 
gaubten wir bisher den tiefſten und innerlich— 
ſten Weſensunterſchied zwiſchen der klaſſiſchen 
Poeſie und der der „Romantiker“ darin zu 
finden, daß die erſtere ſtets eine ethiſche Idee 
zur Grundlage hat, und darum mit den ethi— 
ſchen Fragen Ernſt macht, während die Ro— 
mantiker (zu denen wir Schlegel, Tieck, Bren— 
tano, Achim, Fouqué, nicht aber Eichendorff 
und Chamiſſo, und am wenigſten — mit Hrn. 
Strodtmann — Uhland rechnen) ſich gegen 
die ethiſche Idee gleichgültig verhalten, und die 
des ethiſchen Inhalts entleerte (darum eben 
nur phantaftische) poetiſche Form als Inhalt 
behandeln. Weil ihnen die Form Inhalt 
wird, wird ihnen aller Inhalt zur bloßen 
Form; fie [pielen mit Religion, Mittelalter, 
Kirche, Eultus, Feenwelt, Minne und allem 
möglichen; das dient ihnen zur Staffage, 
ohne daß e8 ihnen Ernft damit wäre, — 
Ganz anders ficht Hr. Strodtmann die Sache 
an. Sm ihrer Jugend, jagt ex, haben Schil- 
ler und Göthe — „in den Näubern, Kabale 
und Liebe, und Werther — muthig den Vers 
ſuch unternommen, der Wirklichkeit feſt in's 
Auge zu bliden“; da aber die Wirklichkeit 
jener Zeit zu trübe war, gaben fie diefen Ber- 
juch auf, „traten in idealiſtiſchen Gegenfag zu 
der Bildungsftufe ihrer Kulturepoche”, „taud)- 
ten in das Bad griechiſcher Schönheitsform 
hinab; weiter und weiter lodte der Sirenen: 
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gefang der Mufe von Hellas fie fort“, 
„zwangvoll vertieften fie fich in ein abjtraftes 
Vormenfpiel, über welchem das eigentliche We— 
jen, der geiftige Inhalt, ſchier vergeſſen ward.“ 
So lief ihre Poeſie Gefahr, zu enden „ohne 
jede volfsthämliche Wirkung, nur noch einem 
fleinen Kreiſe antiquarisch gebildeter Menjchen 
verftändfih." — Wie Recht hier Hr. Strodt- 
mann habe, muß jeder einjehen, der es vergeſ⸗ 
fen hat, wie Schillers Wallenften und Tell 
inhaltvoll und deutſch ift, und wie vor allem 
der Tell jo mächtig in das Zeitbewußtſein 
eingriff, und die Freiheitsfriege mit worbereiten 
half. Solches „antiquariſche“ Willen muß 
man eben bei Seite werfen, wenn man Hrn. 
Strodtmann verftehen will. — Dem „abitrat- 
ten Formenſpiel“ eines Schiller und Göthe 
gegenüber ftellte (nach Strodtm.) die romanti— 
ſche Schule die berechtigte germaniftiiche Re— 
aftion gegen den Hellenismus dar. (Daher 
fie denn auch fo paffend als die „From anti— 
ſche“ bezeichnet wird!) Es trat im ihr „die 
Berechtigung der leidenſchaftbewegten Indivi— 
dualität gegenüber den idealiſtiſchen Ab— 
ftraftionen der Klafitter von Weimar“ hervor, 
alfo, wenn wir recht  verftehen, das mutable 
Sittengefeg des im eignen Willen wejenden 
Gottes gegenüber dem unabänderlichen Sitten- 
gejeß. Und da beflagt e8 nun Hr. Strodt- 
mann als ein recht bedauerliches Aceidens, daß 
jene trefflichen Nomantifer, „im Drange, ſich 
jeder Feſſel zu entledigen, das Maß ihrer Kraft 
zerbrochen und fich in wirrem Taumel als 
Alleinherrſcher einer phantaftiichen Welt „ges 
träumt“ und fo „die wildeften Oxgien“ in der 
Literatur gefeiert haben. Sie „wollten nicht 
mehr, wie Schiller und Göthe es in ihren be> 
ften Werfen erſtrebt hatten, die Kunſt als He— 
bel der ethiihen Erziehung der Menſchheit be— 
nützen.“ Bon der Bhantafterei kamen fie, weil 
ihre Welt „mit Dämonen, Feen, Nixen und 
Kobolden“ bevölfert war, zum „Fatalismus“, 
und in dieſem „chaotischen Wirrwarr blieb 
ihnen fein Nettungsanter, außer der Hoff- 
nung auf die göttlihe Gnade“ So 
geriethen fie in „religiöfe Myſtik.“ 

Wie nım der Fatalismus einer von Ni— 
ren und „muthwillig fichernden Alräunchen“ 
bevölferten Welt zur Hoffnung auf die gött— 
liche Gnade führen joll, vermögen wir wieder: 
um nicht einzufehen, finden auc bei jenen Ro— 
mantifern wenig Spuren einer jolden Hoff- 
nung; fie ſpielen mit Kirche, Kultus, Klo— 
fter, Meffe, wie fie mit den Alräunchen ſpie— 
len. Aber bewundern müſſen wir Hrn. Strodt- 
mann, welcher in Einem Odem die Romanti— 
fer lobt, daß fie „die Berechtigung der lei— 
denjchaftbewegten Individualität gegenüber den 
idealiſtiſchen Abſtraktionen der Klaſſiker von 
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Weimar“ vertreten haben, und ſie doch auch 
wieder tadelt, daß fie „vie Kunſt nicht, wie, 
jene, als Hebel der ethilchen Erziehung der 
Menichheit benutt haben." Bei Hrn. Strodt- 
mann ſcheint nicht nur das Sittengejeß ſon— 
dern auch die Logik mutabel zu fein, was man 
im gemeinen Leben „Confuſion“ zu nennen 
pflegt.) 

Auf ſolchem Standpuncte ftehend, ıft nun 
der Verf. gewiß im Stande, einen Dichter zu 
würdigen und hochzuſtellen, der, wie Heine, 
den Nomantifern in ihrer Verwerfung der 
„antikiſirenden“ Claffizität und in der Vertre- 
tung der leidenfchaftbewegten Individualität 
folgte, ohne doch irgendwie fi) zur „Myſtik“ 
und zur „Hoffnung auf die göttliche Gnade“ von 
ihnen verführen zu lafjen. 

Und trogdem, daß der Dichter einen fo 
geneigten und congenialen Biographen gefun- 
den, iſt es kein erfvenliches und wohlthuendes 
Bild, das vor ung entrollt wird. Schon aus 
Heine's Knabenalter weiß er ung eine nur all- 
zubezeichnende Anekdote zu berichten; bei einer 
Feuersbrunſt zum Löſchen beigerufen, entſchul— 
digt ſich der Knabe mit dem Sabbath; ein 
andermal dagegen, wo es Trauben zu naſchen 
gilt, weiß er ſich auf eine, eine Talmudiſten 
würdige Weiſe dem Sabbathgebot zu entzie— 
hen. Daß ſein Talent ſich bei der Handel- 
haft nicht befriedigt fühlte und darüber mit 
den Seinen in manche Conflifte gerieth, kann 
ihm nicht zum Tadel geveihen; aber unange- 
nehm füllt an dem Jüngling, der noch nichts 
geleiftet, bereitS der ftabile jatirifche Zug um 
den Mund auf. Daß die von ihm Geliebte 
ihn nicht wiederliebt und einen andern heira- 
thet, ift begreiflich; ex giebt fi nun als Ber- 
(mer Student neben den geiftigen Genüſſen 
im Haufe der Nahel auch einem wilden finn- 
lichen Taumel Hin, und bar feine — nun 
an's Licht tretenden — Poeſien aus dem 
Thema der verichmähten Liebe Kapital ſchla— 
gen, offenbart fich in ihnen auch ſchon der 
rohejte Cynismus nadter und ſchamloſer Sinn- 
lichkeit, „ſodaß Immermann in einer Rec. den 
„bittern Grimm“ tadelte, der unter 58 Ge- 
dichten auch nicht ein einziges zu geben ber 
mochte, aus dem Freude umd Heiterkeit ſpricht“, 


*) Dahin gehört es — wenn er ©. 209 
u. 211 von einer „pantheiftiichen“ Beſeelung der 
Natur durch den Dichter ſpricht. Der Pantheismus 
hat feine bejeelte Natur, jondern nur ein ftarı 

Naturgefeg und in Folge deffen einen unabänder- 
lichen Entwidlungsproceß, defjen Nüder liber das 
Individuum vernichtend hinrollen. Eine Natur, 
die mit dem Menſchen fühlt und leidet — mithin 
für den Einzelnen und auf jeden Einzelnen bin 
geleitet umd geordnet ift, ift noth das Wert 
eines liebenden, mithin perfönlihen Gottes, _ 
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und eim anderer Recenſent „in Heine's Ge- 
dichten das unheimliche Bild des Engels er- 
blickte, der von der Gottheit abfiel”, während 
ex der poetischen Genialität Heine’8 dabei alle 
Gerechtigfeit widerfahren ließ. Wie das Feuer 
in der Hand des Mordbrenners echtes Feuer 
fei, jo fei Heine's Poeſie echte Poeſie. (©. 
176.) Strodtmann feinerfeits lobt H., (©. 
206), daß er der Dichter des Weltſchmerzes 
geworden, der „den Muth beſaß, dem moder— 
nen Culturmenſchen die Zunge zu löſen für 
all fein complieirtes Weh.“ Gleich nachher gibt 
ex freilich zu (S. 207) daß der Quell diejes 
Weh's „die Liebe der Sinnlichkeit“ und „das 
Träumen eines thörichten Traumes“ fei, wie 
er denn aud) (S. 215) nicht umhin fanır, die 
„Lüfternheit” und den „fauniſchen Bockshu— 
mor“ 9.8 zu beflagen. Und ©. 231 erfennt 
er an, daß die Tragödie Almanjor nicht nur 
dramatisch ungeſchickt angelegt, ſondern auch 
weſentlich darum misrathen ſei, weil „die Ent— 
täuſchung der Liebeshoffnungen in H.'s Ge— 
hirn jeden andern Gedanken außer dem einer 
—— Sinnlichkeit ausgelöſcht habe.“ 

So erſcheint uns H. bis dahin als ein 
genial begabter Menfch, der dem Verderben 
und der Verkehrtheit erliegt, weil ex den Er— 
löfer nicht kennt. Er war Neformjude mit 
Leib und Seele, bei welcher Gelegenheit Strodt- 
mann die Detatlgefchichte des Berliner Reform— 
judenthHums mit einer Ausführlichkeit erzählt, 
welche wohl manchen Leſer langweilen würde, 
wenn nicht dabei mehrfach die ergötzliche Klage 
uns begegnete, daß die reichen Jüdiſchen Kapi— 
taliften der Reform nur jo lange zugethan jeien, 
bi8 es an's Geben von Geldbeiträgen gehe. 
„Bir haben nicht mehr die Kraft, einen Bart 
zu tragen, zu haflen, und aus Haß zu dulden; 
dag ist das Motiv unver Reform“, jo jchrieb 
damals H. felbft. Den Namen Chrifti ver 
höhnte er. Gleichwohl ließ er ſich plötzlich 
taufen, zugeſtandnermaßen um gehoffter äuße— 
rer Vortheile willen. Unmittelbar nach dieſem 
ſchaurigen Schritt ſehen wir ihn das Chri— 
ſtenthum läſtern; einem Freunde ſchreibt er: 
„Den Japanern iſt nichts ſo verhaßt als das 
Kreuz. Ich will ein Japaner werden.“ War 
* bisher ein Unchriſt: nach der bewußten 

weihung des Sacramentes wurde er ein 
Widerchriſt. — Mit feiner Taufe fchließt die- 
fer erſte Band. A. €, 


Ebrard, Dr. 9, Ofjian’s Finnghal. 
Epifches Gedicht, aus dem Gäliſchen 
metrijch und mit Beibehaltung des Reims 
überfegt. Nebſt einem Anhang: Ueber 
Alter und Echtheit von Oſſian's Ge- 
dichten. Xeipzig, 1868. Brockhaus. 
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Der Name Offians ift befannt genug, e8 
dürften aber nicht viele fein, welche Oſſian's 
Gedichte gelefen haben. Sie find nach der Be- 
wunderung, die fie bei ihrer erſten Veröffent— 
chung durch eine fehlerhafte englische Ueber- 
fegung Mac Pherfon’8 (1762) erregten, all- 
mählig im Bergefjenheit gerathen. Dies iſt 
leicht erflärlich aus den Mängeln jener Ueber- 
fegung und ihrer deutfchen Tochterüberjegungen, 
die nach dem Gefchmade der Zeit die einfache 
Schönheit des Driginals durch hochtrabenden 
Schwulſt entjtellt haben. Auch die mit wirf- 
licher Treue fih an den gäliſchen Urtert ans 
ſchließende Ueberfegung Ahlwardts, die eben 
dadurch ungenießbar. wurde, hat nicht vermocht, 
das Interefje von Neuem zur erregen. Doch ift der 
Name Oſſian's von jener erſten Begeifterung 
her noch mit einem Glanz umwoben, den die 
nebelhafte Ferne, in die er gerücdt it, um fo 
anziehender macht. Den im der Kürze der gä— 
liſchen Sprache liegenden Schwierigfeiten der 
Ueberſetzung ift e8 wohl zuzuichreiben, daß erſt 
jest, faft 40 Jahre nach der Arbeit Ahl— 
wardt's, eine neuee Ueberſetzung erſcheint. Aber 
wir haben in derſlben aud) eine Arbeit, welche 
den eigenthümlichen Duft des Originals be 
wahrend bei treuefter Wiedergabe der Gedan- 
fen und Anschauungen ung den Sinnghal, eine 
der beiden Hauptepopden Offians, in echt deut- 
Iher Form darreiht. Die Ueberjegung hat 
nicht nur Zahl und Länge der Verſe des Ori— 
ginals mit wenigen Ausnahmen beibehalten, 
jondern was noch fchwieriger it, auc den 
Keim. Wie gut dem verehrten Ueberſetzer 
jeine Arbeit, durch die er ung zeigt, welch ein 
poetisches Genie Oſſian war, gelungen ift, 
mag folgendes ohne Auswahl herausgenomme- 
nes Stüd zeigen, welches den Beginn des 
Kampfes gegen Swaron fihildert: 


„Schwarz, grollend, dräuend, eng geichloffen 
Aus nächtlichem Gau fie fich ergofien, 
Tiefdüfter wie Nebel im Ihalesgrumd, 
Wenn über dem fonnebefchienenen Sund 
Borbrehen die Stürme aus Felfenichlund. 
Kuchullin voran im Waffengejchmeide, 

Wie ein Geift des Himmels am Wolfenrand 
In blitzegewobenem, rothem Kleide, 

Den furchtbar'n Windftoß in der Hand. 
Konal ftand in dem Haine oben, 

Das dröhnende Schlachthorn hochgehoben, 
Die großen Seelen befeuernd mit Klang 
Und wildaufreizendem Kampfgeſang.“ 


Mac Pherſon überfegt diefe Stelle fol- 
gendermaßen: 

Then dismal, roaring, fieree, and deep 
the gloom of battle poured along; as 
mist that is rolled on a valley, when storms 
invade the silent sun-shine of heaven! 
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Cuthullin moves before in arms, like an 
angry ghost before a cloud; when meteors 
enelose him with five; when the dark winds 
are in his hand. Carril, far on the heath, 
bids the horn of battle sound. He raises 
the voice of song, and pours his soul into 
the winds of the brave. 

Nur unbedeutende Einzelnheiten find uns 
aufgefallen, Wortbildungen wie „Wohner“ 
(Finnghal, Wohner im Schladtendrang!) hät— 
ten vielleicht wohl vermieden werden fünnen. 
Auch „Seeherr“ „Schwertesmann“ wollen 
ung nicht zufagen. Die mit Recht vom Ueber— 
feger gerügte deutsche Wiedergabe des zur Um— 
Ihreibung eines Eigenſchaftsprädikats dienenden 
gälifchen Genitivus Pluralis durch einen Ge— 
mitiv bei .Ahlwardt (Swarom der Wogen, 
Finnghal der Gaftmahle, Schimmer Lena's 
der Sanftheit des Geſprächs) hat derielbe, wie 
e8 ſcheint, doch nicht ganz vermieden, Wir 
finden bei Ebr. Ausdrüde wie „Mann der 
Schilde", „Mann der vergangenen Tage“ fo 
viel als: Sänger vergangener Tage. Wenn 
„der gaftlichen Schalen Fürft, Finnghal“ aus— 
drücken foll, was Ahlw. überjegt mit „Finng— 
hal der Gaſtmahle“ — der gaftliche Finng— 
hal, fo fcheint doch ein dem Driginal fremder 
Gedanke jener Ueberſetzung beigemischt. Doc 
wir beſcheiden ung gerne, da ung die Kennt— 
niß des Originals abgeht, und bezeugen lieber 
den wahren Hochgenuß, den und die Lectüre 
gewährt hat. Wenn man auch faum hoffen 
darf, daß das große Publicum, deſſen Geſchmack 
durch die tief geſunkene Nomanliteratur ver 
dorben ift, an den hohen poetischen Schönhei— 
ten des Finnghal, der in feiner tiefen, wahren 
und ergreifenden Lyrik, die fi) mit homeriſcher 
Epif verbindet, des Aufregenden, wie es die 
erichlafften Nerven unſres modernen Publicums 
verlangen, wenig bietet, Öefallen finden werde, 
fo’ dürfte ihm doch die Yectüre als eine föft- 
liche Erfriſchung in der drüdenden Schwüle 
der fieberhaft erregenden Nomanlectüre angele- 
gentlichft empfohlen werden.» Sicherlich wird 
aber die treffliche Ueberfegung dazu beitragen, 
die Poefien Oſſian's bei allen, die noch fähig 
find, wahre Poefie zu würdigen, einzuführen, 
Haben diefelben trog Mac Pherfon einen Gö— 
the begeiftert, der eine derjelben, „das Lied von 
Selma“, in feinem Werther aufgenommen hat, 
fo werden ihnen jegt um jo weniger Bewun— 
derer fehlen. Und nicht bloß ihr poetiſcher 
Werth it e8, die Pracht der Naturfchilderun: 
gen,.der Reiz der Bilder und Vergleiche, ihre 
urfprüngliche Friſche, welche jo mächtig anzie— 
hend wirfen, ihre geichichtliche Treue, welche 
die nordiichen Culturzuftände einer 1500 Jahre 
hinter und liegenden Zeit ung vorführt, fichert 
ihnen nicht minder das höchfte Intereſſe. Daß 
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wir es aber nicht mir einer Myſtification Mac 
Pherfons, fondern mit alten Gedichten - aus 
der heidnifchen Zeit de8 3. Yahrhdts. nach 
Chr. zu thun haben, hat Ebr. durch eine die 
gründlichſten Kenntniſſe verrathende überzeu- 
gende Unterfuchung am Schluße des Finnghal 
dargethan. Hoffentlich Haben wir einer Ueber— 
tragung der Tighmora und der übrigen Dffi- 
an'ſchen Stüde in nicht zu langer Zeit aus 
derjelben Feder entgegenzujehen, möchten aber 
bitten, den einzelnen Büchern eine furze In— 
haltsangabe vorauszuſchicken, auch diejelbe in 
einer zweiten Auflage des Finnghal nachzu— 
tragen. 


Volksſchriften. 


Immanuel, Jeſ. 8, 10: ein Kalender auf 
das Jahr Chriſti 1869, welches ein 
Gemeinjahr iſt von 365 Tagen. Zwei— 
ter Jahrgang. Als Fortſetzung des 
Traugottkalenders zehnter Jahrgang. 
Magdeburg, Hofbuchdr. von C. Frieſe. 
68 u. 91 ©. 8 jgr. 


Wiewohl zunächt nur für die Angehöri- 
gen der fep.-lutheriichen Immanuel-Synode be- 
ſtimmt (der am Schluße als Redacteur ges 
nannte B. H. Hoffmann ift Paftor der zu 
diefer Synode gehörigen ew.=lutheriichen Kreuz- 
gemeinde zu Magdeburg) verdient diefer Ka— 
lender um feines gediegnen und wahrhaft er— 
baulichen Inhaltes willen doch weiteren crift- 
lichen Kreifen empfohlen zu werden, Er ent» 
hält in feinem exften, kalendariſchen Haupttheil 
(68 ©.) außer dem eigentlihen Monatsfalen- 
der eine Bibellefe-Tafel für 1869, eine Negen- 
tentafel, ein Verzeichniß der preußiichen Meſ— 
fen und Märkte, und eine Zufammenftellung 
von einigen Necepten, diätetiichen und öcono— 
mischen Nathichlägen. Der zweite Haupttheil : 
„Altes und Neues, als Zufoft zum Kalender“ 
(91 ©.) bringt verfchiedene Gedichte und Er- 
zählungen exrbaulichen Inhalts, eine Biographie 
von Nikol. Selneder, Bilder aus dem gelob- 
ten Lande (mit Holzichnitten) die Fortſetzung 
einer überfichtlichen Geſchichte der Bibel und 
ihrer Verbreitung (von Pfr. Fiſcher in Artels— 
bofen), baränetifhe Aufläge und Betrachtun- 
gen von Joh. Val. Andrei, Matth. Claudius, 
W. Löhe zc., nebft verſchiednem Anderen. Das 
ganze Werkchen ftellt fich den übrigen chriftli- 
chen Volkskalendern unſrer Zeit, 3. B. dem 
Feldner'ſchen „evangeliſch-lutheriſchen,“ dem 
unter dem Titel „Freymund“ erſcheinenden 
bayrifchelutherifchen, dem Kaiſerswerther „chrift- 
lichen Volkskalender“ ze, als eine Leiſtung 
von weſentlich gleicher Tüchtigkeit zur Seite, 


IN. Haze zeigen und Charakterifiiken 
aus der neueſten Kkerakur. 


Theologie. 


a) Einleitungswiſſenſchaft 
erflärung. 
Grashof, Die revidirte Ansgabe der luther'⸗ 
hen Ueberſetzung des Neuen Zejtaments. 
(Halle in der Canftein’schen Bibelanftalt 1867), 
Kritiſch beleuchtet. Köln, 1868. Römke. 33 
. 15 jgr. 
Jede Seite des Buches befundet die Sad- 
fenntniß des Verf. we die Sorgfalt, die er auf 
feine überaus gründliche Arbeit verwandt hat. 


und Bibel 


Sich durchaus auf die Bafis, von der aus die. 


Reviſoren gearbeitet haben, ftellend, zeigt ex, in 
das Einzelnfte eingehend, wo unnöthig geändert 
iſt und wo eine Aenderung noch wünjchenswerth 
fein möchte. Daß bereits die Kicchen-Konferenz 
definitiven Beihluß gefaßt und die revidirte Aus— 
gabe den Kirchenregimenten und Bibelgejellichaften 
zur Annahme empfohlen hat, jcheint Ref. etwas 
zu eilig verfahren. 
Lagarde P.A. Genesis Graece. E fide edi- 
tionis sixtinae addita Scripturae discrepantia 
e libris manu seriptis a se ipso conlatis et 
edit. Compl. et Aludina adcuratissime 
enotata. Lips. Teubner 1868. 4 thlv. 

Eine jplendid ausgeftattete Fritiihe Ausgabe 
des Textes der LXX, das erfte Bud Mofis 
enthaltenes, außerdem die quastiones des Hierony- 
mus über die Genefis, von einen auf dieſem Ge- 
biet befannten Forſcher. 


Tischendorf , Constantin. Conlatio critica 
codicis Sinaitici cum Textu Elzeviriano, 
Vaticani quoque codicis ratione habita. 
Lips. Mendelssohn. 1869. 15 jgr. 

Daß der textus receptus nicht der urſprüng— 
liche ift, daritber herrſcht wohl Fein Zweifel. Der 
Berf. ftellt nun hier die Abweichungen der beiden 
älteften codd. vom t. r. umd unter einander in 
einer kritiſchen Speztalftudie zufammten. 

Fürft, Prof. Dr- Jul., Der Kanon des alten 
Teftamentes nach den Ueberlieferungen im 
Talmud und Midrafh. Leipzig 1868. Dörff- 
ling und Franke. 150 ©. 24 fgr. 

Der Zuſatz zum Titel: „Neue Unterſuchun— 
gen über Namen, Eintheilung, Berfaffer, Samm— 
lung, Umfang und religiöjen Charakter der altteft. 
Schriften, jowie über Gejhicdhte des Kanons bei 
paläftinenfiihen und helleniftiichen Juden.” giebt 
dent Inhalt des Buches vollftändig an Wie weit 
nun die mitgetheilten Traditionen über den Kanon 
aus Talmıd und Midrafh für die Einleitungs- 
wiſſenſchaft von Werth find, dürfte verichiedener 


Beurtheilung unferliegen, jedenfalls ift es recht 
danfenswerth, daß der Verf. diefe bisher aus 
Mangel an Kenntniß derjelben von den Forichern 
ſehr ſchwach benutzten Quellen in ihren haupt: 
ſächlichſten Nefultaten überſichtlich mitgetheilt hat. 
Auch für Nicht-Akademiker enthält die Arbeit, die 
in nahem Zufammenhang mit des Verf. „Ge- 
ſchichte der bibl. Literatur und des jüdifch-hellent- 
ſtiſchen Schriftthums,“ von welcher ſo eben der 
2. Bd. erſcheint, ſteht, vieles Intereſſante. Die 
einzelnen Schriften des A. T. werden zuerſt der 
Reihe nach durchgegangen, und dann wird im letz— 
ien Abſchnitt eine Geſchichte des Kanons gegeben. 


Nöldeke, Theodor, Die altteſtamentliche Litera-⸗ 
tur in einer Reihe von Aufſätzen dargeſtellt. 
Pl Duandt und Händel 1868. 1 thlr. 
10 jgr. 

Wir haben hier Fein theologiſches, fondern 
ein literarhiftorifches Werk; von der. religtöfen Be- 
deutung der altteftamentlichen Literatur hat der 
Verf. feine Ahnung, er behandelt fie vein menſch— 
lid) als das Culturproduct eines allerdings im 
allgemeinen religiös hochbegabten, aber keineswegs 
als eines von Gott bejonderer Offenbarung ge- 
wiirdigten Volkes. Da num die altteftamentlichen 
Schriften neben ihrer theologiſchen auch eine menſch— 
lich eulturhiftorifhe und äſthetiſche Bedeutung 
haben, jo fünnen wir das Bud als einen Beitrag 
zur Würdigung diefer begrüßen, aber auch nur 
in dieſem bejhränkten Sinne, Die Kritif ift 
etwas leichtfertig, die Nefirltate dev negative Stimm- 
führer dev Neuzeit werden hingenommen, ohne 
eracte Prüfung; doch ift fie nirgend frivol, der 
Berf. vielmehr für jeinen Gegenftand begeiftert, 
Langen, J. Grundriß d. Einleitung in d. Neue 

Teftament. Freiburg, Herder. 18 jgr. 

Bon gläubig katholiſchem Standpunkte; neue 
Nefultate giebt das Werk nicht, ftellt aber die vor- 
handenen gut zuſammen. Mit der proteftantiichen 
Literatur ift der Berf.tvertraut, und verwerthet ihre 
Ergebniffe häufig. 

Gran E. Rudolf Friedr. Zur Einführung in das 
Schrifttum des Neuen. Teftaments., Fünf 
Vorträge. Stuttgart, Lieſching. 20 ſgr. 

Feine und gediegene Beiträge zur Iſagogik 
für Gebildete, wie wir ſie aus dieſer Feder ge— 
wohnt find, über Marcus, Paulus und Johannes ; 
gläubig wiſſenſchaftlicher Standpunct. 

Chriſtern, Wild. Verſuch einer pragmatiihen 
Bildungs: und Entwicklungsgeſchichte Der 
Evangelien. Gotha, Perthes 1868. 16 jar. 

Ein Late, ein Arzt, legt in diefem Buche ſein 
ichlichtes und ehrliches Zeugniß wider die moder- 
ne Afterkritif file die Nechtheit und den Werth 
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der biblischen Urkunden ab. Schon deshalb ift 
uns das Buch lieb und werth, und wollte Gott, 
es gäbe recht viele jolhe Laien, die Gottes Wort 
lieb haben, darin forihen, und nicht den Theolo— 
gen allein die Aufgabe überlaſſen, dafür zu zeu— 
gen, Was der Verf. als feine wiſſenſchaftliche 
Anficht giebt, können wir nicht in allen Stüden 
unterschreiben (in der Hauptſache natürlich), aber 
es ift mancher Wink gegeben, der wol beachtet 
und ausgebeutet zu werden verdient. Das ein- 
fältige Forihen eines nad) Wahrheit vingenden 
Laiengemüths findet fih in den Schwierigkeiten 
oft leichter und ficherer zurecht, als der grübelnde 
Scharffinn des Gelehrten, Die vuhmredigen 
Kritifer aber mögen daraus exjehen, daß ihre ho- 
hen Kinfte eruftere hriftliche Gemüther nicht zu 
bfenden vermögen, 


Abel, Mehola Elifa. Dreizehn Betradtun- 
gen. Bibelftunden fiir die Gemeinde von 9. 
Viedebautt. Zweiter Abdruck: Berlim 1867, bei 
M. Matthias. 92. ©. 6 ſgr. 

Der durch feine volksthümliche Beredtſamkeit 
befannte Berliner Paftor, dent wir ſchon mehrere 
trefflihe erbaulide Schriften verdanken, und der 
durch fein hriftlich-patriotiihes Wochenblatt: 
„Schuß und Trug“ aud) im weiteren Kreiſen 
wirkſam ift, bietet hier der Gemeinde eine weitere 
trefflihe Gabe, die wir der Beachtung aller derer 
zu empfehlen nicht unterlafien, welche gejunde, 
volfsthiimliche Schriftauslegung ſuchen. Das Le— 
bensbild Eliſas und die Zeitverhältniffe werden 
ohne weiteren Shmud und Aufwand von Mitteln 
lediglich in der Wahrheit und Einfalt der bibli- 
ihen Erzählung vorgeführt, und immer werden 
die damaligen Berhältniffe, oft in draftischer Weife, 
als Spiegel unferer Zeit vorgehalten. Es ift 
das eime bejondere Gabe des Berfaffers, körnig 
in Ausdrud und fjchlagend in der Kraft der 
Volksthümlichkeit die Schriftwahrheiten anzuwen— 
den und als fruchtbare Keime in die Herzen zu 
werfen. Möge das gute Büchlein viele Yejer 
finden, 

Gerlad, Dr. Ernſt. Die Klagelieder Jeremiä, 
erklärt. Berlin, 1868. Herb. 24 ſgr. 

Gute, tüchtige Eregefe von gläubig wiffen- 
ſchaftlichem Character, 

Keil, Dr. und Prof. der Theol. Bibliſcher 
Kommentar über den Propheten Ezechiel Mit 
4 Yithogr. Tafeln. Leipzig, 1868. Dörffling 
und Franke. 527. ©. 2 thlr. 24 ſgr. 

DBorliegender Commentar bildet den 3. Bd. 
des 3, Theiles des von Keil und Delitzſch her 
ausgegeben Kommentars itber das alte Tejtament, 
Wir freuen uns der tüchtigen gelehrten Arbeit, 
die ein ftaunenswerthes Material mit außeror— 
dentlichen Fleiße zufammtenträgt und zur Erffä- 
rung herbeizieht. So nothwendig dies ift, um die 
Lefer zu einem jelbftftändigen Urtheile zu befähi- 
gen und ihnen Mittel darzubieten, den gelehrten 
Angriffen der negativen Kritik zu begegnen, fo ift 
doch darin, wenn aud nicht für gelehrte Theolo- 
gen doc für praftifche Geiftliche des Guten faft 
zu viel gethan, für welche lettern neben den an 
Willkürlichkeiten reihen Commentaren von Kliefoth 
und Hengftenberg eine nüchterne fih an die Sade 
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haltende Auslegung Ezechiels auf bibl. gläubigem 

Standunfte ein Bedürlniß ift, denn die von Hä— 

vernick möchte wohl diefem Bedürfniß nicht ab- 

helfen, und der Hitzig'ſche Commentar dürfte jei- 
ner Willkürlichkeiten nach der negativen Seite hin 
wegen wohl ſchwerlich zu empfehlen fein. Möchte 

8 daher dem geehrten Berf. gefallen in einer 

zweiten Auflage das fir praftiihe Geiſtliche 

weniger brauchbare gelehrte Beiwerk in Anmer- 
fungen unter den Text zu verweilen. Wenn 
jeiner Arbeit übrigens auch die geiftvolle Art De- 
litzſch's und deffen größere Freiheit der altkirchlichen 

Tradition gegenüber mangelt, jo bietet dafiir die 

große Afribie und ſcharfſinnige Behandlung, welche 

er überall bethätigt, guten Erſatz. Hinſichtlich der 

Nubbarmahung für die Zukunft befindet ſich Keil 

mit M, Baumgarten und Auberlen in entjchtedenem 

Gegenjag, Auf Detail's der Auslegung fönnen wir 

uns hier nicht einlaffen, conftatiren aber, daß durch 

8.8  trefflihen Commentar der oft gehörten 

Entſchuldigung feitens der Geiftlihen für ihre ge— 

ringe Beihäftigung mit dem A. T. ſonderlich 

den Propheten, e8 fehle an tüchtigen gläubigen 

Kommentaren wieder eine Stütze genonmen tft. 

Neinfe, Laur. Der Prophet Zephanja. Sin- 
leitender Grumdtert und Ueberſetzung nebſt ei- 
nent vollftändigen philologiſch-kritiſchen und hi— 
ſtoriſchen Commentar. 

Der Prophet Haggai. Ebenſo. 
Münfter, Niemann 1868. 18 jgr. 

Der auf dem Gebiete der altteftamentlichen 
Exegeſe wohlbefannte Verf., ftreng ultranıontan, 
auch durd feine Anfechtung der proteftantiichen 
Miffton im Oriente bekannt, bietet hier die Fort— 
fetsung feiner Commentare über die kleinen Pro— 
pheten. Sein Standpunct ift der gläubige, feine 
Eregeje brauchbar und bejonnen; mit der Prote- 
ſtantiſchen Literatur ift er vertraut. 

Kronm, €. 9. Bibelerflärung fürs Volk und 
feine Lehrer. Des Ev. Marei nad) der Ueberſ. 
Luthers kurz und erklärt ausgelegt. Langen- 
jalza, Belt 1868. 

Kurze interlineare Erklärung, jowohl geihicht- 
lihe Bemerkungen als Andeutungen zum Ber- 
Ränder ſchwieriger Stellen; — und verſtünd⸗ 
i 


Hafe, Peter. Die Apoſtelgeſchichte. Ueberſetzt 
und erklärt für jeven Gebildeten, Paderborn, 
1868. Schöningh. 

Die Erklärung ift gläubig, katholiſch. Die 

— lieſt fid) zu modern fir unſern Ge— 
mad, 

Stier, Dr. Rud. Die Reden des Herrn Jeſu 
vom Himmel her. Ausgelegt und betrachtet. 
Suppl. zu des Verf. Werken über die Reden 
des Herrn Jeſu. 2te Aufl, Barmen, 1868, 
Langewieſche, 28 gr. 

Zumeift erbaulihe Auslegung der Neben 

Jeſu in der Apoftelgefhichte und der —— 

bes Ber. 


vermehrt aus dem handſchriftl. Nachlaſſe 

mit Rückſicht auf neuere Auslegungen, 

Viedebantt, 9. Der erfte Brief St. Johannis 
des Evangeliften, 15 Betrachtungen ‚die 
— 2ter. Abdruck. Berlin, ies 
868. 

In gläubigem Geiſte, kurz und erbaulich. 


der neueſten Literatur. 


Jacobsſohn, S. J. Immanuel. Die Erſcheinung 
des Meſſias in Knechtsgeſtalt, feine Erlöſerthä— 
tigkeit und die Ausbreitung ſeines Reichs. 
Berlin, Schultze 1868. 10 ſgr. 

Meditationen über die meſſianiſchen Weiſſa— 
gungen des Jeſaias; beſonders deshalb intereſſant 
und wichtig, weil ſie von einem gläubigen, zum 
Chriſtenthum bekehrten Sfraeliten herrühren. 
Jacoby, Herm. Vier Beiträge zum Verſtänd— 

niß der Reden des Herrn im Ev. des Lucas. 
Langenſalza, Beltz 1868. 

In gläubigem Geiſte, gute und brauchbare 
Bemerkungen. 

Iſenberg, der Todestag des Herrn Jeſu Chriſti. 
Ein Verſuch der Vereinigung der Synoptiler 
mit dem Apoftel Johannes, Hannover 1868, 
Schmorl 47 ©. 

Die Auskunft, daß Seins das Paſſamahl am 
13 Niſan gehalten, ift niht neu, aber in dem 
Schriften jehr gründlich erörtert und annehmbar 
gemacht. 

Cafſel, Paulus. Lie. Prof. Die Inſchrift des 
Altares zu Athen. Eine wiſſenſchaftliche Aus— 
legung, Berlin 1867 bei Deder, 60 ©. 15 jgr. 

Die häufigfte Erklärung der befannten Stelle 
Apoftelg. 17, 23 vom unbekannten Gott geht 
darauf hinaus, daß „unbekannt“ ſoviel ſei als 
„Fremd“; man nimmt an, es müßen unter den 
Göttern, denen der Altar gewidmet war, fremde 
verftanden worden fein, welche nicht in die ſtaats— 
bürgerliche Verehrung aufgenommen waren. Der 
iharffinnige Verfaſſer verwirft diefe Erklärung, 
durch die der bedeutungsvollfte Grundgedanfe der 
apoftolishen Rede jeinen Inhalt verliere, und fin 
det an diefer Stelle weniger eine Beftreitung des 
Polytheismus, als des Pantheismus; — Paulus, 
— dies ift die Anficht des Berfafjers, faßte die 
Inſchrift im eigenthümlichften Sinne, lehnte jeine 
Rede nicht an Vorausjegungen, welde tm Geifte 
derer, zu denener ſprach, nicht vorhanden waren; 
vielmehr drüdte der Altar des unbekannten Gottes. 
die große Lücke aus, welde der Hellenismus troß 
aller Vielgötterſchaft fühlte; ev giebt einen Beweis 
davon, wie der Pantheismus das Pan, weldes 
er in Anfpruch nimmt, nie erreiht. Sonach war der 
Altar ein Symbol davon, daß der Polytheismus 
feinen unftillbaren Durſt nad Göttern nur in 
der Unbeftinmtheit und Unbegränztheit des Unbe- 
fannten endet, d. h. im Pantheismus. Der Nerv 
der pauliniihen Rede jei aljo in dem Nachweis 
zu fuchen, daß die Verehrung eines unbekannten 
Gottes mit Evidenz das Geftändniß eines unaus— 
füllbaren Mangels an den Vielgottheiten des Hel- 
fenismus involvire. Dieſe Anfiht wird dann 
weiter begründet durch die eingehende Eregeje der 
pauliniſchen Rede; und went wir auch durch dieje 
Ausführung nicht ganz für des Verfaſſers Anſicht 
haben gewonnen werden fünnen, weil dadurd) die 
Schwierigkeit, wie der Apoftel fortfahren kann: 
„Diejen unbekannten Gott verkünde ich euch,“ nicht 
gehoben wird, jo müſſen wir dod) den Verſuch des 
Berfaffers als einen danfenswerthen und ver- 
dienftvollen Beitrag zur Löſung der Frage aner- 
kennen und die Schrift, welde zudem einen 
wohlthätigen Zwecke gewidmet ift, der Beachtung 
unſrer Lejer argelegentlid empfehlen. 
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Freybe, Dr. Von unferes Herrn Chrifti Wie- 
derfunft. Pardim, 1868, Wehdemann 128 ©, 
Tüchtige exegetiihe Studie über Matth, 23, 
37—45, 46, welde die eschatofogifchen Reden 
des Herrn bei Matth. jowohl nad) der Bejonderheit‘ 
der Sitnation, im der’ fie entftanden, als auch im 
Zufammenhange mit der altteftamentlichen Weiſſa— 
gung auffaßt und behandelt und, häufig mit Her— 
beizieyung alter und neuer Dichter, ein zugleich 
erichiitterndes und erhebendes Gemülde der ge- 
waltigen Ereigniſſe der Leßtzeit entwirft. In ei- 
nem Anhange ift aus dem angelſächfiſchen Ge— 
dichte Cyewulf's „Criſt“ der Abjchnitt, das Hoch— 
gericht, nad) Greins Ueberſetzung als eine ein- 
fahe und gewaltige Predigt beigefügt. 

Hager, Dr. Arthur. Die Münzen Der Bihel. 
Stuttgart, Lieſching 1868. 6 fgr. 

Eine gute Forſchung zur alt» umd ueuteſta— 
mentlichen Archäologie, en 
Grundt, Friede. Immanuel. Die Trauerge: 

bräude der Hebräer. Leipzig, Breitkopf und 
Härtel, 1868. 

Eine auf tüchtigen Studien beruhende In— 
auguvalifjertation, die diejen Theil der biblifchen 
Archäologie Überfichtlih zufammengefteltt. 

Zahn, F. M. Ein Gang durd Die Heil. Ge- 
ſchichte. Gotha, 68. F. A. Perthes 1 thlr. 

Freilich nicht, wie die frühere Rec. (1, 697) 
jagt, für das „einfache Kirchenvolk“, aber doch jehr 
geeignet für alle, welche denkendes Forſchen nicht 
jenen um den innern Zujammenhang der Heil. 
Geſchichte zu verftehen, und dazu eine Hülfe be- 
gehren. 5 
Die Vorbereitung des Heils in Ssrael und in 

der Heidenwelt. Mit einem Vorwort von Prof. 
Dr, Luthardt. Leipzig, 1868. Dörffling und 
Franke 85 ©. 8 jgr. , 

Die Berfafjerin giebt einen ſchönen kurzen 
Ueberblick über die altteftamentlihe Heilsgeſchichte 
und zeigt wie auch die Heidenwelt Chriſto ent- 
gegengeführt wird. Es ſcheint als ob namentlich 
Kurtz: heil. Geſchichte der gewandten Darftellung 
zu Grunde liege. Das Schriftchen empſiehlt 
ſich ſehr zur gemeinſchaftlichen Lectüre im Fami— 
lienkreiſe. 

Schirlitz. Nenteſtamentliches Perſonen-Lexikon 
für Schule und Haus. 1 Liefg. Stuttgart, 
1368. Belſer 71/2 fgr. 

Bietet Bibellefern ein trefflihes Hilfsmittel 
fi) iiber die nenteftamentlihen Perſonen zufam- 
menhängend zu orientiven. In der kurzen Schil- 
derung der Perjonen werden ſämmtliche Stellen 
der Bibel angezogen in denen diejelben vorkommen. 
Das Werk ift auf 3. Liefgn. berechnet. 

Ebrard, Dr. 3. 9. U. wiſſenſchaftliche Kritif 
der evangeliihen Geſchichte dritte, gänzlich) um- 
gearbeitete Auflage. Fıankfurt a. M. bei Hey— 
der und Zimmer 1868 XVI und 1241 ©, 
groß 8. 

"Die erfte Aufl. (1842) war gegen Strauß L. 
J., die zweite (1851) zugleich auch gegen die 
Baur'ſche Schule zugerihtet. In diejer dritten 
kommt dazu die Beleuchtung des neuen L. J. von 
Strauß, jowie Werke von Hilgenfeld, Holmann, 
Schentel, Renan, Scholten u. a,, deven Blößen 
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in wiſſenſchaftlicher Beziehung mit ſchonungsloſer 

und vernichtender Kritik aufgededt werden, Die 

pofitive Darftellung des Lebens Jeſu Chriſti in 
jeiner Einheit und Harmonie ift in diefev 3, Aufl. 
ausführlicher behandelt, als in den vorigen. Die 

Fragen nad) der Schatzung des Quirinius, nad 

der Zeit des letzten Mahles Jeſu, nah der Ver- 

einbarfeit der Johann. Abjhiedsreden mit dem 

Leiden in Gethjemane, und nad) den Ofterftreitigfei- 

ten und ihrem Verhältnis zur Echtheit des Ev. Joh. 

erſcheinen in völlig neuer, gründlicher Bearbeitung. 

Zange, U. C. Das Leben Fein dargeftellt in 
19 einzelnen Lebensbildern. Kiel, 1868, Schwers, 
208 ©. 24 jgr. 

Verf. nennt feine Arbeit einen „anthropolo- 
giihen pſychologiſchen Verſuch“, anthropologiſch, 
ſofern ſie vom Heilsbedürfniß ausgeht, pſycholo— 
giſch, ſofern ſie Chriſtum als nothwendige Forde— 
rung des ewigen Lebens darſtellt. Wir finden 
in derſelben eine gute Verarbeitung und vielfache 
jelbftftändige Durcharbeitung der neueften Forſchun— 
gen, die der Verf. allgemein verftändlic und ein- 
dringlic befehrend zu geftalten gewußt hat. Chri— 
ſtum nad) feinen verichiedenen Beziehungen ſchildernd 
zeigt er unter Zurückweiſung der Einwände die 
wahre Gottheit und Menjchheit des Heilandes, 
Bartholdi, Das Leben Jeſu Chrifti. Röbel, 

1868. GSelbftverlag 22 ©. 21/2 jar. 

Eine jupranaturaliftiich -rationaliftiiche kurze 
Darftellung, die wohl nur für den Verf. Werth 
hat. 

Imm!. R. C. Theologus. Neue Forſchungen zur 
Aufhellung des Urchriſtenthums. Die Jugend- 
und Bildungsgefhichte Jeſu, unter hiſtoriſch— 
kritiſcher Beleuchtung der evangeliichen Traditionen 
Bern, Dalp 12 fgr. 

Das Leben Jeſu dur eine willfürliche Ver— 
miſchung der bibliſchen mit der außerbibliſchen 
Tradition in einen Noman a la Renan verwan— 
delt, ohne allen Hiftorifchen und theologiihen Werth. 
Neun waren uns in dem Buche nur einige Unge- 
heuerlichfeiten dev Combination, etwas Stichhaltiges 
liefert es für die Wiſſenſchaft nicht. 

Glemens, Fr. Jeſus Der Nazarener. Des Weis 
ſeſten der Weifen, Leben, Lehre und natürliches 
Ende, Ein Volksbuch mit vielen neuen Auf- 
ſchlüſſen. Der Wirklichkeit nacherzählt und dem 
deutihen Bolfe gewidmet. Berlin, Grieben 1. 
Liefg. 5 jar. 

Der Weiſeſte der Weiſen maltraitirt von dem 
Unweifenften der Umweifen. Renan fiir den deut- 
ihen Michel zureht gemadt, Ein Bud) voller 
alberner Hirngejpinfte umd jentimentaler Schwä- 
ereien, das nur da ſchaden wird, wo nicht viel 
mehr zu verderben ift. 
Braun, Dr. Eugen. 

Nah R. von der Alm theologischen Briefen 
an die Gebildeten der deutjhen Nation, Leipz. 
1868. Wigand, s 

Was Richard von dev Alm in feinem did- 
leibigen Buche jo weitjchweifig erzählt, daß wohl 
kaum einer ſich hindurch arbeiten wird, das ift 
bier in nuce denen dargeboten, die materialiftiiche 
Flachheit zur Speife ihrer Seele begehren, Wij- 
jenidaftlihen Werth hat das Bud nit. 


Jeſus bon Nazareth. - 
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Das Evangelium der Zukunft. Skizze zu einer 
Lebensgeihichte Jeſu im Lichte der Wifjenichaft. 
Bon einem alten Theologen. 16. Elbing, 
Neumann-H. 10 for. 

Nenan und Clemens in Form einer lang- 
weiligen Novelle. Sit der Berf. wirklich ein alter 
Theolog, ſo ſchützt Alter auch im der Theologie 
nicht vor Thorheit — und Lüfterung. 

Der letzte Tag der Paſſion unjeres Herrn und 
Heilandes Jeſu ChHrifti. Berlag des Haupt- 
vereing fir chriſtl. Erbauungsihriften in Ber- 
lin. 15 jgr. . 

Das vorliegende Bud) ift eine, Bearbeitung 
des gleichnamigen Werkes des ſchottiſchen Theologen 
William Hanna, nicht blos eine Meberjegung, die 
ſich ſelaviſch an das Driginal bindet, jondern im 
deutihen Sinn und Geift umgeprägt. Mit gründ— 
licher Eregeje einen gläubig-heiligen Ernſt verbin- 
dend, reich an originalen Gedanten, verdient das 
Büchlein die wärmfte Cmpfehlung für. Alle, 
welche zugleich Belehrung und Erbauung im Worte 
Gottes ſuchen. LEE 


' b) Kirchengeſchichte. 

Ewald, Heinr. Geſchichte des apoftol, Zeital- 
ters bis zur Zerftörung Serujalems. 6. Bd, 
Die Gejhichte des Volkes Iſrael. 3. Ausg. 
Göttingen, Dieterih. 3 thlr. 10 ſgr. 

Ewalds Standpunkt ift der, daß er die evan— 
geliſche Geſchichte jo edel aufzufaſſen beftrebt ift, 
als es auf rein menschliche Weife nur möglich ift; 
das menſchlich Edle ift in feiner Darftellung faft 
ftets im Begriff, im das göttlich Heilige überzu— 
Ipringen, ohne aber jemals dazu zu gelangen. Er 
hat daher feine Xeftheterien für die Größe und 
Srhabenheit der Thatſachen, und feine, obwohl 
rein menſchliche, und darum ungenigende, Auf- 
fafjung der Thatſachen ift jo weit von Frivolität 
entfernt, daß jeine Begeifterung dafür jogar etwas 
Erwärmendes hat. Die neuere kritiihe Schule 
hat mit ihrer falten BVerftandsthätigfeit feinen 
entrüfteteren Gegner als ihn; er hat für fie nur 
ariftofratiihe Verachtung. 

Tischendorf, Const. Philonea, inedita altera, 
altera nunc demum recte ex Vet. Script, 
eruta. Cum 2 tab. Leipzig, Giesecke &D, 
2 thlr. 

Wie jehr der philoniſche Tert einer Revi— 
fion nah Mangey's Arbeiten bedarf, ift befannt; 
wir erfahren mit Freude, daß ihm eine ſolche von 
der Hand des Sup. Dtto in Glauchau bevorfteht. 
Der felige Großmann hatte ſich diejelbe zu jeiner 
Lebensaufgabe gejett, der Tod hinderte ihn an 
der Vollendung. Für ihn und in feinem Auftrage 
hatte Tifhendorf auf feinen Reifen Materialien 
gefammelt, die Gr. zum Theil ſchon in einzelnen 
Programmen verwerthet hat. Es ift dankens— 
werth, daß T. diejelben in diefem Werke zufam- 
mengeftellt und dadurd denen, die ſich dafiir in- 
tereffiren, zugänglich gemadt. 
Corpus Scriptorum Ecelesiasticorum Latino- 

rum. Vol. ll, Pars 1. Th. Coec, Cypriani 

opera omnia, ex rec, Hartalii. Vindobonae, 

1868. Gerold Sohn, 1 ge 20 jgr. R 
Ein jehr elegant, ja ſplendid ausgeftattetes 


u 


der neueften Fiteratur, 


Unternehmen, das auf Koften der kaiſerl. Gefell- 

ſchaft der Wilfenfchaften erſcheint, und deshalb 

auch zu ſo billigem Preife abgelaffen werden 

kann. Die Tertrecenfion ift eine gute und ſorg— 

fältige. 

Mommsen, A. Athenae christianae. einzig, 
Teubner. 2 thle, 

Höchft intereffante und danfenswerthe Mit- 
theilungen, namentlich über die hriftlichen Gottes- 
häuſer und Capellen des alten Athen, Documente 
Reſpeet einflößender Belefenheit und tüchtigen 
Forſcherfleißes, von berufener Hand. 


aueg Dr. Joh. Grundriß Der Univerfal- 
irchengeſchichte, zunächſt für akadem. Vorle— 
ſungen. Kupferberg. 3 thlr. 
7 for. 
Ein brauchbares Handbuch; der Standpunft 
des Berf. ift gemüßigt katholiſch, gerecht gegen 
die Schäden der eigenen Kirche; dem Proteftan- 
tismus wird er freilich nicht gerecht, doch ſpricht 
fih eine ireniſche Gefinnung aus, Neue For- 
Ihungen darf man in einem Grundriß nicht: er- 
warten, 


Kavanagh, Julie. Frauen der Chriftenheit. 
Borbilder der Frömmigkeit und Menſchenliebe. 
Aus dem Englifhen von Dr. Friedenberg. Mit 
einem Titelbilde und zwei Bortraits. Hamburg, 
1868. Agentur des R. 9. 560 ©. 1 the. 
12 fgr. 

Wenngleih die Verf. darauf verzichtet, alle 
chriſtlichen Frauen, welche durch Charakter, Geift 
und Tugenden unter den übrigen herborragen, 
borzuführen, fondern ſich auf diejenigen beihränft 
hat, welche durch jelbftverleugnende, aufopfernde 
Liebesthätigkeit fi) auszeichneten, jo vermiſſen wir 
doch eine Anzahl Namen aus der evangelischen 
Kirhe, wie Katharina Zell, Barbara von Roll, 
Olympia Morata, Nightingale, Amalie Sievefing 
u. a., denen neben den vielen Frauen aus der 
röm. Kirche in dem Buche eine Stelle gebührt 
hätte, wie wir überhaupt einen evangeliihen Geift 
in dem Bude nicht veripiiven, Verf. hat abficht- 
lich verntieden, auf das Confeffionelle einzugehen. 
An jo wohlmeinender Abficht dies aud) geichehen 
ift, jo halten wir e8 doch fiir verfehlt, e8 hat die 
Wirkung, daß man den Cindrud, als ob die Berf, 
fatholifive, nicht abweifen kann, welcher Eindrud 
duch Kleine Einzelnheiten der Erzählung noch ver- 
mehrt wird. Dod dürfen wir über diejen Aus» 
ftelungen nicht das viele Vortrefflihe vergejien, 
was das Buch bietet. Dieje Reihe Kriftlicher Hel- 
dinnen von der erſten chriſtl. Zeit bis zur Gegen- 
wart hat etwas Impoſantes, die Wunder der Liebe 
und Hingebung, welche uns berichtet werden, be- 
ſchämen und erbauen, viele Einzelheiten find 
Fingerzeige: Gehe Hin und the desgleichen. Die 
Darftelung ift mitunter etwas kalt und fahl, 
doch fällt dies dem benutzten Quellen zur Laft, 
denen die Berf. fich anbequemen mußte, wollte fie 
Wahrheit ohne irgendwelhe Dichtung geben, da- 
dur erhält aber das Buch nicht geringen hiſtor. 
Werth, der dadurd noch erhöht wird, daß Vieles 
darin noch wenig allgemein bekannt ift. 
Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums 
in der Oſtſchweiz, namentlih im Thurgau. 


Mainz, 1868, 
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Bon einem Mitgl. des Thurg. hiſtor. Vereins, 
Frauenfeld, 1868. Grohmann. 8 jgr. 

Gut erzählt, fleigige Studien, 

Schellenberg, E. ©. Bon Nicäa bis Chalce: 
don. Ein Bild aus den altkirchlichen Lehr— 
ftreitigfeiten über die Perfon Sefu. Bremen, 
See: 6 far: 

Eine einfeitig proteftantenvereinlihe Razzia 
in das Gebiet der Kichengefhichte, ohne wiſſen— 
ſchaftlichen Werth, aber jo pikant gemacht, daß fie 
die Ohren des antikichlihen Pöbels angenehm 
fiteln wird. 

Moeftermayer, U. Das Papſtthum in Den 
erften 500 Jahren. 5. Heft. Schaffhaufen, 
Hurter. 12 jgr. 

Eine Bolemif gegen den Proteftantismus, mit 
Geſchick geſchrieben, jo daß fie den, der die Sache 
nicht gründlich fennt, leicht blenden fan. Neue 
Beweisführungen finden fich darin nicht, aber das 
ihon Bekannte ift geſchickt zuſammengetragen. 
Baxmann, Rudolph. Die Politik Der Päpſte 

von Gregor 1. bis Gregor VII. 1. Theil. El— 
berfeld, Friderihs. 2 thlr. 

Einem wenig beachteten Gebiete der Kirchen- 
gefchichte wendet der Verf. jeine Schönen Gaben zu, 
jo daß wir Hier reiche Ausbeute fir die Forſchung 
erwarten dürfen. Auch gibt das Werk joldhe, aber 
freilih) mehr in Form fehr eingehender Detaildar- 
ftellung, die gewiß auch recht dankenswerth ift; 
nur hätten wir gewünfcht, zuweilen die Kejultate 
in breiteren Zügen zujammengeftellt zu jehen, um 
einen geihichtlihen Ueberblid zu gewinnen. Viel- 
feicht holt e8 der Berf. im 2, Bande nad). 


Borrafd, Dr. Victor. Gottihalt: v. Orbois. 
Sein Leben und feine Lehre, Eine hiftoriich- 
dogmatiiche Abhandl. Thorn, 1868. Selbſt— 
verlag. 

Der Verf. verwirft zwar Gottſchalks Lehre, 
meint aber, ex jet ein Opfer etwas zu vauher und 
inquifitoriiher Behandlung geworden. Das Ber 
fannte ift gut zufammengeftellt, wejertliche Berei- 
Herungen des Thatbeftandes haben wir vergebens 
geſucht. 

Krawutzki, A. De visione beatifica in Bene- 
dieti constitutionem „.Benedictus Deus‘. 
Comment. histor. (Breslau, Goerlich & Co,) 

Hiftorifche und dogmatiiche, d. h. ſcholaſtiſche 
Erörterung diefer für die römiſche Kirche heik— 
ligen Frage. 

Bwidzangen und Folterbänfe der katholiſchen 
Kirche, oder: was ift ar dem der katholiſchen 
Kirche wegen der Inquiſition gemachten Vor— 
würfen? Soeft, 1868. Naſſe. 

Ein Berfuch, die Inquifition geſchichtlich umd 
moraliſch zur rechtfertigen. Die andern Religions- 
partheien hätten es auch nicht beffer gemacht. Das 
ift freilich eine ſchlechte Entſchuldigung, zumal es 
auch nicht die volle Wahrheit ift. So weit wie 
Kom iſt feine andere Kirchengemeinſchaft gegan- 
gen; wenn auch einzelne Fälle von Unduldſamkeit 
vorkommen, jo doch nicht ein völlig ausgebildetes 
Syſtem mit eignen Behörden. 

Geiger, Ludwig. Ueber Melanchthons oratio 
continens historiam Cupnionis, Eine Quellen- 
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unterfudung. Frankfurt a. M., 1868. Bär. 

Gute biographiſche und Titerarhiftorifche For- 

ſchungen über Reuchlin, anfnüpfend an Melanch— 
thong Rede. 


Räß, Dr. Andreas. Die Gonvertiten feit der 
Reformation nad ihrem Leben und ihren Schrif- 
ten dargeftellt. 7. Bd. 1653 u. 1670. Frei— 
burg i. Br., 1868. Herder. 

Biel Material, aber nicht lauter werthvoffes, 
manches wäre der Vergeſſenheit beſſer anheimge- 
fallen; zudem fchadet die furchtbare Weitſchweifig— 
feit dent Intereſſe de8 Buches. Dieſer Band ent— 
halt Mittheilungen tiber 36 Convertiten, von denen 
etwa 5—6 wirkliches Intereſſe erweden, z. B. 
Angelus Sileſius. 


Dimitz, Auguſt. Urkunden zur Reformations— 
geſchichte Krains. 1540 — 1634. Laibach, 1868. 
Selbſtverl. 

Eine ziemliche Anzahl wohl größtentheils 
unbekannter Documente aus dem Laibacher Vice— 
domarchive, die ſich zwar nur auf ein kleines Stück 
deutſcher Erde beziehen, aber doch als ein Büchlein 
in den großen Strom hiſtoriſcher Actenſtücke mün— 
den, die unſere Zeit ans Tageslicht fördert. 
Vorausgeht ein kurzer Abriß der Krainer Refor— 
mationsgeſchichte. Eine dankenswerthe Gabe. 


Franck, Dr. H. Paulus vom Rode, Ein Bei— 
trag zur Pommerſchen Reformationsgeſchichte. 
Stettin, 1868. von der Nahmer. 15 ſgr. 

Ein intereffanter Beitrag, der manches Neue, 
auch einige wichtige Aetenftücke bringt. Paulus 
von Node (de Rhoda oder Rhodius) war Gene- 
raljuperintendent zu Stettin, und fpielte in der 
Neformirung des Landes eine Hauptrolle ; 
+ 1563, 

Eilsberger, 9., Garnifonpr. Luther als e. 
Deutiher. Berlin, 1868. Wiegandt u. Grieben. 
55 ©. 16%, 6 for, 

Wenngleich) der Verf. die confeffionelle Be- 
deutung des lutherſchen Namens gradezu zurückweiſt 
und abfihtlih die Kirchliche umd perſönliche Ent— 
wicklung und Stellung des Neformators, in welcher 
diefer jo recht eigentlih mit feinem Volk zuſam— 
menwuchs, ausjchließend, nur deſſen „deutſche“ 
Perſönlichkeit herausſchält, auch den Mangel hiſto— 
riſch-charakteriſtiſcher Einzelzüge nur durch allge— 
meine Schilderungen zu erſetzen weiß, ſo wird doch 
der vorliegende Vortrag durch die Wärme der 
Darſtellung, wie auf die Hörer, ſo jetzt auf die 
Leſer eine für den großen Mann des Volks ein— 
nehmende Anregung auszuüben vermögen; ob 
auch zum Studium ſeiner Schriften zu reizen? 
dürfte fraglich ſein. 

Hannes. J. 9. Martin Luthers Aufenthalt in 
Worms. 16.—26. April 1521, Mainz, 1868. 
Kirchheim. 

Kurze, aus Actenſtücken geſchöpſte, objective 
Darſtellung, wie es ſcheint, um zu beweiſen, daß 
das Wormſer Ediet in Form Rechtens ergangen 
ſei. Von einem Katholiken, aber ohne ſichtbar 
hervortretende Polemik. 

Luther, K. Geſchichtliche Notizen über M. Lu— 
ther's Vorfahren. Wittenberg, Zimmermann. 
5 ſgr. 


Kurze Anzeigen und Charakteriſtiken. 


Gut zuſammengeſtellte, größtentheils ſchon 
früher bekannte Notizen, zum Nachweis, daß Lu— 
ther einem altadligen, in ſeinem Familienzweige 
momentan herabgekommenen Adelsgeſchlechte ent— 
ſtammt. 


Mundt, Theodor. Martin Luthers politiſche 
Schriften. Leipz. 1868. Günther. 1 thlr. 

Die Auswahl der Schriften iſt gut; daß für 
die er Wahrheiten darin nie 
mand ſich begeiftere, dafür hat Mundt durch fein 
Borwort geforgt, das Luthers Bedeutung im deutſchen 
Nationalleben darlegen joll; aber diefen Zweck 
natürlich nad) einer Seite hin verfehlt. 


Geilfuß. Zapfere Handlung Dr. Marthin Lu— 
thers, * gehaltem rychſstag zu Wormbs vor 
Kaiſer Carolo V, Anno 1521. In teutſche 
reimen verfaffet durch Joannem Huldrichum 
Grobium. Winterthur, 1868. Bleuler⸗Haus⸗ 
heer u. Co. 8 gr. 

Dankenswerthe Mittheilung eines epiſchen 
Gedichts in gereimten Jamben vom Jahre 1599, 
im ſchweizeriſch-oberdeutſchen Dialecte; bei Gele— 
genheit der Enthüllungsfeier des Lutherdentmals 
zu Worms dargeboten. Das Gedicht ift des Ab- 
druds in der That werth. 


Wormfer Lutherbüdlein. Preis 18 Kr. Worms, 
1868. Kräuter, 

Einfache Hiftorifhe Erzählung der Reforma— 
tionsgeſchichte. 

Schenkel, Dr. Daniel. Luther und feine Kampf- 
genofjen. Eine Beleuchtung des Lutherdenk— 
mals in Worms im Lichte unferer Zeit. Lahr, 
1868. Geiger. 

Die Enthüllung des Lutherdenfmals in Worms 
wird benubt, das alte Baradepferd der deutſchen 
Nationalkirche wieder einmal mit den gewohnten 
Phrafengeflingel behangen vorzureiten, Die Herren 
wollen nicht merken, daß eine deut ſche National- 
fiche ebenfowenig ein chriſtliches und bibliſches 
Recht anzufprechen hat, als die ihnen jo verhaßte 
röm iſche fatholifhe Kiche. Daß in der von 
dem Verf. projectirten deutſchen Nationalkirche 
Luthers Glaube keine Stätte finden würde, ver— 
ſteht ſich von ſelbſt; ev müßte ſich von dem hohen 
Geiſtern des Proteſtanten-Vereins hofmeiſtern 
laſſen. 
de Card, F. P. M. R. Hieron. Savonarola 

und das Lutherdenkmal in Worms. Aus dem 
Franzöſ. Berlin, Janſen. 7 ſgr. 

Nachweis, daß Savonarola ein guter Katho— 
lik war, und nicht unter die Reformatoren gerech— 
net werden fann, von einem Dominikaner, Ge— 
wiffermaßen hat der Verf. Recht umd dennoch 
hat er feinen Sat nicht bewiefen. An einen Bor- 
reformator darf man nicht veformatorifchen und 
nachreformatoriſchen Mafftab Tegen; und ein 
Zeuge für die Wahrheit, welche die Neformation 
voll ausarbeitete, war Savonarola an feinem 
Theile doch. 

Bahring, B. Die Enthüllung des Luther-Denf- 
mals zu Worms am 24.—26. Juni 1868. 
Darmftadt, Zernin. 744 ſgr. 

Gute Darftellung in gläubig unixtem Sinne. 
Helmfing, 3. Th., Oberlehrer der Religion am 


der neueften Literatur. 


Real⸗Gymnaſium zu Kiga. Die Reformationg- 
geſchichte Livlands in ihren Grundzügen dar— 
geſtellt. Eine Feſtgabe zur Feier der Enthül— 
lung des Luther-Denkmals in Worms. Riga, 
1868, 3. Bacmeifter. 78 ©. 10 jgr, 

Ber den mancherlei Einſchränkungen und 

Entbehrungen hinfichtlich ihrer Olaubensfreiheit, 

welchen die evangelifchen Chriften Rußlands fort- 

während unterworfen find und welche neuerdings 

eher im Zunehmen als im Abnehmen begriffen 
feinen, dürfte dies Büchlein ein verſtärktes In— 
tereffe in allen wahrhaft evangeliih gefinnten 
Kreifen Deutihlands zu wecken geeignet fein, zu— 
mal da die von ihm gebotene Erinnerung an die 
Einführung der Reformation in den ehemals 
deutſchen Oftfeeprovinzen des mächtigen Nachbar- 
reichs pafjenderweife im Beziehung geſetzt ift zu 
der im ihrer Art einzigen Subelfeier, durch welde 
das laufende Jahr die gefammte deutiche Aefor: 
mation verherrlicht hat. Dev ganze, in feinen 
Einzelheiten nicht unintereffante Verlauf der li— 
viſch⸗kuriſchen Neformationsgeihichte, von den vor— 
bereitenden Anläffen zu Knöpfens und Tegetmeters 
evangeliſcher Zeugenthätigfeit an bis zur vollen- 
deten Evangeliftrung Livlands und Kurlands unter 
dem jegensvollen Regimente des Herzogs Gotthard 
Kettler (F 1587) wird von dem Verf. anſchaulich 
geihildert, und bildet in dem durch anziehende 
Darftellung gleichſehr wie duch die iiberall wahr- 
nehmbaren Spuren joliden Quellenſtudiums aus- 
gezeichneten ſchriftſtelleriſchen Gewande, welches 
dexjelbe ihm. zu geben gewußt hat, einen nicht 
blos für Laien, jondern auch flv theologiſch ge- 
bildete Leſer werthvollen Beitrag zur Kirchenge— 
ihichte des 16, Jahrhunderts. 

Hausmann, Dr. Math. Geſchichte der päpftliden 
Refervatfülle. Ein Beitrag zur Nechts- und 
Sittengeſchichte. Negensb., Newyork u. Cinein- 
nati, 1868. Puſtet. 

Eine intereſſante, für die Sittengeſchichte 
wichtige Forſchung. Da alle einzelnen Vorkomm— 
niſſe möglichſt zu Gunſten der Curie ausgedeutet 
werden, kommt hie und da die Geſchichte nicht zu 
ihrem vollen Rechte. Doch finden ſich auch freiere 
Aeußerungen über die Perſönlichkeiten der Päpſte 
und ihrer Curialen. 


Laurier, F. W. Die evangeliſch-proteſtantiſche 
Kirche der Pfalz. Eine Denkſchrift zur 50— 
jährigen Jubelfeier der pfälz. Union. Kaiſers— 
lautern, 1868. Taſcher. 20 jgr. 

Proteſtantenvereinliche Expectorationen gegen 

Orthodoxie und Pietismus, für eine freiſinnige 

deutſche Nationalkirche, mit geſchichtlichen Rück— 

blicken in gleichem Sinne. Das Beſte in dem 

Buche iſt reiner Plagiat. 


Schmitz, W., Oberlehrer. Das kirchliche Leben 
und Die Reformation in den Naſſau-Saar— 
brüdishen Landen im 16. Jahrhdt. Saarbrüden, 
1868. Mölliuger. 90 ©. 8. 25 thlr. 

Eine monographiihe Arbeit zur allmähligen 
Berbreitung des lutheriſchen Glaubens über ein 
intereffantes deutſches Grenzgebiet, mit hiftori- 
ſchem und kirchlichem Sinn die Quellen ausbeu- 
tend, die zum Theil noch ungedrudt, zum Theil 
doch ſchwer zugänglich waren. Zu den letztern 
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Stüden gehört z. B. eine Schrift von Farel: Du 
vrai usage de la croix de Jesus-Christ von 
1560, zu den erftern ungedrudten Stüden ein 
lateinifcher Brief des Superintendenten Achacius 
veranlaßt durch einer Brief Farels an zwei eine 
flußreihe Perfonen in der Grafihaft S., ein 
Brief, der zugleich über die confellionelle Stellung 
der Saarbrüdifhen Neform gute Andeutungen 
giebt. Möchte die Kleine verdienftlihe Schrift, die 
dem Subelfeft der Bonner Univerfität als Gabe 
dargebracht worden ift, auch außerhalb der localen 
Sphäre Beachtung finden. 


Kraus, Dr. 3. X. Beiträge zur Trier'ſchen 
Archäologie und Geihichte. I. Band. Der 
heilige Nagel in der Domkirche zu Trier. Zu- 
glei ein Beitrag zur Archäologie der Kreuzi- 
gung Chriſti. Trier, 1868. Lintz. 

Das Archäologiſche jehr intereſſant, und flei- 
Bige Actenforſchung; wunderbar ift es, wie das 
wiſſenſchaftliche Gewilfen mit dem Aberglauben 
ſich zurechtzufinden weiß. 
Kanitz, Ernſt, Graf von. Ein Mahnwort zu 

Gunſten der Nachwelt an die hiſtor. Literatur 
der Gegenwart. Baſel, 1868. Riehm. 40 u. 
174 ©. 9 ſgr. 

Ueber den befannten, gegen die Prediger Ebel 
und Dieftel in Königsberg geführten Criminal- 
proceß (den fogenanten Muderprozeß) umd über 
die Partei derjelben find die entjelichften Dinge 
in das Publieum gedrungen, und haben jogar 
Aufnahme in Kichengefhichten 20. gefunden, Der 
dent Prediger Ebel nahe befreundete Graf von 
Kanitz hatte vergeblich feine „Aufklärung nad) 
Actenquellen” 1862 erſcheinen laſſen zur Ehren- 
rettung der Angefochtenen, und läßt nun fein 
Mahnwort ergehen, dem er einen Auszug aus 
ſeiner frühern Schrift und eine Schrift des Predi— 
ger Dieftel: „Ein Zeugenverhör im Criminal- 
proceffe gegen die Prediger Ebel und Dieftel“ 
beifügt. Der Berf., welher im Ganzen mit 
jeiner Ehrenvettung im Recht iſt, jollte nicht ver- 
fennen, daß der damaligen Bewegung aud be— 
denkliche Momente nicht fehlten, Man darf wohl 
hoffen, daß diejenigen, welde bisher unwahre 
Nachrichten in der Sache verbreitet haben, diejel- 
ben vetractiven werden, wie nach dev Mitthetlung 
vorliegender Schrift Prof. Kurt es gethan hat. 
Swientek, Aug. Römiſche Briefe. Zur Sahres- 

feier des 18humdertjähr. Jubiläums der Apoftel- 
fürften Petrus und Paulus. Kreuzburg, 1868, 
Thielmann. 

Gut ultramontan, ohne irgendwelche wiffen- 
ichaftliche Ausbeute. 

Schmidt, Leopold. Mittheilungen aus Der 
neuejten Gefhichte der Didcefe Mainz. Gießen, 
1868. Heinemann. 4 jgr. 

Ein freifinniger Katholit det ultramontane 
Intriguen auf, bei denen er perjönlich betheiligt 
war, Die Brochüre bezieht fih auf die mainzer 
Biihofswahl und die gießner Kacultüt. 

Kellner. Gottes Führen und Regieren zur Er- 
haltung der luther. Kirche in Preußen. 3. Aufl, 
Dresden, 68. Naumann. 172 jgr. 

Die traurigen Veriwrungen der Regierung 
gegen die feparixten Lutheraner in Schleften find 
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leider nicht zu leugnen, aber im höchſten Grade 
ungereht, die Wahrheit und die Liebe verfegend 
ift es, fi ihrer als Waffe gegen die Union zu 
bedienen. Mag die Kirhengefchichte fie neben der 
ſchroffen Einfeitigfeit der Gedrückten vegiftriren, 
als Brandfadel im die Firdhlihe Bewegung der 

Gegenwart geworfen, ift ihre Darftellung irre: 

leitend, 

Nagel. Die Errettung der evangel.Auther. 
Kirche in Preußen von 1817—1845. 2. Aufl. 
Erlangen, 1868. Deichert. 210 ©. 

Mit dem Weſen der Union haben die ver 
meintlih in ihrem Dienfte begangenen Gewalt- 
thätigfeiten in Schleften und jonft nichts zuthun, und 
es ift eine schlechte Taktik der Unionsfreunde, ftatt 
wieder und wieder diejelben laut zu verurtheilen, 
dies Amt ihren Gegnern zu überlaffen. Daß die- 
jelben jetst zur Bekämpfung der Union ausge- 
beutet werden, ift leicht begreiflid. Zur Warnung 
vor Mißgriffen aber kann ihre Darftellung noch 
immer dienen, namentlich vor der einjeitigen Gel- 
tendmathung des Nechtspunktes, der in innerkirch— 
lichen Angelegenheiten, die von höyerem Stand- 
punkte aus zu beurtheilen find, nur von unter- 
geordneter Bedeutung ift. Wir empfehlen im diefer 
Hinficht vorftehende, allerdings parteiiſch gefärbte 
Darftellung, die auf Seiten der jeparixten Lu— 
theraner nur Recht, auf der Gegenfeite nur Unrecht 
fieht, nicht blos Unionsfreunden, jondern auch 
Sonfejfionellen zu ernfter Beachtung. Durd) bei- 
derfeitige Schroffheit Fünnten leicht jenen Vorgän— 
gen ähnliche Kataftrophen hervorgerufen werden, 
Man befinne fi) bei Zeiten, damit die Neue nicht 
zu ſpät kommt. 


Finnland und Die evangel.-Iutherifche Kirche. 
Ein Hilferuf von einem deutſchen Lutheraner. 
Berlin, Heinide, 3 jgr. 

Ein Apell an die Piebesthätigfeit der ge- 
jammten Intherifchen Kirche, dem wir von Herzen 
vecht reichen Erfolg wünſchen. 


Zrautenberger, ©. ©. Aus Der evangeliſchen 
Kirchengemeinde in Brünn. 1. Th. 224s jgr. 

4 Auf nah Olmütz! Em Hülferuf 
an alle Evangeliſchen. 10 jgr. Brünn, Selbft: 
verlag. Commiffton bet Heitmann in Leipzig. 
1868, 

Die Bücher geben interejfante Aufſchlüſſe 
über die Schickſale der Proteftantengemeinde in 
Brünn mit ihren Filialen Olmütz, Iglau, Mäh— 
riſch-Schönberg und Znaim, und Nr. 2 enthält 
die Aufforderung, zur Anftellung eines Reiſepre— 


4 


digers für dieſe zerſtreute Gemeinde beizuſteuern. 


Zimmermann, Dr. K. Die evangel. Diaspora 


und die Wirkſamkeit der evangel. Kirche für 
diejefbe. Ein Beitrag zur Gefchichte der evang. 
Kirche. 1. Heft. Die evangel. Diaspora in den 
öfterreih. Staaten. Darmftadt, 1868. Selbft- 
verl. 12 ſgr. 

Eine genaue, dankenswerthe Ueberſicht über 
das, was an dem öſterreichiſchen Gemeinden hot 
Guſtav-Adolphsverein gejchehen ift, aber auch iiber 
das, was noch zu thun iftz mit großem Fleif 
und treuer Mühe ausgearbeitet von berufenfter 
Hand, 


Kurze Anzeigen und Charakteriftifen 


Huet, F. Die religisfe Revolution im 19. 
Jahrhundert. Aus dem Franzöf. v. M. Heh. 
Autoriſ. Ausg. Leipzig, Kolmanı, 1: thlr. 

Der Verf. hat jehr Recht, wenn ex jagt, daß 

der Katholif, wenn er einmal den Glauben ver: 
läßt, weit confequenter ungläubig ift, als der Pro- 
teftant. Ex liefert den Beweis jelbft. Früher Neu- 
fatholif, d. h. Katholif der Schule, welde in Frank— 
reich) einen Compromiß zwiichen der Kirche und den 
radicalen Ideen der Zeit anbahnen will, d. h. 
welche wollte, daß der Papſt fih au die Spitze 
der revolutionären Bewegung ftelle, und auf den 
Trümmern der Throne die Theokratie aufrihten 
jolfte, ift er jetzt allen kirchlichen Intereſſes baar 
und ledig, und zeiht z.B. felbft einen Strauß und 
Renan der Inconſequenz. Das Chriftenthum ift 
ihm identiſch mit Revolution, Chriftus und die 
Apoftel ſelbſt find Nevolutionäre, die Bibel, na- 
türlih mit Befeitigung allen dogmatischen Wuftes, 
ift ein Coder der evolution. Es ift die baare, 
unverhüllte Läfterung; und wer nocd zweifelt, daß 
der Abgrund im unſerer Zeit aufgejchloffen jet, 
der leſe dies dämoniſche, mit dämoniſchem Geſchick 
geſchriebene Bud), 


Dorignac, J. M. S. Geſchichte des ſeligen 
Petrus Coniſius, von Ludwig Clarus. Erfurt, 
1868. Neumann. 

Paneygrikus auf den bekannten, gelehrten 
und einflußreichen Jeſuiten, mit brauchbaren hi— 
ſtoriſchen Nachrichten, in ganzultramontanem Geiſte, 
und in dem, ein gebildetes Ohr verletzenden, weich— 
lichen und foreixt ſalbungsreichen, populär fein 
jollenden Style der Jahrbücher des Glaubens. 
Wir mwiffen nicht, ob er für Fatholische Lefer einen 
Reiz hat. 


Eichhorn, Dr. Anton. Der ermländiſche Biſchof 
Martin Kromer als Schriftfteller, Staatsmann 
und Kicchenfürft. Braunsberg, 1868. Peter. 
2 thlv. 20 jgr, 

SIntereffante Biographie eines Hauptkämpfers 
für die römiſche Herrſchaft der eingebrochenen Re— 
formation gegenüber, mit ausgeſprochener römiſcher 
Tendenz. Kromer war auch vielfach diplomatiſch 
thätig, wie ſein Freund, der bekannte Cardinal 
Hoſius. 

Oſchwald, J. U. Joh. Heinr. Ofhwald. Ein 
veligiöfes Charakterbild aus der 2. Hälfte des 
18. Jahrh. Schaffhauſen, Hurter. 9 jgr. 

Lebensbild eines gläubigen veformirten Zeugen, 
der als Geiftlicher in Schaffhaufen dem einbreden- 
den Unglauben wader widerftand, aber den An- 
bruch der neuen Belebung des Glaubens nicht 
erlebte. Diefe Zeit ift nun der Geſchichte ver— 
fallen, und jeder Beitrag zu ihrer Charakterifirung 
ein ſehr willfommener, zumal dieje wadern Kämpfer 
meift als Stille im Lande vereinzelt und unbe— 
kannt wirkten, 


Briefe eines Mannes nah dem Herzen Gottes, 
Mitgetheitt von A, Bienengräber. Bernburg, 
Bott. 1 fgr- 

Es find freundſchaftliche Briefe des preußi- 
ihen Oberbergrath von Laroche an dem Paſtor 
Bienengräber, interejlant für die Charakteriftik des 
befannten Mannes jelbft, wie der erften Zeit der 


der neueften Literatur... 


neuen chriſtlichen Erwedung, welcher er und der 

Adreſſat angehören. 

Zum dankbaren Gedächtniß an den am 22. Aug. 
1868 heimgegangenen Dr. theol, ©. ©. Tres 
— Bremen, 1868. Valett u. Comp. 
4 fgr. 

Einen treuen Zeugen hat das jetzt fo heftig 
vom Unglauben angefochtene Bremen in Trevira- 
nus verloren. Zu feinem wohlverdienten Ehren- 
gedächtniß find jeine eigne letzte Predigt und 
die bei feiner Beerdigung gehaltenen Reden ab- 
gedrudt. 

Einiged aus den letzten Tagen des Miſſionars 
Samuel Hebich. Zunächft für feine Freunde 
als Manufer. gedrucdt. Barmen, 1868. Evang. 
Gefellfhaft (Hugo Klein). 3 fgr. 

In feiner abgeriffenen Form ift diejes Büch— 
fein nur für folhe genießbar, welche den ernft- 
chriſtlichen, hochbegabten, aber von Eigenheiten nicht 
freien Mann näher gekannt haben. 

Waldner, Minna. Grinnerungen an Abby 
Bolton, Berf. von ihrer Schweiter. Frei nad 
dem Engl. Bajel, 1868. Spittler. 

Eine erbauliche Lebensſkizze einer frühreifen, 
frommen Jungfrau; dergleihen Schriften aber 
jollten als Manufeript für die Familie und die 
nächften Bekannten gedruckt und verbreitet werben; 
zur Beröffentlihung liegt doch nicht hinlängliche 
Bedeutung vor. 


ec) Miſſion. 


Burkhardt, G. E. Kleine Miffions-Bibliothek. 
Bielefeld, Belhagen u. 8. 1. Ergänz.Heft: 
Amerika. 15 jgr. — 2. Ergänz.-seft: Afrika. 
27 ſgr. 

Ueber 10 Jahre find bereits verfloffen, feit 
die mit vielem Beifalle aufgenommene Miffions- 
überficht des Vfs. exſchienen iſt; fe ift ſehr zweck⸗ 
mäßig und practiſch eingerichtet, und gibt eine 
gute Zufammenftellung des Gefhichtlihen und 
Statiftifchen nad) den Welttheilen. Ganz in der- 
felben Weife ericheint nun hier die Fortjegung, 
zunächft für Amerika und Africa, 

Pauli. Die evangeliigen Miffionen in Afrika. 
1. Hälfte. Erlangen, 1868. Deidert. 160 ©. 
14 jar. 

Prof. Thomaſius hat vorliegendes Schriftchen 
mit einem warm empfehlenden Vorworte verjehen, 
dem wir uns anjchließen Wir finden in dem— 
jelben eine durch gut ausgewählte Details illu— 
ftrirte und belebte Schilderung des Miffionsgebietes 
und der Miffionsgefhichte in Afrifa und Weftin- 
dien, welde ohne nach Effekt zu haſchen im ihrer 
ſchlichten Weiſe den Eindrud geihihtliher Treue 
und Wahrheit macht. Wie hätten aber eine ein- 
gehendere Behandlung der Thätigfeit der Miffionare 
und ihrer Art und Weife gewiünfcht, welche bei 
der Erzählung des äußern Fortgangs der Miffion 
etwas zu ſehr in den Hintergrund tritt. 

Miffionsgeihichte in Heften. Ceylon. Berlin, 
1868. Wiegandt u. Grieben. 43 S. 1% ſgr. 

Auf die eingehende Beiprehung des früher 
erſchienenen Heftes über Grönland uns beziehend, 
zeigen wir dies neue Heft mit Freuden an, und 
wilnſchen dem Unternehmen, welches das Miffions- 


intereffe. zur befeben jehr geeignet ift, die weit- 

gehendfte Betheiligung. 

German, W. Biegenbalg und Plütſchau. Die 
Grimdungsjahre der Trankebarſchen Miffton. 
2. Abthlg.: Urkunden, Erlangen, Deidert. 
20 jgr. 

Dieje 2. Abtheilung trägt die mit Sorgfalt 
und Umfiht ausgewählten urkundlihen Belege zur 
erften geſchichtlichen Abtheilung nad). 

Schweizer, R. Die Ergebnifje der proteftanti- 
hen Miſſion in Vorderindien mit befonderer 
Beriifihtigung» der Leiftungen der evangel. 
Mifjionsgejellihaft in Bajel. Bern, 1868. 
Mann. 15 fgr, 

Eine jehr dankenswerthe Widerlegung der 
maßlofen giftigen Angriffe des befannten Langhans 
auf das proteftantiihe Miſſionsweſen; ſehr glimpf- 
lich und ruhig, aber tüchtig mit dem jchweren 
Geſchütze der TIhatfahen gerüftet;z auch an und 
für ſich der geſchichtlichen Notizen wegen empfeh— 
lenswerth. 

Beier, Dr. W. F. D John Williams. Der 
Miffionar der Südſee. 3. Aufl. 21 far. 


— 2) Der Miſſionar und ſein Lohn, 
oder: Die Früchte des Evangeliums in der 
Südſee. 2. Aufl. 10 ſgr. Halle, R. Mühl: 
mann. 


Zwei treffliche Miſſionsbücher, die in keiner 
Miſſionsbibliothek fehlen, die aber vor allen Din— 
gen in Familien geleſen werden ſollten. Das 
erſte iſt ein treffliches Lebensbild des in ſeinem 
Dienſte bis in den Märtyrertod getreuen Wil— 
liams, eines wahrhaft vorbildlichen Miſſionars 
— ein Leben, das in ſeinen einzelnen Zügen noch 
lange nicht jo befanne ift, als es fein ſollte. Ein 
Anhang führt die Schiejale der Südfeemij- 
ſion nad) W.’8 Tode fort bis etwa zum Jahre 
1860. — Das zweite Bud) zeigt in kurzen Skiz— 
zen, wie e8 in der Südſee ausjah, ehe das Evan- 
geltum hinkam, und wie nachher; theils in 
Lebensbildern einzelner befehrter Heiden, theils in 
Darftellungen des häuslichen und öffentlichen Le— 
bens, der Liebe zu Gottes Wort, des Miffionseifers 
unter den jungen Heidenchriften ze. Im Anhang 
wird das verhängnißvolle Eingreifen der Franzoſen 
und Sefuiten in das Miffionswerk der Südfee ge> 
ſchildert. 

Schlunk, C. Miſſionsſtunden für das ganze 
Kirchenjahr. 2. Auflage. Eisleben, Kuhnt. 
20 ſgr. 

Gehören zu dem beſten, was auf dieſem Ge— 
biete erſchienen iſt. 


Preſſel. Iſrael, ſeine gegenwärtige Lage und 
welthiſtoriſche Bedeutung. Tübingen, 1868. 
Oſiander. 


Vortrag, in Amſterdam auf der ev. Allianz 
gehalten. Der Inhalt wird durd den Titel voll 
ftändig nad) feinen beiden Theilen angegeben, es 
erübrigt hier nur darauf hinzumeifen, daß der 
klare, gediegene Vortrag in völliger Beherrihung 
feines Gegenftandes in großartigen Zügen ein ge- 
ſchichtliches Bild entwirft, weldes, wie e8 zur 
Orientirung auf dem noch verhältnigmäßig wenig 
befannten Todtenfelde des HErrn dient, jo aud 
das Intereffe für die auf Belebung defjelben abs 
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zwecenden Arbeiten der Judenmiſſion zu fürdern 
und wachzurufen in vorzüglichem Maße geeig- 
net ift, 


d) ſyſtematiſche Theologie. 


Kahnis, Dr. Karl Friedr. Aug. Die lutheriſche 
Dogmatik, hiſtoriſch genetiſch dargeftellt. 3. 
* Leipzig, 1868. Dörffling und Franke. 
3 thlr. 

Dieſer Band ſchließt mit dem dogmatiſchen 
Syſteme des Verfs. die Dogmatik ab. Weſentlich 
hat ſich der Standpunkt des Verf. gegen das frü— 
her Ausgeſprochene nicht geändert. Sind auch die 
Reſultate in mehreren wichtigen Punkten von der 
publica doctrina der Kirche abweichend, ſo dürfen 
wir doch nicht vergeſſen, daß der Verf. ſeine Ar— 
beit den Gelehrten zur Prüfung vorlegt, und 
nicht für das Volk ſchreibt. Ein ſolches Recht 
theologiſcher Forſchung muß man gelten laſſen, 
wenn die freie Bewegung nicht ganz abgeſchnitten 
ſein ſoll. 


Kuhn, Joh., v. Katholiſche Dogmatik. Tü— 
bingen, Laupp. 3. Bd. 2 Abth.: Die chriſtliche 
Lehre von der göttlichen Gnade. 1. (allgemeiner) 
TH. Uſthlrx. 24 ſgr. 

Der Verf. verficht den ſeit der Scholaſtik in 
der katholiſchen Kirche hergebrachten Begriff we— 
ſentlich, wenn auch in etwas modiſicirter Form, 
gegen eine an Auguſtin (wie der Verf. meint 
fälſchlich) ſich anlehnende, dem Proteſtantismus 
ſich nähernde Abſchwächung. Es iſt Semipela— 
gianismus, mit gänzlicher Verkennung des Weſens 
der Sünde; gerade das, was Luthers Hauptver— 
dienſt iſt, die tiefe ethiſche Auffaſſung der Sünde, 
wird hier gänzlich verworfen. 


Weiß, Dr. Bernhard. Lehrbud der biblifchen 
Theologie des N. Ts. Berlin, 1868. Hertz. 
3 the. 20 gr. 

Ein jehr reiches und mit liebender Sorgfalt 
und Akribie gearbeitetes Werk, eine dankenswerthe 
Bereicherung dieſes Zweiges der Literatur, Der 
Standpunkt des Berfs. ift der gläubiger Wij- 
fenihaft. Wir freuen uns, daß er an einer her— 
zuftellenden Einheit der biblifchen Lehre nicht zwei— 
felt noch verzweifelt; wäre eine ſolche unmöglich, 
fo wäre die Bibel ein Buch, auf und aus welchem 
nie eine Kicche hätte entftehen fünnen. Der Berf. 
hat diefen Verſuch nicht jelbft gemacht, feine Dar- 
ftelung trägt mehr den Charakter des Bereinzelten 
und aus dem Zufammenhange Gebradhten ; wie 
er denn jelbft verjchiedene pauliniſche und johan- 
neiſche Phajen (die Apocalypje 3. DB. hält er für 
johanneiſch, behandelt fie aber abgefondert von den 
Briefen und den Evangelien) in der Lehrentwicke— 
lung annimmt, ohne ein einheitliches pauliniſches 
oder johanneifches Syſtem zu conftruiven. Wir 
haben im diefer Beziehung zu dem riftlichen Le- 
ben ein größeres Vertrauen, als zu der Wiſſen— 
ihaft; das Leben hat längft es herausgefühlt umd 
herauserfahren, daß die Bibel auch in der Lehre 
ein großes, unzerreißbares Ganzes bildet, Beweis 
dafiir ift, daß wir eine hriftliche Kirche mit chriſt— 
lichen Befenntniffen haben, an welchem Werfe al- 
lerdings auch die Wiſſenſchaft iyr Theil hat, aber 
nur foweit fie ſich zur Auslegerin der KHriftlichen 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


Lebenserfahrung in Demuth begeben hat, Was 
Gott im Leben zufammengefügt, das joll und darf 
auch die Wiſſenſchaft nicht ſcheiden; eine biblische 
Theologie, aus welder nit als wiſſenſchaftliches 
Facit eine Kriftlihe Dogmatik ſich conftruiren 
Yäßt, ſpricht fich ſelbſt ihr Urtheil, fie ift feine 
firhenerbauende Wiſſenſchaft. Wir wünſchen, daf 
das gewiß jhätensiwerthe Werk des Berfs. nad) 
diejer Seite hin auch etwas angebahnt hätte; es 
wird nicht in Abrede geftellt, tritt aber auch nir- 
gends ſcharf und beftimmt in den Vordergrund. 


Shürer, Emil. Schleiermacher's Religionsbe- 
griff und die philoſophiſchen Vorausfegungen 
deifelben. Inaugural-Differtation zur Erlan— 
gung der Doctorwürde in der philoſ. Fakultät 
der Univerfität Leipzig. Leipzig, 1868. Drud 
von %. 2%. Mebger. 63 ©. 8. 

Diefe Abhandlung erhebt fi über das ge- 
wöhnlihe Maaß wiſſenſchaftlichen Gehaltes und 
belehrender Kraft, wodurch Snauguraliffertationen 
fih auszuzeichnen pflegen. Auf Grumd forgfälti- 
gen Studiums ſowohl der theologifhen wie der 
philoſophiſchen Schriften Schleiermadhers ftellt der 
Berf. zuerft die ontologifhen und pſhychologiſchen 
Anſchauungen defjelben in ihren Grumdzügen dar 
(S. 4 ff., 12ff), um dann (S. 31 ff.) die hierauf 
beruhende Lehre vom Weſen dev Neligion zu ent- 
wideln. Er unterſcheidet dabei forgfältig den Re— 
ligtonsbegriff der „Reden über die Religion 2c.“ 
und den der Glaubenslehre, ohne indeffen einen 
anderen als einen nur grad weisen Unterjchied 
zwiſchen dem faft fpinoziftiihen Pantheismus jener 
früheren, und zwiſchen dem panthetfivenden Theis- 
mus diefer jüngeren Schrift zuzugeftehen (©. 35). 
Iutereffant und lehrreich ift namentlid) der S. 43 
gegebene Nachweis, daß der in den Neden aufge: 
ftellte ächt pantheiftiihe Sat: „es gebe Feine 
Empfindung, die nicht fromm ſei“ dem in ber 
Slaubensfehre hervortretenden Streben, das Got- 
tesbewußtfein zu ifoliren (d. h. als von allen 
übrigen Gefühlen fi) unterſcheidend darzuftellen) 
nur ſcheinbar widerſpreche; wie denn noch mehrere 
Beifpiele von dergleihen Widerſprüchen zwiſchen 
dem früheren und dem fpäteren Neligionsbegriffe 
Schleiermachers angeführt werden, welde in Wahr- 
heit nur „Unterfhiede der Formel“, oder Produfte 
der dialektiſchen Gewandtheit umd Vielfeitigfeit des 
großen Religionsphilofophen find (vgl. ©. 48 u. 
©. 60). — Auf die Zwiſchenſtufen oder Mittel- 
glieder zwifchen dem Standpunkte der Neben und 
dem der Glaubenslehre, welche durd die Mono- 
logen, die Weihnachtsfeier und die theol. Enchelo- 
pädie bezeichnet werden, hätte hie und da etivas 
genauer eingegangen werden follen. Ein Berfäum- 
niß, das den Werth der im Ganzen ebenfo cor- 
recten als vollftändigen Unterfuchungen des Berf. 
nur unweſentlich verringert und herabjeßt. 


Baxmann, Rud. Friedr. Schleiermacher. Sein 
Leben und Wirken. Für das deutſche Volk 
dargeſtellt. Mit Portr. Elberfeld, 1868. Fride- 
richs. 15 ſgt. 

Eine begeiſterte Lobrede auf Schleiermacher, 
mit Abriß ſeines Lebens, welche der von entgegen- 
gejetsten Seiten durch Parteiintereſſe gefärbten Auf- 
faffung des epochemachenden Theologen eine im 


e 


der neueften Fiteratur. 


Ganzen unbefangene Würdigung defjelben gegen- 
überftellt, jedoch hätte der Verf, bei ferner Dar- 
ftellung nit nur die groben Schäden jondern au 
die feineren Mängel feiner Theologie, die in der 
neuern Entwicklung ſchärfer bei einem Theile feiner 

Schüler hervortreten, weil ihnen das Gegengewicht, 

dag im Meifter lag, fehlt, weniger übergehen 

dürfen, 

Hofius. Anleitung zu evangel. Heiligung aus 
dem Werfe des W. Marihall. Nuhrort, 1868. 
Andrei. 34 S. 3 fgr. 

Abdrud und Ueberarbeitung eines Theiles 
eines in Glogau 1825 erichienenen Werkes über 
den angegebenen Gegenftand. Im einfacher Dar- 
ftellung wird die Hetligung ihren Mitteln, ihrem 
Weſen umd ihrem Grunde nad) fehrift- und be- 
fenntnißggemäß erörtert. 


Hunzinger. Rechtfertigung und Glaubensleben. 
Hannover, 1868. Meyer. 130 S. 

Auf fireng confeffionell luther. Standpunkt 
bekämpft der Brf. die Hengftenbergiiche Auffaſſung, 
und weift mit Bezug auf die firchlichen Zeitfragen 
die Bedeutung der Nechtfertigungsfehre für kirch— 
lies und chriftliches Leben nad. Während wir 
die Bekämpfung Hengftenbergs vom paftoral-theo- 
logiſchen Centrum aus für jehr gelungen erkennen, 
erſcheinen uns die Confequenzen des Verf., die er 
bezüglich der Gnadenmittel und der Union in con- 
feſſionellem Intereſſe zieht, jo jehr diefelben auch 
in feiner dogmatifhen und kirchlichen Anſchauung 
begründet fein mögen, doch nicht durch luth. Be- 
fenntniß gefordert zu fein. Lüßt man dieje, die 
fih in der Darftellung jelbft als ein lojes Annexum 
kennzeichnen, unbeachtet, ſo wird man dem 
Schriftchen nahrühmen müſſen, daß es ein Mittel 
fräftiger Erbauung auf futh. Glaubensgrunde ift. 
Steinhofer, F. Ch. Gedanken über das Leben 

im Glauben des Sohnes Gottes, Bafel, Spitt- 
ler. 12 jgr. 

Tieffinnige und erbauliche Meditationen einer 
gläubigen Seele, mit etwas pietiſtiſch-herrnhutſchem 
Anfluge, aber durchaus correct. Der Berf. hat 
Recht gethan, den Duft der alten Sprache nicht 
davon abzuftreifen. Sie ſtammen aus der erften 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Schott, H. Dr. Phil. Jacob Speners Abhand— 
lung von der Natur und Gnade, oder der Un— 
terſchied der Werke, welche aus natürlichen 
Kräften und den Gnadenwirkungen des heiligen 
Geiftes herfommen. Halle, 1868. Schmidt. 
12 far. 

Huͤbſch ausgeftatteter Abdrud eines der ge- 
falbteften Erbauungsbiiher Speners, in welchem 
ſich bejonders feine reiche geiftlihe Erfahrung und 
feine Hriftlihe Nüchternheit ausſpricht. 


Köber. Die Herrlichkeit Gottes im Menfhen. 
Barmen, 1869. Langewieihe. 92 Seiten. 
121% jar. 


Eine tiefe ethiſche Studie, die ihren Gegen- 
ftand allfeitig behandelt, ausgezeichnet duch Klar— 
beit und Tiefe, im höchften Maße anregend und 
feffelnd, geiſtreich und tief erbaulih. Der reiche 

t geftattet eine furze Skizzirung nicht. 
Schrader, L. Der politifde Eid. Cine ethische 

Studie. Kiel, ©. v. Maad. 12 fgr. 


Der Berf. hat fid) zwar erboten, den Eid 
des Gehorfams der neuen preußifchen Regierung 
zu leiften, nicht aber einen Huldigungseid, da er 
in feinem Gewiffen an die rechtmäßige jchleswig-, 
holſteiniſche Dimaftie ſich gebunden fühle, und 
diefe Verpflihtung aus ethiihen Gründen nicht 
leichtfertig abftreifen fünne. Den fittlihen Ernft 
des Berfs. müffen auch diejenigen anerkennen, die 
ihm im Grundfate nicht beiftimmen. 


Krüger, W. Die Lehre vom heil. Abendmahl 
dom Standpunkte des Confenjus. Barmen 1868. 
Langewieſche. 34 ©. 

Indem der Verf, nahmeift, daß ſowohl Luther 
al3 Calvin bet ihrer Abendmahlslehre die Realität 
des Leibes Chriſti feftzuhalten juchten, aber, weil 
fie den Leib Chrifti zu jehr in der Analogie irdi- 
ſcher Leibligfeit dachten, der Eine ihn auch von 
Ungläubigen genießen läßt, der Andere ihn im 
Himmel lofalifirt annimmt, fo glaubt er vom 
Begriff des geiftl. Leibes aus zu einer Ausgleihung 
der Differenz zu gelangen, die darin befteht, daß 
er das „in, mit, unter“ der Yuther. Lehre fefthält, 
den Genuß des Leibes Chrifti feitens der Ungläu— 
bigen aber fallen läßt. 

Immer, Dr. A. Der Unfterblicfeitäglan be 
im Acht der Gedichte und der gegempärtigen 
Wiſſenſchaft. Acad. Vortr. Bern, Heuberger. 
6 jgr. 

Nah etwas oberflähliher Durchſprechung 
der altteftamentlichen und heidnifchen Unſterblich— 
feitstheorien, wird die Fortdauer der Seele im 
antimaterialiftifchen Geifte des älteren Suprana- 
turalismus berfochten. 

Fi, C. J. 9. Der Chiliasmus iſt falſch. 
Dresden, 1868, Naumann. 8 ſgr 

Die Gründe gegen den Chiliagmus in dem 
Geifte der lutheriſchen Eregeje der orthodoren Zeit 
gut zufammengeftellt. 

Oswald, Dr. 3. 9. Eschatologie, Das ift Die 
letzten Dinge, dargeftellt nad der Yehre der 
fathol. Kirche. Paderborn, 1868. Schöningh. 
1 thle. 10 jgr. s 

Orthodox katholiſche Lehre in ihrer fcholafti- 
ſchen Ausbildung; heveingezogen ift die Lehre von 
der Heiligenverehrung. Zugleich apologetifch fir 
diefelbe. 

Cumming, Dr. 3. Der nahe bevorfichende 
Untergang Der Welt. 3. Aufl. Altona, 1867. 
Berlags-Bureau. 64 ©. 5 far. 

Zwiſchen Herbft 1867 und Herbft 1868 bricht 
das taufendjährige Neih an, ſchließt der Berf. 
feine Auslegung (?) der Offenbarung. Irren wir 
nicht, jo hat derfelbe Schon vor längerer Zeit den 
nahen Weltuntergang verkiindet, aber zur gleichen 
Zeit ſich doch ein neues Haus gebaut. Die Ver— 
lagshandlung findet auf den letsten Seiten die 
18. Prophezeiung des alten Schäfer Thomas an. 


Graul, Die Unterjheidungsiehren der verſchie— 
denen hriftl. Belenntniffe im Lichte des göttli— 
hen Wortes, 8 Aufl. Herausg. von Harnack, 
Prof. der Theologie. Leipzig, 1868. Dörffling 
und Franfe, 142 ©. 12 ſgr. 

Unftreitig die klarſte und präcifefte der popu— 
lären Darftellungen der Unterſcheidungslehren 
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der übrigen chriftl. Befenntniffe, die in ihrer 
Schriftwidrigkeit einfah und treffend aufgezeigt 
werden, bon luther. Bekenntniß. Recht wün- 
ſchenswerth würde e8 fein, wenn der um die Ber- 
vollfommnung des Buches verdiente Herausgeber 
für Geiftlihe, denen dafjelbe nicht minder wie 
der Gemeinde empfohlen werden kann, durch An— 
gabe der Stellen der betreffenden ſymbol. Bücher, 
aus denen die aufgeftellten Unteriheidungsichren 
genommen find, den Werth des Werkchens erhö- 
hen möchte. 
e) Bolemif und Apologetif, 

Beleuchtung der Declaration über den Bekennt— 

nißftand der niederheſſiſchen Kirche. Bon einem 

niederheſſiſchen Pfarrer. Caſſel, 1868. Schnel. 

2 jgr. 

So jehr wir die wilrdige Erwiderung des 
Generalfup. Martin auf die Angriffe Vilmars 
anerkennen, jo hat uns doc im vorliegender Be— 
leuchtnng der jener Erwiderung entgegengeftellten 
Declaration mehrerer Anhänger Vilmar's ein nicht 
wiürdiger Ton unangenehm berührt. Einen be- 
fondern Gehalt haben wir in derjelben nicht zu 
entdeden vermocht. 


Die allgemeine luther. Conferenz in Hannover 
am 1. und 2. Juli 1868. Hannover, Meder. 
137 ©. 10 jgr. 

Mittheilung der Verhandlungen nad authen- 
tiihen Quellen, bedeutend find bejonders die Nede 
Kliefoths und der Bortrag des Prof. vd Zezich- 
wit, letzterer ift jedoch) für den vorliegenden Zweck 
zu theoretisch gehalten. Ohne uns in eine wei- 
tere Beiprehung der Sache jelbft einzulaffen, kön— 
nen wir nur Seden, der ein treues Bild der Ver- 
handlungen begehrt, einladen, die Schrift zu leſen, 
welche ſämmtliche Vorträge in extenso mittheilt 
und außerdem noch zwei an den Tagen der Ver- 
handlungen gehaltene werthvolle Abendpredigten. 


Was will Die allgemeine lutheriſche Gonferenz ? 
Gutgemeinte Vorrede zur Verhütung von übler 
Nachrede von einem futher. Theologen. Braun- 
ſchweig, 1868. Bruhn. 5 fgr. 

Die allgemeine lutheriſche ee und ihre 
antiproteftantiihen Ziele. In Hinblick auf die 
Aufammenkunft der Conferenz in Hannover. 
Hannover, 1868, Krüger. 5 fgr. 

Zwei Schriften gegen die Konferenz, noch 
ehe fte zuſammengetreten ift. Die exfte ift ein 
zteinlich gehaltlojes phraſenreiches Elaborat etwa 
eines Proteftantenvereinlers, dev der Konferenz 
gegenüber Gründung von freiproteftantiichen Ver- 
einen anräth. Die zweite fteht auf gläubig unir— 
tem Standpunct, und räth der Konferenz die 
Annahme des Fabriihen Vorſchlags mit einiger 
Modification; nämlich Separation ohne weiteres, 
unabhängige Kichenförper mit freiwilliger Abend- 
mahlsgemeinihaft. Jeder andere Beihluß werde 
erfolglos fein. 

Warum fi Fein Lutheraner bei feiner Seelen 
Seligkeit an eine „unirte“ Kirche anſchließen 
darf. Dresden, Naumann. 2 gr. 

Die Brochüre verbreitet fich über das Pro- 
gramm des Furtherauervereines in Dresden (Kampf 
gegen Unglauben, Freimatirerei, Union), und ent 
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hält eine Neihe Stellen aus Luthers Schriften 

gegen die Union. 

Shriftianien, K. M. Kann ein Lutheraner 
ohne Gewifiensbejhwerung der Union zu: 
flimmen? Gmbding, Lühr und Dirds. 4 ſgr. 

Der Berf. beweift aus den königlichen Uni— 
onsedicten, daß die Union mit dem Dogma nichts 
zu Schaffen Habe, und fi blos auf Berfaffung 
und Praris beziehe, und bejaht daher indirect 
dieje Frage. Vergeſſen ift nur der Nachweis, daß 
Negiments- und Abendmahlsgemeinfhaft mit dem 
Dogma in gar feinem Zufammenhange ftehe. 
Müller, Georg. Liebet einander, oder die wahre 

Union. Zwei Anfpraden. 

Eine Union, wie wol jeder Chrift fie fi 
gefallen laſſen kann; nämlih bei gejchiedener 
firdlider Stellung Einheit im der Siebe 
und der Arbeit für das Neich Gottes. 

Danneil, F. 9. D., zur Verfländigung über 
die Frage: Was heißt Romanifiren? Magde- 
burg, Heinrihshofen. 7Ye gr, 

Der Verf. fteht auf gläubigem, jehr entſchie— 
den unirtem Standpuncte. Die Schrift ift mit 
Würde und Mäfigung abgefaft, aber einfeitig in- 
fofern, daß fie zwifchen formellem und materiellem 
Nomanifiren feine jharfe Grenze zieht. Was 
äußerlich an den katholiſchen Ritus erinnert, ift 
deshalb noc nicht romanifirend; und kraft des 
vom Berf. angenommenen Motto’8: jo beftehet 
nun in der Freiheit, und dem zweiten: alles ift 
euer, muß die Freiheit der Kirche fid) von einer 
andern Confeffion Unverfängliches anzueignen ge⸗ 
wahrt bleiben. In der Einſeitigkeit, die ſolche 
Freiheit beſchränkt, geht der Verf. zu weit. 
Reintz, John H. Das chriſtliche Tanfdogma 

und das antibaptiſtiſche Syſtem theoretiſch-prae⸗ 
tiſch abgehandelt. Milwaukee, 1868. Wise. 

Eine gute Widerlegung der Eimmwendungen 
gegen die Kindertaufe, von gläubig veformirten 
Standpuncte aus, und zwar vom füperafiftiichen, 
den der Verf. für den einzig befähigten hält, die 
Kindertaufe dogmatifh zu begründen. So veit 
feine Antithefe gegen den Baptismus geht, kön— 
nen wir in den meiften Stüden mit ihm gehen; 
nicht aber feine Bedenken gegen dem bolleren Sa— 
cramentsbegriff der lutheriſchen Kirche theilen, 
den er einestheils nicht ganz richtig darftellt, an— 
derntheils mit Gründen befämpft, die für einen 
Lutheraner fein entjcheidendes Gewicht haben. 
Etwas weſentlich neues finden wir in dem 
Buche nicht, hätten auch gegen Einzelnes wol 
Einwendungen zu machen; dennod iſt e8 eine 
gute, populäre Zufammenftellung der exegetiſchen, 
dogmatifchen und traditionell hiſtoriſchen Gründe 
für den veformirten Lehrbegriff. 

Lisco, G. Zuftände des fittlihen und Firdli- 
hen Lebens in Berlin. Berlin, F. Lobeck. 

Die Schrift, welde den befannten Berliner 
Kirhenftreit angefaht hat. Sie ift eine Dar- 
ftellung des fittlihen und religiöfen Zuftandes 
im Geifte eines fittlih ernſten, religiös flachen 
Nationalismus, und enthält viel interejfantes 
Material. u unbefugte Beröffentlihung als 
einer Synodalſchrift von Seiten des Verfs. ohne 
daß derjelbe die Protefte gegen den religiöjen 


der neueſten Literatur, 


Standpimet erwähnte, gab zu den befannten 
Streitigkeiten Beranlafjung, die von Seiten der 
unkirchlichen Parthei in ziemlich) philiftröfer und 
effecthaſcheriſcher Weiſe ansgebeutet worden find. 
Die Actenftitde werden in eimem Anhange mit 
getheilt, md zeigen daß die gläubige Frac- 
tion mit ihrem Protefte vollftändig im Recht if. 
Thomas, die Erklärung aus der Berliner Pa- 
oralconferenz gegen den Proteftantenverein, 
Ein Wort der Rechenſchaft und Beleuchtung. 
Berlin, 1868. Neimer. 7Ys jgr. 
‚Broteftantenvereinliches Phraſenwerk, welches 
nachweiſen fol, daß dieſer Verein den üchten 
Proteſtantismus repräſentirt. Nichts neues und 
haltbares. 
Müller, Moritz. Ein mißverſtandener Theo— 
loge und ein dunkler Punet im Proteſtanten— 
verein. Mannheim, 1868. Schneider. 3 jgr. 
Einer der Choragen des WProteftantenver- 
eins, Pfarrer Zittel, wird von einem jener An— 
hänger gejchulmeiftert, dem er nicht entſchieden 
und radical genug ift. Der Eine will Neinab 
mit den  Chriftenthum, der andere SHalbab. 
Die Thorheit muß fih ebenjo wie die Weisheit 
von ihren Kindern meiftern laſſen. 


Eine fonderbare Nadfeier des Proteftantenfeftes 
in Worms, Ein Wort für Adolf Mitzenius. 
Wiesbaden, Kimbart. 2 jgr. 

Ein tiradenreicher, halb jentimentaler, halb 
herdiſcher Nothſchrei aus proteftantenvereinlichen 
<ager, daß man in Hefjen einem der unverſchäm— 
teften Schreier das Handwerk etwas gelegt, nota- 
bene einen milden Berweis ertheilt hat, Der- 
jelbe wird 7rv& xaı AaE zum Märtyrer geften- 
pelt. Sonft findet man nichts, als die landläu- 
figen Redensarten darin. 

Scenfel. D. Der deutſche Proteftantenverein 
und jeine Bedeutung im der Gegenwart, nad) 
den Alten dargeftellt. Wiesbaden, Kreidel. 
20 for. 

Der Derf. betrachtet natürlih den Verein, 
der z. Th. fein eigen Kind ift, als die vichtige 
Entwidlung des Proteftantismus, und den Inha— 
ber des vollen Evangeliums. Rothe und Baum- 
garten müffen dabei tüchtig herhalten, Weberzeu- 
gen wird er Niemanden, der nicht ſchon vorher 
den magern Begriff feines Proteftantismus mit 
ihm gemein hat. Die Phrafe weht uns allent- 
halben luſtig und luftig entgegen. 

Gerhard, gegen die Irrlehre Des Irvingianis— 
mus der Wahrheit die Ehre. 2, erweit, Aufl. 
Breslau, 1868. Dülfer, 54 ©. 1 

Schlagend in der Aufzeigung der durd die 
Thatſachen der Geihichte widerlegten Behauptun- 
gen dev Irv., in Aufdeckung der innern Wider- 
ſprüche ihrer Lehre und deren Schriftwidrigkeit 
berdient die Schrift neben der von Prof. Jacobi 
angelegentlichft allen empfohlen zu werden, welche 
mit dem Irb. in Berührung fonmen oder jonft 
Har in der Sade jehen möchten. 

Jacobi, Dr., Prof. in Halle. Die Lehre Der 
Irvingiten, verglichen mit der heil. Schrift. 
2. Aufl. Berlin, 1868. Wiegandt und Grieben, 
62 ©, 8°, la ſgr. 


Allen, die ſich über die irvingitiſche Schwarm— 
geiſterei ein Urtheil bilden möchten, ohne an eine 
ſtreng wiſſenſchaftliche Lectüre gewöhnt zu ſein, 
wird dieſe populäre, aus eigener Beobachtung ge— 
ſchöpfte Darſtellung willkommen ſein. 

Hänſch, Irving und die Irvingianer. Eine 
Belehrung für Jedermann. Berl. 1868. Schultze. 
21 jgr. 

Eine kurze Geſchichte des Irvingianismus 
und Beleuchtung ihrer Lehren, um die Glieder 
einer von ihrer Propaganda bedrohten Gemeinde 
vor ihnen zu warnen, 

Pohhammer, v., M., Die nahe MWiederkunft 
des Herrn. Die große Trübfal, die der bal: 
digen Wiederfunft des Herrn vorhergeht. 
Die Errettung. Drei Vorträge. M.Gladdach, 
Hofter. 8 jgr. 

3 irvingianiſche Vorträge in M.Gladbach 
gehalten; neben veligiöjer Wärme und mancher 
biblifhen Wahrheit viel hiliaftiihe Träumerei. 
Beleuchtung der Anrede Phil. Jac. Spindlers 

bei der Grumdfteinlegung zu der ſog kathol. 
apoftol,. Kirche zu Hürben. Bon dent Berf, 
der Schrift: was ift Wahrheit? Krumbach, 
Kober. 

Unerquicklich gehaltene katholiſche Polemik 
gegen den Irvingianismus, oder etwas ihm Ver— 
wandtes. Die Sache ſcheint mit der bekannten 
Seceſſion des Pfarrvicars Lutz zuſammenzuhängen. 
Güder, Dr. Ed. Ueber das Wunder. Vortrag. 

Bern, 1868. Heuberger. 6 ſgr. 

Widerlegung der gegen das Wunder vorge— 
brachten Gründe, und Vertheidigung deſſelben von 
glänbigem Standpunete aus, in guter populärer 
Darftellung. 

OSofterzee, Dr. 3. 3. van, zum Kampf und 
Srieden, 4 acaden. Vorträge und 50 Apho- 
vismen. Ueber). v. Meyeringh. Gotha, Berthes. 
16 jar. 

Der Berf. ift allen Gläubigen befannt und 
werth als ein treuer u. gejegneter Zeuge des Evan— 
geliums in Holland. Sein Standpunet ift ein 
entſchieden gläubiger, in confefftoneller Beziehung 
milder und umtoniftiicher. Auch diefe Reden zeu— 
gen von großem Ernfte und tiefer riftlicher Er- 
fahrung. 

Zollmann, Theodor. Bibel und Natur in der 
Harmonie ihrer Offenbarungen. Gefrönte Preis- 
Kia Hamburg, 1869 Agent, des rauhen 9. 
1 thle. 

Der Centralausſchuß für innere Miffion 
ftellte 1863 diefes Thema als Preisaufgabe; fte 
ift in vorliegendem Werke trefflich gelöft. Mit 
großer Sorgfalt und Unverdroffenheit geht der 
Verf. den jogenannten Nejultaten der eracten 
Wiſſenſchaft, deren fih die materialiftiihe Natur: 
anſchauung rühmt, nach, und zeigt ſchlagend, daß 
ſie ſich zumeiſt in Nichts auflöſen, und blos auf 
den der Prüfung ſich entſchlagenden Köhlerglauben 
der großen urtheilsloſen Menge berechnet ſind, 
oder daß ſie der Bibel nicht widerſtreiten. Neben 
den Werken von Pfaff möchten wir dieſes allen 
denen empfehlen, welche nicht geſonnen ſind, den 
Maulhelden des Köhlerunglaubens ſich blindlings 


anzuvertrauen, jondern ſich ein jelbitftändiges Ur— 

theil bilden wollen. Das Buch ift rein wiſſen— 

Ihaftlic gehalten, und im jeiner Polemik ſehr an- 

ftändig und bejonnen. 

Kopernifanifhe Wahrheit und das hriftliche 

Dogma. Ein durd den Knak-Lisco'ſchen Streit 
_ angeregter Beitrag zur relig. Orientirung der 
Gegenwart. Reudnitz, Förſter. 9 fgr. 

Der Berf. vorliegender Schrift meint freilid), 
die alte Orthodorie vertrage fi mit dem Koper: 
nifanishen Syfteme nit, und müſſe fi) nad 
ihm modifieiren. Doch ift er billig gemug zuzu— 
geftehen, daß, was der bibliſchen Wahrheit zu wi— 
derſprechen jcheint, doc nur Hypotheſe, wein auch 
höchſt wahrſcheinliche (ja er fagt ſelbſt bewiejene) 
jet, und daß die vollendete Wiffenihaft vielleicht einft 
die Wunden wieder heilen fünne, die die im Wer— 
den begriffene geſchlagen. Bewiejen ift uns das 
Syſtem noch nicht, wenn auch jehr wahrſcheinlich 
(wäre es bewieſen, hörte es auf Hypotheſe zu ſein), 
mit der bibliſchen Anſchauung gerathen wir aber 
dadurch nicht in Conflict. Die Vereinigungsver— 
fuche will zwar der Verf. nicht gelten lajjen, aber 
feine Polemik ift wenigftens eine durchaus anflün- 
dige umd befonnene, Mit Recht hebt er hervor, 
daß der Streit über die Sojuaftelle ein bei den 
Haaren herbeigezogener Anlaß tft. 
Neumann-Hartmann. Der Glaube der Ver— 

nunft wider die materialiftiiche Srrlehre. El— 
bing, 1868. Neumann - Hartmann, 75 ©. 
8 ſgr. 

Seit. ftatırirt die Ewigkeit der Materie, und 

fann darum mit jeinem Vernunft-Slauben dem 

Materialismus im Grumde wenig anhaben. 

Hanne, Dr. 3. W., die chriſtliche Kirde nad 
ihrer Stellung und Aufgabe im Reiche der Sitt- 
lichkeit. Aede. Berlin, 1868. Burmefter und 
Stempell. 

Sentimentaler, moraliiher Nationalismus, 
in das Gewand moderner politischer Freifinnigkeit 
nad franzöſiſchem Schnitt gekleidet. 
Haas, R., der Katehismus Des 19. Jahrh. 

und das Evangelium der VBerföhnung aller 
Eonfeffionen. 2, Aufl. Bremen, Kühtmann u 
&. 12 jgr. 

Reformjüdiſcher Vorſchlag einer Union auf 
einige allgemeine bibliſche Süße im Sinne des 
älteren Nationalismus, einpfohlen von jüdiſchen 
Nabbinern, und (wenn es wahr ift) von Prof. 
Wuttke in Leipzig. 

Opzoomer, C. Wilh., Die Religion. Aus dem 
Holländishen über. v. Dr. Fr. Mook. Eilber- 
feld, Friderichs. 11. thle, 

Etwas neues giebt uns diejes Buch gerade 
nicht; die Richtung defjelben correjpondirt mit 
der, die unter und der Proteftantenverein, und 
zwar etwa das vechte Centrum deſſelben vertritt, 
Es ift mit größerer Ruhe und größerem Anftande 
geſchrieben, als wir von dem deutſchen Vertretern 
gewohnt find, wozu vielleicht dos holländiſche 
Phlegma etwas beiträgt. Im Übrigen tritt uns 
der mit einigem philoſophiſchen und veligiöfen 
Beiwerk verbrämte Nationalismus entgegen, wie er 
die ganze Richtung dharactexifirt, nur etwas weniger 
jentimental, als ex bei Deutſchen ſich zu gebahren 
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pflegt, was vielleicht auch national ift. Eine we— 
jentliche Bereiherung der Wiſſenſchaft ift das Bud) 
nit. 
Wolff, Mar, die natürliche Religion in neuer 
Auflage. Hamburg, 1869. Grüning. 25 jgr. 
Die natürliche Religion ift der Nationalis- 
mus, den der Verf. als die Religion des Gewij- 
ſens definirt, freilich jehr willkührlich, es ift viel- 
mehr die Religion des ſich jelbft überſchätzenden 
Berftandes. Ihr Feind ift die Myſtik, und da 
diefe im Kirchenglauben ihre Stütze hat, jo wird 
diejem ein baldiges Ende prophezeit. Solche Pro- 
phezeiungen haben wir ſchon oft erlebt, wir müſ⸗ 
jen abwarten, ob fie fi in der „neuen Auflage” 
befjer bewähren wird. Neues enthält das Bud) 
auch nicht im Geringften, crambe sexcenties re- 
cocta, 


Kitſeer, Jacob, jun., Die ifraelit. Glaubens- 
lehre und die Reform im Judenthum. Leipzig, 
1868. einer. 5 jgr. 

Flacher rationaliftiiher Deismus, nebft ober- 
a Polemik gegen das orthodore Juden— 
thum. 

Kiſt, Leopold, Aufklärung, Fortſchritt, Frei— 
heit oder die wahre Bekehrung. Mainz, 1868. 
Kirchheim. 24 ſgr. 

Gläubig katholiſche Volksſchrift, lebendig und 
gut geſchrieben gegen den modernen Aufkläricht, 
im Style und Geifte von A.ban Stolz; ſtrotzend 
von glüclic) angewendeten Gedichten und Anec- 
doten, 


Schuler, G. M., was find Die Gottesleugner 
eigentlid) für Leute? in Beitrag zur reli- 
giöjen Aufklärung. Cöln, Baden. 6 jgr. 

Eine gute, gläubig katholiſche Streitichrift 
wider den Atheismus, die mit fcharfen Waffen 
ficht. 

Dieringer, Dr F. X., Laienkatechismus über 
Religion, Offenbarung und Kirche. 2. Aufl. 
Mainz, 1868. Kichheim. 1 thlr. 20 jgr. 

Nicht jowohl ein Kathehismus, als eine 

Dogmatit in Frage und Antwort im orthodor 

katholiſchem Geifte. Vieles Trefflihe; mitunter 

macht jihs der Hr. Verf. mit Widerlegung !ver 

Eimvände gegen die Irrthümer feiner Kirche ziem- 

lid) leicht, und läßt jehr erhebliche Bedenken, na= 

mentlih die Schriftgemäßheit der Lehre betxef- 

fend, ganz aus dem Spiele. 

Dieringer, Die Theologie der Vor- und Jetzt⸗ 
zeit. Bonn, 1868. Henry. 55 © 

Bor dem ultvamontanen Syſtem, welches 
durch die Jejuiten gefördert mehr umd mehr zur 

Alleinherrfhaft in der xöm. Kirche gelangt, und 

die Theologie auf den Standpunet miittelalterli- 

her Scholaſtik zurückſchraubt, giebt es feine Ret— 
tung, wenn man nicht mit der die Forſchung knech— 
tenden laubensdictatur der jogenannten unfehl- 
baren Lehrautorität vollſtändig und ganz bricht. 

Das auf dem Boden der Scholaftif erwachſene 

und mit ihr innigft verwachſene römiſche Dogma 

muß conſequent jede andere als die ſcholaſtiſche 

Theologie zurückweiſen. Die Vertreter einer neuen 

wiſſenſchaftlichen Theologie innerhalb der röm. 

Kirche, welche doch die die Wiſſenſchaft material und 


der neueften Literatur. 


formal einengenden infallibeln Lehrbeftimmtungen- 


der mittelalterlihen Kiche als maßgebend aner: 
fennen, befinden fi) nothiwendig in einem Wider- 
ipruche mit letztern, der, wenn er auch nod im 
Allgemeinen mehr formaler Natur ift, doch die— 
jelben weſentlich modifteirt, und jhließlic zu einem 
unverfühnlichen Gegenjat ſich geftalten muß. Daß 
dieje Theologen von Nom aus mit höchſt ungün— 
ftigen Blicken angejehen werden, ift daher jehr 
begreiflich, und es gehört die äußerſte Behutſam— 
feit dazu, einen Conflict mit der Curie zu ber- 
meiden. Nur wenige haben ſich von der Furcht 
vor einem jolchen Confliet frei machen fünnen, 
zu diefen Wenigen gehört der geehrte Verf, obi- 
ger Schrift nit. In feiner Kritik des Werkes 
des Sefuiten Kleutgen „die Theologie der 
Borzeit“, welches die neuere Theologie verfetert, 
wagt er nur mit der größten Vorfiht und Si- 
herftellung feiner Orthodorie und eventuellen Un- 
terordnung unter die Lehrautorität, feine gegen- 
theiligen Anjhaunngen geltend zu maden, Da- 
dur) aber wird das Ganze etwas unklar und 
verſchwommen, jo trefflih aud) einzelne Ausfüh- 
rungen gegen die Scholaftif find. Möchten mus 
thige Vorkämpfer die deutichen Fathol. Theologen 
don dem auf ihnen Taftenden Banne des Ultra— 
montanismus befreien. 

Müller, Arthur, Das Lutherfeft zu Worms 
mit bejonderer Ritdfiht auf die Bonifacius- 
feier zu Mainz im Jahre 1855. Ein freies 
Wort an den Biihof von Mainz. 3. Aufl, 
Wiesbaden, 1868. Limbarth, 3%4 far. 

Die Schrift weift ftatiftiich nad, daß die be— 
fannten Beihuldigungen des mainzer Bijchofs 
unwahr find; die Sittlichfeit fteht unter den Pro- 
teftanten höher als unter den Katholiken. 
Scneidewin, Gottfried, der Biſchof v. Mainz 

und die drei Hejliihen Superintendenten. Mainz, 
1868. Kirchheim. 6 gr. 

Wir wollen nit behaupten, daß in diefent 
unerquicklichen Kampfe der Proteftantismus ftets 
und überall mit der nöthigen Würde und Klug— 
heit vertreten worden iſt; jo piel ift aber gewiß, 
daß durch ſolche jefuitiihe Auslegung, wie fie dieje 
Schrift übt, die fatholiihe Sahe ihres Unrechts 
nicht entledigt wird, 

Wimmer, G. A., Papſtthum und Ghriften- 
thum, oder Beweis, daß das moderne Papft- 
thum innerhalb der KHriftl. Kirche keinerlei Be— 
rechtigung — 2. Aufl. Bremen, 1869. Küht- 
mann. 15 fjgr. 

Sn gläubigen Geifte mit unirter. Färbung; 
gut und ernft gehalten, und in den meiften Punc- 
ten ſcharf treffend. 
Marr, W., Streifzüge durch das Conzilium von 

Trient. Voltaire frei nacherzählt. Hamburg, 
Meißner. 7Ya jgr. 

Ein Pamphlet gegen die weltlihe Herrichaft 
des Papſtthums; Ausleſe aus der papiſtiſchen 
chronique scandaleuse, 

Der Heil. Rock in neuer vermehrter Auflage. 
Bon einem Katholiken. 2. Aufl. Yeipzig, 1868. 
Wigand, 15 far. 

Eine animoje, aber nichts weniger als geift- 
reihe Streitirift gegen den Ultramontanismus, 
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die, wie ihr Titel, Hinfichtlic dev Oberflächlichkeit 
und Anmaßlichkeit des Naijonnements an Nonge 
erinnert, Der Rod ift aud in der neuen Auf- 
lage ziemlich abgetragen. Bon jolden Polemikern 
hat die römische Kirche nichts zu fürchten als 
höchſtens den Verluſt ſolcher, die ihr ſchon verloren 
find, 

Aus Dem Lande der Glaubenseinheit (Tirol). 
2. Aufl. Leipzig, DO, Wigand. 10 fgr. 

Ziemlich animoſe und giftige Diatriben gegen 
die ultramontansconferhative Partei in Tyrol von 
einem Lichtfreunde. 

Fünfzig Gloffen zu den fünfzig Theſen des Dr. 
dr. Michelis über die Öeftaltung der Firdhli- 
hen Berhältniffe der Gegenwart. Eine Spe- 
ztalconferenz von einem Pfarrer am Nieder- 
rhein. Mainz, 1868. Kichheint. 5 jgr. 

Die jatyriic gehaltene Brochüre joll wol 
nachmweijen oder andeuten, daß die 50 Thejen 
von Michelis nicht correct katholiſch, ſondern von 
Liberalismus angeftedt find. Klar ift uns nicht 
alles geworden, die Satyre ift oft zu verftedt. 


Midhelis, Dr. F. Vernünftige Unterhaltung 
eines Berliner Katholiken und Proteftanten 
über Knak. Berlin, Janſen. 5 far. 

Nachweis, daß die Tatholiihe Orthodorie der 

Wiſſenſchaft gegenüber weitherziger jei als die pro— 
teſtantiſche; bekanntlich iſt die katholiſche Kirche 
der Welt gegenüber überhaupt zu Compromifjen 
geneigter, und duldet, wo es ihr vortheilhaft ift, 
wol aud die Side, Der Nachweis ift dadurch 
erleichtert, daß einem pfiffigen Katholiken ein 
ziemlich einfältiger Proteftant gegenüber fteht, der 
fi leicht über—zeugen läßt. 

Herr Kolfmann als Cenjor feines Biſchofs. Ge- 
würdigt von einem Unbetheiligten. 


Herr Kolkmann und feine wirklichen geheimen 
Räthe als gelehrte, feine, Fromme Leute, ge— 
ihildert von einem Unbetheiligten. Paderborn, 
1868, Schöningh. 

In unerguidliher Weiſe ift von einem Bi- 
ſchöflichgeſinnten ein grober Keil auf einen, wie 
es ſcheint, auch nicht feinen antibiſchöflichen Klotz 
geſetzt. Für Proteſtanten ohne alles Snterefie. 
Der fatholifhe Lutheraner, d. i. handgreiflicher 

Beweis aus den Schriften Xuthers, daß ein 
Lutheraner den wahren römiſch-katholiſchen 
Glauben annehmen und öffentlich bekennen 
kann, ohne einen Nagel breit von der Lehre Lu— 
vr abzuweichen. Miünfter, 1868. Aſchen— 
dorff. 

Crambe decies, recocta; ein altes Kunſt— 
ftüd, das auf die urtheilslofigkeit des großen 
Haufens jpeculirt. Der Beweis wird aus Stel— 
len Luthers geführt, die feiner erſten unklaren 
Entwiclungsperiode entnommen find, zudem auch 
noch verdreht und gejchict, aber perfid ausgebeu- 
tet und ausgedeutet werden. Das Bud ift mit 
einer gewiſſen Schlauheit gejhrieben, und Tann 
bei Unbegründeten Schaden thun, aber nur bei 
ſolchen. Vom katholischen Irrthum find weſent— 
liche Stücke verſchwiegen. 

Krah, C. W., die Irr- und Scheinlehren der 
evangel. Kirche und mein römiſch-kathol. Glau— 
bensbekenntniß. Düſſeldorf, Miſchel. 15 ſgr. 


Ein wie es jheint, etwas ſchwärmeriſch ans 
gelegter, aber ehrlicher Natırzforicher und Fiterat 
hat fi, wie es ſchon Manchem, der nicht im die 
Tiefe geht, geichehen, von dem Prunke der römischen 
Lehre und Praris blenden laſſen; von den, was ev ver- 
Lafjen, d.H. von der Tiefe des proteft Glaubens, hat er 
feine Ahnung (wahriheinlih ift er über eine 
jentimentalen Nationalismus nicht hinausgekom— 
men), und das, was ihn gefangen genommen, hat 
er nicht in der Tiefe, jondern blos nach ferner 
biendenden Außenjeite erfaßt. Einen neuen Ge- 
danken ſuchen wir in der ganzen Schrift verge- 
bens. 


f) Kirchenrecht. 


Zwei Hirtenſchreiben des hochwürdigſten Herrn 
Biſchofs von Linz, Franz Joſeph, über das 
Concordat uud über den modernen Liberalis— 
mus, 4. Aufl. Linz, 1868. Danner. 24, ſgr. 


Daß der Sturm gegen das Concordat viel- 
fad Sturm eines fittlih und religiös hohlen Li- 
beralismus gegen die Religion ift, darin hat der 
Biſchof ganz recht; aber nit darin, daß er das 
Concordat in allen feinen Theilen, aud) in den 
unevangeliihen Anjprüchen, die es dem Staate 
gegenüber erhebt, mit der Religion identificirt. 
An diefen nimmt aber nicht allein der, auch von 
ung perhorreszirte, falſche Liberalismus Anftoß; 
man darf die Gegner nicht in einen Topf werfen. 
Katholiihe Stimmen aus Oefterreid. Graf 

Blome, zeitgemäße Betrachtungen. — Biſchof 
Dr. Feßler von St. Pölten und die neue Aera. 
— Prof. Dr. Alban Stolz, Ronge und Korft- 
ner in Wien, oder der neue Kometftern mit 
feinem Schweif. — Dr, J. M. Häuste, Joh. 
Ronge in Wien oder der fogenannte Ra 
fatholizismus. — Brof. Dr. Albert Jäger, 
die Priefterverfolgung in Tyrol. 1806—1809. 
23 jgr. 

Eine Reihe von polemiſchen Schriften gegen 
die neueren romfeindlichen Beftrebungen in 
Defterreih, die zum Theil mit Gefchid gejchrie- 
ben find und nad dem Umftande, daß fie jehon 
3—4 Auflagen erlebt zu urtheilen, Erfolg gehabt 
haben müſſen. In ihrem Kampfe gegen den Uns 
glauben haben fie ja das Recht auf ihrer Seite, 
und fehten mit Scharfen Waffen; ftumpf werden 
diefe freilich, wo es gilt, veraltete und unberech— 
tigte Anmaßungen und faljche Lehre der evange: 
liſchen Wahrheit und den Pflichten der Humanität 
—— zu vertreten. Dev Ton iſt in den meiſten 

itter und gereizt. ’ 
Katholiſche Stimmen aus Oefterreih. 2. Bd. 
3—5 Heft, Wien, 1868. Sartori. 

Abdrud der Erlaffe, welche die Kirchenfürften 
von Linz, St. Pölten, Görz, Laibach, und ande- 
ver in Böhmen, Mähren und Schlefien gegen 
die Religionsediete dev neuen Aera erlaſſen haben. 
Zum Frieden zwiſchen Kirche und Staat in 

DOefterreich. Leipzig, 1868. Heitmann, 15 fgr. 

Ein liberaler, aber gut kirchlicher Katholik 
giebt ſehr beſonnene Vorſchläge, wie ſich die Kirche 
dem Staate gegenüber zu ſtellen habe, ohne we— 
jentlihe Rechte aufzugeben und wohlbegrindeten 
Forderungen ftarr entgegenzutveten. Er nimmt 
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allerdings an, daß das Concordat unhaltbar fei, 
aber aud, daß der Staat jeinerjeits zu weit gehe, 
wen ex die innree Verwaltung und Geftaltung der 
Kirche bedrohe. Die Brochüre giebt die nötdigen 
Actenftüce, und eine Reihe Artikel, die früher 
ſchon in der Könifhen Zeitung Aufjehen erregt 
hatten durch ihre maßvolle und beſonnene Hal- 
tung. Das Ideal des Verfs. ift der Tiberale 
franzöſiſche Katholik Meontalembert, dem er aud) 
nacheifert. 

Zoldy, St., Betradhtungen über die kirchliche 
Neform mit befond. Rückſicht auf das üfterreid- 
Coneordat. Aus dem Ungar. von 2. Heveit- 
Peft, Lauffer. 28 jar. 

Die Schrift will eine völlige Demokratifi- 
rung der Kirche, und greift bedenklich in die Frei— 
heit und Selbftftändigfeit derjelben ein. Sie 
ftept auf dem Standpunete der 1848ger Grumd- 
echte, \ 4 
Die großen Fragen um Kirche u. Staat, Miün- 

cheu, Leutner. 742 jgr. 

Gemäßigt katholiſcher Standpunet; der Verf. 
hat nichts dagegen, daß die Kirche fich der Herr- 
Schaft iiber den Staat begebe, nimmt aber mit 
Recht Für diefe felbft die wollte Freiheit in Anſpruch, 
und verlangt, daß der Staat ſich nicht ftörend 
in kirchliche Berhältniffe einmiſche. 
Streiflidter auf die Uebelftände im der Fathol. 

Kirche. Don einem fathol. Theologen. 

— 11. Das Concordat. Wien, 1868, Leo- 

Der Fathol. Theolog (2?) räth an, ftrenge am 
Dogma feftzuhalten, aber die neueren Aenderun- 
gen im Schul und Eheweſen nicht zu befämpfen, 
da fie unweſentlich jeien nnd den Character der 
Kirche nicht affteixten, 

Mühlbauer, Wolfg., Thesaurus resolutionum 
S. C. Coneilii, quae consentanee ad Triden- 
tinorum p. p. Decreta aliesque Canonici juris 
sanctiones prodierunt usque ad annum 1867. 
Monachii, 1868. Lentner, Tom. 1. Fe. W. 

Erlaſſe der püpftlichen Curie, meift ritnellen 
und Firchenrechtlihen Inhalts; eine danfenswerthe 
Sammlung. 


Schaguna, U. d.. Compendium des kanoniſchen 
Rechts der einen, heiligen, allgemeinen und 
apoftoliihen Kirche. Aus dem Romaniſchen 
von A. Sentz. Hermannftadt, Filtſch. 2 ſgr. 

Der Verf. iſt Erzbiſchof von Siebenbürgen 
und Metropolit der Romanen der griechiſch-orien— 
taliſchen Religion in Ungarn und Siebenbürgen. 
Er beſchenkt uns mit einer Darſtellung des Kir— 
chenrechts nad der orthodoren Lehre der griechi— 
ihen Kirche, und für diefe find wir um jo mehr 
dankbar, als gerade auf diejem Gebiete die Hülfe- 
mittel nur jpärlich fließen und ſchwer zugänglid) 
find, - 

Hildebrand, was fünnen und follen wir Geift- 
lichen thun zur Förderung der neuen Kirchen— 
henvorftands- und Synodalorduung? Dresden, 
1868. Naumann. 32 ©. 3 jgr. 

In das Spezielle — umſichtige Er—⸗ 
örterung, welche namentlich fir Geiſtliche, auch 
in andern Kirchengebieten mit presbyterial-fynodalen 
Einrichtungen, eine trefflihe Handreichung ift. 


der neuefteu Literatur. 


Adermann, L., über Presbpterien nnd Syno- 
den. Ein Gutachten. Iena, F. Frommann. 
7'/ jgr. 

Ein Gutachten für Einführung der Pres- 
böterialverfaffung vorn gläubigem Standpumete 


aus, 
Jeß, Th. nicht Prieſterſchaft ſondern Gemeindes 
recht. Itzehoe, Nuſſer. 4 ſgr. 

Der Verfaſſer muß ſich wegen ſeiner in ſei— 
nen Reiſeſeizzen ausgeſprochenen, billigenden An— 
ſichten über Synodalverfaſſungen merkwürdiger 
Weiſe gegen den Vorwurf „hierarchiſcher Tenden— 
zen“ rechtfertigen, was ihm natürlich leicht wird. 
Eher ſollte man einen Angriff gerade entge— 
gengeſetzter Art vermuthen. 


Meurer, A. v., zur neuen Kirchenordnung. 
Warnung beſonders für die Landgemeinden 
Schleswig-Holſteins. Hervorgerufen durch die 
Reiſeſtudien des Hrn. Paſtor Jeß im Itzehoe. 
2. Aufl. Altona, 1868. Hammerich. 4 jgr. 

Abweihend von den gewöhnlichen Stimm- 
führern dev Zeit erblidt der Berf. in der Anleh- 
nung der Kiche an den Staat ein heilfames Ge— 
gengewicht gegen Hierarchie, und klagt die ange- 
ftrebte Freiheit der Kirche durch die jogenannte 

Symodal- und Presbnterialverfajfung an, diejen 

Gelüſten Vorſchub zu Teiften. Es Läuft mand 

ſehr unklarer Gedanker mit unter. 


g) innere Miffion, Liturgie, Predigten 
und Erbauungsbüder. 


dv. Cölln, Daniel, Baftor, Der Dienft der Ge: 
meinde am Bau des Reiches Gottes. Bericht 
über die Arbeiten der innern Miffion in Bres- 
lau. Breslau, Verlag von Mar Mälzer. 

Der Beriht hat mehr als nur lokale Be— 
deutung; er kann als Kathgeber zur Einrichtung 
von Sonntagsihulen, Kranken und Sünglings- 

Bereinen, vorn Gejellen-Herbergen und dergl. in 

weiteren Kreijen der Beachtung und Benußung 

empfohlen werden. 


Die Generalverfammlungen der Fatholiichen 
Vereine Deutſchlands. Rundſchau und Kritik 
über die Wirkſamkeit der letzten 5 Generalver— 
fammlungen. Bon einem Xaien aus dem 
Rheinland. Miünfter, Ruſſel, 1868. 5 ſgr. 

Kurze geihichtlihe Ueberfiht; im Allgemei— 
nen ift der Verf. mit der Wirkſamkeit zufrieden, 
im Einzelnen hat er nod) allerlei pia desideria, 
Martin, Dr. Conr., Biſch. von Paderborn. Die 

Hauptpflicht des katholiſchen Deutſchlands. 2, 
Aufl. Paderborn, Schöningh 1868. 4Ys ſgr. 

Dieſe Hauptpflicht iſt, den Bonifaziusverein 
zu unterſtützen. 

Dieffenbach u. Müller, evangeliſche Handagende. 
Neue Ausgabe. Gotha, 1868. Schlößmann. 
464 ©. 1 thlr. 2 ſgr. 

—— Theil des Diarium pastorale, ſtellt 
in überſichtlicher Weiſe das für den liturgiſchen 
Dienſt des Paſtors nöthige Material zuſammen, 
und giebt außer der eigentlichen Liturgie für den 
öffentlichen Gottesdienſt und für beſondere kirchli— 

Handlungen eine vortreffliche, ſehr reichhaltige 
Auswahl von Colleften und Gebeten nebft For— 
meln für kirchliche Ankündiguugen. Es iſt nur 
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Bewährtes aus den beſſern Zeiten der Kirche auf- 
genommen und die Sammlung jo vollftändig, daß 
fie faum im einem bejonderu Falle den Geiftlichen 
ohne Rath und Anweiſung läßt, und um fo mehr, 
zu empfehlen, als die kirchlichen Agenden leider 
vielfach Höchft dürftig find, 

Keferftein, G. U. Handagende od. liturg. Hülfs— 
buch f. evangel, Geiftl., nach älteren und neu- 
eren Quellen bearb. Hrsg. v. 3. A. Dünne— 
bier. 3. Aufl, Jena, Braun. m. 1Ys thlr. 

Alte gute und neue ſchwächliche Sntonationen, 
Gebete und Formulare bunt durcheinander, ohne 
ein recht durchgreifendes Prineip gefammmelt, es 
jei denn allen und jedem etwas Mumdgerechtes 
zu bieten, Hübſch ausgeftattet. 

Rasinger, G. Geſchichte der kirchlichen Armen: 
pflege. Gefrönte Preisihrift. Freiburg, Herder, 

Eine gute Forihung, die ſich jedoch nur auf 
die katholiſche Kiche und ihre Armeninftitute be- 
zieht, hier aber vollftändig ift. Die Etaatsarmen- 
pflege wird vollftändig verworfen, und, möchten 
wir itberhaupt nicht alles gegen fie Gejagte unter— 
ſchreiben. Die Bedenken gegen kirchliche Armen- 
pflege find gar nicht in Betracht gezogen. 

Die Liturgie Der Erzdiöceſe Köln. Ein Bei- 
trag zur Gefchichte der Erzdiöcefe. Bon einem 
Priefter derjelben. Köln, Boifferee 1868. 

In Köln haben fih noch einige Xefte der 
altgalliichen, aus Kleimaften ftammenden, Liturgie 
erhalten, Der Berf. befpricht fie und ſucht zu 
beweijen, daß Nom ein Recht habe fie zu bejeiti- 
gen, und die römiſche Liturgie allenthalben zur 
Geltung zu bringen, Ultramontranismus contra 
Gallifanismus. 


Goßner, Dr. Andreas. Handbuch der Paftoral. 
2. Bd. Salzb. Oberer jel. Wtwe, 1868, 

Behandelt die Sacramente in der hergebrach— 
ten caſuiſtiſchen Weife der römiſchen Kirche in 
orthodorem Geifte, 

dv. Allioli, Dr. Franz. Die Klöfter aud) Heil- 
anflalten für die Welt durch ihr Gebet und 
ihre Arbeit, Augsburg, Kranzfelder. 

Ein Panegyrieus auf das Klofterleben, wie 
Herrlihes es für die Welt leiftet, der allem Wider- 
fprud ein Ende [madhen müßte, — wenn die 
Klöfter wären, wie fie nicht find. 

Probjt, Dr. Ferd. Brevier und Breviergebet. 
2. Aufl. Tüb. Laupp 1868. 1 the. 3 ſgr. 

Die Ordnung des römiſch-katholiſchen Bre- 
viers im myſtiſcher Weije nach den, drei Kategorien 
Reinigung, Erleuchtung und Bereinigung ausges 
legt; mit all dem minutiöfen Detail paftoraler 
Anweiſungen, für das wir WProteftanten feinen 
rehten Stun und Geſchmack haben, daher auch fein 
Urtheil darüber zu füllen berechtigt find. 

Köhler, Paul. Der firdlide Lebenslauf 
verftorbener Chriften. ine Anleitung zur er— 
baufihen Abfaſſung defjelben. Grünberg, Weiß. 
1868. 

Eine Sammlung von Beifpielen aller Art 
für Leichenveden, in gläubigem Geifte. 

Bertih u. Klaiber, Sammlung biblifher Ca— 
fualterte, 2. u. 3. Lg. Stuttgart, 1868, 
Belſer, 18 jgr. 
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Die reichhaltige, zweckmäßig und überfichtlic) 
georonete, bereits beiprochene Sammlung jet auch 
an diejer Stelle beftens empfohlen. 

Brobſt, theologiſche Monatshefte. Eine Zeit 
ſchrift zur Erörterung wichtiger Lehr u. Amts“ 
fragen im Sinne der Evangel.-luth. Kirche 
Allentown, Ba. Trerler. 

In milden Geifte erörtertert dieje neue ame— 
rikaniſche Zeitjchrift in ihren erſten Heften con- 
fefftionelle Fragen und bringt beahtenswerthe Auf- 
jäte Über die innere Entwicklung Luthers bis zum 
Jahre 1517 von Prof. Fritichel, die Wege zum 
Aufbau unferer luth. Kirche in Amerika von Prof. 
Wilken, über Art, 7 der Auguftana von Prof. 
Fritſchel u. Anderes. 

Dieffenbach, Evangel. Krankenblätter zur Unter— 
ſtützung der Kranken-Seelſorge und zum Ver— 
theilen an Leidende. 3. Heft. Mainz, 1868. 
Kunze's Nachf. 7 ſgr. 

Nachdem ſchon die beiden erſten Hefte von 
uns angezeigt ſind, freuen wir uns auch dies 
Schlußheft anzeigen zu können. Hatte das erſte 
Heft ſein Augenmerk auf Krankheit im Allge— 
meinen gerichtet, das zweite Heft namentlich die 
Vorbereitung auf ein ſeliges Ende zu ſeinem Ge— 
genſtand, ſo bietet das dritte Heft Betrachtungen 
über die fünf Hauptſtücke des Katechismus, wie 
fie fih für Kranke bejfonders eignen. Zwanzig 
Blätter von à 4 Detanfeiten enthalten einfache 
Betrachtungen, Gebete und Lieder, Wir find dem 
Berfafjer der viel gebrauchten „Haus-Agende” für 
diefe Gabe jehr dankbar und empfehlen die Blät- 
ter Geiftlihen zur Vertheilung an Kranke als 
ein vortrefflihes Hilfsmittel der Seelſorge. 

Der Kranken-Unterricht. Ein Handbichlein fir 
Seeljorger und für Kranke. Von Heinrich Bul- 
linger. Herausg. von Chriftoffel. Chur umd 
Leipzig. Gſell. 77 ©. 

Recht empfehlenswerth. 

Skizzen aus dem Paftoraf zu Majtland. Aus 
dem Leben eines holländifhen Dorfpaftors. 
an von Schollenbrud. Elberfeld, Büpdeder. 
15 gr. 

Ein anfprehendes und intereffantes Büchlein; 
eine Art paftoralen Stillfebens mit feinen, hol- 
ländiſchen Pinſel etwas bunt gemalt, das ums in 
die ziemlich unbekannten religiöſen Berhältniffe 
der dortigen Dorfgemeinden intereſſante Blide 
thun läßt. Der Standpunkt des Verfs. ift ein 
warmer und ehrlicher, im den Grenzen Eicchlicher 
Wohlanſtändigkeit ſich haltender, für die fittliche 
Hebung der Gemeinde thätiger Supranatuvalis- 
mus, j 
Timm Thode. Mittheilungen über fein letztes 

Lebensjahr, von E, Versmann, Confiftorialrath 
und Propft. Itzehoe, 1868. Nuffer, ©. 41. 

Der verehrte Herr Verf, dem die fehmere 
Aufgabe zugefallen war, dem Raubmörder Timm 
Thode, deſſen grauenhafte That allenthalben einen 
Schrei des Entſetzens hervorrief (er hatte im 
Auguft 1866 in wenigen Stunden feine Eltern, 
vier Brüder, die einzige Schwefter und eine Magd 
erſchlagen), mit geiftlihem Zuſpruch nahe zu tre— 
ten, hatte jeine Erfahrungen an dieſem Sünder 
bereits in dem von ihm redigirten und in ganz 
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Schleswig - Holften verbreiteten und beliebten 
„Sonntagsboten“ niedergelegt, woraus dann der 
vorliegende Separatabdrud gemacht worden ift. 
Die Mittheilungen Haben ein auferordentliches 
Intereſſe, nicht blos ein pſychologiſches, fondern vor 
allem ein tief hriftliches, zu ſehen, wie die Gewalt 
der Sünde ein Menſchenherz inne halten umd 
knechten kann, wie aber dod) die Gnade noch mäch— 
tiger ift, als die Eimder Denun durch Gottes 
Gnade ift der achtfache Mörder — — und 
jo langſam man ſich auch zu dieſer Ueberzeugung 
eutſchließt, ſo ſehr man bei dieſem Sünder miß 
trauiſch ſein zu müſſen glaubt, — ſchließlich kann 
man doch nicht anders als zuzugeben: Timm 
Thode ift als ein begnadigter Echäcder geftorben. 
Die Heine Schrift wird Keinen ohne einen tieferen 
Eindruck laſſen, fie ift tief exbaulich ohne Die 
Tendenz, es fein zu wollen, und wir wünſchen 
jehr, daß fie als Tractat gedrudt und den weite- 
ften Kreijen zugänglich gemacht wiirde. 
Gafual-Reden, eine Sammlung kirchlicher Neden 
für beſondere Amtsfälle, zum Beften dev evang. 
Gemeinde Königsbronn, Ansbach, 1868, 
Junge, 606 ©. 

Vornehmlich ift wohl bei Herausgabe diejer 
Sammlung, welche aus Beiträgen hervorragender 
Homileten und Theologen (Gerof, Kapff, Delitzſch, 
Biarowsky u. U.) befteht, am Geiftlihe gedadt, 
und dürfte nicht nur der Zwed der Herausgabe 
fondern der Werth des Gebotenen recht viele 
Geiftliche zum Ankauf veranlaffen, zumal an der- 
artigen Sammlungen niht großer Ueberfluß ift. 
Ungefähr 100 Predigten und Reden find in der 
ſchönen Sammlung enthalten, darunter 33 Leichen- 
predigten, ’ 
Huhn. Predigten über das heil. VBaterunfer. 3. 

Aufl. Aeval,1868, Kluge, 143 ©. 1 thle. 

Elf Predigten gleich ausgezeichnet durch Tiefe, 
Klarheit und edle Diction. Wir empfehlen fie 
angelegentlichft. | 
Pro domo. Fünf evangelifche Predigten im Re— 

formations-Jubeljahr von R. Kögel. Bremen, 
1868. E. Miller, ©. 83. 15 jgr. 

Die elegant ausgeftattete Gabe des hochbe— 
gabten Nedners ift einer der werthbollften Bei— 
träge, weldde das vergangene Jahr in homileti- 
ihem Gebiete zu Tage gefördert hat, Es find 
klare Zeugniffe fir das gute Recht und die ver- 
borgene Herrlichkeit unferer evangeliihen Kirche, 
und zugleich dem falſchen Proteftantismus gegen- 
über Kundgebungen der pofitiven , befennenden 
Union, als welche fie dev Verfaſſer ſelbſt in der 
Widmung will angejehen willen, Im begeiftern- 
den Worte, fiher und feft auf der guten Bofttion 
evangeliihen Glaubensgrundes, zürmend und ab- 
wehrend gegen die Verdunkler unſeres güldenen 
Kleinods, der Nechtfertigungslehre, wird der wahre 
Proteftantismus aufrecht gehalten, wird pro domo 
den Berzagten zur Ermuthigung, den Gegnern 
zur Abwehr das Panier des Evangeliums auf- 
gepflanzt. Es find fünf Predigten, die uns hier 
geboten werden, jede im ihrer Art eigenthümlich, 
und doch alle in demjelben Geift verfaßt, welcher 
nur Denen befremdend fein kann, welden das 
recht evangeliſche Bewußtſein abhanden gefommen 
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tft. Die erjte Predigt Handelt von Einheit und 

Einigung dev Kirche (Joh. 17, 17—23), gehalten 

bei Gelegenheit der evangeliſchen Allianz in Am- 

fterdam; die zweite von dem Ja des Proteftan- 
tismus (2. Cor. 1, 15—24), welche, wie die zwet 
folgenden, im Dom zu Berlin gehalten ift; die 

dritte hat zum Tert: Apoftelg. 28, 30—31: 

Gottes Wort bleibt umverboten; die vierte: 

Rom, 3, 19—34: Von der Gerechtigkeit die vor 

Gott gilt; die fünfte: „Lajfet euer Licht leuch— 

ten“ (Matth. 5, 15-—16) ift bei Gelegenheit der 

Wittenberger Feitfeier auf dem dortigen Markt- 

plag am 31. Oct. Abends gehalten worden, un— 

vergeßlich allen denen, welde Hörer dieſes ge- 
waltigen Zeugniffes jein durften, 

Ebel, Dr. Joh. Die Weisheit von oben her. 
2. Aufl. Bafel, Riehm. 311 ©. 24 jgr. 

Dieje Predigtfammlung ift zugleich mit der 
oben angezeigten Schrift des Grafen Kanit er— 
ſchienen und zeigt den am 18. Aug. 1861 in 
Hoheneck bei Ludwigsburg in Württemberg heim- 
gegangenen Verfaſſer als einen begabten Prediger. 
Don der Schönherr'ſchen Theofophie ift in den 19 
Predigten Nichts zu merken, welche wejentlich die 
Heiligung betonend, das Bild eines hriftlichen 
Wandels in einfach ſchöner bibliſcher Weife zeich- 
nen. 

Harmuth, Karl Friedr. Aug. Miflionspredig- 
ten oder ausgewählte Vorträge über die wid- 
tigften Glaubens- u. Sittenlehren der fathol. 
Kirche, Breslau, Aderholz. 1 the. 10 far. 

Gläubig und populär, aber ohne hervorra- 
gende Bedeutung. 

Bayerle, B. G. Römiſch-katholiſches Epiftel- 
und Gvangelienbuh mit ausführliden Er— 
Härungen. Berlin, Möſer. 1868. Aa Liefg. 
71/2 ſgr. 

Eine katholiſche Hauspoftille in gläubigem 
Geifte mit Geſchick gerieben ; von der Verlags- 
handlung jplendid ausgeftattet, und mit glänzenden 
Prämienverheifungen ausgeboten; auf etwa 22 
Lieff. berechnet. 

Gampadelli, J. B. Predigten auf alle Sonn- 
u. Feittage. Neu hersg. mit einem Vorwort 
von A. Stolz. 6. 7. Heft. Freiburg, Herder. 
a Heft 12 jgr. 

Orthodor fatholifhe Predigten, wie es über— 
hanpt in diejer Kirche Sitte ift, mehr moraliſcher, 
ascetiſcher und caſuiſtiſcher Art, geſchickt ab- 
gefaßt. 

Baur, W. Kreuz u. Kraft, Fried' u. Freude. 
Sechs Predigten. Hamburg, Nolte. 12 jgr. 

Gediegene ſchöne Zeugniffe, in kirchlich gläu— 
bigem Geiſte. 

Alt, J. K. W. Predigten über die neuen evan— 
— Terte. 2 Bde. Hamburg, Nolte. 2 
thlr. 

Moraliſirender zahmer Rationalismus. In— 
tereſſant iſt das Geſchick, mit welchem der Verf. 
eine offene Verläugnung durch moraliſches Rhe— 
toriſiren zu umſchiffen weiß, obgleich fie zwiſchen 
den Zeilen zu leſen ift. Auch in formeller Be— 
ztehung nicht jehr bedeutend, 

Hebich, Samuel. Sechszehn Predigten aus dem 
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erften Theſſalonicherbrief. Nebſt 15 Privat- 
bvorträgen aus dem Ev, Joh. Barmen, Klein, 

Erbauungsftunden des bekannten, kürzlich 
verftorbenen, mit großer Erwedungsgabe aus- 
gerüfteten Miſſionars. Von eigentliher Predigt 
ift nicht die Rede, es find vapfodiiche Bibelerklä— 
rungen in erwedliher Weile, wo neben den tief- 
ften und ergreifendften Gedanken auch die ges 
wöhnlichften herlaufen, die man ungedruckt hätte 
Yaffen können. Das Ganze ift aber jedenfalls 
in hohem Grade von Kriftlihem Ernſt getragen 
und durd und durch erweclic), 

Harms, L., Nachlaßpredigten über dia Evange— 
bien des Kirchenjahrs. Hrsg. von Th. Harms. 
Leipzig, Naumann, 1 thlr. 

Eine erfrenlihe und danfenswerthe Gabe 
aus dem Nachlaffe des gewaltigen Predigers, der, 
wie wenige, es verfteht, das Herz durch die eins 
fahe Verkündigung der vollen und veinen Wahr- 
beit zu packen. 

Rothe, R. Nachgelaſſene Predigten, hersg. von 
D. nn nfel. 1 Bd. Elberfeld, Friedrichs. 
2 thle. 

Mehr demonftrivender Art, und doch warm 
und ergreifend, Aus des Verf. römijcher Amts— 
zeit. An dieſen Predigten kann fid) ein gläubiger 
Chrift durchweg erbauen und Waffen gegen die 
Berflahung hier finden, die Rothe jpüter verfocht. 
Hermans, 3. Chriftian. Sechs Faftenpredigten 

über die Hauptſünden unferer Zeit. Aachen, 
Safobt u. Comp. 1868. 

Ernfte katholiſche Sittenpredigten. 

Alvera, Joſeph. Chriſtus im Menſchengericht 
und Bußgericht. 6 Faſtenpredigten. Brixen, 
Weger, 1869. 

Barock, wie der Titel, iſt die Ausführung. 
Dem Gericht, das über Chriftum gehalten wird, 
ftellt der (fatholifche) Verf. das Bußgericht des 
Sünders, das Sacrament der Buße, gegenüber, 
ohne daß das tertium comparationis dem Lefer 
flav wird, was in der Natur der Sade jelbft 
liegt. Dem wie fann man, ohne zu den ge 
zwungenften Wendungen zu greifen, zwei jo heke— 
rogene Dinge zufammenftellen ! 

Bartholdi. & Das Familienleben im Licht 
unferer Religion betrachtet. Predigt. Ludwigs— 
luſt, Hinſtorff. 1868, 

Rationaliſirende Moral, auch von Seiten 
der Form in feiner Weiſe hervorragend. 

Art, Julius. Des Chriſten Beruf, ein gutes 
Zeugniß abzulegen für feinen himmlischen Kö— 
nig. Predigt iiber Joh. 15, 26—16, 4, Pots⸗ 
dam, Gropius, 1868. 

Eine ſcharfe aber wahre Predigt, wie oft wir 
im Leben den Heren befennen fünnten und jollten, 
und wie jelten wirs thun, 

Huyffen. Der Sabbath eines Kranken. Predigt 
über Soh. 5, 15. Kreuznach, 1868, Maurer, 
19.6; 

Ein ſtärkendes Troftwort für Leidende. 
Fuchs. Zwei Predigten über Die legten Dinge, 

2. Aufl. Wittenberg, 1868. Herroſé , 37 ©, 

Wohldurchdachte, gediegene, ernſte, ſchriftmä— 
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ßige Predigten, die von dem letzteu Gericht und 

dem Schidjal nad) dem Tode handeln. 

Meyer, Bernd. Predigt über Hebr. 4, 14—16. 
Bilfen, Maaſch. 1868. 

Gutgemeint, aber nicht bedeutend. Der Er— 
trag ift für den Kichbau der evangeliſchen Ge- 
meinde in Pilfen beftimmt, über welche das Vor: 
wort einige Notizen gibt. 

Gajelmann, Herm. Wild. Mahnung des Herrn 
an die erjte Liebe. Predigt über Offb. Soh. 
2, 1—7. Nürnberg, Xöhe. 1868, 

Treffliche Predigt am Bibelfefte zu Nürnberg 
gehalten in gläubig-fichlichem Geifte, 

Erdmann, Dr. Er trägt unſre Schwadheit. 
Predigt. Halle, Schmidt. 1868. 3 jgr. 

Ein trefflihes Zeugniß für den biblijchen 
Chriftus, den Lebensbildmachern gegenitber, mit 
großer Kunft, und doch einfadh und Klar aus 
Mare. 16, 14 f. entwidelt. 


Chriſtlieb, Dr. Theod. Abſchiedsworte an Die 
Gemeinde. Stuttgart, Lieſching. 1868, 

Der Berf. ift als Univerfitätsprediger nad) 
Bonn berufen, und hinterläßt diefes Büchlein als 
Abſchiedsgeſchenk feiner bisherigen Gemeinde, Es 
find trefflihe Worte, und wir freuen uns, daß die 
Univerfität Bonn eine jo tüchtige, gläubige Kraft 
gewinnt, 

Schmidt, Stadtpf. Abidienspredigt. 

FÜ bronn, Scheurlen. 1868. 

Ein treffliches, tiefchriftliches Zeugniß, das 
der Verf. drucken läßt, weil er am Halten durd) 
Krankheit verhindert war, 

Müller, Paftor Leonhard. Der Bund zwiſchen 
Hirten und Gemeine beim Amtsantritt. Bar- 
men, Klein, 1868. 4 jgr. 

Einfache und ſchlichte, warme jchriftgemäße 
Zeugniſſe. 

Ahlfeld, Dr. Fr., Predigt und Dr. L. B. Rü—⸗ 
ling, Bericht bei Gelegenheit der erſten Gene— 
ralverſammlung des Hauptvereins für innere 
Miſſion zu Dresden gehalten. Dresden, Bach, 
1868. 4 ſgr. (Der Ertrag für die Zwecke des 
Hauptvereins.) 

er Treffliche Zeugniſſe in kirchlich-lutheriſchem 
eifte, 

Liebner, Dr. Theod. Albert. Dein ift das Neid), 
und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Predigt zum Landtagsihluffe. Dresden, am 
Ende 1868. 3 fgr. 

Ernſte, eindringliche, gläubige Predigt. 
Kraußold, Dr. Jh bin bei euch alle Tage bis 

an der Welt Ende. Predigt am Borabend der 
feierlichen Enthüllung des Lutherdenkmals zu 
Worms. Bayreuth, Deichert. 1868. 

In Worms waren mit großem Tacte faft 
nur Prediger von gläubiger Richtung gewählt, 
ſchroffer oder milder; jo daß auf den Kanzeln ein 
eigentliher Unglaube ſich nicht breit machen konnte, 
und fih in die Neden, Toaſte und beiläufigen 
Manifeftationen flüchten mußte, die er aud ge 
hörig auszubeuten verftanden hat. Ein treffliches 
Kanzelzeugniß von der gläubigen Rechten liegt im 
diejem Büchlein vor, 

Beyihlag, Dr. W. Das Mahnwort der Refor- 


Heil“ 


Kurze Anzeigen und Charafieriftifen, 


mationszeit'an die unfere. Halle, 1868. Bar- 
thel, 24 ©; 5 fgr, 

Predigt über Gal. 3, 3, gehalten am Sonn- 
tag nad) der Enthüllung des Luther-Denkmals zu 
Worms. Sie giebt ein entjchiedenes Zeugniß 
für die wahre und gegen die faljche Freiheit und 
empfiehlt ſich durch ihre ſchöne Dietion und geift- 
veiche Ausführung nit minder wie durch ihren 
evangeliihen Gehalt. + 
Zwei Predigten, gehalten in der St. Marien- 

kirche zu Wriezen bei dev 22. Hauptverſamm— 
hung des evangelifhen Vereins der Guftad- 
Aolfftiftung; von R. Schramm und Thomas. 
Berlin, König. 1868, 

Im Geifte gläubiger Union. Der gute Zwed 
für den Guftav-Adolfverein rechtfertigt den Drud, 
Greiner, Theodor. Predigt über Hebr. 13, 

7—9I am Reformationsfefte. Mannheim, Schnei- 
der 1869, 

Ein ernftes Zeugniß gegen den Geift der 
Verneinung, der durch die Reformation fein Recht 
in der Kirche erlangt habe. 

Jürgens, TH. G. Predigt über Offb. Joh. 3, 
1—3, Erfurt, Villaret. 1668. 

Bei der Hauptverfammlung des Guftav- 
Adolphsvereins für die Prod. Sachſen zu Erfurt 
gehalten, in gläubigem Stifte, mit kräftiger Pro— 
a gegen den Afterproteftantismus umjerer 

eit, 


Empfehlend führen wir noch folgende Pre- 
digten auf: 

Kuhnel, C. 8. Predigten über die Somn- und 
Fefttags> Evangelien. 1 Halbband. Nitrnberg, 
Sichling. 1868, 

— Predigt über 1. Kön. 18, 17—2i. 
ebendf, 

Diffelhoff, Jul. Die Geſchichte des Königs 
David in 14. Predigten, Kaiferswerth, Diak. 
Anft. 3. Aufl. —* 

Meyer, Decan Dr. Rede beim Traugottesdienſte 
König Ludwigs I. von Bayern. München, 
Kaijer. 2 the, 

Sybel, &. Von der Wiege bis zum Grabe. 
Reichenbach in Schlefien, Kuh. 1868, 10 jgr. 

Müller, Wilhelm. Die Union im Sinne ihres 
Gründers. Predigt am Jubelfeſte der Refor- 
mation und der Union, Berlin, 1867. Lobek, 
3 ſgr. * 

Bomhard, Dr. Zwei Predigten, am heil. Char- 
freitag und am heil. DOfterfefte. Rede zur, 
Confirmation, Augsburg, 1868, Jeniſch und 
Stage. 

Spurgeon, 6. 9. Der Himmel und Die Hölle, 
Barmen, Buchh. der ev. Gef. 1667, 4, Aufl. 

Die Feier der Grundfteinlegung, der Kirche zu 
Thonbergsftraßenhäufer und Neuraudnitz. Neu— 
raudnitz, Behmann. 212 gr. 

Kögel, Rud. Der Herr ift mein Hirte, Pi. 23. 
Berlin, Trowitzſch u. Sohn. 1868. 24, jgr. 
ineweber, J. C. Nachmiſſion. Kleine geiftliche 
Hausapothefe zum Gebraude nad) einer Mij- 
fion. Paderborn, Schöningh, 1868, — 
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Gläubig, ernft katholiſche Moral, leider mit 
dem gewöhnlichen ſemipelagianiſchen Beigeſchmack, 
fonft nicht ohme gute populäre Gabe. 

20 Sprüde der heil. Schrift. Hamburg, rau— 
des Haus, 1868. 15 far, 

‚ Nachtrag zu den bereits erichienenen 40, in 
gleicher Weije groß gedrucdt, zum Einrahmen und 
zur Zimmerverzierung. 

Wohlfahrt, Dr. Joh. Friedr. Theod. Glüd: 
feligfeitslehre. Ein Laienbrevier. Leipzig, 
Weigel. 1 thfr. 15 far, 

Eine Anweifung im Sinne des alten, gut- 
müthigen Nationalismus, wie ein Menſch das 
Erdenleben fih angenehm machen dürfe und folle, 
ohne dem Chriftenthum zu nahe zu treten, Reich— 
lich gejpift mit Citaten aus alten und neuen 
Dichtern; auch polemiſch gegen den neueften Ma— 
terialismus, 
Kohlbrügge, Dr. 9. F. 

pitel des erften "Buches Samuelis. 

1868. Langewieſche, 4 far. 

In trefflicher, erbaulicher Weife wird an 
Hanna's Beiſpiele den gläubigen Frauen ein 
Spiegel gottwohlgefälligen, weiblichen Wandels 
vorgehalten. 

Brandt, Gedanfenperlen zum Betrachten und 
— 4. Aufl. Frankfurt, 1868. Winter 
161 S. 

Aus alten und neuen Schriftſtellen geſammelte 
Leſefrüchte nach den Wochentagen und den Bitten 
des Vaterunſer in ſiebenfacher Schnur geordnet. 
Stimmen aus der ganzen Kirche, von Anfang 
an bis auf die Gegenwart, der katholiſchen und 
evangeliſchen, von Bekannten und Unbekannten, 
vereinigen ſich in jchöner Harmonie. Zum ſin— 
nenden Betrachten find die kurzen, ganze Gedan— 
kenreihen eröffnenden und in ſich ſchließenden 
Ausſprüche vorzüglich geeignet, jeder einzelne ent— 
ſproßen dem ewigen Wort und befruchtet von ihm 
den Geruch des Lebens tragend, das Leben weckend 
und befruchtend. 

Quiſtorp, W. Der deutſche Friedensbote für 
Nord- und Süd-Deutſchland, wie für deutſche 
und evangeliſche Brüder in der Fremde. Du— 
cherow, Agentur der Ducherower Anſtalten. 
Jährlich 10 Hefte, eplt. 15 fgr. 

Jedes Heft bringt eine neue Predigt, Reichs— 
Nachrichten, Zeichen der Zeit beleuchtet aus Got- 
tes Mort, Original» Correspondenzen aus der 
Chriftenheit und Heidenwelt. Die vorliegende 
1. Nummer empfteplt die Anfchaffung diefer Zeit: 
Schrift für chriſtliche Kreife. 

Worte des Troſtes und Rath der Erfahrung aus 
den Tagebuch eines Befiimmerten. Leipzig und 
Chur. Gfell. 80 S. 

Das Büchlein verdient angelegentfichft em- 
pfohlen zu werden. Seine Kraft beruht, wie 
Binet von ihm fagt, in jeiner Einfachheit. 
Abſchiedsworte an meine Konfirmanden beim 

Schluſſe meines Unterrichts. Chur u. Leipzig. 

Siell. 19 ©. 

Treugemeinte Mahnungen in einzelnen Apho- 

rismen. 


De, 3. T. Gedanfen aus und nad der Schrift 


Blicke in das erfte Ca? 
Elberfeld, 


° Auswahl von Paſſionsgebeten angefügt. 
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für riftl, Leben und geiftlihes Amt. 2. Aufl, 
Tübingen. 1868. Oſiander. 18 far. 
Daffelbe, neue Folge. 

Zuerft „als Manufeript gedruct fir Freunde,“ 
gehen num diefe Gedanken in ihrem Hauskleide in 
die Welt aus. Es joll uns das einfeitige Boles 
miſiren gegen üußeres Kirchenthum und der inde— 
pendentiiche Charakter bei einzelnen der kurzen Be— 
trachtungen nicht abhalten, die aus der Tiefe 
chriſtlicher Erkenntniß gefhöpften, das Leben nad) 
dem Worte Gottes meljenden und geftaltenden 
Gedanken als feimkräftige Samenförner und heil: 
fame Augenjalbe angelegentlichſt zu empfehlen. 
Die Friedensbotihaft an alle die gern jelig wer- 

den möchten. Kurze Betrachtungen auf alle 
Tage des Monats. Ausgezogen aus den Pre 
digten des J. G. Forftmann, Pfarrers zu So- 
fingen. 7 1759. 1 Bdch. 2. Aufl. Barmen, 
Klein. 

Kurze, kräftige, erbaulihe Betrachtungen. 

Star, 3. Fr. Schriftgemäße Gründe die 
Freudigfeit zu Sterben zu eriweden. 90 An— 
dachten. Neutlingen, Nupp und Baur 1868. 
6 Lief. à 6 jqr. 

Wir begrüßen diefen Abdruck eines guten 
und nod nicht veralteten Erbauungsbuches mit 
Freuden. 


Treſcho, Sebaſtian Friedrich, Sterbebibel. Eine 


Auswahl im Auszuge umgearbeitet von 
Ernſt Genzhen. Chriſtl. Verein im nördl. 
Deutſchland. 1868. 


Wiederabdruck eines alten, guten nnd em— 
pfehlenswerthen Erbauungsbuches im einer zeit- 
und fahgemäßen Verkürzung. 

Kapff, kürzere Gebete, für 12 Wochen, Morgen- u. 
Abendandachten, Fefte, Abendmahl 20, 5. Aufl. 
Stuttgart, Belfer. 504 ©. 18 ſgr. 

Selbftverfaßte und ausgewählte Gebete fiir 
die Familienandacht berechnet, kernig und gefalkt, 
frei von "aller ſüßlichen Sentimentalität, welde 
beten helfen und beten lehren. 

Beer, Dr. Martin, weil. Prediger und Prof. 
zu Nürnberg, Paſſionsbuch. Für den Haus- 
gebrauch bearbeitet von Dr. %, Schöberlein, 
Conſiſtorialr. und Prof. d. TH. in Göttingen. 
Gotha, 1868. G. Schlößmann, VII. 226 kl. 
Duart. 2 fl. 6 fr. 

Ein liebfihes Bud nah Inhalt und Aus— 
ftattung. Des Herausg. hat die aus dem Jahre 
1657 ftammenden Paſſionsandachten Beer's nicht 
nur auf's Neue abdruden laſſen, jondern immer 
einen Sprudh aus dem Alten und Neuen Teft. 
beigefügt, „damit der Leſer den Zufammenhang 
der einzelnen Theile der Paſſion ſowohl mit den 
Borbildern und Weiffagungen des Alten Bundes 
als mit den Worten unſers Herrn und "feiner 
Apoftel nachdenken und fo die innere Einheit in 
ter Geſchichte des Neiches Gottes allfeitiger und 
tiefer erkennen möge.“ Außerdem hat er zum 
Anfang wie zum Schluß, jeder der 76 Andachten 
ſchickliche Lieder oder Liederverſe gegeben und eine 
Die meift 
in Gebetsform gehaltenen Betrachtungen find kurz, 
einfältig und imnig. Die Auswahl der Sprüde, 
Lieder und Gebete ift ganz vortrrefflich. Es wer- 
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den uns hier alte Ehelfteine in neuer Faſſung 

dargeboten; ihr Glanz ftammt von Golgatha. — 

Die Ausftattung ift ehr ſchön, Klein Quart, jedes 

Dlatt umrandet, eine Photographie ſchmückt als 

Titelbild das Bud). 

Alles mit Gott! Cöthen, 1868. Schettler, 769, 

Für jeden Tag des Jahres ein Lied von 2 
Strophen Der Berf. befennt die großen Kriftl. 
Heilsthatjahen, aber erfennt nicht ihre volle Be— 
deutung und dichtet daher im Witſchel's Manier, 
jedod mit geringerer poetifcher Begabung. 
Philippi, Charlotte. Die Stimmen des dHriftl. 

Lebens im Liede. Hymnen und Symmendichter 
vieler Länder und Zeitalter. Baſel, 1868. 
Schneider, 1 thlr. 6 jgr. 

Gute alte chriſtliche Kernlieder mit älteren 
oder neueren Weberjegungen, wo es befannt ift, 
unter die Dichter rubrieirt, mit biographiihen 
Notizen ausgeftattt. Die neueren deutſchen 
Ueberjetungen können wir leider nicht durchweg 
als gelungen bezeihnen. Die Auswahl ift vor- 
trefflich. 

Steinmetz, Dr. Emil. Das evangel. Lied ein 
Führer auf dem Lebenswege, Mainz, 1868. 
Enter. 

Gute ältere und neuere evangefifche Kirchen— 
lieder nad) den verjchiedenen Lebensfituationen 
geordnet, 

Schneider, Dr. 8. F. R. Die evangel. Pial- 
men von Ernft Gottlieb Woltersdorf. 5. Aufl. 
Leipzig, 1868. Naumann. 456 S. 22, fgr. 

Zur Erbauung dürfte die Sammlung in al- 
fen ihren Theilen jchwerlich dienen. Manches, 
wie die in Verſe gebraten firhlichen Unterſchei— 
dungsfehren, ift jo ziemlich völlig werthlos, andere 
übermäßig lange Lieder von 250 und mehr gro- 
ken Strophen beweijen nur, daß der Verf. mit 
großer Leichtigfeit zu reimen verftand, went fie 
auch poetiihe Einzelheiten enthalten. Es klingt 
hödhft naiv, wenn der Berf. in der Vorrede zur 
erften Sammlung fagt: „Daß ich mic einer rei- 
nen Poeſie beflißen, wird der Leer wohl merken.“ 
Nichts defto weniger war Woltersdorf ein begabter 
Liederdichter, deſſen Lieder theilweiſe zu dem Beften 
des evangel. Liederichates gehören. In ein Er- 
bauungsbuc aber hätte nur eine Auswahl gehört. 
Der Lebenslauf W's. zeigt jeinen Eifer für die 
Sache des Herrn. Daß die Sammlung, der auch 
Woltersdorf!s Vorreden vorgedrudt find, großen 
Yiteraturhift. Werth Hat, bedarf feiner weiteren 
Bemerkung. 

Kleine Miffionsharfe im Kichen- und Volkston 
für feftlihe und aufßerfeftlihe Kreiſe. 23. Aufl. 
Gütersloh, 1868. Bertelsmann in Kommt. 3 fgr. 

Die in mehreren hunderttaufend Eremplaren 
verbreitete Miffionsharfe des Paſt. Volkening in 
Söllenbed bei Bielefeld, enthält neben einigen 
Chorälen eine große Anzahl geiftl. Volkslieder mit 
Melodien. In eine Kritik uns einzulaffen, halten 
wir file überflüfftig, doc) möchten wir den Her— 
ausgeber bitten, den in der That albernen Schluß 
des Liedes: „Müde bin ih“ Nr. 25 zu ündern, 
und zu Nr. 53 „Mir ift Erbarmung widerfah- 
ven“ die weit anfprechendere und volksthümlichere 
Melodie, welche mit g ah c beginnt, zu geben. 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


Bom Herausgeber direkt bezogen, koſten 16 Expl. 
1 Thlr. 
Auswahl taufend geiftreicher Lieder. 4. Aufl, 
Gütersloh, 1868. Bertelsmannin Comm. 20 jgr. 
Diefe „taufend Starken am Thronftuhl des 
Herrn,” wie der Titel fie bezeichnet, find wefent- 
lid fir Haus und Kämmerlein beftimmt, obwohl 
auch die Kirche berückſichtigt iſt. Für erftern Zweck 
fönnen wir die Sammlung, welche ihrem Zitef 
vollfommen entjpricht, jehr empfehlen. Ein ſchön 
gebundenes Exemplar mit Goldſchnitt, zu Feſt— 
geſchenken geeignet, Foftet beim Herausgeber zu- 
gleih mit der eben beſprochenen Miffionsharfe 
dejjelben bezogen 25 far. 


Geſchichte. 


Böhner, I. F. Fontes rerum Germanicarum 
Geschichtsquellen Deutsclhands 4. Bd. A. 
u. d. T.: Heinricus de Diessenhofen und an- 
dere Geschichtsquellen Deutschlands im spä- 
teren Mittelalter. Hrsg. aus dem Nachlasse 
J. F. Böhmers v. Al. Huber, Stutigart, 
Cotta. 4. thlr. 

Der vierte Band des claſſiſchen Wertes, das 
der jelige Böhmer begründet, aus feinem Nachlaſſe 
herausgegeben von Dr. Alfons Huber, Die 3 
größten Stücke der wichtigen Urkundenfammlung 
find die Chroniken des Heinrich von Diefferhofen 
des Mithias von Neuenburg (ſammt Fortfegung) 
nnd des Heinrich von Rebsdorf. Außerdem noch 
55 kleinere geſchichtliche Werke und Bruchſtücke, 
Chroniken, Calendarien, Nekrologien ze, Eine höchſt 
werthvolle und dankenswerthe Bereicherung der 
geſchichtlichen Quellenliteratur. 

Die Chroniken der deutſchen Staedte vom 14— 
16 Jahrh. 6ter Band. Leipzig, Hirzel 1868. 
1 thle, 20 ſgr. 

Diejer Band des preiswürdigen, trefflich re— 
digirten und ausgeftatteten Unternehmens bildet 
den erften Band der Chroniken der niederſächſiſchen 
Städte, und beginnt dieje Abtheilung mit vielfach 
ungedrucdten Nahrichten über Braunſchweig, die 
von großem Intereſſe find, 

Thomas, G. M., Belagerung und Eroberung 
von Konftantinopel im Jahre 1458 aus d. 


Chronik von Zorzi Dolfin herausgeg. Münden, 


Franz. 10 ſgr. . 

Eine intereffante Mittheilung aus einer Hand- 
ihrift der marianiſchen Bibliothek in Venedig. 
Für die Mittheilung im weiteren Kreifen wäre eine 
Veberfetung neben dem altitalieniſchen Urtert wohl 
am Plate geweſen. 

Weltgeihidte in Biographien. Herausgegeben 
von Lehrern der Realichule zu Annaberg. 
drei koncentriſch ſich erweiternden Kurſen. 1. 
5. Aufl. 248 S. 22"e gr. I. 2 Aufl. 231 
S. 22% jge Hildburghaufen, 1869 Nonne, 

Nach dem Titel hätten wir etwas Anders 
erwartet als wir fanden, wir erwarteten ein Le— 
ſebuch und fanden ein Schulbuch, einen Abriß 
der Weltgefhichte in welchem das biographiſche 
Element vorwaltet. Wir bedauern dies nicht, da 
an guten Schulbüchern für Weltgefhichte ein grö- 


‘ 


% 


der tteueften Literatur. 


Berer Mangel ift als an guten Leſebüchern. Bor» 
Viegendes enthält in jedem Theile die, ganze Ge— 
ſchichte, die auf einanderfolgenden Curſe ergänzen 
fi gegenfeitig, indem der folgende Curſus den 
früheren kurz in fih aufnimmt und durch Ein- 
reihung von Neuem vervollſtändigt. Wie praf- 
tiſch ſolche Einrichtung ift, liegt auf der Hand. 

Ueber die Auswahl läßt fich ftreiten, doch dürfte 

wohl fein Lehrer wefentliche Bedenken dagegen er— 

heben, und Anftand nehmen fich beim Unterrichte 
an die Auswahl zm binden zumal es kaum ein 

Buch giebt, was zur Vorbereitung auf die Un- 

terrichtsftunde und zur Wiederholung geeigneter 

wäre als das vorliegende, welches eine ſchöne 

Mitte zwiichen einer den Lehrer überflüſſig ma- 

chenden Ausführlichkeit und. tabellariihen Kürze 

inne hält. 

Rubino, Jof., Beiträge zur Vorgeſchichte Italtens, 
Leipzig, Teubner. 2 thlr, 

Trefflihe Forſchungen über italieniſche Ge- 
ſchichte und Archäologie der vorrömiſchen Zeit; 
nach den Quellen gearbeitet, von großem Intereſſe, 
da dieſes Gebiet noch wenig Bearbeiter gefunden 
hat, auch von namhaften Forſchern, wie Momm— 
fen anerkannt. 

Ihne, Wild. Römiſche Geſchichte. 1. Bd. Bon 
der Gründung Roms bis zum evften punifchen 
Kriege. Leipzig, Engelmann 1868. 1 thle. 
22"/ jgr. 

Für Gebildete gefhrieben, auf guten Studien 
ruhend, anſprechend und interefjant. 

Adelberg, Dr. Herm. Die römiſche Geſchichte 
der Jugend erzählt. 1. Abth. Erlangen, Deichert 
oe für Kinder Öötes Boch.) 
12 fgr. 

In ähnlicher verſtändlicher und intereffanter 
Weile, wie er früher die jüdiſche und griechiiche 
Geſchichte erzählt, behandelt der Verf. nun die 
römische. Empfehlenswerth. 

Fordhammer, Dr. P. W. Die Gründung 
Noms. Mit einer Karte. Kiel, Mohr. 1868. 

Der Univerfität Bonn als Yubelfeftichrift 
dedicirt. Die Tradition von der Gründung Roms 
wird etymologifivend und miüythologifivend in 
folder Weiſe erklärt, daß von Geſchichte auch 
nicht ein Stäublein übrig bleibt. Der Verf, ent— 
wicelt dabet großen Scharfſinn und eine leben- 
dige Combinationsgabe, uns dünkt aber, es fei 
nad diefer Nichtung hin ein wenig zu viel ge- 
ſchehen. 

Soergel, J., Cornelia, die Mutter der Gracchen. 
Ein römiſches Frauenbild. 16. Erlangen, 
Deichert — 6 ſgr. cart. — 7!/a ſgr. 

Ein intereſſantes, gutgeſchriebenes Buch, allen 
Gebildeten zu empfehlen. 

Hertzberg, Dr. ©. F. Prof. an der Univ. Halle. 
Die Geſchichte Griehenlands unter dev Herr— 
haft der Römer. Nac den Duellen darge 
ftellt. 1. und 2. Theil. Bon Flamininus bis 
auf Septimus Severus. Halle, 1866 und 
68. Buchhandlung des Waiſenhauſes 540 und 
535 ©. 3 thlr. 

MWenngleih im den Bearbeitungen der röm. 
Geſchichte die jpätere Periode der Geſchichte Grie— 
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Henlands von Mummius bis Yuftinian nicht un— 
beriicfihtigt geblieben ift, und in Monographien 
manche Partien derjelben aufgehellt find, jo war 
doch das Material zu zerftreut und zerftücelt wie 
auch zu unvollftändig, als daß fich aus demfelben +’ 
eine zufammenhängende vollftandige Geſchichte 
Griechenlands fiir die bezeichnete Periode hätte 
herſtellen laſſen. Dieje Geſchichte aus den Quellen 
hexzuftellen hat fi) der verehrte Berf. obigen Wer- 
fes zur Aufgabe gejett, und damit nicht nur Ge— 
ſchichtsforſchern von Fach durch Förderung der Wiſ— 
ſenſchaft einen Dienſt geleiſtet, ſondern ſeine gründ— 
lichen Forſchungen ud durch gefällige Form und 
Rückſichtnahme in der Darſtellung auf hiſtoriſch 
weniger durchgebildete Leſer weiteren Kreiſen zu— 
gänglich gemacht, und ſich namentlich Philologen 
und Theologen zu Danke verpflichtet, für welche be— 
ſonders für die letzteren, gerade dieſer Abſchnitt 
der griechiſchen Geſchichte von großer Bedeutung 
iſt; aber auch allen, welche füe Geſchichte Inte— 
reſſe haben, wird die angenehme Lectüre große 

Befriedung gewähren. Wir können hier auf das 

Einzelne nicht näher eingehn, gedenken aber mit 

dem Schluß des Werkes eingehend über das Ganze 

zu veferiven, 

Eſſellen, M. F., Geſchichte der Sigambern und 
der von den Römern bis zum J. 16. n. Chr. 
im nordweftl. Deutichland geführten Kriege. Leip— 
zig, Grundw. 

Der Berf. vertritt mit großer Sachkenntniß 
und Gelehrjamfeit jeine Anfiht, daß die Stätte 
der Varusſchlacht im Kreife Bedum zu juchen fei. 
Zwei Steindrucktafeln verfinnbildlichen die dortigen 
Tocalverhältniffe und Alterthümer. 

Dederich, Prof. A., Kritik Der Quellen-Berichte 
über die Barianijche Niederlage im Teutoburger 
Walde. Paderborn, Schöningh. 1868. 6 jgr. 

Der Verf. Hatte früher (mit Eſſelen) die An— 
fiht vertreten, daß der Ort diejer Niederlage der 
Beckumſche Wald fer; Hat fich aber neuerdings der 
ältern Anficht, daß er im Teutoburger Walde zu 
ſuchen jei, zugewendet, und jpricht nun darauf 
hin die Duellenftellen noch einmal genau durch. 
Albrecht, Achilles und die Nürnberger 1440— 

1443, Ein academiſcher Feitvortrag von Dr. 
Dtto Franklin,  Profeffor der Rechte zu 
Greifswald. Berlin 1866. E. S. Mittler und 
Sohn. 69 ©. 

Urſprünglich als academiſche Feftrede an 
des Königs Geburtstag gehalten, fand dieſe mit— 
tefalterlihe Spezialftudie ſachgemäße Erweiterun- 
gen, und führt demnach im größerer Vollendung 
ebenfowohl die heroiſche Geftalt eines Ahnen des 
Brandenburg » Preußiihen Hauſes, wie den 
durch deſſen Uebermuth hexbeigeführten |. g. 
„Großen Krieg“ mit den Nürnbergern der Nach— 
welt wieder vor. Bei der Ohnmacht des Kaiſers eine 
der politiſch traurigften Epifoden des damaligen 
deutſchen Reichs. 

Roesler, N. Die Kaiſerwahl Karl's V. Wien, 
Tendler u, Comp. 1Y/s thlr. 

Ein auf geihichtlihem Gebiete ſchon bekann— 
ter Autor bietet uns hier ein Stück deutſcher 
Specialgejchichte, intereffant und gut erzählt, quel- 
lenmäßig gearbeitet. 
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Dieterich. Geſchichtlicher Hausſchatz für's Volt 
4. Theil, Der Bauernkrieg 132 ©. 6. Theil. 
Herzog Chriſtoph. Ulm 1868. Nübling 128 
©. a 6 jgr. 

Volksthümliche, friſche Erzählung. Die Grup- 
pirung des Stoffes um einzelne Details, wie wir 
es hier finden, ift bejonders geeignet ein anſchau— 
liches Bid der Ereigniffe zu geben. Die übrigen 
bereit8 früher erſchienenen Banden enthalten: Die 
Geſchichte der Märtyrer (bis zum 18. Yahrh.), 
die Geſchichte der Kreuzzüge, die Gefchichte der 
Waldenjer und des 30jährigen Krieges, letzterer 
angejchloffen an die Biographie Conrad Wieders 
hold's. Sie verdienen jünmtlih als eine beleh- 
rende und befebende, anziehende Lectüre enıpfoh- 
fen zu werden. 

Stern, Alfred. Weber die 12 Artikel der Bau— 
ern und einige andere Aktenſtücke aus der Be- 
von 1525. Leipzig, Hirzel 1868. 25 
gr. 


Nachrichten iiber einige dev hervorragenpften 
Häupter und Dertlichkeiten, welche bei der Entftehung 
der 12 Artikel in Frage fommen, zumeift aus be- 
reits gedructen Quellen; nebft Unterfuchungen, 
wie diefes Actenſtück wahrjcheinlicher Weife zur 
Stande gekommen ift. 


Souday, E. F. Deutſchland während der Ne- 
. formation. Frankfurt a. M. Sauerländer’s 
Berl. 2 thlr. 12 fgr. 

Zwar von proteſtantiſchem Gefihtspuncet aus 
geſchrieben, aber auch mit ücht gefchichtlicher Ob- 
jeetivität den Gegnern gerecht werdend. Allen 
Freunden der Gefhichte zu empfehlen. 


Stamm, Dr. Fr. Carl. C. Ein wefterwälder 
DBauernfohn, deuticher Graf und SHeerführer 
um 30jährigen Kriege, dargeftellt fiir Volt und 
Jugend. Diez, Roth. 1868. 5 ſgr. 

Ein hübſches Büchlein, die Gefhichte des 
befannten Partheigängers Melander, oder Grafen 

Holzappel. 


Meyer, Vict. der falſche Friedrich (Tile Kolup) 
und die Wiederkunft eines ächten Friedrich, 
Kaiſers der Deutſchen. Hiſtoriſche Studie. 
Königsberg, Meyer und Comp. 15 ſgr. 

Die hiſtoriſche Studie über den falſchen Frie- 
drich iſt mit großer Sachkenntniß geführt, und 
höchſt intereffant. Ob die Prophezeiung des ächten 
auch Hiftoriich ift, muß die Zeit exft Lehren. Gebe 
Gott, daß fie e8 wird. 


Hegewald, L., aus den Papieren eines deutſchen 
Patrioten. Carlsruhe, Creuzbauer, 14 ſgr. 

Allerhand Neminiscenzen aus der deit- 
ihen Geſchichte und Literatur zur Belebung deut- 
ſchen Sinnes geeignet. Der Verf. widmet fie 
den Voltsvertretern Baierns, Wiirtenbergs, Badens 
und Heſſens. Will er etwa die Hinneigung zu 
franzöſiſchen Berfaflungsichablonen dadurch auf 
wirkſame Weife befämpfen? Jedenfalls wäre ein 
gehende Kenntniß der deutſchen Cigenthimlichkeit 
dazu ein gutes Mittel. 


Holzapfel, R. Hiftorifhe Rückblicke. Magde— 


burg, Heinrichshofen. 1867. ©. 237. 80. 
18 jgr. 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


Sechs Vorträge für Gebildete, je zwei iiber 
die Gründung und den Berfall der päbftlichen 
Macht, über Dante und feine Zeit und Dante’s 
göttlihe Komödie, Über das Nationalgefühl der 
alten Griehen und über Friedrichs des Großen 
Kriege und die nationale Entwicklung Deutſchlands 
— kurz, friſch, überfihtlih und patriotiih. Der 
Ertrag ift zu milden Zweden beftinmt. 
Jararzewöfyl, Dr. Adolph. Die Geſchichte der 

Juden in Erfurt, nebſt Noten, Urkunden und 
Inſchriften aufgefundener Leichenſteine. Größ— 
tentheils nad) primären Quellen bearbeitet. 
Mit Abbildung der Erfurter Synagoge von 
1357. Erfurt, Selbftiverlag. 1868. In Com- 
miffion bei Villaret. 5, thlr. 

Eine eingehende und intereffante Studie zur 
deutfhen Specialgefhichte, namentlich des Mit- 
telalter®. 

Ebeling, Dr. Fr. W. Sieben Büher franzö- 
fiicher Gefhichte. 1. Bd. Geſchichte der religiös- 
politiihen Unruhen in Franfreid in Zeiten 
Franz 1. bi8 zur Großjährigkeit Karl! IX. 2te 
Aufl. Leipzig, Wöller 1869. 2 thlr. 

Der Berf. hat unftreitig Talent zur Ges 
ſchichtsſchreibung und namentlid) das eifrige Be- 
ftreben, objeetiv zu ſchreiben; es gelingt ihm aud) 
ein Hares Bild der ziemlich verworrenen Verhält— 
niffe zur entwerfen. Zu wünſchen wäre es, daß 
ihm arhivalifhe Studien zu Gebote geftanden 
hätten; er ſchöpft allermeift aus jecundären, ges 
dructen und ungedrudten Quellen, und bringt 
daraus manches neue und ſchätzenswerthe, da ſie 
ihm veihhaltig fliegen und ex mit großem Fleiße 
fie durchforſcht Hat. Allein die Rejultate ſolcher 
Arbeiten, jo verdienftlich diejelben find, werden 
dur das Bekanntwerden der eigentlichen Acten- 
ſtücke doch in der Kegel nicht unweſentlich modi- 
fieixt. 

Brunner, Sebaftian. Die theologifhe Diener: 
ſchaft am Hofe Sofephs 11. Geheime —53 
denzen und Enthüllungen zum Verſtändniß 
der Kirchen- und Profangeſchichte in Defterreich 
von 1770 - 1800, aus bisher unebirten Quellen 
der k. k. Haus- Hof- Staats- und Minifterial- 
archive. Wien, Braumüller 1868 3 thlr. 

Je mehr von der tendentiöfen und volks— 
thümelnden Afterfiteratur über Joſephs Neformen 
gefabelt und gefafelt worden ift, um jo dankens— 
werther find ſolche Mittheilungen, die zur geſun— 
dem geſchichtlichen Urtheil verhelfen, und die falich- 
berühmten Göten des halt: und gehaltlofen Li— 
berafismus zerftören. 

Hof, Dr. Carl Freiherr von, Der öſterreichiſche 
Staatsrath. Eine geſchichtliche Studie. 1 Lief. 
der Staajskath unter Maria Thereſia. Wien, 
Braumiüller 1868. 20 jgr. 4 

Tüchtige und intereffante Studie. 
Labonlaye, Conrad. Geſchichte der Vereinigten 

Staaten von Amerifa 1. Bd 1 Hälfte; die Co- 
{onien vor der Revolution. Heidelberg, Winter 
1868 15 jgr. 

Ein auf guten Studien ruhendes Werk, in 
anziehender Darftellung für Gebildete aller 
Stände. 


. der neueſten Literatur, 
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Knrz, Heinrid. Ausgewählte Correſpondenz. Uechtritz, Oldwig v. Die Epigonen Friedrichs 


Napoleons I. Mit Ermächtigung der zur Ver— 
öffentlihung derſelben beftellten Staatscom- 
miffton aus dem Franzöfiichen überſetzt 1. Bd. 
Mit einer Karte des italienischen Feldzugs vor 
1796— 1797. Hildburghauſen, Bibliographiiches 
Inftitut 1868 1 thlr, 

Das große auf kaiſerliche Koften von einer 
eignen Commiſſion ausgearbeitete Werk, das iiber 
1800 Briefe enthält, wird jo leicht Privaten 
nicht zugänglich werden. Daher wird dieje mit 
Sachkenntniß beſorgte Auswahl des Wichtigften 
und Intereffanteften gewiß Vielen willkommen fein. 


Moos, M. von, Der Feldzug dev Revolution in 
Italien gegen Rom, im Det. und Nov. 1867. 
Aus dem franzöfiichen des Abbee Fleury. Ein- 
fiedeli, Benziger, 1868, 

Gut papiftiih; im dem widerlihen Tone, 
welcher der populär fein jollenden katholiſchen Li— 
tevatur leider eigenthümlich ift. Sonft voll in- 
tereffanten Details, Wir find Garibaldi’s Freunde 
nicht, aber möchten doc den etwaigen Lejern an— 
rathen, eine beſonnene Kritik zu üben. 

Offizielle Darftellung der wichtigſten Ereigniſſe, 
vom 18, Juni bis 3. Juli 1866 bei der f. 
ſächſiſchen Armee und dem vereinten öftr. 1. 
Armeeforps. Erinnerungsblatt für ſächſiſche 
PBatrioten und Theilnehmer am Feldzuge. Leip- 
zig, Kreyfing 1868. 5 jgr. 

Eine kurze und itberfichtliche Darftellung der 
Thaten und Leiden der ſächſiſchen Armee im letz— 
ten Feldzuge, wohl von einem Betheiligten. 
Skizzen, aus Dem Feldzuge von 1866, 2. Aufl. 

Potsdam, Döring. 1 the. 15 far. 

Lebendig und intereffant geſchriebene Schil- 
derungen offenbar eines Nugenzeugen, der im 
das Erlebte viel vomanhafte Dichtung einflicht, und 
in der ganzen Kataftrophe nur Stoff für jenen 
Humor fieht. 

Feldzug, der, von 1866 in Deutichland. Ned. 
von der Kriegsgefchichtl. Abth. des großen 
Generalftabes. 5. Hft. Berlin, Mittler und Sohn. 
1 the. 14 ſgr. 

Diejes Heft enthält, als Schlußheft des Wer- 
fes, den Feldzug in Weftdeutichlaud, vom militä- 
riſchen Gefhichtspuncte aus dargeftellt, und als 
Anlagen die ſämmtlichen ordres de bataille 
und mehrere Schladtplüne. 

Aus dem Feldzuge von 1866. 1) Das Treffen 
bei Kiffingen am 10 Juli 1866 von X. von 
Söben. 9 ſgr. 2) Aus dem Tagebuche eines 
preußiſchen Sügeroffizierd von H. von Clauſe— 
wis 7%, jgr. Darmftadt und Leipzig 1868. 

Sntereffante Berichte von Augenzengen, in 
preußiſchem Geifte; Nr. 1. ftreng geſchichtlich, Nr. 
2. mit humoriſtiſchem Anflıg. 

Tobias, C. A. Geſchichte der preußiſchen In— 
vaſion in Zittau und dem ſüdlichen Oberlau— 
ſitz im Jahre 1866. 2. Ausg. Zittau, Pahl. 
1 thlr. 20 far. 

Die Leidensgeihichte eines den Kriegsbe- 
pe am meiften und längften ausgejetten 
Stüd Landes mit großer Treue und Objectivität 
bis in die Heinften Details hinein erzählt. 


und jeiner Zeit. 11. Bd. Bon den Karpathen 
zum heine. Bilder aus den Kämpfen des 
Yahres 1866. Jena, 1868. Hermsdorf. 1 thlr. 

Mit preußiich-patrioticher Begeifterung ger 
ſchriebene Darftellung des letten Krieges. Die 
Form ift in dem größten Theile des Buches eine 
knappe umd gute, nur einzelne Stitde leiden an 
Schwulft und Pathos, der die Sprade verun— 
ftaltet. Schade, daß das gute Bud) verhältniß- 
mäßig hoch im Preife fteht; es eignete fi) wol 
zu einem Volksbuche. Das Titelwort Epigonen 
pflegt übrigens faft ſtets in geringjchätendem 
Sinne gebraucht zu werden. 

Bender, Ludwig, König Wilhelms fieben erſte 
Negierungsjahre. Ein patriotifches Gedenk- 
büchlen fir Schule und Boll. Mit einem 
poetifchen Anhang. Eſſen, 1868. Bäödeker. 
10 far. 

Die Erzählung feffelnd und gut, der poe— 
tiihe Anhang mit Geſchmack gewählt und ehr 
danfenswerth. : 

Weidenann, Dr., Ueberſicht der neueften Ereig- 
niffe vom Frieden zu Wien 1864 bis zur Er- 
richtung des novddeuti—hen Bundes 1867. Er- 
gänzungsheft zu Nitelnadel: das Wiffenswir- 
digfte aus der Welt und Culturgeſchichte. 
Saalfeld, 1868. Niefe. 10 far. 


Gute, objectiv gehaltene Zufammenftellung 
der wihtigften Thatſachen; der Verf. fieht die 
neuere Geftaltung als eine nothiwendige und für- 
derlihe an 
Klopp, Onno, Rückblick auf die preuß. Annerion 

des Königreihs Hannover, 2. Aufl. Münden, 
1868. Weiß. 24 far. R 

Eine Beleuchtung der Annerionsangelegenheit 
von hannöverifher Seite. Das Buch ift mit 
Mäßigung (?) gefchrieben, und hält ſich zumeift an 
ſchon veröffentlichte Act enftuce. 

Gelzer, 9., der fathol. Süden und Pius IX. 
nad) der Nevolution von 1848. Briefe aus 
Franfreih und Italien, 2. Aufl. Zürich, Höhr. 
1 thx. 24 fgr. 

Intereffante Mitteilungen des fein beobach— 
tenden Verfs. aus eigener Anſchauung; auch fir 
ſolche, die ſeinen Standpunet, etwa dei der Evan- 
gelical Alliance nicht theilen. 

Privatgeſchichten der Weltgeſchichte. Leipz 1868. 
Matthes. Bd. 1. u. 2. a 1 thle. 

Der erfte Band erzählt die Familiengeſchichte 
mebdiatifirter deutfcher Häufer (darumter Hannover, 
Hellenfaffel und Naſſau) furz, ohne neue ges 
ihichtlihe Data, doch vecht hübſch und unterhal- 
tend, Der 2. Theil Hat e8 mit merfwitrdigen 
und geheimmißvollen Frauen zu thun, meift mit 
Heren und fürftlihen Maitrefien. 

Keil, Robert und Richard, die burſchenſchaftli— 
hen Wartburgsfefte von 1817 u. 1867. Er— 
innerungsbfätter. Jena, 1868. Maufe, 24 fgr. 

Schwungvolle Relation, nad) unjerem Ge— 
ſchmack, zuviel mit Lobhudelei noch Lebender ver- 
quiet, mannigfadher Huldigung der Phraje nicht 
zu gedenken. Man fieht daraus, wel ein Un- 
terschied ift zwiſchen der Burſchenſchaft von 1817 
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und der non 1867. Luthers Lied hat leider wie— 

der herhalten müfjen, von Luthers Geifte ift we- 

nig zu ſpüren. Intereſſant ift die facfimilirte Mit- 

gliederlifte von 1817, 

Raid, Guſtav, aus meiner Feftungszeit. Gin 
Beitrag zur Geſchichte der preußiichen Neaction, 
Pet, Wien und Leipzig. 1868. Hartleben. 
24 jgr. 

Der Verf. fieht natürlich in allen Mafnah- 
men der von ihm befümpften Negierung nur Un— 
vecht, und jchildert das Benehmen ihrer Organe 
aufs Schwärzefte, und fein Martyrium aufs Glän- 
zendfte. Als ob das Leben in republikaniſchen 
Gefängniffen etwa ein Vergnügen wäre. Ge— 
ſchichtlich zu verwerthendes Material findet ſich 
bei der ausgeſprochenen Tendenz der Darſtellung 
wenig. 

Varnhagen v. Enſe, K. A., Blätter aus der 
preußiſchen Geſchichte. 1. 2. Bd. Leipzig, Brod- 
aus, 

Bon der befannten Ludmilla Aſſing aus V. 
Nachlaß Herausgegeben. Berfs. jarkaftiiche, oft 
ans Cyniſche ftreifende Art ift bekannt. Neben 
intereffanteren Bemerkungen finden fi) eine An- 
zahl werthlojer on dits, Zeitungsnoten und per— 
ſönlicher Beziehungen, wie der Verf. fie ſich gele- 
gentlich auf und abſchrieb. Was die Geſchichte 
aus dieſem weitſchweifigen Sammelſurium profi— 
tiren ſoll, iſt nicht recht abzuſehen; eine Auswahl 
des wirklich zu Verwerthenden wäre unſtreitig für 
die Zeit und den Beutel der Leſer vortheilhafter 
geweſen. Durch welchen Wuſt von Spreu mit 
einzelnen Körnern ſich der Leſer durchwinden muß, 
wird er daraus ſchließen können, daß dieſe zwei 
voluminöſen Bände nur die Jahre 1819—1823 
umfafjen. Drei Biertel davon mindeftens gehört 
in den Papierkorb. 

Geſchichtliche und kulturgeſchichtliche Lebensbil— 
der. Aus den Erinnerungen und der Mappe 
eines Greifes. Hannover, 1868. Meyer, 320 ©. 
1 thlr. 10 jgr. 

Der jehr mannigfaltige Inhalt zeigt, daß ſich 
der Berf. in den werichiedenften Kreiſen bewegt 
hat, und erregt durch feinen zeitgeſchichtlichen Cha— 
racter großes Intereſſe. 

Swierfzez, B., Napoleon III. an der Spitze der 
Coalition in Europa, Aus d. Poln. 1. Hft. Po- 
jen, Leitgeber. 

Der Berf. ſucht aus Napoleons bisherigen 
Anjhlägen und Erfolgen klar zu machen, daß der 
legte Zwed jeiner Politif eine europäiſche Coa— 
lition gegenzNufßland und Polens Wiederherftel- 
fung jet. Dean jolle nur an dem großen Diplo- 
maten nicht irre werden; zwar habe ex jcheinbar 
ſchon einigemafe die Polen verlaffen und preisge- 
geben; er werde aber ſchon die vechte Zeit erſehen, 
feinen Plan dennoch durchzuſetzen. 
Cäſarenwirthſchaft. Imdiscretionen eines gehei- 

men Agenten. Nah dem Franzöſ. (Mem, de 
Griscelli.) Bern, 1868. Haller. 20 jgr. 

Ein Shamlofes Buch, mag es nun Füge oder 
Wahrheit fein. ft e8 Lüge, was für den größ- 
ten Theil dejjelben das Wahrſcheinliche ift, jo tft 
es ſchamlos gelogen; ift e8 ganz oder zum Theil 
Wahrheit, jo ift es jhamlos, feine eigene Nieder 
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trächtigfeit jo offen zur Schau zu tragen; es 

würde, wie fir die Gewifjenfofigkeit der hohen 

Politik, nicht minder für die Ehrloſigkeit der nie- 

dern Werkzeuge derfelben zeugen, die fih zu jol- 

hen Gemeinheiten hergeben, Angeblich hat ein 
diefer letzten Claſſe angehöriger Mann das Bud) 
geſchrieben. 

Tücking, Dr. Carl, Grundriß der brandenb.-preuß. 
Geſchichte. Mit hiſtor. Karte. Paderborn, 1868. 
Schöningh. 8 far. 

Kurze aber vollftändige Skizze, woraus na- 
mentlih das allmählige Wachſen Preußens zur 
Großmacht ſich Heransftellt. 

Droyſen, Joh. Guſt., Geſchichte der preuß. Po— 
litik. 2. Aufl. 1. Th. Die Gründung. Leipzig, 
1868. Veit u. Co. 2 thlr. 

Diefer erfte Theil veiht bis zum Jahre 1440, 
von welhem an der Perf. eine neue Entiwid- 
lungszeit vechnet, indem ex zu biefer Zeit die öfter- 
reichiſch-deutſche Politik beginnen laßt. Daß der 
Berf, ein Berwunderer der preuß, Politik ift, ift 
befannt. 

Weber, Dr. Carl v., Archiv für die fachfiiche 
Geſchichte. 7. Bd. 2. Heft. Leipz. 1868. Tauch— 
nis. 15 far. * 

Dieſes Heft enthält außer einer Reihe Heiner 

ver Miscellen 3 größere intereffante Abhandlun— 

gen, über die hohe Landſtraße in Sachſen, eine 

Epiſode aus dem crellihen Hochverrathsprocefie 

und über die Mißehe des Herzogs Ulrich von 

Sadjen-Meiningen. 

Machatſchek. kurzer Keitfaden zur Geih. Sach— 
fens. Bearbeitet für die kathol. Volksſchule. 
Leipzig, 1868. Jakowitz. 

Kurz und aphoriftiih, aber die Hauptſachen 
enthaltend, katholiſch, aber ohne gehäffige Po— 
lemik. 

Köhler, Dr. Joh. Aug. Ernſt, die Geſchichte 
der Oberlaufitz vom Jahre 1815 bis zur Ge— 
genwart. Görlig, Wollmann 25 jar, 

Eine jehr ins Detail gehende, auf alle ein- 
zelnen Gebiete, auch namentlich auf Kunſt, Wii: 
ſenſchaft und Induftrie Rückſicht nehmende, ſorg— 
fältige Arbeit. 

Bilder aus der. Oldenburgiſchen Geſchichte für 
Schule und Haus. Jever, 1868. Meettder, 
8 Jar. 

Gute Darftellungen aus der ülteren frieſi— 

ſchen Stammesgeſchichte, namentlich den Freiheits- 

fümpfen, 3. B. der Dithmarfhen und Butja- 
dinger. 

Badische Geſchichte für das badiſche Volk erzählt 
von einem VBaterlamdsfreunde. Lahr, 1868- 
Geiger. à Lief. 8 ſgr. i / 

Auf 6 Pieferungen berechnet; die vorliegen— 
den gut und populär erzählt. 

Stridler, Joh., Grundriß der Schweizergefchichte 
für mittlere und höhere Lehranftälten und zum 
Seldftunterrichte. N. Bon der Reformation bis 
zur Revolution. Zürich, 1868, Drell, Füßli 


u. Co. 
Reichhaltig, brauchbar und gut geſchrieben. 
Für den angegebenen Zweck faſt zu viel Beiwerk 
in den Anmerkungen. 


der neueften Literatur. 


Burtorf-Falfeifen, Basleriihe Stadt: und 
Landgefhihten. 4. Heft: Basler Zauberpro- 
zeffe aus d, 14. u. 15. Jahrh. Bafel, Schweig- 
haufer. 8 jgr. 

Ein danfenswerther Beitrag zur Culturge— 
ſchichte der Schweiz, und ſpeziell zur Literatur der 
Herenproceffe. Die Einleitung giebt auch ſehr beach— 
tenswerthe Mittheilungen über den noch im Bolfe 
graffirenden Aberglauben. 

Falke, J., Geſchichte des fürftl. Hauſes Lichten- 
fein, 1. Bd. Wien, Braumüller. 3 thlr. 
10 jar. 

Sehr eingehende und brauchbare Studien mit 
tüchtiger Quellenfunde gejchrieben. 


Caſſel, D., Leitfaden für den Unterricht in der 


jüdiſchen Gefhichte und Literatur 30. Berlin, 
Gerſchel. 10 ſgr. 
Im Geiſte des orthodoxen Judenthums; 


kurze, überſichtliche Zuſammenfaſſung der Haupt— 

momente der jüdiſchen Geſchichte, und zwar bis 

auf unſre Zeit. 

Beyer, Heinr., Der Dom zu Erfurt. Erinne— 
KR für Einheimifche und Fremde. 
5 jar. ' 

— — Geſchichte des Kloſters der Urſnline— 
rinnen, ehemals der weißen Frauen in Erfurt. 
Aus den Quellen bearb. Erfurt, 1868. Neu— 
mann. 10 jgr. 

Ein. paar gute hiſtoriſche Detailforfhungen 
zur Erfurt'ſchen Geſchichte, mit Fleiß und Quel— 

lenkunde gearbeitet. 

Lang, Dr. Lorenz, Die Jungfrau v. Orleans, 
ein reines Vorbild hoher Glaubenskraft und 
fefter Willensftärke zur Beachtung für kleinmü— 
thige und ängftlihe Seelen. Aeutlingen, 1869. 
Fleiſchhauer und Spohn. 

Ein gut gejchriebener, populärer Auszug aus 
dem befannten Werke von Gürres. 

Ortloff, Dr. Friedrid, Geihichte der grumba— 
chiſchen Händel. I. Th. Jena, 1868. From— 
mann. -3 thlr. 

Dem Berf. ftanden zahlreihe archivaliſche 
Quellen zu Gebote, die er zu einem in ücht hifto- 
riſchem Geifte gejchriebenen, höchſt intereffanten, 
bis in die Detail8 hinein Haren und überfichtli- 
hen Bilde verarbeitet hat. Niemand wird das 
Buch ohne reihe Ausbeute ftudiren, zumal der 
Genuß nicht durch unnöthige Polemik gegen frit- 
here ungenauere Auffaſſungen geftört tft; der Vrf. 
hat es mit Recht vorgezogen, das jorgfältig gear: 
beitete Gefammtbild wirken zu laffen, und die Be- 
rihtigung dem Leſer jelbft zu überlaffen. Auch 
für die Kicheingefchichte ift das Werk durch das 
Hereinfpielen eraltirter Propheten von Antereffe, 
Bider, 3. B. Annaberg von 1843—1868. Ein 

Beitrag zur Geſchichte diefer Stadt. Annaberg, 
Graſer. 25 fgr. 

Eine mit großem Fleiß gearbeitete ftatiftiiche 
Ueberficht des Wahsthums der Stadt nad innen 
und außen, bei Gelegenheit des 2djährigen Jubi— 
läunıs eines ftädtifhen hohen Beamten; von lo— 
calſtatiſtiſchem ſächſiſchem Iutereffe. In weitere 
Kreiſe iſt wol blos die bekannte Streitigkeit ge— 
drungen, welche bei Gelegenheit der Weihe der 
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römiſch-kathol. Kirche ausbrach. Man witterte 

damals jeſuitiſche Umtriebe, zog aber der römischen 

Schlaubeit gegenüber den kürzeren. 

Elers, H., Chronologie und Galendarium der 
Gefhichte Hamburgs. Hamburg, W. Onden. 
1 thle. 6 ſgr. 

Chronifenartige Aufzählung der wichtigften Er— 
eigniffe nah Sahr und Datum, für die neuere 
Zeit ganz kurz. 

Bud, Dr. M. R., der Buffen und feine Umge— 
bung. Sigmaringen, 1868. Tappen. 

Ein intereffantes Stüd oberſchwäbiſcher Ge— 
fhichte, anfnüpfend an die Ruine auf dem Bnffen- 
berge. 

Floß, Dr. Heinr. Joſ., Das Klofter Rolands— 
werth bei Bonn. Köln, 1868. Lemperk. 
15 far. 

Gute geſchichtliche Spezialftudie. 

Rückert, Dr. E., Die Pfahlbauten und Völker: 
ſchaften Oſteuropa's, befonders der Donaufitrften- 
BR Mit Lithogr. Würzburg, Stuber. 
15 191. 

Spradfihe und ſachliche Forſchungen über 
diefen Theil der Archäologie von großem Inter 
effe; der Verf. zieht Übrigens auch Pfahlbauten in 
Pommern und Italien in den Bereich feiner Dar- 
ſtellung, obwol er fi) hauptſächlich mit den in 
der Nähe der Donau befindfichen, die jehr zahl: 
veich zu fein ſcheinen, beichäftigt. 


NRiede, Dr. Med. C. T., die Urbewohner und 
Alterthümer Deutſchlands. Nebft Karte und 
Nandbildern. Nordhaufen, 1868. Büchting. 
24 jgr. | 

Höchſt intereffante Mittheilungen eines un— 
ermüdlichen Forihers auf dem Gebiete der deut: 
ihen Alterthumskunde. In dem etymologiſchen 
Theile, wo er alles aus dem Celtiſchen ableiten 
will, dürfte ev wol manchem zu weit gehen, trot- 
dem wird jeder die Korihungen wie Nachweiſun— 
gen willfonmmen heißen. 

Palacorama. Deconomifh-amerifanifche Unter 
fuhungen und Aufklärungen mit wejentlicher 
Berücdfihtigung der bibliihen Urgeſchichten. 
Aus dem Nachlaſſe eines amerikanischen Alter 
thumsforihers. Erlangen, 1868. Beſold. 
2 thlr. 

Ein merfwirdiges Buch, mit ſtupender Ge- 
lehrſamkeit und Beleſenheit gefchrieben. Es vers 
jucht den Beweis zu führen, daß Amerifa das 
Ureulturland fei, von dem aus die alte Welt erft 
die Civilifatton empfangen habe. Das Paradies 
hat auf dem untergegangenen weftlichen Conti- 
nente gelegen und alle bibliichen Erzählungen find 
in Amerika paffirt. Wenn die Sade nicht fo 
ernft behandelt wäre, möchte man das Bud) für eine 
abſichtliche Berfiflage der grotesfen Sprünge halten, 
welche die Altertfumsforihung, und namentlich 
die vergleichende Spradforihung zuweilen macht. 
Jedenfalls ift das Buch nicht ohme Intereſſe und 
verräth gute Studien und eine gewandte Combi» 
nationsgabe, Es enthält Vorleſungen; ob wol 
wirklich gehaltene? 

Troyon, Fred. Cours de mythologie ou les 
religions paiennes au point de vue de la 
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revelation d’apres. — A Tusage des &cales 
et des familles. Ouvrage adopte parl’Ecole 
superieure des jeunes. filles de Lausanne. 
Lausanne, 1867. Georges Bridel. 124 pages. 
Prix: 1 fr. 20 cent 

Ein kurzer, praftifcher, leichtverftändficher Leit: 
faden dev Miythologie, wie wir ihn int Deutjchen 
— ungeachtet der reichhaltigen dahin einjchlägli- 
hen Literatur — u. W. noch nicht befiten. 
Zwei Borzüge hat diefes Bud. Erſtens 
nimmt e8 durchweg Rückſicht auf Gottes Wort 
und weift den Zufanmenhang des Götendienftes 
mit der urſprünglichen Offenbarung, deren Zerr— 
bild er ift, in anjprechender, einfacher, ungeluchter 
Weife nad. Zweitens behandelt es die Miytho- 
logien aller Bölfer, und giebt ſelbſt Nachricht 
über die der Urbewohner Amerifas und die der 
Völker Südafrikas, ſchließlich weiſt es die Spu— 
ven des Heidenthums unter den chriſtlichen 
Völkern nach. Für junge Mädchen bietet das 
Buch ein völlig ausreichendes Material, das durch 
den Lehrer ja leicht erweitert werden fann. Wir 
wünfchen ihm die weitefte Verbreitung und eine 
freie Bearbeitung von fahkundiger Hand in 
deutiher Spradhe für die nicht des Franzöſi— 
ſchen Kumdigen, wobei aber ja der Hriftliche 
Sharacter des Originals gewahrt bfeiben follte, 
Deiters, Dr. Hermann, über Die Verehrung 

der Mufen bei den Griechen. Bonn, 1868, 
Weber. 15 far. 

Ein Feftprogramm des Gymnaſiums bei Ge- 
fegenheit des Jubiläums der Univerfität zu Bonn 
dargebracht. Intereſſante culturhiftoriihe For— 
ſchung, mit Sachkenntniß und eingehender Be— 
gründung geſchrieben. 


Mannhardt, W., Joh. Casicii Poloni de diis 
Samagitarum libellus. Mit Nachtrag von 
Bülenſtein. Niga, 1868. Bacmeifter. 8 jar. 

Danfenswerther Wiederabdrud eines jeltenen 
alten Büchleins über die flavifche Götterlehre, mit 
guten Erläuterungen, beſonders wichtig fiir Die 
naturwiljenihaftlihe und agrariſche Anſchauung 
und Sitte der betreffenden Bölfer, 


Hildebrandt, Ad. M., Die Grabfteine und Epi- 
taphien adeliger Perjonen in und bei dem Kir- 
chen der Altmark. Wortgetreue Copien der an 
denselben befindlichen Injchriften, und genaue 
Beſchreibung der daran augebradhten Wappen. 
Heft 1. Die Kreife Salzwedel und Gardelegen 
umfaffend. Mit 8 Abbild.” Gardelegen, 1868. 
Keller, 

Ein höchſt werthvoller Beitrag zur deutjchen 
Adelsgefhichte, auch im antiquariſcher Beziehung 
intereffant. 
Ordenslexicon. 

1 the. 

Kurze Beichreibung der Orden nad) dem Al— 
phabete, Angabe ihrer Claſſen und Schilderuug 
der Infignien. 

Kolb, G. Friedr., Culturgeſchichte dev Menſch— 
heit, mit bejonderer Berüdfihtigung von Re— 
gierungsform, Politik, Religion, Freiheits- und 
Wohlſtandsentwicklung der Völker. Leipz. 1868, 
Felix. 1 Lief. 10 ſgr. 

Das Bud enthält viel ſchätzens- und ver- 


Wien, 1868. Seidel u. Sohn, 
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werthenswerthes Material; fein Urtheil ift befto- 

hen duch die Tendenz des Verfs. der fiir. den 

Materialismus und Eudämonismus der modernen 

Weltverbefferer Propaganda macht, und in Bezie— 

hung auf vorgebliche Refultate der eracten Wiſſen— 

Ihaft ziemlich Fritiffos fi) einem wahren Kühler- 

glauben hingiebt. 

Sriedberg, Dr. E., aus deutſchen Buhbüdern. 
Ein Beitrag zur deutihen Culturgeſch. Halle 
1868. Waijenh. 10 jgr. 

Iutereffante Mitteilungen, für die Cultur- 
geihichte des Mittelalters von Werth. 


Dfterwald, K. W., Griechiſche Sagen ala Bor’ 
ſchule zum Studium: der Tragifer, für die Su’ 
gend bearbeitet, 2. Abt. — 
— Mühlhauſen in Thür. 1868, Heinrichs⸗ 

ofen. 
In des Verf. bekannter, für die Jugend 
ſehr geeigneter und fie ſehr anziehenden Manier. 


Biographie. 


Bungener, F. Lincoln. Sa vie, son oeuvre 
et sa mort. 160 pages in 12, Lausanne, 
1865. Georges Bridel. Prix: 1 fr. 50 c, 

Der des Franzöſiſchen mächtig ift, jollte das 
kürzlich auch ins Deutſche überjette Lebensbifd 
des großen amerifaniihen Staatsmannes don dem 

Berf. der „trois sermons sous Louis XV“ und 

einer Reihe ähnlich tüchtig Hiftorifcher Romane 

Hriftlichen Gehaltes in oben angezeigtem Original 

leſen; denn die Ueberjegung — jo gut fie auch 

gelungen — verwiſcht doch immer viel von dem 
uriprünglichen Reize der Darftellung. Keine voll— 
ftändige Biographie des Märtyrers feiner Sache 
will dies Büchlein fein — dazu fehlt e8 wohl noch 
an jo manden nöthigen Vorarbeiten — aber als 

Lebensjfizze ift es ein Feines Meifterwerf, jo 

wahr und treu und lebendig führt e8 ung den 

Menſchen, den Chriften, den Staatsmann vor. 

Wer es unbefangen lieft, wird auch hiel Neues 

darin finden und ſich vielleicht von mauchem alten 

Borurtheile dadurch abbringen laffen. 


Bungener, 3. Abraham Lincoln. Sein Leber, 
Wirken und Sterben. Autorifirte Ueberſetzung. 
Bern, 1866. Carl H. Mann. 171 Seiten. 
12 far. 

eu recht gelungenes Lebensbild des legten 

Präſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika, 
freilich nur ein furz zujammengedrängtes und oft 
ſkizzenhaftes. Ein Hauptbeftreben des Berf. ift, 
nadzuweifen, daß Lincoln ein glänbiger Chrift 
gewejen, woran wohl übrigens niemand zweifeln 
konnte, der feine Snftallationsrede nad) jeiner Wie— 
derwahl gelejen, die auch hier im Auszuge (S. 159) 
mitgeteilt wird. Daß er am Charfreitag im 
Theater gewejen, kann ihm nur die Unwiſſenheit 
vorwerfen, denn befanntlich feiern die amerifanijchen 
Kirchen ebenjowenig den Charfreitag, als ihn die 
presbyterianifche Kirche Großbritanniens feiert und 
als ihn ſehr wahrjheinlich die chriſtliche Kirche in 
den erften zwei Jahrhunderten ihres Beftehens 
feierte. — Die Ueberfegung ift fließend und ge— 
wandt. 


der neueften Literatur. 


Venedey, J. Heinrich Friedrid Karl v. Stein. 
Iſerlohn, Bädeker. 1 thlr. 

Eine mit patriotiſcher Begeiſterung in natio— 
nalliberalem Geiſte mit großdeutſcher Färbung 
geſchriebene Biographie, die nichts wejentfich neues 
bietet, aber das Bekannte gut zufammenftellt. 
Knauth, Franz. Joſeph Speckbacher. Ein Le— 

bensbild zur Säcularfeier ſeines Geburtstages 
den 14. Aug. 1868. Der Jugend und ihren 
Freunden dargeboten. Langenjalza, 1868. Beltz. 
Mit Spedb, Portr. 

Bon einer geübten Feder; empfehlenswerth. 

Schwerer, DO. F., Prem.-Lieut, im 4. Weftfäl, 
Snfant,-Negim, Nr. 17. Scharnhorfts Leben. 
Berlin, 1865. E.S. Mittler u. Sohn. 239 ©. 
8 1 the. 6 jgr. 

Scharnhorſt's, diefes Waffenſchmiedes der 
deutihen Freiheit” Lebensgang zeichnet der Verf. 
mit glücklicher Hand im fünf Kapiteln. Jene wild- 
bewegte Zeit ftellt fid) darin ung dar, aus welcher 
fih, nad) hartem Kampfe, ein befjerer Tag für 
das Vaterland erhebt. Das anſpruchsloſe Bud) 
Tieft fi ganz gut, und da e8 in Hinficht lebens— 
warmer und objectio wahrer Ausführung nichts 
zu wünſchen itbrig läßt, wird es alle Berehrer des 
„großen Todten“ gewiß erfreuen, 


Baur, Wilhelm. Ernſt Moris Arndt Leben, 
Thaten und Meinungen. Ein Buch für das 


deutihe Volk. 2, Aufl. Hamburg 68. Rauhes Haus, 


12 Igr. 

en prüchtiges Volksbuch, dem wir die wei- 
tefte Verbreitung wünſchen. 

Stephan Victor, Erzherzog von Defterreih, Sein 
Leben, Wirken und fein Tod. Mit Kumftbeila- 
gen. Wiesbaden, Kreidel, 3 thx, 

Eine mit Liebe geſchriebene Biographie, na— 
mentlich auch beftimmt, den Erzherzog von den 
Verläumdungen zu reinigen, die tm tollen Jahre 
1848 ihn trafen. Er war in der That ein edler 
und freifinniger Fürſt. Die Kunftbeilagen beftehen 
in Portraits und Abbildungen dev Schaumburg, 
wo der Erzherzog feine legten Jahre verlebte. 
Des Ruſſiſchen Reichskanzlers Grafen Neffelrode 

Selbjtbiographie. Deutſch von K. Kleveſahl. 
Berlin, 1866. € S. Mittler und Sohn. 
76 ©, 8. 12 jgr. 

Bei feinem im Jahre 1857 erfolgten Nitd- 
tritt: vom Amte unternahm es Graf Neijelrode, 
und zwar zumächft für ſeine Angehörigen, einen 
Abri feiner vielbewegten diplomatiſchen Laufbahn 
zu ſchreiben. Er gelaugte damit leider nur bis 
zum Sabre 1814. Der Tod überraichte ihn. 
Seine Autobiographie jollte nur ein Stückwerk 
bleiben. Aber auch als ſolches ift fie der größten 
Aufmerkfamfeit witrdig. Indem jeine Aufzeich— 
nungen einen Blick „Hinter die Couliſſen“ einer 
großen Zeit verftatten, berihtigt fi mande An- 
ficht über Perfonen und Ereignifje, denen er nahe 
geftanden um ein Exhehliches. Wir dürfen aljo 
die getren mach dem franzöfiihen Orignal herge- 
ſtellte Ueberſetzung eine gewichtige Ergänzung zur 
treuen Auffafjung jener Epoche nennen, 

Kutiler. König Ludwig 1. von Bayern. In 
Skizzen geihildert, Münden, 1868. Kaiſer. 
154 ©. 12 jgr. 
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Recht lesbar, und wenn auch mit offenbarer 
PBarteinahme fir den Funftfinnigen Fürften ge- 
ſchrieben, dod nicht unwahr. Es tritt uns aus 
den Skizzen, in welchen der Verf. den König meift 
durch feine Gedichte ſelbſt reden läßt, ein wohl ge- 
lungenes Lebensbild entgegen. 

Jahn, Otto. Biographiſche Aufſätze. Zweite 
unveränderte Auflage. Leipzig, 1866. ©. Hirzel. 
400 ©. 8. 2 thlr. 

In recht gefälliger Schreibart und mit viel 
perjönlichem Antheil an dem jeweiligen Gegenftand 
find. hier folgende Lebensbilder zur literariſchen 
Schau geftellt: 1) Winfelmann, 2) Gottfried 
Herrmann, 3) Ludwig Roß, 4) Theodor 
Wilhelm Denzel, 5) Ludwig Richter um 
6) Göthes Jugend in Feipzig. Indem wir 
auf das Nähere uns nicht einlafjen, wollen wir 
doc nicht unterlaffen, Hervorzuheben, daß fich die 
Mittheilungen über den liebenswiirdigen Dealer 
L. Richter und Einzelnes über Göthe und Win- 
kelmann ganz befonders auszeichnen. Wir können 
das nette Büchlein Schon empfehlen. 

Glaſenapp, G. v. Nilitäriſche Biographien 
des Offizier-Corps der preuß. Armee. 1. Lief. 
Berlin, 1868. Bernſtein. 10 ſgr. 

Kurze und gedrängte Ueberſicht der Lebenser— 
eigniſſe der Führer der preuß. Armee (des Avan— 
cements, der Schlachten 2c.), im dieſer Lief. zumeiſt 
fürſtliche Perſonen. 

Huhn, Dr. E. H. Th. Carl Mathy. Ein Le— 
bensbild. Zugl. ein Beitr. zur Geſchichte der 
deutſchen Bewegungsjahre. Tauberbiſchofsheim, 
1868. Lang. 18 ſgr. 

Bon Freundes- und Geſinnungsgenoſſen-Hand, 
daher natürlich partheiiſch gefärbt. Mathy war 
Nationalliberaler vom alten Schlage, und eine 
ehrenwerthe Perſönlichkeit; mit ſeiner kirchlichen 
und politiſchen Stellung können wir jedoch nicht 
harmoniren. 

Blüthen der Erinnerung an Karl Theodor von 
Dalberg und J. H. v. Weſſenberg. Dem deutſchen 
Volke gewidmet. Carlsruhe, Bielefeld. 1867. 
18 ſgr. 

Dalberg und Weſſenberg waren edle Perſön— 
lichkeiten, die aber die Schwächen ihrer Zeit, na— 
mentlich in religiöſer Beziehung, ſtark an ſich 
tragen. Wir finden es ganz recht, daß ihre guten 
Seiten hervorgehoben umd ihr Andenken erhalten 
wird, aber man ſollte nur nicht alles an ihnen 
loben und als Mufter hinftellen wollen. Sie 
haben für ihre Zeit Anerfennungswerthes gelei- 
ftet, aber die Zeit jelbft ift Gott jet Dank ver- 
gangen. 

Loicus, Philipp. Roſen und Dornen aus dem 
Leben Bapft Pius IX. 121% jgr. 

Gornely, P. Rudolph. S. 3. Leben des feligen 
Märtyrerd Spinola aus der Gejellih. Jeſu. 
10 jgr. 

M. dv. G. Leben Des heiligen ſeraphiſchen Va— 
ter8 Franzisfus bon une. Mainz, 1868, 
Kirchheim. 7a jgr. 

Drei Schriften für das Volk, für welches 
die ultramontane Preffe jegt ausnehmend thätig 
iftz fie haben das Eigenthümliche, daß fte die fa- 


tholiſchen Irrthümer mit weit mehr Aufwand von 
Geſchicklichkeit und Kraft vertheidigen, als die ka— 
tholiſchen Wahrheiten. Das iſt aber natürlich, 
weil die Wahrheit ſich ſelbſt vertheidigt, der Irr— 
thum künſtliche Mittel verlangte. Der Styl ift 
für ein protejtantifhes Ohr faft ungenießbar ge- 
ſchraubt; doch macht die erftgenannte Schrift da— 
von eine rühmliche Ausnahme; fie left ſich gut. 


Nütjes, 9. G. Leben, Wirken und Leiden ©. 
H. des Papſt-Königs Pius IX. von jenen 
früheften Jugendjahren bis zur Gegenwart. 1, 
2. Heft. DOberhaufen, Spaarmann. à Heft 
6 


e 

igr. 

Salbungsvoll geihrtebene ultramontaue Ten- 

denzjhrift, mit der nöthigen Schönntaferet. 

Harms, TH. Lebensbeihreibung des Baftor L. 
Harms. 2. Aufl. Leipzig, Naumann. 10 jgr. 

Gewiß allen Freunden und Verehrern des 
theuren und gejegneten Zeugen willkommen, eine 
wahre Herzenserquickung. 

Ziethe, W. Lebensbilder chriſtl. Frauen und 
Sungfrauen. Berlin, Wiegandt u. ©. 5. Heft: 
Preſſel, F, Sohanna von Albret. 10 ſgr. 

Eine treffliche, fürdernde und intereffante Kec- 
türe für Familien, Volksbibliotheken u. dal. 
Preſſel, Fr. Victor Auguſt Jäger. Lebensbild 

eines Würtembergiſchen Geiftlihen, Stuttgart, 
1868. Belfer. 164 ©. 15 ſgr. 

Nicht durch Verbindungen mit großen Män— 
nern oder durch eine auf das Große der Weltbe- 
gebenheiten fich erſtreckende Wirkſamkeit ift vorlie- 
gendes Lebensbild intereſſant, fehlt es auch nicht 
an intereffanten Details, jo liegt doch die Bedeutung 
deifelben vielmehr im der tief erbaufichen Kraft, 
welche ein dem HErrn und jeinem Dienfte geweih- 
tes Leben hat, das ung mit großer Liebe von 
einem Berwandten des am 29. Aug. 1864 Heim— 
gegangenen gezeichnet wird. Für Geiſtliche dürfte 
es von ganz befonderm Werthe jein, 
Bodemann, Fr. Wild. Joh. Friede. Oberlin, 

Pfarrer in Steinthal. Nad) feinem Leben und 
Wirken dargeftellt. Mit Ds Bildniß und An— 
fiht feines Pfarrhaufes. 2. Aufl. Stuttg., 1868. 


Steinfopf. 22Ya fgr. 
Eine gute, intereffant gejchriebene Bio- 
graphie. 


Adler, Dr. Fr. Th. 
Heine. Callenberg’s Briefen. 
Waiſenh. 31 ©. 5 far. 

Aus dem in der Waijenhaus-Bibliothef be- 
findfihen handſchriftlichen Nachlaß. Für die Per- 
jönlichkeit des Stifters des Institutum ludaicum 
wie ſeines Bildungsganges von großen Inter: 
effe. 

Souvenir des derniers jours et des funcrailles 
de M. le Pasteur Louis Meyer. Paris, 1868. 
Berger-Levrault & Fils. 35 ©, 

Allen Freunden des Neiches Gottes wird 
diefer Bericht, welcher auch die verſchiedenen An— 
ſprachen bei Gelegenheit des Begräbniſſes mit: 
theilt, willfommen ſein. Ueber das geſammte 
Leben des reich gejegneten Arbeiter im Wein- 
berge des HEren gibt das Heine Schriftden: 

Zur Erinnerung au den jeligen Pfarrer 


Mittheilungen aus oh. 
Halle, 1868. 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


L. Meyer. Paris, 67, Meyrneis, 

kurze Nachricht. 

Einige Züge aus dem Leben der jelig vollen- 
deten L. N. zu Elberjeld. 2. Aufl. Barmen, 
Klein, 21% ſgr. 

Ein erbaulides Büchlein, 

Dr. M. Gotthilf Löſchin. Ein Lebensbild des 
Heimgegangenen. Mit einem Portrait Dr. G. 
Löſchin's, in feinem 34, Yebensjahre nad einem 
Bilde von Warnad in Photographie. Danzig, 
1868, Th. Bertling. _ 32 ©. 

Dr. M. Gotth. Löſchin, geb. 1790, geſt. 31. 
Yan. 1868, war Director der Johannisſchule zu 
Danzig, die er durd fein einflußreiches Wirken 
und jeine pädagogiihe Tüchtigkeit von der Stufe 
einer dreiflaffigen Mittelſchule zu einer Realſchule 
erfter Ordnung emporhob. Zu feinen jonftigen 
Berdienftew gehört auch die Abfaſſung verſchiedner 
Schriften pädagogiichen und Hiftoriihen Inhalts, 
darunter eine „Geſchichte Danzigs“ in 2 Bänden 
(2. Aufl. 1822. 23) und eine Beichreibung „Dan- 
zigs und jeiner Umgebungen“ (1828, 4, Aufl. 1860). 
Das vorliegende Lebensbild des zu Anfang d. J. 
nicht jehr lange nach jeiner Emeritirung, Geftor- 
benen ift ein ganz kurz nad jeinem Tode, od) 
vor der Beerdigung, abgefaßter Nekrolog, wie es 
Iheint die Parentation. des bei feiner Begräbnif- 
feier fungivenden Geiftlihen. Als geſchickte Zeich— 
nung eines würdigen VBorbildes für Schulmänner 
(weniger für Geiftliche, wegen der kirchlich indif- 
feventen und etwas latitudinarijch verblaßten Hal- 
tung, die dem Heimgegangenen eigen gewejen zu 
jein ſcheint) dürfte das Schrifthen aud in wei- 
teren Kreiſen Intereſſe verdienen, wiewohl es hie 
und da etwas zu eingehend bei umwichtigen Aeußer— 
lichkeiten verweilt, 3. B. S. 20 ff. bei dem’ver- 
jhiedenen Gratulationen und Huldigungen, die 
dem DBerftorbenen im Nov, u. Dec. 1865 gele- 
gentiih der Feier feiner goldnen Hochzeit und 
feines 50jährigen Amts-Jubiläums zu Theil ge— 
worden. i * 
Jahn, Otto. Eduard Gerhard. Ein Lebens- 

abriß. Berlin, 1868, Reimer. 20 jgr. 

Eine gut gefchriebene Biographie des befann- 
ten, kürzlich verjtorbenen Archäologen, von berufener 
und befreumdeter Hand. 

Lütolf, Alois. Joſeph Futyd Kopp als Pro- 
feffor, Dichter, Staatsmann und Geſchichts— 
foricher dargeftellt, Mit Photogr. 3. Abth. Luzern, 
1868. Schiffmann. 2 thle. 

Eine höchſt intereffante Biographie eines der 
tüchtigften neueren Gejchichtsforicher, der fih um 
die ſchweizeriſche und öſterreichiſche Geſchichte durch 
ſeinen ehernen Fleiß große, aber weniger ins wei- 
tere Publikum gedrungene Berdienfte erworben; 
von feinen Mitforichern anerfannt und mit den 
bedeutendften derſelben im literariſchem und freund- 
ihaftlihem Verkehr. Auch als Menſch und Dich— 
ter ſteht er höchſt achtunggswerth da. Die Dar- 
ſtellung iſt etwas zu weitſchweifig, und verdiente 
einen eh N 
Marggrafi, r. Rudolf. Georg Kaspar Nagler. 

München, 1868. Franz. 10 fgr. u 

Biographie des befannten Kunftlenners und 
Kunſtſchriftſtellers, deijen Berdienfte in das gebüh- _ 
vende Licht gejetst werben, Fe 


Literarifhe Mittheilungen aus andern Zeitfhriften. 


Palacky, Fr. Lehen des Grafen Kaspar Stern: 
berg, von ihm ſelbſt gejchrieben. Nebft einen 
afadem. Vortrag Über dev Grafen Kaspar und 
Franz Sternberg Leben und Wirken für Wiſ— 
jenichaft und Kunft in Böhmen. Prag, Tempsty, 
1 thle. 6 ſgr. 

Sternberg war ein Hauptbeförderer ezechiſcher 
Wiffenshaft und Kunft, und Hauptgründer des 
böhmischen Muſeums. Die mitgetheilte Lebens- 
beſchreibung tft intereſſant; ihr ſchließt ſich ein 
Panegyrieus der Grafen Kaspar und Franz Stern— 
berg vom Herausgeber an. 

Pupifofer, 3. A. Joachim Brunſchweiler oder 
Lehr- und Wanderjahre eines Portraitmalers am 
Ende des 18. umd im Auf. des gegenw. Jahrh. 
Frauenfeld, 1868. Huber. 


383 


Ein intereffanter, gut gejchriebener Beitrag 
zur Culturgeſchichte. 

Blöhlinger vom Bannholz, C. F. Chevalier 
Sean de Baillou, erfter Director des Ef. Hof- 
———— zu Wien ꝛc. Wien, Schlieper. 
10 jgr. 

Biographie eines verdienten öſterreichiſchen 
Gelehrten, und Nachrichten über ſeine Familie, 
Baillou war erſter Director des k. k. Hofnatura— 
lieneabinets zu Wien, und regte daſelbſt das In— 
tereſſe für Naturkunde mächtig an. 

Mendel, H. Giacomo Meyerbeer. Eine Bio— 
graphie. Berlin, Heimann. 1 thlr. 15 ſgr. 

Mit Liebe und muſikaliſchem Verſtändniß ge- 
ſchrieben; interejjant. 

(Schluß im nächſten Heft.) 


IV. Klexaxiſche Mittherlungen aus ander 
Zeilſchrifken. 


(Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen find nur Referate aus den betreffenden Zeitſchrif⸗ 

te, aus denen unſere Zuſtimmung zu den in denſelben niedergelegten Urtheilen nicht im Mindeſten 

zefolgert werden darf, wenn dieſelbe nicht ausdrücklich ausgeſprochen iſt. Die in befreundetem Geiſte 
redigirten Zeitſchriften ſind mit einem Sternchen bezeichnet.) 


Evangeliſche Kirchenzeitung von Hengſtenberg. 
Nr. 68—76, 

In der Forfegung der Beiprehung Über das 
Hoffmann'ſche Werk: Deutihland Einſt 
und Jetzt im Lichte des Neiches Gottes, werden 
deſſen Auslaſſungen über die Union einer ſcharfen 
Kritit unterzogen und ftatt des Strebens nad 
nationaler Geftaltung der Kirche die Treue gegen 
die Confeffion empfohlen (63. 65. 68). — Der 
befannte Sat: Außer der Kirche kein Heil, 
welcher häufig in der römijchen Kirche die Looſung 
zur Verdammung aller Nicht-Katholiken geworden 
ift, findet in der kathol. Zeitfhrift Sion eine mil- 
dere Auslegung. Diefe gibt hier DVeranlafjung 
zu einer Beſprechung dev bisherigen intoleranten 
Lehre und Praris, und hofft Verf. fir die Zufunft 
ein immer größeres Zurüctreten derſelben, da er 
ſchon jett „eine Fülle ſich entgegenftredender Liebe 
in der kathol. Kicche erkennt, auch bei jolden, die 
bon Fanatismus nicht freigefprodhen werden kön— 
nen“ (!) (64. 66). — Zu den evangel, Be 
richten über die Himmelfahrt unjeres 
Herrn. In Rücfiht auf die Schrift von A. 9. 
Greve, Pit. zu Stedendorf: Die Himmelfahrt un— 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti, verftanden nad ihrer 
wahren Geſchichte und Lehre. Hannover, Meyer. 
137 ©. Nad einem Exeurſe über die Echtheit 


von Marc. 16, 9— 16 und über die innere Meber- 
einftimmung von Eng. Luc. 24 und Act. 1, dann 
in Art. 2 über die indirecten Zeugniffe der Him— 
melfahrt bei Matt, und Joh., wird die Greveſche 
Hhpotheje von einer wiederholten Himmelfahrt 
Chriſti widerlegt (67. 70. 72). — Unter der Auf- 
iHrift: Ein Prophetengrab in Worms 
wird unſer Jahrhundert angeklagt, daß es noch 
nicht eine Ausgabe von Luthers Schriften habe 
zu Stande bringen, können. — Der vor der 
menſchlichen Sünde liegende Tod, ift der 
Titel eines Aufjates, welcher in 69. 71. das 
Frohſchammerſche Werk: Das Chriftenthum und 
die moderne Naturwiſſenſchaft, in feinen Grund— 
anſchauungen angreift und fie als verdedten Pan: 
theismus und als Negationen der wichtigften 
Grundlehren des Chriſtenthums kennzeichnet. — 
Ein trauriges Lebensbild bietet der Artikel: Ein 
moderner Strife auf dem Gebiete der 
Kirhe und des Gemeindelebens, die Schil- 
derung einer aus geringfügiger Urſache entjprin- 
genden Auflehnung einer Gemeinde gegen ihren 
GSeiftlihen und die Eirchlie Ordnung (71 73),— 
Auf Grund zweier Brochüren über Franz von 
Sidingen (von Schneegang, Kreuznad bei Voigt— 
laender u. Hollenfteiner, Kaiferslautern bet Taſcher) 
wird eine Charakteriftif des lapfeın Mitkämpfers 
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für die Reformation geboten, dann der elende 
Untergang der wieder katholiſch gewordenen Nach— 
kommenſchaft deſſelben erzählt (72. — Woher die 
Paftoren? Verf. diefes Aufſatzes wendet fic) 
an die Gymnaften, dann an die gebildeten, bejon- 
ders die Pfarrersfamilien, damit fie der Theologie 
die nöthigen Arbeiter guführen und zubereiten jol- 
(en. Daß die Paftoren aus niederem Stande kom— 
men, findet ex jehr bedenklich (72. 74), — Der 
Artikel: Bernhard v. Elairvaur als Pre 
diger (76) reiht fih am den früheren iiber Augu— 
ftin in wirdiger Weile an. 

u evangel. Kirhenzeitung. 1868. Nr. 26 

is 35. 

Die wichtigſten Erſcheinungen des kirchlichen 
Lebens, über welche die N. Evang. Kirchenzeitung 
in den vorliegenden Nummern mit ſorgfältiger 
Beobachtungsgabe referirt, rubriciren wir theils 
als interne, theils als externe Angelegenheiten der 
evangel. Kirche. Zu den erſteren rechnen wir die 
Mittheilungen 1) über die Lehre: über den Ber— 
liner Kirchenſtreit (Kisco-Knak in 27. 28, 32), 
das Wormſer Lutherfeſt (28. 30), Dr. Fr. A. 
Krummacher (16), die Verſammlungen der Schles- 
wig-Holjteinfhen Kirchen -Conferenz (31), die 
Eiſenacher Conferenz, das Jubiläum zu Bonn und 
die Bafeler Feſtwoche (32 f), und 2) über die 
Berfafjung, fpeciell die Union: die allgemeine 
futher. Conferenz in Hannover (29); über die 
Denkſchrift Dr. Stahl's (29. 30), die Angelegen- 
heit des Superintendenten Meinhold in Cammin 
(33), die Betrachtungen über die lutheriſche Con— 
ferenz und das Manifeft des Proteftantenvereins 
(33. 34) und die unionsfeindlichen Auslafjungen 
der Thelemannſchen reformirten Kirchenzeitung (35). 
Die erternen Angelegenheiten der evang. Kirche, 
1) in ihrer Stellung zur katholiſchen Kirde 
kommen zur Bejprehung in den Artikeln über die 
eonfejjionellen Geſetze in Defterreich (26. 28), die 
neukatholiſche (26) und die neuhuffitiiche Bewegung 
(30), -die Bulle Pius IX, (29), die propagandi- 
ftiihe Schrift des Biſchof Martin (34) und die 
Thejen des Prof. Michelis (35). Sodann 2) über 
das Verhältniß derev. Kirchezum Staate: 
die antipreußiſchen Schriften von Schrader und 
Ewald (27), die ſehr beachtenswerthe Schrift von 
General-Sup. Hoffmann: Deutſchland einſt und 
jetzt im Lichte des Neiches Gottes (31—34), jo- 
wie die Berichte aus Spanien, Algier und Abej- 
ſynien. — Die nachftehenden Schriften werden, 
mit Ausnahme der leßsten, empfehlend beurtheilt: 
H. Weingarten, die Revolutionskirchen in England. 
Leipzig, Breitfopf und Hürtel, 451 S, 21% thfr. 
— Lauda Sion, Auswahl der jchönften latein, 
Hymnen. Stuttgart, Cotta, XVI. und 361 5. 
1 thlr. 12 jgr. — Paläftina, Neues Album des 
h. Yandes. Stuttgart, Steinfopf. 7 thlr. 12 jgr. 
— Morgen: und Abendjegen fir das chriftliche 
Haus. Bom Haupt-Berein fir hriftl. Erbauungs- 
Schriften, 840 S. 15 ſgr. (4. Auflage), — 
Opfterzee, zum Kampf und Frieden. 4 Vorträge, 
Gotha, Perthes. 16 jgr.—Dr. Kahnis, lutheriſche 
Dogmatik. 3. Bd. Leipzig, Dörffling und Frante, 
576 ©, 3 thle. 


Literarifhe Mittheilungen 


Allgemeine Kirchenzeitung von Prälat Zimmter- 
menn und Prof. Dr, Fricke. Darınftadt. April 
u. Mat 1868. f 

April, Die Fortfegung des Auffages: Ein 

Sonntag in Berlin, bringt einen ſehr an— 

ziehenden Artikel über die Irvingianer, der in das 

geheimnißvolle und oft doch recht wunderliche Le— 
ben und Treiben diejer Sefte einen Bid thun 
läßt. Es werden behamdelt: Name, Entftehung, 

DOrganifation, Liturgie, Predigt, Taufe, Einjeg- 

nung, Wahl zum Amte ꝛe. Zum Schluß wird 

auch auf die Begründung der irv. Lehre aus der 
hf. Schrift eingegangen und gezeigt, wie ſchwach 
die Sache beftellt. Der Aufſatz: Zum Anden- 
fen Dr. Rich. Rothes erfaßt den heimgegan- 
genen Theologen mehr von der perjönlicen Seite 
und mit dem Auge der Erfahrung eines geveift 
gegenüberftehenden Schülers. Es find befonders 

2 Fragen, die fi) dev Schreiber zu beantworten 

jucht, nämlich: worauf beruhte die wunderbare 

Anziehungskraft, die diefer Mann auf jo manche 

Schüler geübt hat? und: worin diirfte der blei- 

bende Werth dejjelben für Kirche und Theologie 

gelegen haben? Die erjte Frage wird durch den 

Hinweis auf die reiche, vieljeitige Perſönlichkeit 

Nothe’s beantwortet, in der ſich die freiefte Wij- 

jenfchaftlichfeit mit größter Gewißheit des Glaubens 

verbunden habe. Seinen bleibenden Werth aber 
findet der Schreiber nicht im dem vielen einzelnen 

Trefflichen, was R. gejagt, auch nicht in jeinem 

Syftem al8 Ganzen, jondern wiederum im feinen 

theologiſchen und allgem. menſchlichen Charakter. — 

Die Säule und die Kirde im König- 

reich Baiern. Der Aufjat behandelt den Ent- 

wurf zu dem neuen Schufgejetse, welcher im dv. J. 

der Kammer vom Minifterium vorgelegt ift und 

dev einen offenbaren und jehr heilfamen Fortſchritt 
bezeichnet. Der Standpunkt, von dem hier das 

Weſen der Volksſchule aufgefaßt wird, ift in Fol— 

genden gekennzeichnet: die Jugend ſoll weder aus- 

ſchließlich für die Kirche noch ausſchließlich für 
den Staat, ſondern durch allſeitige Pflege ihrer 
natürlichen Gaben zu Menſchen gebildet werden, 
die ſowohl der Kirche als dem Staate nützliche 

Dienfte zu leiften im Stande find. Der Entwurf 

halte alſo eine heilfame Mitte inne, werde aber 

deshalb eben von den extremen Parteien aufs hef- 
tigfte befämpft. — DieVerbreitung der heil. 

Schrift.nad den Bericht der Britiichen und aus- 

ländiſchen Bibelgejellihaft. Nach allgemeinen Be— 

merfungen über die umerhörte Ausdehnung aller 

Prinzipien des Unglaubens wird von der Wirkſam— 

feit obiger Gejellihaft im I. 1866-67 gehandelt. 

Diefes Jahr wird als eines der glänzendften für 

die Geſellſchaft gejchildert, befonders was ihren Er- 

folg in Deutfchland betrifft. So find nad) jenen 

Berihten während des Krieges in der funzen 

Zeit weniger Wochen allein unter den preuß. 

und Bımdestruppen iiber 62,000 Bibeln reſp. N. 

Tſt. verbreitet worden und zwar find von diejen 

nur 2,600 verjchenkt, die —— aus den jpär- 

lihen Mitten der Soldaten erfauft. Der Aufſatz: 

Die Juden in England, enthält interejjante 

hift. Neminiscenzen aus den Efjays von C. 

Eacroft über die Juden Englands und ihre 

rehtlihe Stellung, zeigt, wie diefe Stellung in 


aus andern Zeitſchrifteun. 


England ſchon ſeit Karl II. und Jakob U. eine 
verhältnißmäßig günftige gewefen jet, bis endlich 
ſeit 1830 neue Schritte für die bürgerlihe und 
politiihe Emaneipirung der Juden gethan wurden, 
die endlih im J. 1858 mit dem vollftändigften 
Erfolge gekrönt wurden, 

Mai. Zur Charafteriftif der fird- 
lihen Zuftände in Dänemark, eine Cor- 
respondenz aus Stodholm, die ſich vornehmlich 
mit dem Grundtvigianismus bejhäftigt. Das 
Streben defjelben nad Auflöfung der Kirche in 
einzelne freie Gemeinden nad nordamerik. Muſter 
habe jhon 1855 zur Löfung des Kirchſpielverbands 
geführt, ſeitdem habe man den grumdivigiantichen 
Ideen weitern Fortgang zu verihaffen geſücht und 
e8 jet der Streit um das. „Freigemeindegejet“ 
entbrannt, wonad, wenn innerhalb einer Duadrat- 
meile 20 Familien fich bereit erklären, auf ihre 
Koften einen Theologen als ihren Prediger und 
Seeljorger zu unterhalten, ſie hierzu das Recht 
haben jollen. Zugleid) werde Erweiterung der Ge- 
meinderehte Innerhalb der Volkskirche verlangt. 
Es wird aber jhlieflih mit Recht auf das Be— 
denkliche diefer Tendenzen hingewieſen, die eine 
Auflöſung der Staatsfirchen bezweden und uns 
nah und nad) zu nordamerifaniihen Zuftänden 
führen würden. — Briefe der Püpfte an 
Marimilian U. Herzog von Baiern, gej. und 
überjegt von 3. M. Söltl. Dieſe Briefe enthal- 
ten einen wichtigen Beitrag zur Darftellung der 
Frage, auf welche Antriebe vornehmlich das Un— 
glüd des 30jähr. Krieges und feiner Dauer zuritd- 
zuführen find. Der Geift ift hoffentlich file immer 
bewältigt, welcher. die Feinde ereifern und zum 
Weiterthun anfenern fonnte, „die jo glücklich vom 
Blute der Keter triefen.” Aber es ift fiher das 
befte Mittel zur Borfiht und zur Würdigung 
diejes Geiftes, wenn man denjelben im den bezeich- 
neten Urkunden ſich ausjprechen hört. — Roki— 
tansky, über das Berhältnif von Wij- 
jenjhaft und Ölauben, Rede des berühmten 
Wiener Phyfiologen Über das Recht der freien 
Wiſſenſchaft, gehalten am 30. März im öfterr, 
Herrenhaufe. Es ift immerhin intereffant, an 
diejem Orte einen Mann der Wiſſenſchaft ſich 
gegen jede Bevormundung der Schule durd) die 
Kirche jo energiſch ausſprechen zu hören, doch be- 
gegnen wir auch Urtheilen im der Rede, melde 
über das richtige Ziel weit hinauszuſchießen  jchei« 
nen; dazu rechnen wir z. B. das Wort, daß „nach 
dem Urxtheile der tiefften Denfer die Entwicklung 
der Intelligenz der einzige Weg jei zur Veredlung 
des moraliihen Werthes.” — Das Gury'ſche 
Moralfompendium. Erklärung und Gegen: 
erklärung: Das bezeichnete kath. Kompendium der 
Moral, aud im fat). Seminar zu Mainz als 
Lehrbuch eingeführt, war von den heſſ. Super- 
intendenten in ihrem Schreiben an Biſchof Ketteler 
alsein Buch bezeichnet, dasumfittlihe Grundſätze ents 
halte und die Sinne der jungen Geiftlichen zu 
ſchädigen im Stande fei. Dagegen treten die Leh— 
ver und Vorfteher des biihöfl. Seminars im der 
„Erklärung“ auf und die heſſ. Superintendenten 
erlafjen auf diefe wieder eine „Gegenerklärung“, 
darin fie ihre Behauptung nod näher motiviren. 
— Der gegenwärtige Mangel an Ar— 
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beitern im geiftliden Amte. Es wird nad- 


gewiefen, Wie der — Perſonalbeſtand dem 
vorhandenen Bedürfniß in der ev. wie kath. Kirche 
nad und nad immer weniger entipreche, e8 werz, 
den die Gründe diefer Erſcheinung beſprochen und 
gefragt, was menſchlicherſeits zur DBefeitigung 
dieies Nothitandes gethan werden fünne und ob 
nicht bei dem Mangel an theologiid vorgeübten 
Männern aud jonft wirdige Chriften ins Hixten- 
amt zu berufen jeten. — Der Aufſatz: Zur fird- 
lihenundlnterritsftatiftit Schwedens 
giebt interefjante Mitteilungen über die Schulen 
und Univerfitäten Schwedens und über deren Lei- 
ftungen, jodann über die Beſetzung der Paftorate, 
die nad) ihrem Einfommen in 3 Klaffen getheilt 
jeien und berechtige zur Erlangung einer Pfarre 
höherer Klaffe fast ausichlieglich ein höherer Grad 
wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit. Sonft gebe es noch 
eine Reihe von Stellen, die dich Patrone, Con— 
fiftorium und dur den König beſetzt würden, 


Evang.sreformirte Kirchenzeitung von Thelemann 
und Stähelin. Mai bis Auguft. 

Das 1. Kapitel des Proph. Ezechiel. 
Verf. betrachtet im diefer exegetiſchen Abhandlung 
die Viſion des Propheten als eine Glorification 
Ehrifti, eine ſymboliſche Darftellung feiner Perſon 
und jeines Lebens. Als Probe jeiner Exegeſe 
diene die Erklärnng der Cherubim: das Menſchen— 
Angefiht bedeutet die Menjhwerdung des Herrn, 
das Löwen-Angeſicht feine Auferftehung, das des 
Nindes jein Leiden und Sterben, das des Adlers 
feine Himmelfahrt. () — Einiges aus dem 
Leben Krafft's, weiland Pf. umd Prof. der 
Theol. in Erlangen. In feine Biographie werden 
detaillivte Erzählungen von feinem treuen Kampfe 
wider den Nationalismus, wider den Biireaufra- 
tismus und das immer erelufiver hervortretende 
Luthertfum in Baiern eingeflodhten. — In meh- 
even feinen Aufjägen und Streifzügen durch die 
Literatur wird nachgewiefen, daß die reformirte 
Lehre Feineswegs Melanthonismus, aljo abgeblaß— 
tes Lutherthum geworden ei, vielmehr daß die 
Melanthoniften (4. B. Pezel) zur reformirten Yehre 
übergegangen find. 


Zeitſtimmen aus der reformirten Kirche der 
Schweiz. Nr. 13—16. (1868,) 

Nr. 13. In einem Aufjate „über den To- 
desgedanfen im Leben Jeſu“ jucht Yang die dreis 
malige Borausverfündigung des Leidens aus dem 
Munde des Herrn als ungeſchichtlich nachzuweiſen 
und kommt zu dem Reſultat, daß, wenn auch der 
Tod ſchon früher als eine Ahnung und Möglich— 
keit den Geiſt Jeſu beſchäftigt habe, der Todes— 
gedanke doch erſt in Jeruſalem, alſo in den letzten 
Tagen ernſtlich an ihn herangetreten und auch 
hier ſelbſt noch von Lebenshoffnungen durchbro— 
chen ſei. — In den kirchlichen Bildern aus der 
Gegenwart wird eine Parallele gezogen zwiſchen 
den jüngſten Ereigniſſen in Oeſterreich und der 
Stellung der anglikaniſchen Kirche in Irland, für 
letztere ſehr beherzigenswerth. 


Nr. 14 beginnt mit einem Beitrage zur bi— 
bliſchen Geographie, mit beſonderer Berückſichtigung 
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der Karte van de Velde's von Paläſtina, Gotha, 
Perthes 1866; von K. Furrer. — Ein Artikel: 
„Eine neue Adreßbewegung“ beſpricht kritiſirend 
die Zuſtimmungsadreſſe der 44 Züricher Pfarrer 
an die Unterzeichner der Erklärung gegen Dr. 
Schwalb in Bremen. 


Nr. 15 enthält einen Vortrag von ©, Vö— 
gelin, betitelt: „die Neligion im Spiegel der 
Kunſt“; im deifen erſtem Theile die Kunft des 
Mittelalters als von der Kirche benutst dargeftellt 
wird, um den Bolfe den ganzen Umfang der 
biblischen Gefhichte, der Legenden, ſowie der wid)- 
tigften Lebensbeziehungen gleihjam in großen 
Bilderbogen in Stein oder auf Leinwand nahe zu 
bringen. Im 2. Theile wird die Kunft dargeftellt 
als von der Kirche benutztes Mittel, die verſchie— 
denen Dogmen der Kirchenfehre, beſonders die 
übernatürlihen und unbegreiflichen, dem Volke 
handgreiflih und glaubhaft zu machen, alfo als 
weſentliches Mittel zur Belebung des Wunder- 
glaubens. — Günftig recenfirt wird ein Vortrag 
von Dr. Frank, Prof. in Erlangen, über „das 
Chriſtenthum und die Frauen.“ 


Nr. 16. Sal. Vögelin, die Neligion im 
Spiegel der Kunft, Vortrag, 3. Theil, ftellt die 
— Bilder als wichtige Urkunden der Cul— 
turgeſchichte dar durch das, was der jedesmalige 
Geiſt der Zeit in ſie hineingelegt hat, den ſie 
unwillkürlich wiederſpiegeln. Der 4. Theil ſtellt 
endlich die Kunſt dar als den Schlüſſel zum Ver— 
ſtändniß, wie das Volk eine kirchliche Vorſtellung 
auffaßte, wie es fie ſich ins Populäre überſetzte 
und was es aljo davon und daran hatte, — 
Literariſche: Hugo Stadelmann, die Be- 
deutung der Perjon Jeſu vom Standpunkte der 
hiſtoriſch-kritiſchen Theologie. (Ein offenes Ber 
kenntniß zur „freien hiſtoriſch-kritiſchen Theologie”; 
Tendenz: das Chriſtenthum ift weſentlich ethiſchen 
Charakters, die Gottesſohnſchaft Jeſu ift eine ethifche, 
nicht metaphyſiſche oder phyſiſche. In der wahren 
Menſchheit Jeſu befteht feine Göttlichkeit.) Von 
Lang mit Freuden begrüßt, — Den Schluß des 
Heftes bilden Leſefrüchte. 


Zeitſchrift für Proteftantismus und Kirde. 
Mai bis Sept. 1868. 

„Ein Nachtrag zu den Vorträgen des Kieler 
Kirchentages“ bejpricht die beiden Vorträge „über 
die Rechtfertigung ꝛe.“ von Dr, Dorner und über 
„Sonfefiton und Landeskirche“ von Dr, Herrmann, 
Ueber Dorners Vortrag würde man fi) in man- 
her Beziehung aufrichtig freuen — aber er 
ſei nicht ohne Hintergedanken geſchrieben. Der 
Verf. findet in demſelben unter Vergleichung von 
Dorners Geſch. der prot. Theologie, daß D., in— 
dem er die evangeliſche Lehre von der Rechtferti— 
gung bortragen wollte, grade denjenigen Syner⸗ 
gismus, um deſſen Beſeitigung es ſich in den 
Kämpfen der en. Kirche ſowohl gegen die röm. 
wie gegen die innerkirchliche Häreſie handelte, 
nicht ausgejchloffen habe. Indem nun ein umiv- 
ter Theolog mit kirchenpolitiſchen Tendenzen das 
ev, Kentraldogma von der Rechtfertigung auf feine 
Fahre gefchrieben hat, will er unter diejer Fahne, 


Literarifhe Mitteilungen 


deven Farbe nicht ächt ift, Union machen, — 
Herrmanns Vortrag iſt ebenjo EEE gemeint, 
wie jener Dorners, aber man fann bei ihm nicht 
fo ernfthaft bleiben. Der Nerv deffelben liegt im 
den ſich jelbft zur Genlige harakterifirenden Säten: 
dag Zerritorialprinzip hat doch auch feinen inne 
ven und bleibenden Werth, jofern e8 willkürliche 
Abgrenzung der Kirchengebiete abweiſt und in der 
natürlichen und geſchichtlichen Zuſammengehörigkeit 
eines Volkskreiſes auch die Ausſtattung und den 
Beruf für Firhliche Lebens- und Arbeitsgemein- 
Ihaft findet. Es bedurfte nur eines Fortſchrittes 
in dem politifchen Bau der Nation, nur der Samm⸗ 
lung der höchſt willkürlich und zufällig zerſchnitte— 
nen Theile zu wirklichen und lebendigen Ganzen, 
um jeine innere Berehtigung und aud) efigiie 
Sruchtbarfeit ins Ficht zu ftellen.” — Eine Ab: 
handlung über die Abendmahfsgemeintehft fieht 
den Fortbeftand der luth. Kirche in dem meitpreuß. 
Provinzen und damit in Deutſchland überhaupt 
an die Entſcheidung der Frage gebunden: ob und 
unter welchen Bedingungen Angehörige der unir— 
ten Kirche zum Intheriihen Abendmahl zuzulafien 
jeten ? nämlich, wie die Sachen augenblicklich Tie- 
gen, nur unter der Bedingung des Webertritt8 im 
die luth Kirche, d. h. gar nicht. 

Das Zuniheft beipriht Germann’s Schrift: 
„Ziegenbalg und Plutſchau; die Gründungsjahre 
der Trankebar'ſchen Miffion. Ein Beitrag zur 
Gefichte des Pietismus”, welche „den Beweis 
liefert, daß der Pietismus nicht die Befähigung 
hatte zur Miſſion“ (sie!). Weiter bringt es Epi— 
joden aus der Kirchengeſchichte der Grafſchaft 
Leiningen-Wefterburg, insbejondere der — 
Grünſtadt, von der Reformation bis zur fran HB 
Revolution. Ferner einen Nachtrag zu dem 
tikel: Die ruſſiſchen Oft — ec. 1867), 
und endlich unter der Rubrik „Reformationsge- 
Ihichtlihes” eine wenig günftige Beſprechung der 
es Monographie von Dr. ©. 2. 

Schmidt über I. Menius, den Neformator Thit- 
ingens (1. Gotha 1867), 

Das Juli und Auguftgeft bringen Auszitge 
aus dem 3. Theile der Schrift: „Fortſchritt und 
Rückſchritt in den zwei Testen Jahrhunderten oder 
Geſchichte des Abfalls von Chr. Hoffmann.” Dann 
folgt ein Auffa über „die Ordination nad) ihrem 
Recht und ihrem Ziel“, welcher weder auf Seiten 
Kliefoths und Vilmars ftehen foll, noch auf Sei- 
ten derer, welche die Ordination nicht im ihrer 
vollen Bedeutung würdigen. G. L. Plitt verfu De 
die Wandelungen Melanchthons in der Abendmahls- 
lehre darzulegen. 

Das Septemberheft berichtet über die Tuther, 
Conferenz zu Hannover als über einen I eten 
Anfang eines brüderlihen Zuſammenſ lußes ge 
einem gemeinfamen opferfreudigen Kampfe fiir di 
Erhaltung der Selbftftändigfeit der Muth. Kirche. — 
Ein Artikel über die Zeitungsnoth faßt die ver- 
derbfiche Einwirkung ing Ange, welche anf unſer 


Volk von den in feinen unterften, went — 
ten Schichten am meiſten verbreiteten — 
ausgehen, und beſ ſaſtie mit den Mitteln zu 
ihrer Abhülfe. Man ſoll ſich an die Gewiſſen 


wenden, ſie zur Being auch deifen anffordern, 
was wir ihnen predigen, und Männer aufjuchen, 


aus andern Zeitjhriften. 


welche durch üchte Liebe zum Volk getrieben, ihre 
Gaben erweden und anwenden, um von der Preß— 
freiheit einen dem Bolfe wahrhaft exjprießlichen 
Gebraud zu machen. — Schließlich noch „Auguftins 
Bekehrung“ und Mittheilung der Sätze über 
Abendmahls⸗ und Kirchengemeinſchaft, weiche die 
ev.Auth. Synode von Pennfylvanten auf ihrer 
Verſammlung in Philadelphia im Juni d. J. an- 
genommen hat. 


Allgemeine kirchl. Zeitfhrift von Schenkel, 
5.—8. Heft. 1868, 

Nr. 5. Das vorliegende Heft führt mehrere 
neue Produkte der Theologen des Proteftanten- 
Bereins vor, die wenigftens auf die Anerkennung 
Anſpruch machen, daß diefe Männer einen jehr 
regen Fleiß und unermüdliche Ihätigfeit an den 
Tag legen. Im dem 1. Artifel: Zum Anden- 
fen an Friedr. Shleiermadher weift Schen- 
tel hin auf jein neuejtes Werk: Friedr. Schleier- 
mader, ein Lebens- und Charafterbild. Zur Er- 
innerung an den 21. Novbr. 1868, Elberfeld, 
Friedrichs. 3 thlr. (Bei der Wiederfehr jeines 
100jähr. Geburtstages mahnt er das deutjche Bolt, 
„des Neformators des 19. Jahrhunderts, des 
Heroldes der Geiftesfreiheit” zu gedenken.) So— 
dann wird unter der Aufichrift: Das Bedürf- 
niß eines erneuerten Bibelftudiums 
empfehlend eingeführt das Bibel-kerifon. Bon 
Schenkel u. A. Leipzig, Brodhaus, 5 thlr. 
(Entgegen dem Bibel-terifon von Zeller, Hoffe 
mann u. A. welches den poſitiv gläubigen Stand- 
punkt vertritt, nimmt fich diejes Werf vor, „von 
Standpunkte der eruften und freien Wiſſenſchaft“ 
das Bibelftudium zu befördern. 3.: Zur Löſung 
der Schulfrage. Mit bejondrer Beziehung auf 
die neuefte badiſche Volksſchulgeſetzgebung. Bon 
Prof, Dr. Holgmann, (Der bei den Berhand- 
lungen u ſtark betheiligte Verf. jucht nament— 
lih die Beſchränkung der von kirchlichen Corpo- 
rationen errichteten oder zu errichtenden Schulen 
zu rechtfertigen.) 4. Das evangel. Kirchenrecht 
und die Hiftorifche Kritil, Bon Dr. Sclayer. 
Schluß. (Das Princip der Religionsfreiheit ftößt 
das alte Kirhenreht um.) Kirchliche Mit- 
theilungen: aus Bremen eine Ueberſicht des 
Kirhenftreites, aus Baden ein Conferenz-Vortrag 
des Dekan Scellenberg, aus Defterveid) ein Re— 
ferat über die Chegejeggebung und die dem evang. 
Ober-firhen-Nathe verliehene größere Autonomie, 
— Sn den literariſchen Ueberſichten wer: 
den beſprochen: Dr. Th. Keim, Geſchichte Jeſu 
von Nazara. I. Thl. (günftig vecenfirt). — Chr. 
9. Weiße, Beiträge zur Kritik der paulin. Briefe 
an die Galater, Nömer, Philipper und Colojjer. 
Leipzig, Hirzel. (Philipperbrief ſei eigentlid 2 
Briefe, die Briefe a.ı die Galater umd Colofjer 
nur von Interpolationen zu reinigen.)— Grüne 
baum, die Sittenlehre des Judenthums andern 
Religionsbefenntnifjen gegenüber (vom Standpunfte 
eines univerjalen Humanismus). — Fr. Bran— 
des, die Verfafjung der Kirche, 2 Bde. (Das 

erk wird gegen die „Verdächtigungen“ der Neuen 
ed. Kirhenzeitung gerechtfertigt). 

Nr. 6. Das Organ des Proteftantenvereing 
führt in mehrere Gebiete feiner allerdings de— 
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ftruetiven, aber rührigen Thätigfeit ein. Die 
Badiſche ev.-proteft. General-Synode 
des J. 1867 hat das Prinzip der freien Forschung 
und der Lehrfreiheit per majora errungen, eine 
freiere Behandlung des Katechismus verftattet 2c., 
über welche liberale Errungenſchaften ein längerer 
Artikel veferirt. (5.) Die Artikel des folgenden 
Heftes fahren in diefem Eifer fort. Der Aufjag: 
Die neuefte Bannbulle gegen den Pro— 
teſtanten-Verein erwehrt fid heftig der von 
Gen.-Sup. Dr. Hoffmann in feiner Schrift „Einft 
und Jetzt“ gegen denjelben erhobenen Antlagen, 
jodann greift Dr. Schenkel unter der Aufſchrift: 
Apologetiihe Selbfttäufhungen den Pıf. 
Steinmeger und dejjen Werk: Die Leidensgeſchichte 
des HErrn, an, weil leßterer noch an der unbe— 
dingten Autorität der H. Schrift und an der 
Lehre von der jühnenden Kraft des Leidens Jeſu 
fefthält, Sodann behandelt Dr. Holtzmann im 2. 
Artikel: Zur Löſung der Schulfrage die 
Verhandlungen der badischen Kammern über den 
Neligions-Unterriht in der Volksſchule, von wel- 
chem ein Neft, bejonders aus Klugheits-Nücfichten 
gegen das Volk, gerettet worden ift, Die kirch— 
lien Mittheilungen in Heft 5 ergehen fi 
über, die Krifis in der unixten Landeskirche Preu— 
Bens (gegen das Treiben Hengftenbergs, wie aber 
aud der N, Ev Kircherzeitung und des Ober- 
Kirchen-Rathes), Über die kirchl. Zuftände in Hanse 
nover, ſowie in Kanton Bern (Schußrede für 
Langhans). Heft 6 gibt wiederholt eine Darſtel— 
lung der Bremer Berhältniffe, der gemäß die In— 
tolevanz der gläubigen Geiftlichfeit die Urſache des 
ganzen Streites ift. Aus der Weſtſchweiz wird 
über die Vorträge der Vertreter der freien Theo— 
logie mit Anerkennung berichtet; endlid) aus dem 
focialen und Firhlihen Leben in Algier. — Zu 
den von der Zeitihrift empfohlenen Schriften ges 
hören: 9. Holtzmann, Judenthum und Chriften- 
thum im Zeitalter der apokryphiſchen und neute= 
ftamentlihen Literatur, Leipzig, Engelmann, — 
Spörlein, die Hriftliche Gejellihafts-Ordnung und 
die neue Zeit. Nördlingen, Bed. — Scentel, 
Auslegung des Ephejers, Bhilipper- und Coloffer- 
briefes im Lange'ſchen Bibehverf (gegemüber der 
Auslegung von Braune), — Rogge, die evang. 
Geiftlihen im Feldzuge von 1866, Berlin, Raub. 
— Hanne, der Geift des Chriftenthums, Elber— 
feld, Friedrichs. — Wattenbad, Ninive und Ba- 
bylon. Heidelberg. — Baroness Bunsen, a Memoir 
of Baron Bunsen. London, Longmans. — 
Dagegen werden einer ungünftigen Kritik unter- 
zogen: van Dofterzee, über das Sohannes-Evan- 
gelium. 4 Vorträge. Gütersloh, Bertelsmann, 
— Die Evangelifhe Kirchen-Chronik. Leipzig, 
Naumann. ö 


Nr. 7. Dorliegendes Heft bietet 3 längere 
Artikel: 1. Das ChriftentHum mit der 
Barbarei. Die beforglide Weiffagung Schleier- 
maders: Soll der Knoten der Geſchichte jo aus 
einander gehen, das Chriftenthun mit dev Barbaret 
und die Wiffenfhaft mit dem Unglauben ?— ficht 
Referent in dem Verhalten Knak's und der Fried- 
rich-Werderſchen Kreisſynode in Berlin fi erfül— 
len und gibt eine aus dieſer Anſchauung fließende 
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Schilderung des Berliner Kirchenſtreites. 2, Der 
dritte deutfhe Proteftantentag am 3, 
und 4. Juni in Bremen. Das Keferat be— 
richtet in eingehender Weife über den ganzen Ver— 
lauf des Proteftantentages, jelbftredend in günſtig— 
fter Weiſe; die Borträge von Bluntſchli, Baum— 
garten und Hanne mit den Verhandlungen dariiber 
werden ausführlich gegeben. 3. Ein Blid auf 
die gegenwärtigetage der Zürcheriſchen 
Kirche. Aus der ftaatlihen und kirchlichen Be— 
wegung in Zürich erhofft Berf. die auf liberalen 
Grundlagen ruhende Erhaltung der Landeskirche. 
— Aus den firhliden Mittheilungen er- 
fehen wir, wie in Worms bei der Enthüllung 
des Luther-Denkmales die Beftrebungen des Pro- 
teftanten-Bereing, anfänglich inhibirt, Schließlich 
glänzende Erfolge gewonnen haben; aus Berlin 
erfahren wir den Tod des Dr. Kraufe, des Re— 
dakteurs der Proteftantiihen Kirchenzeitung, aus 
Naſſau die Inftallivung des Confiftortums, aus 
Defterreich die Bemühungen um Gründung 
eines deutjchen nnd eines ezechiſchen Lehrer-Semi- 
nars. Die literarifhen Berichte beſchrän— 
fen fi) darauf, Streiflichter auf die neueften Ar- 
beiten der n. t, Kritik zu werfen und werden die 
Schriften von Steit, Scholten und Pierſon her- 
vorgehoben. 


Nr. 8. In drei polemiſchen Artikeln ergeht 
fih das Organ des Proteftanten-Bereing gegen die 
„abgeftandene Theologie, die celericale Reſtauration 
und die lutheriſche Paſtorenkirche.“ 1. Eine 
Anſprache des deutjhen Broteftanten- 
Bereins an die deutſchen Proteftanten, 
bringt eine Zurückweiſung der gegen denjelben von 
der Berliner PBaftoral-Eonferenz ausgeſprochenen 
Anklagen. 2. Die Lutherfeier in Worms 
und die lutheriſche Konferenz in Han- 
nover. Eine weniger berichtlih, als vielmehr 
in Partei-Räfonnement gehaltene Darftellung der 
genannten Verſammlungen. 3. Die Bewegung 
in der ev. Kirche Preußens findet hier eine 
bis ans Humoriftifche anftreifende Bericht-Erftat- 
tung über den Berliner (Lisco'ſchen) Kirchenftreit. 
Die kirchlichen Mittheilungen beſprechen 
die neue Kichenverfafjung in Sachſen und die 
lutheriſche Konferenz in Hannover, der erftern zu, 
der letzteren abgeneigt. Die literariſchen Be- 
richte feiern den Triumph der Naturwiſſenſchaft 
über die Orthodorie in folgenden Werfen: F. du 
Bois-Neymond, Feftrede über Voltaire und deffen 
Beziehungen zur Naturwiſſenſchaft; Frohſchammer, 
das Chriſtenthum und die moderne Naturwifjen- 
ſchaft; Hanne, Ideen über den Urſprung des 
Menſchen; Späth, Gott und die Welt. 


Mittheilungen und Nadridten für Die evan- 
gelifhe Kirde in Rußland. Mat — Juli 
1868, 


Maiheft. Das Heft wird eröffnet mit 
einem Hinweis auf die Bedeutung des 24, Juni 
1868, des Enthüllungstages des Lutherdenfmales 
in Worms, für die lutheriſche Kirche in Rußland, 
— Ein Aufſatz: „Der kirchliche Nothftand der 
großen Gemeinden in Stadt und Land” bringt in 
feinem erſten Artikel den Vortrag des Propftes 


Literariſche Mittheilungen 


Versmann aus Itzehoe, gehalten auf dem lebten 
Kirhentag zu Kiel am 6. Sept. 1867 über „bie 
Schuld und Verpflihtung der evangelifhen Kirche 
für die großen Gemeinden im Stadt und Land.“ 
— An einen Bericht über die Revaler Stadtiynode 
vom Sahre 1867 jchließen ſich kirchliche Nachrich— 
ten und Correspondenzen aus verſchiedenen Ge— 
meinden. — Unter den liter. Anzeigen wird jehr 
anerfennend referirt über: & Conrady, Eultur 
und Chriftenthum. Wiesbaden, J. Niedner. 1868. 
— Die das Heft ſchließende Miscelle bringt einen 
Artikel über den „Befehrumgseifer in Kurland“ 
aus dev Feder des Vertreters des deutſchen Re— 
— J— Dr. und Rabb. Philippſon in 
Bonn. — 


Das Juniheft enthält einen zweiten Artikel 
„über den kirchlichen Nothſtand der großen Ge— 
meinden in Stadt und Land“, ſpeziell auf ruſſiſche 
kirchliche Berhältniffe bezogen. — Ein Urtheil aus 
der orthodor-griechijchen Kirche über die derzeitigen 
kirchlichen Benvidelungen in Preußen rühmt die 
große Klugheit des Berliner Ober-Kivhenraths in 
der Behandlung der Firhlichen Fragen der Ge- 
genwart. — Kirchliche Nachrichten und Correspon- 
denzen aus verſchiedenen Gemeinden, — Unter der 
Rubrik: „Literariſche Anzeigen“ wird ziemlich 
günſtig referirt über: Friedr. Otto, das Abend- 
mahlsopfer der alten Kirche, Gotha, 1868. F. U. 
Perthes; günftig über Dr, 8. 5. U. Kahnis, 
die Entftehung der Kirche. Leipzig, Dörffling u. 
Francke. 1867, 


Juliheft. Ein Artikel unter der Weber: 
ſchrift: „Was fi) im Bremen zuträgt” eröffnet 
das Heft; er enthält eine gedrängte Darftellung 
der jüngften Bremer Wirren, hervorgerufen durd) 
Dr. Schwalb, Kradolfer, Manchot und Bulle mit 
ihren deftructiven proteftantenvereinlichen  Tenden- 
zen. — Ein Auffaß „aus der finnländiſchen Landes— 
kirche“ läßt einen intereffanten Bid thun in das 
innere und äußere Leben dieſer ruſſiſchen Kirchen— 
provinz. — Hieran fließen fid) kirchliche Nach— 
richten und Correjpondenzen verſchiedenen Inhaltes 
aus der ruffisch-lutherifchen Kirche, — Unter den 
literarischen Anzeigen findet. eine günftige Beur- 
theilung: J. Th. Helmjing, die Reformations- 
geſchichte Livlands. Riga, 1868. J. Bacmeifter. 


Der Kirchenfreund. Blätter für evang. Wahrheit 
und Leben. 

Nr. 2. Schluß des Artikels: Unfer Bolt 
und das ChriftentHum, Der Xrtifel be 
ihäftigt fi) mit den Bettaggemandaten der Schwei- 
zer Kantone und findet, daß ſchon dem Style der 
meiften diefer Mandate alle Hriftliche Würde fehle, 
er fer zum Style der „Feſthallenreden“ herabge- 
ſunken. Die Schreiben zeigten deutlich, wie der 
ev. Glaube in der: herxfchenden Kreifen der Schweiz 
geſchwächt fei. Nur die Mandate von Waadtland 
und Thurgau machten eine rühmliche Ausnahme, 
Was follen wir glauben? em Wort von 
„einem Arbeiter“ d, h. doc wohl von einem 
folhen, dem Kopfarbeit geläufiger ift als Hand— 
arbeit, in dem gegen die freigeiftigen Prediger ein 
ſchönes Zeugniß von der Kraft des Glaubens, 


aus andern Zeitſchriften. 


wie ſie ſich an jedem Menſchenherzen bewähre, 
abgelegt wird. — Nr. 3. Die bibliſche Be— 
gründung der Sonntagsfeter. Der gründ- 
liche und gediegene Aufſatz aus bekannter Feder 
fommt zu dent Kefultate, daß der Sonntag aller 
dings das Recht göttliher Einfegung beanſpruchen 
fönne, welde ihm ſchon das paradiefiiche Ruhen 
Gottes nad vollendeter Schöpfung, dann die Ord— 
nung des Sabbathgebotes im Dekalog, welde ihm 
endlich Chriftus, der Herr des Sabbaths, gewährt, 
als dem von Gott jelbft geordneten Wochenfefte 
der Gem. des N. B. in welden alle Rechte des 
altteftamentl. Sabbaths wirklich geworden und 
darum mitenthalten jeien. Die Evangelifa- 
tion Italiens Seitdem die Evangelilation 
Italiens unter freierem Negimente zum Angriff 
vorgegangen, ſeien in den meiften Städten Staliens 
ev. Gemeinden entftanden, von denen zu hoffen, 
daß fie nicht verwelfen, da fie, wenn auch in die- 
fen und jenen Anfichten auseinandergehend, doch 
alle auf dem Einen, wahren Grunde erbaut feien. 
Auch das ev. Schnlweſen blüht fichtlich in Italien 
auf und ſei von befonderer Wichtigkeit für die ev. 
Sache jenes Landes. Freilih fehle es aud an 
Feindſchaft und vielen Hinderniffen nicht; das 
größte unter ihnen ſei der Mangel an Arbeitern. 
Nr, 4. Ein Prozeß der Schaffhauſer 
Geiftlihfeit, geführt gegen den Kanton Schaff- 
haufen, betr. eine Hospizwohnung, die in rück— 
fihtsfofer Weiſe troß unzweidentigen Nechtes und 
Bertrages von der Kegierung dem Gebrauche der 
Geiftlihfeit entzogen war, Dazu ein Rechts— 
gutadten der ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Safultät zu Zürich zu Gunften der Geiftlich- 
feit. — Ueberblidder Hauptfragen, das 
Leben Jeſu betreff. Vortrag vor der ev. 
Altanz in Amfterdam, gehalten von Niggenbad). 
Ein vollftändiger Abdrud diejes Haren und über- 
zeugenden Vortrags, der all den neuen und alten 
Fündlein des Unglaubens gegenüber daran feft- 
hält, daß Chriftus wahrer Gott und wahrer Menſch 
gewejen und es wird mit Recht zum Schluß ge 
fragt, warum, wenn ein jolher Gottmenſch, wie 
die Ev. doch berichten, auf Erden gelebt, könne 
nit auch diefes wunderbaren Lebens Geſchichte 
erzählt werden? Alle Anftöre, die der Unglaube 
an diejem Leben nehne, wegräumen, das könne 
die Wiſſenſchaft nicht und beabſichtigt aud) diejer 
Bortrag nit; das Entſcheidende ſei und bleibe 
die innere Erfahrung. Bor allem den Weg der 
Selbfterfenntnig und Selbftverurtheilung täglid) 
und ernftlich gehen, das führe zum Ergreifen und 
Erkennen Chrifti. Nr. 5. Keim’s Geſchichte 
Seju von Nazara. 13. von Pf. Heer. Die 
Meinung des Rec. geht dahin, daß das Bud) viele 
Bewunderer aber wenig Freunde finden werde, 
Bewunderung verdiene das Werk im der That durch 
feine außerordentliche Gelehriamteit und Belefen- 
heit, duch feine Originalität und feine ungewöhn- 
lihe Sprade. Jeder Theologe werde fi künftig 
mit diefem Buche anseinanderjegen müſſen. Dex 
Rec. thut dies in einer, nämlich der Johannes— 
frage. — Nr. 6. Bernard, le Pietisme 
ä Berne ä la fin de XVII siecle um 
Muralt, ein Gang durchs N. T. an der 
Hand der älteften Kirhenlehrer. Beides 
Ri 
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Borträge von Predigern Berns in Bern gehalten. 
Bernard erzählt im feinem Bortrage von dem 
Aufblühen des Pietismus zu Bern und von feiner 
gewaltfamen Unterdrückung dajelbft — die Folge 
von diefer jet aber leider gewejen, daß die Kirche 
Berns für ein Jahrhundert in die Ruhe des Gra- 
bes verſunken ſei. Muralt behandelt in feinen 
Vortrage die Frage, welhe Zeugen wir dafiir 
haben, daß die bibf. Schriften wirklich Offenba- 
rungsurkunden jeien, und »fommt dann auf die 
Citate bei Clemens, Bornabas und Hermes zu 
reden. — Nr. 7. Ein Wort über und aus 
Holland, von Prof, Herzog mitgetheilt, ent» 
halt eine Rede des Herrn Groen von Prinfterer, 
auf der Altanz-Verfammlung zu Amfterdam ge— 
haften über die velig. Nationalität in Be- 
ziehung auf die Geſchichte Hollands, 
zeigt, wie viel Holland allem ev. Auslande zur 
danken, es jet geradezu ein „Erzeugniß der eb. 
Alltanz vergangener Zeiten.” Endlich wird der 
Ev. Al. die Aufgabe geftellt, die Nationalitäten 
nicht durch das äußerliche Band der Sprade ıc., 
wie die Welt will, jondern durch das Band des 
Glaubens und der Liebe zu einen. — Nr. 8, u. 
fe Wodurch gehört man zur Hriftliden 
Kirhe? von Riggenbach. Dex Artikel geht von 
der merkwürdigen Erfcheinung aus, daß fo viele 
auch Feinde aller Orthodorie und alles Pietismus 
find, gleichwohl auf den Ehriftennamen nicht ver— 
zihten wollen. Diejen Namen wollen alle feft- 
halten. Nun ftehe e8 ja feinem Menſchen zu, 
über den Nächften und fein Chriftenthun endgül- 
tig zu urtheilen, aber doch dürfe ebenfowenig ein 
Mensch glauben, was er wolle, und dabei nod) 
immer behaupten: ich bin ein Chrift. Das müſſe 
doc) feine Kennzeichen und Bedingungen haben. 
Alfo wodurd gehöre man zur chriſtl. Kirche d. h. 
zur Gemeinschaft derer, die an Chriftus glauben ? 
Ehriftum fennen wir nur jo, wie ihn die Apoftel 
ung verfündigt haben, darum der richtige Schluß: 
zur Kicche gehört num, wer den Glauben hat an 
den Chriftus der Bibel. Das Dogma und 
der Kirchengeſang weift nad, welchen be— 
deutenden Einfluß das Kirchenlied von Anfang 
auf die vefig. Denkweiſe gehabt habe und es müſſe 
fid) darum auch ferner jede Richtung in der Kirche 
des Geſanges bemächtigen, wenn fie ſich im Cul— 
tus verwirklichen wolle. Bisher habe im Großen 
und Ganzen das Kirchenlied unbeirrt um die 
neueren Tendenzen nod auf dem einen wahren 
Grumde geftanden. — Wr. 9. Zimmermann, 
Betrahtungen über das Ev. Matthäi, 
als ein Werk von mehr praftiich erbaulichem Cha- 
rakter gejchildert und befonders jüngern Leuten, die 
einenHaltgegen andringende Zweifel beditrfen, beſtens 
empfohlen. Prof. Immer, der Unfterbfid- 
feitsglaube im Lichte der Gefd. und der 
gegenwärtigen Wiſſenſchaft. Afad. Bor- 
trag, reich an pſychologiſchen Beobadhtungen und 
gegen den Materialismus gerichtet. — Nr. 10. u. 
11. Der Buddhismus, ein Vorbild für 
die moderne Neligion des Wifjens, von 
Pf Wurm. Der interefjante Aufſatz zieht eine 
Parallele zwischen beiden und zeigt dann, wie die 
moderne Religion des Wiffens mit den Grund- 
fügen des Buddhismus mehr gemein habe, als 


mit denen des Chriftenthums. Bei beiden fei die 
ganze Neligion auf das Wiffen gegründet und 
das Glauben, als das Hangen am Unfichtbaren, 
ſei abgejchuitten. Beide bewegten ſich im Dies- 
feits, bei Beiden heiße e8: feine Dogmatik mehr! 
Sp fänden ſich auch ſelbſt in der buddhiſtiſchen Lehre 
von den Welten und von der Seelenwanderung 
Berührungspunfte mit der neuern Wiſſenſchaftsreli⸗ 
gion. Bejonders treffe das auch zu bei der Lehre 
von den Buddha's, in der Alles abgethan fei, was 
dem Unglauben am Sohne Gottes jo anftößig, 
furz die moderne Neligion des Wiffens ſei nad 
dem jeßigen Stande der Wiffenihaft und nad 
dem Geſchmack umferer Zeit rebidirter Buddhis— 
mus. 


Evaugeliſches Miſſionsmagazin. Sept. 
Octob. 

Sept.: Der Aufſatz: Arbeiter in der Tamil— 
Miſſion, wird fortgefett duch einen Bericht über 
Dr. Karl Graul und fein Berhältniß zur indischen 
Kafte, Ms nachtheilig für die Miſſion wird feine 
und jeiner Zöglinge excluſiv lutheriſche Richtung 
nachgewieſen. — 
weiter berichtet Über neue Miffionsverfiihe in 
Somoſomo, über Erftlingsfrüchte der Miſſions— 
arbeit auf der Inſel Ono, und über Leben, Treis 
ben und Befchrung des Königs Thakombau. — 
In den dem Hefte angefügten Bibelblättern Nr. 
3 wird behandelt als Fortjegung unter der Ueber- 
ſchrift? die Bibel, das Buch der Menſchheit II, 
Theil: die Ueberſetzung der Bibel 1. ins Chine- 
ſiſche; 2. ins Mandſchu; 3. ins Kalmüdifhe; 4. 
ins Japaneſiſche; 5. ins Mahrathi; 6, ins Per— 
füche; 7. ins Sanserit; 8. ins Hindoftani oder 
Urdu; 9. ins Bengali; 10. ins Uriya; 11. ins 
Hindui oder Hindi. Die Beichreibung ift durd) 
verſchiedene Sprachmuſter anſchaulich gemadt. — 
Das Heft iſt geziert mit einem Bilde, die Labung 
eines durſtigen Reiſezuges in Indien vorſtellend. 

October: Der Schlußartikel über die „Ar— 
beiter in der Tamil-Miſſion'“ ſchildert die 
letzte Wirkſamkeit und Lebensende des Dr. K. 
Graul und ſchließt dann mit einem kurzen Re— 
ſumé über die ganze Miſſionsthätigkeit auf die— 
ſem Felde. — Ein Schlußaufſatz über „die Fid— 
ſchi-Inſeln“ beſchreibt die Stellung des Evan- 
geliums auf Wanua Lewu und jchildert weitere 
Fortſchritte und Hemmungen des Chriftenthums 
auf den übrigen Inſeln. — Eine Skizze über 
„Die gemeinnüßige Gefellfihaft in Ut— 
tarpara, Bengalen“ zeugt von einem fid 
dort regenden fittlichen Volfggeifte, der aber noch 
viel zu wünſchen übrig läßt und erſt durch das 
Chriftenthum Leben uud Verklärung gewinnen 
kann. — Unter dem Titel: „Ein Märtyrer 
in Georgien“ wird die dort gefchehene Taufe nnd 
Zeugentod des erften Muhamedaners befchrieben. — 
Die Mifftionszeitung berichtet aus China 
über Wirkfamfeit und am 14. April d. J. erfolg- 
ten Tod des Mifftonars Burns, aus Japan iiber 
neue japanifhe Märtyrer, aus Madagaskar über 
neue große Hoffnungen des Chriftenthums auf 
diefer Inſel, durch erfolgten Thromvechjel. — Aus 
der Bücherſchau ift hervorzuheben: S. He- 
bich, ſechszehn Predigten aus dem erſten Theſſa— 
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Bon den Fidſchi-Inſeln wird ' 


Literarifhe Mittheilungen 


lonicherkriefe. Stuttgart, 1868. 48 fr, (Sm ihrer 
funftlofen Originalität nachgeſchrieben für Hebich's 
Freunde). — 3. Schlier, Mifjionsftunden für 
evangeliihe Gemeinden. 1. Nördlingen, 1868. 
Bed. (Bei angemeffener Bopularität ift der Stoff 
zuweilen etwas zu allgemein und oberflächlich 
begandelt). — 3. Bauli, die evangeliihen Mij- 
fionen in Afrika. 1. Erlangen, 1868. Deichert. 
(Eine fleifige und Tebendig gejchriebene Arbeit, 
jehr zu empfehlen). 


Evangeliſches Schulblatt, herausgeg. don Dörp; 
feld. Gütersloh, Bertelamann. 1868. Hef 
1—8, 

Zur Geſchichte der Methodik. Ber- 
ſuch einer Darftellung und Beleuchtung der wich— 
tigften Leſe-Lehrweiſen. Bon Lehrer D, Bier- 
mann in Barmen. Zeigt, wie die Lautirmethode 
ſchon zur Zeit der Reformation von Valentin Ickel⸗ 
famer aufgeſtellt und ſeitdem öfter empfohlen 
worden (Ratich, Wensky, Heder), ohne allgemei- 
nen Eingang zu finden, bis fie durch Stephani 
weitere Verbreitung fand und namentlich durch 
Srafer als Schreiblefe-Methode entwidelt wurde. 
Die beveutendften Methodifer, wie Ratih, Baje- 
dow, Peſtalozzi, Olivier, Krug, Hienziſch, Jacotot, 
Bogel, werden beſprochen. — Aus der Unter- 
rihtspraris, Vf. zeigt, wie er es verſucht, 
die Familie in den Dienft und das Intereſſe der 
Säyulthätigfeit zu ziehen. — Einige Bemer- 
fungen über den Gebraud gedrudter 
Wiederholungsfragen. Beſpricht Dörpfeld’s 
„Enchiridion.“ — Die Säule in der die s— 
jährigen Weltausftellung zu Paris. 
Characterifirt die franzöfiihe Ansftellung, das 
preußiſche Schulhaus, die ſchwediſche und die ame- 
rifanische Schule, — Berichte über Lehrer— 
verfammlungen. Eine at nad dem 
Miffionsdorfe Hermannsburg Der 
Normalfantor. — Beifpiel Fatechetiicher Ber 
handlung der Geſchichte: „Die Weifen aus dem 
Morgenlande.” — Correipondenzen: aus Oeſtreich, 
Baiern, Schleswig-Holftein, Oftpreußen, über das 
Dotations- und Penſionsgeſetz, aus Oftfriesland, 
Heſſen, — Aus meinen Lehr» und fer 
jahren. — Ueber Lehrerbefodung und Schul— 
auffiht. — Die Controle der Schularbeit, Einige 
Stellen der Bibelüberfegung. Bon Hollenberg. 
— Der literarifche Wegweifer beſpricht: Volks— 
und Jugendſchriften, Schriften über den Unterricht 
in Naturkunde und der Religion, pädagogiiche Schrif- 
ten. — 1. Anſprache des Geh. Reg. Raths Yand- 
fermann bei der Einführung des Pfarrers Hil- 
debrand als Director des Schnllehrer-Seminars 
zu Moers den 21. April 1868. Berbreitet ſich 
über die hohe Bedeutung und die Schwierigkeit 
de8 Amtes eines Seminardirectors, 2. er 
Spradhunterridt in der Glementar- 
ſchule im Anschluß ar das Leſebuch, von Lehrer 
Herrenbrüd zu Hilden. Weift ausführlich die 
verſchiedenen Uebungen nad, welche bei den ver- 
ſchiedenen Shilerabtheilungen im Anflug an 
da8 Leſebuch zur Vermittlung des Sprachverftänd- 
niffes, zur Aneignung der mündlichen Sprachfer— 
tigkeit und zur Etzielung der richtigen ſchriftlichen 
Darftellung anzuftellen find. — 3) Aus dem 


aus andern Zeitſchriften. 


Leben eines Schleswigſchen Lehrers, 
Gemüthlihe Darftellung des Lebens und Treibens 
in einer Altern Landſchule. (Wird fortgefeßt.) 4. 
Ein gejhäftliher Verkehr neben der Konferenz fiir 
diejelbe. 5. Eine evangeliihe Schule in Sta- 
lien. Reiſeſkizze von Dr. Kreyenberg. Beipricht 
das italieniihe Schulweſen im Allgemeinen und 
berichtet jpeciell über das Institut des Diacones- 
ses, eine Lehr- und Erziehungsanftalt für höhere 
Töchter in Florenz. — 6) Cortefpondenzen: aus 
DOftfriesland, über das Lehrerfeminar in Aurid) ; 
aus dem Regbz. Coblenz, über einen Schulcath ; 
aus Oeſtreich, über das Schulgeſetz. — 


Süddeutſcher Schulbote. Stuttgart, 1868, 32. 
Jahrgang. Nr. 1—19, Nr. 1—11 enthält: 
Abhandlungen: Ueber Orgel und DOrgelfpiel, 

und zwar, über den Character der Drgel, über 
Orgelftyl und Orgelfpiel. — Der Schullehrer als 
Drganift. — Thejen über die gewöhnlichen Fehler 
der Kindererziehung. — Ueber Carl Ritter, — 
Was kann gejchehen, um den bedauerlichen Zwie- 
ipalt, der nicht jelten zwifhen Schule und Haus 
ſich findet, zu heben, und was ift von Seiten der 
Schule zu thuu, um möglichſte Uebereinftimmung 
zwiſchen ihrem Wirken und der häuslichen. Eyzie- 
bung zu erzielen? — Die deutihe Sprade im 
Elſaß. — Literarifhe Berichte über neuere 
Erfheinungen auf dem Gebiete der Pädagogik. 
— Miscellen. Lauter gediegene Arbeiten. — 


12—19.Wasfanngefhehen, umdenZwie— 
fpalt zwifhen Schule und Haus zu he— 
ben 2 Bon Schulmeifter Jedele in Ehingen. 
Des Zwiejpalts Urſachen liegen in der Schule, 
in der Familie, im Staat, in der Gemeinde. In 
der Schule, wenn die Perfünlichkeit des Lehrers 
nicht die geeignete ift, oder wenn die Schule in 
Selbftüberihägung unberechtigte Forderungen 
ftellt; in der Familie, wenn diejelbe gleich- 
gültig ift gegen das Lernen, die Schulzucht, den 
regelmäßigen Schulbefuch, oder wenn fie parteilich 
und mißtrauiſch gegen den Lehrer ift; im Staat, 
wenn er feine Forderungen an die Schule zu hoch 
fpannt; in den Gemeinden, wenn fie e8 an der 
nöthigen Fürforge für die Schulen fehlen laſſen. 
Hieraus ergeben ſich die Mittel zur Hebung des 
Zwiejpalts namentlich ſeitens der Schule, wenn 
der Lehrer ein Borbild feiner Heerde ift, den Kin- 
dern die Schule Tieb und werth zu machen ſich 
bemüht und zu den Eltern im das rechte Ver— 
hältniß tritt. — Inſtruction für die Einrich- 
tung der Subjellien in den Gelehrten-, Real— 
und Volksſchulen. — Der evangelifde 
Schulverein. Nachricht über diefen 1853 durch 
den Kollegienrath von Thraemer gegründeten und 
jetst über ganz Deutſchland fich verbreitenden Ver— 
ein, der ein Sauerteig für die deutſchen Lehrer 
aller Grade und ein einigendes Lebensband für alle 
gläubigen Lehrer und Schulfreunde zu fein beftimmt 
ft.— Zu Schleiermachers Gedächtniß. Von 
Dr. Palmer. Die Äußere VBeranlafjung zu diefem 
Auffate ift der Umftand, daß am 21. Nov. d. J. 
ein Sahrhundert voll wird feit Schleiermachers 
Geburt; der innere Grund, daf er zu den Heer— 
führern und Exziehern der deutſchen Nation ge- 


hört, der, während ex mit fühner Hand in Kirche 
und Theologie neue Lebensſtrömungen leitete, zu— 
gleih auch, wo es irgend galt, unerſchrocken und 
opferwillig für die höchften Erdengüter, für Recht 
und Freiheit eintrat und durch feine Beharrlich- 
keit, feine Geiftesflarheit, fein Tchlagfertiges Hand— 
aurlegen, ſein freudiges, unerſchütterliches Gottver- 
trauen die Wiedererhebung Deutſchlands herbeizu— 
führen mitgeholfen hat. — Das Volksſchul— 
weſen in Algier. — Der Schulzwang. — 
Ueber den Antheil des Geiſtlichen am 
Religionsunterricht in der Schule. Bon 
L. V. Weder der Lehrer, noch der Pfarrer ſoll 
den Neligionsunterriht allein ertheilen, jondern 
jeder von beiden fih in angenemeffener Weiſe 
daran beteiligen. Für den Pfarrer wird insbe 
fondere vertiefendes Bibellefen und das Predigt 
eramen in Anfpruich genommen — Eine mto- 
derne Pädagogik, beleudtet von Diak. Kü 
bel; betr. die Schrift: Grundriß der Erziehungs- 
und Unterrihisfehre von Dr. 5. Dittes. 2. un- 
veränderte Auflage, Leipzig, 1868. Schlußurtheil: 
„Das Buch giebt kaum viel wejentlich Neues, 
giebt aber die Nefultate modern pädagogiſcher 
Weisheit in jo klarer und zum Theil wirklid, an- 
ziehender Weife, daß man einen Einblid in dieſe 
Beftrebungen dadurch gewinnen und fi) felbft 
über feine Stellung dazu Elar werden muß. 


Schulblatt für die Prov. Brandenburg. 1868. 
1 


1868. 1. 2. Heft. 1) Ueber die Bedeu— 
tung des Religionsunterrihts in der 
hriftl. Bolfsfhule Der Keligionsunterricht 
muß die Seele des gefammten Unterrichts ſein, 
weil Ziel aller Bildung ift, daß der Menſch eine 
in das Bild Gottes verklärte Berfönlichfeit werde, 
Aller Unterriht muß vom Religionsunterricht 
durKdrungen fein, 3. B. auch der Rechenumterricht 
dadurch, daß er das Kind fürdert in Sparjanıkeit, 
Treue im Kleinen, Mildthätigkeit 20. — 2) Nad- 
flänge von einer General-tehrer-Con- 
ferenz, bverbreitec fich über den Küfterdienft des 
Lehrers, jodanı über die Behandlung der Refor— 
mationsgeihichte in der Volfsihule 3. Der 
Lehrer als Prieſter in der Schule, von 
Paſtor Ulich in Wandlitz, ſpricht warn und eine 
dringlich über die priefterlichen Geſchäfte des Leh— 
vers: fih opfern, Beten, Segnen. — 4. Saat 
und Ernte Ein Lebensbild. Aus den Pa— 
pieren eines weil. kurſächſiſchen Schullehrers, 
von Fritz Nösner, giebt in dem Leben des Nec- 
tors und Seminarlehrers Hauftein einen lehr- 
reihen und pietätvollen Beitrag zur Geſchichte 
der Pädagogik. 5. „Das Gleichniß dom unge— 
rechten Haushalter.“ Einfache und lichtvolle Er- 
klärung dieſer [chwierigen Parabel. — 6. „Die 
PMutteriprade.“ Erläuterung eines Gedichtes 
von Schenfendorf. — 7. Bormann, Neunzigftes 
Sendihreiben. Handelt von der Erziehung zur 
Selbftthätigeit. 

3.4. Heft. 1. „Die piyhologifge 
Grundanſchauung der Regulat ive“, hebt 
beſonders die Einwirkung auf Gefühl und Wil- 
len durch die Perjönlichkeit des Lehrers hervor. 2. 
Ueber Karl Gerofs neufte poetiſche 


Gabe: „Blumen und Sterne“, 1868. Bon 
A. W. Grube. Im chriſtlichen Liede liegt eine 
befreiende Macht, welche die Gemüther zugleich er- 
hebt und erbaut, indem fie das Gemeinjame des 
Chriftenglaubens zum lebendigen Gefühl uud Be- 
wußtjein bringt. Gerok's neufte Gabe beftätigt 
dies in willfonmenfter Weife. — 3. Die Stadt 
ſchule zu Straußberg vor 40—50%ah- 
ren. Erinnerungen eines ehemaligen Schülers 
derjelben in jener Zeit. Bietet außer dem lokalen 
aud ein allgemein pädagogiſches und kulturge— 
ſchichtliches Iutereffe. — 4. Schuß nützlicher 
Thiere. Aus dem Centralblatt fir die Unter- 
richtsverwaltung abgedruct. Wichtig für die Volks— 
ſchule. 5. Zur Mürdenfrage Don Hön- 
nie. Weift aus dem poetifhen Werthe und dem 
ethiichen Kerne des, deutihen Märchens die päda— 
gogiſche Bedeutung deſſelben nad. 6. Nach 
weldhen Gejihtspunften ift die vater: 
ländiſche Geſchichte in der evang. Volks— 
ſchule zu behandeln Bon Sehydel. Zeigt 
die Wichtigkeit des Unterrichts in der brandenb.- 
preuß. Geſchichte nad) dem politischen, patrioti— 
ihen, veligiöfen und focialen Gefihtspunfte. — 
7, GCinundneunzigftes Sendſchreiben 
von Bormann: über die gleichzeitige Berück— 
fihtigung des Lehrftoffes und des Schülers beim 
Unterricht. 8. Biel Segen aus einer 
Duelle Der Sohanniter Freiherr v. Viffing 
in Beerberg zeigt den Segen der Kleinkinderſchule 
und fordert insbeſondere Johanniter, Geiftliche, 
Staats- und Schulmänner, edle Frauen ꝛc. auf, 
die hodhwichtige und dem Herru mohlgefällige 
Sache durd) Verbreitung und Berbefferung aus 
allen Kräften zu fördern. 

5. u. 6. Seft. 1. Das Gleichniß von 
den Arbeitern im Weinberge. 2. Ueber 
Hriftlide Geduld Bon Paftor Ulich: über 
den Begriff, den Segen und die Mittel zur An— 
eignung derſelben. 3. Die Liturgie Wie 
diejelbe in Landgemeinden zur Ausführung zu 
bringen. 4. Ueber den Gefang Wie der 
Unterricht darin in der Volksſchule zu betreiben, 
damit der Gefang ein vorzügliches Bildungsmittel 
werde: 5. Bom Lehrerfefte in St. Gal— 
fen, am 28. 29. Det. 1867. Bon A. W. Grube. 
Giebt eingehenden Bericht über zwei einschlägige 
Schriften: Fünfter Beriht des Schweizerifchen Leh— 
ververeins über feine Thütigkeit und die 7. Ge- 
neralverfammfung in St. Gallen und: Zwei 
ichweizerifche Lehrertage, oder: Die Verbindung 
der Arbeiter im Felde der Schule und Erziehung 
zum Austaufche ihrer Erfahrungen und zur Bes 
ſprechung der wichtigen Aufgabe ihres Berufs. 
Ein Buch für Lehrer, Eltern und Schulfreunde. 
6. Was hat die Schule zu thun, um in 
nodh vermehrtem Maße eine helfende 
Macht des Staates für die Zeiten der 
Gefahr zu werden? Behandelt die Frage mit 
Rückſicht auf das religiöfe, das nationale und das 
jociale Gebiet. Der Berf. (Diac, Befig) verlangt 
„ein freies, bewußtes Beherrichen des ganzen im 
Gebiete der Volksſchule Liegenden in bereitwilliger 
Unterorduung und Anſchließung am die großen Le- 
bensmächte der Kirche umd des Staates unter 
Loslöfung von der falihen Einfeitigfeit des Beru— 


. Der Nahmittagsunterridt. 


Literariſche Mittheilungen 


fes, unter Zugrundelegung des Satzes: nicht Vie 
lexlei, jondern etwas Ganzes, non multa, sed 
multum.“ 7. Zweiundneungzigftes Send— 
ihreiben von Bormann, handelt von den weib- 
lichen Handarbeiten in der Volksſchule. 8. Ver— 
ordnnungen Königlicher Behörden. 9. Anzeigen und 
Beurtheilungen neuer Schriften. Die pſycho— 
logijden Grundanfhaunngen der Re— 
gulative. Die natlivlihe Anfeinanderfolge der 
intellectuellen Thätigfeiten ift: Anſchauen, 
Denken, Spreden; diefe Ordnung ftellt das 
Negulativ auf in Uebereinftimmung mit allen 
Pſychologen, was weiter beleuchtet wird. — Die 
erztehlide Macht der Volksſchule. Bon 
Fri Aösner. Nicht rauhe und rohe Zucht — 
fein weichlider Humanismus! Die Boltsichule 
ift zwar in exfter Linie Unterrihtsanftalt, aber fie 
hat neben der intellectuelfen und techniſchen Bil- 
dung au die Pflege des Gemüthslebens und die 
Characterbildung ihrer Zöglinge zur Aufgabe. 
Die wichtigſten Einzelkräfte ihrer erziehlichen 
Macht find: das Gemeinſchaftsleben der Schule, 
ihr Unterricht, die bejondere Schulzucht und die 
Perfönlichkeit des Lehrens. Der Endzweck der 
Schulerziehung ift die Aubahnung des Zieles 
aller Erziehung: Zucht zum vollfommenen Ge- 
horfam der hriftlichen Freiheit. — Aus dem 
Amte. a). Panem propter Deum; warme 
Worte für die Verbefferung der äußern Lage der 
Lehrer. b) Wer kann den Katehismus? Ant- 
wort: Ihrer find wenige im Volke! Nathichläge 
für die Schule. — c) Ueber die Ausſprache des 
e; (6, &, e.)—d) Katehismusnöthe inder Schule: 
verſchiedener Text des Katech.; Fehler beim Aus— 
wendiglernen deſſelben. — Was foll dein 
Sohn werden? Ermunterung an die Lehrer, 
ihre Söhne wieder Lehrer werden zu laſſen. — 
Audiatur et 
altera pars. Gegen Ausfall deffelben. — 93. 
Sendihreiben. Fordert auf, dem Kindern 
Liebe entgegen zu bringen. — — Wie unter- 
ſcheidet ſich der Religionsunterricht in 
der Schule vom Confirmandenuntexricht 
des Geiſtlichen? Sucht die Grenze zu beſtim— 
men, welche den Neligionsunterricht der Schule 
in dem Stoffe, in der Methode und in der äu— 
Bern Lehrform abſchließt. — Unfere Frauen. 
Ein Spiegel für unfere lieben Lehrerfrauen. Illu— 
ftrirt den Beruf einer hriftlichen Frau durch den 
Hinweis auf ausgezeichnete Frauencharactere aus 
alter und neuerer Zeit. — Ueber das Hebel- 
ihe Gediht: Der Wegweifer. Berglei- 
Hung verjchiedener Uebertragungen mit dem alle-, 
mannihen Original. — Der Geſchichtsun— 
te rricht in der Volfsjhule Bei dem all- 
gemeinen Wahlrecht gewinnt der Unterricht im der 
vaterländiſchen Geſchichte auch für die Volksſchule 
immer mehr an Bedeutung zur Förderung des 
nationalen Sinnes und eimes ſittlich veligiöfen 
Lebens. — Schußrede für die ſogenann— 
ten „Ihädlihen“ Bögel. Tritt bejonders 
fir die Eulen, Dohlen, Saatkrähen und Mandelkrä— 
hen, die Spechte, Lerchen, Droffeln, Staare u. |. 
w. an. — 94, Sendſchreiben. Empfiehlt 
den Lehrern Zurücdhaltung von dem kirchlichen 
Parteifänipfen unfrer Zeit. — Eine freund» 


.- 
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aus andern Zeitſchriften. 


lihe Bitte an die lieben Kollegen anf 
dem Lande, nämlih um Pflege der Obftbaunts 
zucht. Verordnungen. Bicheranzeigen und Re— 
cenfionen. — 


Cornelia, Zeitſchrift für häusliche Erziehung, v. 
Dr. Pilz. 4. 5. Heft. 
Zwei finnige Gedichte „Heimgefühl“ und „des 
Kindes Macht“ und das Märchen „das Mädchen 
mit dem goldnen Stern“ jprehen das Gemüth 
an; zn püdagogiicher Belehrung und Anregung geeig- 
net find die Aufjüge: Ein Veteran in der Püdago- 
genwelt (Curtmann); die Gewöhnung zu guter 
Sprade; die Pflege und Ausbildung des Bewe— 
gungs-Apparates bei feinen Kindern; die Mutter 
liebt ihre Kinder am wenigften, die ihnen nichts 
abichlagen kann; Nachſicht oder Strenge? Das 
Erzählen in Familie und Kindergarten. Zur Ge- 
ſchichte der häuslichen Erziehung in Deutichland. 
Wiederholungs- und Nahhülfeftunden einer Mut- 
ter. Das Schlafen und Wachen der Kinder. — 
Die „Pädagogiſche Umſchau“ bringt intereffante 
Notizen aus dem Gebiete der Erziehung. Nad- 
weis von Erziehungsimitteln, als Spielen, Büchern 
5 Anzeigen von Büdern fir Schule und 
aus. — \ 


Internationale Revue. 9. 21—23, 

Heft 21. Dora d’Istria „die Liebe und 
die Frauen im flephtiihen Leben“ (bringt zu— 
nädft eine allgemeine Schilderung des Lebens 
und Strebens der nad) Freiheit ringenden Neu- 
griechen) — U. Freiherr von Reichlin— 
Meldegg, „die negative Richtung der Philofo- 
phie im Auslande.“ (Bildet den Schluß aus 
dem vorigen Hefte, eine Wanderung durch die ne- 
gative Philofophie Frankreichs, Deutſchlands, Eng- 
lands, Italiens und Rußlands). — 9. v. Mäd— 
ler, „Zur Geſchichte des Gravitationsgeſetzes“ 
(Abschluß der im vorigen Hefte gegebenen Dar- 
ftellung des Gefetzes, feiner Gegner und feiner 
Hoffnungen für die Wiſſenſchaft der Zukunft.) — 
Der anonyme Berfajfer des „le Russisme gree 
eine Schrift zur Löſung der orientaliichen Frage“ 
widerlegt die vielverbreitete Annahme, daß das nati= 
onale Feuer der Griehen mit ruſſiſchen Kohlen 
genährt werde. — Rudolf Doehn, „das alte 
und das neue St. Louis“ gibt ein intereffantes 
Bild von der Vergangenheit, Gegemwart und der 
zu erwartenden Zukunft von St. Louis. — Otto 
Seemann: Mandeville's berichtigte Bienen- 
fabel.“ (Ein Beitrag zum Berftändnif der Bie— 
nenfabel mit dem Zwed, ihr die Bezeichnung „bes 
rüchtigt” zu nehmen.) — 9. 8. Hugo Delff, 
„die Weltanschauung Dante’s.” (Intereflant für 
Danteforicher.) — Das Heft jhließt mit Gedichten 
von Michel Angelo. 


Nr. 22. Edward Kattner thut in einem 
Aufſatze „die ruſſiſche Nationalität” die Grund— 
und Haltlofigfeit des Pochens der Ruſſen auf ihre 
Nationalität dar. — Emil Feuerlein Tiefert 
unter dem Titel „Voltaire und Rouſſeau“ eine 
intereffante geſchichtliche Parallele dieſer beiden 
Männer, durchgeführt in Bezug auf Wiſſenſchaft, 
Religion, Theologie, Philofophie, Aeſthetik, Dicht- 


funft, Politik. — Dora d’Istria „vie Xiebe 
und die Frauen “m Elephtifchen Leben“ fchließt 
die im vorigen Hefte begonnene Arbeit ab mit 
einem eingehenderen Blid auf die Liebe und Ehe 
bei ven Neugriehen,. — Alfred Hartmann 
berichtet unter dent Titel „demokratiſche Muſen“ 
über die Volksberedſamkeit, den Volksgeſang, ꝛc. 
in der Schweiz. — I. H Schwicker gibt einen 
Ueberblick itber die landwirthihaftlihen Verhält— 
niffe in Ungarn. — 9. 8. Hugo Delff berichtet 
weiter über „die Weltanfhauung Dante's. Den 
Schluß des Heftes bilden Gedichte von William 
Liste Bowles, von Michel Angelo, und ſlaviſche 
Bolfslieder aus Böhmen und Mähren. 


Nr. 23. Rudolf Doehn gibt unter der 
Ueberſchrift „Birginia und Maſſachuſetts“ einen 
erſten Artikel, in welchem er die Entftehung der 
nordamerikaniſchen Freiftaaten, beſ. PVirginia 
ſchildert. — F. C. Peterſſen ftellt in „Gustave 
Nadaud“ die Blüthe des franzöfiichen Volksgeſan— 
ges dar. — Carl Blind haracterifirt die nad) 
Rußland hinüberſpielende Politik Coſſuth's und 
die Umtriebe Rußlands in den Donauländern. 
Unter dem Titel „Eine literariſche Betrügerei“ 
ſtellt J. H. v. Maed ler eine Schrift ans Licht, 
nach welcher Newton ſeine größeſten Gedanken 
von Pascal empfangen haben ſoll. — Ein Aufſatz 
von Heinrich Deutſch gibt eine Geſchichte 
unſrer Ziffern von ihrer Erfindung bis zu ihrer 
gegenwärtigen Ausbildung. „Zur orientaliſchen 
Frage” ſchlägt der Grieche A. Raugawis als 
Löſung die Errichtung eines alle chriſtlichen Völ— 
kerſchaften umfaſſenden chriſtlichen Reiches an 
Stelle der Türkei vor. 


Magazin für die Literatur des Auslandes. Nr. 
34—38, 

Nr. 34. Deutfchland und das Ausland. 
Kaiſer Leopold 11., die belgiſche und die franzöft- 
ihe Revolution von 1789. (Xeopold 11. und Ma— 
vie Chriftine. Ihr Briefwechſel 1781—1792. 
Herausgegeben d. A. Wolff. Wien, 1867. Der 
intereffante Artikel nennt obige Publication eine 
meifterhafte.) — Ein jchlefifches Urkundenwerk 
(Ph. Aug. Meiten Dr.: Urkunden ſchleſiſcher 
Dörfer zur Geſchichte der ländlichen Verhältniſſe 
und der Flureintheilung insbejondere Breslaus. 
Mit jeltener Gründlichkeit und kritiſcher Schärfe 
bearbeitet.) — Keltiihe und ſlaviſche Ortsnamen 
im ſüdweſtlichen Deutſchland. Der Schwaben— 
Ortsname Gansloſen. (Alemanniſche Wanderun— 
gen dv. Dr. U. Bacmeifter. 1. Ortsnamen der 
feltifchrömichen Zeit und ſlaviſche Siedlungen. 
Stuttgart, 1767. Ein Bud, das durch feltene 
Frifche, Poeſie, Humor aud) das größere Publi- 
kum für einen folhen Gegenftand zu intereffiren 
vermag). — Skandinavien. Die Volkslieder der 
ffandinavifch-germaniihen Vorzeit. (Sehr lobende 
Beiprehung des Buchs: Volkslieder der Vorzeit, 
im VBersmaß des Originals übertragen von Roja 
Warrens. Hamburg.) — Baltifhe Provinzen. 
Die Baltifchen Provinzen von Jul. Edardt. 11. 
Das deutihe Recht und die Moskowitiſche Par- 
tet. (Fortfegung aus Nr. 33.) — Frankreich. 
Hiftoriihe Probleme. Mazarin und Anna von 
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Defterreih. Die ſchöne Gabriele und die eijerne 
Maske. (Problemes historiques par J. Loise- 
leur. Paris, 1867. Berf. meint jowohl die heim— 
lihe Ehe Mazarins mit Anna v. Defterteich, 
als die Vergiftung Gabrielens. In einem Auf— 
fats der Revue contemporaine ſpricht derjelbe Bf. 
über die eiferne Maske ſich dahin aus, daß ein 
ziemlich untergeordneter Staatsgefangener unter 
ihr verborgen gemwefen jet.) — Polen, Polniſche 
Hoffnungen, Brophezeiungen und Kannegiekereien. 
(Bolesl. Swierszez, Napoleon, Il. an der Spitze 
der Koalition von Europa. Posen, 1868 Träu— 
mereien). — Nord-Amerifa. Deuter Geift und 
Amerikaniſcher Materialismus, — Dftindien. 
Der Prozeß Auflands contra England. (Inter: 
effanter Aufjab). — 


Nr. 35. Deutjchland und das Ausland. 
Bernunft und Sprade. (Inhaltliche Reproduk— 
tion der Schrift: Urſprung und Entwidelung ber 
menfhlihen Sprache und Vernunft. Bon L 
Geiger. 1. Bd. Stuttgart, 1868. Ein nad 
dem Urtheil des Nef. in vielfadher Hinficht be— 
deutendes Buch, das es fih zur Aufgabe macht, 
„ein beftimmtes Berhältniß zwiſchen Vernunft 
und Sprache feftzuftellen und durch die Geſchichte 
der einen die Entwidelnng der anderen hiſtoriſch 
bis zu dem Anfange, wo die Menjhheit aus dem 
thierähnlichen Zuftande heraustrat (!) zu verfol- 
gen,“) — Orient. Drientaliihde Studien nad) 
U. v. Kremer, 1. Zur richtigen Wilrdigung des 
Islams und feines Sotteshbegriffes. (Auszüge aus 
der gehaltvollen Schrift: Geſchichte der herrichen- 
den Ideen des Islams. Der Gottesbegriff, die 
Prophetie und die Staatsidee. Bon A. v. Kre- 
mer. Leipz. 1868.) — ‚Holland, J. von Lenneps 
Zaeoba v. Baiern. (Hiftorifh-romantifhe Erzäh— 
lung. Im Versmaß des Originals aus dem 
Holl. v. Dr. E. Wegener. Berlin, 1867. Eins 
der leſenswertheſten Produkte der modernen nie— 
derländ. Literatur.) — Nord-Amerika. Carey und 
die Volkswirthſchaft der großen Staaten. (Carey: 
Wirthſchaftliche Rückblicke auf die letzten zehn 
Jahre. Deutſche Originalausg. v. Dr, jur. C. Adler. 
München, 1868. Intereſſante Würdigung der wirth— 
Ihaftl.EntwidelungEuropas.)—Meriko. Braſſeur de 
Bourbourg iiber die Priorität des Mexikaniſchen 
unter den Weltſprachen. (Quatre lettres sur le 
Mexique &c. &c. par Br. de Bourb. Paris, 
1868. Ein mit fabelhafter Süffifance gejchriebe- 
nes Bud, das den Urſprung aller oceident. Cul- 
tur aus Merifo herzuleiten verſucht.) — 


Nr. 36. Deutichland 
Die DVegetarianer. Rud. Virchow, iiber Nah- 
rungs- und Genußmittel. (Berlin, 1868. Lüde— 
tig.) — Der Friſenſpiegel. (De fresfe Sjemstin 
cf. Nr. 12. Mehr Schilderung von Land umd 
Leuten auf den Halligen, als Beſprechung der ge- 
nannten Dichtung.) — Das landwirthihaftliche 
Muſeum in Balin. — Orientaliſche Studien 
von U. dv. Kremer. 1. Muhamedanifche Askeſe, 
Religionsſchwärmerei und Philojophie. (Intereſ— 
fante Ercerpte.) — Frankreich. Der Pudel-Prinz 
von E. Laboulaye. 1. Der Mufterftaat der Cen- 
tralifation, (Prince-Caniche, Paris, 1868. Mit 
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demjelben treffenden und äßenden Humor geſchrie— 
ben, wie Paris en Amerique.) — Norwegen. 
Biörnftjerne Björuſon. (Vortrefflihe Novellen, ein 
Dichter erften Ranges, der nur formell noch der 
Teile bedarf.) — Björnfons neueſte Novelle : 
„Das Fiſchermädchen.“ (Leider in zwei jehr man- 
gelhaften Ueberſetzungen.) — Rußland. Auffifche 
und baltifhe Zuftände. (Mitteilungen aus der 
baltiſchen Monatsjhrift.) — 


Nr. 37. Deutihland und das Ausland. 
Der dritte deutſche Wroteftantentag. (Berhand- 
Lungen. Elberfeld, 1868. Apotheoſe des Prote- 
ſtantenvereins.) — Heinr. Hoffmann dv. Fallers- 
leben. (Mein Leben. Bd. V. u. VI. Hannover, 
1868 Sutereffanter gejchrieben als die vorange— 
gangenen Bde) — England. Geſchichte der Auf- 
klärung in Europa, nad Ledy. 11. Wiſſenſchaft— 
liche, künſtleriſche, intellectuelle und fittlihe Auf- 
Härung. (Intereſſantes Spezimen der innerlich 
hohlen Polemik des Unglaubens.) — Drient. 
Drientalifche Studien nah A. v. Kremer. 11. 
Prophetenthum, Heiligenverehrung, Reformation 
und Kritif des Koran. — Franfreih. Der Pu— 
delprinz d. E Laboulaye. Ni. Die Kehrfeite der 
Medaille. — Belgien. Die belgiſche Academie. 
(Gegen das Zurücddrängen des Vlämiſchen in der 
Akademie der Künfte, Literatur und Wiſſenſchaf— 
ten.) — Nord-Amerifa, Nordamerikaniſche Lyrik. 
Gedichte v. Edward Rowland Sill. (The Hermi- 
tage and other Poems. By E. R. Sill. New- 
York, 1868. Gin liebenswürdiger Poet, deſſen 
Dichtungen den Stempel ruhiger ernfter Konteit- 
plation an ſich tragen, jedod fern von mürriſchem 
Grübeln fowie von ſchwächlicher Sentimentalität. 
Was ihnen fehlt, ift die warme Lebensfriiche, die 
finnfiche Kraft dev Sprache, fie find mehr oder 
— von des Gedankens Bläſſe angekrän— 
elt.) — 

Nr. 38. Deutſchland und das Ausland. 
Der Menſch und das Meer,” (Intereffanter Auf- 
fat über rationelle Ausbeutung des Waſſers aus 
dem demnächft erfcheinenden Buche: Die Bewirth- 
ſchaftung des Waffers von H. Beta 1 Hft. mit VBor- 
wort d. Brehm.) — England. Die Familie des Pre- 
mierminifters Disraeli. (Auszüge aus dem Auflage 
J. Rodenbergs in Steffens Volkskalender f. 69) Ge- 
Ihichte der Aufklärung in Europa, nad) Lecky. Il. 
Das Aufhören der Neligionsverfolgungen. (cf. 
Nr. 37.) — Orient, Orientalifhe Studien, nad 
A. v. Kremer. IV. Der Koran über das 
Fortleben nad dem Tode. — Die Staatsidee des 
Islam. (Der Artikel faßt ſchließlich das Urtheil 
über Kremers Buch dahin zujammen, daß e8 „zur 
richtigen Winrdigung des Islam und feiner ge- 
ſchichtlichen Milfion mehr als ein anderes der 
jüngft erſchienenen ähnlichen Werfe beitragen 
werde.”) — Frankreich. Laboulayes Geſchichte 
der Vereinigten Staaten. (. Bd. Die Kolonieen 
vor der Revolution. Heidelberg, 1868. Wird 
ſehr günſtig beurtheilt.) — Nord-Amerika. Frauen— 
arbeit in Amerika. (Ein Artikel der New-York 
Evening Post zum Beweis, daß Nord-Amerifa 
durchaus nicht das Eldorado des weiblichen Ge- 
ſchlechts ift.) — China. Ein Hakka-Lied, (In- 
tereffante Ueberſetzung.) — 
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Blätter für Liter. Unterhaltung v. Gottſchall. 
Nr. 37—40, 

Auf dem Gebiete der poetifhen Literatur 
wird vorgeführt: A. Broof, Blätter und Blü- 
then, gefunden in guten und böfen Tagen.  Ber- 
lin, 1867. Kortkampf. 22/2 jgr. Gerechtigt zu 
guten Hoffnungen.) — Niklas Müller, neu— 
ere Lieder und Gedichte. Neu-Nork, 1867. 1thlr. 
15 jgr. (Nicht originell und darum ohne bleiben- 
den Werth.) — 9. Tebafile, Frühlingsblü- 
then. DBajel, 1867. Niehm. 24 gr. (Werth- 
108) — Ianfe-Karola, Gedichte. 2 Thle. 
Dresden, 1867. 1 the. (Meift Stiimperarbeit,) 
— Agnes le Grade, Erzühlende Dichtungen. 
11. Sammlung. Berlin, 1867. Mittler und 
Sohn. 221% gr. (Achtbares Mittelgut, ohne 
Originalität.) — Karl Bornemann, Boruf 
fie. Berlin, 1867, Mittler und Sohn. 15 far. 
(Schwungvoll in der, Form, troden im Inhalt.) 
— J. van Lennep, Jakoba von Baiern, hiſtor. 
romant. Erzählung, aus dem Holland. überſetzt 
von Eduard Wegener. Berlin, 1867. Wegener. 
221/ far. (Gute Arbeit.) — Adolf Frans, 
Marc Anton Muret’8 Dichtungen. Wihrzburg, 
1866. Julien. 7%Y2 ſgr. (Ohne dichteriiche Be— 
deutung.) — Weiter wird günftig veferirr über: 
L. Freitag, die Frithjofsjage von Eſaias Teg- 
ner. Bremen, 1867, Kühtmann u. Comp. 18 
fgr. — Ulrih Rudolph Shmid, Blüthen 
einer Weltanfhauung. Jena, 1867. Neuenhahn. 
18 ſgr. — Karl Gotthelf Häbler, Thalkö- 
nigs Sohn. Ein Märchen. Leipzig, 1866. Lei- 
ner. 8 ſgr. — Ziemlich günftig werden beur- 
theilt: Karl Eduard Fürer, HavaiiMei. 
Ein Bild aus der Inſelwelt des ftillen Oceans. 
Barmen, 1867. Langewieihe. 15 fgr. — Ste- 
phan Graf Bongracz, Gedichte aus Uugarn. 
PBefth, 1867. 10 jgr. — Hans Köfter, König 
Wilhelm und fein Heer. Berlin, 1868. Berk. 
8 ſgr. — Adolf Peters, Germania im Herbft 
1866. Leipzig, 1867. Frieſe. 7% ſgr. — 
Karl Kappeller, die Heimkehr'aus dem Kriege. 
Königsberg, 1868. Nürmberger. 10 gr. — 
Mori Blandarts, Kriegsgedichte. Düſſel— 
dorf, 1867. Schaub, 10 fer. — Ungünftig 
wird referirt über: Adolf Treblin, Lenz umd 
Liebe. Breslau, 1867. Trewendt. 124, fgr. 
— O. $ Gruppe, Baterländifhe Gedichte, 
Neu-Ruppin, 1868. 1 thlr. 20 ſgr. — U. von 
Segerftröm, Lorbeerkranz. Danzig, 1867. 
Saunier,. 10 jgr. — Romane und Unterhal- 
tungsliteratur: Günftig wird befproden: Gu— 
ſtav vom See, Arnftein, Noman in 5 Bor. 
Breslau, 1868. Trewendt. 5 thlr. — Hein- 
rich Börnftein, die Geheimniffe von St. Louis, 
4 Bde, Altona, 1868. Berlagsbureau. 2 thlr. 
— Julius Mühlfeld, 1866. Gefhichtlicher 
Roman. Leipzig, 1863. Mlinde. 1 thlr. 20 jgr. 
— Louife Dtto, drei verhängnißvolle Jahre. 
2 Bde. Altona, 1868. Berlagsbureaun. 2 thlr. 
— Ziemlich günftig wird veferirt über: Adolf 
Stern, das Fräulein von Augsburg. Leipzig, 
1868. Weber. 1 thlr. 20 ſgr. — Leopold v. 
Sacher-Maſoch, der leiste König der Magya— 
ren. 3 Bde. Jena, 1867. Coſtenoble. 4 thlr. 
— Hugo Delbermann, Liebe und Brot. 2 
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Bde. Sera, 1868. 
— Ungünftig werden beurtheilt: 
Roman. Nach dem Englifchen. 
1867. Baden. 1 the. 6 je. — 9 78. 
Schwarz, Stephan Türr. 2 Bde. Wien, 1868. 
Laft. 1 the. 15 ſgr. — Auguft Beder, 
Hedwig. Noman aus dem Wasgau. 2 Bde, 
Berlin, 1868. Janke. 3 the. — Unter dem 
Titel: Trauerjpiele von Widmann werden 
2 Tragödien genannt, die erfte: Arnold don Bres- 
cia, 5 Aufzüge. Frauenfeld, 1867, Huber. 24 
for. ift mittelmäßig, das 2.: Orgetorix. 
Frauenfeld, 1867. Huber. 12 jgr. ift als 
eine dramatiiche Fehlgeburt bezeichnet. — Fried - 
rich Hebbels ſämmtliche Werke, X—AI. 
Bd. Hamburg, 1868. Hoffmann und Campe. 
a 1 the. Unbeventend. — Aus dem Ges 
biete der Culturgeſchichte wird berichtet über: 
Morit Carriere, die Kunft im Zufammen- 
hange der Culturentwicklung und die Ideale der 
Menſchheit. IM. Bd. Leipzig, 1868. Brodhaus. 
4 thlr. 10 ſgr. (Werthvoll und intereffant, wenn 
aud zuweilen etivas fubjectiv.) — 8. Th. Planck, 
Sean Pauls Dichtung im Lichte unſrer nationalen 
Entwicklung. Ein Stück deutſcher Culturgeſchichte. 
Berlin, 1868. G. Reimer. 25 ſgr. (Werthvoll 
für die Würdigung und Kritik Jean Paul's). — 


Eoftenoble. 2 thlr. 7Ys far. 
Beronia, ein 
2 Bde. Cöln, 


Monatsblätter für innere Zeitgeſchichte von 
Gelzer. Auguftheft. 

Ein Aufſatz: „Nordamerifaniide 
Zeitbilder und Zeitfragen“ wird eröffnet 
mit einem Artikel über die Mormonen. Unter 
unfäglihen Kämpfen hat die Secte, welche jetzt 
ca, 200,000 Glieder zählt, fh den Weg nad) dem 
äußerften Weften gebahnt, wo fie einen nit uns 
bedeutenden eiviliſatoriſchen Einfluß ausübt. Hier 
wird zunächſt ihre gefahrvolle, kühne Neife nad) 
dem „neuen Jeruſalem“ und ihre gegemmwärtige 
Lage geſchildert. — Berliner Briefe von de 
Wette an Fries aus den Jahren 1811—19 
bringen die nahe Verwandtſchaft beider Männer 
in ihren theologischen und philojophifchen An— 
ſchauungen zur Darftellung. — Der 5. Mar— 
tin don Tours. in Lebensbild aus dem 
Kampfe des Heidenthums mit dem Chriftenthum. 
Bon G. 8. Eine mehr erbauliche als kritiſch— 
hiſtoriſche Schilderung des edeln Kämpfers für 
Gottes Reich in Schwerer Zeit. 


Beilagen zum preußiſchen Stantsanzeiger. 

Nr. 82 bringt: Denkmäler der preuß. 
Geſchichte in Schleſien. Denkmäler in 
Schleſiens Hauptftadt: Schlachtfeld von Lenthen, 
Hirſchberg mit jeinen Erinnerungen an die Baus 
tener Schlacht. Gleiwitz, Rauden. — Der Hef- 
jengau von Dr. Landau, Meittheilungen aus der 
alten Geographie und Geſchichte deſſelben. — 
Der Handel von Köln während der Jahre 
1815—1865, Il., liefert den Nachweis, wie Köln 
in diejer Periode immer mehr den Charakter einer 
Snduftrieftadt und eines bedeutenden Stapelplaßes 
erlangt habe. — Die preuß. einflajjige 
Elementarjdhule auf der parijer allgem. 
Ausftellung im 3. 1867. Auszug aus dem 
Berihte des Centralblattes für die geſammte Un- 
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tevricht8-Berwaltung in Pr., enthaltend eine ge— 
naue Bejchreibung des Schuihaufes und feiner in- 
nern Einrichtung. — Alexander Midelis, 
Nachrichten über das Leben diefes am 23. Jan. 
d. 3. verftorbenen weimariichen Künſtlers. — 
Nr. 87. Phädra, im Königl, Schaufptel- 
hauſe, ein Referat über den Gang und Inhalt 
diefes neue Trauerſpiels, das ſchon wegen feines 
hochftehenden Verfaſſers ein befonderes Intereſſe 
erregte. — Joh. Friedr. Danneil. Mitthei- 
lungen aus dem Leben diejes am 20. Jan. ver- 
Ichiedenen patriotiſchen Geſchichtsſchreibers. — 
Nr. 92. Die Belehnung des Burggra- 
fen Sriedrid v. Nürnberg mit der Mark 
Brandenburg zu Conftanz den 18. April 
1417. Intereſſanter Bericht eines Augenzeugen, 
Ulrich von Nichenthal, iiber die mit jener Belch- 
mung verbundenen Feftlichkeiten, — Nr. 98. Das 
landwirthſchaftliche Mufeum in Berlin, 
berichtet itber die Pläne der zur Gründung diefes 
Muſeums eingefetten Commiffton und über die 
erften Anfänge defjelben. — Agquarellen-Aus- 
ftellung in der Königl. Akademie der 
Künfte — Das Fabrikweſen Berlinsin 
den Jahren 1849—61. — Das Mofaik zu 
Nennig m. der Limburger Domſchatz. 
Dieſe jeltenen Schätze werden jetzt befonders durch 
Königl. Mimificenz im größeren Publikum be- 
faunt werden; dev römische Moſaikboden ift durch 
Wilmowsky, der Domfchat Limburgs durch Prof, 
aus'm Werth gublieirt. — Piper: Einlei- 
tung in die monumentale Theologie fei 
ein Werk allerdings mehr theologischen Charakters, 
trete aber ergänzend neben die Kunftgeihichte und 
jet die Begründung einer ganz neuen Wiſſenſchaft. 
Inhalt: 1) von dem Weſen der hriftlichen Kunft; 
2) Geſchichte der hriftl. Kunft umd ihre Werke; 
3) die chriſtl. Kunſtideen. — Hans Ferd. v. 
Arnim, kurze Mittheilungen itber diefen im v. 
I. verſchiedenen Berliner Arzt. — Nr. 104. 
Nahrihten über das vaterländiihe Mu- 
jeum im Schloſſe Monbijon. — Sand- 
buch der kirchl. Kunftarhäologie des 
Mittelalters von H. Otte, gebe ein vollftän- 
diges Bild von dem gegemmwärtigen Stande dev 
chriſtl. Kunſtwiſſenſchaft des deutſchen Mittelalters. 
— Nr. 109. Die Ritter-Afademieen in 
Preußen dv. Dr. E. Köpfe in Schmid's En— 
eyklopädie geben einen Ginblid in die Ge- 
ſchichte, in Weſen und Werth der drei noch vor— 
handenen R.Akademien zu Brandenburg, Liegnitz 
und Bedburg. — Schinkel-Muſeum. — Nr 
115. Der internationaleSchuß des gei— 
ftigen Eigenthums der in Deutichland erfchei- 
nenden Schrift- und Kunftwerke, aus der Schrift 
von Kloftermann, iiber das geiftige Eigenthum, 
daffelbe finde jett in Deutſchland und d. nerichied. 
Rechtsgebieten einen verfchiedenartigen Schub. 
1) Für das Gebiet des ehemal, deutjchen Bundes 
fei der Bundesbeſchluß vom 6. Sept. 1832 maf- 
gebend und dejjen Rechtskraft jet auch jetzt noch 
nicht in Frage zu ftellen. 2) Die vertragsmäßige 
Rechtsgemeinſchaft umfaſſe diejenigen Staaten, 
welche durch bejondere Verträge mit Preußen in 
ein Verhältniß des gemeinfhaftlihen Rechtsſchutzes 
gegen den Nahdrud getreten find. 3) Die weis 
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tefte Rechtsgemeinſchaft jei die jog. materielle Re— 
ciproeität, wonach auch die im fremden Staaten 
erſchienenen Werke in dem Mae bei ung Schub 
finden, als die fremden Staaten auch preuf. 
Werfen Schuß gewähren. — €, Röpell, Ta 
bellariijhe Darftellung der Bewegung 
der deutfhen Banken in den Jahren 1864 
bis 66. — Die Wohnhänjer des nieder- 
ſäch ſiſchen Volk sſtammes, Kurze, anziehende 
Beſchreibung derſelben. — Die Bildniſſe Leſ— 
fings. Es werden zuerſt die verſchiedenen Büſten 
und Statuen, dann die Oelgemälde und endlich 
die Stiche nad) letzteren erwühnt. — Nr. 120. 
E. Gerhard und das archäologiſche In— 
ſtitut zu Rom. Gerhard, der ſich früh der 
Erforſchung klaſſiſcher Kunſt geweiht, regte 1828 
die Stiftung eines wiſſenſchaftlichen Inſtituts für 
archäologiſche Correipondenz anz es follte ein Or— 
gan fein, das, feinen Sit in Nom, alle bedeuten- 
deren Funde verzeichne und jo einen Mittelpunkt 
für alte Kunftihäße bilde. Unter dem Pro— 
teftorat des damaf. preuf. Rronprinzen Friedrid 
Wilhelm ſammelte es die bedentendften Namen zu 
feinen Mitgliedern. Seit 1829 gibt das Inftitut 
jährlich nod nicht veröffentlichte Denkmäler mit 
Erklärungen heraus, ein Monatsblatt berichtet 
über neue Funde und neue Erwerbungen ze. Für 
Deutfche befonders, welche italienijche Bibliotheken 
und Mufeen aufjuchen, jet das Inftitut unjhäg- 
bar, die Vorfteher dejielben geben einen Faden 
für das Labyrinth der Kunſtſammlungen umd 
ihre Bibliothek biete reiche Mittel. — Die Rhein- 
Ihifffahrt in ven Jahren 1865—66, fta- 
tiftifcher Ueberblid ihrer zunehmenden Bedentung. 
— StatiftifherKüdblid auf die Königl. 
Theater im 3.1867. — Nr, 127. Branden- 
buürgiſch-preuß. Dentmäler am Rhein; 
von dem Heſſendenkmal zu Frankfurt führt ung 
der Beriht nad) Homburg, Trier, Mainz, den 
Rhein hinunter bis Köln, Aachen, Exefeld, dann 
ins Bergifche und Märfiihe Land und verzeich— 
net an den verjchiedenen Orten die für preuß. 
Geſchichte intereffanten Denkmäler derjelben. — 
Statiftifhe Nahrihten über Rußland 
aus dem Petersburger Kalender pro 1868 ent- 
nommen: Größe und Geftalt Rußlands, Bevöl- 
ferungsverhältniffe, Land» und Forſtwirthſchaft, 
Handelsverkehr, öffentlicher Verkehr werden behan— 
delt. — Die hannoverſchen Nordſee-In— 
fein, kurze Beichreibung mit ftatiftiihen Nad)- 
vichten über Bewohner, BVieftand 20, — Die 
Stadt Barmen bietet ebenfalls ftatift. Nach— 
richten. — Das deut ſche Gewerbe-Mufe- 
um in Berlin foll den Gemerbetreibenden die 
Hilfsmittel der Kunft- und Wiſſenſchaft zugänglich 
machen und auf den Gewerbefleiß veredelnd ein- 
wirken, dazu kommen Vorträge in den Abend- 
ftunden und praftifhe Uebungen. — Geſchich te 
der hriftliden Malerei in ihrem Ent- 
widlungsgange von Prof. 9. G. Hotho. 
Die 1. Liefg. enthält Einleitung und Geſchichte 
der althriftlichen Malerei von 300—1150. Das 
Werk will eine richtige Auffafiung der Fünftleri- 
ihen Ausdruds- und Gefühlsweile verſchiedener 
Zeiten und Nationen fürdern, — Zahne Ab- 
bildungen antiker Kunftwerfe und zwar 
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von den Shönften Ornamenten und Gemälden aus 
Pompeji, Hereulanum und Stabiü in neuer Auf- 
lage und in 100 meifterhaft ausgeführten farbigen 
Tafeln. — Nr. 132. Paretz. Aus dem Werte 
von Aler, Dunfer „die ländlichen Wohnfite, 
Schlöſſer und Reſidenzen der vitterschaftlichen 
Grundbefiter in der preuß. Monarchie” werden 
über diejes königl. Beſitzthum in der Nähe Pots- 
dams, das durch den öftern Aufenthalt Friedrich 
Wilh. 1. und der Königin Louiſe jo bekannt ge- 
worden, anziehende Mittheilungen gemadt. — 
Preugens Staat3-Domänengüter, Aus— 
zug aus einer Statiftif von Ad, Franz. — Bai- 
erns Landwirthſchaft u. Imduftrie — 
Die evangeliſche Johannesftiftung, Mit- 
theilungen aus Dr. Wicherns Bericht über dajjelbe, 
Darnad) ift das Stift auf 58 Kinder und 23 
Brüder geftiegen, Einnahme 19,311 Thlr., Aus- 
gabe 18,609 Thaler. — Nr. 138. Die Ein- 
nahme der Tempelburg Arkona auf 
Nügen am 15. Juli 1168. Mit der Zerftö- 
rung des Zwantevits-Tempels auf Nügen durch 
den Dünentönig Waldemar wurde die Macht des 
Heidenthums dajelbft gebrochen und dem Chriften- 
thum die Thüre aufgethan. Es wird deshalb nad) 
höherer Anordnung an den erwähnten Tage aud) 
die firhlihe Feier der 7OOjährigen Einführung 
des Ehriſtenthums auf Rügen in diefem Jahre 
ftatt finden, — Das fünfzigjährige Jubi- 
laum der Niederrheiniſchen Muſikfeſte, 
Rückblick auf die Wirkſamkeit derſelben und auf 
ihre Leiter. Der Meßverkehr und Buch— 
handel der Stadt Leipzig, ſtatiſtiſche Nach— 
richten der Leipz. Handels- und Gewerbekammer. 


Hiftorifge Zeitſchrift Herausgegeben von Hein. 
von Sybel. Zehnter Jahrgang. 3. Heft. Mün— 
den, 1868. 

Beiträge zur Gefhihte Siciliens im 
Mittelalter. Bon D. Hartwig, angefnüpft an 
La Lumia. Storia della Sicilia sotto Guglielmo 
il Buono, Firenze 1867, worin die Regierung 
Wilhelms II. zu Ende des 12. Jahrhunderts zu 
jehr nad) Art eines Panegyrieus behandelt werde, 
und an dejjelben Berfaffers: I quatiro Vicari, 
studi di storia Sieiliana del XIV. secolo, Fi- 
renze 1867, worin die Unterwerfung der Inſel 
unter jpanijche Herrſchaft erzählt wird. p 1—22. 
— Torquato Tasso am Hofe von Fer- 
rara. Ein Vortrag von Georg Boigt. An tra- 
giſchem Intereſſe fteht dev geihichtlihe Taſſo dent 
der götheichen Dichtung nit nad, aber das schöne 
Belriguardo mit feiner Fünftleriihen Atmojphäre 
fällt wie ein Luftihloß zufammen. p. 23—52, 
— Die Wittenberger Capitulation von 1547, 
Bon Woldemar Wend (nad Aktenſtücken aus dent 
Dresdener und Weimarer Archiv). p. 53—131, 
— Alexis von Tocqueville, Von F. X. Wegele. 

18 politiiher Schriftfteler und Geſchichtſchreiber 
von europätjcher Bedeutung erſcheint T. in einem 
edlen, den Ideen der Humanität und Freiheit ge 

weihten Leben. p. 132—170. 

Literaturberiht: Potthart's Bibliotheca 
historica medii Aevi ift nad Wattenbad’8 Mei- 
nung zweifelhaften Werthes betreffs der Beigabe, 
der Heiligentage und des Verzeichniſſes deutjcher 
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Bilhöfe. Sidel’s Acta regum et imperatorum 
Karolinorum nad G. Wlait) ein gelehrtes umd 
wichtiges Werk, ſehr danfenswerth auch wegen der 
Zufammenftellung der Acta spuria. — ©. Frey- 
tag’8 Bilder aus der deutſchen Ver— 
gangenheit, 1. u. 2, Bd., befinden nad 9. 
Pabſt das ernfte Studium und eine Fülle neuer 
Anſchauungen, nur werden mehrfach allgemein- 
chriſtliche Ideen des älteren Mittelalters zu jpeci- 
füch germaniſchen gemacht, und die ftaatsrechtlichen 
Berhältuiffe nicht ſcharf genug  beftimmt, — 
Burkhard's Ausgabe von Luther's Brief 
wechſel erhält Nachträge durch Dtto Wal. — 
Lehmann’, „ver Tugendbund“ gibt eine Ge- 
nerallifte der Mitglieder von 1809. — Töpfer ’s 
Urfundenbud der Vögte von Hunolſtein 
befriedigt durch die techniſche Behandlung des 
Stoffs; muſterhaft find Lippiſche Regeſten 
(1301—1536) 2.—4. Band von O. Preuß u, 
U. Falkmann bearbeitt. DO. dv. Heine- 
mann’s Codex Anhaltinus (936—1123) 
ift zweckmäßig geordnet, vorfichtig betreffs der Echt— 
heit der Urkunden. — 5. Böttger, die Bru— 
nonen, Borfahren und Nachkommen des Herzogs 
Ludolf von Sachſen (175—1117) hat nad O. dv. 
9. gründlich und evjchöpfend bearbeitet. Dagegen 
Lambert, die ältere Geſchichte der Stadt Erfurt, 
ift nicht zuverläſſig. Brauchbar find Jacobs' 
Geihichte der Kloſterſchule zu Ilſenburg und 
Göſtze's Geſchichte des Gymnaſiums zu Stendal. 
— F. Palacky's Streitſchrift gegen Höfler we— 
gen Huß und feine Geſchichte von Böhmen (5. 
Bd. 1500—26) jpriht zufammmerhängender als 
jonft jeinen nationalen Standpunkt aus. Codex 
diplomaticus Ungariae (Bol. I—III) ver- 
dient Beahtung. — Wattenwyl von Dies- 
bad, Geſch. der Stadt und Landſchaft Bern. 1. 
Bd. ift ein hervorragendes Wer,— Bergenroth's 
Calendar of letters etc. preserved in the ar- 
chives at Simancas and elsewhere. Bol. 11. 
(Henry VII. 1509—25.) hat allgemein europätichen 
Charakter Fronde's Reign of Elisabeth. Bol. 
III. IV. liebt breit ausgeführte Details, lebendig 
ausgemalte Hiftoriiche Genvebilder, wie Macaulahy 
und Carlyle, ift im den legten Bänden auch be- 
fonnener und jorgfältiger in jeiner Kritik. — 
DO. Hartwig, Codex iuris munieipalis Siciliae. 
(Das Stadtrecht von Meſſina 1. Heft) bietet eine 
wichtige Duelle für vergleichende Jurisprudenz, — 
Amari’s Storia dei Musulmani di Sicilia 
zeigt im 3. Theil die Grümdung des normanni- 
ſchen Staates, die damaligen Cluninoenſer find ihm 
Borläufer der Jefuiten. 


Der Katholif. Zeitjehrift für katholiſche Wiſſen— 
ſchaft umd Firchliches Leben. Nedigivt von Dr, 
J. B. Heinrich und Dr. Ch. Moufang. Mai, 
1868. (48. Jahrgang, September.) 

Miscellanea Eucharistica (über die 
reale Präſenz und die Opfergeltung) von Dr. Roh— 
ling p. 257—283, — Die Ehe und die Ehe— 

gejege auf naturrehtlichem Standpunkt p. 284 

bis 297. Die Che ift eime dauernde, heilige, 

durch gegenfeitige freie Willensäußerung zu Stande 
gefommene Verbindung zweier befähigten Perſo— 

nen ꝛc. Die Latinität der Bulgata p. 
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298—308 hat eigenthümliche Kraft und Schön- 
beit. Die iriſchen Mönde in Mainz (p. 
309— 318) im Anſchluß an Biſchof Greith's Werk 
über die altirifhe Kirche. — Zur foctalen 
Frage p. 319—351 bedarf es wahrhaft prafti- 
Iher Borjchläge und Mittel; Sorge für materielles 
Wohl des Arbeiters muß Hand im Hand gehen 
mit der um fein ewiges Heil. — Der große 
Gebetsverein am heiligen unbefledten Herzen 
Maria. Zur Bekehrung der Sünder, p. 352—362, 
ein eben in Paderborn 1868 erſchienenes Handbud), 
das die alleriweitefte Verbreitung verdient. Die 
badische Negierung und das Dom-Capitel in 
Freiburg p. 303—380, auch eine eben erſchienene 
Schrift (Mainz, 1868). Die Generalverfammlung 
der Fatholifchen Vereine zu Bamberg (p. 380—383) 
macht ihre Reſolutionen befannt. 


Dr. &. 3. Glaſers Jahrbüder für Geſellſchafts— 
und Staatswifienihaften. Mai-Septbr. 

B. X. Huber. diejer Beteran in der Behand- 
fung der ſocialen Fragen, veröffentlicht im Mai- 
heft einige Bemerfungen zu dem früher in diejen 
Jahrbüchern erſchienenen Briefiwechjel confervativer 
Freunde, Hauptjächlich des Inhalts, daß der Berf. 
weder in Fragen der inneren noch der äußeren 
Politif mit den confervativen Parteien gehen 
könne, indem legtere auf ein Großpreußenthum 
hinauslaufe, erftere aber den pſeudomonarchiſchen 
Eonftitutionalismus ein Gegengewicht durch jog. 
Realpolitif ſchaffen wolle, deren Hintergedanke 
vielleicht der fei, daß man fchließlich wieder einen 
Sadowatrumpf ſchlimmſten Falls ausſpielen 
könne. Der Bf. fteht im der Neihe der Hoch-Con— 
fervativen, — Dr. C. X. von Duhn gibt einen 
Beitrag „zur Reform des Hypothekenweſens.“ — 
Prof. Hoffmann in Würzburg weift die Behaup- 
tung des Prof. Dr. Rud. Seydel zurück, daß die 
Baader’ihe Philoſophie, weil fie nicht Hinter das 
Sein (zur Urmöglichfeit) zurücgehe, eine Erſchei— 
nung fei, die nicht im Hauptftrome philofophiicher 
Entwidlung treibe. — Die „publiciftiihen Stiz- 
zen aus Mecklenburg“ im Juniheft beſprechen zu— 
nächſt die Yandesverfaflung gegenüber dem mo— 
dernen Staate von dem Standpunkt aus, daß 
Medlenburg fein Staat im modernen Sinne des 
Wortes ift, fondern ein Land, deffen ftaatlicher 
Zuftand auf dem geihichtlich geordneten Zufanı- 
menmirfen von Landesherren und Obrigfeiten nad 
Mafgabe vertragsmäßiger Vereinbarungen beruht, 
Sodann geht der Berf. auf die Freizligigfeit und 
die (jogen.) Freiheit der Eheſchließung in Meck— 
lenburg ein. — Dr. Th. Muther gibt einen für 
die Gegenwart außerordentlih danfensw:rthen 
Meberblid über die Geſchichte der Gerichtsverfafjung 
in Deutichland, — Das Juliheft eröffnet mit 
„Streifllichtern“, welde in aller Kürze den natio- 
nalen Liberalismus, den Particularismus und den 
Ultramontanismus beleuchten, Es ift jedenfalls 
intereffant, die einfache Behauptung mit aller Un— 
genirtheit auftreten zu ſehen, die „Nationallibera- 
len“ Haben ſich durch ihre Selbftbezeihnung den 
Anschein zu geben verſucht, als ob ihnen vorzüg- 
lich die vaterländiihen Intereſſen am Herzen lü- 
gen, während ihr Ziel dod nur Macht und Herr- 
ſchaft des Kapitals jet, Ueber den Ultramonta- 
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nismus heißt e8: „Wir bedürfen eines Außeren 
Feindes, wie er ung im Ultramontanismus ge- 
geben ift, um den Particularismus der proteftan- 
tijhen Landeskirche zur befeitigen, und die Einheit 
des Glaubens aud im Leben und den Firhlichen 
Einrichtungen Herzuftellen. Nicht minder wichtig 
ift uns aber der Ultramontanismus zur volfftän- 
digen Befreiung der Kirche vom Staate; denn um 
fi) der Abhängigkeit zu erwehren, in welche der 
Ultramontanismus den Staat und die ftaatlihen 
Berhältniffe zu bringen verſucht, wird diejer ge- 
nöthigt, jein Gebiet von dem der Kirche zu ſcheiden 
und überall fefte Grenzmarfen zu errichten, Er 
wird aber fein Verhältniß zur römifch-fatholiichen 
Kirche nicht zu ordnen vermögen, ohne aud) der 
proteftantiihen Kirche die ihr gebührenden reis 
heiten zu gewähren.“ Die „Unionsgedanfen”, ein 
Geſpräch, beſprechen die Union der drei abendlän- 
diſchen Kirchengemeinſchaften, und zwar jo, daß die 
lutheriſche Kirche die rechte Unionskirche (ecclesia 
militans) sein ſoll, welche mit gleicher Liebe die 
reformirte (pressa) und katholiſche (triumphans) 
betrachtet. — Das Auguſtheft behandelt in drei 
Auffügen das britische Beſteuerungsſyſtem, die Be- 
wegung der Bevölkerung im Königreih Italien, 
und die Fortſchritte in der Verbefferung der Lage 
der arbeitenden Klafje in England (nad dem von 
v. Holtendorff überſetzten Bude: „die arbeitenden 
Claſſen Englands in focialer und politiicher Be— 
ziehung von J. M. Ludlow und UAoyd Jonas. 
Berlin, 1868.“ 

Der Literaturbericht behandelt im Maiheft 
die germaniſtiſche Ltteratur vom Juli 1866 bis 
Septbr. 1867 (Prof. Dr. Böhlau in Roſtock). 
Das Yuniheft und die folgenden bringen Recenft- 
onen über: Rabus, Logik und Metaäphyſik 1. 
Erlangen 1868. Fir die Anfänger weniger ge 
eignet, bietet dem ftrengen Forjher mande Aus— 
beute. — Ueberweg, Grumdriß der Gedichte 
der Philoſophie. 11. 2. Aufl. Berlin 1868. Ueber- 
weg's Werk kommt dem Bedürfniß der Orientirung 
am alleitigften entgegen. — Dr, $. B. Weiß, 
Lehrbuch der Weltgeihichte I. u. IM, die chriſt— 
fihe Zeit. 1. Das Mittelalter. Wien, 1862 u. 
1868. Diejem Werk als einer höchſt bedeutenden 
Leiftung widmet Prof. Dr, W. Kofegarten eine 
jehr ausführliche Befprehung, im welder er dem 
Verf. in Anbetraht der Geſchichtsforſchung und 
Geſchichtsſchreibung große Anerkennung zollt, und 
ebenjo den pofitinschriftlichen Standpunkt des Verf. 
hervorhebt. — 3. Frohſcham mer, das Ehriften- 
tum und die moderne Naturwiſſenſchaft. Wien, 
1868. Die Grumdgedanfen des Verf. wenden fi) 
durchweg einem gemäßigten Nationalismus zu. 
Bon rein philofophiichen Geſichtspunkten aus be— 
trachtet, bewegt fich der größte Theil der Ausfith- 
rungen in Wahrjcheinlichkeiten, die eine ftrenge 
u. wirkliche wiſſenſchaftliche Einficht nicht gewähren, 
8. Schmidt, die Anthropologie. Die Wiſſen— 
ihaft vom Menſchen in ihrer geſchichtlichen Ent- 
widlung und auf ihrem gegenwärtigen Standpunft. 
Dresden, 1865. Das umfangreichfte und zugleich 
bedentendfte Werf diejer Art. —Dr. med. D, Dref- 
fer, Grundriß der phyſiſchen Anthropologie als 
Grundlage der Erziehungslehre. Leipzig 1868. 
Kommt einem vorhandenen Bedürfniß in ſach— 
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gemäßer Weiſe entgegen. Hat vorzugsweije Werth 
für dei Geiftlihen, Erzieher und Lehrer. — Dr. 
Leop. Prowe, Weftpreußen in feiner gejhichtli- 
hen Stellung zu Deutihland und Polen. Thorn, 
1868. Klar und lichtvoll. 

Der erfte Artikel des Septemberheftes über 
„die preußiſchen Erwerbungen von 1866, der nord» 
deutjche Bund und die Zukunft Deutichlands“ will 
die vorgeblich drohenden, aus den Erträgen des 
J. 1866 fid) ergebenden Gefahren. fir die. Frei 
heit des deutihen Volkes und die Sicherheit des 
deutihen Vaterlandes sine ira et studio unterju- 
hen und berücfichtigt zunächſt einleitend die Terri- 
torial-Abfindungen Preußens i.3. 1815. — Der 
Aufſatz: „Auch ein Beitrag zur Theorie der Sta= 
tiſtik“ knüpft an das eben erſchienene Bud A. v. 
Dettingens an „die Moralftatiftit und die hriftl. 
Sittenlehre” und beſchäftigt fi mit der Beant- 
wortung der beiden Fragen: 1) Iſt die Statiftit 
eine inhaltsvolle Wiffenihaft oder nur eine wife 
ſenſchaftliche Methode? 2) Iſt die Ethik eine auf 
Mafjenbeobahtung zu gründende Erfahrungsmil- 
ſenſchaft? Indem letztere Frage entſchieden zu 
Ungunſten des betreffenden Buches mit Recht ver— 
neint wird, wird mit ebenſolchem Recht der Sta— 
tiſtil die Eigenſchaft, Methode zu ſein, abgeſprochen, 
und ihr nur eingeräumt, daß fie eine Erfahrungs— 
wiffenihaft ſei, welche es mit. den Erſcheinungen 
des geſellſchaftlichen Lebens zu thun habe, ohne 
daß die Möglichkeit, dieß zu ſein, nachgewieſen 
wird. — Außerdem berichtet dieſes Heft über la 
ligue d’enseignement en France, einer Central— 
Verein für Volfsbildung in Frankreich, und bringt 
weitere Angaben zur. Statiſtik des Königreichs 
Stalien. 

Der Literaturbericht veferirt über Schriften 
zur Volkswirthſchaftslehre, zur Gefundheitspflege 
und aus dem Gebiete der Geſchichte. Nicht gün— 
ftig werden beiproden: Dr. 9. Maurus, die 
Grundſätze der Volkswirthſchaftslehre vom Stand- 
punkte der jocialen Reform. Heidelberg 1868. 
Günftiger: Dr. 3. Hopf, Die Verkümmerung 
der Arbeits- und Dieuftlöhne. Gotha 1868. — 
Ebenfalls ungünftig werden beurtheilt: Dr. Ev. 
Reich, Unfittlihkeit und Unmäßigfeit aus dem 
Gefthtspunkte dev medicinifhen, hygieniſchen und 
politiih-morafifhen Wiſſenſchaften. Neuwied, 1866. 
— Dr. 5. ®. Müller: Die Proftitution in jo- 
cialer, legaler und janitärer Beziehung, die Noth- 
werdigfeit und der Modus ihrer Negelung. Er— 
langen 1868. — Clerus, Kirche und Staat 
gegenüber der Proftitution. Erlangen 1868. 
— Auerkennung finden: ©. 9. Graf zu Mün- 
fter: Politiihe Skizzen über die Lage Europas 
von Wiener Congreß bis zur Gegenwart, nebft 
den Depeſchen des Grafen E. %. Herbert zu 
Münfter Über den Wiener Congreß. Leipz. 1867. 
— 6. Grafzu Münfter: Mein Antheil an 
den Ereigniffen des Jahres 1866. 2, Aufl. Hann. 
1868, 


Unfere Zeit. Mai—Septbr. 1868. Heft I—18. 

In reihhaltigfter Weife orientiren dieſe Hefte 
über die interefjanteften politiihen und jocialen 
Fragen der Gegenwart. Ein vierter und fünfter 
Artikel Über „Frankreichs Bolitif gegenüber der 
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deutſchen und italtenifchen Frage“ bringen dieſe 
bedeutende Arbeit zu Ende und zeichnen jchließlich 
die gegenwärtige Situation Napoleons folgender 
Maßen: „Das EHerifale Element fühlt ſich wieder 
als das herrjchende in Frankreich; der Kaifer, der 
ihn vor Allem feine Krone dankt, muß fic) heute 
wieder ganz ebenjo auf daſſelbe ſtützen, um bei 
den nächſten Wahlen eine willfährige Kammer zur 
erhalten und der Gewährung der Mittel für feine 
foftjpieligen Heereseinrihtumgen dauernd gewiß zu 
fein, wie er e8 im.Beginn feiner Laufbahn gethan, 
um eine Krone auf fein Haupt zu ſetzen. Wie 
im Innern die Freiheit dev Wiffenihaft und des 
Handels, müjfen in der äußeren Politit die gro— 
Ben Theorien vom Selbftbeftimmungsredht und vom 
Nationalitätsprincip vor der Herrichaft dieſes Ele- 
ments zurüctreten Seine Ausjchreitungen nie- 
derzuhalten, ift den Kaijer bis zur Stunde nur 
dadurch gelungen, daß er jede Reibung nad außen 
aufs jorgfältigfte vermieden hat. Ob ihn dabei 
der fefte Entſchluß leitet, den Frieden zu erhalten, 
oder ob er nur die Bollendung der neuen Heeres- 
organijation abwarten will, um friſche Zweige in 
den welfenden Lorbeer zu flehten und ſich dadurch 
wieder zum Herrn der öffentlichen Meinung Frank— 


reichs zu aufzuſchwingen, muß eine nicht ferne 


Zukunft Ihren.” — Das elfte Heft bringt den 
erften Artikel eines Neferats über „Abyfjinien u. 
den Krieg mit England” und ſchildert Yand und 
Leute des Kaifers Theodor. — Das 15. und 16, 
Heft beſprechen „die Neichstage des norddeutichen 
Bundes und das deutſche Zollparfament“, Karl 
Biedermann bejchreibt den „Kampf zwiihen Cen— 
tralifation und Decentrafifation in Frankreich nnd 
in Deutſchland“, und behandelt die zu Grunde 
liegende Frage nach ihrem gegenwärtigen Stande 
und ihrem geihichtlihen Verlaufe, nah der Be— 
deutung, die fie fiir die politiſche, wirthichaftliche, 
fociale und fittliche Geftaltung des Staats- und 
Bolfslebens gehabt hat und nod hat, nad den 
Anfhauungen, die fi) darüber geltend machen, 
und nad) den verjhiedenartigen Verſuchen, fie prak— 
tifch zu löſen. — Hermann Bämbery jehreibt über 
„PBerfien und die Türkei” von dem Gedanken 
ausgehend, daß eine Allianz diejer beiden bisher 
durch große nationale, jociale und religiöſe Diffe- 
venzen getvennten islamitiſchen Großftaaten den 
letzten Kampf der mohamedaniichen Völker gegen 
die abendländiſche Eivilifation und gegen die euro— 
päiſche Herrſchaft furchtbarer und ernfter machen 
werde, unferen Cabinetten einen gewaltigen Strich 
duch die Rechnung machen und namentlich den 
Intriguen und weit greifenden ruſſiſchen Planen 
der Weg verrammeln könne. — Unpartetijch und 
doch mit Liebe gejchrieben ift die biographijd)- 
hiftoriihe Skizze von Sigmund Hahn: „Marir 
ıniltan, Kaifer von Mexiko. — Gerhard Rohlfs 
berichtet über den „Canal von Suez im Jahre 
1868” und würdigt die von ihm nicht zu hoc) 
angejchlagene Bedeutung diefes Unternehmens für 
die Zukunft. — Die äußerſt lefenswerthe Abhand- 
lung von Dr, W. Bedhaus: „Der ruffiihe Straf- 
coder” will einen Einblid in ruſſiſches Leben ge- 
ben, indem „man einen Hareren Spiegel für den 
Bildungsgrad eines Landes wol ſchwerlich wird 
zu finden willen, als die Strafjuftiz und das Ge- 
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fetbuch, nad) dent fie gehandhabt wird,” — Außer: 
dem bringen diefe Hefte noch den 2. Artikel über 
öſterreichiſche Volkswirthſchaft jeit dem Beginn der 
fünfziger Jahre; Skizzen aus den Wallifer Alpen 
don Otto Speyer; Neifebilder aus Aegypten von 
Arthur Stahl; Guizot und feine Memoiren von 
Feodor Wehl; Franz Bopp, der Begründer der 
vergleichenden Sprachwiſſenſchaft von Adalbert 
Kuhn; Joh. Heime, von Thünen und jeine Ber 
deutung für die Yandwirthichaft von Dr. M. J. 
Schleiden; Adalbert Stifter, ein Eſſay von 
Rud. Gottihall; Karl Maria von Weber von 
Dtto Gumpredit. (Interefjant ift das nahe ver- 
wandtfchaftlihe Verhältniß K. M. von Webers 
zu Mozart.) — 8. Jungs Abhandlung iiber „die 
Idee und Miffion der internationalen Literatur“, 
d.h. über den Austauſch der Ideen und Gedan- 
fen unter den Völkern, berührt ein höchſt interej- 
fantes Thema, welches einer Beſprechung im der 
vorliegenden Zeitſchrift werth ift, weshalb wir 
darauf verzichten, ausfiihrlichere Mittheilungen zu 
geben. Süte, wie diejer: „das Chriftenthum tritt 
in die Welt, und gegen die Umwälzungen, melde 
es zuerft durch das mündliche, dann durch das 
aufgejchriebene Wort herbeiführt, verihwinden alle 
früheren. Iſt doch nicht bloß die Bergpredigt, ift 
doch das ganze neue Tejtament an das Volk, an 
die Völker gerichtet. Diejes ift die müchtigfte 
Grumdlegung dur die Macht des Wortes für die 
gegenwärtige und fünftige internationale Litera> 
tur” mögen auf die Bedeutung diefer Idee fiir 
das pofitiv chriſtliche Geiſtesleben aufmerkſam 
machen. — Ein ungenannter Verfaſſer behandelt 
referirend und kritiſirend „die Unſterblichkeitsfrage 
und die neueſte deutſche Philoſophie“. Indem er 
die Gegner wie die Vorkämpfer derſelben Reyue 
paffiren laßt und von vornherein die bedeutſame 
Thatſache conftatirt, daß diefe Frage aus einer 
theologijhen und ethiihen eine Frage der Pſycho— 
logie geworden ift, — inden das entjcheidende 
Moment fir ihre Löſung in die Anſchauung von 
Weſen der Seele und vom Zujfammenhang der 
Seele und des Körpers gelegt wird —, iſt nicht 
zu verfennen, daß er die nicht zu ſchwierige Auf— 
gabe, die „Vorkümpfer“ zu befämpfen, mit Ge— 
ſchick löſt; denn es erfordert nicht zu viel geiftige 
Anfpannung, die Seelemvanderumgstheorie von 
Wilmarshof, die „myſtiſche Allbeſeelung“ Fechners, 
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Kirchmanns „Unfterblichkeit ohne Bewußtſein“ abzu⸗ 
weiſen. Wie gering aber das ethiſche Intereſſe des 
Verf. für dieſe Frage iſt, wie er ſich nicht getraut, 
auch nur für ſeine Perſon derſelben ernſtlich nach— 
zugehen, und damit jo vecht ſich als Kind einer in 
allen tieferen und ernfteren Fragen ſchwächlichen 
Zeit ausweift, erhellt aus dem dürftigen und ges 
radezu unphilojophtichen Abſchluß einer jolden Ar- 
beit, wie dies Thema fie erfordert: „der Eifer, 
die Unfterblichfeit zu beweilen, führt wohl zu man— 
hen geiftvollen Analogien und Träumereien, aber 
auch zu unhaltbaren Hyphoteſen und verrückt na— 
mentlich die Aufgabe der Philoſophie, die Ver— 
nunft des Wirklichen und die in der Welt er— 
ſchloſſenen Ideen zu erkennen. Dieſen Beſtre— 
bungen gegenüber gilt wohl der Ausſpruch unſeres 
dichteriſchen Altmeiſters Göthe: „Das ſchoͤnſte 
Glück des denkenden Menſchen iſt, das Erforſch— 
liche erforſcht zu haben und das Unerforſchliche ru— 
hig zu verehren.“ 

Sept. Heft 17. 18. Der 2, Artikel über 
„Abyſſinien und den Krieg mit England“ bejchreibt 
die engliſche Expedition als einen Triumph ber 
engliihen, namentlich der angloindijchen Militär- 
organijation. — Der 2, Artikel über „die Reichs— 
tage des norddeutihen Bundes und das deutſche 
Zollparlament” berichtet über den erſten verfaj- 
jungsmäßigen Neichstag im Herbſt 1867. — 
Das 17, Heſt bringt eine Arbeit über „Rußlands 
Landarmee“, der um jo beadtenswerther ift, als 
Rußland offenbar „bei den ftamm- oder glaubens- 
verwandten Völkerſchaften eine ganz andere Macht 
als vordem geworden ift“ und „aufgehört hat, 
ſich zu ſammeln.“ Intereffant ift die biographijd)- 
hiſtoriſche Skizze iiber Mehemed Alt Paſcha, ehe- 
maligen Großvezier, Großadmiral und Kriegs— 
minifter des Sultans, Opponent der europätichen 
Neformpartei, dev im laufenden Jahre verftorben 
ift. Das 18. Heft bringt einen Artikel über P. 
3. B. Buchez, einen Schüler St. Simons, der 
nicht bloß eine Stelle als Socialtheoretifer, jondern 
auch unter den Philojophen im engern Sinne bes 
anfprucht. — K. Ruß giebt anziehende Schilde— 
rungen „aus dem Thierleben von Paris’; R 
Sottihall „Skizzen aus Paris und London I. 
Todte Saiſon.“ — Außer den Nefrologen bringt 
die Chronik der Gegenwart in 18.9. eine „Revue 
der Erd- und Völkerkunde.“ 
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1. Heberfidten. 


Die nenefte eregetijche Literatur Alten Teſtaments. 


Je größer die Schwierigkeiten find, womit eine nad möglichjter Aufhellung aller Räthſel 
und Dunfelheiten, ſowie nach Gewinnung eines auch praftiih fruchtbaren und erjprieflichen 
Sinnes ftrebende Bibelauslegung auf altteftamentl. Gebiete zu ringen hat, um fo erfreulicher 
müſſen die während der letzten Jahre gemachten Fortichritte dieſes Hauptzweigs der exegetijchen 
Literatur genannt werden. Denn in beiderlei Hinficht, was wifjenfchaftliche Ermittlung des gram- 
matiſch und Hiftorifch allein haltbaren Berftändniffes der ſchwierigen Stellen, und was praftifche 
Fruchtbarmachung der Bücher des A. T. im Ganzen und Einzelnen betrifft, hat diefelbe in 
jüngſter Zeit namhafte Bereicherungen umd vielfache Förderung durch tüchtige Arbeiten erfahren. 
Jede ımbefangene Beurtheilung, die das Gute der Leiſtungen beider Standpunkte, des orthodoxen 
wie des fritiich-liberalen, gleicherweife zu würdigen im Stande ift, wird dies amerfennen müffen, 
mag fie es dabei immerhin beflagenswerth finden, daß die beiden Nichtungen zum Zeit noch 
ziemlich ſtark divergiven und dar wenigſtens ein Theil ihrer Vertreter zu dankbarer Benutzung 
de8 von ihren jeweiligen Gegnern Geleifteten nur geringe Neigung kundgeben. Die nachftehende 
Ueberficht, bei der wir zunächlt die das gefammte A. T. umfafjenden Auslegungswerke, dann 
die wichtigjten Kommentare über einzelne Bücher genauer beiprechen werden, wird die Zuläßig- 
feit und Zwedmäßigfeit einer ſolchen wechjeljeitigen Ergänzung der beiden Standpimfte an's 
Licht zu stellen geeignet fein. 


I. Umfafjende altteftamentlihe Bibelauslegungen, 


Zwei Werke von ſtreng-wiſſenſchaftlicher Haltung find es, die auf diefem Gebiete um die 
Palme ringen, beide von den tüchtigſten gelehrten Kräften geſtützt und getvagen, beide um mög- 
lichſt tnappe, präcife, den Bedürfniſſen der ftudivenden Jugend Rechnung tragende Faſſung be- 
müht, aber dabei von diametral entgegengefetten Standpunkten ausgehend, was ihre fritifche 
Auffaffung der A.-T. Offenbarung im Ganzen und ihrer Urkunden im Cinzelnen betrifft. 

1) Das „Eurzgefaßte eregetifhe Handbud zum Alten Teftament“ (Leipzig, 
S. Hirzel, 17 Bünde; Preis 28 thlr.) bildet Die einzige Bearbeitung des A. Ts., welche zu 
dem Pobe alljeitig abgeſchloſſener VBollftändigfeit dasjenige einer wahrhaft gründlichen wiſſenſchaft— 
lichen Methode im modernen Sinne, aber freilich in demjenigen des kritiſchen Rationalismus 
hinzugeſellt. Es umfaßt in feinen während eines 24jährigen Zeitraumes erjchtenenen 17 Lie— 
ferungen, wovon mehrere bereits zwei bis drei Auflagen erlebt haben, Commentare zu ſämmt— 
lichen kanoniſchen Büchern des A. T., nämlih: 1) Die Heinen Propheten erklärt von F. 
Hißig, 1838; 2. Aufl. 1852 (407 ©., Pr. 13a thle.); 2) Hiob, erklärt von J. Hir- 
zel, 1839, in 2. Aufl. von 3. Olshaufen 1852 (265 ©., 1'/ thle.); 3) Jeremia, 
von Hitzig 1841; 2. Aufl. 1866 (444 ©., 12/, thle.); 4) Die Bücher Samuels, von 
O. Thenius 1842, 2. Aufl. 1864 (336 ©., 1, tl); 5) Iefaja, von U. Knobel 
1843, 2. Aufl. 1854, 3. Aufl. 1861 (471 ©., 1%, thlr.); 6) Bud Richter und Bud) 
Ruth, von Bertheau, 1345 (296 ©., 1/5 thle.); 7) Sprüche Salomonis von Bertheau 
und Prediger Salomo von Hisig, 1847 (272 ©., 1 thl.); 8) Gzechiel, von Hikig, 
1847 (380 S., 1% thle.); 9) Bücher der Könige, von Thenius, 1849 (516 S., 
214 thle.); 10) Daniel, von Hitzig, 1850 (229 S., 1 the.); 11) Genefis, von Knobel, 
1852, 1860, 1863 (382 ©., 17/0 thlr.); 12) Palmen, von Olshauſen, 1853 (505 
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©., 2 thlr.); 13) Bücher der Chronil, von Bertheau, 1854 (482 ©., 2 th); 14) 90- 
heslied von Hitzig und SKlagelieder von Thenius, 1855 (180 S., 3a tble.); 15) Exodus 
und Levitikus, von Knobel, 1857 (591 S., 2'% the); 16) Numeri, Deuteronomium 
und Yofua, von Knobel, 1861 (606 ©., 2'/s thir.); 17) Esra, Nehemia und Ejther, von 
Bertheau, 1862 (356 ©., 13a thle.).— Die gründlichiten und gelehrteften diefer Arbeiten 
find die von Hitzig und Knobel, die erſteren namentlich durch glänzenden Scharffinn, aber 
vielfach auch durch hyperkritiſchen Uebermuth und Conjecturenſchwindel ausgezeichnet, die letsteren 
nantentlich um ihrer grundgelehrten Beiträge zur Alterthumstunde, Topographie, Ethnographie 
und Chronologie des A. Bs. willen ſehr verdienftlih und lehrreich, beide jedoch tief einge- 
taucht in vationaliftiiche Flachheit und jeder offenbarungsgläubigen Auffaffung des A. T. nicht 
num abgeneigt, fondern geradezu feindjelig entgegengeſetzt. An wiſſenſchaftlichem Werthe kommen 
ihnen vorzugsweife nahe die Kommentare don Bertheau und Thenius, die übrigens, gleich 
den Arbeiten Hirzel's und Olshauſen's, einen dem pofitiven Dffenbarungsglauben entjchie- 
den genäherten Standpunkt einhalten. In formelle Hinficht leiden mehrere diefer Commentare, 
namentlich die Hitzig'ſchen, an übergroßer Kürze und theilweiſer Schwülftigfeit und Dunkelheit 
der Diction. Ein durch die ganze Anlage und Tendenz des „kurzgefaßten exeg. Handbuchs“ 
nahegelegter Fehler, von welchen die vorzugsweile Har und amziehend gejchriebenen Arbeiten 
Knobel's und Bertheau's fih am Vollſtändigſten frei zu erhalten gewußt haben. 

2) Der „Sibliihe Commentar über das Alte Teftament“ von C. Fr. Keil 
und Franz Deligich (Peipzig, Dörffling u. Frante; bis jest 10 Bände) bildet eine ‚dem 
eben beſprochenen Werfe in wiffenjchaftliher Hinficht ebenbürtige Yeiftung, vertritt aber, mas 
feine theologifche Haltung und feine Stellung zu den wichtigjten kritiſchen Fragen betrifft, einen 
faft durchaus entgegengejetsten Standpunkt. Erſchienen find bis jet: Thl. J. Bd. 1: Genefis 
und Exodus, von Keil, 1861, 2. Aufl. 1866 (566 ©., 2%, thle.); Th. I, Bd, 2: 
Levitikus, Numeri und Deuteronomium, von Demfelben, 1862 (590 ©., 2% thle.); 
Th. U., Bd. 1: Joſua, Nichter und Kuth, von Demſ., 1863 (332 S., 2 th); Sol. 
II., Bd. 2: Die Bücher Samuelis, von Demf., 1864 (340 ©., 1%, the); hl. I, 
Bd. 3: Die Bücher der Könige, von Demf., 1865 388 ©., 2 thlr.); — ferner Thl. Il., 
Bd. 1: Iefaja, von Delisjdh, 1866 (668 ©., 3/5 thle.); THL M., Bd. 4: Die 
fleinen Bropheten, von Keil, 1867 (700 ©., 31, thlr.); Th. IV., Bd. 1: Die Pal 
men, von Delitzſch, 1867 (796 ©., 41, thlr.); TH. IV., Bd. 2: Job, von Delikid, 
1864 (543 S., 2%/; the). — An vielfeitiger Gelehrſamkeit und ſtaunenswerthem Fleiße 
wetteifern die beiden Herausgeber dieſes Werkes; doch erjcheint Deligfc in. jedem Betracht als 
der genialere, xeicher begabte und von füßmerem Scmung der Ideen getragene Schriftausleger, 
während Keil feine Stärke wejentlih nur im Kompiliven eines mafjenhaften gelehrten Materials 
und in ſcharfſinniger Begründung feiner Anfichten beſitzt, einer freieren Combinationsgabe aber - 
ebenfo ſehr entbehrt, wie jenes myſtiſchen Tiefſinnes, dev überall bi8 auf den Grund des gött- 
lichen Wortes vorzudringen und ſtets neue Schätse höherer Weisheit daraus zu Tage zu für 
dern ſucht. Dem entſpricht auf dogmatiſchem Gebiete der Unterfchied, daß Keil im ftreng- 
confervativer Weiſe und mit nüchternem Geifte an dem alticchlichen Inſpirationsglauben und 
an zahlreichen Einzelheiten der orthodoxen kritiſch-exegetiſchen Tradition (3. B. der unmittelbar 
moſaiſchen Abfaſſung des Pentateuchs, der buchſtäblichen Wahrheit des moſaiſchen Sindfluthe- 
Berichtes, der Beziehung von Gen. 6, 4 auf die Sethiten, der Deutung des Schilo Gen. 
49 auf den perfönlichen Meſſias 2c.) feſthält, während Delitzſch ſich mehrfad eine freiere 
Bewegung geftattet und z. B. den nicht unmittelbar davidifchen Urfprung mancher Pſalmen, 
die Nichtauthentie der —* Elihu's im Buche Job und Aehnliches als wahrſcheinlich oder ge- g 
wiß annimmt. Die bedeutendite wiſſenſchaftliche Leiſtung von den bis jest erichienenen Abtheir a 
lungen des Commentar's bildet jedenfalls die Auslegung des B. Job von Delisf ch, mit 
den an intereſſanten ſprachlichen und archäologiſchen Notizen reichen „Beiträgen don Prof. Flei- 
Iher und Conſul Wesftein“, die ihnen beigegeben find, Die als 1. Bd, des IV. Theis 
ihr vorausgehende Bearbeitung der. Pfalmen bildet zugleich die 2. Auflage des ie Fi, ie 


von Delitzſch veröffentlichten „Commentar’3 über, den Pſalter“ (2 Bde., 1859 
in abfürzender Weiſe überarbeitet und zugleich mehrfach gefeilt und verbefjert e 
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gen fteht dev Commentar zu Jeſaja als ein durchaus felbftftändiges Werk aus Einem Guffe 
da, welches Feinerlei Abhängigkeit von dem unter Delitzſch's Mitwirkung von 9. U. Hahn - 
fortgejegten und vollendeten Drech sler'ſchen Iefaja-Commentar (Berl. 1845-57, 3 Theile) 
verrät). Auch die Keil'ſchen Arbeiten beanfpruchen mit gutem Grunde das Lob völliger 
Selbtjtändigleit und Umabhängigfeit. Die Auslegung der Genefis lehnt fi) an den bekannten 
Einzeleommentar von Delisid (3. Aufl. 1860) nur infoweit an, als feine Berückſichtigung 
und Benugung umnerläßlih war. Und zu den von Keil felbft früher (1846 u. 47) veröffent- 
lichten Kommentaren zu Joſua umd zu den Büchern der Könige verhalten fid) die in der vor— 
liegenden Sammlung enthaltenen als ganz und gar neue, zahleiche Berbefferungen einſchließende, 
wenn auch etwas kürzere und gedrängtere Ausarbeitungen. 

Als zwei wiſſenſchaftliche Bearbeitungen des A. Ts. von wenigſtens annähernder Voll— 
ſtündigkeit ſind hier noch der Maurer'ſche Commentarius grammaticus criticus, und die 
Ewa d'ſchen Ueberſetzungen und Auslegungen der Propheten und Dichter des A. Bundes zu 
nennen. Das eritere Werk (F. 9. D. Maurer: Commentarius grammaticus eriticus 
in V. T., in usum maxime gymnasiorum et academiarum adornatus; Lipsiae 1832 
— 48) leidet an großer Ungleichmäßigfeit der Darftellung, ſofern der in 4 Heften erfchienene 
1. Band die ſämmtlichen Gefchihtsbücher von der Genefis bis zum Buche Eſther, und außer- 
dem noch die Propheten Jeſaja und Jeremia behandelt, während erſt von Bd. 1. an eine 
gründlichere und eingehendere Erklärungsweiſe eintritt (vol. II.: Ezech., Dan., Proph. mino- 
res; vol. Ill.: Psalmi, Proverbia). Zur Höhe einer ftrengeren Wiffenfchaftlichkeit erheben fid) 
eigentlich erjt die von Aug. Deiligjtedt, ald Fortjeisev des von Maurer Begomnenen, ge- 
lieferten Bearbeitungen Hiobs, des Predigers und des Hohenlieds, welche 1847 und 43 als 
Heft 1. ımd 2. eines IV. Bandes erichienen find. Doc) bietet der Commentar, dem aljo zu 
abjchliegender Vollſtändigkeit eigentlich mr die Bearbeitung der Bücher Ruth und Chronik fehlt, 
auch in feinen früheren Abtheilungen hie und da recht ſchätzbare Beiträge zum Schriftverjtänd- 
niß, bejonders in grammatifcher Hinfiht. — Blog die Propheten und die poetiichen Bücher 
des U. Bds. hat 9. Ewald zum Gegenftande exegetifher Behandlung gemacht, in den beiden 
Werken: „Die poetiihen Bücher des A. Bds. erklärt“; Göttingen 1835—39; 4 Bde. 
(Bd. I.: Allgemeines über die hebr. Poefte und über das Pſalmenbuch, 1859, Bd. I.: Die 
Palmen, 1835; Bd. UI.: Hiob, 1836; Bd. IV.: Sprüche und Koheleth, 1837), und: 
„Die Bropheten des U. B. erklärt“; Stuttgart 1840. 41, 2 Bde, Vom erſteren Werfe ift 
vor Kurzem eine neue, erweiterte Auflage u. d. T.: „Die Dichter des A. Bds.“, Göttingen 
1865—67, 3 Thle., erſchienen, nachdem jchon früher wenigjtens die vorzugsweife ausführ— 
lichen und grimdlichen Bearbeitungen der Pjalmen und Hiobs neu aufgelegt worden waren 
(1840 und 1854).*) Eine zweite vermehrte Ausg. der Erklärung der Propheten (m 3 Bdn.) 
läßt Ewald gegemvärtig ericheinen (Bd. I.: Jeſaja, 1867). Ueber die hiſtoriſchen Bücher bietet 
feine zuerſt 1343 ff. erfchienene, jest aber bereits in 3. Aufl. worliegende „Geſchichte des Volks 
Iſrael“ gewiſſermaßen einen fortlaufenden Commentar dar, worin aber freilich faſt ausſchließ— 
lich nur der geſchichtliche und archäologiſche Inhalt diefer Bücher, felten und blos gelegentlich 
auch sprachliche Einzelheiten zu erflärender Beſprechung gelangen. Starkes Hervortreten fub- 
jectiver Auffaſſungen verbunden mit wegwerfendem Aburtheilen über die Anfichten Anderer, da- 
bei häufiges leichtfertiges Dinweggleiten gevade über die ſchwierigſten und erflärungsbedihftig ten 
Stellen, und in Folge hievon eine oft jehr fühlbare eklektiſche Willkür und Ungleihmäßigfeit der 
Behandlung, find die allbefannten Fehler der exegetiichen Methode Ewalds, melde durch die 
allerdings nicht wegzuleugnenden Berdienfte, die er ſich namentlich in den einleitenden Vorbe— 
merfungen zu den poetijhen Büchern um deren ſprachliches und äſthetiſches Verſtändniß erworben 
hat, nur theilweife wieder gut gemacht werden. Der theologiiche Standpunkt Beider, ſowohl 
Maurers wie Ewalds, iſt der kritiſch-rationaliſtiſche, jedoch temperivt durch das beiderfeits 
wahrzunehmende Streben, dem jelbititändigen Dffenbarungsgehalte des A. T. möglichſt gerecht 
zu Werden. 

*) Diefe nenefte Ausg. enthält auch (im Bd. I. des 11, Theiles: Die ſalomoniſchen Schriften) 


eine Meberjegung und kurze Erkl. des Hohenlieds, welche im der 1. Aufl, mit Rüdfiht auf die dieſes 
Büchlein betreffende jelbftftändige Erflärungsihrift des Verf. (Gött. 1826) gefehlt hatte. 
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Bon praftifchen Bibelanslegungen ift vor Allem der altteftanentliche Theil des Lang e'- 
ſchen Bibelwerkes zur nermen, als ein die wiljenfchaftlich-eregetifche Arbeit mit dem praftiich- 
homiletifchen Geſichtspunkt verbindendes und demfelben dienftbar machendes Unternehmen von 
großer DBrauchbarkeit und weiter Verbreitung. Diefer „Starke redivivus”, wie man das 
Werk um jeiner der berühmten Starke'ſchen Synopsis frei nachgebildeten Geftalt und Tendenz 
willen nennnen könnte, liegt in feinem neuteſtamentl. Theile feit einiger Zeit beinahe fertig vor 
(mr die Apofalypfe Fehlt noch) und hat nun auch mehrere Abtheilungen feiner altteftamentl. 
Hälfte ans Licht treten laffen. Unter dem Titel: „Theologiſch-homiletiſches Bibelwerk des Alten 
Teftaments. I. Theil“ (Bielefeld ımd Leipzig, Velhagen u. Klafing) ift 1864 zunächſt die Ge— 
neſis erſchienen, bearbeitet von dem Herausg. felbft, Prof. 3. P. Lange im Bonn; hierauf 
Thl. VN.: das Buch der Richter und Ruth, von Prof. P. Caffel in Berlin, (1865); 
Th. V.: das Deuteronomim, von Sal Schröder in Elberfeld (1866) und Thl. Al.: 
Die Sprüche Salomonis, von Prof. D. Zödler in Greifswald (1867)*). Große Reichhal- 
tigfeit des mitgetheilten eregetifchen und Gomiletifehen Materials, ſorgfältige Erörterung der theo— 
logiſchen Grundgedanken der einzelnen Abſchnitte, und möglichſt vollſtändige Berückſichtigung der 
älteren wie neueren Auslegungsliteratur bilden die gemeinſamen Vorzüge dieſer Commentare, 
die im Einzelnen freilich ſehr verſchieden geeigenſchaftet ſind, ſofern fie bald durch compilato- 
riſche Fülle und Mafienhaftigkeit Lange's „Genefis“), bald durch Hinmeigung zu geiftreicher 
Ueberſchwenglichkeit und allzugroßer Ideenfülle (Caſſel's „Nichter”), bald durch maaßvolle 
Nüchternheit und Umfiht (Zöckler's „Sprüche“) ſich vorzugsweife auszeichnen und ebendamit 
den etwas vielfarbigen Charakter ankündigen, den das Ganze als ein Werk vieler Mitarbeiter 
nothwendig wird tragen müſſen. Die Verbreitung auch in der neuen Welt, welche dieſem 
Bibelwerke durch eine unter Leitung von Prof. PH. Schaff zu New-Morf betriebene englifche 
Ueberfetung für die evangelifche Geiftlichfeit Nord-Amerifas widerfährt, verleigt ihm ein erhöh- 
tes Intereſſe und einen über die Grenzen feines ummittelbarften Yeferkreifes hinausgreifenden 
Einfluß. 

Ein Werk von total verſchiedenem Charakter iſt das Bunſen'ſche „Bibelwerk für die 
Gemeinde“ (Leipzig, Brockhaus, 1858—67), begonnen von dem —— Ritter v. Bunſen, 
(r 1860) nad) deſſen Tode fortgeführt im N.Tl. Theile von H. Hohtzmann in Heidelberg, 
im U.-Tl. von Ad. Kamphaufen in Bonn, unter Mitwirfung der Söhne des Verftorbenen: 
Heinrichs und Georg’s dv. Bunfen, fowie mehrerer Anderer. Entſprechend feinem Zwecke, 
die Refultate der modernen Kritif im geeigneter Form dem gebildeten Publitum unſerer Tage 
mitzutheilen und fo die hf. Schrift „aus dem Semitiſchen in's Japhetiſche zu übertragen“, 
zerfällt dafjelbe in drei Hauptabtheilungen: J. Die Bibel nach den überlieferten Grumdterten 
überjett und erklärt; N. Bibelurkunden, oder Sefchichte der Bücher und Herftellung der urfind- 
lichen Bibeltexte ; in. Bibelgefchichte; das ewige Neich Gottes und das Yeben Iofu. Von der 
erjten dieſer Abtheilungen, die für den gegenwärtigen Zweck allein m Betracht kommt, umfaj- 
jen die drei erften Bände das Alte, der vierte das Neue Teftament, erſteres von Kampfaufen, 
letzteres von Holgmann bearbeitet. Bd. I. oder Halbband 1 und 2 enthalten die Ueber- 
ſetzung und Erklärung des Geſetzes oder der 5 Bücher Moſe; Bd. I. oder Halbbd. 3 und 4. 
die der prophetifchen Bücher; Bd. IN. oder Halbbd. 5 ımd 6 die der poetifchen Bücher, 
Beides, die Ueberſetzung und die erklärenden Anmerkungen enthalten manches Nützliche und 
find geeignet, wen nicht ein grümdliches Studium, doc) die curſoriſche Pectitre der hl. Schrift J 
in wirffamer Weife zu fördern. Ebenſo ift bezüglich der zweiten, die Reſultate der modernen 
Bibelkritif verarbeitenden Abteilung lobend anzuerkennen, daß der darin zu Grumde gelegte 
kritiſche Standpunkt im Wefentlichen, und abgefehen von einzelnen Willkürlichkeiten, der befon- 
nenen, wiſſenſchaftlichen Methode eines Bleek (des Lehrers Kamphauſen 8) entſpricht und von 
h yperkritiſchen Ertravaganzen ſich jo ziemlich frei erhält. Aber im Großen und Ganzen iſt das 
Bat doch als ein nach Anlage und Ausführung verfehltes zu bezeichnen; denn ſeiner Tendenz, 


9— Seit Abfaffng der vorliegenden Rundſchau find als weitere Lieferungen der ATI. A 
fung noch erſchienen; das Hohelied und der Prediger Salomonis von Zödler; die Heinen Pr 
(exfte Ta von Kleinert; der Prophet Jeremia von Nägelsbach, umd bie Bücher * 
von Bähr — 
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den Bedürfniffe „dev Gemeinde“ zu dienen, widerſtreitet nicht mm der für Laien zu teoden 
- gelehrt, für Gelehrte aber zu oberflächlich gehaltene Ton feiner Darftellung, ſondern überhaupt 
die Verkehrtheit des Beginnens, mit vielfach unficheren und beftrittenen kritischen Meinungen 
vor die nichttheologiſche Deffentlichkeit hinzutreten, als wären diefelben längft feſtſtehende Errun- 
genſchaften wiſſenſchaftlicher Forſchung. Auch dürfte der etwas hohe Geſammtpreis von etwa 
15 Thlen. nicht ſonderlich geeignet ſein, dem Werke zu weiteren Kreiſen der „Gemeinde“ den 
Zugang zu eröffnen. Für diefe Kreife behalten daher zur. Zeit fortwährend jene von allen 
rationaliſtiſchen und femivationaliftifchen QTendenzen freien und, was ihre Anlage und äußere 
Ausſtattung betrifft, mit beicheidenen Anfprüchen auftretenden Bibelwerke den bedeutendften Werth, 
Die wie das jogen. „Calwer Handbuch der Bibelerklärung“ (4. Aufl. Calw. 1861. 62), 
wie O. v. Gerlach's „Heilige Schrift nad) Luthers Ueberjegung mit Einleitung und erflären- 
den Anmerkungen“ (5. Aufl. 1863 ff., Berlin, G. Schlawitz; 5Yz thlr.), wie das Däch— 
felihe Bibelwerk mit feinen trefflichen Interlinear-Erklärungen (I. Abtheilung: Die Bücher 
Mofis, 1865; 1. Abtheilung: Die Bücher Joſua, Richter, Nut), Sam. und Könige, 1867; 
— Breslau, C. Dülfer) ꝛc., ein vorwiegend erbauliches Verſtändniß des göttlichen Worts auf 
Grund der unumgänglichſt möthigen Erläuterungen Hiftorifcher und ſprachlicher Art zu erzielen 
ſuchen. 


I. Commentare zu einzelnen Büchern A. T.'s. 


Am ſpärlichſten und feltenjten hat die gelehrte Einzelexegefe der neueften Zeit fi mit den 
fünf Büchern Mofis befaßt, denn wenn man abfieht von Mich. Baumgartens „Theo— 
logiſchem Commentar zum Pentateuch“ (2 Bde., Kiel 1843 f.), einen weder durch Gründ- 
fichfeit, noch durch gefunde exeget. Methode ausgezeichneten Werke, ſowie von F. W. Schultz' 
„Deuteronomium“ (Berl. 1859), einer Schrift, mit deren kritiſchem Ergebniſſe (dev moſaiſchen 

- Authentie des betr. Buches) dev Verf. ſelbſt fpäter zerfallen zu fein befannt hat — jo bleiben 
ausschließlich Einzelbearbeitungen der Genefis, als des gelejenjten und theologiſch bedeutfamften 
dieſer Bücher übrig; nämlich vationaliftischerjeits die Kommentare von P. v. Bohlen (Königsb. 
1855), von Fr. Tuch (Kpz. 1838) und von Ed. Böhmer („Das erfte Buch dev Thora“, 
Halle 1862), und orthodorerfeits die ſchon oben erwähnte vortreffliche Arbeit von Delitzſch, 
eine der werthvollſten exegetifchen Yeiftungen der jüngften Zeit (1. Aufl. 1852; 2. 1853; 
3. 1860). Bedeutend zahlreicher ift die monographiſche Auslegungsliteratur zu einzelnen Ab— 
fhnitten des Pentateuch, z. B. zu dem erſten Kapiteln der Genefis, zum „Segen Jakobs“, 
Gen. 49, zum Defalog, zum Segen und Liede Mofis Deut. 33. 34, 2.) — Außerhalb 
Deutjchlands haben in jüngfter Zeit die. bekannten Angriffe W. Colenſo's, Biſchofs von 
Natal, auf die Nechtgeit und Glaubwürdigkeit des Bentateuch eine mehr und mehr anfchwellende 
Literatur apologetifchen und kritiſch-exegetiſchen Inhalts hervorgerufen. _ Daß diejer. Streit auf 
die Thätigfeit der altteftamentl. Theologen unferer Nation faft gar keine ſtimulirende Einwir— 

- fung geübt hat, während die ungefähr gleichzeitig hervorgetretenen Angriffe Renan's auf die 
evangeliiche Geſchichte eine Unzahl auch von deufchen Gegenſchriften nach ſich zogen, dies er- 
klärt fi) theil® aus dem ziemlich plumpen und umwiffenschaftlichen Charakter dev neologijchen 

- Behauptungen des ſüdafrikaniſchen Biſchofs, theils daraus, daß die beiden Hauptfragen, welche 
derjelbe angeregt hatte, fiir die deutſche kritische Wiſſenſchaft längſt dahin entſchieden waren, 

daß einerjeit8 zwar der nachmoſaiſche Urſprung des Pentateuch als eines aus verichiedenen Ur. 
kunden entjtandenen Werks, andererſeits aber auch die entjchiedene Glaubwürdigkeit feines hiſto— 

| =) Bol. z. B.: ©. Hoclemann, Die Einheit der beiden Schöpfungsberichte (Leipzig, 1862); 

{ PH. Fr. Keerl, Die Einheit der bibliſchen Urgeſchichte Baſel, C. Detloff 1863); Eberh. Schra- 

der, Studien zur Kritik und Erklärung der bibliihen Urgefgichte, Gen, I—11 (Züvrid 1863); A. 

Kuobel, Die Völfertafel der Genefis (1850); E. Bertheau, Die. 7 Gruppen moſaiſcher Gejege in 

den drei mittleren Büchern des Pentateuchs (Gött. 1840); A. Kamphauſen, Das Lied Mofes 

(Leipzig 1862); 2. Dieftel, Der Segen Jakobs (Braunfhweig 1853) 20; — aud) die neueſten Ver— 

ſuche zur Vertheidigung des moſ. Urſprungs und der Einheit ‚des, Pentateuchs von Hengſtenberg 

Geitt. Einl. ins N. I, Bd. II, ill.), Drechsler (Die Einheit und Aechtheit der Geneſis, 1838), 

Kurtz (Die Einheit der Gen. 1846) u. U. 
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riſchen Inhalts feſtzuhalten ſei. Daß auch Delitzſch dieſen freieren Standpunkt in der 
pentateuchiſchen Kritik einnimmt, iſt ſchon oben bemerkt morden.*) 

Bon den nachmoſaiſchen Geſchichtsbüchern find nur das Bud) Joſua und die 
Bücher der Könige Gegenftand feparater exegetiſcher Behandlung geworden, das Erftere durch 
Maurer (1831) ımd Keil (1847), das Pebtere, wie ſchon oben bemertt, durch den Yette- 
ren — Das Bud) der Richter Hat erſt jüngſt an Prof. J. Bahmann zu Roſtock 
einen gründlichen Bearbeiter von glaubensernfter Haltung gefunden (I. Bd., 1. Hälfte, Berl. 
1868), der den ziemlich merthlofen Commentar des vationaliftiichen Studer (Bern 1842) 
bald wohl überall verdrängen dürfte. — Für die Chronif dürften noch die „Eritifchen Un- 
terfuchungen” von Movers (Bonn 1833) und der „Apologetifche Verſuch“ Keil's (Berlin 
1833) zu nennen fein; für das Buch Efther der negativsfeitifche Commentar von, Calm- 
berg (Hambırg 1837) und die apologetifchen Verſuche von Mid. Baumgarten (1839) 
und dem Kath. Nides (De Estherae libro, Romae 1856). Seine diefer Arbeiten genügt 
den gegempärtigen Anforderungen der Wiffenfciaft, weshalb bezitglich diefer Bücher hauptſäch— 
li nur die betr. Abtheilungen der obengenannten umfaſſenderen Commentare als Hilfsmittel 
zu gebrauchen find. 

Bedeutend reichhaltiger ift die monographiſche Auslegungstiteratur zu den prophetifhen 
Büchern. Sämmtliche Propheten außer Jona umd Daniel behandelt in mild vermittelndem 
d. h. der Kritik Rechnung tragenden, aber dabet offenbarungsgläubigem Geifte der „Praktiſche 
Kommentar“ von Fr. W. Umbreit (Hamburg 1841—46, 4 Bde.: Bd. I. Jeſaja; Bd. 
1. Jeremia; Bd. M. Ezechiel; Bd. IV. Die fleinen Propheten). Trot feiner mehr prakti— 
ſchen als wiſſenſchaftlichen Geftalt erjcheint diefes Handbuch in mehrfacher Hinficht brauchbarer 
als das obengenannte Ewald'ſche, von dem es ſich durch feine maafvollere, nüchternere und 
bejcheidenere Haltung vortheilhaft unterfcheidet. — Bon den vier großen Propheten haben 
Jeſaja ımd Daniel die meiften Bearbeitungen erfahren, während über Seremia umd Ezechiel 
nur je zwei nennenswerthe Separat-Commentare aus neuefter Zeit vorliegen: über Senen der 
orthodore von W. Neumann (Ierem. dv. Anathoth, 1856—58; 2 Bde, aud die Klage- 
lieder umfafjend) und der Ffritifcherationafiftifche von K. H. Gr af (Lpz. 1862), über den 
Letteren die von Hävernick (Erlangen 1843) und Kliefoth (Schwerin 1864—66, 2 Bbe.), 
beide orthodor, aber in der Behandlungsweile ſehr verfchteden, der Hävernick'ſche nämlich nüch— 
tern und ftrengwiffenfchaftlich, der Kliefoth'ſche veich am Willkürlichkeiten und geiftreichen Ueber— 
fehtwenglichfeiten.**) Unter den verhältnigmäßig zahlreichen Iefaja-Commentaren vertreten die von 
Geſenius (Lpz. 1821, 3 Bde), Hendemwert (Königsb. 1838. 43, 2 Thle.), und E. 
Meier (1. Hälfte, Pforzheim 1850) den kritiſch-rationaliſtiſchen Standpunkt in ähnlicher 
Weife wie Knobel und Ewald, während die orthodore Tradition von der Aechtheit ſämmtlicher 
jefajanifcher Weiffagungen, namentlich auch der Kap. 40—66, vertheidigt wird von R. Stier: 
„Jeſajas, nicht Pſeudojeſajas; Auslegung von 8. 40—66* (Barmen 1850), von Kleinert: 
„Meber die Echtheit jäntmtliher in dem Buche Jeſaja enthaltenen Weiffagungen“ 1. Thl. 
(Berl. 1829), von Mor. Drechsler: Der Prophet Iefaja, 3 Bde., fortgef. von Delitz ſch 
und 9. U. Hahn (Berl. 1845—57; 2. umveränderte Aufl. 1865) und von dem Katholiken 
Schegg (2 Bde, Regensburg 1850).— Zu Dantel find als kritifche Beftreiter der Aecht⸗ 
heit und des exiliſchen Urſprungs dieſes prophet. Buches zu nennen: Lücke Gerſuch einer 
vollſt. Einleitung in die Offenb. Joh, 1832; 2. Aufl. 1847) und C. v. Lengerke (D. 
B. Daniel, Königsb. 1835), als Verteidiger feiner Authentie und Glaubwürdigkeit aber 
Hengftenberg (Die Authentie des Daniel und die Integrität des Sacharjah, Berl. 1831), 
Hävernick Commentar, Hamb. 1832; Neue kritiſche Unterſuchungen über das B. Daniel, 


*) Von engl. ‚und franzöfiichen Gegenfohriften gegen Colenſo nennen wir als befonders bedeutend: 
R. Moon, The Pentateuch with reference to Dr, Colensos Objectives; Bids, The Exodus of 
Israel; 3, Marihalt, A full Review of Bish. Colenso’s Errors; W. 8! Scott, Moses and the 
Pentateuch: E. Arnaud, Le Pentateuque ———— defendu eontre les attaques de la Critique 
negative (Paris et Strasb. 1865). 

**) Neueſtens hat auch Hengftenberg einen Commentar über Gzechiel zu veröffentlichen begon⸗ 
nen: „Die al des Propheten Ezechiel, für ſolche, die in der Schrift forſchen, Ba ji 
TH. 1. (Berl, G. Schlawik, 1868), 
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Hamb. 1838), Auberlen (D. Proph. Dan. u. die Offb. Johannis, Baf. 1854; 2. Aufl. 
1857), Zündel (Kit. Unterfuhungen über die Abfaffungszeit des B. D.; Baſ. 1861) 
umd der Engländer J. M. Fuller (An Essay on the Authenticity of the Book of 
Daniel, Cambridge 1864). “ 

Die zwölf Fleinen Propheten haben im zufanmenfaffenden Auslegungsſchriften be- 
handelt: die Katholiken Adermann (Wien 1330) md Schegg (Regensburg 1854, 2 
Bde.) und die Proteftanten Heffelberg (Königsb. 1838) und 3. Schlier (Stuttg. 1861). 
Bon diefen, meilt nur vom praftiichen Gefichtspunfte aus unternommenen Bearbeitungen kommt 
feine auch nur entfernt den früher genannten exeg. Haudbüchern von Hitzig und Keil an 
wiſſenſchaftlichem Werthe gleich. — Blos die drei erften der H. Propheten hat I. F. Schröder 
behandelt (Die Proph. Hoſchea, Joel und Amos, Lpz. 1829); blos auf die drei Yetsten er— 
ſtreckt ſich der treffliche Kommentar von A. Köhler, eine der ausgezeichnetften exeget. 
Leiftungen aus jüngfter Zeit (Die naheriliihen Propheten, Erlangen 1860—65; 4 Abth.: 
1. Haggai; 2. Sadarja. 1—8; 3. Sacharja 9I—14; 4. Maleachi). — Bon Commentaren 
zu einzelnen kl. Bropheten nennen wir als vorzugsweiſe tüchtige Arbeiten: die von Stud 
(Lips. 1828) und A. Simfon (Hamb. 1851) zu Hofe; von 8. A. Eredner (1831) 
und E. Meier (1341) zu Joel; von G. Baur zu Amos (1847); von. Caspari zu 
Dbadja (1842); von Dem. zu Micha (1852); von dem Katholiken Fr. Kaulen zu Jona 
(Mogunt. 1862); von Hoelemann (1842) und DO. Strauß (1853) zu Nahım ;*) von 
F. Ad. Strauß zu Zephanta (1843); von Delitzſch zu Habafuf (1843); von Mid. 
Baumgarten (1854. 55, 2 Thle.); W. Neumann (1861) und Kliefoth (1862) zu 
Saharja; vom Katholifen 2. Reinke zu Maleachi (1856). 

Die poetifhen Bücher Hat außer Ewald auch I. Vaihinger in zufammenfaffender 
Weile zu bearbeiten unternommen (Die dichterifchen Schriften des A. B. metriſch überſetzt und 
erkl, Stuttg., Belfer 1842 ff.). Doch ift fein zwiſchen gelehrter und populärer Darftellung 
etwas umerquiclich hin- und herſchwankendes Auslegungswert nicht zur Vollendung gelangt 
(Siob 1842; Bialmen 1845; Sprüde Sal. 1857; Prediger und Hoheslied 1858). — 
Der Pſalter insbeſondere hat kritifcherfeits an de Wette (1811; 5. Aufl, von ©. Baur 
1856), Hitzig (1835. 36, 2 Bdchen; 2. überaus verbefierte und bereicherte Aufl. 1863 
— 65), Köfter (1837), Hupfeld (4 Bde, 1855—62; 2. Aufl. von Riehm, 1867), 
U. Kamphanfen (1863), orthodorerfeits an Hengftenberg (4 Bde, 1842—47; 2. Aufl. 
1849 fj.), Tholud (1843) und Delitzſch (2 Bde. 1859, 60; vgl. oben) tüchtige Aus— 
leger gefunden. Unbedeutender find die fatholifchen Kommentare von Handſchuh (5 Bde, 
1839—44), Schegg (3 Bde., 1857; 2. Aufl.) und Thalhofer (1860, 2. Aufl.). Blos 
„Siebenzig ausgewählte Pſalmen“ hat R. Stier erklärt (Halle 1834. 36; 2 Bde). — 
Befondere Kommentare zum B. Hiob lieferten Umbreit (1824; 2. Aufl. 1832), Köfter 
(1831), Stidel (1842), 9. X. Hahn (1850), Schlottmann (1851), ſowie katholiſcher— 
feits Welte (Freib. 1849) md E. Reuan (Par. 1859. — Ueberſ. u. erläut. Abhandl.). 
Doch kann feine Diefer Arbeiten ſich mit den frühergenannten, namentlich der Delitzſch'ſchen und 


Hirzel⸗Olshauſen'ſchen meſſen. — Die Sprüche Salomonis find von Umbreit (1826), 


Elſter (Gött. 1855) und Hitzig (1858), von dem Letzteren am beften, in jpeciellen Aus- 
legungsſchriften behandelt worden. Dsgl. das Hohelied von Umbreit (Lied der Liebe ıc. 
1820; 2. Aufl. 1828), Ewald (1826, — vgl. oben), Döpke (1829), Magnus (1342 
— ein befonders werthloſes hyperkritiſches Machwerk), Delitzſch (1851), 9. U. Hahn 
(1852), Sengftenberg (1853), E. Meier (1854), Weißbach (1858) und E. Renan 
(Par. 1860). Der Prediger von Umbreit (Koheletgg Seelenfampf, 1818), Köfter 


- (1831), Knobel (1836), Herzfeld (Kabb., — Braunſchw., 1838), Elfter (1355), 


Hengftenberg (1859), 9. U. Hahn (1860). Das Büchlein Ruth von Mezger 
(Tubing. 1856). Die Klagefieder von Neumann (in deffen oben erwähnten Commen- 


*) Vgl, auch die apologetiihen Schriften: „Ninive und Nahum“ ꝛc., non dem Kath. M. Brei- 


teneicher a 1861), und: „Nahums Weiffagung vom Untergange Ninineh’s, als ein aus 
den neu entdecken 


Trümmerſtätten wiederhallender Mahnruf an unſere Zeit, erbaulich ausgelegt von 


C. W. Heuſer“ (Elberfeld 1862). 
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tare zu Jeremia). AS die werthvollſten dieſer Einzelconmtentare zu den A.- Tl. Dichtern 
dürften, was ſprachliche Akribie und Schärfe der Kritik betrifft, die Pfalmencommentave von 
Hupfeld md Hitzig, mas Gefundheit des äftdetifchen Urtheils betrifft, die Bearbeitungen 
Hioh’8 von Schlottmann und des Hohenliedes von Delitzſch, mas endlich theologiſche 
Tiefe und praftifche Brauchbarkeit betrifft, die Delitzſch'ſche und Hengftenberg’fhe Aus— 
legung des Pjalters, ſowie Hengftenberg’s Kommentar zum Prediger, hervorzuheben fein. 

Wichtige Beiträge zur Eregefe enthält übrigens auch die altteftamentlich- Hriftologiiche 
Literatur, innerhalb welcher auf evangelifchen Gebiete Hengftenberg (Chriftologie des A. T., 
3 Bde., Berl. 1829—35; 2. Aufl. 1854—57), Guft. Baur GGeſchichte der A. TI. 
Weiſſagung, Bd. I, Gießen 1861) und W. Neumann GGeſch. der meſſianiſchen Weifjagun- 
gen, 2 Bde., Dleiherode 1864); auf katholiſchem I. Bade (Ehriftol. des A-T., 3 Bde, 
Münfter, 1850—52; 2. Aufl. 1858), L. Reinke md G. 8. Mayer (diefe beiden Letz— 
teren in mehreren Einzelſchriften) das Bedeutendſte geleiftet haben. in näheres Eingehen auf 
diefe Literatur geftattet dev Raum nicht. Ebenſo muß die exegetiiche Literatur zu den Apo— 
kryphen des A. T. für diesmal vom Kreiſe unferer kritischen Darftellung ausgeſchloſſen 
bleiben. 


Was fehlt unjerem Volksſchriftenweſen. 


Bon Oberl. Dr. Otto Schlapp. 


Soll unfer Volk lefen oder nicht? Die Meiften werden die Frage in dieſer 
Form mindeftens für fonderbar halten; denn die fogenannten Gebildeten im Volke können zu 
ihrer Bildung nicht gelangen, noch ſich einigermaßen auf dev Höhe der Bildung der Zeit er- 
halten ohne zu leſen, und die Ungebildeten werden ja von Staats wegen gezwungen und müßten es 
auch ſchon von wegen der Kirche werden, daß fie leſen lernen. Wer wollte aber behaupten, 
daß dies auch nur vorwiegend im Intereſſe des politischen oder Firchlichen Gemeinweſens und 
nicht vielmehr im eigenften Intereſſe der Einzelnen begründet ſei? Wer wollte dies insbe— 
jondere von dem evangeliſchen Deutjchland behaupten, ohne ſich der Lächerlichkeit in ihren hö— 
heren Graden zur überliefern? Und wäre das nicht ſchon lächerlich genug, wenn Jemand etwa 
in übertriebener Geringerſchätzung der Anliegenheiten des politiſchen und ſocialen Gemeinwe— 
ſens für die ſogenannten Ungebildeten des Volkes das Leſen nur auf Bibel, Katechismus und 
Geſangbuch beſchränken wollte? Es mag wohl etliche ſolche Köpfe geben, welche die realen 
Verhältniſſe dieſer Zeitlichkeit durchaus nicht zu ſchätzen vermögen und wohl auch das Leſebuch 
aus den Schulen verbannt haben möchten, welche das Amtsblatt der Gemeinde lediglich zur 
Kenntnißnahme vorgeleſen haben möchten, damit dieſelben ja nicht etwa darauf verfallen ſollen, 
Zeitſchriften oder gar Ana leſen zu wollen; aber gewiß find e8 mm Wenige, und wir 
haben ums jedenfalls mit denfelben Hier nicht auseinander zu ſetzen. Abgejehen von der Frage, 
ob in einem chriftlichen Gemeinweſen die Sklaverei eine zu rechtfertigende Stellung einnehmen 
kann, würde es ſchon einen Sl lavenſtaat mit dem Zeichen der Rohheit brandmarken, wenn 
nicht auch der diertenden Maſſe ein gewiſſer Theil der Literatur zugänglich gemacht würde; wie 
viel mehr wäre dies der Fall in einem a welches aus lauter Bollfreien befteht, | 
wenn es auch unzweifelhaft ift, daß weder Alles in der Literatur Allen nützlich iſt noch 
auch nur geziemt. Es müßte eine fonderbare Auslegung des: „Alles ift euer“ fein, welche 
die abfolute Fernhaltung aller nicht geiftlichen Lektüre von dem Volke als gerechtfertigt ſtatu— 
iven wollte. Es (tegt aber in der That aud) die Frage anders, als wir fie zu ge= 
ftellt haben; denn in der Wirklichkeit lieſt unſer Volk bis in die niederſten Schichten der Städ- 


ter und auch der Landbewohner ſchon in ziemlicher Ausdehnung nicht nur etwa Zeitungen aller | 
J 
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Richtungen, wenn auch nicht aller Größen, fondern auch andere Zeitfehriften; ja auch die 
Leihbibliothefen mit ihrem zum großen Theile mindeftens unnützen Inhalte werden in vielen 
Theile unſeres Baterlandes ſchon von dem Landvolfe ſtark benutzt und eigene Kleinere und 
größere Bücherſammlungen find an vielen Orten auf dem Yande ſchon nicht mehr felten, wenn 
auch vielleicht die Auswahl derfelben vielfach nach feinem beſſeren Gefichtspunfte gefchieht als 
bei gewiffen fogenannten Defonomen im Bereiche der Zuderfabrifen und ähnlicher Betriebszweige, 
von welchen glaubwürdige Beobachter des Volkslebens berichten, daß fir fie die Eleganz des 
Einbandes entjcheidend ift. Unfer Volk kieft, und es muß alſo die Frage fo geftellt werden: 
was joll unfer Volk lefen, und was für Lefeftoffe find von ihm fern zu 
halten? 

Bon diefer Frage ift diejenige, welche wir als Ueberſchrift diefes Artikels geftellt haben, 
ein Theil; wir haben die allgemeinere zuerft zu behandeln. 

Die Antwort ift leicht gegeben, wern auch nicht fo leicht die Ausführung der Antivort 
zu bewerfitelligen. Unſer Volk foll leſen, was ihm: zum ewigen Seile und was 
zur zeitlihen Wohlfahrt dient. Beides ſchließt einander nicht aus, wenn auch in der 
Hegel die beiden Zwecken zugleich dienenden Schriften nur felten find. Wie follte es auch, 
da ohne Zweifel nicht nur die Öottfeligkeit zu allen Dingen nütze ift, ſondern aud) die För— 
derung im der weltlichen Tüchtigkeit denjenigen in der Uebung der Gottfeligfeit zu gut kommen 
muß, welche nicht grumdfätlich oder leichtſinniger Weiſe ſich um ihrer Seele Heil überhaupt 
nicht oder doch nicht ernftlich befümmern? In richtiger Würdigung diefer Wahrheit Hat man 
bei der Herbeiziehung des Bolfsjchriftenwefens zum Dienfte der inneren Miffion fich keineswegs 
auf Erbauungsſchriften im engeren Sinne und auch nicht auf erbauliche Schriften überhaupt 
beſchränkt; ſondern man hat fein Augenmerk auch auf unterhaltende und belehrende Schriften 
gerichtet. Wir meinen unter belehrenden Schriften hier natürlich nur ſolche, welche anderen 
Gebieten als demjenigen unferes heiligen Chriftengloubens angehören, um fo mehr, da unſerer Ue— 
berzengung nad) in die Hände des Volkes belehrende Schriften über veligiöfe Fragen, went 
fie nicht zugleich erbaulic find, nur ganz ausnahinsweife gehören. Wir find hier nicht ver- 
anlaft, ung über die Fälle, in welchen auch ausſchließlich belehrende Schriften über religiöſe 
Fragen dem Volke dienlich oder ſogar nöthig find, näher auszulafjen; die Nachtheile einer aus— 
ſchließlichen oder auch nur ftarf überwiegenden Einwirkung auf die Erkenntniß und der Ber- 
nachläffigung dev Rüdfiht auf das Gemüth und den Willen find fir den Einſichtigen ſchon 
m einem großen Theile unferes heutigen Schulwefens jo ſehr in die Augen fpringend, daß 
nur einfeitig Ueberfpannte die Gefahr der intellektuellen Ueberfpanmung des Volksgeiſtes auch in 
religiöſen Angelegenheiten verkennen werden. Herzchriſten und Chriftenherzen bedarf unſer Volk, 
Kopfehriften dienen der kirchlichen Gemeinſchaft nicht mehr als Maulhelden der politiichen; wir 
mollen aber mit diefen Worten ebenfowenig dem übergefühligen Wefen das Wort veden, welches 
mancher Orten auftritt, als den Feigherzigen, welche weder zum Unzeit veden noch zur vechten 
Zeit mit ihrem Munde Zeugniß ablegen. — Aber auch auf anderen als dem veligiöjen Ge— 
biete find ausschließlich belchrende Volksſchriften, wenn diefelben nicht ganz fpeciele Fragen des 
praftifchen Lebens behandeln, nur in bejchränfter Ausdehnung zuläffig; auch Hier will das 
Volk zugleich an Kopf, Herz und Muth angefaßt fein, und es würde ein großer Irrthum fein, 
wenn man den Werth riftlicher Unterhaltungsfchriften und belehrender Schriften etwa nur darin 
fuchen wollte, daß durch diefelben die deftructiven Erzeugnilfe des Unglaubens, der Auflehnung 
gegen die Obrigkeit, des Matertalismus ꝛc., von dem Volke fern gehalten werden Fünnen. 
Schriften, welche einen andern Erfolg als diefen nicht hätten, fo wohl gemeint ihre Heraus— 
gabe und jo intereffant fie felbft fein mögen, verdienen jedenfalls nicht im Dienſte der inneren 
Miſſion verbreitet und benutzt zu werden. 

Diejenigen Volksſchriften, welche für die Zwecke der inneren Miffion in Betracht kommen 
können, umd es find dies eben alle, welche einem chriftgläubigen Volke überhaupt unbedenklich 
dargeboten werden dürfen und follen, find von dreierlei Art, nämlih erbauliche, wenn fie 
beftimmt find, ihre Leer zu fördern in ihrer Stellung zum Reiche und im Reiche Gottes, 
patriotifche, went fie den Leſer ftärken umd leiten follen in feiner Stellung zum irdiſchen 
Baterlande und zur weltlichen Obrigkeit, oder endlich gemeinnüßige, wenn fie die allge- 
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meine Bildung zu fördern beftimmt find oder die im praftiichen Peben zu vermerthenden Er— 
gebniffe der wiſſenſchaftlichen Forſchung ausbreiten follen. Wir haben diefe drei Arten von Volks— 
Ihriften ins Auge zu faffen, wenn wir unſerem Thema näher treten wollen, und dürfen zu- 
nächſt won den erb aulichen Schriften wohl ohne erheblichen Widerſpruch befürchten zu 
müſſen behaupten, daß ſie in hinreichender, ja in reichlicher Zahl vorhanden ſind. Zwar er— 
ſcheinen noch immer neue über bereits behandelte oder auch wenigſtens in der vorliegenden 
Form noch nicht behandelte Gegenſtände; aber wenn auf irgend einem Gebiete, ſo iſt 
es auf dem der erbaulichen Schtiften gerechtfertigt, wenn manche darüber klagen, daß 
das Leſen der Schrift durch die Zunahme des Leſens im Volke beeinträchtigt werde. 
Wir haben aus der vorreformatoriſchen Zeit und von den Reformatoren und deren Nachfolgern 
eine ehrwürdige Schaar der trefflichſten Erbauungsbücher, welche durch Verlagsvereine und 
einzelne Verleger in ſolchen Maſſen verbreitet werden, daß es wohl faſt wünſchenswerth wäre, 
es fümen nicht jo viele neue Schriften dieſer Art hinzu. Erbauungsbücher Haben ihre 
natürliche Stelle im Haufe, und die Befchränfung auf wenige derjelben ift immer mehr anzu- 
vathen, wenn ihr Inhalt das verbindende Gemeingut Vieler und der fefte Befis der Einzel- 
nen werden joll. Wir würden darım von exrbaulichen Schriften hier nur in jo fern zu veden 
haben, wie die möglichfte Verbreitung der guten zu fördern ift und wie dem Erſcheinen ſchwä— 
herer Produkte einigermaßen gefteuert werden kann. Im erſterer Beziehung müſſen mir drin 
gend anrathen, daß Verlags- und andere Schriftewereine neben dem Vertrieb durch Colportage 
in veichlicher Ausdehnung Sauptdepots und Fleinere Nebendepots anlegen, doch fo, daf die verſchie— 
denen Verlagsbereine diefelben Agenten an den einzelnen Orten annehmen, wodurch ohne Zweifel 
die Benutzung der Depots nicht nur erleichtert, fondern auch vermehrt werden würde. Meh— 
vere Schriftenvereine verfahren bereits mit beften Erfolge in diefer Weile, und es märe zu 
wünſchen, daß überall im evangelifchen Deutfchland ſich größere Verbände bilderen, welche es 
ſich zur Aufgabe festen, in diefem Sinne der Verbreitung guter Schriften fih anzunehmen. 
Es wird nach der Anficht ſehr erfahrener Männer, welcher wir durchaus beipflichten, von den 
Depot3 und Vereinen noch viel zu fehr verfäumt, ihre Schriften und deren Berfaufsftellen in 
anftändiger geſchäftsmäßiger Weiſe öfters anzuzeigen und diefelben geradezu in geeigneter Aus— 
wahl an Schaufenftern auszuftellen. Es ift faft fo, al® ob wir an den Herbergen zum Hei— 
math es ablehnen wollten, durch das einladende Schild die Neifenden aufmerffam zu machen. 
Dder find etwa chriſtliche Schriften der einzige Gegenftand, welcher nicht offen und frei zum 
Kauf angeboten werden joll, vielleicht darırm, weil einige derfelben im Kämmerlein und nicht“ 
am Markte des Lebens gelefen werden? Man follte aber außerdem auch nur getvoft den mehr- 
fach angeregten, aber unferes Wiſſens in Deutjchland noch nicht gemachten Verſuch wagen, mit 
einer Bücherbude durch zuverläffige Agenten nicht nur Miſſions- und andere ähnliche Weite, 
jondern auch die Jahrmärkte umd Meffen beziehen zu laſſen; es wird der Segen ſolchen Un- 
ternehmens nicht. ausbleiben, wenn auch ohne Zweifel mancherlei üble Erfahrungen dabei ge— 
macht werden müſſen. Wir müſſen jedenfalls da nicht mit dem köſtlichen Schatze guter 
Schriften zurückbleiben, wo irgend andere Bücher zum Verkauf ausgeboten werden, und es 
iſt nur ein Beweis für unſern Mangel an Glaubensmuth, wenn wir uns bei der Ablehmmg 
dieſes Verfahrens hinter die Ungewöhnlichkeit deſſelben verſtecken, Die Möglichkeit, eine reichere 
Auswahl den Beſuchern vorzulegen iſt ein beſonders durchſchlagender Grund für die Herſtellung 
herumziehender Bücherläden neben der Colportage. 

Wir bitten dringend alle Leſer dieſer Blätter, von welchen wir ja doch wohl annehmen 
dürfen, daß ſie es mit unſerem Volke herzlich wohl meinen, dieſen Gegenſtand zu prüfen und, 
wenn ſie uns beipflichten, in ihren Kreiſen zur Förderung der Sache nach Kräften mitzuwirken. 
Wir können es aber nicht — noch auf zwei weitere Punkte aufmerkſam zu machen, 
mit welchen ſich die ſeit Jahresfriſt beſtehende Conferenz für innere Miſſion in Thüringen be— 
ſchäftigt hat. (Wir erwähnen dies vorzugsweiſe, um auf den in mehrfacher Hinſicht intereſſan⸗ 
ten Jahresbericht dieſes Vereins: „Denkſchrift der Thüringiſchen Conferenz für innere Miffion“ 
aufmerfjam zu machen, welche ohne Zweifel durch Vermittelung der Buchhändler noch in einer 
Anzahl won Eremplaven bezogen werden kann, wenn fie auch nicht buchhändleriſch vertrieben 
wird, ſo viel wir wiſſen. Dieſelbe iſt in Erfurt ausgegeben und bei Perthes in — a 
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druckt.) Einerſeits beabfichtigt e8 die Thüringiſche Conferenz nämlich, einen mandernden Bil- 
derladen im ihren Gebiete zu errichten, welcher eben die Drte zu beziehen haben würde, wie 
jene Bücherläden, und mit welchen fehr füglich ein Buchladen verbumden werden könnte. Die 
Bilderfrage ſteht mit der Bücherfrage im innigften Zufammenhange und ift theilweife eine 
noch bremmendere, wovon wir uns überzeugen können, wenn wir die Maffe von Albernem, Un- 
ſchönem, Unzüchtigem, Frivolem und Unwürdigem überdenken, welche aller Orlen fid) ausbrei- 
tet und welche nicht felten noch nachhaltigeren Schaden amrichtet als fchlechte Schriften, weil 
eben ein oft angeſchautes Bild tiefere Spuren in der Seele hinterläkt als das geſprochene oder 
gefchriebene Wort. Es verlohnte fich wohl, daß die Obrigfeiten Sorge trügen fir die Unter- 
drüdung der fchlechten Bilder, nicht etwa nur polizeilich durch Verfolgung der ſittenverderblichen 
Erzeugniffe, ſondern vorzüglich fördernd durch Darbietung guter und wohlfeiler Bildwerke. Wir 
meinen nicht, daß der Staat ſelbſt fir die Beihaffung und Verbreitung guter religiöfer, ge— 
ſchichtlicher, landſchaftlicher Bilder ꝛc. eintreten fol, obwohl es ſich wohl ziemte, daß auch in 
diefer Hinfiht man den Aufwand materieller Mittel nicht ſcheute, um das Beffere anzuregen. 
Die regelmäßige Ausſetzung von einigen amfehnlichen Staatspreifen für hervorragende Yeiftun- 
gen auf dem Gebiete der fir den Gebrauch des Volkes beftimmten Bildneret würde in Finger 
Zeit einen Erfolg haben, welcher weit über die Anzahl der Preisausfchreibungen hinausreichen 
würde. Es wäre nicht anders, wenn die Negierungen in ähnlicher Weife auch auf dem Ge— 
biete des Volksſchriftenweſens vorgehen wollten; die Thätigkeit der freien Vereinigungen und der 
Einzelnen würde dadurch nicht überflüſſig gemacht werden, mohl aber eine wichtige moralifche 
Unterftütung erhalten. Die ganze Angelegenheit der Spekulation der Gejchäftsleute zu über- 
lafjen muß uns eben als durchaus unpaffend erfeheinen, um fo mehr, da gerade wohlmeinende 
Berleger es in der Kegel beanſpruchen müſſen und dürfen, daß denfelben eine gewiſſe Garantie 
für ihre Unternehmungen geboten werde. Wir wiſſen es, daß mohl alle deutjchen Regie— 
rungen narıentlich gewiffen im engeren Sinne gemeimmitigen Schriften eine wohlverdiente Auf- 
merkſamkeit und moraliſche Unterftitung leihen, wir haben aber feine Kenntniß davon, daß ein 
Aehnliches in irgend erheblicher Ausdehnmmg 3. B. auch im Beziehung auf volksthümliche ges 
ſchichtliche Schriften gefchieht, an welchen wir empfindlich Mangel leiden. Eine Summe von 
jährlich) etwa 3000 Thalern durch die Kegierungen des Norddeutichen Bundes ausgeſetzt, würde 
genügen, um in fehr Fräftiger Weife dem Mangel an Volksſchriften diefer Art umd an guten 
Bildern entgegenzuarbeiten. Weld einen Erfolg müßte aber, abgefehen von jenen Preisaus— 
ſchreibungen, ſchon das haben, wenn nur die Obrigkeit darauf dringen würde, daß die Wände 
der Schulzimmer, der Kathsftuben, der Amtsſtuben aller Art, auch der Kafernen ꝛc., mit ei- 
nem pafjenden, guten, volfsthümlichen Bilderſchmuck verjehen würden! Ein gutes Beifpiel ift 
die beite Reklame, und Keflame ift am ſich noch keineswegs verwerflich; fie wird es erſt durch 
Uebertreibung und Lüge. Der Berfaffer hat ſelbſt in einem Falle auf dem Gebiete des Bil- 
derweſens die Wirkung des Beifpield in ausgedehnter Weiſe erfahren, welches er hier erzählen 
will. Ein Buchbinder der Stadt, in welcher er ſich aufhielt, ftellte eine fehr gelungene Pho— 
tographie eines Ecce homo v. Guido Neni aus, deren Preis die fonft als fogenamnte 
Pathenwünfche dort gebräuchlichen Chriftusbilder bedeutend überſtieg. Durch Abnahme mehre- 
rer Eremplare machte Berfaffer den Händler zunächft aufmerkſam auf den Werth des Blattes, 
veranlafte ihm dann zum Ausftellen des im verſchiedener Weife eingerahmten Bildes zur Zeit 
der Confirmation, und nad) einigen Jahren fand ſich nicht nur das genannte Bild, fondern 
zugleich, eine trefflihe mater dolorosa in nicht weniger als drei berfchiedenen Größen in aus— 
gedehnten Gebrauch, obwohl aud heute noch der Preis nicht geringer geworden iſt. Wir füh- 
ren diefes Beispiel an, um auf ein fehr einfaches Mittel wieder einmal aufmerffam zu machen, 
wie man eim gutes Bild oder Bud) zu verbreiten mitwirken kann. Man muß nur immer wie— 
der ambieten und nicht nur anbieten, fondern vor Augen ftellen; und in diefem Voraugenftellen 
liegt der Vorteil der Verfaufsbuden im Vergleich mit der Colportage im Kleinen, welche zu— 
dem noch durch das Eindringen in die Wohmmgen vielfach) dem Volke widrig ift. Wir wollen 
es aber Hier nicht umterlaffen auf einen fehr ſchädlichen Mißbrauch aufmerffam zu machen, an 
welchem mit fat dem gefammten Buchhandel auch unferes Willens alle Schriftenvereine theil- 
nehmen, nämlich auf die Erbärmlichkeit der Einbände Es ift geradezu umfittlich, 
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um einer unbedeutenden Preisermäßigung willen dem Volke Bücher in einem Zuſtande anzu— 
bieten, in welchem ſie nach kurzer Zeit zu unordentlichen Fetzen werden müſſen, wenn der Be— 
ſitzer nicht einen neuen Einband daran wendet. Selbſt die ſogenannten beſſeren Einbände der 
Verlagsvereine find meiſtens noch ſehr unſolid. Daß man nicht von Seiten der Schulen all- 
gemein mit energiichen Maßregeln gegen dieſe verderbliche Unfitte vorgeht, welche vorzugsweiſe 
auch bei Schulbüchern fich zeigt, können wir ſchon lange nicht begreifen. Liebt man es etwa, 
Wein aus zerbrochenen Gläſern zu trinken, umd verdient nicht die Nahrung der Seele 
äußerlich eben jo forgfam behandelt zu werben, wie diejenige des Leibes? 

Doch wir wollten von noch einem bereits in Ausführung begriffenen Unternehmen der 
Thüringer Conferenz hier erzählen, welches nicht weniger als die Bilderbude Nachahmung ver- 
dient und unſeres Wiſſens jonft noch nicht vorgefchlagen oder ausgeführt ift. Es befteht kurz 
gejagt, in der Zufammenftellung von kleinen Bibliothefen, für welche durch Sub- 
feription 50, 100 oder mehr Abnehmer gefucht werden duch die Agenten des Vereins; der 
Mafjenfauf der einzelnen Bücher geftattet dann eine ſehr erhebliche Preisermäßigung und durch 
Aufftellung neuer Sammlungen von Zeit zu Zeit können Volksbibliotheken durch geringen Auf- 
wand an Geld erheblich ausgedehnt werden. Es ift auf diefem Wege eine noch beträchtlichere 
Preisermäßigung zu evzielen, als es durch größere Depots im Allgemeinen möglich ift, und ver— 
dient das Verfahren jebenfall® auch anderer Orten erprobt zu werden. Der Bolfsichriften- 
verein im Herzogthum Altenburg (Vorfteher H. Paſtor E. Lehmann zu Ruttersdorf) bietet 
Sammlungen v. etwa 20 Bänden zu 5—6 Thle. dar; durch das Unternehmen der Thür. 
Conf. können IO—43 Bände und Hefte zu 11 eventuell zu 10 Thlr. geliefert werden. 

Dies von der Verbreitung guter Schriften, welche leider in wenigen Theilen unferes evan— 
geliſchen Deutjchlands noch eine ſehr mangelhafte ift. Die Fernhaltung dev minder guten oder 
gar schlechten geſchieht theils fchon durch die Verbreitung der befjeren; theil® muß im Privat- 
verkehr oder nad) Umftänden auch öffentlich vor denjelben gewarnt werden, und es ift hier— 
bei auch das zu berüdfichtigen, daß für das jugendliche Alter manche Schriften bedenklich find, 
welche für die Erwachſenen ſehr wohl empfohlen werden dürfen, daß man aber auch den Er— 
wachſenen nicht gar zu viel von der Milchfoft der Jugend darveichen darf, wenn man nicht 
Berweihlihung des Geiftes und entfräftende DVielleferet begünftigen will. In dem Maße, als 
die Leer weniger Zeit auf das Leſen verwenden können, ift 8 vathiam, denſelben eine Koft 
darzubieten, an deren Verarbeitung fie auf einige Zeit zu thun haben, die aber auch zugleich 
möglichſt intereffant fein muß, damit fie zu wiederholtem Lefen anregt. Weniges, aber Ge— 
diegenes öfter zu lefen, das gilt im Allgemeinen ebenfowohl für die Lektüre des Volkes als 
Kegel, wie es für das Studium der Elaffiichen Lektüre der Jugend anzurathen it. Wir kön— 
nen hier die oft von uns gemachte Wahrnehmung nicht unterdrüden, daß Schriften, welche 
duch ihren Inhalt und durch dag, was wir die innere Form nennen möchten, für das Volk 
bejonders geeignet fein würden, in diefer Beziehung ſehr beeinträchtigt werden durch die den 
höher Gebildeten oft gerade beſonders erwünſchte innige und zarte Vergliederung der äußeren 
Formtheile. Der Mann des Volkes, insbeſondere der Landmamnn orientirt ſich nach Bergen 
oder Kirchthürmen, nicht nach den vielverſchlungenen Strichen einer Generalſtabskarte; gerade 
ſo will er in dem, was er lieſt, markige Gliederung im Großen und im Kleinen, damit er 
ſich ſicher und leicht zurecht findet in dem, worauf ſich das Auge ſeiner Seele richtet. Man 
entziehe ihm nicht an Stelle das Wandeln durch blumige Wieſen; in Hauptſachen 
aber rede man zu ihm im Lapidarſtyl ohne Schnörkel! 

Wie unſere Literatur reich iſt an Erbauungsſchriften und Schriften verwandten Inhaltes, 
welche zur Verbreitung im Volke geeignet ſind, ſo iſt es auch der Fall mit den ſogenannten 
unterhalten den Schriften; ja neben der Fülle des Guten iſt hier eine noch größere 
Menge des minder Werthvollen und Schwächlichen vorhanden, zumal wenn man, was ja in 
gewiffer Beſchränkung ohne Zweifel feine Berechtigung hat, die Jugendliteratur zur eigentlichen 
Volksliteratur Hinzuzählt. Doc find die Bedürfnifje des jugendlihen Alters und des Voltes 
auch in dieſer Hinficht nicht diefelben, nicht allein weil der Jugend die Phantafie in einem 


Grade zukommt, wie fie die Erwachſenen nicht zu befigen pflegen, jondern namentlich desme- 3 
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Lebensverhältniffe fordert. Wir begegnen in moralifchveligiöfen Unterhaltungsfchriften für die 
Jugend und das Volk leider noch oft eimer Fülle von Ungehenerlichfeiten, welche das Phan- 
tajtiiche oder doch Phantafievolle unferer beſſeren Mährchen überbietet, und nur etwa bon dem 
Schnellfener übertroffen wird, welches gewiſſe, namentlich methodiftifche Traktate und Erzählungen 
in en gros ewdichteten Wundern leiften. Wir wollen gewiß nicht den großen Segen vieler 
Traktate und chriftlicher Erzählungen läugnen; aber wir müffen wünſchen, daß die an vielen 
Orten in der Arbeit begriffene oder doch beabfichtigte Aufftellung eines reichen Verzeichniſſes 
guter Volksſchriften eine Maffenprofeription unter den Schriften und Schriftchen diefer Art mit 
fi bringt, dem von der Unnüchternheit zum Verlogenheit iſt es fein weiter Weg. Es fei 
ferne von und, die Poeſie aus dem Yeben unferes Volkes und den Schriften, welche dafjelbe 
lieſt, verbannen zu wollen; aber wir müfjen es durchaus veriwerfen, daß man mit der mafjen- 
haften Exrdihtung von Wundern den Glauben an die wirklichen Wunder und den Sinn fir 
die wunderbaren Führungen Gottes im Leben gefährdet. Wir mollen keineswegs mm Dar- 
ftellung des Wirklichen für das Voll, wir müffen aber verlangen, daß man die dichterifche 
Hreiheit, dem Wahren ein Gewand zu erſinnen, nicht in unfenfcher Weife mißbrauche. Wir 
haben fir diefe Forderung umter den bedentendften Schriftftellern überhaupt und namentlich 
unter den Berfaffern von Volksfchriften zahreihe Gewährsmänner, indem diefelben ihren Stoff 
nad den Thatſachen, nach den Perfonen oder nach beiden Nichtungen aus der Wirflichfeit des 
Lebens nehmen. Wer für das Volk jchreiben will, der jollte doch ja zuvor exit das Volk 
tüchtig jtudiren, che er fi) und Andern mit Schwindeleien die Zeit vaubt. Das jollten auch 
manche Redacteure, Herausgeber und Berleger mehr beherzigen, als es bis jetzt geſchieht. 

Wir find mit unſerer letten Betrachtung ſchon an die Gränze desjenigen Theils der 
Volksliteratur getreten, welcher nur mittelbar e8 mit dem Geelenheile zu thun hat. - In der 
Art feiner Stellung zur Familie, zum politifchen Gemeinde und dem Staate findet der Einzelne 
die weſentlichen Momente feines zeitlichen Wohles und Wehes, zu welchen noch die individu- 
ellen leiblichen Verhältniffe der Einzelnen mitbeſtimmend Hinzutreten; aber diefe ſämmtlichen Ber- 
hältniffe werden fundamental geordnet durch die Stellung der Perfon zum ewigen Heil. Dies 
gilt unter entſprechenden Modificationen ebenſowohl für die außerchriſtliche als die chriftgläubige 
und die chriftusfendliche Menfchheit. Wie fieht es nun aus mit dem entfprechenden Theilen 
unferer Volksliteratur für das evangelifhe Deutſchland, oder für Deutfchland überhaupt, indem 
hier der confeffionelle Character zurücktritt? Man jehe fi) nur um unter den Schriften, wel- 
che die Yeibespflege, die mediciniſchen Hausmittel, das Familienleben, im Beſondern die Er- 
ziehung, das Gemeindewefen und den Staat behandeln, und man wird ſich bald überzeugen, 
daß wir auf diefen Gebiete keineswegs einen großen, fondern mm einen ſehr, ſehr geringen 
Borrath von Volksſchriften befigen, welche dem criftlichen Volke zu empfehlen find. Liegt dies 
etwa darin daß das Volk in diefen Beziehungen feine Schriften bedarf? Schon die Menge 
der auf dem Boden des Unglaubens, Aberglaubens und Widerglaubend erwachienen Schriften 
über diefe Gegenftände beweilt das Gegentheil; für Jeden, der die realen Verhältniſſe dieſes 
Zeitlebens in ihrer Bedeutung für ſich und für das Ueberzeitliche zu wirdigen verftcht, bedarf 
8 feines Beweiſes. Gerade auf diefen Gebieten jegen die Feinde des Neiches Gottes vor— 
zugsweiſe ihre Kraft eim, um, ſcheinbar nur gelegentlich, ihre dejtructive Tendenz zur Ausfüh— 
rung zu bringen; felten nur laffen fie auf dem Titelblatte wie auf einer Fahne die Inſchrift 
jehen: „Hie Antichrift!” Um fo mehr wird es nöthig fein, daß wir auf den Kampfplat 
hevabfteigen, welchen unſere Gegner wählen, wenn diefelben nicht zu uns hevauffommen; daß 
wir es nicht bereits auf dem ftrengmoiffenfchaftlichen und demjenigen der Volksliteratur ſchon in 
weit ausgedehnterem Maße gethan haben, das erklärt fi nicht etwa aus unferer Keinen Zahl, 
fondern aus unferer großen Trägheit. Trägheit ift zwar überhaupt ein Kennzeichen der Maſ— 
jen, fie ift aber befonders zu allen Zeiten ein lauter und ſchwerer Vorwurf gegen diejenigen 
geweſen, welchen es nad) ihrer Geſinnung obliegt, das gute Alte den gefährlichen Neuerungen 
gegenüber zu vertheidigen. Es ift wahr, unfer Gott braucht ung nit zur Ver- 
theidigung Seiner Sache; aber wir bedürfen es, daß wir an unſerem Theile 
thun, was in unjerer Madit fteht, wir bedürfen es, daß wir trem erfunden 
werden. 
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Die Stellung der einzelnen Perſon zum Staate kann eine normale nur auf dem Boden 
des Patriotismus werden. Wodurch ſollte dieſer beſſer genährt werden, als durch ein geiſti— 
ges Miterleben der weſentlichen Momente der vaterländiſchen Geſchichte? Iſt nicht auch die 
erſte Nahrung, welche wir in Angelegenheiten des Reiches Gottes der Jugend und ſomit dem 
Volke bieten, Geſchichte, nämlich bibliſche Geſchichte? Wird nicht die bibliſche Geſchichte auch 
den Erwachſenen immer wieder durch die Predigt, beim Leſen in der Schrift und bei allerlei 
Erbauung vor die Seele geführt, wm, wen wir jo jagen dürfen, den Patriotismus der Reichs— 
bürger Gottes zu pflegen? Soll num für die Liebe zum irdiſchen Baterlande das ausreichen, 
was die Schule bietet? Gewiß nicht, auch dann nicht, wenn der treffliche Gedanke der Ge- 
denffeiern in den Schulen überall in vorzüglichſter Weiſe zur Ausführung käme. Dder follen wir das 
Uebrige der mündlichen Ueberlieferung und dem Leben überlaffen? Unfere Gegner thun es nicht. Bolks— 
thümliche geſchichtliche Darjtellungen für das hrijtlide Volk befiten wir zwar 
einige vorzügliche; aber ihre Zahl ift fehr gering. Was verlangt aber auf diefem Gebiete das 
Volt? Wie e8 im Leben nicht durch Berorduumgen, Briefe, Druckſchriften geleitet fein will, 
jondern durch Perſonen, jo knüpft ſich auch fein Intereffe an der vaterländifchen und jeder an- 
dern Gefchichte zumeift an einzelne Hervorragende Perfönlichkeiten. Die treibenden Ideen mer- 
den fir das Volk wie für die Jugend vorzugsweife wirfungskräftig durch die Perſonen, welche 
als Träger diefer Ideen auftreten. Auch in feiner Lectüve jucht das Volk Perfonen, welche 
gleichjam leibhaftig vor dafjelbe hintreten, nicht romanhaft ausgeputzte oder erdichtete; es will 
Tebensbilder. Wir haben davon eine nicht geringe Anzahl für die höher Gebildeten, für 
das Bolf wenige. Man ſchaffe uns diejelben und zwar Bilder aus allen Lebensſtellungen, 
aber wahre Bilder, Bilder aus allen Zeiten unferer Nationalgefchichte, Bilder melche ſich ſpie— 
geln und meſſen an den Anforderungen unſeres chriſtlichen Glaubens; man wähle aber ja nicht 
etwa nur Männer, welche ſich im Staatsleben beſonders hervorgethan haben, jondern recht 
viele ſolche Berfünlichkeiten, deren berufmäßiges Wirken fi) auf das Gebiet ihrer Gemeinde, 
ja vielleicht jogar auf noch engere Gränzen bejchränfte, man biete auch in genügender Zahl 
Frauenbilder für das Volk, welche ebenfalls fehr fehlen. Wan biete ung ferner fernige Dar- 
ftellungen bejonders wichtiger Epochen und Epifoden unferer Nationalgefhichte, jowie der Ein— 
zelgejhichte der verichiedenen deutjhen Stämme und Staaten, man bringe Gittengemälde aus 
den deutjchen Landen in der Gegenwart und Vergangenheit; denn auch nad) diefen beiden Richtungen 
leiden wir noch Mangel. Man glaube aber nicht, durch ftarfe Bände über einzelne Gegen- 
jtände oder durch Sammlungen ganz kurzer Darjtellungen irgend erheblich wirken zu können, 
fondern man gebe mäßig ftarfe Hefthen von 5—10 Bogen; denn was das Volk lefend er— 
lebt, verlangt eine längere Beichäftigung als einzelner Minuten oder Stunden, wenn es tüch— 
tig anwachſen fol. Ale diefe Forderungen haben in unferen Tagen einen befonderen Grund, 
da unſere Nation im Begriff fteht, fich fefter und kräftiger zufammenzufafjen, als es jeit Yahr- 
hunderten der Fall war. Helfen wir unſerem Volke dazu, wieder mit feiner Geſchichte mehr 
zufammenzumachjen, welcher es mehr als faſt alle anderen europäischen Nationen durch den 
eigenthinmlihen Gang feiner Exlebniffe entfremdet worden ift zum Nachtheile feiner nationalen 
Energie. Darum gilt es auch zumächft an die näher liegenden hiftorischen Perfonen und Er— 
eignijfe vorzugsweife anzufmüpfen, bis unſer Volk in feiner. eigenen Geſchichte wieder tiefer 
Wurzel treiben fan. Wir werden auf dem politischen wie dem kirchlichen Gebiete eine gute 
Frucht davon tragen, wenn wir die Selbftzufanmenfaffung des Volkes auf dem Boden der 
Nationalgefchichte fördern. Es wird dies auf dem vorher bezeichneten Wege in weit größerer 
Ausdehnung erſtrebt werden müfjen, als es bis jetzt geſchehen iſt; denn nicht nur eine ber 
Univerſalgeſchichte ähnliche Behandlungsweiſe würde für das Volk ungeeignet ſein, ſondern auch 
eine gleichmäßige lückenloſe Darſtellung der vaterländiſchen Geſchichte. Wir werden ung aber 
dem nicht entziehen können, auch aus der Gefchichte unjerer Nachbarvölker in Lebensbildern und 
lebensfrifchen Skizzen das Wichtigfte dem Volke vorzuführen; denn nur fo wird das Cigen- 
artige unſerer Gejchichte und unſeres Volksweſens zur genügenden Erkenntniß gelangen. 

Wer aber foll dies leiften? In erſter Linie find die beftehenden Berlagsvereine dringend 
zu veranlaffen, geſchichtlichen Darftellungen ihre Aufmerkſamkeit in höherem Maße zuzumenden. 
Einflußreihe Männer, welche das Bedürfniß anerkennen, mögen nicht zögern, ihren Einfluß 
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einzuſetzen; wir Hoffen und wünſchen überhaupt, durch unfere Zeilen die Discuffion des Gegen- 
ſtandes anzuregen, deren Nejultat ung nach feitherigen mündlichen und brieflichen Beſprechungen 
unzweifelhaft erſcheint hinfichtlich des Zieles, wenn auch nicht Hinfichtlih des Mittels, welches 
wir für das ficherjte halten. Wir wünfhen nämlich einen großen Verein im deut- 
Ihen Bolfe zu befisen, welcher es jih zur Aufgabe jest, mit Ausſchluß der er- 
baulichen und umterhaltenden Stoffe, lediglih die Behandlung geſchichtlicher und 
gemeinnüsiger Kragen auf dem Boden des Chriftenglaubens zu fürdern. 
Auch im diefer Beſchränkung wird die Aufgabe des Vereins eine hochwichtige und ehr aus— 
gedehnte fein. Es wird der weiteren Beſprechung vorzubehalten fein, ob dev Verein ein Ver— 
lagsverein werden ſoll oder feine Wirkfamfeit in der Stellung von “Wreisaufgaben und Aus- 
ſetzung von Preiſen wefentlich zu beftehen hat. Wir haben an diefer Stelle noch nicht Anlaß 
über die möglichen Modalitäten diefes Vereines zu ſprechen, wollen mm das hier mittheilen, 
daß bereits die Thüringiſche Konferenz in richtiger Würdigung der Angelegenheit einen Preis 
von 100 Thalern ausgefetst ” um welchen neben unterhaltenden auch geichichtlihe und ge- 
meinnützige Volksſchriften von 5—1O Bogen Stärke konkurriren können. Wir zweifeln nicht, 
daß dies Verfahren: von Vereinen und wohlhabenden Privatleuten Nachfolge erfahren wird, 
fünmen aber nicht dafür halten, daß dadurch die ordnende Thätigfeit eines umfichtig geleiteten 
Vereines überfliffig werden wird. Aber auch neben den Arbeiten eines joldhen Vereines von 
größter Ausdehnung und bedeutenden Mitteln wird den Einzelnen noch genug zu thun übrig 
bleiben. Wir erinnern an die immer zahlweicher werdenden Fälle, in welchen Adelsgeſchlechter 
und PBatrizierfamilien die Gefchichte ihrer Häuſer ſchreiben laſſen oder jelbft jchreiben; mögen 
diefelben dies Unternehmen auch darauf ausdehnen, nicht mm gelehrte, fondern auch volksthüm— 
liche Darftellungen hervorragender Perfünlichkeiten ihres Geſchlechts zu veranlaffen! Mögen 
Städte und Yandichaften in ähnlichem Sinne verfahren; möge man auch in Landgemeinden 
wenigſtens handehriftlich deren Geſchichte zur Ueberlieferung an die fommenden Geſchlechter wie— 
der zu verzeichnen und zu ſammeln anfangen, möge man wenigſtens wieder den Sinn und das 
Verſtändniß für hiſtoriſch denkwürdige Lokalitäten, Bauwerke und andere Denkmale auch in der 
Maſſe des Volkes zu beleben ſuchen, welcher demſelben in erſchreckender Weiſe abhanden ge— 
kommen iſt! Auch die Häuſergeſchichte, wir meinen die Geſchichte der Wohngebäude ꝛc., kann 
nicht ſelten intereſſanten Stoff für handſchriftliche Aufzeichnungen liefern, welche in den Fa— 
milien aufbewahrt, zur Pflege des Familienſinnes, dieſer Grundlage des Patriotismus, nicht 
wenig mithelfen können. Die in einigen Gegenden noch reichlich gepflegte Sitte, Familien— 
hronifen zu führen, verdient die Aufmerkſamkeit aller derjenigen, welche es mit den fittlichen 
Zuftänden unferes Volkes duch ihren Beruf oder durch freie Wahl zu thun haben. Wir 
werden von ſolchem Gebrauche in fernigen Familien unſeres Volkes nicht zu beforgen haben, 
dar ſich jemals daran etwas Aehnliches anfchliegen wird, wie die heutige Memoiren- und 
Eorrefpondenzliteratim mit ihren empörenden Geklatſch. Ye mehr durch die Erleichterung des 
Verkehrs ſich die nationalen und landſchaftlichen Unterſchiede ſowohl in der äußern als in der 
inneren Form verwiſchen, um jo mehr it die Wamilienpietät ımd der Sinn für das heimische 
Gemeinwefen zu fördern. Oder will man etwa leugnen, daß die Pietät für das väterliche 
Haus und die Familie eine Borftufe der Pietät für dad Vaterland und den Staat ift? Oder 
erwächſt nicht etwa das politiſche Bummlerthum vorzugsweife auf dem Boden des geftörten 
Yamilienlebens und der modernen Yandftreicherei mit monatlicher Kündigung 2. ? 

Wir brechen mit diefem Gegenftande ab, wir fünmen aber nicht lafien, die Freunde un- 
jeres Volkes nochmals an diefer Stelle dringend zu bitten, ſich der Gedanfenfolge nicht zu 
entziehen, welche wir hier ausgeſprochen Haben umd welche wir felbft bereit, ja im Geifte ge- 
zwungen find, weiter zu führen, obwohl wir keineswegs ein berufsmäßiger Pfleger der Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft ſind. Mögen feftere Hände das Werk, welches wir anregten, erfaſſen, und 
mag Gott ihrer Arbeit zum Wohl unferes Bolfes Segen verleihen! Es würde aud) das in 
Erwägung zu ziehen fein, ob es nicht wünſchenswerth ift, für das Volf eine Zeitung zu be= 
gründen oder eine bereits bejtehende in dem Sinn umzuwandeln und materiell wie geiftig fo 
zur eäftigen, daß fie etwa in einer Somnabendausgabe vorzugsweiſe in bündiger gediegener Art 
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hiftorifch-patriotifhe und gemeinnützige Angelegenheiten zur Sprache brächte. Wir beſitzen 
mehrere ſehr volksthümlich gehaltene Blätter, welche vorzugsweiſe das Eine oder Andere 
leiſten, müſſen aber die Verbindung von beiden durchaus wünſchen, weil das Volk nicht leicht 
mehrere Zeitſchriften hält, auch wenn dieſelben billig ſind, und wir ſind der Ueberzeugung, daß 
num durch eine ſolche Vereinigung es möglich fein wird, einer oder auch einigen ſolchen Zeit- 
jhriften den wünſchenswerthen ausgedehnten Lejerkreis zu verjchaffen. 

Wir haben nun nod im der Kürze des dritten Gebietes der Volksſchriften zu gedenken, 
nämlich dev gemeinnüsigen Schriften im engeren Sinme. Wir rechnen zu denſelben 
insbejondere joldhe aus dem Bereiche der angewandten Naturwiſſenſchaften, dem gewerblichen, 
jocialen Leben ꝛc., ſowie die für die Förderung der allgemeinen Bildung fo ſehr dienlichen 
Reiſeſkizzen, Neifebefchreibungen und Aehnliches. Wer will behaupten, daß wir an volfsthüm- 
lichen Arbeiten diefer Art, welche auf dem Boden des Chriſtenthums erwachſen find, Ueberfluß 
oder auch mm genug hätten? Sie bedinfen dev Berüdfichtigung wohl in eben demjelben 
Maße, wie die patriotifch-gefhichtliche Literatur; wir möchten aber hinfichtlich diefer Art von 
Schriften noch befonders die Forderung ftellen, daß eine größere Anzahl derſelben jo eingerichtet werde, 
daß fie gemeinjam gelefen, d. h. vorgelejen und von einem verftändigen Mann nocd näher bejpro- 
chen werden fünnen. Unſer Volk hat das Bedürfniß nad größeren Verſammlungen und Ber- 
einigungen, und wir haben die Pflicht, ihm für ſolche Stoff zu liefern, welcher meift ſehr gen 
angenommen wird, wenn nur das Dargebotene und die Art des Darbietens danach ift. Die 
Spinnftuben, Singvereine, Turmvereine ꝛc. find nicht etwa mm Formen oder auch Masken für 
die Verfolgung diefer oder jener löblichen und verwerflichen Zwede; fie find eim Ausdrud des 
Geſelligkeitsbedürfniſſes unſeres Volkes, für deſſen heilfame Befriedigung neben eimer gefunden 
Reform umferer Volksfeſte und Volksbeluſtigungen vorzugsweife das Volksſchriftenweſen mit- 
zuiirfen berufen ift. Hier und da haben wir erfahren, daß Paftoren, Lehrer oder andere 
Perſonen ſich diefer Sache angenommen haben, ımd die Art der Mifftonsfeiern in manchen 
Gegenden zeigt in diefer Hiuſicht einen höchſt bedeutfamen Fortſchritt. Wir wiſſen e8, daß 
man die Sitten und Gebräuche des Volkes nicht mit einem Ruck umwandeln fann, weder 
nad) dem Befjern noch nad) dem Schlechtern; wir wiljen aber auch, daß unſer Volk weder jo 
bornirt, noch jo blafirt ift, um gefunden Neuerungen unzugänglich zu fein. Wir werden un- 
jerm Volke im Großen weder auf dem leiblichen noch auf dem geiftigen Gebiete zu einer Art 
von olympiichen Spielen verhelfen fünnen, wir wollen es aud) nicht; ebenſowenig werden wir 
demfelben für feine freie Zeit eine Art Tusculaniſcher Muße verichaffen können, noch wollen 
wir es. Aber wir fünnen und müffen die Muße und Freude des Volkes zu durchgeiſten ſu— 
hen in einem Sinne, welcher mit dem chriftlichen Character defjelben vereinbar tft; wir fün- 
nen und müſſen unferem Volke die geiftige Nahrung bieten, welde e8 in 
jeiner leiblihen und feelifhen Arbeit zu fördern geeignet ift, und dürfen 
dabei nicht vergeſſen, daß unfer Volk in höchſter Inftanz zwar eim Chriſten— 
volf, daß e8 aber aud ein Menjhenvolf und insbefjondere ein deutſches 
Bolt ift. 


Aug. Friedr. Chriftian Bilmar. 
1. 


„In der Nacht vom 29. auf den 30. Juli hat die Univerfität Marburg ihren einfluß- 
veichften und berühmteften Lehrer, das alte Heffenland den eriten Kemmer und den feuri gften 
Bewunderer und Verfechter aller feiner Alterthümer verloren. Das wird fir Viele ein 
Schmerz, für viele Andre wie ein Aufathmen fein, doch vielleicht von Einigen 25 
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extinetus amabitur idem.“ Mit diefen Worten beginnt ein ımbefangener Amtsgenoſſe des 
Verſtorbenen defen in der „Allgemeinen Zeitung” (Beilage Nr. 222) abgedructen Nefrolog. 
Und fürwahr der gewaltige Bilmar, nad der einen Seite weich und thränenreich wie ein -, 
Kind, nad der andern ftahlhart und Fampfrüftig wie der von ihm gegen die „rabies Philip- 
pistarum“ mit Wärme in Schu genommene Mathias Flacius, zugleich durch einen 
ftarfen Zug fpottender Laune in unverfennbarer Wahlverwandtichaft ftehend mit einer Lieblings— 
figur feiner Literaturgeſchiche — dem Sativifer Johann Fiſchart, war bis weil über die 
Grenzen feines engen Vaterlandes hinaus gemäß der Etymologie feines Namens ein Filimer 
oder Vilumar d. h. ein Vielbefprochener, Vielberühmter, gewiffermaßen ein anuslo» avrıleyouevor. 
As Gymmafiallehrer wie als Univerſitäts-Profeſſor, als Prediger und Seelforger wie als 
Schriftjteller übte er durch die Tiefe und den Reichthum feines Geiftes, durch die Fülle feiner 
Gelehrſamkeit wie durch den unnachahmlichen Zauber feiner Sprache eine ſolche „Gewalt über 
die Geiſter“, daß er nicht nur aufmerffame Zuhörer fondern Hingebende Jünger fand, von 
denen er vielen ein Führer zum Leben, zugleich aber auch eine ſolche Autorität wurde, daß fie fich 
gewöhnten, in verba jurare magistri. As grundſätzlicher Feind alles Transigiveng 
und Pactirens, mm in den Extremen Kraft und Wahrheit erblickend, ſchwang er über alles, 
was ihm im Denken und Wollen, im Erkennen und Thun auf dem Gebiete der Kirche wie 
des Staates als Halbheit und Lauheit, als Imconfequenz und Denkfaulheit oder gar als 
rhetoriſche Phrafe und Henchelei erfchien, feine unbarmherzige Geifel, deren Schärfe hinreichend 
gekennzeichnet wird durch die beiden draftiihen Motto's: „Agitant Fatui, Caedent Viri“ 
und „Alions Fouetter Chaque Vaurien“, die er als Erweiterung der Anfangsbuchtaben 
feiner vier Namen gerade feinen beigendften polemifchen Aufſätzen voranzuftellen liebte. Und 
wern Vilmar ſchon durch feine herbe, nicht felten ungerechte Polemik überhaupt fich viele 
Feinde gemacht hatte, jo war dies in Kurheſſen nod) in befonderm Grade gefehehen durch die 
unbedingte Verherrlichung der unter feiner Affiftenz im Namen des „göttlichen Rechtes“, doc) 
jedesfalld auf Koften der göttlichen Moral, vollbrachten und ſchließlich mit einem fo kläglichen 
Fiasco endigenden „Rettungsthaten” feines Freundes Haffenpflug, in deſſen Grabrede 
(12, October 1862) er fi) ſogar bis zu dem ſchwindelnden Ausſpruch verfteigt: „Sch ftehe 
für dieſes Niemals (dag nämlich Haffenpflug mit feiner geiftigen Ueberlegenheit niemals 
Mißbrauch getrieben habe) auch vor dem Throne ein, welcher wird aufgerichtet werden, wenn 
die Todten auferjtehen.” — 

Kınz wie Bilmar felber eine feurige Natur war, feurig in Liebe und Haß, jo fand er 
dem entfprechend auf der einen Seite ebenfo begeifterte Anhänger, Verehrer und Freunde als 
auf der andern Seite entſchiedne Widerfacher, ja fogar leidenjchaftlihe Hafer und Feinde. 
Jedesfalls ift er aber für Freund und Feind bis im die weiteſten Streife eine jo intereffante 
und bedeutende Exfcheinung geweſen, daß eine etwas eingehendere Lebensſkizze und eine kritiſche 
Ueberficht der jchriftftellerifchen Verdienſte des in vieler Hinficht ausgezeichneten Mannes auch 
den Leſern diefer Blätter nicht unwillkommen fein dürfte. 

Auguft Bilmar, geb. am 21. Nov. 1800 zu Solz, einen niederheſſiſchen Dorfe, 
war der ältefte Sohn eines Kurheſſiſchen Landgeiftlichen von tiefernfter Frömmigkeit, bedeuten- 
der homiletifcher Begabung und von folder fpartanifchen Genügſamkeit, daß er die ſämmtlichen 
ſchöngepolſterten Möbel feiner Braut als unpafjend für ein fehlechtes Pfarrhaus noch vor der 
Hochzeit hatte verfaufen laffen. Der in den höchſt einfachen Verhältniſſen einer ärmlichen 
Landpfarre aufgemachfene Sohn Hatte vom Vater neben der gänzlichen Geringſchätzung jedes 
Comforts den Abſcheu vor allem Gemachten und Phrafenhaften, aber auch wohl ſchon die 
rigoriſtiſche Abneigung gegen alle Nachficht und Milde, die ihm al Schwachheit und Zucht— 
fofigfeit erſchien, ererbt. Jedoch bei all diefer befehränkten Einfachheit ımd in Mitte der 
Stürme, welhe damals die Welt durchbrauſten, herrſchte in feinem elterlichen Haufe tiefer 
ſtiller Friede, der indeſſen, eben weil er eim irdiſcher war, in feinen früheſten Kindheitserinne- 
rungen „eine leife Wehmuth als Beimiſchung in ſich trug.” Seine damalige Lieblingälectiire 
war ein fpäter fajt vergefienes Kinderbuch), das er als Mann von neuem im die Welt einge- 
führt Hat, um „die Pflicht der Dankbarkeit gegen den Verfaſſer, den Führer feiner Kindheit, 
zu erfüllen" — Löhr’s Kleine Plaudereien für Kinder. Abwechjelnd zogen aud die 
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idylliſchen Erzählungen einer ſiebenzigjährigen penſionirten Beſchließerin in einem damals leer— 
ſtehenden adeligen Hauſe oder eines Bruders ſeiner Mutter, gleich dieſer von tiefſinnigem Ge— 
müthe, „wie Lied und Melodie durch die Seele des drei oder vierjährigen Kindes.“ Wurde 
auf diefe Weile die kindliche Phantafie des Knaben in die Iebhaftefte Bewegung verſetzt, fo 
lag doch auch ſehr Vieles in den Zuftänden feiner Umgebung, was mit allem Nachdruck auf 
die Wirklichkeit Hinwies und vor aller phantaftifchen Ueberſpannung bewahrte. Alles um ihn 
her war noch voll von den Traditionen des fiebenjährigen Krieges, die ihn mit Zorn gegen 
die Franzofen erfüllten. Dagegen wollte e8 ihm gar nicht in den Sim, als er fpäter erfuhr, 
daß der Krieg aud) gegen den Kaifer war geführt worden; denn vor dieſem hatte er großen 
Reſpekt und empfand es daher ſchmerzlich, al i. 3. 1806 das Kicchengebet für denfelben 
wegfiel. Noch weit fchmerzlicher aber berührte ihn in demfelben Jahre der Zuſammenſturz 
der altheſſiſchen Verhältniſſe am 1. Nov. 1806.) „AS am Sonntag, den 2. Nov., die 
heſſiſchen Gardiſten aus Kaſſel anfamen und erzählten, was gefchehen fei, da wachte wie mit 
einem Schlage unter bitterm Schmerze mein vaterländiiches Bewußtſein — es wachte der 
Franzoſenhaß in mic auf, und in diefer Beziehung Habe ich von jenem Tage an als ein Kind 
von noch nicht 6 Jahren aufgehört, ein Kind zu fein.“ So haften ſich die großen Weltbege- 
benheiten jener Zeit, die Tage von Aufterlig und Jena und befonders der 1. November 
1806 „wie mit geimmigen glühenden Griffen“ in das Herz des Kindes ein und wirkten 
durch die großen Erfahrungen, die fie brachten, auf das ganze Yeben beftinmend ein. 

Mit diefen allerfrüheften Erinnerungen unmittelbar verwachſen find die vom ehrwürdigen 
Bater dem Knaben eingepflanzten veligiöfen Eindrücke, welche jo tief gingen, daß ihm die exfte 
Erzählung von der Paſſion und dem Sreuzestode des Herrn „für einen ganzen Abend im 
völlig unftillbare Thränen ftürzte.* Obgleich) regelmäßige Schriftleſung im Vaterhauſe nicht 
üblich war, hatte Auguſt Vilmar doch die heil. Schrift zeitig in ihrer ganzen Ausdehnung 
geleſen, ſo daß ihm, als er mit dem Schluß des 12. Lebensjahres anfing, den Conf. Unter— 
vicht zu befuchen, bei weiten die meiften Kapitel der Bibel, von Vers zu Vers, genau befannt 
waren. Den Gottesdienft erinnert er fich von feiner früheften Jugend an fonntäglic, zweimal, 
ja, wenn er den Vater aufs Filtal begleiten durfte, dreimal freudig befucht zu haben. Auch 
hat er vom neunten Jahre an Tert und Thema, meiſt auch Dispofition der Predigten aufge= 
jehrieben, und zwar „ungeboten, unverlangt.“ — „Was aber im Gottesdienft weit ſchwerer 
für mich in das Gewicht fiel ald des Vaters Predigt, das war das Altargebet, das Kanzel- 
gebet, vollends die Abjolution und über alles das die Präfation vor dem h. Abendmahle, 
etwas ſpäter auch das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß.“ Einen befonders tiefen und nadhhal- 
tigen Eindruck machte auf den noch nicht — Knaben der frühe Tod des oben erwähn— 
ten geliebten Onkels. „Bon da an, jagt V., habe ich die Nähe, die Gegenwärtigfeit des 
Todes unabläſſig vor Augen gehabt; diejenige Cebensfrenbe, welche des Todes nicht gedentt, 
habe ic) niemals gekannt.“ Das Leben Jun g-Stilling’8, von dem er in feinem 16. 
Lebensjahre das erſte Wort hörte, las er nun der theuren Mutter auf dem Sterbebette 
D——— 

Es folgte dann 1809 die von Dörnberg'ſche Inſurrection, welche den kaum neun— 
jährigen Knaben jo gewaltig aufregte, daß er „gern augenblicklich mitgelaufen wäre, um auch 
dreinſchlagen zu helfen.“ Die feit diefer Zeit im Hefienlande eingetvetene ſcharfe fociale Tren- 
nung zwiſchen den Franzofenfreunden und den „Treuen“, welche fich in dem betreffenden Krei— 
jen, natürlich bis auf die Kinder erſtreckte, jo wie die abfchriftliche Verbreitung von einge- 
ſchmuggelten Ueberjegungen und Auszügen aus englifchen Blättern und feit 1813 von gefchrie- 


Sehr merkwürdig ift, was Vil mar im feinen paftoraltheologiihen Blättern (IV., S. 205) in 
einer interefjanten Abhandlung „Vom Aberglauben und von der Zauberei“ von dem ſ. g. „Propheteit 
von Altenburj ihla“, zivei ganz gewöhnlichen Bauersmünnern aus. einen Dorf an der dern ef erzählt. 
Diefe jagten 1. J. 1805 voraus, binnen Sahresfrift werde der Kurfürſt vertrieben werden; fie büßten 
dieſe VBorausjagung mit Gefängnif, in. welchem fie fi nod) befanden, als ihre Vorausſa nung ein- 
traf. Nach ihrer Freilaſſung 1806 jagten fie: „in fieben Jahren wird der Kurfürſt zurückkommen,“ 
was V. jelber im December 1806 aus ihrem Munde gehört hat. Jet wurden die armen Leute aber- 
mals, nunmehr von der franzöftihen Gewaltherrihaft gefangen gejett, und find im Gefängniß ge 
ben, ohne die Erfüllung ihrer Vorausſagung, welche pünktlich (1813) eintraf, zu erleben. ui 
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benen Notizen aus dem Hauptquartier der Verbündeten, als Erſatz für die fett 1811 „un— 
lesbar“ gewordenen Zeitungen, welche Bilmar von Edelhof zu Edelhof, von Pfarrhaus zu 
Pfarrhaus verbreiten Half, trug ſowohl zum Nährung feiner patriotifchen Begeifterung als aud) 
zur frühzeitigen Feltigung feines Character nicht wenig bei. Uebrigens aber verfihert uns 
B., daß er als Knabe gerade jo ungezogen geweſen fei, wie andere Knaben, ja in manchen 
Stüden noch ärger, und daß er „eben fo ungern und ziemlich eben fo ſchwer (2) gelernt 
habe, wie Andere. — Endlich, nachdem ſeit Tſchernitſchew's Expedition alle Mittheilungen 
aus dem Hauptquartier, „uns unbegreiflich“, aufgehört hatten, endlih am frithen Morgen des 
24. Det. 1813 exzitterten die Fenſter vom nahen Kanonendonner, franzöſiſche Flüchtlinge 
zeigten fich, die Armee Napoleon’3 z0g in größter Eile und Unordnung die Berkaer Yand- 
ftrage entlang, (zwifchen Eifenah und Vicha a. d. Werra) und ſchon am 25. October exrjchie- 
nen die erſten Schwärme Kofafen. „Wer dies nicht mit erlebt hat, fo wie zu Dftern 1814 
die Einnahme von Paris und 1815 die Schlaht bei Belle-Alltance, der kam fi) von dem 
allgemeinen freudigen Zittern der Herzen umd von dem tiefen Dankgefühl gegen den lebendigen 
Gott, welches auf allen Lippen ſchwebte, nur ſchwer eine ſchwache Vorftelling machen.“ So 
erlebte V. als dreizehnjähriger Knabe das von den „Altenburfchlaer Propheten” genau vorher- 
gejagte Ende der Negierung Jérome Napoleon's und die Wiederherjtellung der altheſſiſchen, 
freilich „mit Rehabilitation ihres Zopfes im eigentlichen und figürlichen Sinne“, was V. 
jedoch wenig genirt zu haben jcheint. 
Nachdem der Strom der Weltereignifje in fein gewohnheitsmäßiges Bett zurückgekehrt 
war, befuchte A. Bilmar 1816—1818 das fpecifiich heſſiſche Gymnaſium zu Hersfeld, von 
1818 bis 1820 die Univerſität Marburg, um Theologie und Philofophie zu ftudiren, wurde 
auch, wie fein Coätaneus Staatsrath Scheffer ein eifriger und bei den Commilitonen hoch— 
angejehener Burfchenfchafter, wenngleich feine nüchtern-proſaiſche Natur von gewiffen exaltirten 
Weltverbefjerer-Kreifen fid) bald „mit Efel und Entjegen“ abwendete und es auch nachher noch 
als eine nicht geringe Gefahr anjah, daß „die Jugend, die in jo früher Zeit fo Großes 
erlebt Hatte, gemeint habe, e8 müſſe nun fortwährend Großes und Ungemeines in der politi- 
jhen Welt vorgehen.” Obgleich der Zweifel jeit feiner frühen Kindheit ihm „unausſprechlich 
widerlich“ war, ließ ex fi) doch die damald in Marburg herrihende „Ja- und Nein-Theolo- 
gie“ und Profeffor Zimmermann’s „elfterfarbigen Rationalismus“ nicht ungern gefallen. 
Er that jogar, nachdem er fi ſchon am Ende feines afademifchen Lebens von der Inconſe— 
quenz und Unhaltbarkeit „dieſes ſchalen Nationalismus” überzeugt hatte, mit unerjchrodener 
Confeguenz den zweiten und dritten Schritt, bis er bei dem völligen Nichts amlangte. „Aus 
dem boden- und teoftlofen Nichts aber — jo lautet das Bekenntniß des Geretteten — habe 
nicht ich ſelbſt mich, jondern hat Chriftus der Herr mich emporgehoben.*“ Das Mittel hierzu 
war eine einzige Aeuferung des ehrwürdigen Primorius der theol. Facultät zu Marburg Ar = 
noldi, daß „die allgemeine und totale Sindhaftigfeit des Menjchen feine Lehre der Vernunft 
und von diefer niemals zu entdeden, jondern eine eigens der göttlihen Dffenbarung zugehörige 
Lehre ſei.“ Durch diefes eine Wort hat der Fromme Arnoldi den Jüngling den Stachel in 
das Herz gefetst, welcher „fait zehn Jahre fpäter ebenjo die wohlthätige tödtliche Verwundung 
des natürlichen Herzens, wie defjen göttliche Heilung herbeigeführt hat.“ Die ohnmächtige 
Fries- de Wette’fche Theologie („Theodor“) hatte ihm „nichts anhaben“ Können, jo daß 
ex fie zu überwinden gar nicht möthig hatte. Ganz am Ende diefes Zeitraums aber hatte er 
noch Schleiermader (mit dem er den gleichen Geburtstag hatte) zu überwinden, „welcher 
freilich mit dem Eintritt einer gründlichen Bekehrung auch augenblicklich grimdlich überwunden 
ward.“ So hatte ſich nun diefer Geift von wunderbarer Begabung und kaum bezwingbarer 
Kraft, den die ihm eimwohnende Verbindung des fchärfiten Verſtandes mit ſeltnem Reichthum 
der Phantafie und dem Feuer der Geſinnung in Liebe und Haß zu den höchſten Yeiftungen 
befähigte, der fich felbftftändig ohne ebenbürtige Lehrer faſt autodidaktifch entwidelt hatte, — 
fo hatte der ftarfe Bilmar mit allen jeinen Schroffheiten fid) in den Dienft eines Stärken 
gebeugt, betrieb Hinfort feine Studien „ftets, wie es recht ift, als einen Gottesdienft“, führte 
feine Kämpfe zur Verwirklichung deffen, was ex felbft für fein eignes höchftes Gut erkannt 
hatte, ohne Menſchengunſt und Menjchengefälligkeit, jedod mit ſtar kem Selbjtgefühl als 
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einen im Dienſt ſeines oberſten Kriegsherrn ununterbrochen fortgeſetzten Kreuzzug, und erntete 
als Frucht dieſer Hingebung reichen Segen ſowohl für ſeine Forſchungen über Gottes Geheim— 
niſſe als für die lebensvolle und lebenmittheilende Verkündigung derſelben, wenn es auch dabei 
für ihn und Andere „nicht immer ohne Druck auf die Erkenntniß und ohne ein Beugen der— 
ſelben abging.“ 

Nachdem Vilmar von 1820 bis 1823 Hauslehrer in Kirchheim und zugleich Aſſiſtent 
ſeines Vaters geweſen, zu dieſem Zweck auch ſchon 1821 die Ordination empfangen, wurde 
er 1824 zum Schulrector in Rotenburg q/F., 1827 zum Kollaborator am Gymnaſium zu 
Hersfeld ernannt und erhielt 1832 von der philofophifchen Facultät zu Marburg honoris 
causa das Doctor-Diplom. Von der Stadt Hersfeld wegen feiner damals liberalen Gefin- 
nung zum Abgeordneten fin den erſten verfaffungsmäßigen Landtag von 18943, erwählt, 
reichte nach feiner ſpätern Verſicherung der Aufenthalt der erſten ſechs Wochen in diefer Ver— 
ſammlung hin, ihn „auf das vollfonmenfte und fir fein ganzes Leben“ (2) über den dem 
„Weltgötzen“ (des Liberalismus) dargebrachten Tribut zu verjtändigen; eine Behauptung, mit 
welcher freilich die in den erjten Jahrgängen feines „Volfsfreundes“ (1848—1850) einge- 
nommene Haltung fchlechterdings nicht zu vereinigen ift. Als Mitglied des Ausſchuſſes für 
Cultus und Unterricht erftattete er in der Ständeverfammlung vierzehn zum Theil ſehr wich— 
tige Referate, erregte dadurch die Aufmerkſamkeit des feit Mat 1832 an die Spite des Mi- 
nifterium des Innern und dev Juſtiz getretenen Miniſters Daffenpflug, deſſen erſte Begeg- 
nung, wie Vilmar in den „Worten der Erinnerung” (Marburg 1862) jelber ausgeſprochen 
hat, „in einer fir ihn impofanten, ja überwältigenden Weile” ftattfand, wurde als Mitglied 
von zwei Miniftertaleommiffionen fie den obern Unterricht und für Kirchenſachen bejtellt, bald 
auch als Hülfsreferent in das Miniſterium felbft gezogen und mit der Bearbeitung det zur 
Drganifation der Gymnaſien nah preußifchen Zufchnitt erforderlichen Anordnungen be— 
auftragt, wodurch das fpätere Freundſchaftsverhältniß zwiſchen beiden Männern angebahnt 
wurde. 
Im Frühjahre 1835 wurde der zweinnddreißigjährige Kollaborator zum Director des 
Gymnaſiums zu Marburg ernannt und war von 1836 bis 1850 zugleich einflufreiches Mit- 
glied der Schuleommiffion für Gymnafielangelegenheiten. As Haffenpflug 1850 nad 
fünfzehnzähriger Abweſenheit vom Kurfürſten zurücgerufen und an die Spite eines neuen Mi- 
nifteriums geftellt wide, da berief er alsbald feinen bewährten Fremd und Mitarbeiter Bil- 
mar als vortragenden Rath in Kirchen- und Schulſachen in's Miniſterium umd machte ihn 
außerdem feit Mai 1851 zum Superintendentur-Berwefer der Dideefe Kaffe. Ms Mitglied 
der ſ. g. Eiſenacher Conferenz 1852 —1853 wirkte V. mit bei der Nedaction des „‚deut- 
ſchen evangel. Kirchengefangbuchs in 150 Kernliedern,“ auch erftattete ev 1855 in der erſten 
Kammer den Bericht über die — bekanntlich todtgeborne — Verfaſſung von 1852. Obgleich 
mm DB. 1851 mit dem Nitterkvenz des kurfürſtlichen Löwen- (nachherigen Wilhelms) Drdens 
begnadigt worden war, feheiterten dennoch felbft die angeftvengteften Bemühungen des Mini- 
ſters, den lutheriſch-gerichteten Vil mar nad) erfolgten Tode des hochbegabten Generaljup. 
Ernft im diefer einflußreichen Stellung dauernd zu erhalten, an dem beharrlichen Widerjtand 
de8 Kurfürften, welcher hinfichtlich des veformirten Confefftonsftandes der niederheffiichen Kirche 
auf das eingeholte Gutachten des Prof. Richker und auf das inzwiſchen veröffentlichte amt- 
liche Gutachten der Marburger theol. Facultät geftätt die Beftätigung der Wahl verfagte. Der 
hierdurch wenigſtens zunächſt veranlaßte Rücktritt Daffenpflugs zog aud Vilm ar's Fall nad 
fi) (1855). Diefer wurde mn an die Univerfität nad) Marburg verſetzt, jedoch nicht, wie man 
erwartet Hatte, als Docent der deutſchen Sprache und Literatur in die philofophiiche, ſondern 
in die theologiſche Facultät als ordentlicher Profeffor eingereiht, und diefer hat er dann 
noch 13 Jahre angehört bis am feinen wahrſcheinlich an wiederholten Schlagfluß erfolgten 
janften Tod. 

„Es war bewundernswürdig, jagt fein Amtsgenofje in dem oben erwähnten Nekrologe v 
ihm, mit welcher Leichtigkeit und mit welchen Erfolg ex noch fo fpät, nämlich erſt feit feinem 


55. Jahre, eimen nicht dürftigen Curſus theologiſcher Hauptvorlefungen iiber Dogmatif, Eihil, 
praftifche Bibelerklärung, Homiletik, Paftorallehre und manche fpeciellere Gegenftände aus uar⸗ * 
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beiten, ımd von nun an und unter großem Intereſſe zahlreicher Schüler (unter feinen Zuhö— 
vern befanden ſich auch Minifter a. D. wie Hafjenpflug und Abee) zu Halten anfing, und 
dies die 13 Jahre feines Lehramtes hindurch mit zunehmender Theilnahme der Zuhörer fort- ., 
fette.‘ Diefer Einfluß war im Ganzen gewiß ein fegensreicher, hatte jedoch, wenn man Bil ' 
mar’s Neignug zu Ereentrieitäten und die faſt unbedingte Autorität, deren feine Worte in 
einem gewwiffen Kreiſe genoffen, in Erwägung zieht, auch feine bedenkliche Seite. (Darüber 
fpricht ſich ein verftorbener trefflicher Yandamanı und Kollege Bilmar’s, hauptſächlich wohl mit 
Rückſicht auf deffen Doetrin über den Verfaſſungseid der heſſiſchen Offiziere und über den 
politiſchen Eid überhaupt, in folgender Werfe aus: . . . „Und ift nicht fein Einfluß auf die 
Gewiſſen ein höchſt bedenkliher? Nicht mm die Berblendung derſelben gegen die einfachften 
fittlihen und vechtlihen Grundſätze, fondern auch daß dies mit folchen geiftigen Mitteln wie 
die, worüber ex verfügt, möglich ift, das ift für mid guauenhaft; man erkennt daraus die 
ungeheure Herrfchaft der Phraſe und die Schwäche der fittlichen Mächte bei dieſem Gefchlecht, 
und das giebt mir eine traurige Ausficht für die Zukunft.“ Eben darum freute derfelbe fich 
auch der in Frankfurt a. M. bei Brönner 1865 erfchienenen zeitgefchichtlichen Studie über 
Vilmar's und feiner Anhänger Stellung zu den widtigften polit. und 
kirchl. Zeitfragen, weil ex dies als einen Mahmmgsruf zur Ernüchterung und als ein Mittel 
betrachtete, Vilmar's geradezu erdrückende Autorität auf ihre wirklich berechtigtes Maß 
zurüczuführen.) 

In den Jahren 1848 und 1849 Hatte Bilmar, in welchen die Ideale feiner Jugend 
wieder lebendig geworden waren, die preußiiche Hegemonie und Kaiſer-Idee mit aller Energie 
verfochten, ja die Ablehnung der (durch das bekannte Compromiß der extremſten gegnerischen 
Parteien vergifteten) deutſchen Neichsverfaffung ımd der angebotnen deutjchen Kaiferfrone dem 
König Friedrih Wilhelm IV. zum ſchwerſten Vorwurf angerechnet. Seit dem Interven- 
tionsverfuche Preußens in die heffiichen Berhältniffe von 1850 dagegen wınde B. der bitterfte 
und unverföhnlichite Gegner Preußens und deffen was er die „Königlich Preußiſche Revolu— 
tion‘ nannte. Diefe Exbitterung fteigerte fi noch bedeutend durch die unter König Wil— 
helm erneuerte und diesmal erfolgreiche Einmiſchung Preußens in die fortdauernden heſſiſchen 
Berfaffungs-Wirren, welche durch den Bundesbeſchluß vom 24. Mai 1862 zum Wiederher- 
ftellumg der Berfaffung von 1831 führte, womit feine und Haſſenpflug's ephemere Schöp- 
fungen vollends zu Grabe getragen wurden. Die als kirchlich-politiſches Drgan der Partei 
Bilmar im März 1862 gegründete Heffenzeitung, zu welcher B. wenigſtens anfänglich in fo 
nahen vedactionellen Beziehungen ftand, daß die Mitarbeiter durch gedrucktes Circular ange 
tiefen wurden, ihre Beiträge diveft an ihm einzufenden, ſpie bis zur ihrem letzten Athemzug 
Feuer und Flamme gegen Preußen und hat dadurch, daß es ihr gelang, das Ohr des Kur- 
fürften zu occupiren, nicht wenig beigetragen, gevade das herbeizuführen, was fie um jeden 
Preis verhüten wollte — den Untergang des Kurſtaates. Wie weit entfernt jedod V. davon 
war, diefe Schuld zu erkennen, zeigt wohl am deutlichjten neben dem befannten (im dieſen 
Blättern bereits beſprochene) Schlußwort feiner Paftoralstheol. Blätter vom December 1866 
fein ebendafelbit niedergelegtes Urtheil über Fabri's Schrift: „Die politischen Creigniffe des 
Sommers 1866. Ein Wort zur Berftändigung. Elberfeld 1866°, welches aljo lautet: 
„Bir haben die Schrift zwar mit Bedauern für Herrn Fabri, aber auch mit Abſcheu gegen 
die Eliminivung des Gotteswortes, ja die Fälſchung deſſelben, von welcher fie 
durchzogen ift, und melde in Preußen zur Zeit nur allzuweite Verbreitung 
gefunden Hat, aus der Hand gelegt.” Wie alſo Bilmar i. 3. 1849 in den herben Tadel 
wegen der abgelehnten Kaiferkone mit feinem literaturgeſchichtlichen Antipoden Gervinus zu— 
ſammentraf, jo berührte er ſich 1866 in feinem unbedingten Verwerfungsurtheil tiber die preu- 
ßiſche Politif und alle diejenigen, welche nicht gegen diefe „ſchreiende Verlegung der 
Zweitafelgebote Gottes” Front gemacht Hatten, mit feinem theologijchen Gegenfüßler 
Ewald. 

Wie im öffentlichen Leben jo Hatte B. auch in feinen Haufe Schweres zu ertragen. 


- Seine erſte heifgeliebte Frau verlor er nad) fiebenjähriger glückticher Che; nachher zwei erwach— 
ſene Söhne, unter ihnen feinen ſehr begabten und ihm darin ſowie fonjt im ſtarken Selbſt— 
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gefühl und in der Vorliebe für alles Extreme ähnlichften Sohn Dito, den PVerfaffer der 
- Schriften über den Charakter Philipps 1. in Schillers Don Carlos (Hanau 1859) und 
„zum Berftändnig Göthe's“ (2. U. Marh. 1862). Der Tod feiner zweiten Frau, bon 
welcher ex Feine Kinder hatte, traf fait zufammen mit der, ihm jo überaus unerträglich dün— 
fenden, neuen Aera in Hefjen, und durch beides mehr als je vereinfant, hat er ihn auch nur 
wenige Monate überlebt. Treffend und voll zärtlicher Yünger-Liebe wendet fein Grabredner, 
Pf. Kolbe, das Schriftwort 1 Kön. 19, 4: „Es ift genug, fo nimm nun, Herr, 
meine Seele’ ꝛc. auf den müden Kämpfer voll ſtürmiſchen Eliaseifers an, welcher „uletzt 
einſam umd inwendig gefnict da ſaß, wie einft Elia unter dem Wacholder, und wünſchte fich 
zu fterben.‘ Nicht minder treffend, nur vieljeitiger und unbefangener bei aller Milde des 
Urtheils, beleuchtet Prof. Dr. Henke in feiner Gedächtnißrede die Wirkſamkeit des heimgeru- 
jenen Amtsgenofjen nad Anleitung des Apoftehwortes 1 Kor. 4, 1—2: Dafür halte uns 
jedermann, nämlich für Chrifti Diener ımd Haushalter über Gottes Geheimniffe; nun ſucht 
man nit mehr an den Haushaltern, denn daf fie treu erfunden werden.“ 
Beide Reden find nebſt einem poetiihen Nachruf in Elwert's Univerfitäts-Buchhandlung zu 


Marburg im Drud erſchienen und haben in kurzer Zeit wiederholte Auflagen erlebt. 
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Theologie. 


Burger, 6. 9. A. Dr., das Evangelium 
nad) Johannes deutſch erklärt. Nörd- 
lingen, C. H. Bed. 1868. 


Wer Burgers einfache, ſchlichte und doch 
tief eindringende Erklärung der Corintherbriefe 
kennt, wird mit Freuden jede neue exegetiſche 
Arbeit de8 Verf. zur Hand nehmen, und jo 
wie feine Erklärung der ſynoptiſchen Evan— 
gelten ſich manche Freunde erworben hat, wird 
e8 auch diefe Arbeit über das johannetiche 
Evangelium thun. Sie ift, wie auch die an— 
deren Commentare des Verf., nicht zunächft 
und hauptſächlich für theologiſch gebildete Le— 
fer gearbeitet, jondern für alle diejenigen, die 
e8 lieben und das Bedürfniß haben, fich ernft 
und aufmerffam mit dem heiligen Text zu bes 
ſchäftigen. Freilich ernſte Aufmerkſamkeit, ja 
ein Studium erfordert dieſer Commentar, und 
die vom Verf. befolgte Methode der gloſſato— 
riſchen Auslegung, welche an die einzelnen 
Worte und Sätze des Textes Pe er⸗ 
ſchwert grade den Leſern, für die er beſtimmt 


iſt, den erfolgreichen Gebrauch. Iſt irgendwo 
nicht bloß das Recht, ſondern auch die Pflicht 
einer den heiligen Text reproducirenden und in 
zufammenhängender Rede erörternden Ausle— 
gung vorhanden, jo iſt e8 da, wo man ben 
Schriftforfchern in der Gemeinde dienen und 
ihnen nicht bloß einige Andeutungen geben 
will, die ihnen über die ſchwierigſten Stellen 
hinmweghelfen follen. Dies betrachten wir in 
formeller Hinficht als einen entſchiedenen Man— 
gel des jonft guten Commentars. In mas 
terieller Hinficht müſſen wir allerdings auch 
einen Mangel an Selbftitändigfeit hervorheben 
indem die Abhängigkeit insbeſondere von Hof- 
mann und Luthardt grade in diefem Commen- 
tar fehr ſtark hervortritt, aber fir vermögen 
doch diefen Mangel nicht jo Hoch —— 
wie es z. B. von Steinmeyer in ſeiner Schrift 
über die Leidensgeſchichte geſchehen ift. Neue 
Erklärungen find durchaus wicht eim nothwen- 
diges Erfordernis einer guten Schrifterflärung 
fondern nur dies, daß eine mit ung durch die 


Zeit und ihre Cinflüffe umd Anforderungen 


näher verbundene Perſönlichkeit die Brüde 


ichlägt zwiſchen und und den Heiligen Schrift: % 
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ftellern. Pſychologiſche Vermittelung des pneu— 
matischen Gehaltes der heiligen Schrift — 
das ift die Berechtigung fortwährender Er- 
neuerung der exegetiſchen Arbeit. Und im dies 
fer Hinficht bietet diefe Arbeit grade denen 
etwas, denen dergleichen bisher zu wenig ge: 
boten it, würde ihnen aber entjchteden noch 
mehr bieten durch die winfchensmerthe vepro- 
ductive Form. — Auf Einzelheiten einzugehen 
ift hier weniger dev Ort. Im der Auffaflung 
de8 Logos ſchließt fich der Verf., vollitän- 
dig an Hofmann an. Einfacher noch liegt die 
Sache, wenn die Erklärung die richtige ift, 
daß „das Wort“ alles das bezeichtte, was Gott 
den Menſchen zu jagen hat, und Chriftus das 
Wort genannt wird, weil eben von Anfang 
und von Ewigfeit dies in ihm beſchloſſen ift, 
jo daß auch die Schöpfung ſchon dadurch be— 
jtimmt ift. — Das 6. Gap. verfteht der Verf. 
nicht vom heiligen Abendmahl, wenn gleid) 
er nicht verfennt, dag dem HErrn bei diefem 
Gefpräd die Stiftung des heil. Abendmahles 
Ihon gegenwärtig war, und daß von hier aus 
auf die Gabe des heil. Mahles ein Acht Fällt. 
— Die Perikope von der Chebrecherin wird für 
nicht johanneiſch erklärt, doch wird fie nicht, 
wie bei Hengitenberg, aus ethiichen Gründen 
verworfen, ſondern ihre Gejchichtlichkeit feſtge— 
— — Wenn in Betreff des Gebets im 
Namen Jeſu (14, 13 f. ꝛc.) dev Verf., zu 
ſehr betont, daß „wir bittend gleichſam Jeſu 
Perſon vor Gott vertreten,“ ſo geräth er unwill— 
kürlich zu nahe an die Geß'ſche Erklärung in 
deſſen bekannten, ſonſt ſo gediegenem Vortrage 
über das Gebet im Namen ae, den wir 
grade in dieſem Hauptpunfte für völlig ver— 
fehlt halten müffen. Nicht erſt ein Gebet in 
Jeſu Geift und Sinn ift ein Gebet im Na— 
men Jeſu, — dann wird jchwerlid Jemand 
im Namen Jeſu zu beten wagen. Sondern 
das Gebet im Namen Jeſu, d. h. in der Er— 
fenntnis Jeſu und dem Glauben an ihn it 
eben darum ein Gebet in Jeſu Sinn und 
Geiſt. Dies hält der Verf. nicht klar genug 
auseinander. C. 


Howard, Niklas, das Leben Jeſu des 
Menihenjohnes auf Erden. In ei- 
ner (gemäß der Zeitfolge geordneten) 
Evangelien- Harmonie. Bauten 1868, 
gedrucdt bei E. M. Monſe (Selbitver- 
lag des Berf.). (VI. u. 201 S. Preis 
15 jgr.) 

Es liegt uns in diefer Schrift ein ach— 
tungswerthes Zeugniß fleißiger Schriftforihung 
und liebender Beihäftigung mit dem Worte 
Gottes aus der Brüdergemeinde vor. 
Der Verf. wünjcht durch diefen neuen Ver— 
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ſuch einer Harmonifirung der evangelifchen Ge- 
Ichichte theil8 den willfürlichen Verunſtaltun— 
gen derjelben durch Nenan, Strauß und ans 
dere neologiſche Kritifer gegenüber zu treten, - 
theil8 die bisher in der Brüdergemeinde ge 

bräuchlich geweſene Evangelien-Harmonie, welche 
vom 24. Nov. 1768 datirt ift und alfo Ende 
d. J. ihr 100jähriges Jubelfeft feiert, in meh— 
reren wefentlichen Punkten zu verbeſſern und 
womöglich zu verdrängen. Er hat zu dieſem 
Ende, ſtatt des öfters in unnöthiger und 
wenig glücklicher Weiſe vom gewohnten Bi— 
beltexte abweichenden Textes dieſer älteren Har— 
monie, faſt überall den Luther'ſchen Text in 
der Stier'ſchen Berichtigung zu Grunde ge— 
legt, hie und da übrigens auch noch) eigene 
weitere Verbefferungen vorgenommen und, wo 
dieß nöthig ſchien, mit Heiner Schrift gedrudte 
furze Ergänzungen oder Erläuterungen in Pa— 
venthefe beigegeben. In chronologischer Hin— 
ſicht ift er vielfach ziemlich weit von der fei- 
tens jenes älteren Harmoniften befolgten Ans 
ordnung abgewichen, um ſich den Auffaſſun— 
gen neuerer Bibelforfcher anzuſchließen. Er 
folgt in allen jchwierigen Fragen der Wie: 
jeler’ihen „Chronolog. Synopſe der vier 
Evangelien," von welher ev fih nur felten 
eine Abweichung geftattet, z. B. bezüglich der 
allerdings unerweislichen Annahme: das in 
Luk. 3, 1. ff. gefchilderte Auftreten Johannes 
des Täufers fer ein ſpäteres, als das Meatth. 
3, 1ff.; Marl. 1, 1 ff. erzählte (f. gegen 
diefe Annahme die treffenden Bemerkungen auf 
©. 171 ff). Im mehreren Punkten dürfte 
ex fich wohl zu enge am dieje ſeine Hauptau— 
torität angejchloffen haben, 3. B. was die 
Identificirung des Luk. 9, 51 berichteten Auf- 
bruches Jeſu nach Jeruſalem mit der Joh. 7, 
10 erzählten Reife zum Laubhütteufefte be— 
trifft. Hier dürfte die Annahme Haſe's, Ne— 
anders, Olshauſens, Ebrards, Yichtenfteing ꝛc. 
unbedingt — ſein, wonach der gedachte 
Aufbruch aus Galiläa erſt einige Zeit nach 
dem letzten Laubhüttenfeſte und nicht allzu— 
lange vor dem Enkänienfeſte Joh. 10, 22 
anzuſetzen iſt. Einen Vorwurf ernſterer Art 
moͤchten wir dem in der Hauptſache mit gro— 
ßer Sorgfalt und Umſicht gearbeiteten Büch— 
lein weder hieraus, noch aus den übrigen un— 
tergeordneteren Einzelheiten machen, bezüglich 
deren wir von der Darftellung des DBerf., Jet 
e8 im chronologiſcher jei es im ſonſtiger Hin— 
ficht abweihen müſſen. Die der eigentlichen 
Harmonie vorausgeihidte „chronologiſche Ue— 
berficht des Lebens Jeſu“ iſt im Ganzen fo 
correct gegeben; die Harmonie jelbit erſcheint 
in fo lichtvoller Weife angeordnet und fo ſach— 
emäß in 7 größere Perioden und 175 Kleinere 
Abſchnitte oder Paragraphen eingetheilt ; der 
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dem Ganzen am Schluſſe beigegebene „Kurze 


Nachweis der vorliegenden Darſtellung des 
Lebens Jeſu“ (S. 169—200) erörtert alle 
hronologischen Fragen und Schwierigkeiten in 
fo einfichtsvoller und großentheil® in jo ein— 
leuchtender Weife, daß wir nicht umhin kön— 
nen, da8 Schriftchen al8 eine im wejentlichen 
wohlgelungene Loſung des vom Verf., im 
Auge gehabten Problems zu bezeichnen und 
e8 für entfchieden wünſchenswerth zu erflären, 
daß fein praftiicher Hauptzwed, die Verdrän— 
ung jener älteren verbeflerungsbedürftigen 
Evangelien-Harmonie aus dem Kirchen- und 
Schulgebrauche der Brüdergemeinden, erreicht 
werde. Aber aucd außerhalb diefer Gemein- 
den dürfte feine zwedmäßige Anordnung und 
Ausftattung, ſowie fein Kreifein von über⸗ 
flüffigem gelehrtem Apparat (wodurch es Sich 
vor den einschlägigen Arbeiten von Lichtenftein, 
Krafft, Ebrard 2c. vortheilhaft auszeichnet) 
ohne Zweifel geeignet fein, empfehlend und 
fördernd auf feine Berbreitung im weiteren 
Kreifen zu wirken, 


Märder, Fr., Profeffor am Gymnafium 
zu Meiningen. — Nebereinftimmung 
der Evangelien des Matthaus und 
Johannes. Meiningen, Keyßner'ſche 
Hofbuchdruckerei, 1868. 30 S. 4. 

Der Verf. ſucht zu zeigen, daß die ge— 
ſchichtlichen insbeſondere die chronologiſchen An— 
gaben des erſten Evangeliums mit denen des 
vierten allenthalben aufs Beſte übereinſtimmen. 

Eine die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchung über— 

ſichtlich reſumirende Tabelle am Schluſſe der 

Abhandlung (S. 26—29) thut dar: „daß die 

Berichte de8 Matthäus und Johannes durch: 

aus ineinander paſſen, jo dab in der gegebe- 

nen tabellarischen Ueberficht, während die chro= 
nologifche Aufeinanderfolge nirgends geftört ift, 
aus beiden Evangeliften jedes folgende Citat 
da beginnt, wo das vorhergehende geſchloſſen 
hat“ — von welchem harmoniſchen Verhält— 

niffe nur die Stellen Matth. 14, 1—13 u, 

26, 6—16 (als „nachträglich gegebene Erzäh— 

lungen, die an der Stelle wo ſie chronologisch 

bingehörten, nicht angebracht werden konnten“) 
eine Ausnahme bilden. — Die überzeugende 

Kraft des Beweiſes für die Authentie ſowohl 

des 1. als des 4. Evangeliums, welcher in 

diefen Argumenten enthalten ift, wird fein 

Unbefangener verfennen. Ueberhaupt gewährt 

die nüchterne Ruhe und Objectivität, womit 

der Berfaffer feine Anschauungen zu entwiceln 
gewußt hat, den wohlthuenden Eindruck eines 
wahrhaft geihichtlichen Charakters feiner For— 

Ihungen und Forſchungsergebniſſe — einen 

Eindrud‘, den feine früheren Arbeiten auf N, TI. 

kritifchem Gebiete (4. B. feine Abhandlung 
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über die Paftoralbriefe des Paulus, die er 
ſchon während, oder bald nach der erften Mif- 
fionsreife des Apoftels geichrieben werden läßt; 
jein Verſuch einer Erweifung der Identität 
von Titus und Silvanus ꝛc.) dem Referenten 
nicht in gleicher Weife zu erzeugen dermocht 
hatten. An Einzelheiten, bezüglich deren wir 
verſchiedner Meinung mit ihm fein müflen, 
fehlt e8 allerdings auch dießmal nicht. So 
baut ee ©. 7 allzır fihere Schlüſſe auf die 
befannte, von ihm mit Meyer getheilte An- 
nahme, daß die Joh. 5, 1 erwähnte Eoger; 
das Purimfeft fer; ftatuirt ©. 14 ohne aus— 
veichenden Grund die Irrthümlichkeit der An— 
gabe Joh. 6, 21 über das plößliche Gelangen 
des Schiffes mit Jeſu Jüngern von der Mitte 
and Ufer des See's (vgl. Matth. 14, 24ff.); 
erklärt ©. 3 dir Behauptung Hilgenfelds, 
Volkmar's und AU. vom Bekanntwerden des 
vierten Evangeliums erſt um die Mitte des 
2. Yahrh. für völlig wahr und fir unwider— 
legt durch das von Tiſchendorf, Steitz, 
Riggenbach ꝛc. dawider Borgebrachte, u. |. 
f. Aber verſchiedene andere jeiner Darlegungen 
zeichnen ſich durch um jo größere Feinheit der 
dabei bethätigten Beobachtungsgabe und durch 
um fo ftringentere "Berveisfran aus, zB. 
das ©. 17 f. über die Bethanifche Salbung 
Matth. 28, 6 ff.; Joh. 12, 1 ff. Bemerkte; 
die apologetiichen und chronologischen Bemer— 
kungen über viele Einzelheiten der Leidensge— 
ſchichte, S. 19 fi. Und das Total-Ergebniß 
der Unterfuhung ift ein jo befriedigendes, daR 
weder die Nichtübereinftimmung mit manden 
jener Einzelhelten, noch auch das Fehlen einer 
eingehenderen Bezugnahme auf die Parallelen 
im 2. und 3. Cvangelium, den Werth des 
Ganzen als eines gediegenen Beitrags J 
apologetiſchen Behandlung der N. ei⸗ 
tungswiſſenſchaft herabſetzen kann. 


Appelius, K. Th., Geiſtliche Selbſtbe— 
kenntniſſe über das Weſen und Lebeu 
der evang.lutheriſchen Kirche, die Er— 
kenntnisquellen ꝛc. Ein hinterlaſſenes 
religiöſes Vermächtnis an alle evangeli— 
ſchen Chriſten. Leipzig, E. Kummer. 
1867. 1cthlr. 10 jgr. 

„Shriftlihe Sekbſtbekenntniſſe“ hat der 
verewigte Verf., diefes Buch genannt, — mel- 
ches ex felbft nur mit der Abficht gefchrieben 
hat, daß es exft nad) feinem Tode follte her- 
ausgegeben werden, — weil er in demſelben 
nicht fowohl eine fortgehende, das Verftänd- 
nis vermittelnde Unterfuchung der das kirch⸗ 
liche und chriftliche Yeben, bewegenden Fragen 
giebt, als vielmehr nur jeine perfünlihe Stel- 


lung zu denſelben darlegt, ohne dieſelbe in 
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wünſchenswerther Weife zu begründen. Auch 
eine ſolche Schrift hat ihren Werth, nament- 
ih wenn e8 fich, wie in diefer Schrift, ei> 
entlih um alle einschlägigen Haupt und 
Nebenfragen handelt: „die Erfenntnisquellen, 
die Sonderfirchen, das geiftliche Amt, Cultus 
und Gottesdienſt, Perfon Chrifti, Kirchen und 
Gemeindeverfaffung, Hemmungen und Förde 
rungen eines firchlich-religiöfen Sinnes und all 
gemeinen Prieſterthums.“ Ein Lutheraner, der 
mit aller Entſchiedenheit und Innigkeit der 
lutherischen Kirche angehört und von derfelben 
fagt, fie habe „die gewifienhafte und ſchrift— 
gemäße Weberzeugung, den meiften Anfpruch 
auf evangelifche Wahrheit zu haben und bes 
rufen zu fein, der Grund und Stamm der 
allgemeinen Kirche der Zukunft zu werden“ 
(©. 86); der die lutheriſche Kirche im 
Unterfchiede von anderen Kirchen eine Gewiſ— 
ſenskirche nennt, die auf Wiedergeburt, tägliche 
Buße, lebendigen Glauben dringe; der von 
lutheriſcher Religion, lutheriſchem Chriſtenthum 
redet; der zwar die Verbindung derſelben mit 
der reformirten Kirche im Guſtav-Adolfs— 
Verein als erfreulich betrachtet, dieſe Verbin— 
dung aber auf dem Gebiete der Miſſion nicht 
unbedenklich findet (S. 95) — derſelbe ſagt 
vom heiligen Abendmahl, es fer nicht ein Pri— 
vilegium Rechtgläubiger, ſondern rechter Gläu— 
biger, und bezeichnet die Ausſchließung der 
Unirten und Reformirten als „die widerwär— 
tigſte Verirrung, welche der unverſtändliche 
Eifer lutheriſcher Theologen ſich hat zu Schul: 
den kommen laffen, die franfe Frucht einer 
Iholaftischen und Mönchstheologie, der Con— 
jequenzmacherei und Stubengelehrfamfeit.“ 
Ebenſowenig engherzig wie dieſe ſonderkirch— 
liche Stellung, iſt auch das Verhältnis, wel— 
ches der Verf. z. B. dem Zweifel gegenüber 
einnimmt. Er will den Zweifel gewähren 
laſſen in der evang. Kirche. „Wo dieſe Frei— 
heit fehlt, iſt ſchwüler, verdorbener Dunft- 
kreis, in dem die edleren Organismen erkran— 
ken und nur die Erzeugniſſe fauler Gährung 
gedeihen.“ Dennoch können wir nicht unbe— 
denklich in das vielſeitig dieſer Schrift ge— 
ſpendete Lob einſtimmen. Es fehlt dem Verf. 
die ernfte Schulung, welche ihn von voreiligen 
Behauptungen, unbeftimmten und vagen Des 
finitionen abhalten und ihn lehren müßte, feine 
Worte vor feinem Hriftlichen und wiſſenſchaftlichen 
Gewiſſen genau abzuwägen. Wir wollen ab- 
fehen davon, daß nad) feiner Angabe die 
Kirche von Chriſtus Reich Gottes genannt 
fei, und dergleichen viel verbreiteten Irrthü— 
mern; aber woher weis der Berf., daß das 
erſte Bekenntnis der Kicche nur lautete: „ich 
DR: daß Jeſus Chriftus der HErr iſt?“ 

ur eine anerkannt faliche, oberflächlihe Exe— 
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gefe der Stelle 1. Cor. 12, 3 fonnte ihm 
diefe Behauptung an die Hand geben. Was 
ift das für eine Definition: „ein Theologe it 
derjenige, der fich eine wiſſenſchaftliche Reli— 
gion erworben“? Vernunft und Gewiſſen wer- 
den ftatt als Exfenmtnispermögen als Er- 
fenntnisquellen wie die heilige Schrift 
bezeichnet (S. 124). Sehr bedenklich find die 
Aeußerungen über die Wirklichkeit der Wunder 
(©. 181), wo der Perf, einen bedeutenden 
ftarfen Unterfchied zwiſchen Frömmigkeit und 
wiſſenſchaftlicher Erkenntris macht. Ueber 
die von Dämonen abgeleiteten oder von Zau— 
berern und falfchen Propheten verrichteten 
Wunder heit es: „ſolche Subjekte können 
unmöglich wirkliche Wunder vollbracht haben 
und es leuchtet ein, daß in der Denkweiſe ei— 
nes ungebildeten Zeitalters, welches noch ae 
nicht die Kräfte und Erſcheinungen der Na— 
tur durchforfcht hatte, und deshalb in vielen 
abergläubiichen Meinungen befangen war, ge— 
wiſſen Leuten die Wundermacht beigelegt wor- 
den ift,“ und in diefe Erörterung iſt die Bes 
ziehung auf 2. Theſſal. 2, 9 ausdrüdlich ein- 
geichloffen. Nah S. 189 fol der Glaube 
an die Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti 
fein jelbftändiges, zu den uriprünglichen Ele— 
menten de8 Glaubens an Chriftum gehöriges 
Moment fein, und doch foll wieder nad ©. 
191 die Kirche von diefen auf ein vollgültiges 
und unumſtößliches Zeugnis begründeten That- 
fachen nicht abgehen fünnen. 

Faßen wir unfer Urtheil zufammen , jo 
iſt nicht zu leugnen, daß das Buch in Bezug 
auf Eicchliches Yeben uns Handeln viel Vor— 
treffliches enthält, aber in Bezug auf criftli- 
= Glauben und Erkennen deſto weniger 

enügendes bietet. Diefer Mangel wird noch 
erhöht durch die apodiktiiche Diction, wie fie 
freilih dem Titel „Selbſtbekenntniſſe“ ent— 
ſpricht. Eine ruhige, dialektiſch gehaltne Ent- 
widelung würde Manches in anderm Lichte 
erſcheinen laſſen. Unbefeftigte Gemüther wer— 
den ſich nach der Lektüre dieſer Schrift nur 
haltloſer wiederfinden. Die Gabe des ſeligen 
Verfaſſers lag auf anderem Gebiete, ſo viel 
wir wiſſen auf dem des lebendigen Wortes, 
und als Schriftſteller hat er mit ſeinem im 
gleichen Verlage erſcheinenen Werkchen über 
„die Aufgaben der kirchlichen Baufunft in 
Deutſchland“ ungleich u geleiftet. 


Ewald, Dr. Ferd. Chrift., evangeliicher 
Prediger in London, Abodah Sarah 
oder der Gösendienft. Ein Tractat 
aus dem Talmıd. 2. Ausg. Nürn- 
berg, 1868. Raw. 2 thlr. 

Für jeden Theologen ift es ficherlich von 
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Intereffe fi ein auf eigener Anſchauung be> 
ruhendes Urtheil über den Talmud zu bilden, 
der bei den Schwierigkeiten, welche derſelbe 
aud für einen mit dem Urtert der heil. 
Schriften ganz Vertrauten hat, wie bei der 
Seltenheit und Koſtbarkeit der verſchiedenen 
Ausgaben nur Werigen zugänglich ift. Schon 
hinfichtlich der Sprache, welche als die Sprache 
Chriſti und der Apoftel auf das neuteftament- 
liche griechische Idiom ſicherlich von nicht ge: 
ringem Einfluß war, ift der Talmud wichtig, 
und gewährt ung neben werthvollen archäolo— 
iſchen, gefchichtlichen ꝛc. Erläuterungen der 
beit Schrift ein anfchauliches Bild der Denf- 
und Lehrweife der Schriftgelehrten und Pha— 
rifäer. Der Text des Talmud befteht befannt- 
lich aus der Mifchnah und Gemara. Erftere 
enthält die Arbeiten der großen Synagoge zur 
Erläuterung des A. T., wie die jüdiſche Ueber— 
lieferung und war fchon vor der Zerftörung Jeru⸗ 
falem8 durch Titus vorhanden, wurde aber von 
N. Jehuda Hakfadofh zu Anfang des 3. 
Yahrh. gefammelt und ın ſechs Haupttheile, 
Sedarim, gebracht. Die Gemara enthält Nach— 
träge und Erläuterungen zur Mifchnah und 
bildet einen derfelben Schritt vor Schritt fol- 
genden Commentar, wie er aus den Discuf- 
fionen der Schüler, den Geſprächen der Rab— 
binen ꝛc. hervorging. Die erfte Sammlung 
folder Erläuterungen veranftaltete R. Jocha— 
nan, Sohn des R. Eleefer zu Ende des 3. 
Jahrhdts., eine zweite vollftändigere Samm— 
fung unternahm zu Anfang des 5. Jahrhdts. 
R. Acht, diefelbe wurde aber erft zu Anfang 
de8 6. Jahrhdts. durch R. Joſe beendigt und 
it unter dem Namen babyloniiher Talmud 
befannt, während die erſte Sammlung der 
hierofolemifche Talmud if. In zwölf großen 
Voliobändern erfchten die exfte Geſammtaus— 
gabe des Talmud und zwar des babyloniichen 
von Bomberg 1520 und fur; darauf (1523) 
ebendajelbft auch der hieroſolemiſche Talmud. 
Eine lateinische Ueberjegung der Miſchnah 
ohne die Gemara lieferte Surenhus (Amſter⸗ 
dam 1698— 1703) eine deutſche Rabe Onolz⸗ 
bad) 1760— 1762). Bon Dr. Pinner haben wır 
eine Ausgabe des erſten Tractates des erften 
Seder (Mifchnah und Gemara) nebſt beige- 
fügter deutjcher Ueberfegung (Berlin 1842). 
Dr. Ewald nun giebt uns eine vollitändige 
Ueberjegung des achten Tractates des vierten 
Seder genannt Abodah Sarah Frender Dienft; 
welcher verjchtedene Vorjchriften über den Ver— 
fehr der Juden mit den Heiden, als welche 
ihnen alle Nicht-Juden galten, gibt. Der Trac- 
tat zerfällt in fünf Hoichmitte oder Perakim 
bon denen jeder wieder in Mifchnajoth abge 
theilt ift. Dr. Ewald giebt für jede der letz— 
teren Abtheilungen zuerft den betreffenden Ab- 
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ſchnitt der Miſchnah im Urtext mit Ueber— 
ſetzung und darauf bloß in Ueberſetzung die 
zugehörige Gemara oder Erklärung der Miſch— 
nah. Freilich kann von dem einzelnen Tractat 
leicht auf das Ganze gefchloffen werden, und 
es bietet der vorliegende, defien Drud, ale 
eines beſonders chriftenfeindlichen, früher ver- 
boten war, weshalb er in der Basler Ausgabe 
de8 Talmud ganz weggelaffen ift, hinlangliches 
Material um ſich eine genügende Vorftellung 
von den Albernheiten zu machen, welche die 
auf, die wichtigften Dinge verwandte gewaltige 
Geiftesichärfe der Rabbinen zu Tage gefördert 
hat, und ihre alles Geiftes bare Gefekesaus- 
legung hinreichend fennen zu lernen. Wber 
grade der Tractat Abodah Sarah hat doch 
einen zu geringen pofitiven Werth, jo daß 
wir einen Inneren Grund für die Ueberſetzung 
gerade dieſes Stüdes nicht einfehen. Die 
Ueberfegung anderer Stüde etwa einzelner 
Tractate oder Abichnitte aus dem Seder Moed, 
fonderlih aus dem erſten Tractat defjelben, 
der von den Sabbathsbeſtimmungen handelt, 
oder ausBaba Bathra und Sanhedrin hätten 
mir mit größerer Freude begrüßt, und bedau- 
ern bei allem Danke für das vom Verfaſſer 
Gebotene, daß derjelbe feine außerordentliche 
Mühe und Arbeit, die mit der Ueberſetzun 

verbunden ift, grade einem der geift- um 

werthlofeften Tractate zugewandt hat. 


Scheurl, Dr. 9. v., Bekenntnißkirche 
und Landeskirche. Erlangen, 1868. 
Deichert. 70 ©. 15 ſgr. 


Bekenntnißmäßiges Kirchenregiment ift 
es, wofür Verf. plaidirt, und in der That es 
läßt ſich, wenn das Kirchenregiment mehr als 
bloße Aufſichtsbehörde ſein ſoll, kaum etwas 
Monſtröſeres denken, als eine kirchliche Ge— 
meinſchaft durch Männer regieren zu laſſen, 
welche das dieſelbe conſtituirende Bekenutniß nicht 
theilend ſich zu ihm oppoſitionell oder indiffe— 
rent verhalten. Ein Jude kann doch nicht rö— 
miſcher Biſchof und ein Katholik kann doch 
nicht Glied einer evangeliſchen Kirchenbehörde 
ſein. Aber ſteht die Sache ſo geiles luthe⸗ 
riſcher und reformirter Kirche? Unleugbar 
ſtand fie früher fo. Die in einzelnen Punk— 
ten nicht zu erztelende Glaubenseinheit zwi— 
ſchen den Schweizer und Wittenberger The. 
logen hatte eine zwiefache Kirchenbildung zur 
Folge gehabt, durch Verfolgung der einzelnen 
unterfcheidenden Lehren bis in ihre äußerſten 
Conſequenzen oder auch Inconſequenzen hatten 
ſich beide Theile auf das Schroffite einander 
gegenübergeftellt, jo daß eine Firchenvegiment- 
Lche Gemeinfchaft beider als eine Ungeheuer— 


lichkeit erſcheinen mußte. — Daß dieſe ſcharfe 


Necenjionen, 


Scheidung aber feine nothwendige Forderung 
des verjchtedenen Befenntniffes fondern eine Fol- 
gedes auf die Spite getriebenen Unterfchiedes 
war, dürfte nicht ſchwer zu beweisen fein. 
Nimmt man die extremfter Bekenntnißſchriften 
auf beiden Seiten aus, welche ohnehin nur 
von theologiſcher Bedeutung find, und läßt die 
Zwingliſche Abendmahlslehre unbeachtet, die 
faum als reforminte Lehre betrachtet werden 
kann, fo find die Lehrunterſchiede in der That 
jo gering, daß wenn man denfelben eine fir- 
chentrennende und kirchenbildende Wirkung 


beilegt, man confequent die evangeliiche Kirche 


in foviel Kirchen zerlegen muß al8 fie Dog- 
matifer hat. So gut die verfchiedenen neu— 
teftamentlichen Lehrbegriffe eine Einheit bilden, 
find auch der Lehrbegriff der Lutherifchen und 
derjenige der reformirten Belenntnißfchriften un- 
ter angegebener Beichränfung wejentlih eins, 
das, worin fie fich widerfprechen, ıft von mehr the- 
ologiicher Bedeutung, und gehört nicht zum 
Welen der Belenntniffe. Beıf. Sch. geiteht 
felbjt zu, „daß, je mehr etwas an einem Kir— 
chenbefenntniffe von fpecifilch theologischer Na= 
tur und Beſchaffenheit ift, es um fo weniger 
zum Weſen des Bekenntniſſes und um jo mehr 
gleichſam zu der vergänglichen Schale gerech- 
net werden darf, welche den wefentlichen Kern 
de8 Bekenntniſſes umkleidet.“ Bis ind Einzelne 
den Nachweis für unfere Behauptung zu füh— 
ren, wird man uns hier nicht zumuthen. Doc) 
möge und grade für die Hauptdifferenz Prof. 
Sch. unfere Behauptung beftätigen. Wir leſen 
in feinem Schriftchen: „Erklärungsverſuche der 
Art und Weiſe wie Leib und Blut im heil. 
Abendmahle gegenwärtig ſei, oder durch Brod 
und Wein vergegenwärtigt werde, wird fie 
(die Chriftengemeinde) gern der theol. Wiſſen— 
ſchaft überlaffen, aber daß Chriſti Leib und 
Blut darin wahrhaft gegemwärtig fei, oder 
daß beides darin den Kbendmahlsgäften nur 
vergegenwärtigt werde, das fann fie nicht da— 
hin geftelt laſſen wollen. Hinfichtlich dieſes 
Punktes muß fie begehren überzeugt zu 
werden, entweder, daß es eine nad) dem 
geugmi der heil. Schrift göttlich geoffenbarte 

ahrheit fer, daß Chrifti Leib und Blut im 
heil. Abendmahle wahrhaft Be ift, 
oder daß dieſe DVorftellung ein berwerflicher 
Aberglaube ſei.“ Nun dürfte wohl fein Zwei⸗ 
fel dariiber fein, daß auch reformirterſeits eine 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chriftt im 
heil. Abendmahle gelehrt wird, denn es be— 
fteht der wefentliche Unterfchted luth. und ref. 
Lehre darin, daß erftere eine Gegenwart im 
mit und unter, legtere nur eine Gegenwart 
mit dem Brode und Weine ftatuirt, eine Dif- 
ferenz, welche nad Prof. Sch. der theolog. 
Wiffenfchaft zu unterfuchen überlaffen bleibt, 


und alſo, fchließen wir, feine firchenbildende 
und firchentrennende Bedentung haben fanır. 
So ift die Verfchiedenheit des Bekenntniſſes 
einer kirchlichen Bereinigung nicht im Wege. 
Aber auch, wie Prof. Sch. erflärt, „mit den 
Formen der Kirchenverfaffung hat die Ver— 
ſchiedenheit der beiden evang. Befenntniffe, wie 
fie in Deutjchland gegenwärtig befteht, nichts 
zu Schaffen. Diejenige Berfchmelzung der Kon— 
filtorial- und Presbyterial-Synodal-Berfaffung 
wie fie mit Recht in der Gegenwart angeftrebt 
wird, ift mit dem luth. — 
wie mit dem der heutigen deutſchen reformir— 
ten Kirche.“ Princiziell läßt ſich daher gegen 
eine kirchliche Vereinigung nicht ſtreiten, und 
dazu hat auch die preußiſche Union, wenn man 
von beklagenswerthen Vorgängen , die mar 
ihre mit Unrecht Schuld giebt, abfieht, den 
Thatbeweis geliefert, daß fie das luth. Bes 
kenntniß nirgend gejchädigt hat. Der kirchl. 
Bereinigung ftehen eben igfich die faktijchen 
Berhältniffe entgegen. Unzweifelhaft hat die 
luth. Kiche ein äufßeres Hecht auf Sonder: 
exiſtenz, welches ihr, wo fie fich deffelben nicht 
freiwillig im Bewußtſein ihrer Zuſammenge— 
hörigfeit mit der Schwefterficche begiebt, nur 
durch einen Gewaltact entzogen werden kann, 
und hat daher auch ein Recht zu verlangen 
durch Männer ihre Bekenntniſſes regiert zu 
werden. Aber uns jcheint dies echt hin— 
länglich gewahrt, wenn die betreffenden Con— 
fiftorien mit folhen Männern befeßt find, 
während die gefammte evang. Landeskirche ei- 
ner oberften Kirchenbehörde unterftellt ift, die 
aus Männern der verjchiedenen innerhalb der 
Landesficche geltenden Belenntniffe befteht, de— 
ren Dienft-Inftruction leicht jo zu regeln fein 
dürfte, daß einer Beeinträchtigung der ein- 
zelnen Befenntnißficchen vorgebeugt würde. Nur 
auf ſolche Weife ſcheint und Landeskirchen— 
thum und Befenntnißfichenthum in Einklang 
gebracht. Die völlige Dreitheilung, die Prof. 
Sch. wünſcht, ſchädigt das exftere, die unter 
ſchiedsloſe Einheit des Kichenregiments be— 
nachtheiligt das letter. Wenn dann noch 
gleiche Berfaffung, wie eine Landesſynode, ge- 
gen deren etwaige Eingriffe in Angelegenheit: 
ten, die das Bekenntuiß betreffen, durch ge- 
eignete Beſchränkungen Vorkehrungen getroffen 
wären, Hinzufäme, fo dürfte ein berechtigter 
Einwand wohl vor feiner Seite erhoben wer: 
den können. Ueber die Abendmahlsgemeinſchaft 
welche Prof. Sch. zurückweiſt, mögen noch 
— Worte geſtattet ſein. Die Bedeutung 
der Abendmahlsfeier als eines Gemeindeactes 
farın die Zurückweiſung Neformirter oder Un: 
irter nicht begründen, da jene Bedeutung doch 
die gaftweife Zulaffung nicht ausschließt. Al— 
lerdings muß der Spender vorausſetzen fünnen, 


a8 


daß der Empfänger eben das empfangen wolle, 
was er ihm darreichen wi. Wenn num auch) 
die Möglichkeit vorliegt, daß ein Reformirter 
oder Unirter rein Zwinglifh über das Abend- 
mahl dächte, fo fteht doch diefe Möglichkeit 
mit der andern Möglichkeit, daß ein Luthe— 
vaner ähnlich darüber denkt, auf gleicher Stufe. 
Wird bei einem Lutheraner vorausgefegt, daß 
er mit Brod und Wein den Leib und das 
Blut des HErrn empfangen wolle, jo fann 
dies auch mit gleicher Wahrfcheinlichkeit bei 
den andern angenommen werden. Wer freis 
lich glaubt für die Spendung noch die luth. 
Erflärung der Art und Weife wie Chriſti 
Leib und Blut im heil. Abendmahle gegen- 
wärtig jei bei den Empfängern vorausſetzen 
zu mülfen, wird fich in feinem Gewiffen gebun— 
den fühlen, daher wir einer gejeglichen Abend- 
mahlsgemeinjchaft mit Rückſicht auf ſolche ge 
bundene Gewilfen nicht das Wort reden 
möchten. 


Wislicenus. Entweder — Oder. Bibel: 
glaube oder Wiſſenſchaft. Zürich, 1868. 
Schabelitz. 


Unter dieſer Aufſchrift hat W. eine Schmäh— 
ſchrift gegen die Bibel erſcheinen laſſen, worin 
die alten, längſt widerlegten Läſterungen eines 
Voltaire, Diderot ꝛc. als neu entdeckte Weis— 
heit aufgetiſcht werden. Die einſtimmigen 
Zeugniſſe gründlicher Wiſſenſchaftsforſcher über 
den unſchätzbaren Werth der Bibel, wie fie z.B. 
in Böhner „Naturforichung und Rulturleben“ 
2, Aufl, ©. 13—35 und in deflen „Frei⸗ 
forjchender Bibeltheologie“, zuſammengeſtellt 
find, werden von W. gänzlich verfchwiegen, ja 
die feftitehenden Exgebniffe der neueren Bibel- 
wiſſenſchaft werden von ihm völlig über Bord 
geworfen. Sn völliger Begriffsverwirrung 
jtelt W. den Glauben und das Wiffen, wie 
Entweder — Der, d. h. wie Gegenſätze, die 
einander völlig ausichließen, einander gegenüber, 
Welcher gefunde Denker aber weiß nicht, daß 
alles Wien, alles aus Prineipien abgeleitete 
Erkennen, auf den Glauben an die Principien, 
auf den Glauben an die Gefege des vernünf- 
tigen Denkens fih ftügen muß! Wiſſenſchaft— 
lich denken heißt vernünftig denfen. Ohne den 
Glauben an das abjolute Bernunftprincip von 
Gott, giebt e8 überhaupt "feine Wahrheitser- 
kenntniß und feine Wiſſenſchaft. Dieſes Fun— 
dament der Wahrheit, dieſes Lebensprincip iſt 
es gerade, welches die Bibel als den Schöpfer 
des Himmels und der Erde und den Vater 
der Menschheit, in dem wir leben, ftreben und 
find, auf allgemeinfaßliche Weile ins Bewußt— 
fein ruft. Der Geift der Bibel fteht daher 
mit der gründlichen Wiffenichaftsforichung nicht 
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in einem Gegenfate wie „Entweder — Der”, 
ſondern erfordert vielmehr die gründliche Erfor— 
Ihung der Wahrheit. „Forſchet in den Schrif- 
ten“, heißt es, — „Prüfet Alles! — Werdet 
Männer am Verſtande und ſeid Kinder in der 
Bosheit. — Der Geift erforfchet alle Dinge, 
jelbit die Tiefen der Gottheit.“ — Der Geift 
der Bibel ift auch der Geift der Klarheit und 
der Wiſſenſchaft. Chriſtus ıft „die Wahrheit, 
der Weg und das Leben“ — feine Worte find 
Geift und Leben. Seine erften Zeugen be 
fennen: „Wir können nichts gegen, fondern für 
die Wahrheit“ (2 Kor. 13, 8). 

Weit entfernt, daß der ewige Wahrheits- 
gehalt der Bibel etwas von der gefunden Wif- 
ſenſchaftsforſchung zu fürchten habe, fordert ex 
ung vielmehr zur gründlichften Forſchung auf. 
Alles, was einfeitige Kritiker jemals gegen die 
Bibel vorgebracht haben, betrifft nicht den Geift 
derjelben, ſondern die unwiſſenſchaftliche Auf- 
faflung deffelben, im Widerſpruche mit Chrifti 
Wort: „Der Geift ifts, der lebendig macht“ 
(3oh. 6). 

Die bibliſche Wiſſenſchaft, welche jeder 
wahren Wiffenfchaft ebenbürtig zur Seite fteht, 
hat das Hauptergebniß über alle Zweifel er— 
hoben, daß die Bibel, als ältefte Urkunde des 
refigiöfen Geiſteslebens, die erhabenite, 
einzigartige Idee des Reiches Gottes 
von ihrem Lebenskeime an, in jenffornartiger 
Entwidelung bis zu ihrer Vollendung beran- 
Ihaulichet, daß fie die Grundfaktoren der Geiz 
ftesfultur, das Fundament der Menſchenwürde 
und des gefunden Fortſchritts der Civilifation, 
in volksfaßlicher Weiſe ins Licht ftellt, jo daR 
jedes Kind, wie der Scharfjinnigfte Forſcher, 
5 unerſchöpfliche Geiſtesnahrung finden 
ann. 

Der ewige Wahrheitsgehalt der Bibel, 
abgeſehen von der ſinnbildlichen Einkleidung 
deſſelben, ſtimmt auch mit den feſtſtehenden Er— 
gebniſſen der Naturwiſſenſchaft volllommen zu— 
ſammen. Man leſe hierüber den neueren 


„Kosmos“ J. S. 15, die Majeftät des Schöp⸗ 


fers — das Gottſchauen im Spiegel ſeiner 
Werke S. 19. — die Ausſicht in das Land 


der Herrlichkeit, ©. 165—173. — der gött⸗ 


liche Urſprung und die hohe Beſtimmung der 
Menfchheit, N, 403 u. 530 f. 

Das „Entweder — Oder“ des Bibelgeg- 
ners kann daher für den geſunden Denfer nur 
die Bedeutung haben: Entweder glaubjt du 
an das ewige Vernunftprincip und am die fitt- 
liche Weltordnung, welche die Bibel verfündet 
— oder du verfinfft in den Nihilismus der 
mechanischen Weltanfhauung, welcher im Zwei⸗ 
fel an aller Wahrheit und im Banferott des 
menschlichen Denkens endet. 

In diefer Beziehung find Göthe's Worte 


— — 
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(„Aus meinem Leben“, I, 4 und im „legten 
Geſpräche mit Edermann“, 11,373) treffend: 
„‚ene große Verehrung, welche der Bibel von 
vielen Bölfern und Geſchlechtern der Exde ger 
widmet worden, verdankt fie ihrem inneren 
Werthe. Sie ift nicht nur ein Volksbuch, fon- 
dern das Buch der Völker. — Ye höher die 
Jahrhunderte an Bildung fteigen, deſto mehr 
wird die Bibel zum Theil als Fundament, 
zum Theil als Werkzeug der Erziehung, frei— 
lich nit von nafeweilen, fondern von wahr: 
haft weifen Menichen genügt werden.“ 


Der Heilige Rod. Eine Streitihrift gegen 
die neumodiſchen römiſch-papiſtiſchen 
Eiferer, die Feinde des Lichtes und der 
Freiheit. Von einem Katholiken. Leip— 
zig, 1868. Wigand. 182 ©. 54 fr. 


Die Tendenzen, welche der Liberalismus 
in unfern Tagen flar, beftimmt und confequent 
verfolgt, nicht etwa nur die Verirrung und die 
Abarten des ChriftenthHums zu bejeitigen, nicht 
etwa die Cultur mit dem lautern Chriftenthum 
zu verföhnen, fondern überhaupt dem Chriften- 
thum den Todesftoß zu geben, wenn es mög- 
ih wäre, und die Bernunft zur Ööttin 
zu erheben, die Rechtfertigung und das Glüd 
des Menſchen aus ſich ſelbſt heraus durch den 
nackten Unglauben zu Stande zu bringen, treten 
in diefer nicht unintereffanten Schrift, deren 
Berf. ein aufgeflärter Katholif ift, welcher we- 
der mit feiner Kirche harmonirt, noch auch die 
Sclaverei des Wortlautes und des Buchſtabens, 
in der nad) feiner Meinung der Proteftantis- 
mus gefangen liegt, billigt, jo jtarf hervor, daß 
es gewiß fich der Mühe verlohnt, den Haupt- 
inhalt defjelben fennen zu lernen, um jo mehr, 
als er nicht nur behauptet, daß der Prote— 
ftantismus feine Macht mehr ift — 
freilich feine fleifchliche, die mit franzöſiſchen 
Waffen auf blutgetränkten Schladhtfeldern um 
ihre Eriftenz ftreiten möchte —, jondern aud) 
von der Naturwiſſenſchaft, diefer gehar- 
niſchten Ueberwinderin jeder Wunderfucht, diefer 
unbeftegbaven Verfünderin der Gewiſſens- und 
Dentfreiheit, des Lichtes und der Wahrheit den 
endlichen und völligen Sieg erwartet und als 
fichere Heilmittel gegen alles papiftiiche Treiben 
folgende angelegentlich empfiehlt: 1. Unabhän- 
gigfeit der politiſchen Rechte vom 
Glauben; 2. Auflöjung des Kirchen— 
ftaats; 3, Aufhebung und fünftige 
Bermeidungaller Concordate; 4. Auf- 
hebung der öffentlichen confejfionel- 
len Schulen; 5. Allgemeine Einfüh- 
rung der Civilche; 6. Allgemeine 
Einführung weltlider Friedhöfe. 
In diefen Vorſchlägen liegt viel Wahres umd 
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Beachtenswerthes, und jeder aufrichtige Chrift 
wird ihm beiftimmen, wenn ev den Ultra- 
montanismus als den bitterften Feind der.’ 
freien Forſchung bezeichnet und den heiligen 
Rod, nicht den von Trier, fondern den die 
fatholifchen Geiftlihen tragen, mit bitterer 
Schärfe geißelt, den Fetiſchdienſt der fath. 
Kirche in feiner ſcheinbar harmlofen Hohlheit 
und Leerheit aufdedt, nicht ohne zugleich das 
—* und Ernſte dieſes Cultus zu ſchil— 
ern. 

Zunächſt wendet er ſich gegen die Ver— 
ſammlungen der katholiſchen Vereine, 
deren Intoleranz und Kurzſichtigkeit er in Bei⸗ 
jpielen zeigt, gegen die Feſſeln, die der Wil- 
ſenſchaft angelegt werden und kritiſirt Alban 
Stolz, den er einen Petrus der ultramon- 
tanen Partei nennt. Irrthümlich jagt er; 
„jede Religion ift eine Zufanmenfafjung der 
Gedanken ihres Urhebers mit den Anſchauun— 
gen der Zeit, in welcher er, und des Volkes, 
unter welchem ex lebte“, um daraus den Schluß 
zu ziehen, daß die Neligion mit der Cuitur 
gleihen Schritt halten müſſe; dem Proteftan- 
tismus ftellt ex in recht naiver Weiſe, weil ex 
in ihm nur ein Kaleidofcop von theologiichen 
Syftemen, aber feine eigentliche Neligion er— 
kennt, das Prognoftifon, daß er dem Berfall 
entgegen gehe, da er feine Organiſation, feine 
Stärke, Keine Macht, feine allgemeine Lehre, 
feinen Cultus, feine Priefterfchaft befige und 
fir die Bedürfniſſe des ungebildeten Volfes 
nicht ſorge. Trotzdem nennt ev ihn die Bor- 
mauer der fathol. Kirche gegen den Unglauben 
und bemerkt, daß der Katholicismus fich fein 
eigned Grab gräbt, wenn er an dem Unter 
gang des Proteftantismus arbeitet; ev gibt 
einer Weberblif über die „Befehrungs- 
fabrik“ ferner Kirche und ihre geheimen Trieb- 
federn, um die Frechheit und Aufgeblafenheit 
der ultramontanen Schriftiteller zu züchtigen. 

Gap. 3 befpricht ex die freie fatho- 
lifhe Univerfität und ftellt den Satz 
an die Spige, daß Wiſſenſchaft und 
Confeſſion nichts mit einander ge— 
mein haben, vielmehr ein Factor den andern 
beſchränkt und die confeffionelle Wiſſenſchaft 
nie etwas anderes fein kann, als eine Beein- 
trähtigung und Verkürzung der Wiſſenſchaft. 
Died weit er an den einzelnen Disciplinen 
nad, um zu zeigen, daß eine katholiſche Uni— 
verfität ein Monftrum jet, wo der Menſch 
von Jugend an zum römiſchen Glau— 
bensviech erzogen werden fol. Den Gedan- 
fen der Gründung einer ſolchen Univerfität 
verfolgt Prof. Buß, deſſen Idee einer ftren- 
gen Prüfung unterftellt wird, bejonders weil 
er die Kenntniß des claſſiſchen Alterthums eine 
Prüfung der Kirche umd einen nagen— 
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den Wurm nennt und die Aufgabe der Uni— 
verſität völlig unterſchätzt. Ueber Luther 
fällt er folgendes blaſirte, ungerechte Urtheil: 
„Sein bornirter Buchſtabenglaube, ſeine Ver— 
achtung des claſſiſchen Alterthums und ſein 
giftiges Auftreten gegen die Volksfreiheit machen 
es dem Freidenker unmöglich, dieſen Mann zu 
bewundern.“ Aeußerſt ſchwach ſind ſeine na— 
turwiſſenſchaftlichen Gegenbemerkungen S. 61, 
mit denen er ſich ein testimonium panperta- 
tis ausftellt. 

Mit dem Titel: „Mein Reich ift nicht 
von diefer Welt!“ betritt der Verf. Cap. 4, 
das politifche Gebiet, das er bejonders mit 
hiſtoriſchen Thatſachen beleuchtet, um die An— 
maßungen der fatholifchen Hierarchie zu zeich— 
nen. Indem er das Beftehen der weltlichen 
Herrſchaft des Papſtthums als das allergrößte 
Hinderniß freier Entwidlung dev Völker und 
ungehinderter Offenbarung de8 Bolfswillens, 
ald Duelle zahllofer Verfolgungen, als das 
Unglüd Italiens, als das einzige Hinderniß 
feiner Freiheit, Einheit, Wohlfahrt und Bil— 
dung hinftellt, tritt ex für das Princip der 
Nationalität in die Schranfen und verur- 
theilt mit fcharfen Worten das Pfaffenregi- 
ment, woran er eine furze Gejchichte der legten 
Periode des Kirchenftaates von Pius VII. an 
fnüpft, die traurige Thatſachen enthüllt und 
einen ſchmerzlichen Einblid in das Thun und 
Treiben der alleinfeligmachenden Kirche ge- 
währt. 

Das führt ihn Kapitel 5 auf Pius 1X, 
den Zauberer von Nom, wie er ihn nennt, 
der von einem Kammmacher aus Brescia ab- 
ftammt, wie ung der Verf. berichtet. In der 
That ift diefer Abſchnitt, der das Leben dieſes 
Bapftes fchildert und den Sieg bi Mentana 
ftreng verurtheilt, einer der wichtigſten und 
macht den Eindruck der volliten Wahrheit, dient 
aber auch dag den Heiligenſchein des Papſtes 
im grellſten Lichte erſcheinen zu laſſen. 

In Capitel 6 beſpricht er die modernen 
Feen, gegen welche Pius IX. mit aller Ent- 
ſchiedenheit fich ausgeiprocdhen hat, indem er 
zuerft Pius IX, ale Todtengräber des 
Fortſchritts fchildert und zum Beweis da- 
für eine Blumenlefe aus feinen Alloeutionen 
und einer Schrift des Jeſuiten P. Clemens 
Schrader: Der Papſt und die modernen 
Ideen (Wien 1866) mittheilt, die fehr fignifi- 
cant ift, und da8 „mom possumus” in feiner 
ganzen Bornirtheit und Bosheit aufzeigt; ſo— 
dann die Encyklifa und den Syllabus, 
die er „die Nachteulen und Fledermäuſe des 
heiligen Stuhles“ nennt, einer vernichtenden 
Kritik unterzieht, ferner dag Urtheil italienischer 
Pfaffen itber die deutsche Wiſſenſchaft eine Re— 
vue paſſiren läßt umd endlich den Bannflud) 
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in feiner Nutz⸗ und Wirfungslofigfeit aufdeckt, 
um zuletzt den Freimaurern ein” großes Lob zu 
ſpenden. 

Am pikanteſten iſt aber Capitel 7, deſſen 
einzelne Abſchnitte ich mittheilen will: 1. Pro— 
bates Mittel, einen ſchlechten Papſt 
rein zu waſchen, was dadurch geſchieht, daß 
man kecke Behauptungen aufſtellt und die un— 
bequemen Quellen entweder ignorirt oder mit 
Schlagwörtern beſeitigt, worin Dr, B, Gröne 
eine große Meiſterſchaft beſitzt. 2 Ganz neu 
erfundene Mittel, hriftlihe Geſin— 
nung zu beweifen und ganz neue 
Kennzeihen des Heidenthums. Als 
legtere bezeichnet Alban Stolz die Kinderliebe 
und die Ausihmüdung der Gräber, in denen 
er dad moderne Heidenthum wittert. 8. Aus— 
gewählte Mujterfammlung des Wun- 
derz, Geifter- und Teufelsglauben®. 
4. Reichaſſortirtes Knochen-Schädel— 
und Reliquienlager en gros et en 
detail, 5. Der räthjelhafte Neufee- 
länder des Geſchichtſchreibers Ma- 
caulay als Strohbmann fatholiider 
Polemik. Wenn der Verf. jagt: „durch die 
zunehmende Bildung und Gefittung und na- 
mentlic durch die in der Zukunft unvermeid- 
liche Verbeſſerung der focialen Mißftände wird 
es möglich werden, daß die Menfchen auch 
ohne Hingabe an eine Konfeffion d. h. ohne 
vorgejchriebenen Ölauben an überfinnliche Dinge 
eine höhere Cultur erreichen und ihrem Ziele 
der Vervollkommnung und Veredlung ſich 
nähern können“, ſo zeugt dies Wort von einer 
Unkenntniß der hiſtoriſchen Entwicklung, einer 
falſchen Auffaſſung des wahren Glaubens, der 
das Princip der wahren Sittlichkeit iſt, und 
von der geheimen Abſicht, das Chriftenthum 
überhaupt abzufhaffen und die Humanität und 
den Fortſchritt auf den verwaiften Thron zu 
jegen. 6. Neuefte unfehlbare Fabrifa- 
tion unbefledter Dogmen. 

Diefe Mittheilungen aus einem Wahrheit 
und Irrthum in ſich vereinigenden Buche, dej- 
jen ungenannter Verf. wenn nicht ein Frei— 
maurer jo doch einer der radicalften Fort— 
fchrittler ift, mögen genügen. Der arme 
Katholik, unzufrieden mit den Doginen feiner 
Kirche, hat zwar einen ofinen Blid für das 
Labyrinth der Irrthümer feiner Kirche, hat den 
ganzen Trug der päpftlichen Hierardjie durch— 
ſchaut und infofern verlohnt es ſich, fein Buch, 
das voll bizarrer Anfichten iſt umd weit über 
das crafiefte Heidenthum hinausgeht, zu leſen 
als einen Beitrag zur Cultuxgeſchichte der Ge— 
genwart; aber die Seitenhiebe, die er echt rö— 
miſch dem Proteftantismus gibt, zeigen nur 
zu deutlich, daß er vom Wefen, Geift und Ernſt 
defjelben nicht das Mindefte verfteht und daß 
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es ihm überhaupt nicht um Licht und Wahr— 
heit zu thun iſt, daß die Stimme des Gewif- 
jens bei ihm verhallt und e8 nur feine Freude 
ift, gegen Alles, was Gott und Gottes ift, zu 
Felde zu ziehen, Gott von dem Thron zu 
ſtoßen und den Bortichrittler zum Gott zu 
machen. Weit entfernt, die erfreulichen Errun— 
genſchaften der Gegenwart zur unterfchägen oder 
dem Gedanken, daß das Leben ein fteter Fort- 
Schritt jein müffe, mich zu verfchließen, halte 
ic doch unbedingt daran feit: „Leim wahrer 
Fortſchritt ohne wahres Chriſtenthum!“ und 
kann nur der Cultur mich freuen, die als reife 
Frucht aus einer religiös-ſittlichen Zeit erſteht, 
weil nur dieſe Beſtand und an Di 


Saaſe, Dr. G. Evangeliſche Liederfunde. 
5. Aufl. Langenſalza, 1868. Greßler. 
442 ©. 1 thlr. 3 ſgr. 


Mit anerfennenswerthem Fleiße ift der 
Berf. auf Verbefferung feines vor 12 Tahren 
zuerſt erſchienenen Buches bedacht geweſen, 
welches vornehmlich beſtimmt iſt, dem Lehrer 
zur Erklärung der 80 Kirchenlieder der preuß. 
Regulative Handreichung zu thun. Daß es 
dieſe Beſtimmung erfüllt, beweiſt ſeine gute 
Aufnahme ſeitens der Lehrerwelt. Die Lieder 
ſind im — an das evangel. Kirchenjahr 
geordnet. ei Charakteriſtik der einzelnen 
kirchlichen Zeiten und der auf fie bezüglichen 
Lieder find erläuternde Beiſpiele aus dem ge— 
ſammten Piederfchag der Kirche hinzugefügt. 
Dem Tert der Lieder iſt der Bibelabſchnitt, 
auf welchen fich diefelben beziehen, vorgedrudt, 
darauf folgen Wort und Sady-Erläuterungen 
und theilweife längere Auslegungen. Nachdem 
auf ſolche Weiſe die der Zeit des Kirchenjah- 
res oder dem Inhalte nad zufammengehörigen 
Feder behandelt find, wird noch der Gedanfen- 
gang dargelegt, und über Verfaſſer, Geſchichte 
und Melodie der Lieder das Nothwendige bei- 
gebracht. Weshalb Berf. dies nicht unmittel— 
bar jedem einzelnen Liede beigefügt hat, ift 
nicht abzufehen, der Handlichkeit dient jolche 
Einrihtung miht und der Weberfichtlichkeit 
ebenjo wenig. Ein Anhang enthält Spangen- 
bergs und Herbergers Auslegung einiger Lieder 
Luiderd. Fügen wir Dieter Inhaltsangabe 
no Hinzu, daß die Darftellung flar, der In— 
halt correft und der Geift, im dem das Buch 

efchrieben, ein kirchlich gläubiger ift, jo dürfte 
fir diejenigen, denen ein ſolches Buch erwünſcht 
ift, genug gelagt fein, um fie auf vorliegendes 
empfehlend zu verweilen. 


Kalkar, Dr. Chr. Israel und die Kirche. 
Gejchichtlicher Ueberblid der Befehrun- 
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gen der Yuden zum Chriftentfum in 
allen Jahrhunderten. Ueberſetzt von D. 
Mihelfen. Cinzige vom Berfafjer 
autorifirte Ausgabe. 194 ©. 24 gr. 
Hamburg, 1869. Agentur des Rauhen 
Hauſes. 

Das iſt die erfte eingehende und gründ— 
liche Darftellung des Miffionswerfes unter 
Gottes altem Bundesvolfe im feiner Zer- 
ftreuung über den ganzen Erdboden, wie auch 
der Stellung der Kirche zu Israel vor dem 
Beginn der eigentlichen Miffionsarbeit, nebft 
einer furzen Beleuchtung der „Hoffnung einer 
allgemeinen Befehrung Israels." Es ıft eine 
£leine, aus dem eilt warmer Piebe zu den 
Juden geborene und allen Miffionsfreunden 
gewiß hoͤchſt willfommene Schrift freilich bietet 
fie nur Umriſſe dar, die aber doch zur Orier- 
tirung genügen. Möchte e8 dem Verf. gege- 
ben jein, diefelben zu einem größeren Ge— 
famımtbilde auszugeftalten, zu einer Ge— 
Ihichteder Juden undder Judendriften 
im Lichte des Evangeliums! Immer aber 
wird diefer Leitfaden — wenn wirs fo nennen 
dürfen — feinen Werth behalten. Um ihn 
noch mwerthvoller zu machen, möchten wir für 
die nächſte Auflage um Berichtigung einiger 
Ungenauigkeiten bitten, die uns aufgefallen find. 
So follte unter den Quellen für die Ge- 
Ihichte der Juden jeit ihrer Zerftreuung 
(©. 2 und 5) doh Iſaak da Coſta's be- 
deutendes Buch: „Israel und die Völker“ 
(von 8. Mann überjegt) nicht fehlen. ©. 7 
ift unter den Zeitfhriften ein „Free 
Church of Scotland Report“ ete. erwähnt. 
Der geehrte Verf. hat jedenfall® den „Free 
Church of Seotland monthly record“ ge- 
meint, den er ©. 143 in einer Anmerkung 
auch anführt, obgleich die oben dariiber im 
Tert gegebene Darftellung der ſchottiſchen 
Judenmiſſion nicht von einer genauen Be- 
nugung jener Duelle zeugt, denn im Jahrg. 
1864 p. 55 (einer der cıtirten Stellen) fteht 
nichts davon, daß Edward und Philipp 
im J. 1838 auf eine Mifjionsunterfudhungs- 
reife im den Orient gefandt, fondern nur, daß 
fie 1841 ale Miffionare nah Jaſſy ge: 
Ichieft wurden, nachden (wie im Jahrg. 1863 
p. 145 — aud von Kalfar citirt — zu lefen) 
1839 Dr. Keith, Dlad, Mac Cheyne 
und Bonar die erwähnte Necognoseirungs- 
reife unternommen hatten. Auch der weitere 
Bericht ift nicht genau; auf dag ftrengfte nach 
den verschiedenen Jahrgängen des queft. Record 
und nah Dr. Keiths eigenem Berichte im 
Sunday at home ift in Deligjd Saat auf 
Hoffnung (5. Jahrg. 3. u. 4. Heft) die Ent- 
ftehungsgefchichte dev Peſther Judenmif- 
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fton („Ein Pichtpunkt im Ungarlande“) be- 
fchrieben. Danach dürften die Seiten 143— 
146 zu berichtigen fein. ©. 145. wäre aufer- 
dem noch hinzuzufügen, daR. Schwarz (gegen- 
wärtig in London) durd Meyer für die 
Amsterdamer Station erjeßt worden. ift. 


Norddeutſches Proteftantenblatt. (Juli, 
Auguſt.) Bremen, Verlag von J. G. 
Heyſe, Red.: Dr. Manchot, Prediger an 
St. Remberti zu Bremen. 


Die letzten Nummern dieſes neuen Par— 
teiorgans geſtatten bereits einen ſicheren Ein— 
blick in feinen Charakter und feine Tendenzen. 
Populäre Reflectionen über kirchliche Zeitfragen 
bilden vorwiegend feinen Inhalt, e8 fehlen ein- 
gehende exegetiiche oder dogmatische Studien. 
Sein Standpunkt ift der des negativen agita= 
tionseifrigen Proteftantismug; da indefjen der 
Kampf in Bremen augenblicklich ruht, fo wird 
die allgemeine kirchliche Lage Deutjchlands zum 
Gegenftande der Agitation gemacht. Wilfen- 
Ichaftlichen Werth kann man feinen Raiſonne— 
ments nicht beilegen, noch weniger taugen die 
jelben zur Erbauung. Dagegen läßt fich nicht 
leugnen, daß die meiften Artikel von ſachkundi— 
ger und federgewandter Hand gefchrieben find 
und daß diejelben in Sprahe und Haltung 
von der gehäffigen polemifchen Färbung ihrer 
Bereinsichweitern in Berlin, Elberfeld und Hei— 
delberg ſich in angenehmer Weife unterſcheiden. 
Namentlih tragen ihre Correjpondenzartifel 
nicht jenen profanen Charakter, welder die 
kirchliche Chronik der ihr blutsverwandten Kir- 
chenzeitungen regelmäßig zu einer chronique 
scandaleuse aller unproteftantijchen Beftrebun- 
gen ftempelt. Dagegen fehlt der firchlichen 
Rundihau durchaus die ftatiftiiche Vollftändig- 
feit und Gleichmäßigkeit der Behandlung, welche 
jene Blätter auszeichnet. Während 5. B. die 
Zuftände und Verhältniſſe faft aller deutſchen 
Yandesfirchen bislang noch feine Witrdigung ge— 
funden haben, während der firdlidhen 
Nothftändeallerder Hunderttaufende, 
welche durh Bremens Vermittlung 
jenjeit8 des Oceans eine neue Hei— 
math gefundenhaben, nit mit einem 
Worte gedaht wird, enthalten die letzten 
Nummern zwei ausführliche Berichte über die 
Bildung eines Proteftantenvereins in Seriem, 
einem oftfriefiichen Dorfe, das nicht einmal 
eine eigene Kirche befist und deſſen Eriftenz 
von fait allen Spezialfarten der Provinz über- 
jehen worden it. Das heift doch wahrlich 
Mucken feigen und Kameele verichluden! 

Unter den Mitarbeitern des Blattes leſen 
wir u, a. die Namen: Manchot, Bulle, All- 
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mers, Lammers (Bremen), Werner (Bruheim), 
Harries (Stolberg bei Aachen), Cropp (Ham- 
burg), Zittel (Heidelberg) und M. Baumgar- 
ten. Der Inhalt der meisten Artikel läßt ſich 
in die befannten Devifen zufammenfaflen: Auf- 
hebung der Gonfeffion! Abjchaffung der (dog- 
matiſchen) Confenjusunion! Erxrichtung einer 
evamgelifch-veutichen Nationalkirche. In diefer 
it dann „fein Dogma, feine Lehrnorm, fein 
Befenntniß mehr von Nöthen. Ihre Grund- 
lage ift der erleuchtete Gefammtwille des Bol- 
fe8 und ihr weites Dad) bejchattet die verjchie- 
denften Altäre, die fich friedlih und duldſam 
in dem großen Dome anbauen.“ Nicht die 
religiöfe Heberzeugung, nicht die Lehre, nicht das 
Bekenntniß ſoll alfo fortan das einigende Brin- 
cip der Kirche fein, ſondern etwas ihr am fich 
durchaus heterogenes: die Politik, der Staat, 
die Volksgemeinſchaft. Nachdem der Proteftan- 
tenverein auf feiner diesjährigen Berfammlung 
mit höchftem Eifer erklärt hat: Kicche und 
Staat, Religion und Politik find zu trennen, 
ihre Bermifchung hat von jeher nur heillofen 
Unfug gebracht! — erklärt jegt jein jüngiter 
Kämpe jehr naiv: „Der Proteftantenverein fieht 
im einer deutſchen proteft. Nationalkirche den 
eigentlichen Kern und Mittelpunkt feiner Be— 
ftrebungen, Angeſichts, der politiſchen 
Einigung Deufhlands fann garnicht 
mehr die Frage fein, ob jest die rechte 
Zeit dazu gefommen fe. Was Gott will, 
muß fein, Was fein muß, ift auch möglich! 
Und was möglich ift, gefchieht auch!“ Diefe 
Logik läßt in der That nad) Form und Inhalt 
nichts mehr zu wünſchen übrig. 

Die lettten Nummern bradten unter dem 
Titel: Die Kirche und das Volk feit den Frei- 
heitsfriegen, eine Reihe von *zeitgefchichtlichen 
Auffäsen aus der Feder Baumgartend, BD. ift, 
vie ehedem Michael Kohlhaas, das Opfer eines 
verlegten Rechtsbewußtſeins geworden. Da 
die Unbill, welche ex erlitten hat, ihm in Med- 
fenburg zugefügt worden ift, jo fieht er — 
wie Ewald — überall das Gefpenft der med- 
lenburgifchen Kirchennoth, und da es das 
Kirhentegiment einer Staatskirche war, 
welche feine Abfegung veranlaßte, jo it die 
Bernichtung der in „Lüge, Heuchelei und Sünde“ 
verfallenen Staatskirche fein ceterum censeo 
geworden. Das zeigen auch die genannten 
Aufſätze. Alle die vielen herrlichen Früchte 
auf dem Gebiete der theologischen Wiffenfchaft 
und des Ficchlichen Lebens, alle die jegensreichen 
Beftrebungen auf dem Gebiete der inmern und 
äußern Dkiffion, der Predigt und der Geel- 
jorge, welche unfer Jahrhundert vor den frühe— 
ven auszeichnen, werden von B. igmorirt oder 
vielmehr ihre Fülle wird unter dem beengenden 
Geſichispunkte der ſtaatskirchlichen Berfaffung 
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angejchaut und diefe dann auf das Profruftes- 
bett des vulgären Proteftantismus gefpannt. 
Kein Wunder, daß B. da vieles findet, das 
um Abjchneiden reif ift. Einen ſolchen Maß— 
* anlegen heißt aber die Achillesferſe zum 
Maßſtabe der Achilleskraft machen! Niemand 
wird leugnen, daß die Verfaſſung von jeher 
der ſchwächſte Punkt der evangeliſchen Kirche 
geweſen iſt, und daß ſie daher im Volksleben 
überall da ſich verhältnißmäßig ohnmächtig 
zeigt, wo nur Concentration, Organiſation und 
Dieſciplin etwas zu wirken vermögen. Kein 
MWahrheitsfreund wird aber aus diefer äufßer- 
lichen Knechtsgeftalt einen Mafftab ihres in- 
neren Lebens machen wollen, Die evangelifche 
Kirche ift, wie die deutfche Nation, von dem 
idealen Streben nad) Berinmerlihung und Ber- 
geiftigung des ganzen Lebens, wie von ihrer 
erſten und höchſten Aufgabe fo jehr erfüllt, daß 
darüber die Entwidlung ihres äußeren Orga— 
nismus, ihrer Inftitutionen vielfach Schaden 
gelitten hat und daß manches Necht niederge- 
treten, mande Freiheit gebeugt worden ift. 
Wir wollen die Unterlaffungsfünden, welde 
Nation und Kirche in diefer Beziehung began- 
gen haben, weder leugnen noch entſchuldigen, 
aber wir behaupten, daß fie nicht den richtigen, 
noch viel weniger aber den alleinigen Maßitab 
des Urtheils abgeben fünnen, weil fie nicht 
im innerften Hetligthume begangen find. -- 
Auf welche äußerliche Weile B. irgend eine 
lirchenregimentliche „Sünde“ zum Mapftabe des 
Urtheils über Borgänge auf dem Gebiete des 
allgemeinen kirchlichen Lebens macht, das zeigt 
u. a. ſein Artifel über die allg. lutheriſche 
Sonferenz. Weil Kliefoth in Sachen Baum— 
gartens gejündigt hat, jo hätte — nad) B.— 
die Conferenz ihm den Beitritt ohne vorherge- 
gangene Buße nicht geftatten dürfen. Weil 
fie dies dennoch gethan, ja Stliefoth zu ihrem 
Heren und Meifter gemacht, fo ift „das Luther— 
thum diefer Konferenz weſentlich das Kirchen— 
thum Kliefoth's“, diefes aber ift, wie B.'s Be— 
handlung zeigt, weſentlich „unevangeliich und 
papiftiich.“ Nach B.'s Deduftionen mußte aud) 
die jegensreiche Arbeit des erjten Neichstags 
ein „Fauſtſchlag ins Angeficht der deutjchen 
Nation geweien jein“, denn indem dieſer we— 
fentlic den Vorlagen einer Negierung zuftimmte, 
welcher ex nicht eine, jondern unendlich viele 
und gehäflige Mafregelungen und Berfol- 
gungen Schuld gab, hat er ſich dejielben Ver— 
brechens fchuldig gemacht, wie die luth. Con— 
fevenz. Das Verfahren K.'s in einer Disci- 
plinarfache kann aber nimmermehr Maßſtab zur 
Kritik feines hiervon durchaus nicht berührten 
firchenrechtlichen Vortrages fein. Es jcheint, 
als ob das beklagenswerthe Schickſal des luth. 
Märtyrers der proteſtantiſchen Freiheit ihn 
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mehr und mehr gegen fein eigen Fleisch und 
Blut verbittert. Wir wünſchen von Herzen, 
daß eine gersoeli Lebensthätigfeit ihm mehr, 
Ruhe und Bejonnenheit zurückgebe. Wie wir 
hören, denft man hierort8 daran, ihm die er- 
ledigte Dompredigerftelle anzutragen. Wir 
fünnten B., wie der Domgemeinde, zu einer 
folhen Wahl nur Glück wünſchen. 


Geſchichte. 


Frey, Hermann Heinrich, Superintendent 
in Schweinfurt. Ein Beitrag zur 
Kirchen- und Städtegeſchichte des 16. 
Jahrhunderts von Chriſtian Heinrich 
Sint, weil. Dr. theol., Confijt.-Rath 
und Hauptprediger in Ansbach. Nürn- 
berg, 1868. Sebald. 8. 232 ©, 

Der unlängſt heimgegangene ſel. Verf. 
de8 „Paul Bergerius“ hat in diefem nachge- 
laffenen Werke ein äußerft anziehendes Bild 
dev Wirffamfeit eines Oberpfarrer8 in einem 
kleinſtädtiſchen Gemeinweſen de8 16. Jahrhdts. 
gezeichnet. Man ſieht in das Thun und Trei— 
ben jener kleinen Magiftrate, in die enge Ber- 
fnüpfung der ftaatlichen und firhlichen Berhält- 
niffe, in die Sorgen und Wünfche jener Zeit, 
wie fie fid) in einem fleinen Theile des großen 
Reichskörpers auszeugten, fo klar hinein, wie 
fie eben nur durd eine jo eingehende Detail- 
ſchilderung ſich erreichen läßt. Zudem aber hat 
der Verf. es verftanden, durch geſchickte Grup— 
pirung ded Stoffes und einzelne eingewobene 
Keflerionen jede Ermüdung des Leſers, wie 
fie gerade bei ſolchen detaillirten Darftellungen 
ſchwer zu vermeiden ift, zu verhindern und ihm 
immer wieder neue Zeiten zur Betrachtung zu 
erſchließen. Die Hauptfache aber ift, daß mar 
hier ein vollfommen wahrheitsgetreues Bild 
erhält, da dem Verf. fo reiche Quellen floffen, 
daß er falt immer die handelnden Perſonen 
jelbft veden laſſen kann, und feine eigene Thä— 
tigkeit nur im der gefchieften Auswahl aus dem 
reichen Stoffe beftand. Der Arbeit felbft Tiegt 
ein außerordentlich gründlices Studium zu 
Grunde, wie es ſich nur bei einem Manne 
denfen läßt, der mit voller Liebe de8 Herzens 
der zu befchreibenden Perfünlichfeit und dem 
Dite ihrer Wirkſamkeit zugethan ift, wie dies 
bei dem ſel. Berf. der Fall war, welcher gleich— 
fam im Borgefühle feines baldigen Abſcheidens 
der Vaterftadt, der Stadt feiner Jugendfreuden 
und Kindheitserinnerungen, ein jchönes Chren- 
denfmal fegen wollte. Da er die Geſchichte der 
fränkischen Reichsſtadt zugleich trefflich mit ber 
Gefchichte der antixeforntatortichen Bewegungen 
jener Zeit im Frankenlande zu verweben ver- 
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ſtand, jo erhält der Geſchichtsfreund hierdurch 

einen ſehr belehrenden Blick in die Berhältniffe 

Frankens zu jener Zeit, 

Die Stimme des Hriftlihen Lebens im 
Liede. — Hymnen und Hymmendichter 
vieler Yänder und Zeitalter, von der Ver— 
fafferin der „Familie Schönberg-Cotta“, 
deutſch herausgegeben von Charlotte 
Philippi. Autorifirte Ueberfegung. Ba— 
jel 1868. Felie Schneider. 8.3 44 ©.*) 

Den Zweck ihres Werkes bezeichnet die 

Derf. mit folgenden Worten: Wenn die Chri- 

ften früherer Zeiten nicht vollfommene Vor— 

bilder für ung fein fönnen, da fie mit ung nur 

Ein vollfommenes Vorbild befennen, jo find 

fie doch unſre Bäter; und ihr Glaube ift, wenn 

auch nicht unſre Bibel, doch ein foftbares und 
heiliges Erbe für und. Gewiß dienen die 

Schätze des hl. Gefanges, auch wo fie in den 

Weberfegungen nur ſchwach wiedergegeben find, 

dazu, jene Einheit de8 Glaubens zu veran- 

ſchaulichen, welche vermöge der Gemeinschaft 
der Heiligen ein Zeitalter mit dem andern ver: 
fnüpft. Sollte die Verbreitung diefer Schäge 
mitwirfen, da und dort Herzen zu Dem empor 
zu heben, in dem allein jene Einheit Yeben und 
Mirklichkeit ıft, To wäre die Abficht der Verf. 
erreicht. Sie will dem raufchenden Strom des 
geiftlichen Geſangs laufchen, der nie auf Erden 
ganz verftummt ift, und ein Bild der Sänger 
geben. Dies gefchieht denn aud) hier von einer 
wahrhaft poetiſch geftimmten Seele, die mit 
gehobener Begeifterung von den Schäßen der 

Dergangenheit redet. Ste beginnt mit den 

Hymnen der hl. Schrift, von denen fie fagt: 

die Schlachtgefänge der Kicche find auf dem 

Schlachtfeld gefchrieben; ihre Dichter find Sün— 

ger, weil fie Gläubige find; geht über zu den 

3 älteften Kirchengeſängen, deren großartiger 

Charakter mit mächtiger Farbengluth der Rede 

gezeichnet wird und verbreitet fich iiber die Lieder 

der griechiichen und römiſchen Kirche. Als 

Probe der Tiefe ihrer Auffaffung und der 

Schönheit ihres Styles ftehe hier, was fie über 

die älteſten diefer Lieder fagt: Gewiß tragen 

die alten Lieder das Kennzeichen, daß fie dem 

Herrn gelungen find. Sie find voll Glaubens 

an einen perfönlichen Heiland, der die Flehen— 

den erhört. Der Name Jeſu iſt ihnen nicht 
der Inbegriff eines Lehrſyſtems, fondern der 
eines lebendigen, gnädigen, mächtigen und ge 
lebten Freundes. Einige derfelben find jo wahr 
und zart, jo erhaben in ihrer Einfachheit, voll 
Sudens im Ölauben und frei von Schwan— 


>) Obenftehende Beiprehung, wie einige an- 
dere folgende, haben durch ein Verſehen eine fal- 
ide Stelle erhalten. 
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kungen der Embildungsfraft, fie Schwingen fich 
fo hoch zu Gott empor im ftiller, feliger An— 
betung, daß mar gerne denfen möchte, fie hät- 
ten zu den Pſalmen gehört, denen der Apoſtel 
Paulus lauſchte, oder der Jünger, den Jeſus 
liebte. Die Hohe Bedeutung der Neformation 
auch für den geiftlichen Gehang ift gebührend 
anerkannt, und war es aud) nicht möglich, aus 
dem reichen Strome des Kirchenliedes, der nun 
dahinwogt, auch nur das Wefentlichfte zu geben, 
jo ift doc) das Gegebene mit tiefem Vertänd- 
niß ausgewählt und die Betrachtung dieſes er- 
habenen Stoffes begeifternd, erquickend, belebend. 


Schöberlein, Dr. Ludwig. Zeit und 
Ewigkeit. Vortrag. Berlin, 1868. 
Trowigjch und Sohn. 8. 24 ©. 


Ein zwar fleines, aber inhaltreiches, ge— 
haltvolles, tiefſinniges Schriften, das ſo 
ſchlicht und einfach geſchrieben iſt, daß jeder 
chriſtlich gebildete Laie es zu faſſen vermag, 
und doch ſo in die Tiefe und den Umfang 
dieſes Gegenſtandes eingeht, daß auch der geübte 
Denker reihen Stoff der Erwägung findet. 
Der Verf. ftellt die deiftiiche und pantheiftiiche 
Faſſung in ihrer Mangelhaftigkeit hin und 
zeigt, wie allein die chriftlihe Faſſung der Idee 
de8 Menschen und feiner Aufgabe genüge. Er 
bfeibt nicht blos bei allgemeinen Sägen ftehen, 
fondern ſucht das Verhältniß der Zeit umd 
Ewigkeit nad) allen Seiten zu beleuchten, jo 
daß man hier wirklich etwas Poſitives findet. 
Befonders ſchön ift der Unterfchted der Entwid- 
lung der Zeit und der Entfaltung in der Ewig— 
feit aus einander gefetst, ſowie gezeigt, daß dem 
Nacheinander des Seins in der Zeit zugleich 
das Außereinander inhärirt und dies wohl dei 
Charakter der Unvollendetheit ihm einprägt. 
Das Ganze ift zugleich in h erbaulichem Ton 
gehalten, daß der Leſer nicht blos reiche Be— 
lehrung, jondern auch herrliche Erquidung fin- 
den wird. 


Müller, Wilhelm, Pfarrer in Saufen. 
Die evangeliſch-lutheriſche Kirche im 
Rupland, nach ihrem gegenwärtigen 
Stande und ihrer Ausdehnung. Riga, 
1868. 3. Bacmeifter, 8. 23 ©. 


Der Verf. berichtet von 3 Theilen der 
luth. Kiche Rußlands: 1) der Stadtgemeinde 
in den Dftfeeprovinzen und den beiden Reſi— 
denzen, 2) der nationalen Kirche der baltiſchen 
Letten und Efthen, 3) den Diajporagemeinden 
im eigentlichen Rußland. Bon der futh. Kirche 
Finnlands will ex ſpäter berichten, da fie durch 
nationale Schranken, ſowie durch ein eigenes 
Kichenregiment getrennt iſt; auch vom der luth. 
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Kirche Polens ſchweigt er, da fie erſt ſeit fur- 
zen, feit der Ruſſificirung Polens, dem Gene 
ral-Confiftortum zu Petersburg untergeordnet 
wurde. Es iſt hier ruhig und unparteuſch der 
Stand der Verhältnifje dargelegt. Beſonders 
interefjant war und die Mittheilung, daß das 
jüngjt zugejtandene Selbjtgouvernement der 
Landgemeinden denjelben auch das Beftimmungs- 
recht über den Fortbeitand ihrer Schulen ein- 
räumt. Erſt durch die im Jahre 1859 gegrün- 
dete Unterjtügungsfaffe für die Luther. Kicche 
in Rußland iſt die Aufmerkſamkeit der einzel- 
nen Theile der weithin durch das ungeheure 
Reich zerftreuten Kirche auf einander gelenkt 
worden und dadurd ein Anfang zu einer 
innigeren Bereinigung angebahnt, was um 
jo wünjchenswerther ift, al8 der Staat felbit 
für die luth. Kirche gar nichts zu thun fcheint. 


Evangeliſche Kirden-Chronif. 1868. 2. 
Heft. Leipzig Naumann, 


Auch dieſes Heft ift reich, ſonſt ift von 
dem Charakter und der Haltung ziemlich das- 
ſelbe wie von dem erjten zufagen; etwas maßvoller 
im Ausdrud will es uns aber erjcheinen und 
in der Kritik, wo e8 nicht den Kampf gegen 
die Union (in Preußen zumal) gilt, dsgl.; dort 
aber fteht der Schreiber bis an die Zähne 
gewappnet da. Freunde wird ſich die Chronik 
auf diefem Wege nicht viele erwerben, aud) 
Ref. iſt fein Freund der Union um jeden 
Preis und der Unionsmacherei, und er weiß 
von vielen, die ihm gleich denfen, aber der bit- 
tere Troß gegen die Union bringt feinen Se— 
gen. Die intereffanteften Mittheilungen find 
die ©, 52 f. über den für die Staatskirche 
ſegensreichen Nüdtritt von Secten in die 
griechiſch-katholiſche Kirche S. 57 F. über den 
Widerſtand proteftantiicher Gemeinſchaften in 
Amerika gegen geheime Geſellſchaften und 
©. 65 (genommen aus der Allg. Zeitung) 
über die kirchliche Indifferenz in Oſtpreußen. — 


Zebensbilder, geſchichtliche und kultur: 
geſchichtliche. Aus den Erimmerungen 
und der Mappe eines Greiſes. Han— 
nover, bei Meyer. 1868. ©. 318. in 
8. (1 ZThlr. 10 Ser.) 


Der Berfaffer des vorliegenden Buches, 
der ſich ungeachtet er jeinen Namen verſchweigt, 
gleichwohl durch feine Mittheilungen den Nä— 
herftchenden hinlänglid zu exfennen gibt, ift 
ein denfender Mann, der nicht nur das Leben 
in den verſchiedenſten Verhältniſſen und Stän— 
den aufmerkfam beobachtet hat, fondern auch 
die Gabe gewandter und unterhaltender Er— 


zählung des Erlebten befigt. Nach jeinen An- 
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Deutungen um das Jahr 1804 in Göttingen 
geboren, verlebte ex feine Kindheit und exfte 
Senabenzeit im elterlichen Haufe, befuchte dann 
das Gymnaſium (ohne Zweifel in Holzminden, 
an der Weler) und ftudirte darauf in der 
Mitte der zwanziger Jahre zu Göttingen. 
ach Beendigung feiner akademiſchen Studien 
hat er die folgenden Jahre an verichtedenen 
Drten, den größten Theil derjelben aber in 
Hannover verlebt. Died der kurze Umriß 
jeines Lebens. Indeſſen ift es nicht feine Ab- 
ficht, eine ausführliche Selbftbiographie zu lie— 
fern; er will vielmehr, gleich dem Maler, ein- 
zelne Yebenserinnerungen aus den verichiedenen 
Kreifen feines Umgangs in Bilder fallen, von 
denen er jelbft in dem Vorworte jagt, „daß 
die im den folgenden Blättern aufgehängten 
Bilder auf der Wirklichkeit des Lebens beruhen, 
wenn jchon die Gewandung hin und wieder 
eine geliehene it“. So begegnen wir einer 
Reihe von mehr oder weniger anziehenden Bil- 
dern aus dem Schülerleben (©. 1— 
70), aus der Arijtofratie (S. 70—147), 
aus dem bürgerliden und ländliden 
Leben (147—173), dem Stillleben des 
Klofters (zu Loccum) (S. 173-220), aus 
dem Leben der Schaufpieler und Projectenma- 
der (©. 220— 241), und endlich) aus der 
Göttinger evolution des Jahres 1830 (©, 
241— 264), In diefe find zum Theil die 
Yebensbilder einzelner bedeutender Männer, 
wie des Örafen Ernft Herbert vonMün- 
ſter zu Dornburg (S. 102—122) und des 
als Volksſchriftſteller und Arzt bekannten Hof- 
raths Dr Bernhard Chriſtoph Fauſt zu 
Büdeburg (©. 264—296) eingefchoben. Auch 
wird man die gelegentlich eingeflochtenen Le— 
bensanfichten des Verfaſſers nicht ohne Inter— 
eſſe leſen. Als Probe der Darftellung mö- 
gen hier folgende zufällig ausgehobene Sätze 
dienen. Nachdem der Berfaljer einzelne Züge 
aus feiner Kindheit angeführt hat, erzählt er 
©. 2 weiter: „Aber jchwerer wogen die 
Striegsereigniffe. Nach der Schlacht bei Jena 
famen die flüchtigen Preußen, dann die Fran- 
zojen, darauf die weitphäliichen Truppen auf 
dem Durchmarſche nah Rußland, ſchließlich 
die endloſen Colonnen der Sieger von Leipzig 
und Waterloo. Da war ich aber ſchon 
groß geworden. Als die erſten Preußen ka— 
men, nahmen mich die Officiere auf den Arm, 
und füßten mic, jonderlich einer, der mic) 
gar nicht wieder von fich laſſen wollte. Am 
Abend entdedte er fi meiner Mutter, Es 
war eime Frau, die als Dfficier den Krieg 
mitmachte. Den legten Truppen konnte ic) 
ichon feine Dienfte leiften. Die Kojaden und 
Baſchkiren mit — ſpitzen Sen Pfeil und 
Bogen, ihren fonderbaren Pferden mit zur 
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Erde herabhängenden Mähren, und dem Kant- 
ſchuh, in deſſen Spige eine Kugel geflochten, 
waren mir ſehr intereſſant, doch ſah ich ſie mit 
einiger Furcht an. Sie ſahen gar zu fremd 
und wild aus, tranken das Oel von den Lam— 
pen und ſtahlen wie die Raben. Zuweilen 
war unſer Haus jo voll von Einquartirung, 
daß fir mich Nichts übrig blieb, als hinter 
den Dfen zu kauern.“ Unter den Lehrern des 
von ihm befuchten Gymnaſiums waren meh- 
rere wackere Männer, aber es fehlte auch nicht 
an jchwächeren, welche durch ihre Untüchtigfeit 
den Schülern Veranlaffung zu manchen lojen 
Streichen gaben. Nach der Erzählung der— 
jelben demerft der Verf. ©. 20 ſehr richtig : 
„Indeſſen dergleichen Originale giebt es fait 
auf allen Schulen, und es wird fein Lehrer 
Collegium geben, in dem nicht die untüchtigen 
und feltſamen Kollegen durch die tüchtigen 
auszugleichen wären. Die Gelehrſamkeit, welche 
hier allerdings in beflagenswerthen Maße 
fehlte, thut es auch nicht; der rechte Takt in 
der richtigen Behandlung und Erziehung der 
Schiller kann weder gelehrt nod) gelernt wer- 
den; und Lehrgaben find eine Gabe Gottes. 
Wohl dem Lehrer, der auf rechten Grunde 
ftchend, die eine und den anderen hat. Er ift 
ein glücklicher Mann und fein Wirfen wird 
alle Zeit ein gefegnetes fein. Wo aber beides 
fehlt, der richtige Takt und die rechte Yehrgabe, 
und gar der Mangel an gehörigen Kenntnijjen 
durch allerler Mittel und Kunſtſtücke verdedt 
werden joll, und fittliche Gebrechen hinzukom— 
men, da en auf dem Pehrerleben ein Fluch. 
Der arme Mann zieht Yebenslang an einem 
Schweren Joche und muß ein ſaures Stück 
Brod effen. Denn pueri sunt pueri, pueri 
puerilia traetant, d. h. Knaben find Knaben 
und machen fnabenhafte Streiche, unter denen 
die unglücklichen Lehrer jeufzen müſſen.“ Ebenjo 
wahr jagte ev ©, 52: „Es ift nicht gut, wenn 
fleine Knaben von faum zehn Jahren, wie 
ich es war, jchon mit allen Wurzeln aus dem 
heimifchen Boden geriffen und dem elterlichen 
Heerde entfremdet werden. Wenn fie in eine 
andere Familie wieder verjegt und dort wie 
die eigenen Kinder gehalten und gepflegt wer- 
den, jo mag es noch eher gehen, wiewohl 
der Mutter Liebe und des Vaters Auge nie 
mals erjegt werden können. Es kommt ja 
Alles auf die obwaltenden Berhältniffe und 
Perjonen ar. Aber wenn jo ein armer Junge 
mit allen Faſern ausgeriffen und in einen frem- 
den Boden verjeßt wird, ohne aud) nur ein 
Stüd der Familie wiederzufinden, ſo geht es 
ihm ſchlecht. Die Schule kann das Haus 
nicht erjegen, die Lehrer ſehen im beiten Falle 
ihre Schüler doch mit etwas andern Augen 
an, als die Väter, umd die Pflege und Sorge 


NRecenjionen. 


der Mutter ift unerfeglich. Der warme Haud) 
der Liebe, der durch das elterliche Haus meht, 
fehlt und wer will e8 jo einem armen Kna— 
ben mit feinem noch jo weichen Herzen ver- 
argen, wenn er, vom Heimweh geplagt, - jeine 
ftillen Thränen im heimlichen Kämmerlein 
weint, und weiß jelber nicht, was ihm fehlt." — 
Dieſe wenigen hier mitgetheilten Süße werden 
genügen, um die Leſer des fit. Anzeigers auf das 
vorliegende, ebenjo correft als ſauber ‚gedrudte 
Bud) aufmerffam zu machen, von dem der 
Verf. jelbft mit großer Beſcheidenheit fagt: „Es 
ift weder ein Quell tiefer Weisheit darin ver- 
Ichloffen, noch find ſeltſam verichlungene Aben- 
teuer darin erzählt; aber auf Wahrheit exheben 
fie einen Anspruch, wenn ſchon nur in foweit, 
als der Nücblid auf mehr als ein halbes 
Jahrhundert aus manchem Geſichtspunkte 
richtig allein als Wahrheit und Dichtung ber 
zeichnet werden dürfte. Referent hat, daffelbe 
mit Vergnügen bis zu Ende gelefen und trägt 
fein Bedenken, es als eine willfommene Exrho- 
lungslektüre jedem Gebildeten zu — 


G. D. Augspurg, zur deutſchen Münze 
frage. VI. 40, ©. nebſt Nachträgen. 
20. ©. Bremen, bei A. D. Geisler. 
1868. (13%, {gr.) 


Nachdem neuerdings die Maße und 
Gewichtsordnung fir den Norddeutfchen 
Bund in der Form des franzöfilhen metri- 
Ichen Syitems durd) die Beichlüffe des Reichs— 
tages endgültig feſtgeſtellt find, bleibt noch die 
wichtige Frage über die deutſche Münz- 
reform zu entjcheiden übrig. Je mehr die 
jelbe eine überwiegend praftiihe Frage ift, 
welche in das tägliche Leben jedes Cinzelnen 
eingreift, defto mehr nimmt fie gegenwärtig 
mit Recht die Aufmerkſamkeit aller Volksklaſſen 
in Anfpruch ımd hat eine Reihe von kleinern und 
größeren Schriften hervorgerufen welche den wich— 
tigen Gegenftand mit mehr oder weniger Gründ- 
lichkeit von allen Seiten behandeln. Indeſſen 
find die Anfichten und Urtheile darüber nod) 
jo ſehr von einander abweichend, daß jeder neue 
Deitrag zu ihrer Berichtigung und Ausglei— 
Hung vor der endgültigen Entſcheidung des 
Neihstages, ihres bedeutenden Einfluffes we— 
gen nicht nur beachtet, jondern aud) gründ- 
lich geprüft zu werden verdient. Dies veran- 
laßte den als Schriftiteller auf dem Gebiete 
der Handelswiffenschaften rühmlich befannten 
und durch eim vieljähriges bewegtes Geſchäfts— 
(eben wohlerfahrenen Berfaffer zur Herausgabe 
der vorliegenden feinen Schrift. „In Betreff 
der fünftigen Münzordnung, fagt er 


in dem furzen VBorworte, S. VI, ſcheint 
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es noch) an der Zeit zu fein, Borichläge zu ma— 
chen, welche in gewiſſer Hinficht von den bis 
jetst geltenden Ideen abweichen, und welchen 
wir meinen, um jo mehr eine ſelbſtändige 
deutfche Richtung geben zu dürfen, als 
auch der praftiiche Vortheil des Verkehrs nad) 
unferer Ueberzeugung feineswegs darauf hin— 
weist, eine völlige Gleichheit unſers Münz— 
Syſtems mit denen anderer Völker herzuftellen, 
es vielmehr entichteden richtiger erſcheinen läßt, 
nur eine allgemeinanerfannte inter: 
nationale Weltmünze fürden großen 
Verkehr zu beftimmen, dagegen den 
Kleinverfehr durch ein jelbitändiges 
nationales Münz-Syſtem gegen die 
Shwanfungen des Weltmarktesjiher 
zu ftellen.“ Indem ex den wohlzubeachten- 
den Unterſchied zwifchen dem Großhandel 
und dem Sleinverfehr des alltägliden 
Lebens ſtets beriicfichtigt, handelt ev im er- 
ften Theile feiner Schrift ausführlich von der 
Goldwährung, und zwar von der Mifc- 
oder Doppelwährung, der Silberwährung, dem 

Papiergelde nebft den Banknoten, den frem— 

den Goldmünzen und endlid von der reinen 

Goldwährung, der er fich entſchieden zuneigt. 

Im zweiten Theile beipricht er das Miünz 

Spftem, das Rechnungs-Syſtem und 

‚den Münzfuß, worauf er nod) eimige 

Schlußbemerkungen hinzufügt. Die Reful- 

tate feiner Unterfuhungen faßt er in einer 
nachträglichen Weberficht zufammen, im welcher 
er fagt: „Die Anforderungen, welche an das 
fünftige deutſche Münz-Syſtem zu ftellen find, 
fönnen nad unferer Meinung nicht wohl in 
Zweifel gezogen werden. Sie beftehen in fol- 
enden; 1, Uebergang zur Goldwährung; 2, 
Einführung eines Rechnungs-Syſtems, welches 
fi) mit der jpäter zu erwartenden internati- 
onalen Weltmünze leicht in Einklang bringen 
laſſe; 3, Vermeidung jeder Störung beftehen- 
der Nechtsverhältniffe in Bezug auf fpäter 
fällige Geldforderungen durch Annahme der 
"Goldwährung; 4, Befeitigung jeder Störung 
des Kleinverfehrs durch Einführung neuer 
Münzen, foweit dies möglich ift; 5, Erleich— 
terung des Finanzweſens, des großen Verkehrs 
und der wilfenichaftlihen Rechnungen durch 
Annahıne des Decimal-Syftems; 6, Bewahrung 
einer angemeſſenen Mittelftufe der Münzen: 
heit als Grundlage des Rechnungs-Syſtems; 
und 7, Aufrechterhaltung eines nationalen 
MünzSpftems, wie es eines Volkes von der 
Bedeutung des Deutjchen würdig it.“ Diefe 
Aufgabe glaubt der Verfaſſer dadurch am be— 
ften zu Löfen, daß er Folgendes vorſchlägt: 
1,Eine Goldmünz eunter dem Namen, Reichs- od. 
Kronenthaler“ im Werthe von 11/; Thlr. Cou- 
tant, glei mit 1 Dollar oder 5 Franes oder 
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4 Schilling, als Haupt-Münzeinheit zur Grund» 
lage des Rechnungs-Syſtems zu wählen und 
fie in 40 Silbergrofchen oder 100 Grote oder 


Neukreuzer zu theilen; 2, Alle bisherigen Nord 


deutſchen Silbermünzen, mit Ausnahme der 
Zweithaler-Stüde, des größten Theils der Ein- 
thaler-Stüde und der halben Silbergrofchen, 
beizubehalten, und als Vertreter de8 Decimal- 
Syſtems noch Stüde von 2 roten und 1 
Groten oder Neukreuzer einzuführen, die letz— 
tern aber in 4 Pfennige zu theilen; 3, Die 
Einthaler-Stüde jedoch zum Theile als 3/4 
Kronenthaler im Umlauf zu laffen; 4 Gold: 
münzen von 1, 21/, (oder 2), 5, 10, 20 und 
50 Kronenthalern zu prägen; 5, Neben der 
Rechnung des Kleinverkehrs nach den bisheri- 
gen Silbermünzen (mit allmäliger Gewöhnung 
an die Decimalvehnung) für das Finanzweſen, 
den Großhandel und die Wiffenjchaft den Ge— 
brauch der Decimalrechnung einzuführen. 

Mag man auch über die Anfichten und 
Vorſchläge des Berfaffers urtheilen, wie man 
wolle, jedenfalls ift die vorliegende, eben fo 
Elav als gewandt gejchriebene Denkſchrift voll- 
fommen dazu geeignet, in den competenten 
Kreifen den Anſtoß zu einer neuen Discuffior 
diefer jo höchft wichtigen Frage zu geben, ver— 
mittelft deren man ſchließlich, wie wir hoffen, 
das Richtige finden wird. 

K. 


Frehtag, L. Bilder aus Oſtpreußen. 
— 1868. Schweigger'ſche Hofbuchh. 
gr. 


Der Verf. verſetzt uns in die Nothzeit, 
welche der verfloſſene ſchwere Winter über 
Oſtpreußen brachte, und hat ſich offenbar we— 
niger die Aufgabe geſtellt, der Nothſtand ſelbſt 
an einzelnen Beiſpielen in feiner troſtloſen 
Höhe zu zeichnen, als vielmehr vom Stand— 
punkte des ſpecifiſch-preußiſchen Patriotismus 
aus die zur Bewältigung des Nothſtandes 
mit einander ringenden poltifchen Partheien zu 
charakteriſiren. Wir haben ſomit eine Tendenz- 
und Partheifchrift im engften Sinne vor ung, 
die nichts weniger als einen wohlthutenden 
Eindrud macht. Als das einzige Princip, 
welches die Liebesarbeit wach rufen darf und 
ſoll, erſcheint die „KRönigstreue,“ nicht die chriſt— 
liche Liebe und nit die Humanität. Cine 
Gutsherrfchaft feiert mit den Armen ihres 
Dorfes den Weihnachtsabend. Auf die poli- 
tiich gefärbte Anrede des Paftors zum Beginn 
diefer feier, „bewies ein lautes, begeiftertes 
Hod auf den König und ein neues auf ihre 


Gutsherrſchaft, daß diefe Leute trog ihrer Lets 


den noch nicht wankend geworden feien im 
ihrer Treue für König und Vaterland.“ Die 
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Gutsherrin Schreibt über die Noth ihres Dor- 
fes an ihren Sohn: „Ber diefem Elend darf 
ich jagen, daß ich meine Pflicht thue, wie es 
— einer Unterthanin meines Königs ziemt.“ 
Kecenfent findet bei all feiner Sympathie für die 
confervative Parthei folchen Cultus der „Kö— 
nigstreue“ an Stelle des Chriftenthums ge- 
radezu efelhaft, und mit ihm werden 
Biele nicht begreifen, wie alle Principien des 
hriftlihen und fittlichen Lebens in der Kö— 
nigstreue ſich concentriren follen, um von dort 
ang exit das Leben zu geftalten. Bon chriſt— 
lihem Standpunkte aus fann eine 
folde Schrift nicht energiſch genug 
verworfen werden. Außerdem dürfte der 
Verf. ſich doch darin irren, daß der langiäh— 
rigen Berwaltung diefer Provinz nicht die mins 
deite Schuld an der Höhe des Nothftandes 
beizumefjen wäre. Ein Studium dev Ver— 
hältniffe feit den Freiheitskriegen wide ihn 
corrigirt haben. Es kann unmöglich patriotiiche 
Pflicht fein, all ſolche Verſchuldung in Abrede 
zu ftellen. Wenn auch nicht zu verkennen tft, 
daß der Nothftand in mannigfach unmotivirter 
Weiſe politifch verwerthet iſt von der Forts 
ſchrittsparthei, fo dürfte das doch den Verf. 
nicht berechtigen, alle Beftrebungen, die nicht 
der Duelle des reinen Patriotismus entſtamm— 
ten, zu verdächtigen. Dies iſt jedenfalls das 
ſchlechteſte Capital, das aus dem großen Elend 
gefchlagen werden fan. — Der künſtleriſche 
Werth der kleinen Novelle ift gering, wenn 
auch nicht Ei fo gering, wie der fittliche und 
hriftliche Werth. 


Klaiber, J. Das Müährchen und die 
findlihe Phantafie. (Stuttgart, Lie- 
ſching 1866.) 44 ©. 7Y Sgr. Ein 
Bortrag gehalten zum Beften des Inva— 
liden-Fonds. 


Der Gedanfengang ift der: In der Lite— 
ratur tritt das Mährchen jegt ſehr zurück. 
Geſchichtlich läßt ſich das begreifen. Wenigen 
ift die volle Kinderfreude a. dem M. frifch im 
Herzen geblieben. Näher Liegt es jett der 
Bifenfchnft, die die Wanderung der M. von 
Oſten nad) Weſten beweilt und ein fehr hohes 
Alter ihrer Gefchichte, Diefelben M. werden 
in verfchiedenen Ländern immer erfennbar er— 
zählt und doc wieder anders. Wichtiger aber 
ist zu beweifen, daß das M. an und fire fic 
die Kinder erfreuen muß. Das M. ift ein 
MWunderkind, im M. ift derfelbe Geiſt mächtig 
wie im Kinde: Die Phantafie. Es weiß nichts 
von den gemeinen Bedingungen der Wirklich 
feit, die der Verftand aufitellt, feine abenteu— 
erlichen Unmöglichkeiten find dem Kinde begreif- 
lich. Beide willen von einer bejonderen in- 
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nerlichen Neinheit und Seligfeit, fie glauben 
an das Gute und Schöne in der Welt, alles 
muß gut ausgehen. Die Gunft und Ungunft, 
die in. dem M. waltet, beruht nicht auf 
Laume und Willführ, Sondern auf der fittlichen 
Beichaffenheit des Menſchen. Der fittliche 
Inſtinkt iſt ſehr zart und ficher. Gegenüber 
den Unwahrſcheinlichkeiten des M, fragt ein 
richtiges Kind gar nicht nach der Wirklichkeit. 
Uebrigens ift ihm das M. ein anderes Spiel, das 
es don der Wahrheit zur rechten Zeit wohl 
unterfcheidet. Bedürfnis ıft das Wunderbare 
dem Kinde, und feinem veligiöfen Leben ſcha— 
det es nicht, weil das M. feine Geſtalten jelbft 
nie als von abjoluter Giltigkeit Hinftellt. 
Nimmt man dem Finde das M. fo läßt man 
es gefliffentlich verfüimmern oder hält e8 Tünftlid) 
darnieder; je abholvder unfere Zeit der Phan— 
tafie defto mehr ift es Pflicht, idealen Sinn 
zu nähren. ef. bemerkt nur zweierlei hiezu: 
1, es ift wohl im Deutichland bezüglich der 
Liebe zu dem M. ein großer Unterſchied zwi— 
fchen den Stämmen und Landſchaften, 2, man- 
cher Kindesnatur wird von Anfang an die hei— 
lige Gefchichte die des Wunderbaren und 
Ewig⸗Wahren zugleich joviel hat, befjer dienen 
als das Mährchen. — 


Luchs, G. Dr. Schlefiihe Fürftenbilder 
des Mittelalters. Breslau, Verlag 
von E. Trewendt, 1868. 


In der Abficht, die Liebe zur heimathlichen 
Vergangenheit zu nähren, die nod) fo zahlreich 
erhaltenen, zum Theil künſtleriſch ſehr werth- 
vollen Grabmäler der ehemaligen ſchleſiſchen 
Landesfürften allen zugänglih zu machen und 
einen authentifchen Beitrag zur Kunft- und 
Koftim-Gefchichte der Provinz und des Mit- 
telalter8 überhaupt zu liefern, hat Dr. Luchs, 
der feit Jahren ernſt und erfolgreich auf die— 
fen Gebiet arbeitende Gelehrte auf Veran: 
laſſung und mit Unterftügung eines Freundes 
ſchleſiſcher Gefchichte und im Namen des Ver— 
eins fir das Muſeum ſchleſiſcher Alterthiimer 
e8 unternommen, Abbildungen der jchlefiichen 
mittelalterlichen Herzoge (mei piaftiichen Stam⸗ 
mes) fait ausjchließlidh nad) ihren Grabdenk— 
mälern herauszugeben. Yon den 30 die hie> 
für ing Auge gefaßt waren, find im den erſten 
4 Heften, die bis jett erfchienen, Peter 11. 
(Naval) Biihof von Breslau und Boleslaus 
der Lange, Herzog von Breslau in dem erſten, 
die heilige Hedwig, Herzogin von Schleften und 
Breslau umd Heinrich 11. Herzog v. Schlefien, 
Krakau und Polen in dem 2ten, Heinrich VI. 
Herzog von Schleſien, Pozemislaus, Herzog von 


Schleſiſch- Steinau, Boleslaus Il. Herzog von 


Schlefien, Herr von Liegnitz und Drieg, Hein⸗ Bi 
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rich, Herzog vorm Liegnitz, Biſchof von Wla— 
dislam im 3. und 4, (Doppelheft) zur Dar- 
Em gefommen, jo daß des ganzen Werkes 

ogen 3. 6. 8. 9. 11. 14. 16. 19, in den 
Händen der Subjeribenten find. Die Bilder 
werden mit einem Tert begleitet, der kurze 
Biographien der Fürften und Nachrichten über 
die Drigimal-Dentmäler enthält. Nur jo viel fagt 
der Profpeft iiber den Text aus; er ift aber aud) 
fonft veich an eulturgefchichtlichem Material, dem 
die Quellen-Citate nicht fehlen, und ferner ift 
für Kunftfenner ebenſo wie für Laien, welbe 
Freude an der Sache und Luſt fih auf dem 
Gebiete zu inftruiven haben, zu bemerfen, daß 
der Text eingehende Beichreibungen der Denk 
mäler enthält, jo daB faum etwas an den 
Anfangs wohl fremdartig ericheinenden Bil— 
dern unverftändlich bleibt. Indem wir ung 
fpäter, wenn das Ganze, jowie veriproden, 
fol es bald geichehen, in unfern Händen fein 
wird auf das Unternehmen und feine Aus- 
führung zurüczufommen vorbehalten, bemerken 
wir zum Text des 2. Heftes das Eine, 
daß aud) nad) wiederholtem Leſen ©. 4. und 
©. 5. wo vom dem Begräbniß-Ort und 
dem Epitaphium der heiligen Hedwig, |die 
Rede ift, der Ausdrud „Erhebung“ ung un- 
verftändlich geblieben ift, da es vorher heikt: 
„Die Translatio ſei nicht ein Begraben der 
Gebeine an einen anderen Ort geweſen,“ dann 
aber: „Seit der Erhebung find die Gebeine 
anderswo ;" — auch die weiterhin folgende 
Stelle auf ©. 5 macht ung die Sache nicht 
deutlich. — 


Philoſophie und Naturwifien- 
ſchaften. 


Liebetrut, Dr. F. Vom Schönen und 
vom Schmuck. Gotha b. Schlößmann. 
1868. 147 ©. 24 fgr. 


„Ruht das Schöne mit dem Guten und 
Wahren als Offenbarung Eines Seins auf 
Einem Grunde, fo it das wahrhaft Schöne 
mit beidem unzertrennlich verbunden. Nichts 
ift Schön, was nicht auch wahr und gut, was 
des Bandes des Wahren und Guten entbehrt 
oder gar mit diefem in Widerſpruch ſteht. 
Zwar ift das Schöne nicht ſchön, weil es 
wahr und gut, fondern es iſt, wie das Wahre 
und Gute, in Gott gegründet und eine eigen- 
thümlige Offenbarung der Herrlichkeit Gottes 
und feiner Schöpfung. So tft das Schöne 
ſchön durch fich felbjt und die Quelle, aus 
der alle ſchönen Dinge ſchöpfen. So haftet 
das Schöne micht äußerlich an den jchönen 
Dingen, wie eine zufällige Bekleidung, ſon— 
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dern es hat mit allem Gewordenen feine 
Duelle in der oberen Welt, und ftrömt vom 


Throne der Herrlichkeit zugleich mit den ſchö— 


nen Dingen aus, wie das Licht von oben her— 
niederleuchtet auf die materielle Welt, und 
ift wejentliche Zorn und entiprechende Erſchei— 
nnng der ſchönen Dinge, Dagegen kann nur 
ein Schöner Schein, nur unfchön dem tiefer Se— 
henden alles fein, was fi) vom Wahren und 
Guten trennt. Eitel und nichtig ift das ſchön 
Sceinende, was unheilig, nicht im Lande des 
Guten und Wahren bfeibt, denn es verläßt 
den Grund alles Wahrhaften, die Quelle, 
aus der im ewiger LYauterfeit und Wahrheit 
da8 Schöne mit dein Guten und Heiligen 
ſtrömt.“ 

Die voranſtehenden Worte aus dem erſten 
Abſchnitte des angezeigten Werkes mögen ein 
Zeugniß dafür ſein, daß der Verfaſſer nicht 
mit einer modern äſthetiſchen, ſondern mit 
einer tiefgründlichen und erhabenen Auffaſſung 
an das Schöne herantritt. Wir haben hier 
durchaus Nichts, was etwa einem Compen— 
dium der Aeſthetik ähnelte, vor ung, ſondern 
einen Verſuch, den Gebilveteren unter dem 
Chriftenvolfe zu der richtigen Würdigung des 
Schönen überhaupt zu verhelfen, weldes der 
Verfaſſer an einer anderen Stelle „das Ge— 
präge des Göttlichen, den Strahl des Idealen 
und Urfprünglichen“ nennt, „welcher in der 
num durch die Sünde vielfach) geftörten Welt 
erfcheint“, und „deſſen Zauber auf der Be- 
gegnung der Anſchauung des Idealen und 
Urjprünglichen mit dem idealen Grunde un— 
feres Innern beruht, des Werkes derſelben 
Weisheit und Liebe, welche jenes Schöne im 
Kosmos ſchuf.“ Und der Berfafjer erhebt 
jeine Stimme fehr zur rechten Zeit, indem 
zwar in unferen Tagen die faſt zur Verach— 
tung de8 Schönen gefteigerte engherzige Ge- 
ringſchätzung deffelben nicht viel mehr anzu— 
treffen ift, dafür aber eine jo gänzlich äußer— 
fiche Art und Verwendung des Schmudes 
überall dargeboten und verlangt wird, daß die 
Barbaret eines verlogenen Gefchmads die 
Werthihägung des Schönen für fittliche Na— 
turen bereits jet gefährdet durch das Ueber- 
maß derjenigen, was zu fchönem Schein und 
nicht zu ſchönem Sein beftimmt ift. } 

Wenn nun der Berfaffer an einer weis 
tern Stelle das Schöne „als die lebendige, 
individuelle Daritellung und Erſcheinung des 
Wefens der Dinge“ bezeichnet, jo können wir 
es ihm zwar Dank wiſſen, daß er fich nicht 
in der Vielheit des Einzelihönen bei feiner 
Behandlung verliert; es würde aber ohne 
Zweifel die anregende Wirkung des Büchleins 
eine noch höhere geworden fein, wenn Verfaſ— 
fer. aus dem Gebiete des Naturfchönen und 
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des Kunſtſchönen gerade einige recht individu— 
elle Fälle eingehender betrachtet hätte, und wenn 
er namentlich nicht das Kunftichöne faft nur 
in wenigen Zeilen geftreift hätte, da es gevad® 
diefes ift, von welchem in der Negel die be— 
wußte Werthihätung des Schönen ihre erſten 
und ftärkften Antriebe empfängt. Vielleicht 
liegt hier eine vorwiegende Neigung des Ver— 
faflers zum Naturſchönen zu runde, und 
darin würde ung der ©. 26 gebrauchte Aus— 
druck „jelige Thiere“ Schon etwas erflärlicher 
fein, da es fo leicht gefchieht, daß man Lieb— 
linge überſchwänglich behandelt. Weberhaupt 
möchten wir es wünſchen, daß die Sprache 
an mehreren Stellen lieber um des tieferen 
Eindruds der Sade willen minder geſchmückt 
wäre, daß der Berfaffer feiner Begeifterung 
Yieber hier und dort etwas Zügel angelegt 
hätte, wie died in den trefflichen 10 Bekrach— 
tungen des Nachtragd auch mehr geſchehen tft, 
als in den drei Hauptabjchnitten des Büch— 
leins. Es ift doh im Grunde nur ein ges 
wagter Ausdrud für eine in diefer Form faft 
unverftändliche Wahrheit, wenn z. B. ©. 69 
gelagt wird: „Iſt nun die in der Schöpfung 
und Erlöjung, in der Natur und Gnade offen- 
barte Kraft und Liebe Gottes mehr, als die 
in feinem Wefen, che denn dieWelt war, ver- 
fchloffene; dann ſchmückt fich der Höchſte mit 
einem Höheren, mit der Wirkung feiner ewi- 
gen Rraft md Gottheit, mit dem Abglanz 
feiner Weisheit und Yiebe.“ 

Mir wollen aber unfere Lefer gerade auf 
den Abſchnitt vom Schmud, in welchem jener 
Sat enthalten ift, befonders aufmerfjam ma— 
hen und hoffen, daß der Verfaffer recht bald 
Beranlaffung finden möge, da8 Büchlein und 
in erneuerter und erweiterter Geſtalt wiederum 
borzuführen. Wen man lieb gewann, dem 
wünscht man öfter zu begegnen. 


Lange, ©. Die Halbedelfteine aus der 

- Familie der Quarze und die Gefchichte 
der Achatinduſtrie. Kreuznach, Voigt- 
länder. 100 ©. 15 gr. 


Das Büchlein ſcheint feinem Titel nad) 
BESTE nur für Mineralogen geſchrieben, 
ürfte aber Jeden fehr zu empfehlen fein, 
welcher ſich für die Geſchichte der Induſtrie 
in unferem Vaterlande intereſſirt. Es giebt 
ohne mineralogiiche Kenntniffe vorauszuſetzen 
eine kurze und gute Beichreibung der verſchie— 
denen Varietäten des Quarzes, welche ver— 
fchliffen werden, jo wie der Entjtehung der 
Achate. Dann giebt es eine Ueberjicht über 
die uralte Gefchichte der Verwendung diefer 
Steine bei Griechen und Römern und den 
Urfprung der Achatinduſtrie zu Oberftein und 
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‚dar. Dieſer merkwürdige Induſtriezweig 
wird nirgends ſonſt fo lebhaft betrieben, wie 
an den genannten Orten und hat, da etwa 
3000 Menſchen gegenwärtig dort davon Leben, 
immerhin eine ziemliche Bedeutung. Es wer- 
den dann noch) von dem in Idar lebender 
Berfaffer ſehr genaue ftatiftiiche Angaben über 
den Stand diefer Induſtrie im den verſchiede— 
nen Zeiten ſowie auch zuverläflige Berichte 
über das mechaniſche Verfahren des Schlei— 
fens, Bohrens, und des feit einigen Decen— 
nien erfundenen fünftlichen Färbens dieſer 
Steine mitgeteilt. Nef. glaubt, daß das 
Schriften für Jedermann eine belehrende 
und umterhaltende Lectüre fein ditrfte. 


Seubert, Dr. M. Excurſionsflora für 


das ſüdweſtliche Deutſchland. Ravens 
burg. Ulmer. Pf. 8 IV. um 
232 ©. 


Ohne Zweifel ift es ein richtiger Gedanke, 
für das ſüdweſtliche Deutichland, wie es im 
heutigen Zuftande verftanden wird, ein Kleines 
Handbuch über deifen Geſammtflora erſcheinen 
zu laſſen. ’ 

Da wir für Nord» und Mitteldeutjch- 
land ein willenichaftlid eben fo gründliches, 
als praftiich brauchbares Buch) von Garfe be— 
fiten, fo liegt der Vergleich mit demſelben 
nahe. Allen jchon die erſten Blicke zeigen 
eine andere Abficht des vorliegenden Buches, 
da es nur die auffallendften Merkmale und 
Verhältniſſe berührt, ja nicht einmal die Blü— 
thenzeiten der Pflanzen angibt. Auch iſt die 
Reihenfolge der Familien, welde in fajt allen 
ähnlichen Büchern derjenigen von De Can— 
dolle folgt, hier ohne allen angegebenen Grund 
umgekehrt. Schon das Borwort belehrt ung, 
daß von den Titel ein ähnliches Stück wege 
zudenfen jei, denn es wird Bayern nur auf 
den Theil nördlich der Donau bejchränft, eine 
völlig willfürliche Annahme, da fie gar feinen 
rationellen Grund Hat. — Aber nicht genug 
damit; fo fehlen fogar aus jenem vom Vers 
faifer begrenzten Gebiete eine Zahl von mins 
deitend 30 der ſchönſten und wegen ihrer Ber- 
breitungslinie merkwürdigen Pflanzen. Davon 
fallen etwa 20 auf die Flora des bayrijchen 
Waldes, 10 auf die fränkifchen Kreife, und 
Perlen der legteren Flora wie Subularia, Ara- 
bis petraea, Alysum saxatile, Astragalus 
arenarius, dann jolche des Fichtelgebirges wie 
Erica carnea und Equisetum umbrosum 
fucht man vergeblih. Cine ähnliche Unvoll— 
ftändigfeit hat bereit8 eine andere Stimme, in 
der botanischen Zeitung, felbit für das nächſte 
Gebiet des Verfaſſers gerügt, und 12 Pflan- 
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zen Badens, welche fehlen, angeführt. Dies 
macht einen fchlechten Eindrud, denn die 
fatalogartige Bollftändigfeit ift gewiß eine der 
erſten und billigiten Anforderungen. 

Die wiſſenſchaftliche Beileiftung wollen 
wir hier nicht näher berühren; aber Berftöße 
wie 3. B., daß Ilex und Rhamnus Beeren: 
früchte zugeichrieben werden, follten gerade in 
folden Büchern vermieden fein. Auch ortho= 
graphiiche Ungehörigfeiten, wie Absynthium, 
im Deutichen Münze statt Minze, Kreuze 
She ftatt Greiskraut wünſcht man ent- 
een 

Das Ganze hat einen populären Anſtrich, 
wie man es an der Kargheit der unterſcheiden— 
den Merkmale und deren Auswahl bemerkt. 
Es wird z. DB. für die Gattungen Urtica und 
Parietaria bloß die Anweſenheit oder das 
Fehlen der Brennhaare angegeben; Hottonia 
wird von Primula durch den Aufenthalt tm 
Waſſer, nicht durch den Blüthenitand unter- 
ſchieden; Daphne und Passerina werden 
durch die rothen Blumen der erften und die 
—— der 2ten unterſchieden, ſtatt durch 
ie dort abfallende, hier bleibende Blume. 

Sehr zweckmäßig finden wir, daß jeder 
Gattung ein kurzer Charakter vorangeftellt iſt, 
weil daduch ein Gefammtbild entjteht, und 
jener nicht bloß auf die Beftimmung nad dem 
enden Schlüſſel mit den linnée'ſchen Sy- 
ftem befchränft ift, wie wir die bei Koch, Gar— 
fe und Andern jeher. Der geachtete Name 
des Verfaſſers und die freundliche Ausjtattung 
wird dem Büchlein gewiß viele Abnehmer zu— 
führen, um fo mehr bedauern wir, daß Jolche, 
vielleicht gerade in den intereſſanteſten Fällen 
von demfelber im Stich gelafjen werden. — 


Arendt, Dr. Rud., Lehrbuh der anor- 
ganishen Chemie nach den nenejten 
Anfichten der Wiſſenſchaft, auf rein 
experimenteller Grundlage ꝛc. methodiſch 
bearbeitet. Leipzig, 1868, Leop. Voß. 
507 ©. 1 thlr. 24 jgr. 


Es ift ein recht erfreuliche Zeichen, daß 
man im dem Gebiete der fogenannten Nealien 
beim Unterrichte mehr und mehr von der 
Häufung intereffanter Notizen und aud von 
dem Gefichtspunfte der nüßlichen Kenntniſſe 
abficht, welcher jedenfalls nur an Fachſchulen 
verdient in erfter Reihe berüdjichtigt zu wer— 
den. Das vorftehend genannte Werk ift ein 
ſehr beachtenswerther Verſuch, ja eine. bereits 
fehe befriedigende Yöjung der Aufgabe, einen 
der beft mißhandelten Tehrgegenftände aus dem 
Gebiete der Nealien auch für den formalen 
Bildungszwed dienftbar zu machen und. dabei 
zugleich das eigenthümlihe Bildungsmoment 
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der Chemie zur bejonderen Geltung zu brin- 
gen. Weil nicht eine einzige Lehre der Chemie 
lediglich aus den gewöhnlichen Lebenserfahrun— 
gen gefunden oder auch nur abgeleitet werden 
kann, da alle chemiſchen Vorgänge als ſolche 
fi der unmittelbaren Anſchauung entziehen, 
jo hat der Verf, mit Necht einen Elementar— 
kurſus vorausgefchieft, welder zunächſt fi nur 
mit der Feititellung des Thatſächlichen einer 
Reihe von Berfuchen befaßt. Wir find aber 
nicht der Anficht, daß dieſer Clementarunter- 
richt Schon fo zeitig begonnen werden foll, als 
Verfaſſer wünscht, ſtimmen ihm dagegen darin 
bei, daß auch im der Volfsfhule wenn aud 
nicht als gejonderter Gegenjtand mindeftens 
Einiges aus der Chemie zu behandeln fein 
wird, wenn wir aud) willen, wie eng die 
Gränzen hierfür zu zieden fein werden, enger 
vermuthlich, al8 der Verfaſſer es ſich vorftellt, 
den die leicht erklärliche Vorliebe für ſein Fach 
auch zu der Behauptung verleitet, die Metho— 
den für die Behandlung der beſchreibenden 
Naturwiſſenſchaften auf der Schule ſeien heute 
bereits hinreichend ausgebildet. Wären fie 
dies, jo würden zahlreiche mehr oder minder 
berechtigte Vorwürfe gegen die Heranziejung 
derjelben in den Schulunterricht wohl bereit® 
verftummt fein und wir hätten e8 nicht mehr 
jo oft mit der Bekämpfung des Vorurtheiles 
zu thun, daß die Beichäftigung mit der Na— 
tur nothwendig dem Gedeihen chriftlicher Bil- 
dung hinderlich ſei. Es gilt darum die Klage 
des DBerfallers, daß viele Lehrer der Chemie 
vor der Uebernahme eines Pehramtes durchaus 
nicht Gelegenheit Haben, ihrer Beſchäftigung 
mit dem Gegenſtande eine Richtung zu geben, 
welche fie beffer für ihre didaftifche und päda— 
gogiiche Aufgabe vorbereitet, ganz ebenjo für 
die übrigen Disciplinen, und e8 muß diefem 
Mangel unbedingt durd) bejondere Einrichtun— 
gen an allen Unierfitäten abgeholfen werden, 
wern man nicht abfichtlih an den Gelehrten- 
ſchulen die Ausbildung wiſſenſchaftlicher Lehrer 
auch ferner vernacjläffigen will. Auch wenn 
dies geichehen ift und dann erſt recht werden 
methodische Behandlungen der einzelnen Dis— 
ciplinen, wie die vorliegende, zumal in der 
Hand jüngerer Lehrer von hohem Nuten fein; 
es will uns dagegen fcheinen, als enthalte die 
Arbeit für den erſten wiffenichaftlichen Unter— 
richt in der Chemie zu viel Ausführung ale 
dag wir fie unbedingt auch für den Schulge— 
brauch empfehlen möchten. So jorgjam es 
der Verfaſſer darauf. abfieht, ftufenmäßig die 
Lernenden zur Selbjtändigfeit in der Beobach— 
tung, der Erkenntniß und fogar auch fchon 
der Praxis heranzubilden ; er operirt in Ges 
danken mehr vor, als dem Schüler gut ift 
ſchwarz auf weiß in der Hand zu haben, offen- 
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bar eine Folge davon, daß der erfahrene Mann 
im Schreiben zugleich Yehrende und Yernende 
im Auge hatte. Dagegen finden wir uns in 
vollftändigfter Hebereinftimmung mit dem Berf. 
darın, daß derfelbe nicht die Elemente als 
oberften Eintheilungsgrund für den Unterricht 
wählt, fordern die Neactionen, die Broceffe, 
ohne Zweifel das fiherfte Mittel, um der 
Zerriffenheit zu entgehen, welche der ohnehin 
ſchon jo ſpröde Stoff meift dem Unterrichte in 
der Chemie aufdrängt, das ficherfte Mittel 
zur Begründung der Erfenntniffe und zur Bes 
feftigung der Einzelfenntniffe In einem Er- 
gänzungshefte gibt derſ. Verf.: 


Organijation, Tehnif und Apparat des 
Unterridts in der Chemie an niederen 
und höheren Lehranftalten. Leipzig, 68, 
2. Voß. 135 ©. 24 fer. 


Eine jowohl für fi) als namentlich in 
Verbind. mit der erſteren ſehr beachtenswerthe 
Arbeit, in Abjchnitt 1. die Organiſation des 
Unterrichts bis zur Univerfität, in 1. eine 
wahre Mufterdaritellung für die Technik beim 
experimentellen Unterrichte. Für den Apparat 
find felbft die mittleren Anforderungen des 
Berfaffers noch Hoch zu nennen, was davon 
herrühtt, daß feine Methode auf möglichite 
Klarheit der Einzelverfuche begründet iſt und 
zu genauem Haushalten mit der Zeit einiger 
maßen nöthigt. 

In Summa, wir hoffen, daß die beiden 
Schriften an vielen Stellen einen Wendepunkt 
in der Behandlung des chemischen Unterrichtes 
bezeichnen werden; und dies iſt der Grund, 
aus welchem wir die ausführlichere Ankündi— 
gung derjelben auch in diefen Blättern für 
geboten halten. 


Literaturgeſchichte und Belletriftik. 


Hoffmann v. Fallersleben, Mein Leben, 
Bd. 4—6. 


Auf die früher Schon von uns angezeigten 
erften drei Bünde find raſch drei weitere (bi8 
zum Jahre 1860 reichend) gefolgt. Der Cha- 
rafter der Biographie bleibt durchweg der 

feiche: mit naiver Ehrlichkeit und Geradheit 
* innerſten Gedanken herausſagend, gibt 
der Verf. eine Art von Tagebuch, worin alles, 
was ihm wichtig geworden, als wichtig ver— 
zeichnet ſteht. Daher löſt ſich der 4. Bd. in 
eine faſt ununterbrochene Reihenfolge von po— 
litiſchen Banketten, Zweckeſſen und Toaſten 
— untermiſcht mit polizeilichen Ausweiſungen 
— auf; er umfaßt die dem Jahre 1848 vor— 


Recenſionen. 


angehende Periode ſeines Lebens, wo er ſeine 
Verſificir⸗ und Toaſtirfertigkeit in den Dienſt 
des Liberalismus, wie die Einen — der Wüh— 
lerei, wie die Andern jagen, ftellte, und mit 
Elementen der verſchiedenſten Art, wenn fie 
nur zur Oppofition gehörten, fraternifirte, 
Gewiß, er war nie ein bösartiger MWühler, 
dazu ift er viel zu naiv, Wie nat iſt doch 
feine entrüftete Berwunderung über die vielen 
polizeilichen Schifanen, mit denen ex unauf—⸗ 
hörlich verfolgt wurde! Er machte den Negie- 
rungen den Krieg; warum wundert ex fich, 
daß fie ihm wieder den Krieg mahten? Er 
führte die leichten bligenden Geſchoſſe feiner 
Poeſie gegen die Staatsgewaltigen in's Feld; 
warum ſtaunt er, daß dieſe mit ihren Waf— 
fen, mit den roſtigen plumpen Hirſchfängern 
de8 vormärzlichen Polizeiſyſtems, fi) ihrer 
Haut wehrten? — Aber nicht nur als na, 
auch als äußerft flach ftellt ſich uns fein Libe— 
ralismus dar, In gar manchen feiner Lieder 
aus den verfchiedenften Perioden feines Lebens 
tritt eine gewiffe religiöfe Empfindung (als 
Bertrauen auf Gott, als Ergebung u. dgl.) 
warın zu Tage; wie fonnte der Dichter folder. 
Lieder in Solidarität mit Leuten, wie Ruge 
und Strauß treten? — Der ariftofratiichen 
Adelsautonomie in Medlenburg hatte ex es 
zu danken, daß ex, aus allen Staaten ausge— 
wiefen, dort ein Heimatrecht erwerben durfte; 
faum war das Jahr 1848 gefommen, jo mar 
er der erſte, welcher gegen diefe Yeudalverfaj- 
jung in Sturmpetitionen zu Felde 309. Der 
5. Band, der die Jahre 48—49 enthält, hat 
ung am wenigften angefprochen; viel Verſtim— 
mung zeigt ſich, aber nirgends ein Wachsthum 
an wirklicher Einficht. “Das Toaftiven und 
Klingen wider die „Philifterei” und die „Ser- 
vilen“ geht nach wie vor im der nämlichen 
vagen und darum ſeichten, langweiligen Weife 
fort. Ganz wohlthuend ift dagegen Bd. 6, 
wo der Großherzeg v. Weimar ihm, wenn 
nicht eine Stelle, doch eine Stellung und Ge- 
legenheit zu literar. Erwerb bietet. Freilich 
aud da muß er fogleidh wieder mit einem 
„Neu⸗Weimar-Verein“ in Dppofition gegen 
die „Hofräthe“ treten; doch hindert ihn das 
nicht, bei gegebener Gelegenheit den Groß— 
herzog und andre fürftlihe Perſonen in Ber- 
jen und Toaften zu feiern und zu befingen in 
einer Weife, die ein böswilliger Alter ego des 
Vf. eben auch als „ſervil“ angreifen könnte! 
— Der verfifieirten Toafte ift eine erdrückende 
Menge mitgetheilt; theilweiſe find fie nett, faft 
alle aber über Einen Leiſten geſchlagen; ein 
gewiffer Tonfall und Klingklang wiederholt 
ſich immer wieder, und ſehr viele foldhe Trint- 
ſprüche laufen auf irgend einen jener wu e 
Semeinpläge hinaus. Ar einer Stelle nago 
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Necenfionen, 


er zwiſcheninne einmal einen fremden ZToaft, 
der auf ihn ſelbſt — und zwar in einem 
Klaffisch-antifen Metrum — ausgebracht wurde, 
mittheilt, fühlt man fich wahrhaft wohlthätig 
berührt, und unwillkürlich fteigt der Gedanke 
in ung auf, daß eben doc) das gründliche Stu- 
drum der alten Claſſiker allein es it, 
welches den Geift harmoniſch zu bilden, ihn 
vor Gejchmadseinfeitigfeiten und vor Berfla- 
dung zu bewahren vermag. A €, 


Friedrich Nüderts Weisheit des Brah— 
manen Dargejtellt und beurtheilt von 
Franz Kern. Didenburg, 1868. Fer— 
dinand Schmidt. 


Ueber diefe mit feltenem Fler, felbft- 
ftändiger Kritit und entiprechender Darftellung 
ausgeführte Arbeit fönnen wir kein vichtigeres 
Urtheil aussprechen, als e8 vor kurzem die Sa- 
turday Review gethan, deren Worte wir des— 
halb im treuer Ueberfegung hier wiedergeben. 
„Stanz Kerns Buch über Rückerts Weis— 
heit des Brahmanen“ heißt e8 da, „iſt ein et= 
was jeltenes Beifpiel eines Commentares, der 
an fich intereffant, auch wirklich zum Berftänd- 
niß des behandelten Werkes beiträgt. Des 
Berfafjers Erfolg muß zum Theil feiner Bes 
Icheidenheit zugelchrieben werden; er ift nicht 
einer jener Kritifer, die darauf ausgehen, lie— 
ber fich jelbft zu zeigen, als ihren Autor zu 
erläutern. Er wünſcht einfach und ehrlich 
Rückerts Sinn und Meinung darzulegen und 
aus der oft verwirrenden Ueberfülle und den 
gelegentlichen Inconſequenzen des Dichters ein 
zufammenhängende® Syſtem jpeculativer und 
praftiicher Philoſphie herauszuſchälen. Seine 
Kritit — Sowohl die philoiophifche, als die 
äſthetiſche — zeichnet ſich durch Nüchternheit 
und gejunden Berftand aus, und e8 ift zu hof- 
fen, daß ſeine Arbeit mit dazu beitragen wird, 
die Schäte von Poeſie und Weisheit, die in 
Rückerts großem didaktiſchen Gedichte enthalten 
- find, populär zu machen.“ 


Auf den Wellen. Cine Erzählung von 
Emma Waderhagen. 197 ©. Hall, 
1868. Richard Mühlmann. 18 jgr. 


Eine beachtenswerthe neue Gabe von der 
felbft poetisch beanlagten Biographin der ita— 
lieniſchen Dichterin N ittoria Solonna. Be: 
achtenswerth in zwei Beziehungen, einmal in 
der Form, dann in dem das Bud beherr- 
ſchenden Geifte Es ift der Verfafferin ge- 
lungen, den Leſer zu feſſeln, trogdent jie die et— 
was in Mikcredit gerathene Form der Briefe 
und Tagebuchblätter ziemlich ftarf in ih— 
ver Erzählung hat A laffen. Möge 
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fih ja Niemand dadurch von der Lektüre ab- 
Ichreden laffen! Dann aber unterjcheidet fich 
der Geiſt diefer Erzählung dadurd) von den - 
gewöhnlichen fog. hriftlichen Novellen, daß 

das Chriftliche vielmehr die latente Lebenskraft, 
als das in polemifchen Geſprächen und erbau— 
fihen Auslaffungen oben auf ſchwimmende Le— 
bengelement ift. Vielleicht ift im diefer Hin— 
fiht aus Zucht vor dem zu viel gar zu 
wert g gegeben worden; wir ziehen aber das (eß = 
tere Extrem denn doch vor. — Don dem In— 
halte wollen wir nicht8 verrathen ; nur das 
möchten wir andeuten, daß das Verhältnig vor 
idealer und realer *ebensauffaffung in 
ihrem Einfluß auf bräutliche und ehelide 
Liebe und die höhere Löſung in der drift- 
lichen Verſchmelzung beider Richtungen darin 
als Problem gewählt und glücklich durchgeführt 
it. — Mlen Lefern und Leſerinnen können 
wir eimen Genuß von diefer Erzählung ver— 
Iprechen — legteren wird freilich das Ende 
nicht genügen, aber eine nahe liegende Ver— 
muthung über Hildegunds und Bru— 
108 Zufunft wird fie vielleicht — — 


Reither, Rudolf. Aus der Schule. Pä— 
dagogiſche Diſtichen. Ansbach, Carl 
Junge 1869. 115 ©. 8. 


Wenn ein tüchtiger, praftiiher Schulmann 
(und ein folcher fteet unter diefem Pſeudony— 
num, das eigentlich Writerszu fchreiben wäre, 
verborgen) uns aus dem Schat feiner Erfah— 
rungen pädagogifche Lehren und Wahrheiten 
darbietet, To tft das an fich Schon dankenswerth 
genug. Weiß er aber diefe Wahrheiten in eine 
poetijch-fchöne Form zu Heiden, fo find wir ihm 
zu doppeltem Danke verpflichtet. Daß unfer 
„Rud. Neither” nicht bloß Schulmann, ſon— 
dern zugleich; Dichter ift, hat er durch zwei 
frühere Gaben feiner Muſe: „Ein Jahr, Poeſi— 
enchflus auf eine Jahresfolge, Nördl., Bed, 
1846" — und: „Aus dem Haus. Ansb. bei 
Gummi, 1853,” bewiefen, auf deren lettere, 
die zu dem beften und lieblichiten gehört, was 
je über chriftliches Familienleben und aus einem 
jolchen heraus gefungen worden, wir hier nach— 
träglich noch ganz bejonders die Aufmerkſam— 
feit der Lefer lenfen möchten. — Wie er nun 
dort aus dem Haufe, fo hat er hier aus der 
Schule (nicht bloß über die Schule) gefungen, 
und wieviel nicht bloß die Lehrer höherer und 
niederer Lehranftalten, Sondern auch die Geijt- 
lichen und die Eltern aus diefen Diftichen ler- 
nen fönnen, das läßt fih ſchon aus den 
Ueberſchriften der einzelnen Stüde oder Ab- 
fchnitte erfehen: Zutrauen. Mit Kindern ein 
Kind. Immer lernen. Extreme. Das befte 
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Vorbild. Reine Luft (im geiſtigen Sinne). 
Menſchlichkeit. Sparſamkeit im Mahnen. Fro— 
her Sinn. Nicht übereilen. Semper idem. 
Frühreife. Nachahmung. Maßhalten. Suum 
euique (Unparteilichkeit). Treue im Kleinen. 
Lebendigkeit. Wahrheit. Pflichterfüllung und 
dergl. Forderungen mehr, die der Erzieher zu— 
erft an ſich, dann an die Schüler zu flellen 
habe. Ferner: Schamröthe. Ironie. Humor, 
Harmonie. Luft am Schaffen. Ziel der Er- 
ziehung ꝛc. — Wir finden in diefen 100 Ab- 
Ichnitten eine Fülle feiner Bemerkungen und 
Beobachtungen. Aus welchem Geiſte dieſe 
Diſtichen hervorgegangen, ſehen wir aus dem, 
in Nr. 48 „Chriftfice Erziehung“, abgelegten 
Befenntniß: 


Was ftrahlt reineren Lichts, als der, deß Wan- 
del dir zeiget, 
Daß ihm die Fehler verziehn, daß ihm ver— 
geben die Schuld ? 
Sieh, welch lauterer Duell voll himmlifch- 
milden Derzeiheng, 
Das er erfahren an ſich, ſprudelt aus fol- 
chem Gemüth! 
Und Vergeben, er übt's, ex kann nicht anders, 
als zeigen, 
Daß er vergebende Sn reich an fich ſelber 
erlebt. 

Wir ftellen dazu auch noch Nr. 44 „die 

Kleinen“ : 
„Laffet die Kleinen zu mir, das Neich des 
Himmels ift ihrer,“ 
Sprach zu den Süngern dereinft ftrafend der 
Lehrer der Welt. 
Herrliches Wort aus göttlihem Mund! wie 
hoch und erhaben 
Scheint fo göttlich erfaßt, jegliches Werk 
des Erziehns! 
Wohl ift alles des Herrn; der Stein wie die 
freifenden Sterne, 
Himmel und Erde und Meer, Völker und 
Fürſten zumal ; 
Aber das himmlische Recht, im Neiche der 
Gnade zu weilen, 
Selber geladen von ihm, fiehe, das wird 
nur dem Kind. 
Nur ein kindlich Gemüth erſchaut die Tiefen 
der Gottheit, 
Ahnend in gläubigem Sinn ruht es an 
göttlicher Bruſt. 
Drum ſo wahret den Schatz, dem ihr zu Hü— 
tern beſtellt ſeid, 
auf daß ihr es könnt, ſelber erſt 
Kinder im Geiſt! 

Wie von dieſem Centralpunkt aus nun 
auch pädagogiſche Einzelfragen ihr Licht erhalten, 
das mögen folgende zwei Stücke beweiſen: 

Nr. 68: „Freiheit.“ 


Werdet ’ 
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„Frei fer die Schule! vorab vor jedem be- 
engenden Einfluß! 
„Frei von der Kirche und frei felbft von 
de8 Staates Gewalt ! 
„Frei!“ — — Doc) jehet mir zu, daß nicht 
vor lauter Befreitiein 
Grundlos in fchwindelnder Luft ſchwebe 
da8 ganze Gebäu. 
Siche, der freieſte Menſch, ex achtet heilig 
die Schranken, 
Die um menschliches Thun, weife die Gott- 
heit gefegt: 
Und das junge Geſchlecht, da8 erft zum MWil- 
fen zu leiten, 
Welches in Findlicher Art noch nicht zu jchei- 
den vermag — 
Wie? dag wollt ihr entrücken den ewig bil- 
denden Mächten, 
Denen der Menſch doch allein Frieden und 
Freiheit verdankt? 
Nimmer firwahr, wer ſolches verlangt, iſt 
tüchtig zum Lehren, 
Nur wer dem Guten gehorcht, willig und 
freudig, ift freil 
Und Nr. 91 „die Alten“ : 
„Immer und ewig die Alten! und ſtets die 
veralteten Sprachen!” 
Zeiget uns neue, wie fie, billig, dann ehren 
wir die. 
Aber fo lange das Maß uns vettet aus trü- 
ber Verwirrung, 
Bleiben die Alten auch ſtets Bildner und 
Ordner der Welt. 

Der Raum geftattet uns nicht, dieſe Blu— 
menlefe zu vermehren; wir würden aud) in Ge— 
fahr gerathen, das ganze Büchlein abzufchreiben. 
Die Art und Weife der Behandlung geht ſchon 
aus obigen Beijpielen genugſam hervor. Der 
Styl ift überall gewählt und edel, wenn auch 
die Sprache nicht in allen Stüden ſich auf 


gleicher poetiſcher Höhe hält, fondern hin und . 


wieder an’8 Discurſive und Abftract = wiſſen— 
Ichaftliche ftreift, was bei Lehrgedichten ſich 
eben nicht ganz vermeiden läßt, beſonders wo 
die Thorheit verfehrter Einrichtungen (5. B. 
des in Baiern noch beftehenden — vom ben 
Jeſuiten herrührenden — Locations und Preig- 
vertheilungsſyſtems) gegeißelt wird. Der Vers— 
bau ift ſauber umd ren; nur am wenigen 
Stellen find wir auf metrifde 9 geſtoßen. 
Wer Gedichte nicht bloß zum Zeitvertreib und 
zur Unterhaltung leſen will, ſondern es mit 
dem alten Spruche hält! Omne tulit punc- 
tum, qui miseuit utile dulei, der wird es 
nicht bereuen, fich diefes Bändchen angefchafft 
zu haben. Auch den Müttern möchten wir 


dafjelbe empfehlen, deren Einfluß auf die Er— 


ziehung des ganzen Volkes der Bf. in feiner 
ganzen Größe erkennt und mehrfach betont. 
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Ylammberg, ein Leben in Liedern, Er- 
langen, 1868. Deidert. 240 ©. 


Klänge wie die aus den vorliegenden Ge— 
dichten und entgegentönenden werden bei allen 
denjenigen ein Echo finden, welde das, was 
einft jo Schön jo göttlich war, der rauhen Wirf- 
lichkeit nicht zum Naube gegeben haben. Der 
durch jeine dramatischen Gedichte (Dupleſſis, 
Rudolf von der Pfalz, Hermann) beſtbeleum— 
dete Sänger, der zugleich in mehreren Ro— 
manen (Einer ift euer Meifter, Kurt Werner, 
der Feilenhauer) Proben bedeutender novellifti- 
ſcher Begabung geliefert hat, beſchenkt ung hier 
mit einer Anzahl der werthoolliten Gedichte, 
welche dem wirklichen Leben entſprungen, über 
die verichiedenen Berhältniffe und Vorkommniſſe 
defjelben den Duft einer unter der Sonne des 
Chriſtenthums gereiften Poefie verbreiten. Doc 
find es nicht geiftliche Poefien im engeren 
Sinne, die ung hier geboten werden, vielmehr 
find e8 weltliche Poeſien, aber auf chriſtlichem 
Boden erwachlen, und je ſeltener geiftliche 
Dichtungen in diefem Sinne find, bei allem 
Ueberfluß an geiftlihen Liedern, deſto wohl- 
thuender haben ung diefe Gedichte angefprochen. 
Es ift wahrlich an der Zeit, das Gebiet der 
weltlichen Dichtung einer in feinerer oder gro- 
berer Fleiſchesluſt wonnetrunfenen Poeſie ftrei- 
tig zu machen und den Beweis zu liefern, daß 
auch gegenwärtig wie früher das Chriftenthum, 
weldes ja alle irdiſchen Verhältniſſe, jo weit 
fie nicht ſündig find, verflärt, auch die edelſte 
weltliche Poeſte erzeugt. Gerade deshalb ha- 
bei wir e8 ſehr gern geſehen, daß der Dichter 
neben Bedeutendem aud) Kleinigkeiten, Scherze 
u. a. aufgenommen hat, die jedoch ſämmtlich 
noch etwas mehr find, als bloße poetiſche Tän- 
delei. Ueberhaupt haben wir e8 hier mit einer 
Poeſie zu thun, die nicht wie manche moderne 
Poeſie unter glänzender Außenfeite eine geiftige 
Armuth verbirgt, jondern es ift ein Reichthum 
der tiefften Gedanken, die und nicht nur im 
poetiiche Form gekleidet, ſondern urſprünglich 
poetiſch geboren als duftige Blumen dargereicht 
werden. Die Gewandheit und Leichtigkeit, mit 
der Verſe und Reime fließen, erinnert an 
Rückert, wie nicht minder die große Mannig— 
faltigkeit der Form. Es erſcheint uns kleinlich, 
einzelne ſeltene mangelhafte Reime, wie 
ſtreichen — neigen (S. 4.), errathen — ſchaden 
(S. 195) beſonders zu rügen. Wo fände mar 
dergleichen niht ?! Danfen wir vielmehr dem 
Dichter, daß er, was er „Sich ſelbſt, nicht der 
Lejewelt gefungen“ der Yelewelt nicht vorent— 
halten hat. 


Palaftina. Neues Album des heiligen 
Landes, 50 Anfichten bibliſch wichtiger 
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Orte. Naturaufnahmen von J. M. 
Bernaß und anderen Künftlern. Mit 
Erläuterungen von Dr. G. H. v. Schu— 
bert, Dr. J. Roth und Dr. O. Fraas.“ 
Groß Quer-Quart. Ausgeführt in Far— 
bendruck von Münchener Künſtlern. 
Nebſt einer Karte von Paläſtina (gleich— 
falls in Farbendruck) entw. v. C. Baur. 
Preis geh. 7 thlr. 12 ſgr. In Pracht— 
band mit reicher Vergoldung 9 thlr. 10 
jgr. Stuttgart, 1868. J. F. Stein- 
kopf. 


Dieſes ſchöne Bilderwerf über das heil. - 
Land wird gar manchem unſerer Lefer feit 
länger ſchon befannt fein; denn der vortreffliche 
Mann, deſſen Namen e8 einit inaugurirte, der 
jelige ©. 9. v. Schubert, ift ja ſchon heim— 
gegangen, und fein Künftlerfreund Bernaß, 
der die Bilder gezeichnet, ift ein hochbetagter 
Mann. Und dennod ift es ein ganz neueg 
Werk, was jeßt vor uns liegt. Nur ein 
Drittel der Zeichnungen und Terte des jeßigen 
enthielt das alte Werk, zwei Drittel find völ- 
(ig neu, und auc jenes erſte ift faft aus-- 
nahmslos in neuer vervollfommneter Zeichnung 
gegeben. Schuberts und Roths Texte 
— ſo weit fie reihen — find natürlich un— 
verändert geblieben und haben für die 
neuen Bilder eine vorzügliche Ergänzung durd) 
Dr. O. Fraas gefunden, Uebrigens ift der 
Tert — fo werthboll ex ſich auch als Führer 
erweift und ein jo nügliches Sprachſtudium er 
vielleicht manchem bietet, da neben dem Drigi- 
nal fich eine gute franzöſiſche und eng- 
Lifche Ueberſetzung befindet — doch nicht die 
Hauptfahe. Fünf zig naturgetreue und fünft- 
lerifch vollendet gezeichnete Bilder biblifch be— 
deutſamer Drte find e8, die dieſes Werk dem 
Bibelfveunde lieb und theuer, wie ſchon dem 
Geſchichts- und Kunftfreunde werthvoll machen. 
Die Ausführung in Yarbendrud giebt den 
wunderbaren Eindrud de8 Friedens und der 
Stille, der überall dem heiligen Yande eigen, 
unübertrefflich wieder. Und reichsgejchichtlich 
angemefjen werden wir von dem Künftler und 
feinen Kommentatoren zunächft nad) dem wun— 
der= und räthielveichen Egypten, dem Lande 
der Knechtſchaft geführt, um durch die Wüſte 
und überden Sinai inda8 gelobtetand 
der Freiheit und nad) der Wiege des wahren 
Erlöfers, nah Bethlehem zu gelangen. 
Bon da geht es nah Jeruſalem, wo und 
der Künftler am längften feithält und vor uns 
ein mächtiges Panorama der Stadt aufrollt, 
das und einen ganz detaillivten Einblid in die— 
jelbe gewährt. Und dann geht e8 weiter zu 
allen den Plägen, die des Heilandes Fuß ge 
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weiht, an den Delberg und nah Betha— 
nien, nah Jericho umd an den Jordan, 
nah Nazareth, Samaria, Cana, an 
den Tabor ꝛc. 2c., fchließlich noch nach den 
aus der. apojtoliichen Zeit merkwürdigen Stät- 
ten, bi8 zulegt in Patmos fi die Wan- 
derung jchließt, wie von dort aus ein Licht auf— 
ging über alles irdiſchen Wanderns Ziel und 

nde. Das Vorderblatt des Prachtbandes 
(enft zudem noch unſre Blide von der unter 
den Trümmern trauernd figenden Zion em— 
por zu dem ftrahlend über den Wolken ſchwe— 
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benden himmlischen Jeruſalem, nach dem fich 
die Gläubigen bangen und fehnen! 

Eine jehr wichtige und werthvolle Bei- 
gabe ift die dem neueſten Standpunkt der geo- 
graphiſchen Forſchung entiprechend ausgeführte 
vorzüglihe Karte von PBaläftina Im 
übrigen bedarf ein Werf, das Autoritäten, wie 
Alex. v. Humboldt und Betermann — 
andererjeit8 Generalfuperintendent Hoffmann 
und Dr. Barth — auf das ehrenvollite em— 
pfohlen haben, wohl nicht unferer weiteren Em— 
pfehlung. RR. 


III. Kurze Anzeigen und Charakteriftiken 
aus der neueſten Silerakur. 


Schöne Literatur. 
Epiſche Poeſie. 


Petzel. Schön Bunle. Ein Gedicht in vier Ge— 
ſängen. Nürnberg, 1868, Raw. 80 Seiten, 
10 ſgr. 

In der kleinen poetiſchen Erzählung, deren 
Mittelpunkt ein Judenmädchen iſt, welches kurz 
nach ſeiner Taufe von einem fanatiſchen Juden 
erſtochen wird, iſt wirkliche Poeſie. 


Schlieben, Erwin. Johanna. Ein oſtpreußiſches 
Idyll. Zum Beſten der Nothleidenden in Oſt— 
preußen. Oldenburg, 1868. Schulze. 

Die Noth im Oſtpreußen macht auch den Ree. 
allerhand Noth; denn unter dem Vorwande der 
Mildthätigkeit hat ſie die Veröffentlichung ſo man— 
cher mittelmäßigen Produktion hervorgerufen, zu 
der ſich wohl ſonſt kein Verleger gefunden hätte. 
In dieſe Klaſſe gehört das in willkürlich gereim— 
ten fünffüßigen Jamben aufgetiſchte ſog. „oſtpreu— 
ßiſche Idyll“, das weder oſtpreußiſch noch ein 
Idyll iſt. Nur einzelne Namen erinnern darin 
an Oſtpreußen, nur die übermäßige Schlichtheit 
der Fabel an die Gattung: „Idyll.“ — Sohanna, 
die Heldin, Tochter eines alten Herrn, ift jehr 
ſehnſüchtig nad) einem Manne und findet ihn auf 
ünferft gewöhnliche Weiſe. Das der Inhalt des 
Poems. Um nicht der Uebertreibung beſchuldigt 
zu werden, folgen hier noch einige Proben der 
Berfification. Von der früh der Mutter beranb- 
ten Jungfrau heißt e8 (S. 11): 


„Doch fromm Gedächtniß z0g im reiner Bruft 

Die volle Seelenblume zur Entfaltung: 

Sie ward, der eignen Schönheit unbewußt, 

Geſchwundnen Daſeins ſchönre Neugeftaltung.“ 
Der Vater, welcher befürchtet, ſeine Tochter möchte 
eine alte Jungfer werden, ſpricht zu ihr (S. 61): 

„Dies Loos, mein Kind, es wär’ auch dir be— 

ftimmt? 

Dein rother Mund ſollt' ungelöfht verglühen ; 

Dein Auge, das in edlem Feuer glimmt, - 

Soll nie geliebtem Auge Funken jprühen ? 

Und ah! Der Stoff zu einer jhönen Welt, 

Die mit unzähl’gen Keimen in dir zittert — 

Ihm wiirde nimmer Liebe zugejellt, 

Die jeden Frühling ſchöpferiſch umwittert!“ 
Fir den religtöfen Geift dieſes Machwerfes ift es 
harakteriftiich, daß Sohannas Vater das Pfingft- 
feft bei der Flaſche Wein feiert und dazu ſpricht; 

— „Pingften ifts, wohl weiß ic) das; 

Und frömmer jchien e8, ein Gebet zu fprechen, 

Statt hier zu fien bei des Weines Bücher. 

Doch ee ih auch, wie's in den Büchern 

heißt, 

Daß Pfingften ausgegoffen ward der Geift; 

Drum ziemt es fi, daß er auf unſrer Erde 

Zum Feft beftündig ausgegoffen werde, 

Uud daß mir feiner diefen Sprud) verfennt: 

Mir gilt der edle Wein ein Sacrament — — 

Denn allen guten Menjchen joll der Wein 

Das Gottesblut der Mutter Erde fein” ꝛc. 
Sapienti sat! 
Nothftand, gegen den man nicht energiſch genug 
proteftiven fann. 7 
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der neweften Kiteratur. 


Heflemer. Ring und Pfeil. Ein Gedicht im 
zehn Gejängen. 2. Aufl. Frankf., 1868, Ha— 
mader, 208 ©, 

Sinnige orientaliſche, aber etwas zu weit aus- 
geiponnene Mährchenpoefie, welde den Leſer nad 
Kairo führt, wo dem Sultan Ajcheraff, der lange 
feinen Schlaf finden konnte, der Schlaf wiederge- 
geben wird, Die Berje leſen ſich im Ganzen gut, 
doch ift bisweilen die Conſtruktion undeutlich, 
auch hätte der Verf. Knittelverſe vermeiden jollen, 
wie gleih im Anfang: „Zur Zeit des Sultans 
Aſcheraff war Alles matt und Alles jhlaff.“ 


Pape, Joſeph. Der treue Eckart. Epos von 
deutjher Entzweiung und Verſöhnung; in 12 
Gefängen. 2. Aufl. Paderborn, 1869. Klein. 
27 jqr. 

Se jeltener im unferer Zeit größere Epen ge- 
dichtet werden, um jo freudiger begrüßen wir in 
diejem Sänger einen reichbegabten, der ſich in das 
Leben unſres Volkes und jeine Sangesweije mit 
vollem Herzen eingelebt. Dieſe 2. Ausgabe ift 
allerdings vollftändig umgearbeitet, und hat we— 
ſentlich gewonnen; der Dichter hat jelbft an feinem 
Kinde ftrenge Kritif geübt, daß wir nun nad al- 
fen Seiten an dem wohlgelungenen Werke uns 
freuen können. i 


Schröder, Dr. Wild. Dat Wettloopen twiſchen 
den Swinegel un Den Hafen, up der lütje 
Haide bi Burtehude. Hannover, 1868. Schmorl 
u. v. Seefeld. 6 jgr. 

Hübſch ausgeftattete Ausgabe diejes beliebten 
Volksbuchs mit Holzſchnitten nad) Ludw. Richter. 
Angehängt eine hochdeutſche Humoreske: de Brut- 
ganter (dev Brautgänſerich). 

Hilß, J. Der Reihspalaft zu Ingelheim. Zur 
eifhundertjährigen Erinnerung an die Erbauung 
defjelben duch Karl d. Gr. Mainz, Le Roux. 


5 jgr. 
Gereimte Hiftoriihe Proja. 


Lyriſche Poeſie 


Hoch, Benno. Frommes Leben. 
Neuzeit. Leipzig, 1868. Teubner. 
eleg. Callicobd. 1 thlr. 21 ſgr. 

Durch ein bevorwortendes Gedicht, „die chriſt— 
liche Poeſie“ führt Ahlfeld die ſchöne Sammlung 
ein, die aus der neueren geiſtlichen Dichtung, ohne 
weltliche Dichter ganz zu übergehen, das Duftigſte 
und Beſte zuſammenſtellt und in drei Bücher ord— 
net. 1. Im Vorhof. 2. Im Heiligthum (Kirchen— 
jahr). 3. Im der Welt, nicht von der Welt (Glaube, 

Liebe, Hoffnung). Die Abſicht des Herausg. war 

nicht blos zur Erbauung eine Anzahl geiftl. Lieder 

auszuwählen, jondern durch jeine Sammlung ein 

Bild der neueren geiftl, Dichtung zu geben, und 

das müfjfen wir ihm bejonders danken, da nur 

Wenige in der Lage fein dürften, fih mit der ge- 

jammten geiſtlichen Dichtung der Neuzeit einiger: 

maßen bekannt zu machen. Faſt alle irgend be- 
deutenden Dichter (circa 120) finden wir daher in 
der Sammlung vertreten, und zwar bis im bie 
meuefte Zeit (1867), wir haben nur Jäger und 
D. 9. vermißt; auf letsteren (Unter dem Kreuze. 
Berlin, 1866. Diff.» u. Frau. Krank. Ver.) maden 
1 aufmerkſam. An der Samm⸗ 
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lung auszuſetzen haben wir die ungleihmäßige 
Berückſichtigung der einzelnen Dichter. Warum 
3. B. von Gerof nur 5, von Rückert 22 Gedichte 
aufgenonumen find, tft nicht einzufehen. 


Vorhof: Klänge. Bon einem Wahrheitjuger. 
3. Auflage. Barmen, 1869. Langewieſche. 
302 ©, 


Der Verf. befundet in vorliegenden Gedichten 
eine große poetiihe Begabung. Die Form ift 
durchweg tadellos, Bersmaß und Reim find rein 
gehalten, der Inhalt ift tief empfunden und, was 
die Hauptfahe ift, wahr. Nicht Frankhafte Sen- 
timentalität, welche Gefühle macht, wohl aber ein 
edles Maßhalten bei allem poetiihen Schwung ift 
ung überall begegnet. Der Dichter kommt freilich 
nicht zu einem Preisgefange der Wahrheit, er bleibt 
bei allem Glauben dod) immer noch im Zweifel 
fteden, aber er zeigt nirgends Luft am Zweifel, 
jondern überall Verlangen nad) Wahrheit. Uebri- 
gens möchten wir doch zır einer Auswahl vatheı, 
in welder Gedidte wie „Nah einem Traum Mi- 
chel Angelo's“ ausgejhieden werden. 


Hymnarium. Blüthen lat. Kirchenpoefie. 2. Aufl. 
Halle, 1868. Beterien, 

Nah dem Kirhenjahr geordnete gute Aus— 
wahl des Beften mit biographiſchen Notizen über 
die Hymnendichter. Wir haben uns über das 
ſchön ausgeftattete, anjpredhende Buch vecht gefreut, 
um jo mehr, als die größeren Werke, wie das von 
Daniel, nicht vielen zugänglich find, und empfeh- 
len es angelegentlih. Bei einer fpätern Auflage 
fähen wir nicht ungern eine deutſche Ueberjegung 
beigegeben, die ja von den meiften Hymnen ſchon 
in befter Ausführung vorhanden if. Auch ein- 
zeine, den evangel. Bewußtſein zu anftößige Hym— 
nen dürften wohl zu entfernen fein, wie z. ©. 
Ave maris stella, worin nod) dazu von Poeſie 
nicht viel zu entdeden ift, 


Grüße vom Himmel an die Freunde des Herrn. 
Kiel, 1868. Schwers. 63 ©. 6 ſgr. 

Daß der Herausg. grade ftets die ſchönſten 
Blumen aus dem Garten geiftl. Lieder gepflückt 
hätte, um fie zu einem Kränzlein zu winden, fün- 
nen wir nicht jagen. In der Heinen Sammlung 
ift manches poetiſch jehr Mittelmäßige, doc find 
einzelne gute Lieder derſelben noch weniger befannt 
und ift Alles vom chriſtl. Geifte getragen. 
Spitta, Carl Joh. Phil. Nachgelaſſene geift- 

lihe Lieder. 4. Aufl. Leipzig, 1868. Frieſe. 
20 ſgr. 

Neihen fich dem weitverbreiteten in Harfe u. 
Pialter würdig an. Es finden fid) darunter wahre 
Perlen geiftliher Dichtung. 

Lieder, 50 ſchöne, zu Gottes Ehre umd des Her- 
zens Erbauung. 2. Aufl. Erlangen, Deichert. 
6 ſgr. 

Alte gute Pfalmeniberfegungen, 3. Th. luth. 

Kernlieder mit Melodieen, wie fie aud ein from— 

mer Iſraelit brauchen kann. 

Funden, Peter Eugen. Gedichte. 
1868, Benziger. 

Gedichte eines gläubigen kathol. Miſſionars 
in Obercanada, herzlih gut gemeint, aber mit 
wenigen Ausnahmen ſchwach. 


Einfiedeln, 


448 


Granz, Wilhelm. Glaube, Hoffnung, Liebe in 

geiftl. Liedern. Brilon, 1868, Friedländer, 
In Betreff der Gefinnung trefflih und em- 
pfehlenswerth, leider nicht ebenfo in poetischer 

Hinfiht; die Lieder find gar zu oft nur gereimte 

Proſa. 

Schneider, J. J. Die Zukunft des Herrn! 
Lieder und Geſänge. Neue Ausgabe. Baſel, 
Schweighaufer. 10 jgr. 

Nach Form und Inhalt gleid) empfehlens- 
werthe Gedichte in gläubigem Geifte. 

Adolf. Herzenzftille. Lieder u. Sprüde. Berl. 
1868. Sr. Schulze. 101 ©. 10 fgr. „gg 

Sinnige geiftlihe Poefien, theilweife ſich dem 

Beften an die Seite ftellend, aber auch ihrem my— 

ſtiſchen Gehalte nad) nicht unbedenklich. 


Stein, W. Us'm Nedarthal. Gedichte in 
ſchwäbiſcher Mundart. Stuttgart, Grüninger. 
18 ſgr. 


Ein allerliebſter Beitrag zur localen Dialect- 
poefte, friſch und anmuthig; bejonders die Iyrijchen 
Stücke. 

Sperber, jun, B. H. W. Gedichte. 
vd. Treuenfels. 15 ſgr. 

Statt an dev 2. Aufl. verbeſſernd arbeiten 
zu wollen, hätte dies der Verf. ſchon bet der erften 
recht tüchtig thun fünnen. Verſemachen ift noch 
fein Dichten, jelbft die Form ift noch ungefeilt. 
Lieder eines Patreyka. [Diesjährige.] Hamb., 

Grüning. 15 ſgr.; cart. 18 ſgr. 

Polemiſche Lieder an allerhand Perſönlich— 
feiten und Partheien der Neuzeit, Die Form ift 
antififirend jchwerfällig, und erlaubt fi die kühn— 
ften, aber meift ziemlich) ungelenfen Sprünge, 
Aus der Tendenz wird man nicht recht Flug, dod) 
Scheint der Berf. im veligiöfer und politiicher Be— 
ziehung fveifinnig zu fein, obwohl er aud nad) 
diejer Seite hin jeine Hiebe austheilt. Das 
Ganze hat troß foreirter Friſche etwas Gemad)- 
te8. 


Menel, 


Silberjtein, A. Mein Herz in Liedern. Neue 
Lieder. 16. Stuttg., Grüninger, geb. m. ©. 
1 thlr. 

Wir würden dem Dichter ftrenge Sichtung 
rathen; es ift manches hübſche Lied darunter (die 
vaterländischen. find größtentheils gut, die lyriſchen 
zum Theil), aber mande find in Form und Mo— 
tiv zu unbedeutend. Nicht jeder gereimte Gedanke 
oder jedes Gefühl ift ein Lied, es muß eine Spitze 
haben, 

Stolzmüller, Moalbert 3. Das Leben des Vol- 
kes. Gedichte. Wien, 1868. C. Gerolds Sohn. 
20 jar. 

Gereimte Proja, mit dichteriichen Anläufen 
bie und da untermengt; warum fie ihren Titel 
führt, können wir nicht recht erfehen, denn vom 
Volksleben fommt wenig darin vor. 

Neid, Adolph. Nefropolis. Grabſchriften auf 
nod) Tebende Perjonen. Berlin, Ed. Bloch. 
10 jgr. 

Eine Reihe pilant fein follender, meift jatn- 

riſcher Verslein, vielfah ohne Pointe. Die 

Staatsmänner fommen leidlid) weg, Schaufpie- 

lerinnen u, dgl. werden vergüttert, Für gläu- 
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bige Chriften hat der Verf. nur abgenutzte Unger 

zogenheiten, 

Lafitte, E. Gedichte. 1., 2. u. 3. Sammlung, 
4. Aufl. Dresden, Schilling. 20 jgr. 

Gin hübſch ausgeftattetes Buch; mas aber 
den Inhalt anbelangt, jo find es doc) zu alltäg- 
liche und in der Regel höchſt profaiiche Gedanken, 
und die Form in einer Weife vernachläſſigt, daß 
von Metrum feine Spur in den meiften Stüden 
ift, und man es eine eigne Art Knittelvers nennen 
muß. Die 4, Aufl. ift uns, offen geftanden, ein 
Räthſel. 

Greif, M. Gedichte. 16. Stuttg, Cotta, 1 

„ thle.; geb. m. ©. 1 the. 12 for. 

Lyriſche Gedichte, die von einer gewiſſen Form— 
geivandtheit zeugen, dem Inhalte nad aber zum 
ee Theil unklar, verſchwommen und gejucht 
ind. 

Binhad. Reime und Träume. Neuburg, 1869. 
Prechter. 174 ©, 

Trotz einzelner nicht übel gelungener Gedichte 
haben wir dod mehr Kinder der Muße als der 
Muſe vor uns. Der Titel madt auf ven Neim 
bejonders aufmerkſam, hat jedod nicht gehindert, 
daß ſich Neime wie die folgenden finden: Aſt, ver— 
gaßt; Morgenrot, Gott; ſchweißbebauten, Baum- 
wollftauden; geboren, dorren. 
Vol, 8. A. Gedidte. 
25 ſgr. 

Trefflihe Gedichte und Schwänke in pfäßi- 
ſcher Mundart, nebft einigen hochdeutſchen; die 
erfteren jedenfall8 die bedeutenderen, 

Erwin, W. Dornröschen. Sagen und *ieder, 
16. Wien, Mayer u. Co. 24 ſgr. 

Meift Liebeslieder, die da8 nonum prematur 
in annum wohl vertragen Hütten, wenn fie auch 
nicht ohne Talent gedichtet find, Manches ift an- 
ſprechend. 

Bodenhauſen, G. Gedichte. 
berg, Zimmermann. 1 thle. 

Gedichte eines Cavaliers, in leichter, nicht 
jehr correcter Manier (Jagd, Liebe, preußiſcher 
Patriotismus, auch religiöfe Gedanken), denen 
man eine gewiſſe Friſche nahrühmen muß, die 
aber der Feile und Sichtung noch ſehr bedürfen. 
Benedikt, A. Gelegenheitsgedichte für Kinder. 

Münden, 2. Finfterlin. 8 jgr. 

Größtentheils zu fünftlid fir Kinder. 

Liederfranz, Deutiher, fir Handwerker und Ar- 
beiter-Bildungs-Vereine,. jowie für jonftige ge- 
fellige Kreife. Hersg. von H. Gr. 16. Görlitz, 
Wollmann. 8 jgr. 

Außer ein paar modernen demofratijchen Lie— 
dern die alten, guten, wohlbefannten, 

Rommel, E. Gedichte. Poefie und Kunſt, Liebe, 
Glaube, Wiffen, Arbeit und Baterland. Han— 
nover, Schmorl u. dv. Seefeld. 14/5 thlr. 

Der Verf. ift gewiß ein poetiſch begabter 
Geift, und jeine Gedichte haben viel Anſprechendes. 
Aber die Feile muß er etwas energiſcher handha- 
ben; es laufen zu viel unceine Reime mit umter 
(was bei den Fünftlichen Metren feiner Gedichte 
doppelt anftößig ift), umd einzelne Ausdrüde (4.8. 
eine milde [ftatt milchende] Kuh) find doch unzu- 


* 


Speyer, Kleeberger. 


1. Thl. Witten- 


der neueften Riteratırr, 


läflig, bei aller Feinheit, die wir dem Dichter gern 

zugeftehen, 

Slammberg, G. Ein Leben in Liedern. Ges 
dichte. 16. Erlangen, Deichert. 24 fgr.; cart. 
m. ©. 1 thle, 


Nah Form und Inhalt vortreffliche Lieder 


eines begabten Sängers. 


Hansgirg, Bilt. Kaiferfronen und Schwert- 
lilien. Patriotiſche Dichtungen. 2. Auflage. 
Bilfen, Maaſch. 10 jgr. 

Gute Gedichte eines öfterreihifchen Patrioten ; 
anſprechend namentlich Diejenigen, welche nicht ein 
zu langes, jchleppendes Metrum haben, 

Weihe, Martin. Haideblumen. Leipzig, 1868, 
R. Friefe, 

Gedichte eines guten Talentes, worunter jehr 
viel hübſches; meift lyriſcher Art. ! 
Wallner, Franz. Unter frohen Mengen. Berl. 

1868. Sanfe. 10 fgr, 

Leihte und am fid) werthlofe, meift komiſche 
Poefien, welche nur infofern einiges Interefje ha- 
ben, als fie durch geſchickte Declamationen geho- 
ben werden und dadurd eine komiſche Wirkung 
erzielen können. 


Thiemich, Paul. Mit dem Strome. 
Breslau, 1868. Schletter. 

Ein paar nationalliberale Lieder, mit Talent 
abgefaßt, die dem deutſchen Bolfe e8 ins Herz fin- 
gen jollen, daß es nur mit dem Strome, d. h. 
mit Preußen vorwärts geht. 


Richter, Dr. Otto. Die ülteften deutſchen Lie: 
beslieder des 12. Jahrhdts. In freier Ueber- 
tragung. Görlitz, 1868. Köhler. 7144 ſgr. 

Es ift ganz verdienftvoll, diejes unbekannte 
Gebiet der Literatur der Jetztwelt zugänglicher zu 
machen; die Lieder find ſchon befannte, die Ueber— 
jegung meift gelungen, nur hie und da eine zu 
moderne Wendung. Der Verf. verjpridt Fort: 
Iesung. Die geſchichtlichen Notizen find braud)- 

ar. 


Gedichte. 


Rheinſchwäbiſch. Humoriſtiſche Gedichte vom 
Verf. des weiland Gottlieb Biedermaier. Karls— 
ruhe, 1868. Bielefeld. 

Ein hübſcher Beitrag zur Dialeetenliteratur, 
mit Humor und Talent geſchrieben; obwohl auch 
hier und da ein matteres Gedicht mit unterläuft, 
das nur durch den Dialect gehoben wird, doch viel 
Nettes. 


rei Gedichte. Leipz. 1868. Rötſchke. 
1 thle. 


Eine Dame, die für Freimauveret und De- 
mofratie ſchwärmt und fingt, wie ein Mann, nur 
daß die Berje der Teile recht dringend bedürfen; 
oft find fie nicht viel mehr als geveimte Proja, 
jo hoch aud) die Gedanken zu fliegen ſcheinen. 


Ofterhey, Chriſtian. Fünfzig Gleichniſſe. Fa— 
beln für Klein und Groß. Langenſalza, 1868. 
Beltz. 

Zwei allerliebſte Bäudchen; die Fabeln in 
Verſen, die Gleichniſſe in Proſa, ſinnig und in 
der Form gelungen; wahre Perlen darunter, na— 
mentfih unter den Fabeln. 


Hoffmann von Fallersleben. Lieder der Lands: 
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knechte unter Georg und Caspar von Frunds- 
berg. Hannover, Rümpler. 71/2 fgr. 

Ein friſches, Fräftiges Büchlein; die alten 
fernigen Lieder mit dem dem Herausgeber eignen 
Geſchick und Gefhmad der neueren Sprachform— 
angepaßt. 

Jäſſing, Albert. Saitenklänge. Lyriſche und 
epiihe Dichtungen. Leipz. 1868. Matthes. 

Ziemlich unveif nah Form und Inhalt. 


Molly. Das Lied vom Ballen. Nah Schiller, 
Stuttg., Belfer. Leipz., Barth. 1868. 
Traveftie der Glode; poetiſch fein jollende, 
aber Herzlich proſaiſche Declamationen über einen 
Buchhändlerballen. 


Arnold, F. Poetiſche Schriften. 
Leipz, Leiner. à Bd. 20 ſgr. 

Der Verf. ſcheint in Poeſie förmlich zu ſchwel— 
gen, alles, jedes unbedeutende Erlebniß, jeder Ge— 
danke, jedes Gefühl wird zum Liede. Seine Ver— 
ſification iſt leicht, aber er hat ſich vor Nachläßig— 
feit in der Form zu hüten, an harten Elifionen 
leiftet er das Möglide, Was aber ihm, als 
Selbfterlebtes, vielleiht mit Recht Werth hat, hat 
e8 darum nicht fir die ganze Welt; und gerade, 
wer jo leicht und viel dichtet, muß fich doppelt 
iheuen, alles und jedes auch zu veröffentliden, 
Den meiften der leicht hingeworfenen Lieder fehlt, 
obgleich fie das Talent des Berfs. befunden, doch 
alle und jede Pointe, Am beften haben uns noch 
einige Balladen und die Lieder aus dem Solda— 
tenfeben gefallen; überhaupt beweifen einzelne Ge- 
dichte, daß bei tüchtiger Zucht des Geiſtes der 
Berf. etwas bieten fünnte. Ex vergeffe das nonum 
prematur in annum nid)t! 


Arnold, Fr. Poetiſche Schriften. 
Lpzg., Leiner. A Bd. 15 for. 

Das über die 3 erften Bünde ausgefprodene 
Urtheil gilt auch für dieſe; nur ift zu bemerken, 
daß unter den epigrammatiihen Sachen einzelnes 
Gute fic) findet, mehr als im den übrigen Gen— 
res. Gerade hier aber tritt die poetifche Seite 
zurück, denn geveimte Gedanken find nod nicht 
Gedichte, 


1—4, Bd. 


5—7. Bd. 


Dramatiſche Pocjie, 


Elsner, Oscar. Bor-Cochba Der Meſſias. 
Trauerſpiel in 5 Aufz. Breslau, 1868, Hei— 
denfeld. 


Ein mit Liebe geichriebenes Bud, aber für 
die Herausgabe doch nicht reif und bedeutend ge- 
nug. Wohl eine Jugend, wo nicht Erftlings- 
arbeit. 

Tre, Mathilde. Drei Schanfpiele für Kinder: 
und Puppentheater. Paderb., 1868. Kleine, 

Die Sujets, mit Ausnahme des zu unbedeu— 
tenden zweiten, find gut gewählt, dev Ton aber 
zu fteif und unfindlid), 

Stern, Vietor. Valentin. Ein bürgerliches 
Trauerſpiel in 3Akten. Wien, 1868. Lechner. 


24 ſgr. 

Das Stüd ift mit Gewandtheit gefchrieben, 
aber deshalb fehlt das eigentlich Padende, weil 
man die Notwendigkeit und Vernünftigkeit des 
geihürten Knotens nicht begreift, Wenn ein un— 
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— Angeklagter ſich nicht rechtfertigt, wo er 

es kann, ſo ſchwindet das Mitleid mit ihm; auch 

wenn er ein Schwärmer ſür die bollobeglůckenden 

Ideen der Neuzeit iſt. 

Kleines Theater. II. 
Schwank von Diſſelbeck. 
meiſter, Poſſe von Schumacher. 
1868. Kleine, 

Was dieſe Poſſen eigentlich ſollen, und für 
wen ſie beſtimmt ſind, würde kaum einer errathen, 
wenn nicht im Profpecte ſtünde, daß fie ein Be— 
dürfniß chriſtlicher Vereine, Gejellihaften und Fa- 
milten befriedigen ſollen. Sie find nicht populär, 
fondern kindiſch und albern, und tragen zur Hebung 
des Volksgeiſtes ſicherlich nichts bei. 


Quadt, Max Werner. Jooſt van den Vondel's 
Lucifer. Ein Trauerſpiel. Mit Portrait, 
Aachen, 1868. Jacobi u. Co. 15 fgr. 

Der Bater der holländiſchen Literatur, Jooſt 
van den Bondel, unternahm es, dafjelbe Thema, 
was Milton epiich in fein Paradise lost verflocht, 
dramatiſch für die Bühne zu bearbeiten; Lucifers 
Tal ift als Folge feiner Eiferfuht gegen die 
Menſchheit aufgefaßt, der in der Gottmenfchheit 
des Sohnes eine Prärogative über die Engelwelt 
eingeräumt jei. Ein Bühnenftüd ift das Gedicht 
nicht, aber immerhin eine bedeutende dichteriihe 
Leitung mit ergreifenden Stellen, obwohl wir des 
Verf. Schwärmerei nicht in ihrer ganzen Inten- 
fion theilen können. Die Ueberjegung könnte et- 
was fließender fein, doc) ift diefelbe dankenswerth, 
da fie den deutihen Publikum ‚einen Einblid in 
ein ziemlich unbekanntes Gebiet eröffnet, 
Die Gräfin, Trauerfpiel in 5 Aufzügen. Lpzg. 

Hirzel. 16 jgr. 

Eine gewandte und anfpredende dramatiſche 
Dichtung aus der oftfriefiichen Geſchichte. 
Braun, Julius W. Ein politifher VBerbreder. 

Luftjpiel in 4 Aufzügen. Caſſel, Ludhardt. 
1869, 

Ein guter Stoff, aber zu mager und fteif 
behandelt; der Hauptheld, der unfer Intereffe er- 
weden joll‘, jpielt eine wahrhaft jämmerliche 
Rolle. 

Sullerton, ©. Marientoje oder der Brand von 
London. Kinderihaufpiel. Autor. Ueberſ. Mainz, 
Kirchheim. 10 ſgr. 

Katholifivendes, nicht ohne Geſchick geſchrie— 
— Stück, das aber für Kinder durchaus nicht 
paßt. 

Oberleitner, C. Perikles. 
Bern, Jenni. 

Lieft ſich etwa, wie ein gutes Primanerpro- 
duft. Die Geſchichte hajpelt ſich mit Dampfichnelle 
ab; die 5 Akte find etwa jo lang, als jonft 5 
Scenen zu jein pflegen. 

9. Laube's dramat. Werke. Leipzig, Weber, 
a Bd. 1 thle, 11, Bd.: Böſe Zungen. Schau- 
fpiel in 5 Alten.” 

Das durch die Streitigkeiten, die es angeregt 
befannte Luftipiel (e8 wurde angefochten, weil die 
Geſchichte des Minifters v. Brud darin die Grund- 
fage der dramatijchen Entwicklung bildet), ift ohn— 
fireitig äußerſt jpannend, mit großer Bühnenge- 


Das Glück der Einfalt, 
II. Der Dorfburger- 
Paderborn, 


Drama in 5 Akten. 
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wandtheit und mit Geſchick geſchrieben (Geift 
möchten wir nicht jagen, weil die Charafterifirung 
der einzelnen Perfönlichkeiten etwas aus beim Gro⸗ 
ben gehauen und die Endkataſtrophe nicht fein ge— 
nug motivirt iſt). Es muß auf der Bühne Effect 
machen, obwol der künſtleriſche Werth weit unter 
den früheren dramatischen Schöpfungen fteht; man 
merkt mehr den Negifjeur, als den Dichter. Ein 
Tendenzdrama fann man es imjofern nennen, als 
es beabfichtigt, die Perſönlichkeit des unglücklichen 
Minifters, den der Verf. als ein Genie verehrt, 
von dem, was ihm nachgeſagt wird, nit auf 
hiftorifche, jondern auf künſtleriſche Weiſe rein zu 
waſchen; umd als alle Demokraten noble Charaktere 
find, die Schurken ſich nur auf nichtariftofratifcher 
Seite finden, was ſchwerlich der wahren Schhlage 
entſpricht. 

Gall, oh. Nep. Der Egypt. Joſeph. Ein 

Schaufpiel in 3 Abtheil, Für Deutſchlands 

Jugend und Bolt bearb. 2, Ausg. Augsb., 
Selbſtverl. 

Ein herzlich gut gemeintes, aber ebenſo ſchwa— 
ches Product in Knittelverſen; man begreift nicht, 
wie es die zweite Aufl. hat erleben können. Das 
befte ift der Stahlftih nach) Overbeck. 


Ney, Chr. Sammlung leicht ausfüihrbarer Thea— 
terftiide, ernften und launigen Inhalts, zum 
Gebr. für kathol. Gejellenvereine 2c. Paderborn, 
1868. Schöningh. 

Werthloſe Pojjen, für dem angegebenen Zwed 
ganz ungeeignet, obwohl unſchädlich. 


Guthery jun, Robert. Wenn Wilhelm nidt 
wär. Driginalpoffe mit Gefang in 1 Xect, 
Muſik von Roſenberg. Altona, 1868, Berlags- 
bureau. 744 fgr. 

Wenn die Muſik nich beſſer iſt als das Li— 

bretto, jo iſt gar nichts daran. Eine bodfteife, 

inhalts- und geihmadlofe Poſſe. 

Dumas, Aleyander. Graf Herrmann. Drama 
in fünf Aufzügen. Für die deutihe Bühne 
bearbeitet von A. E. Badaire. Prag, 1868, 
Ehrlid. 

Die deutſche Bühne hat am diejem verbohrten 

Stüde feinen erheblihen Gewinn gemacht. 


Eduard Blochs Dilettantenbühne. Nr. 175— 
180. Berlin, Blod. Band 30, 1 thlr. 

6 Luftipiele (auch einzeln à 7%g jgr. ver— 
käuflich), leichte Waare ohne Werth. 

Blandarts, Moritz. Fürs Vaterland, Trauer- 
fpiel in 5 Acten. Leipzig, i868. Matthes, 
15 fgr 

Ehvas fteif dramatiſirte Epifode aus dem 
ſpan.franzöſ. Kriege. 

Kobel, Friedrig. Gfhpiel, Dichtungen. Mün— 
Sen, 1868, Dempwolff. 1 thlr. 

4 dramatifirte Volksſtücke, und eine Anzahl 
Lieder im bayriſchen Dialect; namentlich unter 
den lettern nette Gedanfen, obwohl den früheren 
Arbeiten des Bf. nicht gleichkommend. 


Erzäplungen, Novellen und Romane, 


Zwiefach verloren, 
„Königin Iſabella“, „Nina“ ꝛc. 


— — 


Von der Verfaſſerin der 
utoriſirte 


8 


der neueften Literatur. 


deutſche Ueberjegung von 2. v. Biſchoffshauſen. 
2 Thle. Caſſel, 1868. Ludhardt, 275 u, 284 
©. 2 thlr. 

Tendenz ift nicht erſichtlich, tieferen Gehalt 
haben wir auch nicht bemerkt, wenn man nicht die 
nicht umintereffante Pädagogik dev Goupernante 
dahin rechnen will, namentlich feinen vefigiöfen 
Gehalt, doch auch nichts, was irgendivie gegen 
Religion und Sitte verftieße, und das will in der 
Komanliteratur ſchon viel jagen. Iſt auch nicht 
Alles recht naturgemäß, jo find wir doc einzelnen 
recht anſprechenden Partieen begegnet. Wer eine 
unſchädliche, durch Verwicklung bis ans Ende im 
höchſten Grade ſpannende Lectüve ſucht, dem wird 
der Roman recht wohl zufagen. Die Ueberjegung 
lieſt fih gut, 

Brunold. Zwei Novellen. 1) Keine Mutter. 
2) Der Bildſchnitzer. Wismar, 1868. Hinftorff. 
194 u. 58 ©, 

Zeigt die erfte Novelle noch wohl einige künſt— 
liche Anlage, und wiirde fie ein relativ unſchädli— 
ches Lejematerial liefern höhere Anforderungen 
fann man kaum nod an unjere gegenwärtige Ro— 
manltteratur ftelen), wenn die übrigens ganz un— 
nöthige Perfon eines jcheinheiligen Theologen 
weggeblieben wäre, jo tjt die zweite Novelle, welche 
den Selbftmord als letzte Rettung erſcheinen läßt, 
zu trivial, um irgend einen Leſer einigermaßen 
befriedigen zu können. 

Otto, Luiſe. Die Dioskuren. Roman. Altona, 
1868. Berlags-Bureau. 355 Seiten. Uſthlr. 
15 jgr. 

Nad Feiner Seite hin fann man den Roman 
bedeutend nennen. Der pſfychologiſchen Entwiclung 
fteht die Erfahrung wohl faum zur Seite, wenn 
auch Kiinftlernaturen ertravagant genug fein mö— 
gen. Uebrigens ift ver Noman recht lesbar und 
läßt weder Tendenz merken, noch gibt er fittlichen 
Anftoß. Die Anlage ift nicht ungejchidt, der Stil 
ut, und die ganze Erzählung ſpannend. Enthu- 

asmus fir Garibaldi muß der Leſer mit in den 

Kauf nehmen. 


Giebelhauſen. Der Berggeift. Ernſte und hei- 
tere Mittheilungen aus Mansfelds Bor- und 
Neuzeit in Volksmundart. Halle, 1868. Pfeffer. 
113 ©, 15 fgr. 

In der Mundart des Volkes tritt das Volks— 
Teben, feine ganze Denkweiſe unmittelbarer vor 
uns hin, und darin liegt das Anziehende ſolcher 
Darftellungen, die daher allen Neiz und alle Be- 
deutung verlieren, wenn fie auf Stoffe angewandt 
werden, die nicht unmittelbar aus dem Bolfsleben 
herausgegriffen find. Darum haben wir aud) an vor- 
liegenden Erzählungen in einem graufigen Dialekte, 
( chpeeter — jpäter, daffen je — daß fie, ünner 
— einer, läht — legt) feinen Geihmad gefunden. 


Voß, Käthe. Waldblumen. Hamb. 1868. Oncken. 
68 ©. efeg geb. m. ©. 27 jgr. 

Bier Tiebliche Erzählungen, die ähnlich den 
Waldblumen nicht durch Farbenpradht blenden und 
glänzen, aber im ihrer einfachen Schönheit, umd 
natürlichen Anmuth Geift und Gemüth erquiden, 


Frommel. Aus der Hausapotheke. Erzählun— 
„gen. Barmen, 1868, Steinhaus. 167 ©. 
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Fünf frifhe Erzählungen, die mehr file das 
Volk als die Jugend berechnet find. Köftlicher 
Humor (bisweilen iiber die Sphäre des. Volks -, 
hinausgehend) verbindet fih mit großem Ernſt; 
große Gewandtheit im Erzählen mit einer feinen 
PORTO DEN und pſychologiſchen Entwice- 
ung. 

Drei Erzählungen für die Jugend und ihre 
Freunde. Barmen, Steinhaus. 

Die Erzählungen find vecht nett, jedoch mei- 
nen wir, ber Jugend geſchehe mit denfelben Fein 
fonderlicher Dienft. 

Schickſale eines geraubten Knaben und der dor- 
nige Lebenspfad einer braven Familie. Zwei 
Erzählungen für die Jugend. 2. Aufl, Barmen, 
1868. Steinhaus, 

Für die Jugend recht geeignet, Beide Erzäh- - 
lungen haben geſchichtliche Unterlage. 
Erzählungen für die Jugend und ihre Freunde. 

Mit Borrede von E, Trommel. 3. Bd. Bar- 
men, 1868. Steinhaus, 

Aus dem Leben herausgegriffene, wahre, 
ſchmuckloſe Erzählungen, die jedoch nur theilweiſe 
einen für die Jugend angemefjenen Inhalt haben. 
Sofephfon. Brojamen fir theure und mohlfeile 

Zeit, 2. Sammlg. 3. Aufl. Stuttg., 1868. 
Steinfopf, 296 ©. 18 fgr. 

Sojephjon gehört zu den Meiftern ım Erzäh— 
len. Durch ihre friihe Volksthümlichkeit, unge— 
ihminfte edle Natitrlichkeit und gejunde Frömmig— 
feit find die Brofamen eine Tieblingslectitre Vieler 
geworden. Mögen fie e8 weiter werden, und fi 
unter vielen Chriftbäumen finden, 


Behrens, Anna. Dieſſeits und jenjeits des 
Oceans. Eine Erzählung für die reifere Ju— 
gend. Mit Titelvignette in Farbendrud. Zit- 
rid), 1869. Staub. 

Für Mädchen eine ſittlich bildende Lectüre. 
Gute Schilderung und ſpannende Entwicklung, 
feine Pſychologie und chriſtlicher Sinn find her- 
vorragende Eigenſchaften der bieljeitige Erfahrung 
befumdenden Erzählung, welcher wir die befte 
Aufnahme wünſchen. 

Kauffmann, Hulda. In der Welt und in Be: 
thanien. Eine Erzählung. Neu-Ruppin, 1868, 
Dehmigfe, 208 ©. 

Eine Hriftlihe Novelle im beften Sinne, die 
der heranwachſenden weiblichen Jugend jehr em— 
pfohlen werden kann. Wenn glei Einzelmes 
nicht recht zum Austrage kommt, fo iſt dod das 
Ganze von tief ergreifender Wirkung. 


Sympathien und Antipathien. Erzählung für 
die Frauenwelt von der Verf. der „Mädchen— 
träume.” St. Gallen. Sceitlin u, Zollifofer. 

Allerdings ift von Sympathie und Antipathie 
die Nede, jedoch liegt darin feine Berechtigung zu 
dem jeltfamen Titel, „Die Stiefmutter“ würde 
ein paffenderer Titel gewefen fein. Wie die Hel- 
din der Erzählung eine Stiefmutter ift oder wird, 
jo ift es aud) das ftiefmütterlihe Verhältniß, um 
welches fih die Erzählung bewegt, wenn aud) 
in diefelbe noch mandes Andere hineinſpielt, wie 
andere. eheliche Verhältniſſe, Freundſchaft, ‚gejell- 

ſchaftliche Zuftände der ruſſiſchen Ariftofratie u, A. 
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Uebrigens ift die Erzählung vecht wohl gelungen, 

wenn auch die pſychologiſche Entwicklung zu jehr 

in Sprüngen vor fid) geht, fo ift doch die pin: 
chologiſche Zeichnung fein. Die Erzählung ift 
wohl jpannend aber nicht abjpannend und kann 

Frauen aber nicht Mädchen als eine fürderliche 

unterhaftungslectüire empfohlen werden, 

1) Wie Gott will. Eine Erzählung. Berlin, 
Rauh, 20 far. 

2) Das glüdlihe Loos. Cine Erzählung von 
der Verf. „Wie Gott will.“ Ebd. 

Beide Erzählungen zeigen die Gnaden- umd 
Wunderwege auf denen der HErr die Seinen er— 
zieht, und befunden eine jhöne Gabe der Verf. 
für Hriftl. Novelliftif. Indem fie in der erſten 
Erzählung zeigt, wie Gott im Feier der Trübjal 
die Gläubigen vom’ den ihnen anhaftenden Sün- 
den und DBerfehrtheiten: Cigemville, Eitelkeit, 
einfeitigen Nigorismus reinigt, ftellt fie im der 
zweiten Erzählung dem Schein- Glüd der Welt 
das wahre Glück eines im Frieden Gottes beru- 
henden Lebens gegenüber, und führt in beiden Er- 
zählungen den Leſern in gut gezeichneten Cha- 
rakteren ein Chriftenthum wor, welches fi nicht 
schen aus der Welt zurüczieht, jondern in tätiger 
Liebe an der Welt und in der Welt arbeitend das 
Irdiſche Heiligt und verffärt. Die erfte Erzählung 
eignet ſich mehr für gereifte Chriften, die zweite 
für die heranwachſende weibliche Jugend. Beide 
gehören unter die Zahl der guten hriftlihen No— 
vellen. 

Marie. In Demuth muthig. Eine Novelle von 
der Verfaſſerin von „Stolz und Still.“ 2. Aufl. 
Berlin, Rauh. 2214 ſgr. 

Die ſehr begabte Novellendichterin, Fräulein 
Helene von Rüts in Rüdersdorf bei Berlin, iſt 
in ihrem 35. Lebensjahre am 6. Novpbr. jelig im 
HErrn entſchlafen. Ihre Novellen: Stolz; und 
ſtill, Elife, Weltkind und Gottesfind, Krieg und 
Frieden, wie aud) die vorliegende, haben allgemeine 
Anerkennung und gute Aufnahme gefunden, Sie 
gehören auch umftreitig nicht nur zu den guten, 
fondern den beften riftlihen Novellen. Wenn 
gleich der Character der demüthigen und glaubens— 
muthigen Maria hie und da, nicht gerade unnatür— 
lid) aber der Wirklichkeit nicht ganz entjprechend 
ift, jo ift in ihr doc ein Ideal den Frauen vor— 
gehalten, welches ihnen zeigt wie Demuth und 
Sanftmuth eine glückliche Che ſchaffen und wie 
der Weiber Wandel ohne Worte aud ftarfe 
Geifter zu überwinden und dem HErrn zit ges 
winnen vermag. So hat die vorliegende No— 
velle nicht nur großen novelliftiichen ſondern auch 
apologetiſchen Werth. 


Hauff, Lihtenftein. Romantiſche Sage aus der 
württembergiihen Geſchichte. 10, Aufl. Mit 
2 Stahlftihen und 42 Holzſchnitt-⸗Illuſtrationen. 
Stuttgart, Rieger. 
Die meifterhafte Erzählung, welche ein auf 
tüchtigen Studien ruhendes lebendiges Bild aus 
der Reformationszeit vor ung aufrollt, ift zur ber 
kannt, als daß wir auf ihren Inhalt näher ein- 
gehen dürften. Diejenigen, welde fie nod nicht 
fennen jollten, möchten wir durch dieſe furze An— 
zeige auf diejelbe hinweiſen. Sie wird ihnen eine 
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feſſelnde und höchſt genufßreihe Lectüre gewähren, 

wie fie eine gleiche felten finden. 

Snftitutsbilder oder Vorbild und Erfahrung. 
Bon der Verf. der „Mädchenträume.“ St. Gal- 
len, Scheitlin. 

Keiferen Mädchen fünnen wir diefe Erzäh- 
lungen, melde das Leben von ſechs ſehr verjchie- 
denen Mädchen darftellen, angelegentlihft empfeh- 
Ten. Bei aller Einfachheit find fie doch jpannend, 
wenn auch nicht in der foreirten Weije unjerer 
modernen Nomane, und gewähren eine fittlich für- 
dernde und bildende Lectüre, 


Prasanna oder des Glaubens Sieg. Eine Ge- 
ihichte aus Bengalen von Henriette Mullens 
geb. Lacroir in Caleutta. Aus dem Engliſchen 
von Miſſionar Hauff, Stuttgart, 1868. J. F. 
Steinfopf. 

Eine höchſt anziehende, Spannende Erzählung, 
in der ung die indiſchen (bengafijchen) Zuſtände 
meifterhaft und aufs anſchaulichſte gezeichnet wer— 
den. Die Berfafferin ift die rühmlichſt bekannte 
Frau des Dr. Mullens, Tochter des Mifjtonars 
Lacroix, die aus ihrer eifrigen und reichgejegneten 
Arbeit leider jo frih ſchon durch den Tod abgeru— 
fen wurde. As die erfte der Miffionsfrauen, die 
einer Wirffamfeit in den fonft unzugänglicen 
Frauengemächern des indiſchen Hauſes (Zenana) 
mit hingebender Beharrlichkeit die Bahn gebrochen 
hat, wird fie in der Miſſion ſtets einen guten 
Namen behalten und die wachſende Zenana-Mij- 
fion wird ihr Shönftes Denkmal bleiben, — Aus 
dem Gefagten läßt ſich schon ſchließen, daß fie, mehr 
als andere, eine Kenntniß von dem abgeſchloſſenen 
häuslichen Leben der Höheren Stände in Indien 
haben mußte. Diejelbe hat fie in höchſt geſchickter 
Weife in dem oben genannten Büchlein verweathet. 
Freilich ift daſſelbe zunächſt nicht fiir einen euro- 
päiſchen Leſerkreis beftimmt gewejen, Frau Mul- 
{eng mußte immer wieder bet jenen indiihen Da- 
men die größte Unbefanntihaft mit hriftlichen 
und europäiihen Verhältniffen und Begriffen oder 
die verfehrteften Vorftellungen darüber wahrneh- 
nen. Um diefem Mangel abzuhelfen verfaßte jte 
jene Erzählung, die fie in Bengali zu bearbeiten 
bereit war, um fie dann in den Zenang's zu ber- 
breiten. Es findet ſich daher manches in derjel- 
ben ausfithrlicher geſchildert, als es für dem euro- 
päiſchen Leſer nöthig wäre, Indeſſen gerade aus 
diefer Darftellung ergiebt fich vieles, was ung die 
indiſchen Zuftände aufs bezeichnendfte charakteriſiren 
mu 


Die Berfafferin durfte die Schrift nit vol⸗ 
lenden. Der Schluß mußte aus ihren Entwür- 
fen von anderer Hand zugefügt werden, was Im 
einer feineswegs auffallenden Weije gejhehen ift. 
— Die Ueberjetung ift fließend und anſprechend. 
Wir können das Buch nit nur allen Mifftons- 
freunden und ingbefondere den Miffionsfreumdin- 
nen, jondern auch ganz allgemein, als eine interef- 
fante Unterhaltungslectüre, beftens empfehlen. 
Winifred Bertram und die Welt in der fie lebte, 

Bon der Verf. der Familie Schönberg - Cotta. 
2 Bde. Baſel, 1869, Schneider, —* 

Die Verf. hat durch „die Familie Schönberg, 

Cotta” wie durch „Kitty Trevylyan's Tagebuch“ 
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der neueften Literatur. 


fih auch in Deutihland einen wohlverdienten Auf 
erworben. Lebensooller als in der erften Erzäh— 
fung haben wir die Zeit unmittelbar vor und nad 
der Reformation noch nicht dargeftellt geleſen. Die 
zweite Erzählung führt uns in die Zeit Weſleey's 
und MWhitefield’S und entwirft ein nicht minder 
gelungenes Bild ihrer Wirkjamfeit und der dama— 
ligen engliſch-kirchlichen Zuſtände. Würdig tritt 
dieſen beiden Werken vorliegende Erzählung zur 
Seite, welche die ſocialen Verhältniſſe Englands 
ſchildert und in dieſer Hinſicht als Ergänzung von 
„Kitty Terv. Tagebuch“ angeſehen werden kann. 
Sie zeigt wie die durch den Glauben entzündete 
Liebe zu Gott und den Menſchen das Herz weit 
macht und zu befeligen vermag und läßt das We— 
fen folder Liebe ſowohl einer ungefunden Senti- 
malität und einem falt geſetzlichen Wefen, wie der 
die Welt verengenden und verödenden Selbftjucht 
gegenüber in ihrer milden Freundlichkeit wie in 
ihrem heiligen Ernſt hell und klar herbortreten. 
Feine Sharacterzeihnung ift ein hervorftechender 
Zug in den Werfen der Berf., jedoch erſcheinen 
einzelne Charactere namentlich von Kinderit, dem 
deutihen Gefühl etwas unnatürlih. Wir empfeh- 
len das Buch als eine ſchöne Feftgabe für. die 
reifere weibliche Jugend, aber auch das erwachſene 
Geſchlecht, wenn es nicht durch aufreizende Romane 
den Geſchmack am Einfachen verloren hat, wird 
ſich daran erquicken. Wir erlauben uns hei die— 
ſer Gelegenheit noch von derſelben Verf. „die 


Stimmen des chriſtl. Lebens im Liede“, in denen 


fie an der Hand köſtlicher Perlen der geiftlichen 

Dihtung aus allen Ländern und Zeitaltern die 

Entwicklung des Hriftlichen Lebens entwirft, in 

Erinnerung zu bringen, und auf eine andere Er— 

zählung dejielben Berlags: „Heinrid von Ein- 

fiedel und feine Brüder“ als auf ein treffliches 

Seitenftüd der Familie Schönberg » Cotta, Hinzu- 

weiſen. 

Nathuſius, Marie. Die beiden Pfarrhäuſer. 
2. Aufl. Berlin, 1868. Bed, 21/, jgr. 

Die Heine Erzählung ſchildert das Glück und 
den Frieden eines hriftl. Familienlebens, und ver: 
dient bejonders verbreitet zur werden. Der Verf. 
Weiſe ift befannt. 

Immanuel, Wilh. „Wachet und betet“ oder 
„Durd ihn zu ihm“. Eine wahre Gefhichte. 
11. Aufl. Berlin, 1868. Bed, 48 S 21, jar. 

Die einfah dem Volk erzählte Geſchichte ift 
nicht bloß rührend fondern auch tief erbaulich, 
und ruft das „Wachet und betet“ jedem vernehm⸗ 
id zu, zeigt aber auch die Treue des HErrn, die 
des Gefallenen ſich erbarmt. Sie hat eine aufer- 
ordentliche Aufnahme gefunden, ift aud ins Eng— 
iſche und Eſthniſche überjeßt. 


Nathuſius, Marie. Familien » Skizzen. Herr 
und Kammerdiener. Zwei Jugend » Novellen, 
2. Aufl. Halle, 1868. ride, 399 ©. 27 fgr. 

Kritik hat die Verf. an diejen beiden Novel- 
len ſchon jelbft geübt, indem fie dieſelben un— 
gedruckt ließ. Der Herausgeber bietet fie denen 
dar, wlhe Intereſſe für den Entwidlungsgang 
der Berfajferin nehmen. Wir theilen dies In— 
terejje und haben fie daher gern gelefen, müſſen 
aber doch der Kritif der Verfaſſerin beiftinmen, 


nicht als ob wir die jetige Herausgabe tadelten, 
die fih vielmehr nicht bloß vor den zahlreichen 
Freunden der Berf. fondern auch vor weiteren 
Kreiſen rechtfertigen läßt, aber die ſpäter chriſtlich 
gereiftere Berfafferin mußte fie für ungeeignet 
zum Drud halten. Viele Lejer, welchen die ſpü— 
teren Schriften der Verfafferin nicht jo ganz zu— 
fagen, werden diefe Jugendarbeiten mit großer 
Befriedigung leſen. Wir erkennen in denjelben 
eine bedeutende novelliftiihe Begabung, welche in 
den ſpäteren chriſtlichen Erzählungen weniger her- 
vortritt, und fich erft wieder in der „Eliſabeth“ 
bejonders fund thut. Die Verwicklung ift ſpan— 
nend und die Löſung befriedigend. Wenn aud) die 
Zeihnung der Charaktere bisweilen des Ebenma— 
ßes entbehrt, fo ift die friihe Darftellung doch 
recht wohlthnend. So empfehlen wir die beiden 
Novellen, welche wir im Einzelnen nicht weiter 
fritifiven, nicht bloß den Freunden der Verf., für 
welche eine Empfehlung überhaupt nit Noth ift, 
fondern and) denen, welche zur Ausfüllung ihrer 
Zeit der Novellenlectüre bedürfen. 


Storm, Theod. Novellen. Schleswig, 1868. 
Heiberg, 262 ©. 1thlr. 6 ſgr., gb. 1 thlr. 12 far. 
Bon den drei Novellen, welche dag Heft ent— 
hält, ift die mittlere von geringem Werthe, wäh- 
vend die beiden andern nad) Inhalt und Darftel- 
fung vecht befriedigen, wenn aud ein ftreng Hrift« 
licher Maßſtab nicht an diefelben gelegt werden 
kann. 3 fehlt jedoch nicht an tief religiöfem Ges 
halt, wie überhaupt die Erzählungen von einer 
edlen Natur zeugen, die für das Ideale aufge 
ſchloſſen if. Hinſichtlich der Compofition haben 
wir die fich auch in den fonftigen Novellen Storm’s 
findende Eigenthimlichfeit hervorzuheben, daß er 
die Geſchichte von Andern erzählen läßt, und fie 
in eine Reihe durch längere Zeiträume gefchiedener 
eiuzelner Bilder zerlegt, wodurd freilich die Phan- 
tafie des Lefers zur Mitthätigfeit veranlaßt wird, 
aber die Erzählung Einbuße evleidet. 


Madeleine. Eine Dorfgeſchichte, wahren Ereigs 
niffen nacherzühlt. Frei nah dem Englischen 
der Julia Kavanagh. 2. Aufl. Hamburg, 1868. 
Agent. d. R. 9. 370 ©. 2245 fgr. 

Schlicht und einfah wie der Character der 
Heldin ift aud die Erzählung, welde uns ein 
Mädchen aus den niederen Schichten des Volkes 
vorführt, das in anfpruchslofer Unſcheinbarkeit 
und felbftlofer Demuth die aufopferndfte Hingabe 
zeigt, und beweift wie Gottes Kraft in dem Schwa— 
hen mächtig ift, Wie alle Dinge möglid find dem 
der glaubt. Novelliftiiche Verwicklungen wird man 
hier vergebens firhen, und doch ift die Erzählung 
fefjelnd bis zu Ende, auch feine hochpoetiſche Dar— 
ftellung und großartige Schilderungen möge der 
Leſer erwarten, obwohl die Darftellung durchaus 
edel und nicht ohne Schönheiten ift, und doc 
wird man davon angezogen, ja tief ergriffen. Daß 
die Erzählung in das Volksleben, welches fie kenn— 
zeichnet, einführt, umd die verſchiedenſten Charaf- 
tere treu aus dem Leben gegriffen vor uns Hin- 
ftellt, möge noch befonders hervorgehoben werben. 
Daß ſämmtliche Berfonen auf dem Boden der. röm. 
Kirche ftehen, verleiht der Erzählung einen eigen- 
thümlichen Reiz, PR 


* 
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Beer, Adolph. Im Eleinen Orte. Heitere Ge- 
Ihichten. 2 Bde. Hannover, 1868, Brandes. 
223 u. 244 ©. 2 thlr. 

Genrebilder , die fich vecht gut leſen. Verf. 
hat eine ſchöne Gabe der Erzählung und gefunden 
Humor, ef. haben die heiteren und erheiternden 
Geſchichten recht befriedigt. 

Barbara von Eichſtetten. Eine Novelle von der 
Verf. von: „Haſt du gelernt? Wohl dem, dem 
feine Sünden vergeben ſind.“ Bevorwortet von 
PH. dv. Nathufins. Halle, 1868. Fride, 173 
©. 12 jgr. 
Nach jeder Seite Hin ift in der Heinen No- 

velle ein Fortſchritt ſpürbar im Verhältniß zu den 
beiden friiheren Novellen; aber es fehlt dev Verf. 
doch noch au künſtleriſch novelliftiiher Durchbil— 
dung. Chriftliche Novellen diirfen am allerıwenig- 
ſten zu einer bloßen zeitvertreibenden Lectüre wer- 
den, dazu mag das Bulgäre gut genug fein, die 
erhabenen fittlih vreligiöfen Anſchauungen und 
Wahrheiten des Chriftenthums werden dadurch 
entwürdigt. Wir verfennen in vorliegender Er— 
zählung durchaus nicht manche von feiner pſycho— 
logiſcher Beobachtungsgabe zeugende Character- 
ſchilderungen, geiftreihe Gedanken, finnige Natur- 
anihanung, und begegnen überall einem reichen 
Gemüth und innigem Gefühle, wie einer hriftlic) 
gefunden Betrachtung der Xebensverhältniffe, wenn 
fid) auch die Berf. in den niedern Lebensjphären 
nicht jehr bewandert zeigt, und dürfen das Bud) 
als eine gute Lectiire empfehlen, aber das kann 
ung die Augen nicht verichließen, um den Mangel 
künſtleriſcher Einheit, allfeitiger Entwictung, eben— 
mäßigen Forſchritts und befriedigender Abrundung 
nad Form und Inhalt nicht zu bemerfen. 

Mühl, Joahim. Jean Lütj Denkmal. Altona, 
1869, Mentzel, 311 ©, 1 thle. 

Nicht mit großer Erwartung haben wir das 
Bud zur Hand genommen, denn nachdem Reu— 
ter's Saden eine fo überaus günftige Aufnahme 
gefunden haben, jo find ums ſchon wiederholt die 
erbärmlichiten Machwerke in plattveutfcher Mund— 
art geboten. Warlih, das Plattdeutiche thut es 
allein nicht, die Hauptſache ift der volksthümliche 
Inhalt und die ganze volksthümliche Darftellung, 
welcher die plattdeutiche Sprache dann noch einen 
bejonderen Reiz verfeiht. Wir freuen uns nun in 
dem vorliegenden Buche eines Volksſchullehrers 
eine Erzählung anzeigen zu können, die freilich 
nicht im Reuterſcher Manier die Lahmusfeln in 
Bewegung jet, die aber durch ihren ernft fittlihen 
Gehalt, dem ein gefunder Humor nicht fehlt, duch 
ihre das Volksleben plaftiich zeichnende und dem 
Volksmunde abgelaufhte Darftellung in ihrer 
plattdeutfhen Sprache uns jehr angeiproden hat. 
Wir ftellen fie unbedenklich dem Reuter'ſchen zur 
Seite, und wollen fie hierdurch beftens empfehlen. 
Das dem Terte nachgehende Gloſſar erleichtert das 
Verſtändniß, und führt außerdem derbe Redens— 
arten auf, die im Text, weil fie anftößig fein 
könnten, vermieden find, fiir Leer, die ſich aus 
höherem Gefihtspunkte fir ſolche Urwüchſigkeit 
intereffiven. | 
Nouvelles genevoises. Par R. Töpfer. Troi- 

sieme edition. 368 pages. 8. Prix: 20 jgr. 
Bielefeld, 1866. Velhagen u, Klafing. 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


Den einer leichten franzöſiſchen Unterhaltungs» 
lectüre bedürftigen Familien kann die oben- 
genannte Auswahl aus den Werfen des befann- 
ten Genfer Carrifatirenmalers und Rovellen- 
dichters als eine ſittlich unanftößige empfohlen 
werden, Kommt aud der Verf. nie über Nouf- 
feaus fentimentale Neligiöfität heraus, jo findet 
fih doc nie ein Angriff auf Heilige Dinge, die 
Liebesverhältniffe find keuſch behandelt, die Pietät 
gegen das Alter hochgehalten: durch viele der Er— 
zählungen geht ein faft patriarhaliiher Hauch. 
Dazu reizende und lebensvolle Naturihilderungen 
mit der ganzen Liebe des Malers ausgeführt und 
humoriftiihe Figuren und Scenen, wie 3. B. die 
mit dem Engländer in dem „Col d’Aterne.” 
Außer der größeren Novelle: „labibliotheque de 
mon oncle“ find e8 9 kleinere Skizzen, meift an 
Gebirgsabenteuer angefnüpft umd zum Theil mit 
Liebesepijoden verwebt. — Bei einer wiünjchens- 
werthen vierte Auflage empfehlen wir eine ftren- 
gere Correctur; die Drudfehler find gar zu zahl- 
reich (gleich der Titel enthält einen ſolchen: ge- 
nevoises anftatt genevoises), Die gelegentlichen 
Ueberfegungen ſchwieriger Ausdrüde als Fußnoten 
follten entweder ganz fortbfeiben oder zahlreiher 
jein, oft find ganz leichte Sachen überſetzt, oft 
vet ſchwierige unberückſichtigt gelaffen. Die 
Ueberfegimmg von bourgeon (©. 99) durch Knospe 
ift ungenau; bourgeon heißt vielmehr an der betr. 
Stelle: Schoß, Schuß (ein jäh heraufſchießender 
Svrößling). Wollte man Fußnoten hinzufügen, 
fo wäre es für das Bedürfniß der Familie und 
der jungen Damen gut, die lateiniihen Citate 
(S. 103 ff.) zu verdeutichen. 

Bilderbud zum heiligen Vaterunſer. Neun 
Erzählungen von N. Fries. 3. Auflage. Stehoe, 
1868. Ad. Nußer, 1 thlr. 

Wir glauben in obigem Buch eine höchſt 
bedeutende Vermehrung unferer Hriftlichen Volks— 
literatur, ja in feinem Berfaffer einen ebenbürti— 
gen Nahfolger Ieremias Gotthelfs, C. Stöbers, 
Glaubrechts begrüßen zu können. Die neun Er- 
zählungen, welche die fieben Bitten nebft Einfei- 
tung und Schluß des Gebets des HEren illuftri- 
ven jollten, ftreifen zwar hie und da ans Ten- 
dentiöfe, find aber jo lebenstreu, jo friſch, dabei 
fo nüchtern fromm und durchweg poetiſch geſchrie— 
ben, daß wir fie nach der Reihe im —— 
kreiſe mit unermüdeter Freude geleſen haben. Daß 
ſie in der holſteiniſchen Heimath des Verfaſſers 
wurzeln, gibt ihnen den Netz der jo häufig ent- 
behrten Localfarbe, und jelbjt das zuweilen ein- 
geftreute Plattdeutſch trägt dazu bei. — Die drei 
Auflagen, welche das Buch in kaum zwei Jahren 
erlangt hat, beftätigen einen durchaus verdienten 
Erfolg, und wir hoffen, daß es dem Berfaffer ver- 
gönnt ſein möge, noch mandes ähnliche Werf un— 
ſerm Volke darzubieten, wenn wir auch wünſchen, 
daß er vor den Klippen des Vielſchreibens, die 
ſchon mondes Talent zu Grunde gerichtet haben, 
bewahrt bleibeu möge. x 
1) Morgenröthe und Nat in Italien, Eine Er- 

zählung aus dem Neformations-Zeitalter, cart. 
71 ſgr. Verlag des Hauptvereins hriftlicher 
Erbauungsſchriften in Berlin, * 
2) Haufig, Das Dunkle Jahr von Dundee. Ehd- 


ber neneften Literatur. 


‚ Beide Erzählungen führen in geihichtsgetreuer 
und jpannender Weiſe in die Märtyrerzeit der 
evangel, Kirche; die erfte in die Xeiden der Evan— 
geliſchen in Piemont, die zweite derer in Schott- 
land, Die evangel. Chriftenheit unferer Tage 
thut wohl daran, in diejen ernften Spiegeldildern 
der Gejhichte den Werth ihres Bekenntniſſes 
ſchätzen und fih im der Treue zu demjelben ftär- 
fen zu laffen. Die vorliegenden Erzählungen find 
dazu befonders geeignet, indern fie auf dem ge: 
ſchichtlichen Hintergrunde die handelnden PBerfonen 
lebendig-individuell herbortreten laſſen. 

Das rothe Bud. Aus Kreuz und Freude einer 
Kaufmannsfamilie.e Bon Friedrich Ahlfeld. 
76 ©. Halle, 1867. R. Mühlmann, 10 ſgr. 

Dr. Ahlfeld von Leipzig hat einen eben fo 
wohlverdienten Auf als Volksſchriftſteller wie als 
populärer Kanzelredner. Das vorliegende Büch— 
lein — eine Stadt und Kaufmannsgefhichte — 
widerjpricht demjelben nicht, wenngleich die bei- 
den Gaben des Verfaſſers darin zumeilen , faft 
collidiren. Es wird hie und da darin zuviel ge- 
predigt und moralifirt; auch ſprechen die meiften 
Leute zu Ähnlich) und zwar in der dem Erzähler 
eigenen, bilder- und gleihnigreihen Weife, jo daß 
darüber die Imdividualifirung der Charactere et- 
was leidet. Das hindert aber nicht, die Erzäh— 
fung mit Vergnügen und Nuten zu leſen. Eltern 
wird fie ein vortreffliher Spiegel fein, Gottes 
Ehre über Menfchenehre in der Erziehung ihrer 
Kinder zu ſetzen; jungen Leuten wird fie eine 
ernfte Warnung fein, den erften Schritt der Ver— 
untreuung zu meiden — aud Lehrherren können 
Bieles daraus beherzigen. Kaufmannslehrlingen 
follte man diefes Buch beim Beginn der Lehrzeit 
mit auf den Weg geben, und in feiner Volks— 
bibliothek jollte es fehlen. Es ift in der That 
eine erfreulihe  Bereiherung unſerer guten 
Bolksliteratur, 

Mittermaier, Ludwig. Aus dem Leben eines 
Arbeiterd. Ein Characterbild. 2. Aufl. Schaff- 
haufen, 1868. Hurter. 

Milden, F., Agnes oder die kleine Braut vom 
heil. Saerament. Aus dem Engl, überſ. Schaff- 
haufen, 1868. Hunter. 

Eduard von Termont oder Geſchichte eines ver- 
lorenen Sohnes. Nah dem Franz. 2. Aufl. 
Schaffh., 1868. Hurter. 

Dret katholiſche Volksihriften, in dem er— 
baulih und gejalbt fein follenden, aber vielfach 
ing füßliche fallenden Tone, der diefer Literatur 
eigen ift, in orthodorem Geifte. Am friicheften ift 
das erſte, am füßlichften gehalten das zweite der 
aufgeführten Werfe, in dem es auch an plumpen 
Ausfällen gegen den Proteftantismus nicht fehlt, 
die bei den Haaren herbeigezogen find. 

G. v. R.T. Die Kiuderherberge. Eine wahre 
Dorfgeihichte aus dem jchlefiihen Volksleben. 
3. Aufl. Breslau, Dülfer. 

Eine der beften Volfsihriften, die in neuerer 
Zeit erſchienen find, in gläubigem Geifte geichrie- 
ben, ohne Ueberihwänglichkeit, nüchtern und Har, 
Widede, Fr. v. Der falihe Erbe. Roman. 

2 Bde. Berlin, 1868. Janke, 2 thlx. 10 ſgr. 

Converjationsroman ohne Bedeutung, aud) 

nicht mit, befonderem Geſchick geſchrieben. 
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Steffens, A, Die Tochter d. Leibeigenen. Ro- 
man, 4. Bde. 16. Leipzig, Kollmann. 5 thle. 
Gewöhnlicher Liebes- und Converſationsro— 
man, etwas jhmadhaft gemacht durch Einflehtung 
polniſcher Revolutionsſeenen. Feihbibliothefenfutter. 
Mützelburg, Adolf. Die Millionenbraut. Ro— 
man, 3 Bde. Berlin, 1868. Sacco, 3 thlr. 
Ein geſchickt und Tebendig erzählter Roman 
voller Abentheuer, wie die Lefer leicht daraus ent: 
nehmen fönnen, daß die Helden am amerikanischen 
und mexikaniſchen Bürgerkriege, ja jelbft an Lin— 
colns und Marimilians Ermordung perſönlich 
in hervorragender Weiſe betheiligt. find. Doch 
drängt ſich freilid) bei fo naheliegenden Begeben— 
heiten die Frage nad der geihichtlichen Wahrheit 
unbequem auf. 

Heinrichs, Emilie. Der Erbe von Grundhof. 
Nomen. Berlin, 1868. Janke, 1 thle. 15 far. 

Converjationsroman, gleih Shwad in Coms 
pofitton wie Ausführung. 

Hande, Oswald. Liebeshändel, eine heitere Er- 
zahlung. (Eifenbahnunterhaltungen, Nr. 47.) 
Berlin, Behrend. 10 Ip: 

Hilmar, 3. Schloßgärtnerd Anna. Novelle, 
(Sijenbahnunterhalt, Nr. 46.) "Berlin, 1868, 
Behrend, 10 far. 

Leichte unbedeutende Waare im Feuilletonſthyl. 

Grothe, Wild. Novellen. 2. Aufl. Berlin, 1868. 
Grothe, 1 thlr. 

Pſychologiſche Kitnftlernovellen; nicht ohne 

Talent. 

Zeitbilder in Erzählungen aus d. Geſchichte d. 
chriſtlichen Kirche. 10 Bd.: Lucia von Mom- 
mor n. Calvin's Schredensherridhaft in Genf. 
Nach H. de Beugnon von J. B. ©. Galiffe. 
Cöln, Bahem. 24 jgr. ß 

Wir haben es im neuefter Zeit erlebt, daß 
ein Bilndniß der Ultramontanen und Radicalen 
in Genf die conferpative Negierung geftürzt und 
die Stadt zu dem gemacht hat, was fie jet ift, 
zum Tummelplatz der voheften Partheileidenſchaft 
und des vadicalen Wahnfinns. Ein Pendant da- 
zu ift dazu ift diefes Bud auf literariſchem Ge- 
biete. Was ultramontane und radicalsmaterialifti- 
ihe Wuth gegen den großen Keformator Calvin 
ausgeihäumt, ift hier gefammelt und zu einem 

Herenbrei des Haffes und der Lüge zuſammenge— 

rührt. Calvin war Staatsmann und Neformator 

zugleich, er ift der Gründer der religiöfen und po» 
litifhen Freiheit und Größe Genfs; die eigen- 
thiimliche Lage der Schweiz brachte ſolche, allerdings 
dem Reformationswerk nicht heilfame Verſchmel— 
zung des Neligiöfen und Politifhen mit ſich. Cal- 
pin hatte gegen die beiden Notten zu kämpfeu, die 
fih im diefem Buche die Hand gereicht, ih zu 
ſchmähen. Er mußte fharfe und hart gejetsliche Mittel 
ammwenden, um aus dem grumoliederlihen Genf 
eine Stadt der Freiheit und des Denkens zu 
machen. Wir wollen nicht alle Mittel vertreten, 
die er angewandt, die zum Theil in der Zeit, zum 

Theil in den Berhältniffen und in der Gemein. 

heit feiner Gegner ihren Grund haben; aber fein 

Ruhm fteht in der Gefchichte feft, und wird durch 

ſolche fatanifche Polemik, wie fie dies Bud führt 

nicht verdunfelt werden. Neben der arg mißhans 
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delten und verdrehten Geſchichte (aus Freigeiftern, 
Tibertins und politifhen Agitatoren werden Mär- 
tyrer gemacht) läuft ein ſchmähſüchtiger Tendenz- 
voman her. Wenn die Verf, etwa glauben, durch 
folde Schmähſchriften der Sache Noms zu nützen, 
ſo ſind ſie arg im Irrthum. Solcher Mittel hat 
ſich eine Kirche nur zu ſchämen. 


Naomi oder die letzten Tage Jeruſalems. Aus 
d. Engl. 1. Heft. Eisleben, Berl. d. chriſtl. 
Ber. 11% fer. 

Eine gut Hriftlihe Erzählung, mit Geſchick 
geihrieben. Daß biblifhe Perfonen in einen Ro— 
man verflochtern werden, dünkt ung immer ein ge— 
wagtes Unternehmen. 

Redeubacher, Wild. Die Salzburgerin, eine 
Erzählung auf geſchichtlichem Grunde. 6 ſgr. — 
Klöfterlein Grab, Erzählung, 2, Aufl, — Der 
Smaragd, 2. Aufl, Bern, Mann, 6 jgr. 

Drei trefflihe KHriftliche Volksbücher. Das 
erfte neuerſchienene enthält die geihichtlihe Er— 

zſihlung, die Göthe zu feinem Idyll Hermann u. 

Dorothea verarbeitet hat. 

Sewell, E. Entwicklungen. Fortſetzung des 
Tagebuchs aus dem häuslichen Leben. Stutt— 
gart, 1869. Steinkopf, 1, thlr. 

Ohne das Tagebuch aus dem häuslichen Lee 
ben gelejen zu haben läßt fi die Erzählung nicht 
gut verſtehen, welche jenen erſten Theil, der das 
Verhältniß zwiſchen Stiefmutter und Stieftöchtern 
beleuchtete, zu einem befriedigenden Abſchluß bringt. 
Die Erzählung ruht auf chriſtl. Glaubensgrunde 
und zeichnet ſich wie alle Werke der Verf. durch 
gute Characteriſtik und feine pſychologiſche Ent— 
wicklung aus. Reizende Schilderungen, tiefergrei— 
fende Situationen und hoher erziehlicher Werth 
entſchädigen für die bisweilen etwas zu große 
Weitſchweifigkeit, welche engliſchen Romanen oft 
eigen iſt. 
de Vignh, Alfr. Cinq Mars, eine Verſchwörung 

unter Ludwig XII. Deutſch von N. vom Hof. 
2 Bde. 16. Leipz., Kollmann. 1 the. 10 jgr. 

Eine gute Bearbeitung des interejfanten fran- 
zöſiſchen Originals, das auf fleißigen geſchichtlichen 
Studien ruht, und fejlelnd gejchrieben tft. 


Weſtritz, J. Novellenſtrauß. 5. Edelweiß. 2 Th. 
Leipzig, 1868. Rötſchler. 1 thlr. 

Ein guter, pſychologiſch fein durchgearbeiteter 
Roman mit jpannenden Motiven, der fich dadurch 
auszeichnet, daß er (dem franzöfiichen Unweſen 
gegenitber) in gut deuticher Weile das Necht der 
Ehe der zügellojen Liebe gegenüber vertritt, und 
den Segen wie die Nothwendigfeit zeigt, Gottes 
Ordnungen das eigne Gelüfte unterzuordnen, Wir 
empfehlen den tief ergreifenden Roman angelegent- 
lid. Ziemlich überflüſſig erſcheint uns aber die 
Bemerkung, daß im dev Betrachtung der Ehe als 
eines Saframentes die röm. Kirche vor der evang. 
einen Vorzug habe, fie war uns um fo auffallen- 
der als fi) jonft feine Spur don vomanifirender 
Tendenz in dem Noman findet. 

Schmidt, Auguſte. Novellenftrauß. 3. Tau— 
ſendſchönchen. Leipzig, 1868. Rötſchke. 1 thlr. 

Sentimental moralifivende Charafternovelfe; 
ein etwas verbrauchtes Thema, bürgerliche Tugend 
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befiegt adlige Blafirtheit; unverfänglich, und nicht 

übel gefchrieben. 

Nobinfon, F. Großmutters Geld. Koman- 
Aus d. Engl, von H. Hardt. 3 Bde. Leipzig 
Schlicke. 3 thlr. 10 far. 

Ein trefflicher engliſcher Familienroman aus 
der mittleren Lebensſphäre, mit fein durchgeführ— 
ter pſychologiſcher Characteriſtik, pannend bis aus 
Ende ohne außerordentliche Mittel in Bewegung 
p or Eignet fih zum Vorleſen in Familien⸗ 
reifen. 

Auer, M. v. Bilder aus dem Lehrerleben. Ehin- 
gen, 1868. Fager. 14 far. 

Einfache und jchlichte, aber gute Erzählungen 
un Volkstone. 

Beard, F. Mice Favre oder viel Schatten und 
noch mehr Licht. Aus d. Franzöf. Hamburg, 
Maufe. 24 far. 

Eine treffliche, Familienkreiſen wie Volksbi— 
bliothefen empfehlenswerthe Volksſchrift. 

Reuter, Fritz. Olle Kamellen. VII. Theil. Der 
mecklenbörgſchen Montecchi un Capuletti, oder: 
die Neil’ nad) Conftantinopel, Wismar, Noftod 
und Ludwigsfuft, 1868. Hinftorff. geb. 1 thlr. 
10 far. 

Ein neues Produkt aus der Feder eines der 
beften unter unſern Humoriſtikern; das, obwol es 
feinem Berf. neue Freunde zuführen wird, umd 
immerhin eine erfreuliche Gabe bleibt, doc feinen 
früheren Arbeiten nicht gleichzuftellen ift. Der 
Stoff ift äußerſt glücklich gegriffen, die Behand- 
Yung im Einzelnen brillant, aber das Enſemble 
will nicht vecht zufammengehen. Zuvörderſt ift 
die gemeinshaftlihe Neife nad)” Conftantinopel, 
eigentlich nur fo ein angeleimtes Nebenftüd, das 
gelegentlich beiherläuft, ohne in die Handlung ir— 
gendwie einzugreifen; nicht einmal die dadurch an 
die Hand gegebenen Situationen, mit Ausnahme 
der Seefrantheit, find irgendwie organiſch einge- 
flohten. Die Reife wird nur zu oberflächlichen 
Naturſchilderungen und geſchichtlichen Excurſen 
ohne Bedeutung benutzt; eine Reiſe nach Roſtock 
oder Wismar hätte daſſelbe geleiſtet. Zum andern 
find wieder einige prädtig durchgeführte Perſonen 
vorhanden, vor allen der Jochen Klähn, eigentlich 
die Hauptfigur; die meiften anderen find nur 
leicht angelegt und fkizzirt, manche ganz verblaßt 
gehalten, und namentlich die Heldin, die faft nur 
activ ift, fommt gar nicht zu ihrem Nechte, und 
erweckt fein Intereſſe. Trotzdem nehmen wir 
diefe Gabe üchten harmlojen Humors mit Dank 
aus des Dichters Hand, und freuen uns daran; 
wir haben ja diefen Genuß im umferer tendentiöfen 
Zeit fo felten. Ein Mangel des Buchs ift ent» 
ſchieden aud, daß gar fein tiefer pſychologiſch an- 
gelegter und ausgeführter Character darin eine 
Rolle jpielt. n 
Ring, Mar. Fürft und Mufifer. Zeitroman. 3 

Bde. Berlin, Janke. 4Y thlr. - 

Ein Tendenzroman der allergewöhnlichſten 

Sorte, zu Gunften der nobferen Demoeratie, der 

als Folie eine Demokratio vulgaris oder plebeja 

dient, die ebenſo karrikirt ift wie die Ariftofratie, 
grade wie man ehedem einen Rationalismus 
vulgaris aufs Tapet brachte, um für die ganze 


Ti 


ber neueften Literatur, 


Richtung ein etivas anftändigeres, wiffenichaftliches 
Gewand zu befommen. Das Buch wimmelt von 
ariftofratiftiichen und fürſtlichen Schuften, pietiſti— 
ſchen Heuchlern, blaſirter jeunesse dorée, edler 
demi monde, edlen emancipirten Frauenzimmern, 
edlen Demokraten, und nebenher von handgreifli- 
hen Tendenzlügen. In dem Roman find einzelne 
der neueren Geſchichte entnommene Epifoden jo 
plump eingefügt, daß man die Perjonen und Si— 
tuationen mit Händen greifen kann; aber fie die- 
nen nur dazu, die Unmwahrheit und Unwahrſchein— 
Tichfeit des Ganzen um fo greller hervorzuheben. 
Es ift eine Speculation auf das weibliche Publi- 
cum, das in Freiheitsideen macht, denn Männer 
werben das Machwerk ſchwerlich durchzuleſen ver- 
mögen. 


Pichler, Louiſe. Unter dem Lindenbaum. Er— 
zählungen. 2. Ausg. 1 the. Bei Lampen- 
und Sonnenfhein. Erzählungen. 2 Bde. 1 
thlr. 15 ſgr. Leipzig, 1868. Grunom, 

Diefe Erzählungen gehören zu dem Genre, 
zu welchem Auerbah und O. Wilvermuth den 
Zon angefälagen, und ftehen zwifchen beiden etwa 
mitten inne. Sie leſen fid gut, und find em— 
pfehlenswerth, aud nah allen Seiten under: 
fänglich. 

Keretzſchmar, A. Die Erbſchaft oder des Goldes 
Sud und Segen. Ein Lebensbild. 3 Bde. 

Leipzig, C. F. Schmidt. 3 thlr. 

Gut angelegt, durchaus unverfänglid), mit 
moraliiher Gefinnung geihrieben; in der Detail 
malerei aber und in dem Dialog, fowie in Moti- 
birung einzelner Parthien etwas fteif. 


Margot, Paul. Die Gefangenen der Apaden. 
Erlebnifje unter den Indianern Nrrdamerika’s, 
Mair 2 Bde, Leipzig, 1868. Grunow. 
3 thlr. 

in Roman voller Abentheuer und Schauder- 
jeenen, der trot der Verficherung des Verfs., daß 
er aus authentischen Mittheilungen ftamme, den 

Eindrud des Nichtoriginalen macht, mehr den ei— 

ner fünftlihen Nachahmung der Cooperihen Bor- 

bilder. Er ift gewandt und ſpannend erzählt, aber 
gerade das fehlt ihm, was uns aus Coopers Er— 
sählungen fo originell anweht. 

Das bergiftete Halaband. Kriminalroman vom 
Berf. der „Afrikanerin.“ 3 Thle. Leipzig, Koll 
mann. 2 thlr. 

Ein Compot von Greuelthaten und Schauer- 
feenen aller Art für Iefehungrige Ladenjünglinge 
und Nähmädchen. 


Heinrichs, E. Auf der Menſchheit Höhen. Ro— 
man aus der jüngſten Vergangenheit. Berlin, 
Janke. 1 thlr. 15 jgr. 

Ein weibliher Spieß und Cramer. In der 
befannten Heilanftalt zu Goslar (das im Romane 
Mekka heißt) läßt die Verf. eine Mord- umd 
Schauergeſchichte fih abjpielen, daß wir ums in 
die Zeiten der entſetzlichſten Feudalherrſchaft und 
in die böhmiſchen Wälder zur Zeit der ſchiller'ſchen 
Räuber verfetst meinen. Und doch jpielt der Ro— 
man vor etwa 20—30 Jahren, An Tlüfternen 
Scenen fehlt es nicht, die aus der Feder einer 
Frau doppelt widerlid find. 
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Guſeck, B. v. Der Welfenlegionär. Erzählung 
Berlin,’ Sanfe. 1 thlr. 

Geſchickt geſchriebener Konverfationsroman 
mit preußenfreundlicher Tendenz. Der Knoten iſt 
leichtgeſchürzt, das Ganze überhaupt eine Feuille- 
tonsarbeit ohne geſchichtliche Bedeutung. 

Long, Lady Cath. Sir Roland Aihten, oder 
des Chriften Glück im Unglüd. Aus dem Engl. 
bevorwortet von Dr. W. 5. Beſſer. Leipz. 1868. 
Naumann. 2 thle. 

Eine der beften und ſpannendſten, auch nüch— 
ternſten und befonnenften hriftlichen Novellen, die 
wir kennen; zwar ſchon früheren Datums, aber 
unferes Wilfens noch nit überſetzt. Sie eignet 
ſich vorzüglich zum Borlefen in Familienkreifen, 
Einzelne Stellen find unübertrefflih feſſelnd und 
ergreifend, und die Spannung fteigert ſich Bis 
zum Ende. Der Bearbeiter hat fid) ein Verdienft 
durd) Kürzung einzelner Stellen erworben, die für 
deutſche Leſer nur aufgehalten hätten, ohne we— 
fentlich zu fördern und zu intereſſiren. Der Ro— 
man gehört zu der Claſſe der pſychologiſchen Cha— 
racterromane, worin die Engländer Vorzügliches 
leiſten; man kann ihn zu den vorzüglichſten Lei— 
ſtungen auf dem Gebiete der ſpezifiſch chriſtlichen 


Novelle rechnen. 
Gerſtäcker, Fr. Die Miſſionäre. Roman aus 
der Südſee. 3 Bde. Jena, Coſtenoble. 4 thlr. 
Ein Tendenzroman, das Intereſſe für die 
Heidenmiffion duch vor gebliche Mittheilung 
wirklicher Thatſachen zur zerftöxen; indem der Verf. 
zwar mit fcheinbarer Mäßigung von den Miffto- 
naren und dem Miffionswerf ſpricht, ihnen aber 
durch feine unwahre Darftellung hinterriids heim— 
tückiſche Schläge zu verfegen ſucht. Daß der Ro— 
man Unwahrheit bringt, fieht jeder, der nur eint- 
germaßen mit dem Miſſionswerk vertraut ift, es 
fommen zu ftarfe Mißgriffe vor. Zuvörderſt ver- 
legt der Berf. feine Geſchichte durch verſchiedne im 
Bud erwähnte Einzelnheiten (Miffionsihooner, 
Coralleninfeln, innerer Miffion) in die Testen 
25— 30: Jahre, wir können ihn durch die Miſſi— 
onsberichte jelbft controlfiven, und eben dadurch er- 
weift fid) fein Roman als Erdichtung. Fürs zweite 
kennt ex die Miffionspraris nicht; er läßt einem 
Miffionar feine Braut, die diefer nod gar nicht 
kennt, durch die Gefellihaft zuſchicken; das ift we— 
der bei englifchen noch bei amerikanischen Gefell- 
ſchaften Praris; er läßt durch eine englifche oder 
amerikanische Gejellichaft eine deutſche Proteftantin 
hinüberfenden; das würde höchſtens eine dieſer 
Geſellſchaften thun (wenn fie überhaupt Bräute 
ausjendeten), und diefe eine hat in der Gegend, 
wohin er feine Gefhichte verlgt, gerade unglüd- 
licher Weiſe feine Ctationen, Ferner trägt er 
ethnographifche Schilderungen, wie wir fie aus 
Kotzebues falicher, jentimentaler Beſchreibung der 
Gejellihaftsinfeln Kennen, anf Koralleninjeln über, 
wohin fie gar nit pafjen. Kurz, ex kann nur 
jolde täuschen, die eben die Seite nicht Fennen. 
Das aller perfindefte aber ift, daß er Verirrungen, 
wie fie in der Miffion allerdings vorkommen, 


-aber bon deu ausfendenden Gefellihaften ſelbſt ge- 


mißbilligt und corrigixt werden, als allgemein 
feftftehende Miffionspraris feinen Lejern hinftellt. 
Daß er vom Chriftentfum und von Religion 
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überhgupt nur die alfervagften und leider landläu— 
figen Begriffe hat, verfteht fih von jelbftz er wird 
daher nur bei denen wirken, die dieje Begriffe mit 
ihm theilen, und von ſolchen hat die Miffion über— 
haupt wenig zu erwarten. Kurz, es ift ein anti 
Hriftlicher Tendenzroman von der allerichlechteften 
Sorte, gerade weil er. das Mäntelden lammfrom- 
mer Duldung trügeriſch ſich überwirft, und die 
Feindfhaft unter einer Art Bonhommie ud aller- 
fei Achtungsbezeugungen verhält. Der Berein 
für innere Miffion, der nad) der Erzählung 
ſich aus einem Verein für äußere Miffion wegen 
Enttäufhung durch authentiihe Mittheilungen ge- 
bildet haben fol, müßte noch beftehen, oder vor 
Kurzem beftanden haben. Wirkt er für innere 
Million, jo muß er wiffen, was Gott, Wahrheit 
und Gewiffen if. Im Namen diejer jei er 
hiermit aufgefordert, falls die vom 
Berf. erzählten Thatjaden, wie er be- 
hauptet, nicht erdichtet find, fie öffent- 
lich duch jein Zeugniß zu beftätigen. 
Bis dahin erklären wir fie für Lüge, obwol ein- 
zelne dem Miffonsihriften entnommenen Züge 
darin verwoben find. Eine künſtliche Miſchung 
von Wahrheit und Füge zu Gunften der letteren 
ift ganz Füge. Das Buch erinneat in feiner an« 
gebfihen Tendenz für die innere Miſſion an das 
Wort des Verräthers Judas: Was joll der Un: 
rath? Man jollte dafjelbe verkaufen und das Geld 
den Armen geben. 


Bell, C. Paſſionsblumen Skizzen aus d. Leben. 
Düffeldorf, Budich. 1 thle. 

Sentimentale, in der Form hodhtrabende, im 
Inhalt unklar verſchwimmende Novellen, die am 
wenigften den Anſpruch machen dürfen, aus dem 
Leben zu fein. 


Burow, J. Im Wellenraufden. Roman, 2 Bode. 
Jena, Hermsdorf. 15 jgr. 

Ein zufammengewürfeltes Scenenquodlibet, 
in welchem ein leitender Faden dem Leſer ganz 
ausgeht. Dazu Ungeheuerlichfeiten und Umwahr: 
ſcheinlichkeiten aller Axt, (4. B. ein Berehrer von 
Strauß wird Miffionar in Neufeeland und vergl.) 
und von durchgeführter Characteriftif feine Spur. 


Ernefti, Louiſe. Unauflöslide Bande. Roman, 
2 Bde. 2 thle. 7% ſgr. 

Der Roman zieht alle Kegifter des Ungehen- 
erlihen, um zu jpannen; ein tieferer Gedanke 
liegt ihm nicht zu Grunde. Gefchrieben ift er 
nicht übel. 

Braun, Th. S. Aus der Ehewelt. Noman. 3 
Bde. Leipzig, 1868. Grunow. 4Ys thlr. 

Ein Sittenroman im Converjationstone, mit 
Geſchick gefhrieben; die Situationen ſpannend, 
aber nicht foreirt. Die ganze Haltung des Ro— 
mans läßt uns auf eine weibliche Feder jchließen. 
Bibra, E. vd. Graf Ellern. Roman. 3 Bor. 

Leipzig, Dürr'ſche B, 4 the. 

Ein pſychologiſch-humoriſtiſcher Roman, der 
an Sean Paul erinnert, von vieler Wirkung. Die 
Scene fpielt Ende des vorigen Jahrhunderts, die 
Hauptperſon ift eine Art Alchymiſt; die Charactere 
find gut gezeichnet. 

Dindlage, €. v. „Hochgeboren.“ Roman. Leipz. 
Schlicke. 1 the. 20 jgr. 


Kurze Anzeigen und Charakteriftifen 


Ein gut angelegter, fpannender Roman voll, 
feiner Characteriftit, durchaus unverfänglich; eig- 
net fih zum Borlejen in Familien. 
Kuddelmuddel. Vom Berf. d. „Agquarellen aus 

d. beiden Reichsſtuben.“ Wien, v. Waldheim. 

12 fer. 

Sein follende Satyren von Yiberalem Geifte, 
aber ohne Pointe und in fehr vernachläſſigter 
Form. 

Roß, Ch. H. Die hübſche Wittwe. Roman, Aus 
d. Engl. v. L. Kayſer. 2 Bd. Leipz, Sclide. 
21/3 thlr. 

Humoriſtiſche Schilderung der Lebensſchick— 
ſale eines Schulmannes; mit Geſchick geſchrieben. 


Wickede, Jul. v Aus alten Tagebüchern. Im 
Anſchluß an „Eine deutſche Bürgerfamilie”, 
bearb. 3 Bde. Sera, Coftenoble. 4 thlr. 

Lebendig und anziehend mitgetheilte Erinne- 
rungen an die große Zeit des Befreiungsfampfes, 
zum Theil wol auch Selbfterlebtes, Ein interej- 
jantes Bud. Möchte die damalige deutſche Erhe— 
bung doc) ein Eorrectiv für das moderne Deutſch— 
thum fein! * 
Meißner, A. Sacro Catino. Hiſtor. Erzählung. 

Berlin, Janke. 12. thlr. 

Die bekannte Geſchichte des genueſiſchen vor- 
geblichen Rubingefäßes, und des darüber entftan- 
denen Proceffes novelliftiih mit Geſchick behan- 
delt. Verſchwenderiſch gedruckt und ſehr theuer. 


Biörnfon, B. Das Fiſchermädchen. Erzäh-⸗ 
Fr deutfh von H. Helms. Leipzig, Fritſch. 
15 far. 

Ein ſchwülſtiger und gejpreizter Roman, ein 
merkwirdiges Gemiſch aus Begeifterung für die 
dramatifche Kunft und Hriftliche Frömmigkeit, das 
oft unergquidlihe und das veligiöfe Gefühl ver- 
legende Eonflicte darbietet, obwol es beweifen ſoll, 
daß die beiden fi ganz gut mit einander vertra— 
gen, fo daß jogar im Theater gebetet wird! 


Kavanagh, 3. Dora, Roman in 6 Bon. Au 
torifirte Ausg. Leipzig, Wiedemann, 4 thir. 
12 fgr. 

Ein engliider Converfationsroman aus dem 
Leben der Mittelftände. 9. K. gehört zu den, 
jest in England nicht jeltenen Schriftftellerinnen, 
die mit Gemüth und Geſchick ſchreiben, die Situ- 
ationen und den Dialog beherrihen, und deren 
Schriften wegen ihrer Unanftößigfeit in Form und. 
Inhalt als Familienlectüre empfohlen werden 
können. 

Bacano, E. M. Bon der Liebe Gnaden. Eine 
Geſchichte. Berlin, Laſſar. 1 thlr. 

Ein rhapſodiſch lebendig geihriebener, nicht 
unintereffanter Roman, mit einem jentimental ve- 


1 thlx. 
Eins der geiftreichften Bücher unſerer Zeit, 

fefleind und belehrend von Anfang bis zu Ende; 
der Contraft zwiſchen franzöftiher und amerifani- 
her Sitte ſchlagend durchgeführt, zu Ungunften 


der erfteren. ir 


der neueften Literatur. 


Rodoẽth, O. Ahmet; der Kifraucher von Eon- 
ftantine, Ein arabifher Roman. 3 Bde. Brest. 
Trewendt. 3 thlr. 221, ſgr. 

Die Erzählung ift dadurch intereffant, daf 
der Verf. die Sitten der Araber und Beruinen 
aus eigner Anjhauung zu kennen ſcheint, auch 
manches überſetzt; aber die Form ift doch zu ſpe— 
zifiſch deutſch; es lieſt ſich, wie eine deutſche Lie— 
besgeſchichte ins orientaliſche übertragen. 


Walden, A. Gedichte. Sondersh. Eupel. Geb. m. 
Goldſchnitt 221/2 ſgr. 

Sinnige und zarte Lieder mit religiöſem An— 
hauch, auch in der Form meiſt gelungen, 
Holdey, D. Hugo von Trymberg, der Meiſter— 

ſänger. Novelle. Leipzig, Kollmann. 20 ſgr. 

Ein altdeutſches Characterbild, aber viel zu 
modern in Auffafjung und Darftellung. 


Baderhagen, C. Auf den Wellen. Eine Erzähl. 
Halle, Mühlmann. 21 far. 

Eine Hriftlihe Novelle in Briefform, etwas 
Ihwärmerifh und jentimental, aber ganz angenehm 
zu leſen. 

Frauenhaß und Frauenliebe. Hiftor. Roman. 
Berlin, Grothe. 1 thlr. 10 far. 

Die Geſchichte des franzöfiihen Dichters 
Marot geſchickt und ſpannend erzählt, mit vielen 
geſchichtlichen Notizen und Schilderungen. 

Giefe, M. 
Erzählung. Berlin, Sanfe. 1 thlr. 

Eine anfpredende, nur etwas fentimentale 
Erzählung, mit einem riftlihen Anhauche. 

Des Briganten Liebe. Indiscretionen einer Beichte, 
Berlin, Intern. Buchh. 10 far. 

Ungefhicdt und plump in Anlage und Aus— 
führung. 

Meyr, Melh. Erzählungen aus dem Ries. 2. 
Aufl, 3. Leipzig, ee 2 thle, 

Eine der beften Erſcheinungen der neueren 
belletriſtiſchen Literatur, die fih ihren Weg Schon 
gebahnt hat. 

Gadgony, Gold und Herz oder die Schätze des 
Marannon. Original-Roman. 2 Bde. Leipzig, 
1868. Ritſchke. 204 u. 200 ©. 

- Höchft abenteuerlich aber nit im geringften 
anftößig oder verfänglih, aud im der Anlage 
nicht ungeſchickt und von einer ethifhen Idee ges 
tragen. 

Gaiger, Ungarns letter Palatin oder die Möven 
der Revolution. Hiftor. Driginalroman. Wien, 
1868, Saft. 2 Bde. 66 u. 158 ©, 

Die Berwidelung kommt nicht zu einer be— 
friedigenden Entwidelung. Es fehlt die Einheit, 
übrigens ift der befonders in Ungarn fpielende 
Roman fittlih unanſtößig. 

Diez, nah Mexike und zurüd in die Heimath, 
Stuttgart, 1868. Sceitlin. 218 ©. 

Ohne befondere Verwickelung aber mit viel 
Sentimentalität. Der einfahen Erzählung fehlen 
nicht einzelne anziehende Schilderungen. 
Flamberg, Der Feilenhauer. 1866. 

Flamberg hat ſich ſchon durd feine dramati= 
hen Verſuche, unter denen fein „Mornay Duplef- 
fig” durd großartige Conception und Löfung der 


Es if beffimmt in Gottes Rath. 
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tragiihen Collifion hervorragt, als hoch— und 
reichbegabter Dichter erwieſen. Noch größeres Ta— 
lent ſcheint er uns im hiſtoriſchen Roman zu be— 
währen. In ſeinem „Kurt Werner“ ſchildert er 
die göttliche Führung und die religiös-ſittliche 
Entwidlung und Bildung eines hoffnungsvollen 
Sünglings auf dem reihften Hintergrunde mittel- 
alterlicher Zuftände und Kämpfe mit großer pſy— 
chologiſcher Meifterichaft und löſt das Räthſel ſei— 
nes Schickſals oder vielmehr feines göttlichen Ge— 
ſchickes durch den ſchönſten Abſchluß feiner Lebens— 
geſchichte und die tieffte Einſicht in den Heilsplan 
Gottes. Der vorliegende Roman hat einen tra— 
giſchen Charakter, indem er die heilige Nemeſis 
offenbart, der zwei Liebende von hoher, edler Be— 
gabung durch einen eigenwillig geſchloſſenen Lebens— 
bund anheimfallen. Der Zauber ihrer Liebe 
ſchwindet in ihrer Ehe in je tieferen und bielfa- 
cheren Beziehungen fie erfahren, daß weder bie 
Anſprüche ihres Herzens noch ihres Geiftes in 
ihrem Sniammenleben befriedigt werden. Der 
Dichter beweift auch in der Entwicklung diefer 
Charaktere: daß nur das Chriftenthum das Heil 
und die Wahrheit der individuellen Lebenskreiſe 
wie des Staats, der Kunſt und der Wiſſenſchaft 
ift, indem er nicht nur die Dede und den Unfrie— 
den fchildert, in welchem jene Gatten durch welt- 
liche Gefinnung und Denkweiſe fih mit einander 
und mit fich ſelbſt entzweien, fondern auch die in- 
nern Krifen umd die ihnen entjprechenden äußern 
Schickſale entwickelt, durch welche fie zu der inni— 
gen Verſöhnung und Läuterung ihres Gemitthes 
porbereitet werden, in welcher ſich ihre göttliche 
Lebensführung abjchließt. Indem er endlich die 
Entwicklung der Charactere und Lebensanſchauun— 
gen der Hauptperfonen feiner gemüth- und geift- 
vollen Dichtung im .innerften und vielfeitigften Zu— 
fammenhange mit den Lebens- und Bildungsele 
menten des achtzehnten und neunzehnten Jahrhun— 
derts darftellt, eröffnet er die tief> und weitreis 
chendſten Einfichten in die Wahrheit der KHriftlichen 
und die Unwahrheit der widerchriftlihen Denkweiſen. 
MWiderlegt er einerfeitS mit dem ausgezeichnetften 
Scharffinn die Meinungen und Reflerionen des athei- 
ſtiſchen und materialiftiihen Glaubens und Kat: 
fonnements der Freigeifter des 18. Jahrhunderts, 
deren Nachfolger Feuerbad), Moleſchott, Bogt und 
Conforten find, jo beweift ex amderntheil® die 
Wahrheit des riftlichen Glaubens, als deſſen 
würdigften Nepräfentanten er den himmliſch ge— 
finnten mit Seherblid begabten Lavater einen Un— 
Hriften jener Zeit widerlegen läßt, mit einer Klare 
heit, durch die er jeden Unbefangenen belehren und 
überzeugen wird. So ergänzen fi) in diefen Ro— 
mane Lebens- und Lehrentwidelung, Glaube und 
Wiſſen zu einem harmoniſchen Ganzen, dem wir 
die tieffte und reichte Wirkung wünſchen und ver 
ſprechen! 

Möllhauſen, B. Der Hochlandpfeifer. Erzählung. 

6 Bde. Jena, Coſtenoble. 6 thlr. 15 ſgr. 

Gut geſchrieben, mit intereſſanten Schilde— 
rungen ſchottiſcher und nordamerikaniſcher Ver— 
hältniſſe, auch hinlänglich mit ſpannenden Scenen 
ausgeſtattet. 

Steffens, F. Künſtlerſtreben und Alltagsleben, 
Roman. 3 Bde. Berlin, Janke. 4Y2 thlr. 
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Nicht über das gewöhnliche Nivean fi erhe— 
bender Roman, mit obligaten Seitenhieben gegen 
die Orthodoxie. 

Der Brunnen Gotteshülfe. Hamburg, tauhes 
* Schillingsbücher. Nr. 83 1 fgr. 20 Ex. 
15 fgr. 

Die befannte, erbauliche Geſchichte von der 
Brunnenverſchüttung in Pondkau— 

Stefanſon, E. Die Eheſcheidung. Erzählung fi 
chriſtliche Leſer. Trier, 1868, Braun. 

Steife katholiſche Tendenznovelle; außerdem 
noch 2 fleinere, etwas friſchere Erzählungen, 
ſämmtlich aus dem Franzöfifchen überſetzt. 

Klein, Dr. Johann. Eine Reife. Breslau, 1868, 
Görlich und Koch. 

Gemüthlicher Reiſeſchnack eines katholiſchen 
Pfarrers, mit eingeſtreuter Polemik gegen den 
Janſenismus. Die Reiſe ging nicht weiter, als 
gr Holland. 

elphine von Neupille und die Kirchenräuber 
mit der Freiheitsmütße. Nah M. Bourdon und 

E. Duenot. Aus dem Franz: Köln, 68. Bachem. 
25 for. 

Wilderid) von Ravenhorſt und die deutichen Va’ 
ticanftürmer. Nach Albert de Lebadye, Köln, 68. 
Baden. 27 jgr. 

Zwei Bändchen der fatholifhen: „Zeitbilder 
im Erzählungen aus der Gejch. der Hriftl. Kirche“, 
beide frei aus den Franzöfischen überſetzt; fie bil— 
den das 9. und 11. Bdch. Die erfte Erzählung 
ift aus der franzöfifchen Revolution, lebendig er— 
zählt und fpannend; die zweite aus der Reforma— 
tionszeit, mit der hergebrachten, ziemlich vohen 
und ungeſchickten Carricatur der proteftantichen 
Perfönlichkeiten, und jo eingerichtet, daß der Re— 
formation natürlich alle Gräuel der Zeit direct 
oder verftedt in die Schuhe geichoben werden. 


Wood, Mrs. Henry. Das Geheimniß eines Le— 
bend. Ueberf. v. Marie Gieſe. 2 Bd, Berlin, 
1868. Janke. 2 thlr. 

Socialer Roman, etwas überſchwänglich. 
Höcker, G. Ein jhöner Damon. 4 Bde, Leipzig, 

Günther. 22/5 thlr. 

Ein Roman mit ziemlid verbrauchten Moti- 
ven aus der Theaterwelt; nicht ungeſchickt ge— 
ſchrieben, auch für den blafirten Geihmad mit 
den nöthigen würzhaften Ingredienzen ausge: 
ftattet. 

Zemme, 3. D. 9. Erzählungen. 5. u. 6. Bd. 
Leipzig, 1868. Dürr. à Bd. 1 thle. 6 for. 

Die Erzählungen früher ſchon in Sournalen 
veröffentlicht. Die Manier des Berfs. ift bekannt, 
fie hat etwas Monotones und Ermüdendes, jo 
viel er ſich Mühe giebt, den Lefer auf die Folter 
der Erwartung zu Ipannen, 

Spielhagen, Friedrid. Hans und Grete. Eine 
Dorfgeſchichte. Berlin, 1868. Janke. 

Mit Geſchick gejhrieben; unanftößig, doch 
ohne tieferes fittliches Motiv. 

Spiegelbilder der Erinnerung. Grlebtes, Er- 
ſchautes, Erdachtes aus den Papieren eines 
Fünfzigers. Leipzig, 1868. Matthes. 
Leichtes Fenilletonmaterial, pifant, und für 

einen alten Herrn etwas zu frivol. 


Kurze Anzeigen und Charafteriftifen 


Schwarz, Walter. Aus Sommertagen. No’ 
vellen. 3. Samml. Berlin, Hoffmann. 1 thlr. 
20 jar. 

Nicht ungeſchickte Novellen ohne tiefere Be- 
deutung, die aber ihren Weg finden werden, da 
der Verf. ihnen eine Tendenz gegen die Frommen 
und Conjervativen auf denfelben zur Empfehlung 
gegeben Hat. Die Tendenzparthien find ziemlich 
plump. 

Spät, C. A. Aus der Mappe eines Einſamen. 
Leipzig, 1868. Günther. 1 thlr. 

Einfahe und anjpredende Erzählungen. 
Shwark, Marie Sophie. Schwediſche Lebens- 

bilder. Neue Erzählungen. Ueber]. v. Heynrichs. 
Berlin, 1868. Janke. 1 thle. 

Anfprehende Schilderungen aus dem ſchwe— 

diſchen Volksleben, gut überjekt. 


Schenk, R. Loſe Blätter. Novellen. Leipz. 1868- 
Kollmann. 1 the. 10 ſgr. 

Kleinere Erzählungen, unter denen die erfte 
am originelfften. 

Palzerſchik. Hiftor, Erzählung aus der Zeit Dito“ 
far’s 11. Briren, Theolog. Berlags- Anftalt- 
16 far. 

Czechiſcher Tendenzroman, in der Spradhe zu 
ſchwülſtig und gefpreizt. 

Robiano, v. 8. Gräfin, Guſtav Wafa. Hiftor. 
Noman. 2 Bde. Jena, Coftenoble. 3 thlr. 

Eigentlid) mehr eine in Novellenform ge— 
brachte Lebensbeichreibung des Helden, bei der 
die Memoiren-Literatur gut ausgebentet ift. 
Mylius), Otfrid. Die weiße Fran. Eine 

Hof- und Familtengefhichte aus dem 18. u. 19, 
Jahrh. Stuttgart, 1868. Ebner (in 25 Lief. A 
5 ſgr. . 

Ein Schauer- und Senfationsroman, deſſen 

Programm veihlihe Speife für den verwöhnten 

Gaumen unjerer blafirten Leſewelt verſpricht, der 

aber auf Bedeutung feinen Anſpruch maden Tann, 

außer für die Leihbibliothefen. 

Mylius, Otfrid. Das Bäschen vom Lande, und: 
der wilde Mann und Das Feuerzeug. 2 Fa— 
miliengefhichten. 2 Bde. Stuttg. 1868. Grünin- 
ger. 2 thle, 

Harmloſe Familiengeſchichten, nur etwas zu 
ſteif erzühlt und die Erfindung etwas zu abge— 
nutzt. Die 2. hat noch mehr Eigenthümliches, als 
die erſte. 

Mylius, Otfrid. Das Teſtament von St. He— 
lena. Roman. 1. 2. Lief. Stuttg. 68. Grünin- 
ger. à Tief. 5 far. ’ 

Einer der modernen hiftoriihen Romane A la 
Mühlbach, bei dem man nidht weiß, wo die Ger 
ſchichte und das romantische Phantafiegebild ſich ſchei⸗ 
den. Der Gegenftand find die Schidjale der Na- 
poleoniden. Nicht ohne Geſchick gefchrieben. 


Mühlbach, Konife. Kaifer Mlerander und fein 
Hof. Hiftor, Roman. 4 Bde, 6 thlr. Berl. 68. 
ante. 

Fenilletonroman aus einem illuſtrirten Blatte. 
Das hiſtoriſche beſchränkt fih auf Memoivenaus- 
beutung, die pifant verarbeitet ift. 
Möllhaufen, Balduin. Das Mormonenmänden. 


=. 


der neueſten Literatur, 


Eine Erzählung aus der Zeit des Kriegszuges 
der Vereinigten Staaten gegem die Heiligen der 
legten Tage, im Sahre 1857—58. 6 Bde. 
2. Aufl. Jena, 1868. Coftenoble. 2 thlr. 
15 jgr. 

Der Roman führt die gewöhnlichen Ingre— 
dienzen; intereffant ift das ethnographiſche und 
hiſtoriſche Beiwerk, das den Augenzeugen der 
räth. 

Meißner, Alfred, kleine Memoiren. Berl. Leffer. 
15 jgr. 

Pilant, in leichtem Feuilletonftyl gejchriebene 

Novelletten. 

Huybensz, Maximilian. Myſterien des neuen 
Wiens. Roman aus der Geſellſchaſt. Wien, 
1868. Miller, 3 Bde. 2 thlr. 15 jgr. 

Leihbibliothefenfutter. 

Hiltl, George. Die Freier Der Marfgräfin. 
Hiftorifche Novelle. Berlin, 1868, Leſſer. 
10 jgr. 

Hiltls Arbeiten verdienen den Namen hifto- 
riſch, denn fie ruhen auf fleifigen Studien. Die 
Form hat der Verf. trefflich in der Gewalt. 
Laboulaye, Eduard. Prinz Pudel. Heidelb. 68. 

Winter, 1 thle. - 

Eine hübſche Satyre auf die franzöftjchen 
Sitten und Zuftände; die ihnen den Muth be— 
nehmen joll, ſich als das Bolf, das an der Spiße 
der Civiliſation marſchirt, zu betradten. 

Gufef, v. B. Katharina von Schwarzburg- 
Hiftor, Noman. 3 Bde. Leipzig. Günther. 
2 thle, 

ee der Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges. 
nicht ohne Geſchick gearbeitet und unverfänglid. 


Kresihmar, Auguſt. Eine Nothlüge. Original- 
roman. 3 Bde. Leipzig, 1868. Kollmanır. 
3 thlr. 

in Liebes- und Converfationsroman von der 
gewöhnlichen Art. 

Fullerton, Lady G. Ein flürmiides Xeben- 
Autoriſ. Ueberſetzung. 2 Bde. Münſter, Ruſſell. 
2 thlr. 

a trefflicher Noman, in Geftalt eines Ta- 
gebuchs aus dem 15. Jahrh. "Das Leben der Kö— 
nigin Margareta von England behandelt, mit 
Geift und Geſchick geſchrieben. 

Judeich. Erzählungen aus dem Rechtsleben 1. 
Bdch. Dresden, Türk. 10 gr. 

Etwas fteif und ungalant gerieben und ge- 
ſchürzt. 

Freytag, L. Bilder aus Oſtpreußen. Berl. 68 
Schweigger. 15 ſgr. 

Eine etwas ſentimentale Novelle, welche die 
Nothſtände Oſtpreußens als hiſtoriſchen Hinter— 
grund hat, wol nach faetiſchen Nachrichten geſchil— 
dert, um Intereſſe“für das hart heimgeſuchte Land 
zu weden, 

Feydeau, E. Die Gräfin Chalis. Sittenroman. 


Autorij. Ausg. Berlin, Hausfreund-Erped. 
25 jgr. 

(Die Shreden der Liebe. Sitten- 
roman. HAutorifirte Ausgabe. Ebendaſelbſt. 


20 far. 
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Lebendige und gewiß naturgetrene Schilderung 
der parijer GSittenlofigfeit; die, obwol felbft ohne 
allen fittlichen Gehalt, uns dod tiefe Blide in 
das Berderben diejes Sodom thun läßt, und 
jomit eulturhiſtoriſch nicht unintereffant iſt. 
Gaccianiga, A. Der Proferibirte. Noman aus 

der Gegenwart, Aus dem tal. über. von 
I. Flor. 2 Bde. Berlin, 1868. Janke. 1 thlr, 
10 jgr, 

Jungitalieniſche Freiheitsichwärmeret, mit eini- 
gen geſchichtlichen Intermezzos, die aber Feine be- 
jondere Bedeutung haben. 

Kemper, D. Hiftorifhe Novellen aus der neue- 
sten Zeit. (Zum Beften der Nothleidenden in 
Oftpreußen.) Breslau, 1868. Heidenfeld. 1 thlr. 
221/2 jgr. 

Etwas fteife Tendenznovellen zur Verherr— 
lichung der Polenrevofution und der Demokratie. 


O. Glaubrechts ausgewählte Schriften. Nebft 
Lebensbeihreibung und Bildniß. 444 S. Frank 
furt a. M. Heyder u. Zimmer. 1 thlr, 

Den zahlveihen Freunden des zu früh heim- 
gegangenen Volksſchriftſtellers wird die hier gebo« 
tene Auswahl aus feinen Schriften — denen eine 
furze Lebensjkizze von 3. ©. Diezel und ein 
Porträt nebft Autograph Hinzugefügt find — ge- 
wiß ſehr willfommen fein, wenn auch vielleicht 
mancher eine andere Auswahl getroffen haben 
möchte. Uns jcheint die vorliegende recht gelun« 
gen, Einmal enthält fie eine ganz vortveffliche, 
nur wenig befannte Abhandlung: „Die Volks: 
ihrift und die Bolfsjhriftfteller”, die 
ebenjo lehrreich für alle, die fi) mit diefem Ge— 
genftande beichäftigen, ift, als einfach aufklärend 
über Glaubrechts eigenes literariiches Schaffen. Dazu 
fommen: „Anna dieBlutegelhändlerin“; 
„der Zigeuner’; und „Erzählungen aus 
dem Heſſenhande“ (10) natürlich alles unge— 
kürzt und unverändert, — Volksbibliotheken 2c., 
die niht Glaubrechts ſämmtliche Schriften 
anzuschaffen im Stande, jollten ohne Zögern we. 
nigſtens diejen Band ihrer Sammlung einreihen, 
The English Echo. A selection of choice rea- 

ding from english and american current li- 
terature and also containing original artic- 
les as well as translations from other lan: 
guages Vol. I. Lex. 88. 288 pages, Preis- 
1 the. 6 jgr. Züri, 1868. Verlags-Ma— 
gazin. 

Eine gar nicht üble Compilation aus Frem— 
dem und Eigenem, in der freilich das erſtere am 
werthvollſten iſt. Die „for the English Echo“ 
eigens gejchriebenen Artikel in Verſen und in 
Proja hätten füglih ganz wegbleiben können — 
ebenjo die meiften, ziemlich trivialen Wite unter 
der Rubrik: „Wit and humor.“ Bei manden 
Artikeln Haben die Herausgeber vergeffen, Die 
Duelle anzugeben, jo bei dem aus Good Words 
entnommenen Artikel: „The peculiar people‘ 
(S. 217). Aud) die Correftheit des Drudes läßt 
manches zu wünjchen übrig; derartige Sammlun— 
gen, die fir Anfänger im Engliſchen beftimmt 
find, follten ganz frei von Drudfehlern 
fein. Die Ueberfetzungen aus dem Deutſchen 
und Franzöfiihen — obgleich fie nicht gerade 
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first-rate find — werden manden Lehrer umd 
mandem Schüler zur Uebung jehr willkommen 
fein. Sobald die weiteren Hefte (man fan die 
Sammlung aud in Monatsheften haben) uns 
zugegangen jein werden, werben wir auf das 
Ganze zurüdfommen, 


Volks- und Jugendſchriften. 
Pelz, Ed. Geſchichte Peters des Großen. 3. 
Ausg. 


Schouw, Joachim Frederik. Die Erde, die 
Pflanzen und der Menſch. Naturſchilderungen. 
3. Ausg. 

Louis, Graf de Lane. Die Begründer det 
ir öſiſchen Stantgeinheit. 3. Ausg. I 

eighton. Wilfon. Weitafrica. 3. Ausg. Leipz 
1868, Senf. ä 15 jgr. 

Bier Bünde einer größeren Bolksbibliothef, 
die für dem recht billigen Preis in guter Ausftat- 
tung wirklich belehrende und fürdernde Lectüre Tie- 
fert. Unter den vorliegenden Bänden hat uns Nr. 
2 wegen der wiſſenſchaftlichen Tüchtigfeit und Ent- 
ſchiedenheit angeſprochen, womit fie der materiali- 
ſtiſchen Unwiſſenſchaftlichkeit entgegentritt. Nr. 4 
iſt anerkannt die beſte und glaubwürdigſte Schil— 
derung Weſtafricas, das der Verf. aus eigner 
mehrjähriger Anſchauung kennt. Im Allgemeinen 
kann man alle 4 Werfe ſolchen empfehlen, welche 
gediegene und interefjante Lectüre juchen, 
Ofterwald, Sophofleserzäblungen für 

die Jugend bearbeitet 3 Boch, Mühlhauſen, 68. 
Heinrihshofen A 12/2 jgr. 

Borliegende drei Bündchen des durch feine 
Erzählungen aus der alten deutihen Welt (8 Bdd).) 
auf dem Felde der Jugenderzählung bewährten 
Berf. bilden die erſte Abtheilung der griechiſchen 
Sagen, denen als 2. und 3. Abtheilung Euripi— 
des⸗ und Neihyloserzählungen folgen ſollen. Verf. 
führt fowohl Gang und Berlauf der Handlung 
als auch die Charaktere und den ethiſchen Ideen— 
gehalt der einzelne Tragödien vor, in welche ex des 
Berftändniffes wegen aus der Vorfabel das Nö— 
thige einfliht. Wir ftimmen dem Berf. vollkom— 
men bei, daß jolde Erzählung für das ſpätere 
Studium der Tragifer jelbft von wejentlichent 
Nuten find, und weit entfernt Genitffe unzeitig 
vorwegzunehmen den fpäteren Genuß nur. vor— 
bereiten und erhöhen, auch der librigen Jugend, 
welche nit dahin fommt die Tragiker jelbft zu 
lefen, bieten die Erzählungen einen Erſatz. Indem 
wir diejelben daher jehr empfehlen, erlauben wir 
ung die Bitte auszujprehen, e8 möge dem Verf. 
gefallen duch Anmerkungen die heidniſchen Ideen 
dem Chriſtenthum gegenüber in das rechte Licht 
zu ftellen. 

Deutſche Jugend: und Volksbibliothek. 
Stuttgart, 1868. Steinfopf, à Bdch. 7% fgr. 

Die vier uns vorliegenden neuen Bändchen 
“enthalten: Abraham Lincoln von AU. W. Grube, 
Chriſtoph Herzog zu Witrttemberg von Paul Preffel, 

zwei Hugenottengeſchichten von Th. Schott, Aeſop's 

undanderer weifer Meifter Fabelihag von K. W. 

ZJedes Bündchen in fteifen Umfchlage ift mit ei- 
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nem Titelbilde geziert. Mit einem guten Inhalte 

verbindet ſich eine friſche Darſtellung. Die beiden 

Biographien haben uns am meiften angejproden, 

* — aber alle vier Bändchen beſtens em— 

pfehlen. 

Robinſon Kruſoe des älteren Reiſen, 
wunderbare Abenteuer und Erlebniſſe. 3. Aufl. 
Leipzig, 1869. Spamer 1 thtr, 

Kobinfon in feiner älteften Geftalt nach dem 
DOriginalwerfe de Foe's für die Jugend bearbeitet. 
Mit pädagogiſchem Geſchick ift alles für die Ju— 
gend Unpafjende ausgejchieden, und es bietet das 
in einem guten Stile gefchriebene Werkchen eine 
anziehende unterhaltende und belehrende Lectüre. 
Die zahlreichen Illuſtrationen find durchweg recht 
gut. Ein Titelbild in Farbendrud und fünf Ton- 
bilder dienen dem Buche noch zur befondern Zierde, 
Die als Einleitung beigefügte Lebensſtige des 
Daniel de FoE, wie die in einem Schlußabſchnitt 
als Parallelen zu de Foé's Arbeit noch erzählten 
Robinſonaden find nod von bejonderem Snterejje. 
Bilder aus der Gegenwart. Leipzig, 1869, 

Spamer 1 thlr. 

Seit vier Jahren läßt die rührige Verlags, 
Handlung von der Welt der Jugend jührlid eine 
Sammlung unter bejonderem Titel erſcheinen, 
und führt hervorragende Ereigniffe der Gegenwart 
den jugendlichen Lejern vor, um denfelben das 
Verſtändniß der Zeitgefhicht? zu vermitteln. Die 
Darftellung ift dem Alter von etwa 14 Jahren 
angemefjen und wohl geeignet den Styl der Lejer 
zu bilden, während der Inhalt den Geift derſelben 
durch mannigfaltige Kenntniffe bereichert und ihren 
Geftchtsfreis erweitert. BVorliegendes durch jehr 
zahlveihe gute Illuſtrationen, Ton- und Buntdrud- 
bilder gezierte und ſchön ausgeftattete Bündchen 
enthält eine Wanderung durch die zoologiichen 
Gärten, beſchreibt dann die aufereuropätichen 
Rieſen der Pflanzenwelt, erzählt das Trauerſpiel 
in Merifo, führt uns nah Widah, und in die 
Wälder Polens, läßt uns eine Reiſe ins Innere 
der Erde machen, wobei die in lettvergangener Zeit 
vorgefommenen Unglüdsfälle in Bergwerfen erzählt 
werden, und jchildert zufett Paris und die Pariſer 
Weltausftellung. Wenn auch in letzterem Aufſatze, 
der ungefähr 150 Seiten einnimmt, manches der 
Jugend nicht recht verftändlich fein mag, jo ge— 
währt derſelbe doch ein gutes Sefammtbid. 

chmidt, Ferd. Die Nibelungen, Eine 
Heldendichtung für Sung und Alt erzählt, 4. 
Aufl. Berlin. Kaftner, 

Der, E. Richard. Fahrt nach 
dem heil. Lande. Ein hiſt. Gemälde aus der 
Zeit des erſten Kreuzzuges. 4. Aufl, Ebd. 

— — Serſ. Benjamin Franklin. 
Ein Lebensbild. Ebd. 

Vorſtehende drei Schriftchen verdienen als 
treffliche Jugendſchriften warm „empfohlen zu wer⸗ 
den. Natürliche, einfache und edle Ausdrucks— 
weiſe und ein mit vielem pädagogiſchen Geſchick 
und zugleich hiſtor. Treue bearbeiteter Stoff ver— 
einen ſich um die Schriftchen zu einer bildenden 
und tnterhaltenden Lectüre zu machen, ; 
Rausch, des Kindes fchönjter Fabelfchag, 

Ein goldenes WB E der guten Sitten. Leip— 
zig. 1968. Spamer. 221/, jgr. N 


der nemeften Litertur, 


Fabeln find für die Jugend ein vortreffliches 
Bildungsmittel, daher fehlt es auch an Fabel— 
jammlungen für die Jugend nicht. Es ift uns 
aber feine befannt geworden, welche mit vorlie- 
gender ſich an Reichhaltigkeit, Mannigfaltigfeit, 
guter Auswahl und zwedmäßiger Anordnung 
meßen fünnte. 

Ungefähr Hundert Fabeln verſchiedener Zeiten 
und Länder werden ums geboten, die meiften find 
duch eine gute Sllufträtion veranſchaulicht. In 
reiher Auswahl beigefügte Sprüche und Sprüch— 
wörter lehren die verſchiedenartige Anwendung der 
Fabeln. Die Sammlung hat zugleich) ein Tite- 
varhift. Intereffe, und läht ein ‚günftiges Vorur— 
theil gewinnen fiir das vom Verleger in Ausficht 
eg internationale Fabelbud) aller Zeiten und 

ölfer, 


Kindermährhen. Mit adt fein colorirten 
Bildern. Elberfeld, Langewieſche. XVI 224 ©. 
1 the, 

Metrifche gereimte Bearbeitung der ſchönſten 
Grimm' ſchen Mäprihen. In erſter Aufl. den Ge— 
brüdern Grimm gewidmet und von dieſen ſehr 
wohlwollend aufgenommen. Ref. zollt derſelben 
ſeinen ganzen Beifall, wenn auch die Verf. theil— 
weiſe zu wünſchen übrig laſſen. Die friſche Dar— 
ſtellung wird die Mährchen der Kinderwelt lieb 
machen. Das Vorwort über die Bedeutung der 
Mährchen verdient Beachtung. 

Heinrich Karl. Aus der Kinderwelt. 
Wahre Geſchichten von der Güte und Hilfe 
Gottes fir Jung und Alt zujfammengeftellt 
Leipzig, 1868, Ernft Bredt. 142 ©, Preis 
10 jgr. 

Ein ganz vortrefflihes Büchlein für Eltern 
und Lehrer, um daraus ihren Kindern vorzule— 
jen und zu erzählen, und für die Kinder ſelbſt, 
wenn fie lejen können. In elf Abtheilungen 
wird hier Gottes den Kindern bewiejene Hilfe 
aus Tiefen und Höhen; unter wilden Thieren; 
im Wafjer; in Hungersnoth; im Feuer; bei Ber- 
irrungen und Schneegeftöber; beim Einſtürzen 
der Häufer und dgl. beim Gewitter; bei leiblichen 
Uebeln, beim Tode der Eltern umd in Armuth; 
unter feindlihen Soldaten, durd eine Reihe von 
Erlebniſſen in einfältiger, aber anfprechender Weije 
nachgewieſen. Und ob es wohl hier nur Kinder 
find, die in allen diejen Erzählungen Gottes wun— 
derbare Güte erfahren haben, jo werden fich 
doch auch die Erwachfenen daran ftürker und da- 
dur tröften können. 

Kletke, H., gejammelte Schriften. 16. Berlin, 
Plahn. 1. Ein neues Märchenbuch. 20 far. 

Unter den vorhandenen neuen Mährchen zu 
den befferen gehörend, aber dod ein Zeichen, daß 
unjerer Zeit die Kraft, Ächt naive und volksthüm— 
liche Mährhen zu ſchaffen abgeht. 

Barth, Dr. Die Seefeder — Gerry Creed; 
— Die Uhrfeder — Die Nabenfever, 
Geſchichten für Kinder, Stuttgart, Steinfopf 
a4 for. 1—3 4. Aufl. 

Die ſich wiederholenden Auflagen der Barth— 
ge Jugendſchriften find ein Beweis, daß der 
erf, den rechten Ton für Kinder getroffen hat, 
troß dem daß jeine Manier nur ganz einfach, ift 


463 


und vor allen den Schtwulft und das Pathos vermieden 

hat, wodurh man häufig in foreirt kindlicher 

Weiſe die Jugendliteratur ſchmackhaft zu machen 

ſucht. Seine Berwidlungen find eben jo ungeſucht, 

als jeine Form. 5 

Bechitein, Lndwig. Neues deutſches 
Mährchenbuch; Beth, Wien und Leipzig. 
nat 1808. Wohlfeile Ausg. 12. Aufl. 
12 far. 

Nett ausgeftattet und hübſch mit 50 Holz— 
ſchnitten illuſtrirt. 

Buſch, Otto. Zwanzig Schnurren und 
Märlein für die Klimperkleinen mit einem 
Nachwort für die Ganzgroßen, Eimbeck, Eh— 
lers 1868, 

Das Bud) ift, troß jeines etwas ins Rüppiiche 
fallenden Titels, eine empfehlenswerthe und ächt 
findliche Zubereitung befannter und unbekannter 
Volksmährchen für kleine Kinder. 

Piper, Dr. F. Evangel. Kalender. 
Jahrb. 1869, Berlin, Wiegandt und Grieben. 
10 for. Jahrgang 1852 —60 — à 5 for. — 

Mit diefem vorlegten Jahrgang wird das in- 
tereffante Unternehmen, für jeden Tag ftatt der 
alten Kalendernamen je ein Lebensbild aus der 
Zahl der Glaubenszengen aller Jahrhunderte im 
Sinne ächt evangel. Katholicität zu Yiefern, unter 
der umfichtigen Leitung des Herausg. duch 19 
Beiträge namhafter Theologen feinem Abſchluß 
nahe gebracht. Ueberdies ift wiederum Alles vor- 
auf geftellt, was ein Kalender ala folder zu brin- 
gen hat, Gebildete Leſer jollten nicht verſäumen, 
ſich durch die Piperſchen Jahrbücher einen Schag 
anziehender Biographien zu verſchaffen, der ihnen, 
wie kaum ein andres Werk und für geringen Preis, 
einen ſichern Einblick in die Geſchichte der Kämpfe 
und Siege der chriſtlichen Kirche von ihren erſten 
Anfängen bis auf den heutigen Tag darbietet, 
und überdies noch durch eulturhiſtoriſche Beiträge 
des Herausg. bereichert iſt. 

Deutſcher Volkskalender f. 1869. Leipzig, 
G. Wigand 10 fgr. 

Ein paar, das Niveau von Kalendergeſchich— 
ten nicht überfteigende Erzählungen, ein paar 
bejjere jcherzhafte, und eine Anzahl guter Holz- 
j Ei (Bilderſcherze.) Auch der Zitelftahlftich 
iſt gut, 
Müller, U. Berliner Bonifaciusfalen: 

der für 1869. 7. Jahrg. Berlin Janſen. 

Die Erzählungen find, mit Ausnahme des 
erften „ein Beſuch bei Maria von Mörl“ mit 
der dazu gehörigen geſchmackloſen Titelphotogra- 
phie, volksthümlich, die Holzſchnitte gut. 
Preußiſcher Nationalkalender für 1869. 

Berlin, Böttcher 12%/2 far. 

Mit netten Stahlftihen. Der Inhalt gut, 
nur die erfte Gefchichte nicht populär genug, und 
die Anecdoten theils zu alt, theils zu nichtsbe- 
deutend, 

Preußiſcher Hauskalender 1869. Ulm, 
Böttcher 5 ſgr. 

Die gewöhnliche Kalenderfoft nebft einer 
kurzen nicht übeln preußiſch patriotiſchen Geſchichte. 
Nüblings Volkskalender für 1869. Berlin, 

Nübling 2 ſgr. 
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Ein guter Bolfsfalender; die Erzählungen 
find populär, als Sluftrationen Cliche's von guten 
(meift richterſchen) Holzſchnitten. 

Janke's, O., deutſcher Volkalender für 
1869. Berlin, Janke 5 fgr. 

Nicht zu empfehlen, weil er den modernen 
materialiftiihen Unglauben ins Volt zu dringen 
ſucht; z. B. in dem Auffat über die Darwin— 
ſche Lehre. Die Erzählungen find beffer, die 
Witze meift unbedeutend, die Sluftrationen fehr 


mittelmäßig. 

Libermann, H. Deutscher Volkska— 
lender, insbeſondere zum Gebrauch für Iſra— 
eliten fir 1869. Brieg, Libermann. 1869 
15 jgr. 

Allerdings ift der riftliche Kalender voran— 
geftellt, und die gewöhnlichen Kalendernotizen find 
für jedermann brauchbar, aber der unterhaltende 
Theil ift fpecifiich jüdischen Characters, und zwar 
religiös jo gehalten, daß er nicht dem Reform 
Judenthum anzugehören fjheint, aber auch nicht 
dem ftrengorthodoren. 

Illuſtrirter Kalender für 1869. 
Weber 1 thlr. 

In gewohnter guter Austattung; der Preis 
ift gegen früher erhöht, der Kalender bietet aber 
aud eine Maſſe überſichtlich verarbeiteten Stoffs, 
wie nicht leicht eim anderer. Meift halten fich die 
Bearbeiter rein objectiv; im veligiöfer Beziehung 
ergreift der betreffende Berichterftatter ziemlich un— 
verhüllt die Parthet des Proteftantenvereins. 


Der Hanspeter. Ein Familienfalender 
fir Stadt und Land. Auf das Jahr 1869. 
2. Aufl, für die Provinz Heſſen-Naſſau. Frank— 
furt a. M. Hamader 4 ſgr. 

Nicht über das gewöhnliche Kalenderniveau 
ſich erhebend; die Geſchichten volksthümlich und 
unverfänglich, aber rein unterhaltend, ohne eigent- 
lies volfsbildendes Moment. 


Goedfches Kalender für den preußischen 
Volksverein. 1869. Berlin, Selbftverlag 1869. 
15 jgr. 

Der Grundjat des Vereins: mit Gott für 
König und Baterland, geht dur) den Kalender, 
der reich und intereſſant ausgeftattet ift, Religi— 
öſer Ernft und preußiicher Patriotismus veihen 
fi) darin die Hand; der nenfte Krieg wird natür— 
th jehr ausgebeutet, Um der Sade willen, 
weil wir dem Kalender um feines Inhaltes willen, 
eine weitere Verbreitung wünſchen, hätten wir ge 
wünſcht, daß das deutjche Element nicht jo gänzlich 
im preußischen unterginge, und etwas mehr zu 
feinem Rechte käme. Selbft die Mittheilungen 
aus dem Befreiungsfriege athmen ſpezifiſch preu— 
ßiſchen Geiſt. Die Jlluftrationen find größten— 
theils gut. 

Chriftlicher Volkskalender für 1869, 
Herausg. von der Diaconiffenanftalt in Kai- 
ferswerth, im Bchhol 7"/e jgr. 

Die Illuftrationen könnten geſchmackvoller 

ein. 

Friederk, Karl Ba. Deplattdütſche 
Klenner, up dat Johr 1869, Jever, Mettker 
und Söhne, 


Leipzig, 


Kurze Anzeigen und Charakteriftifen 


In Oldenburgiſchem Plattdeutſch geſchriebe— 
ner Kalender mit guten, volksthümlichen Bei— 
trägen. 

Steffens, K., Volkskalender für 1869. Berlin, 
Gerſchel 12 ſgr. 

Der Inhalt iſt hübſch, wenn auch ohne mo— 
raliſche Tendenz, eben blos Unterhaltung und Be— 
lehrung. Illuſtrationen (8 Staählſtiche 4 Holz. 
ſchnitte) leidlich. 

Minde, Carl. Illuſtrirter deutſcher 
Familieukalender 1869. Leipzig, 4 far. 

Weder die Ausftattung (mit gerade feine 
Holzſchnitte) noch der Text (ziemlich) abgedrojchne 
Witze) zeichnen diefen Kalender irgendivie vor ſei— 
nen Concurrenten aus. 

Heier, Martin. Ein Buch der Weis: 
beit und Wahrheit, Dresden, 1868. 
Jänicke 260 ©, 1 the. 7I/e far, 

Aphorismen iiber Gegenftände des Lebens 
der Religion, PVhilofophie, Literatur, Kunſt 2c, in 
bunter Neihefolge, zum Theil geiftreih, frappant 
und anregend, zum Theil aber aud) bei ſchimmern— 
der Einkleidung ztemlic gedanfenleer und trivial, 


Hanfen, M. E. 100 Räthſel zur Weckung 
des Nachdenkens filr die veifere Jugend, Altona, 
Lehmkuhl und Co. 1868. 71% jar. 

Biele davon recht nett und brauchbar, 


Alier, 3. J. Witz und Laune. Anee⸗ 
doten für alle Stände in 3 Gaben. 6. Aufl. 
Reutlingen, Fleifhhaner und Spohn 1868, 

Eine Sammlung ziemlid) befannter und ab- 
gedrofchner, zum Theil aller Pointe entbehrenden 

Anecdoten, deren 6. Aufl. beweift, wie leicht das 

deutjche Publicum zufrieden zur ftellen ift. 

Obfieger, Andreas. Die Künftler. Er— 
zählung der deutichen Künſtlergenoſſenſchaft, bei 
Eröffnung des Künftlerhaufes in Wien gewid- 
met. Wien, C. Gerold Sohn 1868. 1 thlr. 

Erpeetorationen und zum Theil Phantafien 
über Kunft und Künftler, wie er ift und wie er 
fein joll, in denen mandes beherzigenswerthe fi) 
findet, die aber durchweg zu jehr auf Stelzen ge- 
hen, und fich zu jehr ins blaue verlaufen, Ein— 
gewoben ift eine in Anlage und Ausführung un- 
bedeutende Novelle. Der Cultus des Genius weht 
durch das ganze Bud) in ertravaganter Weife, 

Mare, Dr. 8. F 9. Beiträge zur 
Beurtheilung von Perfonen, Anfihten und 
Thatfahen. Göttingen, Dietrich 1868 24 fgr. 

Biographiiche Anecdoten, meift von Aerzten, 
um daran gewiſſe wiſſenſchaftliche Grundfäge und 

Belehrungen zu veranihaulichen. 7 


Marienbader Feſt-Album, Marienbad, 
Götz 1868. 1 thlr. 6 fgr. 

Meift ſchwächliche Beiträge, namentlih im 
poetifchen novelliftiihen Theile, Beſſer und in- 
tereffant ift der gejhichtliche, namentlich) Göthes 
Aufenthalt in Marienbad. —* 
Böhtlingk, DO. Indiſche Sprüche, Ueberſ. 

In einer Blüthenleſe hersg. von ſeiner Schwe— 
ſter. 16. Leipzig, Brockhaus. 16; cart. 20 ſgr. 

Ein freundliches, nett ausgeftattetes Büchlein, 
mit einer Auswahl indiſcher Wei 
oft jehr prägnant find, 


eisheitsſprüche, die 


der meiteften Fiteratur. 


Capräz, Friedr. Philofophifches Me: 
moirengeplauder. Bern, Heuburger 1868. 
6 jgr. 

Eine Miſchung von’ allerhand unzufammen- 
hängenden finnvollen und finnlofen Einfällen über 
alles Nützliche, namentlich) Religiöſes und Politi- 
ſches, ohne rechten Zweck. 

Hugo, Robert Friedrich. Mufenm 
geiftvoller Lebensgedanfen aus den Werfen 
deutfher und ausländischer Schriftſteller geſam— 
melt. Leipzig, Dürr 1868 5 fgr. 

Einzelne Sentenzen unter pſychologiſchen 
Aubrifen; Altvater Göthe hat das Meifte geliefert. 
Die religiöfen Parthien mager ausgeftattet. 
Drucker, F. Polterabendfcherze für 

Kinder. Landsberg a. W, Volger und Klein 
3 jgr. 

Nicht bedeutend, aber hier und da brauchbar. 

Linderer, Nobert. Polterabend-Lexi— 
con. 1. Lie. K. und L. Berlin, Blod) 1868, 

Das Werk ift auf 8 Lieferungen berechnet zu 
10 ſgr. und enthält nad) alphabet. Ordnung al- 
lerhand Charactermasfen mit entjprechenden, freilich 
oft ziemlich lahmen und witzloſen Berjen zu Pol- 
terabendicherzen. 

Vollftändiges erneuertes und vieldermehrtes 
Traumbuch, oder die Kunſt nächtliche Vor— 
bildungen und Träume richtig zu deuten und 
hieraus die Zukunft vorherzufagen. Freib. im 
Br. Meyer. 

Wir erwähnen diefen Unfinn nur um daran 
die Frage zu fnüpfen, ob es nicht endlich an der 
Zeit fei, folder volfsverdummtenden und volfs- 
verderbenden Literatur einen gejeglihen Riegel vor- 
zufchieben. 

Franf, Taſchenbüchlein des Mufifers. 
1. Bd. 6. Aufl. Leipzig, 1868. Merſeburger. 
XV. u. 131 ©. 4'/2 jgr. 

Euthält alphabetiih geordnet eine gute und 
vollftändige Erklärung der in der Tonkunſt ges 
bräucjlichen; Fremdwörter 2c. wie Einzelnes aus 
der Theorie der Muſik und ift ein recht zweckmä— 
Biges Hülfsbüchlein für folche, welder tiefere 
Studien niht gemadt haben. 


Hamann, die Mufif als Gegenstand 
des Unterrichtes und der Erziehung. 
Vorträge zur Begründung einer allgemein-mur- 
ſikaliſchen Pädagogik. Leipzig, 1868. Merſe— 
burger. 126 S. 15 ſgr. 

Verfaſſer berückſichtigt nicht, daß der Sinn 
für Muſik fein allgemeiner, ſondern eine ſpeeielle 
Naturanlage ift, aud) find feine Ideen etwas zu 
hoch fliegend, übrigens bringt er vieles jehr Be— 
herzigenswerthe bei, dedt die Müngel im der ge 
genwärtigen Betreibung der Muſik treffend auf 
und giebt trefflihe Bemerkungen fir eine beffere 
Behandlung derjelben; die hiſtoriſchen und literari- 
ſchen Ueberfichten find recht inftructiv. 
Widmann, Grundzüge der mufikali- 

fchen Kianglehre. Xeipzig, 1868. Merſe— 
burger. 168 ©. 15 jgt. 

f die bedeutendften Autoritäten und For— 

ſcher geſtützt bietet vorliegendes Schriftchen eine 


flare, auf die Hauptſachen gründlich eingehende 
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Auseinanderfegung, namentlih die Kapitel von 
Syftem der Intervalle, von Tonſyſtem und Ton- 
leiter von den Afforden, von der Afkordfolge 
und Stimmhöhen verdierre hervorgehoben zu wer- °, 
den. Am erften, das Phyftologishe und Piyfifa- 
Yiiche behandelnden Abſchnitte, hätte wohl das ele— 
mentare Material als befannt vorausgejeßt wer— 
den können. 


Lang, Victor, v., Weber die Bildung 
der ZTonleiter Populär wiſſenſchaftl. Bortr. 
Wien, 1868, Braumüller. 5 jgr. 

Der Bortrag ift klar und intereffant, ver— 
langt jedod eine gewiffe muſikaliſche Vorbildung. 
Ambros, Wilh. U., Gefchichte der 

Mufif in Zeitalter der Renaiſſance bis zu 
Paläftrina. Geſch. der Muſik. 3. Bd. Bres- 
fau, 1868, Leuckart. 1 thlr. 

Mit großer Kenntniß ſelbſt des Details und 
mit guten Urtheil gefchrieben. 

Widmann, Kleine Gefanglebre für die 
Hand der Schüler. 7. Aufl, Leipzig, 
1868, Merfeburger. 

Für die Hand der Schüler wohl nicht brauch— 
bar, aber eine gute Anleitung für den Lehrer zur 
Ertheilung eines ſyſtematiſchen Unterrichtes. Die 
eirc. 60 Lieder find aus den beften gewählt. 


Widmann, Vorbereitungs-Curſus für 
den Gefangunterricht. Eine praktiſche 
Anleitung zum Gehörfingen. 2. Aufl. Leipzig, 
1868. Merjeburger. 64 ©. 4 gr. 

Auf methodologifhe Vorbemerkungen folgt 
die praftiihe Anleitung in 10 auffteigenden Stu: 
fen, auf welchen eire. 50 Lieder eingeübt werden. 

Wir verſprechen uns von einer Befolgung der 

gegebenen Methode guten Erfolg für den exften 

Geſangunterricht. 


Widmann, Elementar-Curſus der Ge— 
ſanglehre. Leipzig, 1868. Merſeburger. 82 
4 ſgr. 


Die vorgetragene Theorie iſt einfach und 
klar, für Volksſchulen freilich etwas weit gehend. 
Die Uebungsſtoffe, 57 gut gewählte ein und zwei— 
ftimmige Lieder, find in 28 auf zwei Jahre be- 
rechnete LYectionen zweckmäßig geordnet, 

Erf u. Widmann, neue Liederqnelle. 
1, Hft. Leipzig, 1868. Merſeburger. 48 ©. 
3 far, 

Die Herausgeber eröffnen mit vorliegenden 
Hefthen ein Organ fir Dichter und Componiften 
neuer Bolfslieder um der Schule und dem Leben 
ftets neue und gediegene Liederftoffe zuzuführen. 
Es enthält 60 ein- und mehrſtimmige geiftliche 
und weltliche Lieder. Möge an den guten Ans 
fang fih ein guter Fortgang anfchließen. 
Brähmig, Arion, Sammlung ein: umd 

zweiftimmiger Lieder und Geſänge 
mit leichter Pianofortebegleitung. 3. n. 4. Dit. 
Leipzig, 1868. Merjeburger. 10 gr. 

Der gelangesluftigen Jugend recht zu em— 
pfehlen, Die Auswahl der Lieder ift für die Jugend 
angemeffen, nur wenige 3. B. Denfft du daran, 
mein tapfrer Lagienka!“ oder „Freude, Schöner 
Götterfunfen“ hätten wir nicht ungern vermißt. 
Die Klavierbegleitung ift correft und gefällig und 
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bietet wie die anſprechenden Melodien für die 

Ausführung feine eine bereits größere Uebung 

vorausjegenden Schwierigkeiten. 

Brähmig, Archiv für geiftl. Männer: 
gefang enthaltend Choräle, Hymnen, Motetten 
und Gantaten aus alter und neuer Zeit. Heft 
ll, Leipzig. Merjeburger. 84 ©. 12 Igr. 

Gute Sammlung des Beten, kirchlichen Ge 
fartgvereinen jehr zu empfehlen. 

Nitſchke, EChoral:Buch der Evangel. 
Brüdergemeinde vierjtimmig und „mit 
Zwiſchenſpielen. Stuttgart 1868, Steinkopf. 
144 © 


Borftehendes Choralbuch können wir nicht 
eingehend hier beſprechen, weil es von zur gerin- 
gem allgemeinen Intreſſe ift, es bietet aber den 
in der Brüdergemeinde gebräuchlichen Choraljaß in 
einem Auszug aus dem dem dortigen Choralge— 
jang zu Grumde gelegten Choralwerk von E. Gre— 
gor mit Einſchaltung einiger Älterer und neuer Cho- 
tale, einzelnen Aenderungen in Takt und Harmo— 
nie und Auslajlung der außer Gebrauch ge- 
Tommenen Choräle.. Die reichhaltige Samm 
fung, enthält vieles Werthvolle, welches auch in 
der ev. Kirche verwandt werden durfte. 
Rorbeer-Neifer. 1864. 1866. Patriot. Ge- 

fünge für Schule und Haus, Gedichtet v. Ar. 
Matthes, Componirt von Otto Gehrfe. Berlin, 
1868, Schulte. 2 jgr. 

Die vorliegenden Kompofitionen ſcheinen 
Ref. niht geeignet, Volkslieder zu werden, ob— 
wohl fie den Volkston zu treffen ſich bemüheu. 
Doring, H., Dreißig jiavifche geiftliche 

Melodien aus dem 16. a, 17. Jahrh. Mit 


Aftinnmigen Tonjägen verjehen und mad den 
Duellen herausgegeben. Deutſche Textüberſ. 
von Nitſchmann. Leipzig, 1868. Dörffel, 


2 thle. 

Eine jeher werthvolle Gabe. Die Compoſiti— 
onen fünnen ſich was das ins Ohr fallende melo- 
difhe anbelangt, mit unfern deutſchen Chorälen 
nicht meſſen; dagegen ift die Harmonie in ihrer 
reihen, molltonartigen Haltung, obgleich fie auch 
in der Afkordenfolge oft von der uns gewohn— 
ten Meife abweicht (vielleicht gexade eben des— 
bald) oft wunderbar ſchön und ergreifend, 
Israel, ©, geiftlihe Hausmuſik. 

Gejänge ülterer Meiſter. (Frankfurt, a. M., 
Heyder & 3.) 

Treffliche Mufterftüde, geiftlihe Arien und 
Choräle von clalfiihen Meiſtern, namentlid) auch 
mit leichter Clavierbegleitung, für häuslichen Ge— 
fang. Empfehlenswerth. 

Auberlen, 23. U, zwanzig Grabge: 
fänge aus alter und meuer Zeit, Stuttgar! 
1868. Beljer. 

Gut und braudbar, vierftimmig. 
Volkmar, Wilh. Dr. Ehoralbuch, ent- 

haltend 363 der ſchönſten im Kurfürſtenthum 
Helen gebräuchlichen Choralmelodien, Mit 
Zwiſchenſpielen, Schlüffen, hiſtor. Anmerf, ꝛc. 
Mebſt Supplement, das auf die in den preuß. 
Schulregulativen vorgeſchriebenen Choräle Rück— 
ſicht nimmt) Caſſel, 1868. Fiſcher. 

Trefflicher Satz; die Zwiſchenſpiele und 
Schluſſe angemeſſen und kurz, wie fie, will man 
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fie einmal beibehalten, ſein müſſen. Schon, daß 

Zwiſchenſpiele gegeben find, zeigt, daß der rhyth⸗ 

milde Satz unberücdfihtigt geblieben ift. 

Stein, &, Album volfsthümlicher 
deutfcher und ansländifcher Lieder 
für mittlere Stimmlage, ein oder zweiftimmig 
mit Clavierbegl.  Wotsdam, 1868. Riegel. 
2 thlr. 

Eine braudbare Sammlung von Bolfslie- 
dern, veligtöfen und weltlichen Arten von den be- 
ſten Meiftern mit guter leichter Clavierbegleitung, 
befonvers geeignet zu Gejangübnngen in der 
Familie, 

Greger, E., Sammlung 2, 3 und sjtim- 
miger Lieder, zunähft für die Schulen in 
den Frankeſchen Stiftungen. 1. Aufl, Halle 
1865. Waiſenh. 9 jgr- 

Gute, brauhbare Sammlung. 

Etlinger, G., Sllnftrirter Catalog, 
der ausgezeichneten  Funft umd  culturhiftori- 
ihen Sammlung. Würzburg, 1868. Stahel, 
18 ſgr. 

Die Sammlung ift in der That reid) umd 
intereffant; fie jol von 31. Aug. ab in Würzburg 
verfteigert werden. Auch der Catalog hat durch 
die Beſchreibung und Abbildung Jutereſſe. 
Garriere, M., die Kunft im Zu: 

ſammenhange der Culturentwidlung und 
die Speale der Menſchheit, 3. Bd. Das Mit- 
telalıex. 2. Abth. Leipzig. Brodhaus, 

Ein geift- und werthvolles Unternehmen, von 
guten Studien getragen; der Zwed des Buchs 
ift, die Völker nad) ihren künſtleriſchen Leiftungen 
insbefondere auch nad ihrer Volkspoéſie zu cha— 
vakterifiven , jo daß das Werk jehr weſentlich 
in die Cultur- und Literaturgeſchichte ein— 
greift. Diefer Plan iſt mit Einheit, Geſchmack und 
Gelehrſamkeit durchgeführt. Der vorliegende Band 
behandelt die Slawen, Kelten und Germanen, 
Zahn, Dr. U, v., Bericht über die Ne: 

fultate des Kunftunterrichts in Bezug 
auf den Fortſchritt der Kumftgewerbe nad den 
Ergebnijien der pariſer Weltausftellung von 
1867, Leipzig Seemann, Te jgr. 

Der Berf. beipriht die Gründe, warum 
Deutſchland in Eunftgewerblicher Sinfiht von an- 
dern Seiten übertroffen worden ift, jehr ſachge— 
mäß; als Förderungsmittel ſchlägt er leicht zu: 
gängliche Vorbilderſammlungen vor. q 
Glaejer, A., das Lincolnmonnument 

Franffınt a. M. 1868. 10 jgr. — 

Die Debatten über dag Lincoln zu exrichtende 
Monument im Auszuge; intereffant durch die No— 
tigen über amerifantjche Kitnftler, von denen wir 
jonft nicht viel zu erfahren pflegen. 2 
Sreufer, J., wiederum chriſtlicher 

Kirchenbau. Apoſtoliſche Baugeſetze, Sym- 
bolik, Vorleſungen. 1. Bd. 
(Briren, Theolog. Verlags anſtalt) 2thly 20 jgr. 
chriſdiche Symbolik. (Ebend.) 1 thlr. 10 ſor. 

Eine geharniſchte Polemik gegen die moderue 
Verwäſſerung dev Arditectur, die der Verf. au 
den Mafftab der reihen altticchlihen Baufunft 
fegt, und deren Unwerth er zum Theil im fehr Dia 
ftülcher Weife geißelt. Das Bud) zeugt von tüch- 
tigen Studien. Den Beſchluß macht eine 
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der neueften Literatur. 


alphabetifhe Aufzeihung der gebräuchlichſten alt 

firhliden Symbole die unter dem Titel: 

„Chriſtliche Symbolik“ auch abgejondert zu dem 

Preife von 1 thle. 10 ſgr. zu haben 5 

Nutenberg, A., Aeſthetiſche Studien, 
Berlin, 15 ſgr. 

Gedanken und Beurtheilungen der neueren 
Leiftungen bejonders auf dent Gebiete der Male— 
vei mit Verſtändniß und Geſchmack gejchrieben, 
in der leichten Manier des wiſſenſchaftlichen Feuil- 
letonſtyls. 

Richter, L., 202 Holzſchnitte nach Zeich— 
nungen. 3. Aufl. Leipzig, 1868. Wigand. 
1 thle. 15 far. 

Es find die trefflihen Holzichnitte zu den 
deutihen Volksbüchern, zu Wanders Fabeln, zu den 
Mährhen aus der Bretagne und der Yugendzei- 
tung, das Bud ift jplendid ausgeftattet und 
gut gedruckt. Der BVerleger gab die Holzſchnitte 
urjprünglich Heraus, um jein Recht zu beweijen, 
das im einer Zeitjchrift angegriffen worden war, 
Wir glauben, daß juriftiich dagegen nichts zu ſa— 
gen iftz aber der Billigfeit gemäß Icheint es ums 
doch, bei Lebzeiten des Künſtlers ihm bei einer 
neuen Ausgabe jeiner Blätter zu .vergönnen, ein 
Wort mitzufprehen. So find wir 3. B. über- 
zeugt, daß L. Richter gewiß den Wunſch ausge 
ſprochen haben wiirde, einige der hier abgedruckten 
Holzſchnitte (zu Wanders Fabeln), die nicht zu 
feinen bedeutenderen Leiſtungen gehören, und über— 
dies im Schnitt mißglückt find, entfernt zu jehn. 
Troß diefer unbedeutenden Ausfegungen ift das 
Bud eine danfenswerthe Gabe. 

Corſſen, W., Alterthbümer und Kunit: 
denfmate des Cifterzienjerflofters St. Ma- 
rin und der Yandesichule zum Pforte. 
Halle, Buchhdl. Waijenh. 1868. 3 thlr. 10 far. 

Außer werthvollen hiſtoriſchen Notizen über 
das alte Klofter und die Gründung der Schule, 
gute Abbildungen der architektoniſchen und künſtle— 
riſchen Alterthümer, von denen namentlich die ar= 
Hiteftoniihen großes Intereſſe haben, Die Ab- 
bildungen von Kunſtwerken dinfen uns nad un— 
ferer Erinnerung etwas geſchmei chelt, was uns auch 
aus den jehr nüchternen Urtheilen des Verf, über den 
Kunftwerth der Stüde hervorzugehen ſcheint. 
Die Ausitattung ift höchſt geſchmackvoll, das 
Ganze ein Prachtwerk. 

Todtentanz der Stadt Bafel. In 
Holzſchn. Mit deutſchem, engl. und franzöj. 
Text. 16. (Bafel, Schneider.) — 15 jgr. 

Das alte befannte Monument in guten Holz: 
ſchnitten dargeftellt, mit Beifügung der betreffen» 
den Verſe. " 

Pletſch, Deuticher Humor in Poefie. 
Illuſtr. Füllhans und A. Leipzig. 1869. Ame- 
lang. 1 thle. 1 

Allerhand komiſche Gedichte, nicht gerade 
blos die eine Art Elafjicität anfpredenden, jondern 
auch unbekanntere mıt hübſchgezeichen ten und ge- 
ſchnittenen Illuſtrationen. 
Nationalbibliothek, Stahlſtich-Illuſtrationen 

dazu. (Jena Maufe.) 4 jr SEE 
1. Serie: Schillers Werke. 1. Lieig. DieRäuber. 

Borläufig auf 100 Hefte berechnet; das vor— 

‚jegende Heft gut gezeichnet und geſtochen. 
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Fanlmann, K, Entwicklungsgeſchichte d. Ga- 
belsber'gerſchen Syftems d. Stenographie. Mit 
Taff. (Wien, Klemm.) 1 the. 

Eine höchſt interefjante Darftellung, wie die 
gabelsbergſche Stenographie erfunden und nad 
und nad bis zu ihrer gegemwärtigen Geftalt aus— 
gebildet worden ift, mit den nöthigen Erläuter« 
ungstafeln. 

Eggers, K. Dr., die Konfurrenz der ſte— 
nographiichen Syfteme Gabelsberger und Stolze 
beim Reichstag des norddeutſchen Bundes, 
Berlin, 1868. Hoffman, 

Bekanntlich wurde behufs des Protokollirung 
beim Reichstag eine Conkurenz zwilhen den bei» ° 
den Methoden eröffnet. Beide jchreiben fih den 
Sieg zu, und belächeln die Anmaßungen ihrer 
Concurrenten, Dieſe Schrift ift für das Gabel3- 
bergiihe Syſtem, factiſch find Protofollanten 
beider Syſteme in Dienft genommen worden. 
Grashof, Zoh., vie Retouche von Pho— 

tographien. Mit einer aquarellirten Photo- 
graphie, Berlin. Gerſchel, 20 ſgr. 

Wir erwähnen dies Werfen, weil es auch 
Dilettanten Anweiſung giebt, Photographien far— 
big zu iluftriven. 

Wagner, J. R., technologische Stu: 
dien auf der allgem. Kunſt- und Induſtricaus— 
ftellung zu Paris im Jahr 1867. Leipzig, O. 
Wigand 1 thlr. 

Außer jachverftändiger Beihreibung der auf 
der Ausftellung befindlichen, hieher gehörigen Ge— 
genftände, eine Weberficht der techniſchen Inſtitute 
und Bildungsmittel in Frankreich. 

Tririch, Valentin, die moderne Nich: 
tung im der Bronze und Möbeltnduftrie. Nach 
Wahrnehmungen auf der letten Weltausftellung 
Wien, 1868. Bed. 20 fgr. 

Beſpricht kritiſch den Geſchmack der neuern 
Induſtrie in dieſem Zweige, nach den verſchiedenen 
Nationalitäten, in ſachverſtändiger Weiſe. 
Frerichs, Dr. J. H., das Spiel. Nor⸗ 

den, 1868. Soltau. 20 ſgr. 

Das Buch führt die barode Idee: daß es 
nichts göttlicheres und himmliſcheres gebe als das 
Spiel, (incl. des Kartenfpiels 20.) Wit und 
Geiſt mögen wir folder Spielerei nicht zufchreiben. 
Havenftein, A,, Volksturnbuch. Im 

Sinne von Jahn, Eifelen und Spieß, und nad) 
den don der Verſammlung deuticher Turnleh- 
rer angenommenen Grundſätzen bearbeitet, 2. 
Aufl. Mit Abbild. Frauffurt Sauerländer, 
1868. 2 thlr. 12 jgr. 

Eins der ausführlichften Turnbücher, in 
dem wol feiner etwas in diefes Gebiet Einſchla— 
— vermißen dürfte; allgemeinverſtändlich ab— 
gefaßt. 

Inſchriften, für Grab und Haus nebſt 
Sprüchen der Liebe und Freundſchaſt. Hanno— 
ver, 1868. Meyer. 141 S. 10 ſgr. 

Grabſchriften, Hausinſchriften, Stammbuch— 
verſe, Neujahrs und Geburtstogswünſche enthal— 
tend, nebſt einem Anhang: Die Bedeutung der 
chriſtl. Taufnamen. Recht (geeignet den entſetz— 
lichen Geſchmackloſigkeiten auf den genannten Ge— 
bieten zu ſteuern. 
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iv. Ktexariſche Nitkheilungen aus andern 
Zeiffchriften. 


(Die den einzelnen Büchern beigefügten Bemerkungen find nur Neferate aus den betreffenden Zeitihrif- 
ten, aus denen unſere Zuftimmung zu den im denjelden niedergelegten Urtheilen nicht im Mindeſten 


zefolgert werden darf, wenn diefelbe nicht ausdrücklich ausgeſprochen iſt. 


Die in befreundeten Geifte 


redigirten Zeitihriften find mit einem Sternchen bezeichnet.) 


Weſtermanns iluftrirte Monatshefte für das 
gelammte geiftige Leben der Gegenwart. 
Mai— Sept. 1808. 

Die beiden im Ganzen recht unbeveutenden 
Novellen: „Untreu aus Mitleid von Jul, Groſſe“ 
und „in der Fremde; dem Holland. naherzählt 
von Ad. Glaſer“ werden zu Ende geführt, und 
müſſen wir es offen ausjpreden, daß die Mo- 
natshefte auf diejem Gebiet Schon befjeres geleiftet 
haben, ſowohl hinſichtlich des Kumftwerthes, als 
des fittlichen Gehaltes. Das Septemberheft bringt 
außerdem noch eine im der Form jehr anziehend 
gehaltene Erzählung: „auf Goyen, von Ida von 
Düringsfeld.“ 1— €. L. Th. Henke ftellt einige 
Frauenbilder — Charlotte Corday, Marie Anz 
toinette, Madame Roland, Madame Eliſabeth — 
aus der franz. Nevolution zujammen von dem 
Gefihtspuncte aus: von wen man lernen kann, 
tie man fterben fol, von dem wird aud etwas 
zu lernen fein, wie man leben fol“, fund zieht 
höchſt unpafjend den Ausſpruch des heidniſchen 
Sophiften Libanius als Parallele herbei: „welde 
Frauen haben dod die Chriften!” Werner jetst 
5. v. Hohenhaufen in drei Artikeln jeinen Bei— 
trag zur Culturgefhihte: „Berühmte Liebespaare“ 
fort. — Höchſt intereffant und verftändlich find 
die naturwiſſenſchaftlichen Mittheilungen: „das 
Kreofot” von 8. Ruß; „Beobachtungen über Me— 
teorfteine und Sternſchnuppen“ (wogegen aber 9. 
9. von Mäpdler im folgenden Hefte begründete 
Einwendungen erhebt); „über totale Sonnenfin- 
fterniffe, mit bejonderer Beziehung auf die am 
18. Aug. bevorftehende von J. H. von Müdler 
(mit einigen offenbar nachträglich eingeſtreuten 
und überfliffigen Spöttereien iiber die befannte 
Aeußerung Paſt. Knak's); über den Kohlenftoff, 
„ein. weltbewegendes Elentent” von K. Hummel, 
Bon ebenſolchem Intereſſe find die verſchiedenen 
noturhiftoriihen Abhandlungen „iber Leben und 
Geiſt der Pflanzenwelt“ von G. H. Daumer, 
„Schlafende Thiere” von A. Brehm, „Perlen und 
PVerlenfifcherei“, von F. Lindau. Das Gebiet der 
Länder: und Völkerkunde ift vertreten durch Ar- 
beiten wie „An der Grenze Aegyptens“ von A. 
Dulk; „Nömifhe Skizzen” von M. B, Lindau ; 
„Die Abchaſen am Kaufajus“ von A. Baftian; 
„Skizzen aus der Kapftadt” von A. Malano u. 
A. Ueberhaupt an Neichhaltigfeit und Intereffe 
ftehen die vorliegenden Hefte den früheren nid)t 


nad, und was „das Ausland“ den Männern der 
Wiſſenſchaft bietet, ift diefe Zeitichrift filr das 
größere Publieum. Wünſchen möchten wir eine 
gehaltvollere Vertretung der Novelliftif, eine jorg- 
fältigere Redaction der gejhichtlichen Arbeiten und 
insbefondere diefelbe Toleranz gegen die Brinci- 
pien und Vertreter des lebendigen Chriftenthums, 
die jolche Zeitihrift einer durchweg diesfeitigen 
Richtung für ſich ſelbſt in Anſpruch nehmen. 


Die Natur. Zeitung zur Verbreitung naturwif- 
jenfhaftliher Kenntniß 20. Herausg. von Dr. 
Dtto Ule und Dr. Earl Miller von Halle. 
Dt Schwetihfe. 17. Jahrgang. Nr. 

7—41, 

1) Größere Artifel. Otto Ule, die 
Duelle der Muskelkraft. (Der Berf. erklärt den 
Begriff einer ſpezifiſchen Lebenskraft fir antiquitt, 
obgleih ihn jehr namhafte Naturforiher noch 
vertreten, und jest an deſſen Stelle einen ziem— 
lich mechaniſchen und meßbaren Begriff, die 
Wärmeentwidlung, aus der er alles erklären 
will, auf eine nad, unjerm Urtheil zu mechanische 
und einjeitige Weiſe) Nr. 17. — Car[lMüls 
ler, das deutſche Bruch- und Moorland, (Fort 
ſetzung, h öchſt intereffanter Artikel.) — Nr. 17. 
— 9. Bolze, über die Entwicklung der Erde 
und des Lebens nah den neueften Fortſchritten. 
(Der Verf. ift Chemift, und vertritt den Chemis- 
mus, namentlih dem veraltenden Plutonismus 
gegenüber, auf höchſt geiftreiche Weife. Diefer 
erfte Abſchnitt des Artikels ift für uns der wid- 
tigfte: der 2. Theil, wo er fi auf die Darwin⸗ 
ſche Hypotheſe und die Pithefoidentheorie einläßt, 
ift aber zu ſehr Hypothetifcher Art, und hat uns 
nicht überzeugen fünnen, aud nichts Neues gebo- 
ten; der Verf. ift in feiner Art noch mäßig, er 
nimmt für das Menjhengeichleht nicht Hundert 
taufende und Millionen Jahre in Anſpruch, jon- 
dern die beſcheidene Zahl von 20000 Jahren;'einen 
Beweis ift er ſchuldig geblieben.) Nr. 18. Der 
Artikel ift illuſtrirt. — Wilh. v. Waldbrühl, 
Joh. Wier, ein Naturforſcher des Alterthums. 
(Wier iſt der bekannte Gegner der Hexenproceſſe; 
übrigens iſt die Theologie weit früher gegen die⸗ 
fen Unfug in die Schranfen getreten, als die Na- 
turforfhung.) Nr. 18. — Dr. Herm. Jäger, 
der Baum in der Schule des Menſchen. (Sort, 4 
jegung, ſehr intereffanter illuſtrirter Artikel) N 


Literariſche Mittheilungen aus andern Zeitfhriften. 


19. Otto Ule, die erfte deutsche Nordpolerpes 
dition. (Empfehlend, Eagle geſchichtliche 
Nachweiſe.) Nr. 28. — Ph. Wirtgen, ein 
Spaziergang zu Coblenz. Naturgeſchichtliche und 
lan dſchaftliche Schilderungen.) Nr. 24, — ©. 
Hakmeier, der Mate, (Mittheilungen iiber 
dieſes fübamerifanifche Getränk nah Montegozzas 
R,tfen in Südamerika.) Nr. 27. — J. E. Ru 
mann, die klimatiſchen Verhältniſſe des Hirſch— 
berger Thals (in Bezug auf eine dajelbft begrün- 
dete Anftalt zu klimatiſchen Heilfuren, wozu fid) 
das Thal bejonders eignet). Nr. 27. — Dr. 
Kind, Bilder aus Griechenland (eulturhiftoris 
ſchen Inhalts, in Anlehnung an die Barifer Welt: 
ausftelung). Nr. 29. — Dtto Ule, veränder- 
liche und neue Sterne. GGeſchichtliche Ueberficht 
der Erflärungstheorien, und ein neuer Verſuch 
einer folgen.) Nr. 30, — PB. Groth, das In— 
nere eines Bergwerks. (Gute populäre Beichrei- 
bung der Arbeiten und Maſchinen, mit Illuſtra— 
tionen.) Nr. 31. — Car! Müller, die Eultur 
des Beerenobftes in Nordamerika. (Intereſſauter 
Artikel) Nr. 33. Franz, Edler von Vi— 
venot, die mechaniſche Wirfung des Waſſers in 
der Gegenwart. (Sehr interejianter, illuftrirter 
Artikel.) Ne. 34. — Karl Müller, die Wie- 
deranfiedlung der Auftern an den deutſchen Küften. 
(Empfehlung dieſes günftige Refultate verſprechen— 
den Erwerbs- und Nahrungsziveiges.) Nr. 35. — 
Die Sicherung des Schiffsbaunholzes gegen den 
Holzwurm. Aus dem Holländiihen des E. 9. 
v. Bannhauer, von Dr. Johannes Müller, (Illu— 
frirt) Ne. 38. — Karl Diüller, helvetifche 
Neifebilder. Nr. 38. — (Bejonders naturhiftori- 
ie Beobadtungen.) — Herrmann Meier, 
zur Geihichte der Erfindung des Fernrohrs und 
des Mikroſeops. Nach dem Holländ. des Prof, 
Harting. (Illuſtrirt. Nr. 40. — 9. Zwid, 
der Find des Bergmanns und feine Bekämpfung 
(über ſchlagende Wetter- und Sicherheitslampen). 
Suftrirt. Nr, 40. — Dtto Ule, Auguft Be- 
termanı. Eine biographifche Skizze. (Derglei- 
den Biographien nod lebender Gelehrien Lieben 
wir im Allgemeinen nicht; fie arten zu leicht im 
Lobhudelei aus, die den Betreffenden, falls fie das 
Herz auf dem rechten Flede haben, felbft unange: 
nehm fein müſſen. Dod ift dies nicht Tpeziell 
hinſichtlich diefes Artikels gejagt. Nr. 41.) — 


2) Kleine Mittheilungen und No- 
tizen. P. Kummer, das Gefchmeide der 
Thierwelt. Nr. 17. — Der Colibri, Nr, 19.— 
Der Dradenbaum von DOrotava auf Teneriffa, 
Nr. 19. — Dtto Ule, etwas für Cigarrenraus 
her (über die VBerbrennbarfeit des Tabaks und 
ihre Urſachen). Nr. 21. — Amerikaniſcher Hum— 
bug (Warnung vor den jogenannten amerifani- 
ſchen Mifcofcopen, und Empfehlung der Mikro— 
ſeope aus den Ateliers von Grüer und Wafjer- 
fein). Nr. 25. — Die Abnahme der Bevölfe- 
rung auf den Südſeeinſeln (nad) Duatrefages.) 

. 25. — D. Ule, die totale Sonnenfinfterniß 
am 18. Aug. d. J. (Aufforderung zu ihrer Be— 
obachtung ein Opfer nicht zu jheuen). Nr. 26. 
— Eine periodiic) erſcheinende ae (Moorinfel 
auf dem lfingjee in Livland). Nr. 30. — Die 
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Bette (nad Kaiſer Marimilians Reifen). Nr. 
— Olla potrida (Erklärung und Genefis 
ne Ausdruds). Nr. 34, — Norläufiges Pro: 
gramm der 42. Verſammlung deutſcher Naturs 
forfher und Aerzte, Dresden, 1868, — Nr. 36. 
— Otto Ule, der Schlund der Buſſerailles bei 
—— (macht auf eine wenig gekannte Na— 


e in den Wallifer! Alpen aufmerf- 


Nr. 39 

In einer  fiterarifden Beilage giebt das 
Blatt eingehendere Necenfionen, Beilage 1 recen- 
firt: & 9. Blancs Handbud des Wilfenswür- 
digften aus der Natur und Geſchichte der Exde 
und ihrer Bewohner. — Stielers Handatlas 
in der neuen Ausg. von Berghaus und Peter 
mann; Moritz Seuberts Pflanzenfunde in 
populärer Darftellung und Lehrb. der gefammten 
Pflanzenfunde. — Das Sahrbud, des öjterrei- 
Hilden Alpenvereing, 3. Bd. und Heinrich 
Nom's neue Studien aus den Alpen. — Bei- 
lage Nr. 2 recenfirt: E. Baenitz, Nord- und 
Mitteldeutſchlands Juncaceen und Cyperaceen — 
Herbarium norddeutſcher Pflanzen — Nord» und 
Mitteldeutfchlandg Gramineen. — Herm.Wag- 
ners Gartenbotanif fir Schulen. — Wilhelm 
Neuberts Betrahtungen der Pflanzen und ihrer 
einzelnen Theile; — 9. Graichens Bud) für 
Gartenfreunde. — 9. Jägers Baumſchule. — 
Zerboni di Sposetti, der Orient und feine 
naturgeſchichtliche Bedeutung. — 


ſam. 


Globus, illuſtrirte Zeitſchrift für Länder- und 
Völkerkunde, herausg. von Earl Andree. Braun— 
ſchweig, 1868. Vieweg und Cohn. XIUIII., 
5-—15, 

1) Größere Abhandlungen mit Il— 
luftrationen. An der unteren Wolga (gute 
ethnographiſche und maturgeihichtliche Mittheilun« 
gen). — Gerhard Rohlfs, am Benue. 
(Reifebefhreibung). — Anton Göring, Aus 
flug nad den neuen Guacharohöhlen in der vene— 
zuelanifchen Provinz Cumana (naturhiſtoriſch). Lief. 
6. — Die große Pagode des Siva zu Tſchillam— 
baram im Lande der Tamulen (cultur> und religi— 
onsgeſchichtlich, künſtleriſch geihildert). Der Gua— 
charo oder Fettvogel (naturhiſtoriſch). Lief. 6. 
— Fahrten auf dem Amazonenſtrome (ceulturhi— 
ſoriſc, — geographiſch). Lief. 7. — 

- 3 Friſch, die Lappen Schwedens und ihre 

Schensweile (ethnographif he Schilderung). Lief. 

7. — Streifzüge in Kabylien (nad) den autopti— 

ſchen Mittheilungen des Kommandanten Duhous 

het; ethnographiſch, eulturhiſtoriſchj. Lief. 9. — 

Eine Fahrt auf dem Tigris. (Autoptiſche Schil— 

derung, landſchaftlich, antiquariſch, culturhiſto— 

riſch). Lief. 11. — Die Eid- oder Schwuxringe 
bei den ariſchen Völkern (antiquariſch, intereſſant). 

Lief. 11. — Ein Ausflug nach den rain 

von Babylon (antiquariih). Lief. — Die 

Sluftvationen find ſehr reid) SMART, * ſämmt⸗ 

lich vortrefflich ausgeführt. 


2) Größere Abhandlungen ohne 
Ihluſtrationen. Die Dorſchfiſcherei und das 
Leben und Treiben der Fiſcher im hohen Norden. 
(Merkantiliſch⸗ethnographiſch) — Otto Hart— 
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wig, Bilder aus Sizilten. (Geſchichtlich-geogra— 
phiih.) Lief. 5. — Das Feft des Curban-Beiram 
in Conftantinopel. Geſchreibung nach Autopſie.) 
Lief. 5. — Dr. Friedrich Brinkmann, von 
Oberöſterreich nach Steyermark (Neifebefhreibung, 
eulturhiſtoriſch, ethnographiſch, geographiſch.) Lief. 
6. — ©. Kachel, ein orientaliſcher Bazar 
Mexrkantiliſch, autoptiſche Beihreibung). Lief. 6. 
— € W. Stuhlmann, die Bauern in Med; 
lenburg (geſchichtlich, ſtaatsöconomiſch, culturhiſto— 
ri). Lief. 6. — Anfänge und Entwicklung der 
Civiliſation. Nah J. Lubbok (räſonnirend, im 
modern materialiſtiſchen Geiſte, mit vielen brauch— 
baren Notizen, aber eben jo viel unhaltbaren Hy— 
pothejen). Lief. 7. — Heinrih Noe’s DOefter- 
reichiſches Seebuch (Darftellungen aus dem Leben 
on den Seeufern des Sahkfammergutes; die erfte 
Mittheilung ein interejfanter Bericht über chilia— 
ftiide Schwärmereien unter den dafigen Katholi- 
fen (Pöſchl und Conforten). Lief. 7. die zweite 
Lief. 9. über die Holzfnechte im Salzkammergut.) 
— Stimmen aus den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika (Mittheilungen itber die politichen 
Berhältniffe und aus dortigen Zeitungen). Lief. 
8. — Erläuterungen über die Nevolution in Ja— 
pan (geſchichtlich). Lief. 8. — Die Handelswege 
zwiſchen Indien und China (merkantiliſch). Lief. 
9. — Theoph. Hahn, Sagen und Märchen 
dev Ova-Hererö in Siüdafrifa (veligions- und 
enlturhiftoriih). Lief. 9. — Herrmann 9. 
Klein, die Geftalt der Erde und der Meeres- 
flähe und die Erofion des Meeresbodens (geolo- 
giſch). Fief. 10. — Die Berfaffung Nordamerikas 
und die Nadicalen im Congreffe zu Wajhingten 
(geſchichtlich, ſtaatsöconomiſch). Kief. 10. — The- 
odor Kirhhoffs Reife von der Mormonen- 
ftadt am Salzjee nad den Golvlande Sdaho. Lief. 
10. — Verſchiedener Gefhmad in der Anduftrie 
der Völker (culturhiſtoriſch). Lief. 10. — Mllerlei 
Auftritte im Congreſſe zu Waſhington (culturhi- 
ſtoriſch, pikant). Lief. 11. — Dr. Bernhard 
Endrulat, Neifebilder aus der romaniſchen 
Schweiz, (geographiſch, ethriographifh). Lief. 11. 
— Die Deutihen in Venezuela (ftatiftiih). Kief. 
11. — Aufflürung tiber Abeſſynien (geſchichtlich). 
Lief. 12. — Die vulfaniihen Ausbrüche auf den 
Sandwihsinfeln (naturgeſchichtlich). Lief. 12. — 
Das Fürftenthum Serbien (nah Kanit). Lief. 
12, 


3) Notize n u.fleinere Mittheilungen. 
Dedo Herflok, die Drangjefoh und das Pi- 
ratenweſen im indischen Archipelagus. (Geſchicht— 
lich ethnographiſch.) Lief. 5. — Die Schlaugen— 
doctoren in der Capregion (eulturhiſtoxiſch, me» 
dizinish). — Lief. 5. — Indiſche Faire, die fich 
lebendig begraben laſſen und wieder anferftehen 
(Reiſebeſchreibung, culturhiſtoriſch, conftatirt das 
Factum). Lie. 5. — D. Nietmanns Wanderun- 
gen in Auftralien und Polyneſien (aus der Keife- 
bejchreibung). — Lief. 5. — Raubthiere in Sie: 
benbürgen (Luchſe und Wildfagen, MWölfe und 
Bären finden fid) nod). Lief. 5. — Mittheiluns 
gen aus dem nordamerifaniihen Leben. Lief. 5 
p. 100 (was der Globus aus Amerika berichtet, 
gehört zu dem Gediegenften und Interefjanteften, 


was uns darüber zu Geficht gefommen: er ſchil— 
dert namentlih die Kulturhiftorifchen, politiihen 
und ftaatsöconomischen Verhältniſſe jehr anſchau— 
ih und zeigt, wie das Regiment der herrichenden 
republikaniſchen Parthei das Land ruinirt; jeine 
Mittheilungen enthalten eine Menge draſtiſcher 
Scenen). — Die deutſche Auswanderung im 
Jahre 1867. — Zur Kennzeichnung der Italiener 
umd ihres Volkscharacters. — Die Zuftände in 
Mexico (geihihtlih). Kief. 7. — Adolf Ba- 
ftian, im japanifhen Theater zu Nangalafı (au- 
toptiſche Schilderung, eulturhifterifh). Lief. 8. — 
Erzeugung und Berbraud von Steinfohlen (mer: 
kantiliſch, ſtatiſtiſch. Lief. 8. — Aus dem Colo- 
nien Auftraliens (merkantiliſch, ftatiftiih, indu— 
ſtriell, eulturgeſchichtlich.. Lief. 8. — Der Bud- 
dhismus in China. Nief. 9. — Auswanderung 
nah Sidbrafilien (empfehlend). Lief. 9. — 
Steinfohlenreihthum und Baumlofigfeit im wmei- 
ten Weften Nordamerikas. Lief. 10. — Reiche 
Vetrofeumguellen in Bolivia. Lief. 10. — Neue 
Knodenfunde in Höhlen Lief. 10, -— Rudolf 
Roſt, die Sprache der Albaneſen. Lief. 11. — 
Der Spiritualismus in Nordamerifa (cufturhiftos 
riſchj. Lief. IU. — Die neue Goldregion am 
obern Amazonenftrome. Lief. 11. — Em Wir- 
beforfan auf der Inſel Mauritius, Lief. 11. — 
Brafilianifhe Berhältniffe. Lief. 11. — Oppofi- 
tion in Nordamerika gegen den Tabaf und den 
Alkohol (haracteriftiih). Lief. 11, p. 350. — 
Geſellſchaftliche Annehmlichkeiten zu Nikolajefst 
am Amur (pifant), Lief. 11. — Barbarei umd 
Aberglauben in Frankreich (eulturhiſtoriſch, frap— 
pant). Lief. 12. — Reiſen durch Südamerika, 
von 3.3. von Tſchudi (Mitteilungen aus deifen 
Werke). Lief 12 — Die Ruffen in Samarland. 
ef. 12. — Die Sonnenhöhe der Corruption tu 
Nordamerika (frappante Mittheilung). Lief. 12. 
— Der Mißbrauch geiftiger Getränke in Ruß— 
fand. Lief. 12. 


Das Ausland. Nr. 19—39, 
Nr. 19. — Aus Elifee Reclus phy 
fifalifher Erdfunde (Referat über: „La 
Terre, Description des Phenomenes de la Vie 
du Globe, par El. Reclus; vol. 1. Par. 1868‘, 
ein Werk, das in beachtenswerther Weife die phy— 
fiich-geographiihen Anſchauungen K. Ritter's mit 
denjenigen v. Hoff's, Lyells u. AU. vermit- 
telt, wie der Nef. zunächſt an jenen Betrachtun— 
gen über „die fließenden Waſſer,“ d. h. über die 
Geſetze, welchen der Lauf der Flüffe unterworfen 
ift, Später an feinen Bemerfungen über „Bau 
und Geftalt der Erdfeſten,“ d. h. der Eontinente, 
nachweiſt). — Gejhöpfe des neutralen Ge- 
bieteszwilden Pflanzen- und Thierreid 
(die ſ. g. Protozoen, wozu die Foraminiferen, 
Amöber, Nadiolarien, Infuforien ꝛc. gehn, 
Nach Borträgen Prof. Hurleys im College of 
Surgeons, im Frühjahr 1868). — Genefis 
u. Aveſta. 2. Die Shöpfungsgeididte, 
Bon Fr. Spiegel. Schluß: Vergleihung des 
zweiten Schöpfungsbericts der Genefis, K. 2. 
5 ff. mit den entiprechenden parfiihen Sagen, 
bejonders mit denen über bie Paradiejesftröme 
und den Lebensbaum), — Bollftändige No 
— 
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turgeſchichte der Schabe (Blatta orientalis; 
— aus einem Vortrag Prof. Biſchofs vor dem 
naturhiftor. Verein in Augsburg). — Noch mals 
die vulfaniihen Eruptionen im Golfe 
von Santorin im J. 1866 (auf Grund von 
Reiß und Stübel: „Geſchichte und Beſchreibung 
der vulfanifchen Ausbrüce bei Santorin von der 
älteften Zeit bis auf die Gegenwart,” Heidelberg 
1868). — Lyell’s neue Anfiht über die 
Entftehung der Arten. (9m der joeben er— 
ſchienenen 10, Aufl. jeiner Principles of Geology 
ſpreche ſich Lyell entihieden für Darwin’s 
Theorie aus). — Das Menſchengrab“ bei 
KRajjowa. Bon Fr. Maurer. (Das etwa 
60 hohe, bienenforb- oder eifürmige, aus harten 
Badfteinen mit Mörtel gebaute Denkmal „Adam 
Keliſſi,“ d. h, „Menſchengrab“ bei Rafjowa in 
der Dobrudſcha ſcheine weder von Römern, noch 
von Griechen, ſon dern von einem uralten ſcythi— 
ſchen Volke, oder vielle icht von den Phöniciern 
eg — Xeltere 
Sinwanderung von Angelſachſen nad 
England (nad) 9. Bearjon, History ofEng- 
land during the Early and Middle Ages). — 
Sorgen der modernen Geſellſchaft. 6. 
Das allgemeine Wahlre Kt (dasjenige Wahl- 
vecht jei das befte, welches feine Kaffe der Be— 
völferung ausſchließt; am Nächften komme diejent 
Ideal das Wahlrecht, wie es jet in England und 
Amerita gehandhabt werde). — Miscellen (. 
B: Koften des eleftriihen Lichts; Statiſtiſches aus 
Moskau [Moskau zähle jest 364000 Eimvohner, 
nah PB. Zaharoffs „Führer und Anzeiger der 
Merkwürdigkeiten in Moskau“—); Handelsiwerth 
eines Wallfiihes 2e.). 

Ar. 20. — Die Deutfden im Staate 
New-York (nad) Friedr. Kapp: „Gecſchichte 
der Deutiden Einwanderung in Ame- 
vifa.” - Leipzig 1868), — Die Achat-Indu— 
ſtrie (mit bejondrer Berüdfichtigung der berühm— 
ten Adatfabriten von Oberftein und Idar im 
Nahethal). — Neue Beweife vom hohen Al— 
ter des Menſchengeſchlechhs (nad) Vorträ— 
gen Joh. Crawfurds, I. Lubbod’s, Dr, Hunt's 
x. vor der Britiſh Affociation zu Dundee 1867, 
zu welchen übrigens der Referent bemerkt, die da: 
rin angeftellten Berfuhe zur Berechnung des Al— 
ters gemwißer menſchlicher Kunſtreſte aus den Höh— 
len von Kent bei Torquay ergäben nur ſehr un- 
fihere Nejultate.) — Japan's Heer umd 
Flotte (nad dem Werke des holländiichen Arz- 
te8 Pompe van Meerdervoort: Vijf jaren in Ja- 
pan. Leiden 1867). — Zur Geologie Des 
Veſuv's (aus dem Athenäum). — Die Pyre— 
näenKepublik Andorra (aus 6 Gemeinden 
mit etwa 8000 Seelen beftchend, bis in die leiste 
Zeit als neutrales Gebiet zwiſchen Frankreich und 
Spanien anerkannt, übrigens jowohl an Frank— 
reich wie an den Biſchof v. Urgel einen fl. Tri- 
but zahlend, — Nah dem Berichte eines Reiſen— 
den im „Atlantic Monthly“). — Jubelaus— 
gabe von Stieler's Handatlas (int wer 
jentlihen das befte kartographiſche Werk der Ge- 
genwart). — AltertHümer von Mittelmeer- 
vdölfern im Nowden Europa's (Neferat 
über C. W. Wiberg: „Der Einfluß der claffi- 


wordriftlide) “ 


as 


ihen Bölfer auf den Norden” Die Einfchrän« 
fung, welche dieſes Werk der Nilsſonſchen Phö— 
nicier⸗Hypotheſe widerfahren läßt, erklärt der Ref. 
für wohlberechtigt und nothwendig). — Stati— 
ſtik der Stadt New-York (Nad) dem Cenſus 
von 1865 betrug ihre Einwohnerzahl 726,386 
Köpfe). — Aerztliche Zuftände in Spa 
nten (Borherrfcher der Homöopathie; unmäßig 
hohe Honorarforderungen der franzöf. Aerzte in 
Madrid 20). — Miscellen (. B. Türkiſcher 
Aberglaube [Bertreibung von Feldmäufen durd 
Aushängung von Keliquien aus Mekka]: Neue 
Verwendung des Glimmer’s [ftatt Glas, zu Kron- 
leuchtern, — nad) den erfolgreihen Verſuchen in 
der großen Ölimmerfabrif von Mar Raphael in 
Breslau] 2c.). 

Nr. 21. — Boyle's Wanderungen 
durd die Ifthmusftaaten von Mittels 
Amerifa. 1.Nah den Goldgruben in 
Chontales (auf Grund von Fr. Boyle: A 
Ride across a Continent. 2 vols. London 1868 
— einem zwar nicht wiſſenſchaftlichen, aber doch 
ſehr interefjanten Neifewerfe über Nicaragua und 
Softarica). — Ein Spaziergang in Nufa- 
hiva, Marqueſas-Infeln (aus dem Athe— 
näum, Beriht eines Herrn R. ©. aus Valpa— 
raiſo). — Dee Trajansgräben in der Do— 
breudfhe. Bon Franz Dlaurer. (Diefe 
Gräben ſeien nicht bloß auf den Feldherrn 
Trajan unter Kaifer Valens, fondern theilweiſe 
auch ſchon auf den 270%. älteren Kaiſer Tras 
jan, den DBefieger der Dacier, zurüdzuführen). — 
Neuere Erforfhungen der Ruſſen in den 
Amurländern und der Mandſchurei (Aus 
Ch. Maunoir's geogr. Jahrbericht im Bulletin 
de la Societe de Geographie). — Die Pflan- 
zengeographie des Drients (nad) Boiffter: 
„Flora orientalis“), — Das terreftrifde 
Telegraphenſyſtem Nah FL. Neumann: 
„Meber das Verkehrsweſen der Welt” betrug Die 
Geſammtlänge der Telegraphenlinien im 8. 1867 
bereits 49255 geogr, Meilen, wovon über 25000 
auf Europa als den telegraphenveichften Erdtheil 
kommen). — Aus Elifee Reclus phyſika— 
fider Erdkunde, 2. Geftalt und Bau 
der Erdvefte (vgl, Nr. 19), — Abenteuer 
mit einem Krokodil (von mehreren franzöf. 
Malern unweit Theben am Nil erlebt und im 
Pariſer „Globe? berieben). — Miscellen 
3. B. Die Eifenzeit in Aegypten [Hier 
nad Lepſius bereits bis unter die 1. Mane— 
thontihe Dynajtie , alfo bis in's 4. Juhrtunfend 
v. Chr. zurüdveihend]; Pflanzlihe Gebilde in den 
Schafpocken; Umdrehungszeit des Planeten Mars 
2). —- 

Nr 22. — Ueber die vermiedene und 
nachtheilige Selbftbefrudhtung bei den 
Pflanzen (Beweisführung für die wejentlice Rich— 
tigfeit des Darwinſchen Sates: „daß es feine 
Pflanze gibt, welche fih fortwährend nur durd 
Selbſtbefruchtung fortpflanzen kann, daß vielmehr 
auch für hermaphroditiihe Pflanzen die Einvid)- 
tung getroffen fei, daß Inſekten oder andere Na- 
tuxpotenzen ihren Befruchtungsproceß vermitteln), — 
Flußnamen (Etymologiſche Erklärung der Fluß- 
namen Rhone, Werra, Givonde, Themje, Donau, 
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Doubs 20), — Benefits und Avefta. 3. 
Das Menſchengeſchlecht und feine Ent 
widlung. Don %. Spiegel (die äteften Pa— 
triarchengeſchlechter nach der Genefis, dem phöni- 
eishen, babylonifhen und eraniihen Mythus, — 
welde Duellen ſämmtlich eine bedeutende Ueber» 
einftimmung untereinander, aber nicht mit den 
älteften indogermanifhen Sagen kundgeben). — 
Boyle's Wanderungen durd die Iſth— 
musftaaten von Mittelamerifa. 2. Nach 
dem ftillen Meere und durch Cofta Rica 
(vgl. Nr, 21). — Turacin, ein neuer fur 
pferhaltiger thierifcher Farbfto ff (enthal- 
ten in den vothen Federn das ſ. g. Piſangfreſſer's 
[Turacus od. Musophaga], eines ſüdafrikaniſchen 
Vogels). — Die öfterreihifde Militär- 
grenze (nad C. Holdhaus, Volkswirthſchaft— 
lich-ſtatiſtiſche Ueberficht der E. f. Militärgrenze. 
Dien 1867. Als Mittel zur Hebung der trau— 
zig gejunfenen Zuftände diefer Landſchaft ſchlägt 
der. Derf, vor: Bau der Eifenbahnlinie Fiume— 
Semlin, Aufhebung der auf dem Grundbefit la— 
ftenden Milttärleiftungen, Herſtellung völliger 
Freizügigkeit, Erweiterung der Volksſchulen, Er: 
richtung von Gewerbeſchulen — kurz: Gleichftel- 
lung der bürgerlichen Gejellichaft in der Grenze 
mit der in den übrigen Kronläandern). — Neue 
Literatur fürlinterritinder Erdfunde 
(9. Guſthe's Lehrbud) der Geographie fiir mitt- 
lere und obere Klaffen höherer Bildungsanftalten, 
wegen: jeiner gedrängten Kürze und Gelegenheit 
fehr Bu. 

r. 23. — Reifen in den Sitdfee, 
von Dr. Ed, Graeffe (Bejud der Infel Uve a 


od. Wallisinfel, mit Bemerkungen über das fathol. 


Chriſtenthum der dortigen Eingeboren, die durch 
drei Priefter der franzoͤſ. Mariften förmlich re- 
giert werden. Der Ref. erklärt die Fathofifchen 
Miffionen für befjer geeignet, die Bevölkerung der 
Südjeeinfeln zu halten und zu heben, als die 
evangelischen, welche zu ftörend „in die urjprüng- 
lichen BVerhältniffe und Sitten der Eingeborenen 
eingriffen“). — Ueber den Urfpruug der 
menſchlichen Sprade. Bon Dr. ©. Jä— 
ger. Nachtrag (Bertheidigung der in Jahrg. 
1867, Nr. 42—47 entwidelten, ziemlid) roh ma— 
terialiftiichen Spradhurjprungstheorie des Verfaſ— 
ſers gegenüber verſchiedenen Angriffen, befonders 
gegenüber Mar Miller, nad) weldem die Hy— 
potheie des Verf. als theils zur f. g. Interjecti— 
onstherie, theifs zur „Wan-⸗wau⸗ und Papa-The- 
oxie“ gehörig erſcheint. Die Redaction erflärt 
Eingangs des Artikels in einer Note, dem Berf. 
die Vertretung jeiner Anfiht allein überlaffen zu 
müjjen). — Flußſpath- und murrhiniſche 
Gefäße (Die von Plinius, Petroning und aa. 
alten Schriftftellern erwähnten koſtbaren Vasa 
murrbina jeten höchſtwahrſcheinlich Flußſpathge— 
fäße von ähnlicher Bereitung und ähnlicher herr- 
licher Farbenpracht, wie die heutzutage in Eng- 
land fabrieirten Gefüße aus diefem Mineral). — 
Zur bulgariiden Sprade, Bon Franz 
Maurer (Im Anſchluß an die Grammatik der 
Brüder U. u. D. Kyriak Canfof erklärt der Verf. 
die bulgariiche Sprache für ein ſlawiſches Idiom, 
unter Berwerfung der Hypotheſen, welche fie ent= 
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weder als zu den finnischen oder zu den türkifch- 
tatarifhen Sprahen gehörig darftellen). — Der 
botanifde Garten in St. Petersburg 
(nad 5, Cohn: Ueber die botanischen Inftitute 
in Rußland), — Die förperlide Züdti- 
gung als Strafe, nad talmudiſchem 
Neht. Bon Dr. Fürft (befonders über die 
Strafe der 40 weniger 1 Schläge, nad) 5, Moſe 
25, 1-3). — Eine Oſternacht inMosfau 
(Seremoniell des Faftens, des nächtlichen Gottes- 
dienfts, des Sichküffens bei dem Gruße: „Chri- 
ftus ift auferftanden!”, der DOfterihmäuße). — 
Der Weinbau in der europäilden Tür— 
fei und ihren tributpflidtigen Rändern 
Bon A. Leift (die Quantität des jahraus jahr- 
ein auf der Balfaninfel erzeugten Weins ftehe 
mit feiner vortrefflihen Qualität in einem für 
ihre dermaligen Bewohner ſehr bejchämenden Eon- 
traft. Ungarn producive 30 Millionen, die viel 
qrößere Türkei faum iiber 2,600000 Eimer jäühr- 
lid). — Miscellen (Eine pompejanifche Bett- 
ftatt; Mabafter-Arbeiten von Volterra; Meteoriten 
in Algier), — 

Nr. 24. — Urfprung und Ausbildung 
unfres Planetenfyftems. Nah Spiller 
(Referat über die in dem Spillerihen Werfe: 
„Die Weltfhöpfung vom Standpunkt der neuen 
Wiſſenſchaft“, [Berlin 1868] enthaltene Theorie 
einer Entftehung der Planeten durch „Abſchleu— 
derung” einer Maſſe von der Nequatorialgegend 
der raſch rotirenden und dadurch ſtark abgeplatte- 
ten Centralförper oder Sonnen. Der Ref. pflich— 
tet diefer Abſchleuderungshypotheſe faft unbedingt 
bei, während die Redaktion am Schluffe erklärt, 
ihm die Verantwortung jeiner Kritik jelbft über- 
laffen zu müſſen). — Reifen in der Südjee. 
Bon Dr. Ed. Graeffe (Schluß. — Beſuch auf 
Futuna und auf Niuafu, nebft eingehendem Ber 
vicht Über die auf der letzteren Inſel im vorigen 
Jahre ftattgehabten merkwürdigen Bulfanaus- 
brüche) — Der Angriff der Sardinier, 
Sieuler, Tusfer und Adäer auf Unter- 
ägypten im 14, Jahrhdt. v. Chr. Mach ei- 
ner vom Vicomte de Rougé ausgegrabenen und 
von J. Dümichen publicirten Hiexoglyphen-In- 
ihrift von Karnaf fand unter Pharao Merenptah 
im 14. Jahrhdt. v. Chr. eine Imvafton feind- 
licher Völfer in Unterägypten ftatt, bei welcher 
die Nebu oder Libyer mit mehreren „Bülfern der 
Inſeln de8 Meeres“ zuſammenwirkten, nemli 
mit den Turiſcha oder Turskern, den Schakalaſd 
oder Sifulern, den Schardaina oder Sardern, den 
Akaios oder Achäern, und den Leka oder Lytiern). 
— Das Ewe-Gebiet in Weft-Afrifa (bie 
Sklavenfüfte jammt den Hinter ihr liegenden 
Landſchaften oder das Gebiet der ſ. g. Ewe-Sprache, 
geographiſch, ethnographiſch und religionshiſtoriſch 
geſchildert). — Ueber Immanuel Kants 
phyſiſche Geographie. (Nah einem Aufſatze 
des Dr. Reuſchle in der D. Bierteljahrichrift: 
„Kant und die Naturwiſſenſchaft“ gebührt Kants 
Borlefungen über phyſiſche Geographie jowie meh- 


reren Auffägen deffelben großen Philoſophen über 


verſchiedne phyſiſch-geographiſche Materien, 3. B. 
über die verſchiednen Menſchenracen, über Erd— 


erſchütterungen, über die Theorie der Winde ze, 


—J J 
Be re 
TEN 

44 er 


aus andern Zeitjhriften, 


eine jehr bedeutende Stelle in der Entwicklungs— 
geihichte der betr. Wiffenfchaft). — Der euros 
päifhe Sperling als Auswanderer in 
den Vereinigten Staaten (nad) dem „At 
lantie Monthly). — Ueber die Bertheilung 
der Farnkräuter in Yufatan. Von Dr. 
Arthuür Schott. — Fleden des Planeten 
Benus (beobadhtet von de fa Aue, With und 
Browning, nad) einer Notiz des Letzteren im In- 
tellectual Observes). — Miscellen. (Neuer 
Meteoritenfall; Neues Nattengift; Neue Eis- 
majdinen). 

Nr. 25. — Populäre PVerftändigung 
über Pflanzenanatomie (Analyfen des Baues 
der Schliüffelblume, des Ranunculus Ficaria, der 
Viola odorata und des Schneeglöckchens, nebft 
Abbildungen der einzelnen Beftandtheile ihrer 
Blüthen). — Ueber eine vorcolumbifde 
Befiedlung des tropifhen Amerika 
durd afrifanifhe Stämme. Bon Ph. Va— 
lentin in Cartago, Cofta Rica (Unter Bei- 
bringung zahlreicher älterer und neuerer Zeugniffe 
plaidirt der Verf. für die Anfiht, daß ſchon feit 
der Blüthezeit des alten Carthago ein Sciffahrts- 
verkehr zwiichen Weftafrifa und Mittelamerika be- 
ftanden und eine mehrmalige Befiedelung des leß- 
teren Welttheils durch Negerſtämme ftattgefunden 
in Die Ned, in einer Anm. erklärt jedod den 
etr. Nachweis nicht für völlig erbracht) — Der 
Sommerpalaft Yuen -» min - yguen und 
Peking Bon K. Zill. (Schluß der früher im 
Ausland mitgetheilten „Erinnerungen eines Fried- 
fertigen aus dem letzten chinefiihen Feldzug.” An- 
ziehende Schilderung der engliſch-franzöſiſchen Plün— 
derung des Sommerpalafts, der Friedensverhand- 
(ungen, der Stadt Peking 20). — Das Ewe 
Gebiet in VWeft-Afrifa (Schluß aus Nr. 
24). — Die Inſel Oparo oder Rapa im 
großen Dcean (aus der Zeitfehr. f. Erdkunde). 
— Bortheile des Suez-Canals über den 
Heberlandweg nad) Alerandria (Sobald 
der Canal fertig, werde die Eifenbahn von Aleran- 
dria nah Suez veröden und ihre Bedeutung ver— 
lieren) — Zur Statiftif des Königreichs 
Griehenland und zurKenntniß der Tür— 
fei (Die landläufige Behauptung: das griechiſche 
Königreich werde ſchlechter vegiert als die Türkei, 
fet entjchieden unrichtig, es verhalte ſich vielmehr 
gerade umgefehrt), — Die Aufgaben des 
Kleinhandels in der Gegenwart (die Be- 
hauptung der Lafalleaner: die gegemmärtige 
wachſende Concurenz und mafjenhafte Vermeh— 
rung der Kleinhändler ſei ein Ruin für allen 
Handel und müſſe nothwendig durch große Aſſo— 
ciationen mit Staatsunterſtützung bekämpft wer— 
den, wird widerlegt). — Miscellen. (Erdbeben 
in Turkeſtan; Fortfchritte der China-Pflanzungen 
in Britifd: Indien; Diamant als Felfenbohrer; 
Mächtigkeit amerikanischer Steinfohlenflöze ſſchon 
allein die Kohlenlager von Illinois ſollen 6'mal 
ausgedehnter als die großbritanif—en und erft in 
100000 Sahren zu erjhöpfen fein]; Alter der 
Milchverfälſchung). — 

Nr. 26. — Friedrich Welwitfh über 
die Pedras Negras (ſchwarze Felfen) von 
Pungo Andango in Angola (die zeitweilig 
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bemerfbare ſchwarze Färbung diefer folofjalen Fel- 
fen ſei dem durch ſtarke Regengüſſe bewirkten maf- 
ſenhaften Wachsthum einer fadenartigen Alge von 
der Gattung Schtonema zuzuſchreiben), — Char— 
les Martins über die Geologie der Maſ— 
fengebirge des Montblanc (nad) der Revue 
des Deur Mondes. — Zu den fächerartig grup- 
pirten Schichten, aus welden der Moutblanc be> 
ftehe, gehören unzweifelhaft auch Kohlenflöze, wie 
jetst gegenüber Elie de Beaumont, der diefen Um— 
ftand Hartnädig ableugnet, evident erwieſen ift). 
— Briefe aus Yulatan. Von Dr. Arthur 
Schott (Ueber die bei den alten Mana’s übliche 
Tauffeierlichkeit mit chriftlihen Taufceremonien). 
— Eine Flußreiſe anf dem Ihelum 
(Didilam), dem Hydaspes der Alten, (Bon 
der indishen Offiziersfrau, melde ſchon früher 
Schilderungen über ihre Neifen im Stromgebiete 
des Indus gegeben hatte). — Die Bettlergilde 
in Peking (Schilderungen des beifpiellos unge- 
bundenen und frechen Treibens der Kinefiichen 
Bettler und der daraus entipringenden fittlichen 
und jocialen Nothftände). — Ueber die Fin- 
nen in den Musfeln der Rinder. Von Dr. 
3. Knoch (Nachweis, daß die Sinne der Taenia 
mediocanellata im Rindfleiſch vorlomme — nad) 
dem Bulletin dev Akademie von St. Petersburg). 
— Bölferleben in der uraliſchen Steppe 
vornehmlih unter den Bajdhfiren. — 
Die Florentiner Strohhüte (aus tosfa= . 
niſchem Weizenftroh, bedeutend ftärker und geſchmei— 
diger, aber freilic) auch theuerer, als die aus Rog— 
genftroh geflochtenen Aargauer Strohhüte), — 
Trabrennen in den Vereinigten Staas, 
ten (Mächtiger Auffhwung diejer Uebung feit 
etwa 30 Jahren; glänzende Reſultate bezüglich 
der Entwicklung und Schulung der Nennpferde). 
— Die Rübenzuder-Induftrie in Ruf 
land. (Geht troß aller Anftrengungen der Pro» 
ducenten und der Regierung einem unaufhaltjas 
men Berfalle entgegen). — Miscellen (Mittel 
gegen das Sinfen der Schiffe; Drud fallender 
Körper auf die Luft). 


Nr. 27. — Wanderungen des fran- 
zöftfhen Botanifers Balanja in Mas 
roffo (Beſuche beim Kaid von Haha, in Intuga, 
An Tarfil, Imintenut, Keira, Tamslohe 2c., 
Befteigung des Dſchebel Sidi-Fars, eines Haupt- 
gipfel des Atlas, 2200 Meter hoch, mit pradt- 
voller Ausfiht, 2c.). — Eine Flußreiſe auf 
dem Shelum, dem Hydaspes der Alten 
(Schluß aus Nr. 26). — Phyſiologiſche En t- 
dedung einesZufammenhangs zwifden 
Licht un! Schwerkraft (Nach A. B. Frank, 
Beiträge zur Pflanzenphyſiologie, Leipzig 1868, 
ſtehen der ſ. g Geotropismus oder die Einwir— 
fung der Schwerkraft auf die Richtung der ein— 
zelnen Organe der wachſenden Pflanze, und der 
Heliotropismus oder die Eimvirfung des Sonnen» 
lichts eben hierauf in jo inniger Wechſelwirkuug, 
daß man beiderlet Erſcheinungen auf eine gemein- 
fame höhere Urfahe zuridzuführen habe), — 
Das ruffifhe Emancipationswerk GSchil— 
derung des Segensvollen des Emaneipationsge- 
ſetzes Kaiſers Alerander 1 von 19. Febr. 1861, 
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mittelft Reflexion auf die rechtliche und ſociale 
Stellung 1. der freien Bauern oder Kronbanern, 
und 2, der Leibeigenen unter Kaifer Nikolai, alfo 
in der der Emancipation zunächſt vorhergegan- 
genen Zeit). — Bölferleben tı der urali- 
Ihen und afiatiijhen Steppe, vornehm- 
lid unter den Baſchkiren FFortſetzung aus 
Nr. 26, Ehfitten, Diebereien, Geſchicklichkeiten und 
Fertigkeiten verſchiedner Art, Sitten der Frauen 
26). — Die Mutterpflangen des Feder: 
harzes. (In Amerika: Hevea Guayanensis und 
Castilloa elastica; in Aſien; Urceola elastica, 
Ficus elastica, Vahea gummifera etc, ete.) — 
Das Steinalter der Dftfeepropinzen 
Liv», Eſth- und Kurland (auf Grund einer 
Monographie von C. Grewingf in 9. IV. der 
Schriften der Gelehrten eſthniſchen Geſellſchaft. 
Das Steinalter der Oftjeepropinzen reicht danad) 
bis ins 6. Jahrht. n. Ehr., das Broncealter von 
da bis ins 13. Jahrhdt., das Eifenalter erſt vom 
13. Iahrhdt). — Die wahre Tiefe des Mijlö- 
jen-See’3 (in Norwegen. Sie beträgt nicht 
21/ norweg. Meile, wie eine fabelhafte Nach— 
richt in Berlingsfe Tidende behauptet hatte, ſon— 
dern nach eracter Meſſung 240 norweg. Klafter, 
oder 452 Meter). — Zur vorzeitliden Ber- 
breitung des Steinbods, Bon A. 2. (In 
den Karpathen Nord-Ungarns waren Steinböce 
bis _in die nädjfte Zeit nad der Reformation 
nichts jeltenes). — Miscellen (Foffile Waſſer— 
ralle auf Mauritins; Aerztliche Statifti über die 
Truppen der Bereinigten Staaten [es feien der- 
jelben im letzten Bürgerfriege etwas iiber 300000 
geblieben]; Kochgeſchirr aus Papier). 


Nr. 28. — Aus Sir Charles Lyell’s 
neueftem Werft (nemlich aus der 1867 68 er— 
ſchienenen 10. Aufl. feiner Principles of Geology 
Außer der befaunten bedingten Zuſtimmung zur 
Darwin'ſchen Theorie ift es befonders der neuefte 
Verſuch Lyells, die Eiszeit auf geographiiche Weije 
aus der früher verſchiednen Bertheilung von Waf- 
fer und Land, zu erklären, womit der Referent 
fi beihäftigt). — Genefis und Avefta. 
Don Prof. Fr. Spiegel. 4 Die Sünd- 
fluth (Obgleich die Fluthſage ſonſt bei allen je- 
mitifchen wie indogermaniſchen Völkern des Alter- 
thums nachgewiefen werden könne, entbehre doch 
das Aveſta aller fiheren Spuren derjelben). — 
Die Slouper Höhle in Mähren. (Eine 
große devoniſche Kalkhoͤhle mit zahlreichen foſſilen 
Thierreften, gejhildert auf Grund einer Mono» 
graphie von Dr. H. Wankel, Wien 1868. Be— 
fonder8 eingehend verweilt der ef. bei Wankels 
Beweisführung zu Gunften der Annahme, daß 
fih an zahlveihen Knochen urweltlicher Thiere 
Spuren von Krankheiten nahmeijen lafjen). 
— Esquiros über die engliiden Con- 
ftabler (Nah der neueſten Abhandlung diejes 
berühmten Schriftitellers über England und eng- 
liſches Leben find die Londoner Conftabler Traft 
ihrer Gewandtheit, feinen Sitten, Charaktertüch— 
tigkeit und trefflihen Organijation wahre Wohl— 
thäter der menschlichen Gejellihaft. Nur über 
die ſ. g. Detective’s oder Spione urtheilt ev nicht 
ganz jo günftig), — Zur Würdigung des 
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amerikaniſchen Bibers (nach 9. Lewis 
Morgan: The American Beaver and his 
Works). — Neueste Thatſachen über den 
Bogel Dronte. (Didus ineptus) (Referat über 
die von der kak. zoologiſch botanischen Geſellſchaft, 
Wien 1868 publicirte Schrift von G. v. Frau- 
enfeld: Neu aufgefundene Abbildung des Dronte 
2c.), — Bergmwerfs- und Hütten-Karte 
des weftfälifhen Oberbergamtsbezirfs 
(erichienen Ejjen, bei G. D. Bädecker 1868). — 
Miscellen (Goldwälhen in Norwegen; Flug- 
jahre des Maikäfers; Eine neue britiihe Morchel; 
der größte Hochofen in der Welt [auf den Norz 
ton⸗Eiſenwerken im Bezirk Cleveland]; Genauig- 
feit der Schweizer Uhren; neue Art von Faſanen 
aus China; Bier bei ven Pharaonen; Sonnen- 
finfterniß vom 18. Auguft). 


Nr. 29. — Neuetiteratur Über Dar- 
win's Lehre von der Umbildung der Ar— 
ten (1. Deutfche Ausgabe des Darwin'ſchen Bus. 
über die Haustkiere ud Eulturpflanzen [von I- 
Bictor Carus]; 2. Ueber Abftammung und Ba 
riation nnjver Obftarten; 3. über Umwandlung 
der Arten durch Wanderung [auf Grund vo! 
Morit Wagner: Die Darwin'ſche Theor!t 
und das Migrationsgejets der Organismen, Leif? 
zig 1868]; 4. der Stanımbaum des Menſcheuge— 
ihlehts [nad Ernft Hädel: Ueber die Ent- 
fiehung und den Stammbaum des Menſchenge— 
ſchlechts, — 9. 52 u, 53 der Sammlung gemein- 
verftändficher Vorträge; — die Tendenz diejer 
vier Referate ift eine durchgängig entſchieden dar— 
winiftijchemateriafiftiihe, obwohl am Schluſſe da— 
van erinnert wird, daß Darwin's Theorie vorerſt 
immer nur Hhpotheje je). — Die Deutung 
der Sonnenflede Bon Dr. Fr. Thomas, 


Nah Zöllner’s Photometriſchen Unterfuchun- " 


gen, Leipzig 1865, denen der Verf. ſich anſchließt, 
find die Sonnenflecken ungeheure Shladen, 
welche ſchollenartig auf der heißflüßigen Sonnen- 
oberfläde treiben und welche über fi im ber 
Sonnen -Atmojphäre die Bildung einer Wolfe, 
des I. c 
Stämme der Vancouver-Inſel (im Briti— 
ihen Nordamerifa — ein freiheitsliebender, wil- 
der, aber feineswegs ganz ungefitteter Menſchen— 
ſchlag)y. — Eine Befteigung des Tamana- 
Bergs auf Trinidad (Weft-Indien). — Aus 
Sir Charles Lyells neueftem Werk. 2, 
Die Thätigkeit des Wajjers. Entwicklung 


des bekannten neptuniftiihen Quietismus der 


yellichen geologiſchen Theorie). — Abermals 
ein großes Unglüd durd Nitroglycerin 
oder Sprengdöl (in einem Steinbruche bei 
Quenaft in Belgien. Der Ref. — der „alte 
Bergmann“ — jhlägt gänzliche Verbannung des 


Nitroglycerins aus dem induftriellen Gebrauch vor, 


wegen feiner allzugroßen Gefährlichkeit). 


Nr. 30. — Die Finanzen des fram 


zöftfhen Kaiſerreichs. (Sie ſtehen nicht fo 
verzweifelt jchlecht, daß ſich nicht die Koſten der 


neueften Niel'ſchen) Heevesumgeftaltungen ex 
ſchwingen ließen, aber fie zeugen immerhin bon 
einer keineswegs nufterhaften], vielmehr jeher ver ⸗ 


⸗ 
are 


Hofs, veranlaffen). — Die Aht- 


ans andern Zeitihriften. 


fhwenderifhen und großthueriichen Politik der 
Finanzminifter des 2. Kaiſerreichs feit 1852), — 
EinSähneefturm auf einer Reiſe in Ruß— 
land (Gfeichzeitige Bedrohung durch Schnee Kälte 
nnd Wölfe während einer überaus finfteren ſtür— 
milden Nat). — Die Entdeckungs geſchichte 
der Aetheriſirung (Entdeder: Dr. Charles 
T. Jackſon in Bofton, B.St., feit etwa 1841. 
Der von ihm angewandte veine, mit atmojphär, 
Luft vermiſchte Schwefeläther wird für weit ım- 
gefährlicher erklärt, als das gleichfalls jehr häufig 
als Anäfthetiftum augewendete Chloroform). — 
Internationaler Congreß fürGeſchichte 
und Alterthumsſskunde zu Bonn (Pro— 
gramm zu dem am 14—21. Sept. 1868 ftatt- 
findenden zweiten Congreffe diejer Art). — Aus— 
geftorbene und ausfterbende Thierarten 
inAuftralien und Polynejien. Bon Louis 
Sungershaufen (Beifpiele von allmählig aus- 
fterbendeun Bögeln: Diduneulus strigirostris, 
Strigops habroptilus, Nestor productus, Drepa- 
nis vestiaria, Apteryx australis, Notornis Men- 
telli),. — Die Schamaiten, Ein litthau— 
iſcher Siamm in Weftrufland (im ehema- 
ligen Samogitien, den heutigen Gouvernements 
Kowno und Auguftowo). — Aus Sir Char 
les Lyells neueftem Werk. 3, Die Bul: 
fane und Erdbeben (Beiderlei zphänomma 
betrachtet Lyell als im engften Zujammenhang 
miteinander ftehend, und erklärt fie für Wirkun- 
gen herumwandernder Lavabeden im ftarren Erd— 
innen). — Grundfübte und Vorſchriften 
des Talmuds in Betreff des Profelyten- 
thums. Bon Dr. Fürft. (Der Talmud er- 
Häre Profelyten für eine Gefahr für die Reli— 
gion, und warne vor allem religiöfen Propaganda- 
Machen). — Das neue Mineral Tridvymit 
(vom Berge ©. Eriftobal bei Pachuca in Merico). 
— Die Bewohner Santorin’s in der 
Steinzeit. — Neu entdedte Tropfftein- 
höhle bei Iſerlohn (entvedt von Eijenbahn« 


arbeitern im Juni 1868). — Rechnen mit 
den Fingern in China bis zu 100000 (nad 
John Bowring im Athennäum) — Die Tiger 


in Codindina — Miscellen. (Zur Stati- 
fit Griehenlands; Schriftwerfe über 
Tod des Neifenden de Lagree. 


Nr. 31. — Aus der Sagenwelt des 
Raufaius Don Dr. Adolf Baftian (My— 
then, Mährchen und abergläubifche Gebräuche der 
Diieten und Kabardiner), — Arbeit und 
Unternehmergewinn (mit bejondrer Bezie- 
Jung auf Englands induftrielle Zuftände), — 

euere Forſchungen über den Aurodfen, 
den Steinbod und die Stellerſche See 
fuh. Bon 8%, Lungershanfen. (Die beiden 
erfteren Thiere jeien dem Ansfterben nahe, das 
letztgenannte ſei wahricheinlich ſchon längere Zeit 
ausgeftorben). — Die Myfterten der Wet- 
ten auf Rennpferde in England (nad 
Chamber’s Journal), — Aus der amerifa- 
niſchen Wildniß (Abentheuer eines badenſiſchen 
Adligen und Offiziers bei einem Jagdausfluge 
in der Gegend des Conchoflußes im nord weſtl. 
Texas, beftehend im mehrtägigem Umherirren und 


Athen; 
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beinahiger Berhungerung). — Aus Sir Char 
les Lyells neueftem Wert; Die gen 
logiſchen Schickſale der belebten Shö- 
pfung (hell ſei der „Copernikus der Geologie“. 
geworden, da er uns zuerft mit Zeiträumen von - 
bekannter Fänge vechnen gelehrt habr. Darle- 
gung feiner, mit den Darwin'ſchen faft durchaus 
übereinftimmenden Auſichten über Schüpfungss 
contra, geographiihe Verbreitung der Pflanzen 
und Thiere, Umwandlung und allmähliges Aus— 
ſterben der Arten, und Entftehung des Menſchen— 
neichlehts auf dem Wege der Artenumwandlung. 
Der erfte Menſch fer wahrfheinlih in den Tro— 
penfändern der alten Welt, vielleicht auf einer ehe- 
maligen Snjel, entftanden ; die verſchiednen Racen 
hätten ſich im Laufe vieler Sahrtanfende durch 
Bariation aus den Urrepräſentanten des Geſchlechts 
hervorgebildet) — Cylindriſche Hohlräume 
in der Lada, duch Abformung von Bäu— 
men und Aeſten entftanden, auf der In— 
fel Tenerifa (nah K. v. Fritſch um W. 
Reiß: Geologiſche Beſchreibung der Inſel Tene- 
riſa, Winterthur 1868). — Miscellen. Ein 
Komet ans Kohlenſtoff [beobachtet von Huggins 
mittelſt Spectral-Analyfe]; neue braune Farbe 
fie Architekten und Aguarellmaler). 

Nr. 32. Rihard Proctor über die 
Berfinfterung der Sonne am 17. Aug. 
1868 (über Weſen und Urſachen der Sonnen- 
finfterniffe iiberhaupt, und der diesjährigens ins- 
befondere, Auseinanderſetzung darüber, inwiefern 
die fog. Protuberanzen mittelft des Kirchhoff'ſchen 
Spectrofcops ihrer Natur nach näher zu erforſchen 
fein würden), — Worfaae’s Erflärung der 
Moor- und Erdfünde (Zahfreihe der aus 
Torfmooren, Erdhügeln ꝛc. aufgegrabenen Geräth- 
haften bon Stein, Bronze oder Eifen feien nur 
unter der Vorausfegung zu erklären, daf fie bei 
einftigen Opferfeierlichfeiten der alten Celten, Ger- 
manen, Sfandinabier zur Verwendung gefommen 
feien. Nebſt Widerlegung der von Defor m. AA. 
gemachten Einwürfe gegen diefe Opfertheorie.) — 
Tacitus und die rheinifhen erlofhenen 
Bulfane BonDr. Jacob Nöggerath. (Die 


m Stelle Taeit. Annal. XII, 57 meine mit den 


ignes terra editi eher einen Moor», Wald- oder 
Haidebrand, als eine vulkaniſche Eruption, könne 
aljo, trotz der gegentheiligen Berfuche v. Eichwalds, 
Steiningers und vieler Anderer, unmöglih zum 
Beweife für eine noch im der Römerzeit ftattge- 
habte Thätigfeit der linksrheiniſchen Vulkane der 
Eifelgegend 2c. benutst werden.) — Der Affen- 
brodbaum (Baobab, Adansonia digitata; nebft 
Abbildung). — Die Tau fhandlung in der 
ruſſiſch-griechiſchen Kirche (anf Grund des 
Werkes der Frau v. Nomanoff: Sketches of the 
Rites and Customs of the Greco-Russian Church, 
Lond. 1868). — Neue geographijde Litera- 
tur (1. Behm’s geogr. Jahrbud), 2. Bd.; 2, 
R. Andree, Liringftone der Miffionär; 3. ©. 
Friedmann, die oftafiatifche Inſelnwelt). — 
Die Einfuhr von Lebensmitteln in die 
Schweiz Bon J. Mejfilomer (Daß bie 

Schweiz jährlid) an 100 Mill. Francs für im- 
portirte Febensmittel ans Ausland zahle, gereiche 
dem Gawerbfleiße ihrer Bevölferung zu nicht ge— 
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ringem Ruhm, weile indeſſen auf einige bis jett 
noch nicht ſattſam ausgebeutete Zweige der ſchwei— 
zeriihen Landwirthihaft Hin.) — Miscellen 
(3. B. Stiftung von Sohn Davy; Sapanefen in 
London 2c.). 


Nr. 33. 3% J. v. Tſchudi's Reifen 
durd Süd-Amerika. (Nef. über die im A. 
Bd. des betr. Reiſewerks enthaltene Schilderung 
eines Beſuchs der brafilianifhen Provinz Rio 
Grande do Sul, ſowie der von da aus fortgeſetz— 
ten Reiſe über Montevideo und Buenos Ayres 
nad) Catamarca.) — Zwei Dentmäler der 
alten Beziehungen Gruſiens zum römi— 
fhen Reiche (eine griech. Inſchrift aus dem 9. 
75 n. Chr, und eine lat. aus dem $. 175, jene 
auf Vespafian, diefe auf Mark Aurel bezüglich). 
— Ueber die Balmen und ihre Nutzbar— 
feit (befonders über Cocos-, Sago-, Dattelpal- 
men und deren Producte). — Die Standesredte 
der fremden Bölfer in Rußland (1. Die 
fremden Bölfer Sibiriens, namentlid) die Kirgi- 
fen; 2. Die Samojeden; 3. Die in der Provinz 
Kanfafien nomadifirenden Nogaizen, Jedſchikulzen, 
Truhmenen; 4 Die Kalmücken). — Befud 
einiger Atolle (Koralleninfelm) im der 
Siüdfee. 41. Datafu in der Unionsgruppe. — 
Das Leben und die Sitten unferer Vö— 
gel (Kritit des B. Alt umſchen Werkes: „Der 
Vogel und fein Leben“, 2. Aufl. Münfter 1868, 
Daß hierin den Vögeln jede Spur von Denkver— 
mögen und überhaupt von menjchenartigen pſychi— 
fhen Regungen unbedingt abgejprochen wird, das 
gefammte Leben der Bögelwelt alfo als einem te- 
leologiſchen Naturgefetse blindlings unterworfen 
dargeftellt wird, erfährt den Tadel des Ref., der 
zu dem Schluffe gelangt: „daß, wie der Menjch 
nit abjolut frei handelt, fondern ftets zugleich un— 
ter phyſiſchen Einflüßen fteht, fo auch die Thiere 
nit abjolut unfrei find, wenn fie auch nicht ent- 
fernt den Grad von Unabhängigkeit genießen, zu 
dem die höher gearteten Menjchennaturen zu ge- 
langen vermögen“). — Ein Polytehnifumin 
Peking. Auszüge aus den auf die gegemvärtig 
betriebene Errichtung einer jolden höheren Lehr- 
anftalt in der chineſiſchen Hauptſtadt beziiglichen 
officielfen Dokumenten, in welchem das Miniſte— 
rium des Auswärtigen, zugleich mit der näheren 
Darlegung des Lehrplanes und der Organifation 
der Anftalt, die dagegen im Schwange gehenden 
national-Hinefiihen Borurtheile zu heben und die 
Berufung europäticher Lehrer daran zu rechtfertigen 
ſucht. — Hurley über die Thierformen 
zwifhen den Reptilien und Vögeln (be 
jonder& über den Archaeopterix, Pterodactylus, 
die Dinofaurier, den Compsognathus longipes 
und mehrere andere foffile Zwifchenformen zwiſchen 
den beiden gen. Thierclajjen). 


Nr. 34. Unter den Guaraunos-In— 
dianern. Bon 8. Ferd. Appum. (Anziehende 
Schilderung einer Flußreife auf dem unteren Ori— 
noco-Delia, wobei eine erfte Begegnung mit einer 
Schaar der gen. Indianer ftatthatte.) — Beſuch 
einiger Atolle in der Südſee. 2, Manihifa 
oder Humphrey⸗Inſel (mit einem interejjanten, aber 


Literarifche Mittheilungen 


freilich fehr einfeitigen Berichte über das Wirken 
der chriſtlichen Miffionäre auf Narotonga, insbe— 
fondere- die von denjelben gehandhabte ftrenge Sit- 
tezudt),, — Die pneumatifhe Boft in New- 
York. Gorſchläge eines Hrn. E Bead, Ne 
dacteur des „Scientific American“, zur Serftellung 
einer derartigen Luftröhren-Padet-Boft für New— 
York, nad) dem Mufter der bereits in London 
und Paris beftehenden Anftitute der Art. Am 
Schluſſe macht der Ref. den halb jcherzend Halb 
ernft gemeinten Vorſchlag, Hamburg ud Bre 
men durch eine doppelte pneumatiſche Röhren— 
feitung mit einander zu verbinden.)— Ueber den 
thermochemiſchen Urjprung der goldfüh— 
venden Gänge in Californien, („Der ge 
genwärtige Ertrag der californiichen Goldförderung 
beläuft fih auf einen Werth von 5,300,000 Bib. 
Strl., ift alfo tief gefallen von dem Höhenpunfte, 
als er 15 Mill. Pfd. erreichte. Die geſammte 
Ausbeute von 1848 bis 1866 beträgt 167,260,000 
Pf. St.“) — Ueber die Geftalt der Erde 
(auf Grund des fo betitelten Werkes von Dir. Dr. 
Phil. Fiſcher, Darmftadt 1868, welches mit 
dent interefjanten, aber etwas niederjchlagenden Re— 
fultate jhließt: „daß wir nod) weit davon entfernt 
find, den Abplattungswerth der Erde genau zu 
fennen, daß namentlich die Webereinftimmung in 
den Berehnungsergebnijjen von Schmidt, Airy und 
Beſſel uns im trügerifche Sicherheit gewiegt hatte, 
und daß die Aufgabe noch keineswegs als gelöft 
angesehen werden dürfe”). — Ein britifder 
Condottiere in chineſiſchen Dienften. 
(Oberſt Gordon, der fiegreiche Befämpfer der Tat 
ping-Rebellen, geihildert auf Grund des Werfes 
von Andre. Wilfon: The ever vietorious Army; 
a History of the Chinese Campaign under 
Lieut, Col. C. G. Gordon, London 1868.) — 
Die Farbe der Fiſche. Von Dr. ©. Süger. 
— Graphitlagerftätte in Californien. 
(Die fog. Eureka Black Lead Mine umweit So— 
nova in Tuolumne-County. — Menſchenhandel 
nach Chile. (Warnung vor der freien Paſſage 
nach Chile, welche die Hh. I. C. Godeffroy und 
Sohn in Hamburg deutſchen Auswanderern ans 
bieten, um fie dajelbft zum „KRanonenfutter der Ci- 
viliſation“ zu machen) — Miscellen G B.: 
Ueber fünftlihe Erzeugung des Diamants; Ein 
ſpaniſches Urtheil über die Japaneſen; Neue Alter- 
thümer Noxd-Amerika’s lindianiſche Küchengeräthe 
im St. Tenneſſee 70° tief unter der Erdoberfläche 
aufgefunden], 2c.). 


Nr. 35. Ueber die in der 
Pilze (die ungefhlehtlihe durch Sporenbildung, 
und die geſchlechtliche nach ‚ihren mannichfaltigen 
Arten). — Eine Zühtigung der Nifobaren 
für Strandraub (dur das britiſche Kriegs- 
Ihiff „Wasp“, das im J. 1867 die Spuren von 
zahlreichen an europäiſchen Schiffen verübten Be— 
raubungen durch ein wohlorganifirtes Piratenſyſtem 
auf jenen Inſeln nahwies).— Vergangenheit 
und Gegenwart Serbiens (auf Grund von 
F. Kanitz, „Serbien, hiſtoriſch-ethnographiſche 
Reiſeſtudien aus den Jahren 1859—68“, Leipz. 
1868), — Die Santal-Stämme in Indien. 
(Reſte der ariſchen Ureinwohner Indiens, mit: 
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äußerft wilden räuberifhen Sitten, einer „Religion 
des Schredens“, einer jehr primitiven jocialen 
Grundverfaſſung ohne Kaften-Eintheilung ꝛc. Alles 
-dies auf Grund von W. Hunter: The Santal- 
Tribes, nad) einem Ref. in Cornhill-Magazin ges 
ſchildert) — Noch mals die Meteoriten vou 
Pultusk im Kgr. Polen (vgl. Nr, 24). — 
Das Jugendalter der mikroſkopiſchen 
Unterſuch ungen. (Ueber Malpighi, Leeu— 
wenhoeck, Ruyſch, Swammerdamm und 
andere Forderer der Mikroſkopie im 17. und zu 
Anf. des 18. Ihdts. Dabei namentlich eine ziem— 
lich ausführliche Biographie und Charakteriſtik Leeu— 
wenhoecks.) — Kit Carſon (Nefrolog dieſes be— 
rühmten Trappers, Indianer-Agenten und Pioniers 
der Central⸗Paeifie-Bahn, geb. 1809, 4* 23. Mai 
1868). — ChHriftian Beterjen’s Schrift 
über das Bronze und Eijenalter, (Eine 
Feftgabe der Hamburger Gymnaſial-Profeſſoreu zur 
50jähr. Jubeljeier der Univ. Bonn, wichtig wegen 
des darin geführten Nachweijes, daß das Eifenalter 
det jog. Bronzealier eigentlich ſchon vorausgegan— 
gen jei, oder wenigstens eben jo hoch in die Ber- 
gangenheit hinaufreiche, wie diefes.)„—Eleftriicdhe 
Anzündung der Gaslampenin New-York 
(neue Erfindung, demnächſt zur Ausführung in 
N.-York gelangend). 


Nr. 36. Die Abhängigkeit der 
menſchlichen Geſittung von den Länder— 
geſtalten. 7. Die Culturvölker der neuen Welt. 
Bon Oscar Peſchel. (Die Cultur der einge— 
borenen Stämme Amerikas ſei nicht aus einem 
der übrigen Welttheile importirt, ſondern ſelbſt— 
ſtändig auf amerikaniſchem Boden erwachſen; ja 
die Geſittungen des nördl. und des ſüd. Feſtlandes 
hätten ſich völlig ohne gegenſeitige Berührung und 
Befruchtung entwickelt, da die Azteken ebenſowenig 
vom Reiche der Inka's gewußt hätten, als die 
Peruaner von Mexiko und feiner Cultur. — Der 
Rennſtieg als Markzeichen des Thürin— 
ger Walds. Bon A. Röſe („Rennſtieg“ — 
Rainweg, Grenzweg. Anziehende archäologiſch-hi— 
ſtoriſche und culturgeſchichtliche Schilderung), — 
Die Neubauten Serujfalems, (1. Das Aſyl 
für Ausfäßige; 2. Das Sanitarium; 3. Das 
große Diatonijienhaus Talitha Kumi; 4. Die 
neue römische Patriarchalkirche; 5. Die Ecce-Ho- 
mo-Riche; 6. Der Neubau der großen Kuppel 
der Grabficche, 20.) — Das Probiramt der 
Ber. Staaten zu New-York (das jog. Aſſay— 
Office, worin jahrans jahrein an 15 Mill. Doll. 
in ungemüngtem Gold und Silber zur Erprobung 
und Einihmelzung für die Münze in Empfang 
genommen werden, Nühere Beihreibung des betr. 
Berfahrens).— Ueber den Einfluß des Zink— 
oxyds und feiner Verbindungen auf die 
Begetation (nah den Unterſuchungen des Prof. 
M. Freytag zu Poppelsdorf beit Bonn). — Die 
Spielbanf in Monaco (Eigenthum des Hrn. 
Blanc, der auch Spielpächter in Homburg v. d. 9. 
if). — Anatomifhe Auftlärung über das 
Schwert- und Eierfhlingen (wie dafjelbe in 
Paris von dem chineſiſchen Taſchenſpieler Ling- 
Look betrieben wird). — Zur Eröffnung der 
britiihenNaturforfgerverfjammlung in 
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Norwicdh. (Auszug aus der Eröffnungsrede des 
Vorſitzenden, des gefeierten Botanikers Joſeph 
Hooker, eines eifrigen Darwiniſten, der auch in 
dieſer Rede wieder Zeugniß für die Darwin ſche 
Entwicklungstheorie ablegt). — Geographiſche 
Karte des kohlenführenden Saar-Rhein— 
Gebietes (von E. Weiß und H. Laspeyres, 
Berl. 1867). — Texaniſche Mordſtatiſtik. 
(Seit 1864 nicht weniger als 939 Mordthaten 
theils an Weißen theils an Farbigen in Texas 
verübt!) 


Nr. 37. Die Shöpfungen des Regen- 
wajjers ifn und auf der Erdrifive. Bon 
Prof. Dr. Senft in Eifenad. (Geognoſtiſche Be- 
ſchreibung der hauptſächlich durch mechanische Wirk- 
ſamkeit hervorgebradhten Schöpfungen des Regen— 
wafjers auf der Erdoberfläde, nämlich 1, der 
Waſſerriſſe oder Regenſchluchten, — Eine neue 
Shrenrettung Amerigo Befpueci’s, Bon 
Osc. Peſchel. (Laut der Frit. Tertausgabe 
der Werke Befpuccis, weldhe Adolph v. Varn— 
bagen u. d. Tit.: „Amerigo Vespueci“, Lima 
1865 veröffentlicht, jcheine das Feftland Amerika 
[und zwar wohl die Küfte von Benezuela, nicht, 
wie Barnhagen will, die von Yukatan) bereits 1497 
von Veſp. entdeckt worden zu fein, alfo ein Jahr 
vor der Entdedung durch Columbus.) — Der 
Nennftieg als Markzeichen des Thürin— 
ger Walds. Bon U. Röſe. (Schluß) — 
Ueber den Einfluß der Temperatur auf 
die Pflanzenwelt (nämlid auf die Keimung 
der Samen, aufdas Wachsthum der ganzen Pflanze, 
auf ihre Bewegungserjheimmugen und Neizbarfeit, 
auf die Saftaufjaugung durch die Wurzeln, auf 
das Erfrieren bei jehr niedrigen Temperaturgra— 
den 20.)— Feldzüge der Franzoſen gegen 
den Maikäfer. (Das befte Mittel zur Ver— 
ringerung der Maikäfer jet, die Felder ganz brad) 
liegen zu laſſen; denn in Brachfeldern halten fich 
feine oder nur verjchwindend wenige Engerlinge 
auf.) — Rüuberwefen auf der Halbinjel 
Moxrea. Mehrwögentlihe Gefangenſchaft eines 
griech. Kammermitgliedes Namens Coteropulos 
unter den jog. Baltkaren, den Briganten Moreas.) 
— Neue Kartenwerfe. (1. Bibelatlas in 8 
Blättern von TH. Menke; 2. ErnftCurtius, 
Sieben Karten zur Topographie von Athen; 3. 
R. Grundemann, Algen Miffions-Atlas, 
1. Afrika; 4. L. Ravenftein, Specialfarte von 
Deutichland in 12Bl.; 5. Henry Lange, Karte 
von Afrika.— Ein jehr großer fojjiler Be 
lifan in engl. Torfablagerungen (nad 
einem Bortrage von Alph. Milne-Edwards in der 
Pariſer Academie der Wiſſenſchaften). 


Nr. 38. Archäologiſche Eulenſpie— 
geleien. (Anzeige der Schrift: „Paläorama; 
Oceaniſch-amerikaniſche Unterfuhungen und Auf— 
klörungen“, Erlangen 1868, welche der Ref. nicht 
für die ernfthaft gemeinte Meinungsäußerung eines 
verftorbenen amerifan. Archäologen George Brown, 
jondern für eine humoriftiiche Perfifflage der mo- 
derne Etymologifirungswuth und des abenteuer- 
lichen Strebens, aus Amerika's Vergangenheit alle 
möglichen Aufihlüffe über die Urgeſchichte der 
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alten Welt zu Tage zu fürdern, erklärt )— Unter 
den Guaraunos- Indianern. Bon Karl 
Ferd. Appun (Fort. aus Nr, 34), — Die 
Schöpfungen des Negenwafjers ıc. Bon 
Prof. Senft (Forti. aus Nr. 36). — Ueber die 
geographiihen Vorzüge der Landſchaft 
Attifa. (Aus Curtius „Exrläuternder Tert der 
fieben Karten zur Topographie Athens“; vgl. Nr. 
36.) — Merfwürdigfeiten aus dem engl. 
Poſtdie nſte. — Griechiſche Weine (Die 
meiſten, am beſten zur Ausfuhr geeigneten und 
deshalb auch am meiſten ausgeführten Weine er— 
zeugt die Inſel Thera, deren Ausfuhr jetzt eine 
beſ. Geſellſchaft zu Athen unter dem Namen: 
„Weinbereitung von Thera“ unter ihre Obhut 
genommen hat.)— Aus den Verhandlungen 
der britifhen Naturforſchergeſellſchaft 
zu Norwid. (Auszüge aus den Reden des 
Phyſikers Tymdall über die „mechanijche Ver— 
mittlung“ des Gehirus; des Aftronomen Glai— 
ſcher über Beränderungen an der Mondoberflädhe ; 
des Geologen Lyell über ſchwediſche foſſile Pflan— 
zenreſte in cambriſchem Geſtein; des Phyſiologen 
Richard ſon über eine neuerfundene Magneſium— 
laterne zur Beleuchtung innerer Körpertheile, ꝛc.) 
— Die mittelalterlichen Handelsnieder— 
laſſungen der Italiener in der Levante 
(auf Grund von ©. Müller: Le Colonie com- 
mereiali degli Italiani in Oriente nel medio 
evo. 2 vol, Venezia a Torino 1866 —- mit be- 
fonderer Berückſichtigung der genueſiſchen und ve- 
netian. Niederlafjungen auf Cypern) — Das 
Thal des Yo Semite und jeine Ent: 
weihung (Beichreibung des wundervollen cali- 
fornifhen Thales Yo Semite, eines „millionen- 
fach vergrößerten Annenthales“, das der Staat 
Californien jeit Kurzem durch Anlegung zahlreicher 
proſaiſcher Sägemühlen habe entftellen Lafjen). — 
Das rheiniidge Mineralien-Comptoir 
von Dr. U. Kranz (in Bonn). — Berdop- 
pelung der Rejonanz bei Pianoforten 
(nad) dem „Intellectual Obſerver“). — Miscel- 
len (1. Atlantiſche Expedition zur Unterfuchung 
des Thierlebens in großen Seetiefen; 2, Entwid- 
fung der Eier von Seefiſchen). 


Nr.39. Die Euftur des alten Aegyp— 
ten. Bon Dr. U. Dulhk. (Einleitende Hiftorische 
Bemerkungen über ägyptiſche Süten im Punkte 
des Sitens, Efjens, der Kleidertrachten ꝛc. Mit 
Abbildungen verſchiedner Figuren von ägyptiſchen 
Wandgemälden.) — Ueber den Urfprung der 
Temperatur des Orients, ob tellurifd) 
oder jolarifd. Von. Mühry. (Ergebniß: 
„Wenn der Meeresgrund dereinft die feiner Tiefe 
entſprechende Temperatur feiner eignen inneren 
Erdwärme bejejjen hat, jo it feine Temperatur 
doch jetzt die des ſchwerſten Waſſers, ihm mitge- 
teilt vom Meerwaſſer, dejjen Temperatur beſtimmt 
wird allein durch die folarische Einwirkung.) — 
Das alte und das GE: Eyre- 
natfa ‚(mad einem Vortrage des Commander 
8, Brine vor der geogr.ethnnolog, Abtheilung der 
Britiſh Affoetation zu Norwich).—Die deutide 
Nordpolfahrt. (Kımze Ueherfiht der Gefchichte 
der bisherigen Nordpolfahrten, nebſt Muthmaßun— 
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gen über den Erfolg, welchen die gegemvärtige Pe— 
termann’sche Erpedition wohl davon tragen dürfte.) 
— Die Goldfünde in der Eolonie Natal 
und das Ophir der Bibel, (Nach einem Be- 
rihte Sir Rod, Murchiſon's an die Londoner 
Geogr. Geſellſchaft wären die von dem deutſchen 
Reiſenden Karl Mauch entdeckten Goldfelder in 
den Quellgegenden des Limpopo-Flußes die Fund— 
orte jenes Ophir-Goldes, nach welchem Salomo 
ſeine Schiffe ausſandte. Ophir ſei alſo an der 
ſüdoſt-afrikaniſchen Küſte, nicht an derjenigen Ara— 
biens oder Indiens zu ſuchen, — Die Tempe— 
ratur bayriſcher Alpenſeen (nach den Un— 
terſuchungen 9. dv Schlagintweit's und Prof. 
Jolly's). — Erfte wiffenfhaftlide Erfor- 
ſchung von Tiibet (durd) zwei von dem indo- 
brit. Kapitän Montgomerie unterrichtete und 
abgeſchickte imdilche Pandits oder Brahminen-Ge- 
lehrte, 1865 — 1867), — Fernan Mendez 
Pinto (auf Grund einer ſoeben bei Coftenoble 
in Sena erſchienenen deutjchen Ueberſetzung der 
wegen ihrer Abentenerlichfeit und Fabeleien ver- 
rufenen Hinterafiatiichen Reiſen diejes Portugieſen, 
des Marco Polo des 16. Ihdts.).— Die Fran— 
zojen an der Küfte Neufundlands (nad 
Ed. du Hailly [fran. Marine-Dfficier]: Six 
mois à Terre neuve, 1868), 
Revue des deux mondes. 76. Bd. 3. Heft 
(1. Aug. 1868), 

L’Allemagne depuis la guerre de 1866, Vll. 
In der vorliegenden fiebenten Folge diejer anf 
großer Sachkenntniß beruhenden Studien behan- 
delt Laveleye das Verhältniß Ungarns zur jlavi- 
ihen Bevölkerung Oeſterreichs; der jüngfte Aus- 
gleich wird gebilligt und der Magyaren die größte 
Nachgiebigkeit gegen einen Volksſtamm anbefohlen, 
welcher unterdrüct, ſich in Rußlands Arme ftir: 
zen; befreit und gehoben, Erbe der Türken in 
Europa werden wird. Jean de Chazot, 4. Thl. 
— L’Eglise romaine et le premier empire, par 
d’Haussonville — erzählt ſehr ausführlid das 
Leben des zu Savona gefangen gehaltenen Papſtes, 
jeinen Proteſt gegen die von dem Kaiſer eigen- 
mächtig ernannten Biſchöfe von Florenz und Paris 
und die darauf folgenden raſenden Zornausbrüche 
des Kaifers. Die Behandlung, bemerkt der Berf,, 
die dem Kaiſer fpäter zu St. Helena widerfuhr, 


fommt auch nicht von fern derjenigen gleich, welche 


derjelbe dem heldenmüthigen Kirhenfürften ange- 
deihen ließ. Wohlweislich find die in diejer Be— 
ziehung merkwürdigſten Epiftefn des Kaifers nicht 
in die Correspondance de Napoleon |. aufge 
nommen worden. — Clement Marot, par L. 
Vilet, Anzeige einer vorzüiglichen durch Ch. d’HE- 
ricault bejorgten Ausgabe der Werke diejes witzi— 
gen aber charakterloſen Hofdichters König Franz l. 
„M. war der letzte Dichter des Mittelalters, der 
erfte der Neuzeit, ex begriindete die Eleganz der 
franzöfiichen Sprache und rettete den franzöſiſchen 
Wit. Seine Pſalmenüberſetzung fonnte jedoch nur 
reformirter Parteieifer loben. — L'Jsra&l des Alpes, 
ou les Vaudois du Piemont, par Hudry-Menos, 
1. Annahme der Reformation durd) die Wal- 


denſer und Berfolgung derfelben von der Mitte 


des 16. bis im die Mitte des 17. Jahrhunderts. 


aus andern Zeitihriften. 


Franzöſiſche Leſer mag des Verfs. Urtheil iiber die 
Keformation in Erftaunen verjegen: „Dean ftellt 
fi) heute, als glaubte man, dieje große veligiöfe 
Bewegung jei nur eine Verneinung, ein Proteft 
der Vernunft gewejen. Die unpartheiiſche Kritik 
ertennt aber in derielben vielmehr einen Ausbrud) 
des Glaubens, wie die Welt jeit der Apoftelzeit 
feinen gejehen, eine mächtige, ja heftige Bejahung 
gewijjer Lehren des Evangeliums, welche die Kir— 
chenlehre in dem katholiſchen Gewiffen hatte ver 
dunteln laſſen 

4. Heft (15. Auguft). Leitres d’un voya- 
geur a propos de botanique, par G. Sand. Die 
Verf. unterjheidet im Menſchen drei Seelen, Brin- 
cip des phyſiſchen, des perjünlichen, des allgemei- 
nen Lebens; jo ift auch ihr Gott eine Dreieinigfeit 
von Weltjeelen. Auf das Chriftenthum ift fie 
natürlich nicht gut zu ſprechen. — La Suisse et 
ses ballades, par L. Etienne, Der Berf. erzählt 
auf anziehende Weiſe, nah Rocholz (Liederchronik 
der Eidgenoſſenſchaft) und Dfenbrüggen (die Ur- 
jchweiz) die poetiſche Gejhichte der Ureinwohner 
der Schweiz ‚und unterfuht nah Häußer, Hiſely 
und A. Huber die Tellfage: die Sage habe wohl 
Tells Geſchichte ausgeſchmückt, könne aber dieje 
Perfünlichkeit nicht ganz erfunden haben. 
L’Italie a l’oeuvre de 1360 à 1868, par Marc 
Monnier, Sehr günftiger Bericht über dem ma— 
teriellen und geiftigen Fortſchritt dieſes Landes. — 
La Science des Religions, sa methode et ses 
limites. IV. La diversite des religions, par Em. 
Burnouf. Die Religion ift die metaphyſiſche Idee 
der Dreieinigfeit von Sonne, Feuer und Rauch 
als Erklärung der drei Grundphänomene von Ber 
wegung, Leben und Denken, In ihrer Grundform 
und veinften Geftalt ift fie in den Vedas darge- 
ftellt. Die Mannigfaltigkeit dev Religionen beruht 
1) auf dem Volksunterſchied: der jeweilige fittliche 
Zuftand eines Volles bringt die Moral hervor, 
die Moral verbindet ſich mit dev Religion, und jo 
wird dieje ein politijches Inftitut, veränderlich und 
hinfällig ; nur die Verfaſſung trennt die hriftlichen 
Religionen von einander und von der aftatijchen 
Urreligion; 2) auf dem Nacenunterichiede. Niedere 
Racen geben der Religion einen gröbern Charakter. 
Eine niedere Race find aber aud) die Semiten; 
durch die Conformation des Hirnes ift ihre geiftige 
Entwidlung mit dem 16. Jahr abgeſchloſſen; da— 
her ihre metaphyſiſche Unfähigkeit; die unter dem 
alten Volk der Juden, welde die ariſchen Ideen 
fefthielten; die Propheten, Jeſus, waren feine Se— 
miten, jondern Arier, die ihren Hauptjig in Galiläa 
hatten; die geiftige Beichränktheit der jemitiichen 
Suden führte die Idee der Perfönlichkeit Gottes 
in die Religion ein; das ächte Chriftenthum, das 
der morgenländifchen Kirche, ift nicht theiiftiich, 
ſondern pantheiftiih, während die abendländijche 


[7 


‚Kirche im Interejfe ihres Abſolutismus zum jemi- 


tijhen Theismus zurüdgriffl. Das find nad) B. 
die unumftößlihen Nejultate dev neuern Wiljen- 
haft! — L’eleetion presidentielle de la Plata 
et la guerre du Paraguay, par Elisee Reclus, 
Der Berf. befürchtet, Prej. Sarmiento werde aus 
Ruhmſucht den Krieg mit Paraguay im unheil- 
vollen Bund mit Brafilien fortjegen. — La Pa- 
leontologie appliquee a l'étude des races hu- 
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maines, par Gaston de Saporta. De! Verf. ver- 
jucht uns einen Begriff vom arischen Muttervolfe 
zu gebeu, nad den Forſchungen von Ad. Picter: 
les Origines indo-europeennes ou les Aryas 
primitifs (Paris 1859. 63), ebenjo von den Ur- 
einwohnern Europa's nad) den geologiihen Ent- 
dedungen, zujanmengefaßt in Gabriel de Mortil- 
let, Materiaux pour l’histoire positive et phi- 
losophique de l’homme (P. 1664—68); Paul 
Gervais, Zoologie et Paleontologie generales 
(1iere serie, P. 1868); Reliquiae Aquitanicae 
by Ed. Lartet et H. Christy (livr. IV. P, 
1865— 68); Notices sur les fouilles exécutées 
dans les cavernes de la Belgique, par Ed. Du- 
pont (Brux. 1867), 

77. Band. 1. Heft (1. Septbr.). Der Band 
beginnt mit einer Studie von Sainte-Beuve über 
den bekaunten Literaturhiftoritevr Jean-Jacques 
Ampere (F 1864). Es läßt ſich nichts veizenderes 
leſen, als diefe Sainte-Beuve’ichen Portraits lit- 
teraires, in welchen das Verftandniß der Werke 
eines Schriftftellers im gründlichen Studium fei- 
ner Perſönlichkeit gefucht und jeder mit jeinen 
guten und ſchwachen Seiten als eine ſchöne In— 
dividualität dargeftellt wird, — von der Eleganz 
der Sprache gar nit zu reden. In vorliegenden 
Art. wird bejonders der Beſuch A.'s bei Göthe 
(1827) deutjche Leſer interefjiven. — Der Artikel 
Les nouvelles expeditions au pöle Nord, par 
Octave Pavy, empfiehlt das Projekt von Guſtav 
Lambert, durch die Beringsftraße nördlich) von 
Afien den Pol zu erreichen zu ſuchen. 

2. Deft (15. Sept.). La France et la Prusse 
responsables devant l’Europe, par Guizot: die 
franzöſiſche Regierung entjage ihrer politiſchen 
Unentſchiedenheit, Preußen ſeinen ehrgeizigen Plä— 
nen und Europa erhält Ruhe. — Encore Junius, 
par Ch. de Remusat. Junius nannte fi der 
Berf. einer Neihe politijcher Briefe, die 1772 in 
England erſchienen und große Wirkung hatten; 
diefer Junius, über den ſchon viel gejchrieben 
wurde, wäre nun nad Einigen Philipp Francis, 
dejjen Biographie (begommen von Sof. Parfes, 
herausgegeben von Merivale) joeben erſchienen ift; 
dagegen aber Hayward (More about Junius) und 
die Quarterly Review; Rem. entſcheidet fich nicht. 
— Etudes de Diplomatie contemporaine, Les 
preliminaires de Sadowa, par Julian Klaczko, 
Ausgezeichnete Darjtellung der diplomatischen Ver— 
handlungen vom italtentichen Kriege bis zum Ga— 
feiner Vertrag. Un prefet de Paris sous 
l’Empire, par C. Lavollee, Frochot, deffen Leben 
L. Paſſy Shildert, war Freund Mirabeau's, Mit- 
glied der republifanischen Verſammlungen, Prefect 
von 1800—1812, einer der Vielen, die fi) ebenjo 
knechtiſch dem Kaijer unterwarfen, als fie früher 
heldenmithig dem König und der Schredensherr- 
Ichaft widerftanden.—Madame de Lafayette, par 
L. de Lavergne. Kurze Stisze des Lebens dieſer 
edeln Frau, nad den Aufzeihnungen ihrer Tod- 
ter, Fr. v. Laſteyrie. 

The bontemporary Review. April — September 
1868. 
April, „ofChristalone without sin.“ 
A Reply to Professor Tyndall, By the 
Rev, J. B, Mozley, (Im Öegeniage zu der von 
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Prof. Tyndall gelegentlich einer Beſprechung der 
Bampton Lectures von 1865 dargelegten Anficht, 
daß aus dem Wunderbaren in Seju perjünlicher 
Erſcheinung und Wirkſamkeit nichts zu Gunften 
feiner abjoluten Sünplofigfeit gefolgert werden 
könne, jucht der Verf. die hohe Wichtigkeit der 
Wunder Chriſti nicht bios für den in Rede ftehen- 
den fpeciellen Punkt, jondern für die richtige Auf- 
faffung und Geftaltung der Lehre von der Berjon 
des Erlöfers überhaupt zu zeigen.) — 2. The 
Arthurian Legends in Tennyson. By 
S. Cheetham. (Ueber den Urfprung der alten 
eeltifhen Sagen von König Arthur und «den Rit— 
tern jeiner Tafelrunde; mit befonderer Beziehung 
auf die Auffaffung und Behandlung, welche Ten— 
nyfon, der berühmtefte jet lebende Romantiker 
der britifchen Literatur, diefem Sagenkreife in jei- 
nen Gedichten hat angedeihen laſſen) — The 
Conge d’elire. By H, Goodwin, Dean 
of Ely. (DBertheidigung des bisher üblichen Ver- 
fahrens bei engliſch-kirchlichen Biſchofswahlen ge- 
genüber dem von dem Nector 3. Sidney Tyade 
in der Brodüre „The Conge d’elire“, Lond, 1867, 
dawider erhobenen Borwurf: die jest üblihe Bi- 
ihofswahl jei „a solemn, profane and wicked 
farce” und ſchließe „a gross and deliberate lie” 
in fih.) — 3. Gluck and Haydn. Part. |, 
By H. R. Haweis (auf Grund der „Letters of 
‚Distinguished Musicians; translated by Lady 
Wallace.“ Gute biographiiche Skizze und funft- 
kritiſche Würdigung von Chriftoph Glud [oder, 
wie der Ref, beharrlich fihreibt: Chr, „Glück“], 
welder im nächften Artikel eine dgl. von Haydn 
folgen wird). — 4. Recent Histories of 
Early Rome. by Prof. G. Rawlinson, 
(Kritif der beiden Werke von Ampere, L’Histoire 
Romaine ä Rome, Par. 1862, und Th. Dyer: 
History of the Kings of Rome, London 1808, 
Daß dieje Schriftfteller gegen die radikale Sfopfis 
Niebuhr's und feiner Nachfolger, insbejondere 
Mommſen's, Schwegler’s und G. C. Lewis’, auf 
Grund bejonnener Quellenforſchung Oppofition 
machen, wird im Allgemeinen gebilligt. Doc) fei 
e3 zu weit gegangen, wenn Beide die Lintanifche 
Darftellung der Königszeit faft vollftändig als 
glaubwitrdige Geſchichte zu vertheidigen juchten. 
Denn wenigftens Romulus und Numa ſeien veine 
Shöpfungen der Sage und auch bezüglich der 
fünf legten Könige laſſe fih nur im Allgemeinen 
ein gewiſſer hiſtoriſcher Kern des von ihnen Ueber- 
tieferten behaupten.) — 5. Middle Schools 
Commission Report. By W. C. Lake, 
(Bemerkungen über den kürzlich erſchienenen Be— 
richt der königl. Prüfungs-Commifftion für die 
Mittelſchulen Englands, der als eine tlichtige Ar- 
beit belobt, und an dem cs befonders gebilligt 
wird, daß er das preußiſche Schulweſen als 
ein in vieler Hinfiht nachzuahmendes Mufter für 
das noch an großen Mängeln leidende englifche 
bervorhebt.) — 6. The London Press. Il. 
The Pall Mall Gazette. (Humoriſtiſch gehal- 
tene Charafteriftif diefer Zeitung, al8 des Organs 
eines gemäßigten Liberalismus auf politifchen, 
und eines humaniftiichen Kriticismus, gleichjam 
eines modernen „Addiſonianismus“ auf literari- 
ſchem Gebiete, Vgl. die Artikel itber den „Specta- 
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tor, Guardian und Nonconformist” im Jan. u. 
Febr. d. 3.) — 7. The Dean of Cork and 
the Irish Establishment. By Prof, F.D. 
Maurice. (Zuſchrift an die Redaction; Ent- 
gegnung auf den Artikel des Dean Magee imt 
Mürzh.d.3.)—8. Vasädavatta. ABuddhis; 
Idyll (vgl. St. Silaire, Bouddha et sa reli- 
gion, 1, c. 3). — 9. Notices of Books. 
(Kurze Kritiken über 9. Goodwin, Essays on 
the Pentateuch; R. 9. Maior, Life ofPrince 
Henry of Portugal, surnamed the Navigator; 
J. Aug. St. Sohn, Life of Sir Walter Ra- 
leigh; Aler. Leitch, Ethics of Theism; €. 
Danbeny, Miscellanies; 9. Sutdinjon Al— 
mond, Mr. Lowe's Educational Theories exa- 
mined; A.v. Dommer, Muſikgeſchichte bis zum 
Tode Beethovens; Jul. Fürft, Gejhichte der 
bibl. Literatur; F. Piper, Einl. in die monu— 
mentale Theologie; Alfr. v. Neumont, Ge— 
ihichte dev Stadt Kom; Th. Keim, Gefhichte 
Jeſu v. Nazara, 2c.) 

May.— Lacordaire: a Study. ByR. 
W. Dale, (Lacordaire als Kanzelredner be- 
trachtet; Darlegung der Vorzüge der franzöſiſch— 
katholiſchen Kanzelberedtiamfeit vor. der engliſch— 
biſchöflichen und =diffenteriichen. In Franfreid 
gebe es faft beftändig Kanzelvedner von bedeuten- 
derer Rednergabe als die gefeiertften politiichen 
Nedner, in England aber erreichten die vorzüglid)- 
ften Kanzelvedner immer nur die Höhe der politi- 
chen Redner zweiten Ranges.) — Technical 
Education. By J. M. Ludlow. (Eine tüd- 
tige Schulbildung der Handwerker und Techniker 
aller Art ſei eines der wichtigften Erforderniffe für 
die Vervollkommnung der gefammten nationalen 
Bildung der Gegenwart.) — Henry Watkins 
Allen. By Rev. Canon Robertson. Gio— 
graphiihe Charakteriftik eines der ausgezeichnetften 
Generale der Südftaaten im großen nordamerifa- 
nifhen Bürgerfriege, F 22. Apr. 1868 in Merifo.) 
— Professor Bain on the Doctrine of 
the Correlation of Force in its Bea- 
ring on Mind, (Ein Verſuch, die moderne [von 
Helmholtz begründete] phhſikaliſche Theorie von 
der „Erhaltung der Kraft“ von dem phyſiſchen 
auf das ethijch-piychologifche Gebiet zu übertragen; 
— nad) den Proceedings of the Royal Institu- 
tion of Gr. Britain, vol. IV, p. 8.)— A short 
Ple a for Latin Verse. By the Rev, Alfr. 
Church. (Lateinifches Verſemachen gehöre zu den 
nüglichften Uebungen im gefammten Gebiete des 
lat. Spradjunterrihts.) — The National Jn- 
come ofthe United Kingdom—Wages, 
Profits, Rents (Der Nationahwohlftand Groß- 
britantens, bezeichnet durd) die Ziffer don 814 
Milk. Lstrl. jährlichen Einfommens, fei ein enor— 
mer und übertreffe ven alfer übrigen Staaten der 
Gegenwart um jo gewiffer, da feinerlei erzwungene 
Arbeit eines Sklavenftandes — wie noch jüngft 
in den Ber. Staaten — zur Erzielung jenes To- 
loſſalen Extrags mitgewirkt habe.) — The Edu- 
cation Question in Holland. Il. Bya 
Dutch Clergyman (f. die Inhaltsangabe der 
vorletten Nummer). — Memoirs of Baron 
Bunsen. (Kurze, anziehende Biographie und Cha- 
rakteriſtik Bunſen's auf Grund der von feiner 
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Wittwe herausgegebenen Schrift: „A Memoir of 
Baron Bunsen, drawn chiefly from Family Pa- 
pers“, London 1868, 2 vols,) — Notices of 
Books, I. Theological („Present Danger and 
present Duty; the Papers read at the Meeting 
of Clergymen at Islington in January 1868, 
revised etc, by Edw. Auriol“ — eine Samm- 
fung von Vorträgen, betreffend die gegenwärtige 
gefährdete Lage der „Evangelical Party“, d. h. 
der Mittelpartet zwijchen „High Church“ und 
„Broad Church“). li. Historical (. B. Arthur 
P. Stanley: Historical Memorials of West- 
minster Abbey“, Lond. 1868). III. Philosophi- 
cal and Scientifie (Ch. Darwin: The Variation 
of Plants and Amimals under Domestication. 
2 vols. Lond. 1868, — beurtheilt als ein jehr 
verdienſtliches Werk, das indeſſen die der Darwin- 
ihen Pangenefis oder Entwicklungstheorie entge- 
genftehenden Schwierigkeiten nur zum geringften 
Theile bejeitige), IV. Poetry, Fiction and Essay, 
V.Miscellaneous (3.8. Mary Carpenter: Six 
Months in India; Edw. Sullivan, Ten chap- 
ters on Social Reform etec.). 

June. — An Oxford Art Scheme, 
By the Rev. St. John Tyrwhitt. (Plan zux 
Berbindung einer Künftler- insbejondere Maler: 
Akademie mit der Orforder Univerfität.) — John 
Toland. By the Rev. John Hunt, (Bio- 
graphiſche und literariſche Charakteriftit, mit ſehr 
milder Beurtheilung der naturaliſtiſch-neologiſchen 
Richtung Toland's.) — The Verdict of Po- 
litical Economy upon Luxury. By ES, 
Talbot. (Xechtfertigung eines gewiſſen Grades 
von Lurus, gegenüber dem jeiteng einer gewiffen 
nationalöfonomifhen Schule fiir nothwendig erklär— 
ten unbedingten Berbote defjelben). — The Dark 
Ages, By Charles E, Appleton, (Ueber die 
eulturgeſchichtliche Bedeutung des Mittelalters; 
denn diejes, d. h. die geſammte Zeit von der Völ— 
ferwandernng bis zur Reformation, begreift der 
Berf. umter dem Namen der dunklen Jahrhunderte.) 
— Glück and Haydn, Il. By the Rev. H. 
R. Haweis. (Fortj. aus dem Aprilhefte ; tveff- 
liches, ſehr anziehend gejchriebenes Lebensbild 
Hayd’s.)— The Poor of Paris. By W. R, 
S. Ralston (wit bejonderer Beziehung auf das 
engliſche Proletariat der großen Seineftadt). — 
The present State of Metaphysics in 
Great-Britain. By T. Collyns Simon, 
(Ein wejentliger Fortfhritt über den von Ber- 
feley begründeten und von jeinen Schülern Ha— 
milton und Ferrier weiter entwidelten Phä— 
nomenalismus hinaus, ſei bei feinem der neueften 
philofophiihen Schriftfteller Englands, aud nicht 
bei Dr. Manjel, dem „acutest writer upon 
Metaphysics since Berkeley’s time”, hervorge- 
treten.) — The Manufacture of Sermons. 
By the Rev. B. 6. John. (Scharfe Kritik der 
größtentheils völlig werthlofen Predigtliteratur 
oder bielmehr Predigtfabrif der heutigen Kirche 
Englands, Vgl. den Aufjas iiber Lacordaire,. von 
Dale, im Maiheft) — Notices of Books, 
I. Theological (S. Davidson, an Intro- 
duction to the Study of the New Testament, 
Lond. 1868 — als vermittelnd zwiſchen Tübinger 
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Hyperkritik und ſchroffer Orthodoxie empfohlen). — 
ll. Historical and Biographical 9.8. E.Evans 
Crowe, The History of France, vol. V;, 
Mackenzie Walcott, Memorials of Canter- 
bury; Amelia Murray, Recollections from 
1803 to 1837, ete,). ll. Philosophical and 
Scientifie (4. ®. Alex. Bains, Mental and 
Moral Science, a Compendium of Psychology 
and Ethics; C. Collingwood, Rambles of a 
Naturalist on the Shores and Waters of the 
China Sea, etc.). IV. Poetry, Fiction and Essay 
(3. B. Mar, Sophie Shwarg, The Man of 
Birth and the Woman of the People; G.M'Do- 
nald, the Disciple and other Poems), V. Mis- 
cellaneous (. B. Goldwin Smith, Reor- 
ganization of the Univ, of Oxford; Arth, P. 
Stanley, an Adress on the Connection of 
Church and State, etc.) VI. German Literature 
4. B. 8%. Häuſſer, Geſchichte der franzöfiichen 
Revolution, herausg. von W. Onden; 9. Wein- 
garten, Die Nevolutionstichen Englands; M. 
Carriere, Die Kunft im Zuſammenhang der 
Eulturentwidlung 2c.). 

July. — By-ways of NewTestament 
Revision. By H. Alford, Dean of Canter- 
bury. (Die Nothwendigkeit einer gründlichen Re— 
vifion der engl. Heberjegung des N. Teſts. duch 
zahlreiche Beijpiele dargethan,) — Pietures of 
the Season. By St. J, Tyrwhitt, (Kritik 
der bedeutendften dermalen in der Royal Academy 
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Künftlern.) — Bishop Forbes on the Ar- 
ticles. By Prof. Conington. (Kritif der 
Forbes'ſchen „Auslegung der 39 Artikel“, einer 
ſtreng hochkirchlichen Schrift, vom milderen Stand- 
punfte der „Evangelical Party“ aus.) — Aspects 
of Positivism in Relation to Christia- 
nity. By the Rev. Brooke F. Westcott 
(mit befondrer Rückſicht auf Comt e's „Catechisme 
positiviste”, und „Systeme de politique posi- 
tive. Vgl. defjelben Autors früheren Aufſatz über 
Comte, Bd. Vl, p. 417 ss.)— George Eliot 
as a Poet; byMatthewBrow.ne, (Ungünftige 
Kritik des etwas breiten und weitjchweifigen Epos: 
The Spanish Gipsy [in five books] von ©, Eltot.) 
— Lay work in theChurch ofEngland. 
By Prof. Plumptre, (Befiinwortung einer Hin- 
zuziehung von Laien zu den kirchlichen Functionen, 
nebft interejfanten Deittpeilungen über zwei kirch— 
liche Laienvereine unter dem Protectorat des Bi— 
ſchofs von London: die Guild of St. Albans, 
und die Association of Lay Helpers in the Dioe- 
cese of London.) — Mr. Gladstone's Posi- 
tion. (Verteidigung des Gladſtone'ſchen Yibera- 
lismus als einer politiſch wie kirchlich ungefähr 
lichen, ja in beiderlei Hinficht Heilfamen Richtung.) 
— Pandora. A Dialogue. By William 
P. Lancaster (poetijcher Dialog in fünffüßigen 
Samben, mit Prometheus, Epimethens und Pau— 
dora als Perſonen). — Notices of Books. 
I. Theological (Analytical Commentary on the 
Epistle to the Romans. By Rev. J. Forbes; 
The Pentateuch in its Authorship, Credibility 
and Civilization, by W. Smith; A true Por- 
trait of the Primitive Church, by E,D, Cree, 
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ete.).— ll. Historical (W. B.Marriott, Vestia- 
rium Christianum: the Origin and Gradual De- 
velopement of the Dress of Holy Ministry in 
the Church [ein jehr bedeutendes Werk, ausge- 
zeichneter Beitrag zur Hriftl.-tirhl. Archäologie]; 
Rich. Taylor, the Past and Present ofNew 
Zealand etec.). ll. Philosophical and Scientific 
(Bunsen, od in History, transl. by Susanna 
Winkworth; Archibald Sandeman, Peli- 
eoteties, or the Science of Quantity etc). 
IV. Classical (W. C. Green, Aristophanes: 
the Achärnians and Knights; Augusta Web- 
ster, The Medea of Euripides, etc.) V.Poetry 
and Fiction (Will. Barnes, Poems of Rural 
Life in Common English, ete.). Vl.Miscellaneous. 
VII, German Literature (5. B. Schenkel, Fr. 
Schleiermacher [,„It is by a long way the best 
life of Schleiermacher that has yet appeared“]; 
I. Frohſchammer, Das Chriſtenthum umd die 
moderne Naturwiffenihaft; Max Heine, Erin- 
nerungen an 9. Heine ꝛc.). VIll. French Lite- 
rature (3. ®. M. Vallet, Proes de Condamna- 
tion de Jeanne d’Arc; E.Arnaud, La Palestine, 
ancienne et moderne, etc.). 

August. — The Last Supper of the Lord, 
as related in the tree Earlier Evangelists and 
in St. John, By the Rev, Prof. Milligan. 
(Berfud, die völlige Harmonie zwiſchen dem drei 
erften und dem vierten Evangeliften betreffs der 
Chronologie der Leidenswoche und insbejondere des 
fetten Mahles Jeſu aufzuzeigen.) — The Poor 
Laws and Metropolitan Poor-Law Administra- 
tion. By E. W. Hollond. Kritik der engl, Ar- 
mengejeggebung; mit bei. Rückſicht auf London.) 
— Anthony Earl of Shaftesbury. By the Rev. 
John Hunt (der Deift Shaftesbury, F 1713, 
harakterifirt von dem Verf. der Aufjüge über 9. 
v. Cherbury und Toland), — Munro’s Aetna. 
By the Rev. James Davies. (Das naturjgil- 
dernde pſeudovirgilianiſche Gedicht Aetna rühre 
nad) der gelehrten Munro'ſchen Bearbeitung von 
irgendeinem Dichter des filbernen Zeitalters, am 
wahriheinlicften von Lucilins, dem Freunde Se- 
neca’s, her,)— Man in Creation, By the Rev. 
€. J. D’Oily. (Referat über die präadamitiſche 
Theorie der Entftehung des Menſchengeſchlechts, 
weldje Dominick M’Causland in der Schrift „Adam 
and the Adamite” [Lond. 1864] aufgeftellt hat 
und welche ver Ref. für ebenſo fchriftgemäß und 
dabei für weit wahrjcheinlicher erklärt, als die 
ftreng monogeniſtiſche Iheorie, wie fie der berühmte 
franz. Naturforiher A. de Quatrefages in jeiner 
Unite de l’Espece humaine vertheidigt hatte.) — 
The Evangelical Clergy of 1868, By the Rev. 
Anthouy W. Thorold. (Apologie der „evan- 
geliſchen“ Partei des englifhen Clerus gegeniiber 
dem Vorwurfe, fte jet gegenwärtig von unbedeu— 
tenden Führern vertreten und fortwährend im Ab- 
nehmen, ja im Verſchwinden begriffen, Allerdings 
feien die „Anglifaner” oder Hochkirchlichen derma— 
fen die ftärkften an Zahl und die Liberalen [oder 
Broad-Church-Men] jeien, wiewohl numeriſch die 
ihwächften, doch die am Beften Geführten, durch 
die ruhrigſten wiffenfhaftlihen Theologen Bertre- 
tenen. Aber die evangelifhe Mittelpartei jei doch 
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immer die verdienftvollfte [the most useful] von 
dei Dreien; namentlic) gebühre ihr dev Ruhm, 
die centrale Bedeutung der Lehre von der Verſöh— 
nung durch Chriftt Tod und Auferftehung, melde 
lange Zeit vollftändig im Bergeffenheit gerathen 
gejchienen, wieder energijc betont und auf dogma- 
tiſchem wie praftiihem Gebiete zu allgemeiner An- 
erkennung auc bet den Ernftergefinnten der beiden 
anderen Parteien gebradt zu haben, Ihr Haupt- 
fehler beftehe gegenwärtig in einergewiffen Shwäd)e, 
einer falſchen Liebe zum Frieden und zu einem 
ftillverborgenen Wirken, woraus der Schein ent- 
ftehe, als entbehre fie iiberhaupt tüchtiger Vor— 
kämpfer auf wiffenjchaftlichem und praktiſchem 
©ebiete.)— The Old Morality and the New, By 
H. A. Page. First Paper. Gwiſchen der das 
Recht der Individuen verkennenden quietiftiich-pan- 
theiſtiſchen ethiſchen Weltanficht des orientaliſchen 
Heidenthums und zwiſchen der energiſcheren, indi- 
vidueller gearteten und fortſchrittlicheren des anti- 
fen Decidents bilde die in allen Stücken auf den 
Willen eines perfünlichen Gottes recurrivende Ethif 
des altteftamentlihen Standpunktes die allein rich- 


tige Vermittlung, indem fie beides zumal, die Frei- 


heit und die theologijh bedingte Abhängigkeit des 
Individuums behaupte.) — Notices of Books 
(3 B. MCalman Turpie, The Old Testa- 
ment in the New; Thom. 9. Dyer, Pompeii; 
Elije Polko, F. Meudelsſohn-Bartholdy; W. 
Wyndham Malet, The Olive Leaf: a Pil- 
grimage to Roma, Jerusalem and Constantinople 
in 1867, for the Reunion of the Faithful; 
Earl of Shaftesbury, Speeches upon the 
Claims and Interests of (he Labouring Class; 
Guizot, Meditations sur la Religion chre- 
tienne, etc.) 

September. — The Irish Etablishment 
under Papal and Protestant Princes. By W. 
Maziere Brady (entichieven gegen das Fort» 
beftehen der anglican. Staatskirche, aljo für die 
Gladſtone'ſche Abolitions-Bewegung. „Die proteft. 
Kirche, ſobald fie Irlands Staatskirche zu fein auf- 
hört, wird überhaupt ihre alten ungeredten Prä— 
tenfionen, ihren fteten Kampf gegen die durch ihre 
falſche Pofition erzeugte Erbitterung, und ihr un— 
würdiges und demüthigendes Angewiejenjein auf 
weltliche Hilfe aufgeben. Sie wird dagegen ein 
neues Leben anfangen, das ruhmreicher fein wird, 
weil es dem Gebote Chrifti treuer entjpricht, weil 
es den göttlichen Grundſatz, Anderen zu thun, wie 
wir es ums jelber wünſchen, praktiſch macht, weil 
es die Aufrechterhaltung und Ausbreitung des en. 
Glaubens auf dem einzig richtigen Wege der Selbft- 
verleugnung und Selbftaufopferung erſtrebt“). — 
Lowe and Huxley on the Classics, : By 
the Rev. Js. Greg. Smith. (Zurückweiſung der 
Angriffe auf die vorzugsweife elaſſiſch-humaniſtiſche 
Yugendbildung, wie fie bisher in allen höheren 
Schulen Englands üblich gewefen, welde ein Mr. 
Lowe jowie der bekannte Brofeffor der Anatomie 
Hurley von ihrem realiftifch-uttlitariftiihen Stand- 
punfte aus verfucht hatten.) — The Old Morality 
and the New. Second Paper. By H, A, Page, 
(Vgl. August. Die Schlußbetrafitungen des Verf. 


berühren fi) jehr nahe mit dem veligiös-eihiichen 
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Seen des anonymen Autors von „Eece homo“) 
— Mr. Hare’s Scheme of Parliamentary Re- 
presentation. By J. M, Ludlow. (Kritif der 
Thom. Harejhen Schrift: „Treatise on the 
Election of Representatives, Parliamentary and 
Municipal, Third Edition, Lond, 1365.) — The 
Education of the French Protestant Clergy. By 
Pasteur F,G. Wheateroft. (Ueber Brofefjoren, 
Studenten, Stundenplan und wifjenjchaftliches Le— 
ben des theol. College zu Montauban.) — The 
Injustice of the English Law as it bears on 
the Relationship of Husband and Wife. By the 
Rev, A. Dewes. (Gegen gewifje Härten der engl, 
Ehegeſetzgebung, insbeſondere gegen die unbillige 
Berordnung, welche das Vermögen der Frau ganz 
und filr immer in den Beſitz des Mannes dahin- 
gibt, während diejer auch in der Ehe ausſchließ— 
liher Eigenthiümer feines Bermögens bleibt.) — 
Notices of Books (. 8. Arthur Helps: 
Life of Las Casas, the Apostle of the Indies; 
R, Steele Nicholson, Saint Patrick, Apostle 
of Ireland in the Third Century; G. B. Airy, 
On Sound and Vibrations, with ihe Mathemati- 
cal Elements of Music; Hub, Holdens, Ari- 
stophanis Comoediae quae supersunt, cum per- 
ditarum fragmentis; Henry Blackburn, 
Artists and Arabs, or Sketching in Sunshine 
[Reifeffizzen aus Algerien]; R.Herbert Quick, 
Essays on Educational Reformers; Matthew 
Arnold, Schools and Universities on the Con- 
tinent [ein interejj. pädagogiſches Werk, das die 
hohen Borzüge des preußiſchen vor dem engli- 
Ihen Schulwejen preißt, deshalb aber vom Ref. 
theilweiſe zurechtgewiefen wird]; P. G. Hamer- 
ton, Eichers and Etchings (Nadirer und Nadi- 
zungen, — kunſtkritiſche Betrachtungen, mit bei. 
Beziehung auf die einjchlägigen Arbeiten Ruskin's); 
H. C. Romanoff, Sketches of the Rites and 
Customs of the Greco-Russian Church; R. 
Rothe's nachgelafjene Predigten, herausg. von 
Schenkel; Francisque-Michel, Histoire 
du Commerce et de la Navigation à Bordeaux; 
Ambr. Firmin Didot, Observations sur 
l’Orthographie ou Ortografie Francaise, etc.) 


The British Quarterly Review Nr. XCIV. 
1. April 1868. 
Der erfte Artikel beſpricht die Hebelftünde 
de8 engliiden Armengejeßes von 1834, 
durd) das die jog. Workhouses ins Leben gerus 
fen worden ſind. Der Verf. beflagt die ſchädli— 
chen fittlihen Einflüſſe diejer Arbeitshäufer, in 
denen fich die ſchlimmſten Claſſen der Gejellichaft 
mit einfad) Nothleidenden zujammenfinden; die 
mangelhafte Organifation derjelben, wonach ein 
großes Arbeitshaus zugleih Hospital für Kranke 
jeglichen Alters und Geſchlechts, Aſyl für Blinde, 
Taubſtumme, Epileptiiche, Waiſen- und Nettungs- 
haus ift, ohne daß doc dieje verjchiedenen Klaſſen 
ejondert wären; die ſchlechte, z. Th. betrügerijche 
erwaltung und mangelnde Auffiht; alle An— 
ne der Workhouse visiting society zur 
bſtellung diefer Mißſtände ſeien bis jet vergeb- 
lich geweien, Es thäte daher noth, daß eine 
Royal commission die Zuftände forgfältig unter- 
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ſuchte und nach Befund die Uebelftände gründlich 
reformirt wilden, Das ganze Yundamental- 
prineip des NArmengejeges, das nur darauf aus- 
gehe, die nackte Subfiftenz dev Armen zu friften, - 
jet verkehrt, möge man den Staat und jeinen 
Beruf anfehen wie man wolle. Bor allen fei 
auch die ſchreiende Ungleichheit der nad Kirch— 
jpielen vertheilten Armenftener zu heben. — Folgt 
ein Art. über den ruſſiſchen Schriftfteller Gögol 
(Nicholas Vasilievitch Gögol, geb. 19, März 
1808, geft. 1849), den Freund des ruſſiſchen 
Nationalpoeten Poüſchkin, der zuerft die vuffiiche 
Poefie aus deu Feſſeln franzöſiſcher Nachahmung 
im Stil des 18. Jahrhunderts befreit habe, G6- 
gol habe dafjelbe in der Proja gethan. Sein Le- 
bei, jchriftftelleriicher Charaeter und der Inhalt 
feiner Werfe wird beſprochen. — Art, 3 beſpricht 
die neue Ausgabe des Cod. B. Vatic, von 
Diſchendorf umd erzählt die Geſchichte derſelben. 
Indem er dem Herausg. gebührendes Lob jpendet, 
weift er zugleich einen phantaftiichen Verſuch eines 
Rev, Charles Forster, die Authenticitüt der Stelle 
1. Joh. 5, 7 nachzuweiſen, zurück (A New Plea 
for the Authenticity of the Text of the 3 hea- 
venly Witnesses, Cambridge 1867). — Art. 4: 
The Divine ComedyofDante Alighieri, 
translated by H. W. Longfellow. London, 
George Routledge & S, 1867 — handelt von 
dem innern und äußeren Eutwicklungsgang D.'s, 
von der Vita nuova und der Div, com., ohne 
gerade Neues beizubringen, mit mancher verfehl- 
ten Deutung (3. B. jolle die Hölle das Reich des 
Papftes darftellen). Die Ueberſ. von Longfellom 
(ohne Keim) jet gut; die ebenfalls 1867 erſchie— 
nene wörtlihe Proſaüberſetzung von Carlyle jehr 
förderlich fürs Berftändniß. Empfohlen wird zu- 
gleich die Schrift: TheEarly Italian Poets, 
from Ciullo D’Alcamo to Dante (1100—1300), 
in the Original Metres, tog. w. Dante’s Vita 
nuova. Transl. by D, 6. Rossetti. London, 
Smith, Edler & Co. 1861. — Nonconfor- 
mists and National Education ift der 
Titel einer Abhandlung über die Frage, ob Non- 
conformiften e8 mit ihrem Prineip vereinigen 
fünnten, Staatshülfe fiir ihre Schulen anzuneh- 
men, Verf. bejaht diefe Frage, Es jei nöthig, 
daß der Staat im Schulwejen helfend eingreife, 
wie die Statiftit des Schulbejuchs beweiſe. Verf. 
ſpricht fih im Prineip für religionslofe Commur- 
nalihulen aus, doc könne man unter den ob- 
waltenden Berhältuiffen auch mit dem gegenwär— 
tigen Syftem der vom Staat unterftiitten Deno- 
minationsſchulen ſich einverftanden erklären, nur 
dürfte die Staatsinfpektion ſich nicht auf die Prü— 
fung im Religion erftreden 20, Einführung einer 
Communalſchulſteuer und des Schulzwanges wird 
warn empfohlen, Abjhaffung des Sculgeldes 
dringend widerrathen. — Weiter folgt eim Art. 
über Mihael Faraday, eine warme und le— 
bendige Schilderung feines Lebensganges, jeiner 
wiſſenſchaftlichen Bedeutung fiir Chemie, Elektri— 
eität und Magnetismus, feines Character, feiner 
Religiofität, Er gehörte zu dev Sandemanian 
community, einer xeligiöfen Genoſſenſchaft, die 
jede fefte liturgiſche Formel verwirft und fein Be 
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fenntniß neben der Bibel aufftellt. Faraday war 
10 Sahre lang Xeltefter derſelben, predigte alle 14 
Tage am Sonntag und dazwiihen an Wochen— 
abenden, in der Feſtigkeit feines Glaubens mit 
Newton zu vergleihen. — Art. 7: Intercom- 
munion of churches, ift eine Beſprechung 
zweier Artifel des Dean Alford von Canterbury 
in Contemporary Review und Good Words, der 
die Diffidenten als Chriften anerkennt und 3 Bor- 
ihläge zur Annäherung macht: die eiftlichen der 
biſch. Kirche und der Diffidenten follten ſich unter be- 
ftimmten Bedingungen gegenf. vertreten, die Gemein- 
den jollten zuweilen das Abendmahl gemeinjantfeiern, 
wobet bfoß die Einfeßungsworte verlejen werden ſoll⸗ 
ten, und man jolle von beiden Seiten Anftrengungen 
machen, gegenjeitiges Verſtändniß und freundſchaftl. 
Verkehr zu befördern. Das offene Ausſprechen 
ſolcher Anſchauungen von Seiten eines hochge— 
ſtellten Anglikaners ſei ein beachtenswerthes Zei— 
chen. Der dritte Vorſchlag jet der wichtigſte und 
warm zu umnterftüßen. — Art. 8: The Irish 
Church Question nimmt eifrig ‘Partei für 
Mr. Sladftone gegen Disraeli und gegen Lord 
Ruſſel's früheren Vorſchlag zur gleihmäßigen ge- 
meinfamen Dotirung der Kirden, Das einzige 
Gegenargument , das geltend gemacht werden 
fünne, jet die Furcht vor „der Schwädung des 
Proteſtantismus“; es handle ſich aber nur nm 
eine Schwächung des Episfopalismus, die, tie 
Schottlands Geſchichte zeige, dem Proteſtantismus 
nicht ſchaden werde. 

Nr. XCV. 1. Juli 1868. Der vorliegende 
Band beginnt mit einer Beſprechung des bekann— 
ten Philoſophen und Parlamentsmitgliedes John 
Stuart Mill. Sein Tractat On Liberty und 
jeine Examination of Sir W. Hamilton’s Philo- 
sophy werden einer genauen und jcharfen Kritik 
unterzogen, die oft das richtige trifft und manden 
Selbſtwiderſpruch des jharffinnigen Verfaſſers 
aufweift. Ihr Nejultat ift, daß die Linie zwi— 
ihen dem Recht des Individuums und den der 
Gefellichaft von Mill nicht gefunden ſei. Die 
Kritif der Schrift gegen Hamilton's Philoſophie 
gibt Mil in dem Streit mit Manfel, dem Schü— 
ler 5.8, über die Umbegreiflichkeit Gottes und 
den Unterſchied zwiſchen göttlihen und menſchli— 
hen Eigenschaften, Recht in der Sache, tadelt je- 
doch Mill's Ausdrucksweiſe (dev „Leber zur Hölle 
fahren will, als Gott gut nennen,“ wenn eine 
Wefensdifferenz feiner und unſerer Eigenſchaften 
eriftirt); greift Mill hart an über feine pſycholo— 
giſche Theorie des Glaubens an die äußere Welt, 
der nur ein empiviicher fein ſoll; ebenjo über 
jeine Theorie vom Wejen des Geiftes, wonad) 
derjelbe nur eine series of feelings jet; und über 
feine Anfihten von den primary qualities of 
matter, nad denen der Begriff der Ausdehnung 
aus dem der Zeit entjpringe. Auch in der Frage 
der Freiheit des Willens, die Mill Teugnet, fei 
Hamilton entjchieden im Recht, wenn ex Sage, daß 
abjolute Willensfreiheit ebenjo wie abjolute De- 
terniination ſpekulativ undenkbar ſeien, daß 
aber unſer Bewußtſein für die Freiheit des 
Willens entſcheide. — Es folgt eine anziehende 
Schilderung des Diſſenterthums in Lon— 
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don zu Anfang des vorigen Jahrhunderts; der 
politiſchen Stellung, jowie der firdlichen und ſo— 
cialen Eigenthümlichkeiten of the old London 
Dissenters, — Camilla and her successors tft 
ein Art. überjhrieben über das Amazonenideal 
Birgils, Ariofts, Tafjos und Spenjers, — In— 
terefjant ift ein Art, über Siluria Cambria and 
Laurentia, eine Zuſammenfaſſung und Darftel- 
lung der gewonnenen geologiihen Reſultate über 
die Gliederung der unteren Grauwacke. — Folgt 
eine Tobende Beiprehung und Skizzirung des Bü— 
des von Dean Stanley: Historical Memorials 
of Westminster Abbey. London, J. Murray 
1868. — Ein Art. über Sohn Bright (auf 
Anlaß der Herausgabe feiner Reden durch James 
E. Thorald Rogers, London, Macmillan) über- 
blickt deſſen politiihe Thätigkeit jeit Juli 1843, 
wo er gegen die Krongeſetze mit Cobden agitirte, 
bi8 zur iriſchen Kicchenfrage herab. Der Xtt. 
nimmt entfchieden für ihn Partei umd ſchildert zum 
Schluß feine glänzende Redegabe. — Monta- 
lambert3 Bud über die Mönche des Weſtens 
wird beſprochen unter dem Gefichtspunft des Nach— 
weiles, daß das Wejen des Mönchthums aus dem 
heidniſchen Oſten ſtamme, und daß, wenn Gott 
fi) auch deffelben zur Förderung feines warn 
bedient habe, doch mönchiſche Frömmigkeit nichts 
weniger als das Ideal chriſtlicher Frömmigkeit jet, 
— Ein Art. über die politifhe Situation ſchildert, 
wie das neue englische Wahlgeſetz von Disraeli 
feiner eigenen Partei aufoctroyirt worden jei und 
kommt zulett auf die iwwifche Frage — immer mit 
entjhiedener Parteinahme für Oladftone, 


The Saturday Review 1868. April, Nr, 649 
bis 652. 
In die zahlveihen Artikel über die pol. 
tiſchen Tagesfragen Englands, namentlid) 
the Conduct und the position of the Ministry 
mischen fi) mehrfahe Belprehungen über das 
Berhältniß von Staat und Kirche, dem außer 
mehreren an die parlamentariichen Kümpfe (De- 
bate on the Irish Church etc.) gefnitpften Ar— 
tikeln auch eine eingehendere Hiftorifche Beleuch— 
tung der Frage (Church and State p. 476) ge— 
widmet wird. Von größtem Intereſſe ift auch 
der Bericht Über das „Meeting at Mr. Spurgeon’s 


tabernacle“ (p. 536), das von Bright präfidirt 
wurde, dem übrigens Spurgeon ſelbſt nit 


bewohnte, Der von Sp.'s Prineipien des „vor 
luntaryism‘“ nicht ſehr eingenommene Berichter- 
ftatter ſpricht fi) dod Ichlieflic felbft für das 
„disestablishment“ der Jriſchen Kirche aus, 


— Auch das Ausland wird in dem politi- 
ſchen Artikeln berückſichtigt; lefenswerth find na- 
wentfid) zwei ums näher angehende Artikel: 


„Austria as a liberal power“ und „Constitu- 
tional government in Germany‘ (p. 506.) — 
In die fjociale Frage greifen die Artikel über 
die „Trades’ unions outrages at Manchester‘* 
(p. 451), „The colliers’ strike“ (p. 540) etc. 


capital punishment* (p. 546) enthält 


Alte und erflärt fi) mit Stuart ill fü 


— 
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ein, — Die Beſprechung über „the debate on i 
t viel 
Neues über diefe Frage, beleuchtet abergejchict das 


ans andern Zeitjhriften. 


Beibehaltung der Todesftrafe. — Eine 
Reihe von Artikeln iiber allerhand Dinge (Histo- 
rical parallels — Immoral history — Cynieism 
— Americans abroad — Anchorites — Change 
of opinion — ldols ete,), Artikel, die wir eine 
Art höherer geiftreiher Plaudereien 
nennen möchten, finden fid) auch in dem vorlie— 
genden Nummern und bieten nit nur Anre— 
gung, jondern auch hie und da wirklich Belehrung. — 
Das eigentliche Salz liefern aber im diefem Mo— 
nat — wie bereits ſeit einiger Zeit — eine Reihe 
von hochſatyriſch gehaltenen — um nidt 
zu jagen fenjattionsmäßigen, wogegen die 
S. R. gewaltig kämpft — jedenfalis geiftreich ge— 
ſchriebenen Artikeln über Frauen und was dazu 
gehört. Der erfte Artikel diefer Art: „„Marriage 
and the pulpit‘* beleuchtet allerdings vornehmlich die 
traurig-läherliche Verirrung eines Geiftlichen, Mr. 
Craufurd, der ſich gemüßigt gejehen, vor feiner Ge— 
meinde und — wenn wir vecht verftehen, auch 
vor dem Publikum — feine zweite Heirath mit 
feiner Köchin (die er euphemiftiih „the super- 
intendent of his domestic establishment‘“ 
nennt) zu dertheidigen. In der folgenden Num- 
mer (p. 479 u. 484) find aber zwei Artikel die 
ſem intereffanten Thema ganz eigentlich gewidmet: 
„Woman and the world“ und „Female suffra- 
ge, Der erftere ift eine Fortſetzung des be- 
rühmten „girl of the period“, aus der nie die 
fo winfchenswerthe „good mother‘ werden könne; 
der ziveite wendet fi) gegen Mr. Fawcetts er- 
neute Anftrengungen, die Anſprüche der Grauen 
auf dag Stimmrecht zu befiinworten. Die 
fette Nummer des Monats bringt einen Artikel 
(p. 545) betitelt: „little women“, der fi zu 
zeigen bemüht, daß die Weife der neueren No- 
vellendichter, verbrecheriſche Frauen als kleinge— 
wachſene und zartgebaute darzuftellen, auf einer 
phyſiologiſch beftätigten und in der Geſchichte des 
weiblichen Geſchlechtes — mit Ausnahme der nor— 
difhen Frauen — bewahrheiteten Erfahrung be 
ruhe. Abgejehen von ſchweren Verirrungen habe 
e8 die „Heine Frau” auch im täglichen Leben am 
beften, da fie am leichteften die Männer beherrſche 
und lenfe. — Reviews of books. — Le ma- 
terialisme et la Science. Par E. Caro, prof. 
à la faculte des lettres de Paris. — Das Werk 
eines modernen Philofophen, der fi in dem zwi- 
fhen Mill und Littr& über die Comtejchen 
Ideen entfponnenenStreit,anf des erfterenSeite ftellt. 
Unklar in feinen Gefihtspunft und ohne tiefes 
Nachdenken geichrieben. — The Saxon Dynasty. 
Pedigree of the Kentish kings. By the Rev. 
R. €. Jenkins, M. A. Ein werthvoller Beitrag 
zur Alterthumsforſchung Englands. — Les My- 
stiques Espagnols. Par Paul Rousselot, prof, 
de philos. au lycée imperial de Dijon, — Cha- 
vacteriftif des jpaniihen Myfticismus, den Berf. 
als die wahre Philojophie Spaniens bezeichnet, 
und feiner Hauptvertreter. Miscellaneous 
Prose Works, By Edward Bulwer, Lord Lyt- 
ton. 3 vols. Sammlung bisher zerftreuter Ar- 
tifef, Biographien, Wiederabdrud der Cartoniana 
2c., in denen man von Anfang bis zu Ende nad 
einem „touch of genuine unsophisticated na- 
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ture“ ſich vergebens fehnt. — Prineiples of 
Geology. By Sir Charles Lyell. Die zehnte 


Ausgabe des zuerft zwiſchen 1830 u. 1833 er— 
ſchienenen berühmten Werkes. — The Naturalist 
in British Columbia and Vancouver Island, By 
John Keast Lord, 2 vols. Eine vortreffliche 
Naturgefhihte von Britifhb-Columbia — 
A Study of the Works of Alfred Tennyson. By 
Edward Campbell Tainsh. Mpotheofe des Poet 
laureate von England, don einem jugendlichen 
Bemwunderer und Jünger deffelben, an unfern 
Gentecultus erinnernd — The Irish in America. 
By J. F. Maguire. Obgleich nicht ganz aunpar- 
teiiſch geſchrteben, doch werthvoll für die Kennt— 
niß iriſchen Charakters und Lebens. — Novels. 
Charlotte’s inheritance. A Novel. By the author 
of Lady Andley’s secret. (Neueftes Senjationg- 
werk der befannten Miß Braddoır, das ſich wie 
die meiften andern Novellen diefer Gattung faft 
wie eine Parodie Yieft.) — Les corbeaux de 
Gevaudan. Par M. A. de Pontmartin. (Ein 
Noman, deffen Tendenz ift, zur bemweifen , daß, 
wern ein unfhuldiger Mann als ſchuldig 
verurtheilt ift, die Gefellihaft und der Staat 
verpflichtet fein jollte, ihn im feinem Character 
und in feiner Lebensftellung zu vehabilitiven. Dies 
wird im einer aus Dichtung und Wahrheit befte- 
henden trefflihen Erzählung ohne Senfationsmit- 
tel u. dgl. erreicht.) — Un chätiment. Par Adolphe 
Joanne, (Ein ſchlechtes Bud, das unter dem Vor- 
wand pſychologiſcher Charakterzeihnung allen cy- 
niſchen Gelüften eines gewiljen verdorbenen Ge- 
ſchmackes fröhnt.) — Sink or Swim, A novel. 
By the author of ‚Recommended to Mercy.“ 
3 vols. (Nicht übel, oder gar zu jehr der Mode, 
die drei Bände verlangt, zu Liebe in die Fänge 
gezogen.) — The new landlord. Translated 
from the original hungarian of Maurice Jökai, 
by Arthur J. Palterson. 2 vols. (Sntereffanter 
biftorifcher Noman aus der ungarifhen Geichichte 
des Zahres 1849, nicht ohne eulturgeſchichtlichen 
Werth.) — Carlyons year. By the author of 
„Lost Sir Massingberd,‘‘ 2 vols. (Bis auf den 
matten Schluß eine ziemlich unterhaltende Novelle.) 
— A noble woman, By John Cordy Jeaffreson. 
3 vols. (Eine Novelle, die alle Senfationsmittel 
verihmäht, aber dennoch anjprediend und — bis 
auf den Fehler einer Theilung im zwei nur loſe 


verbundene Geſchichten — eine recht gelungene 
Arbeit ift.) 
Mai 1868. 653—657. 


Die Politik nimmt auch im dem vor. 
Nummern einen hervorragenden Plat ein; gegen 
Disraeli wird fortgeeifert; die englifhe Poli- 
tif im Orient begutachtet; das Recht zur 
Parlamentsauflöfung ventilirt; des fran— 
zöſiſchen Kaifers Stellung zu Preußen be- 
proben; das erſte Zollparlament (das als 
„Count Bismarck’s Parliament Nr. 3° bezeichnet 
wird) anerfennend beſprochen; Lord Brong- 
ham's Verdienfte werden auf ein ziemlich bes 
ſcheidenes Maß reducirt; das Ende der abyſſi— 
niſchen Expedition wird beleuchtet; der 
Credit mobilier gewiſſermaßen nekrologi— 
Tran 
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Die zahlreichen vermiſchten Eſſays 
find voll geiftreiher Lichtblicke und origineller Be- 
merkungen, freilich auch nicht fret von. gelegentli- 
hen paradoren Uebertreibungen. Den Schriftftel- 
lern unſerer Zeit wird in dem Aufſatz: „the 
verdict of posterity‘“ viel Exnftes und Wahres 
gejagt; wer kann leugnen, daß etwas daran ift, 
wenn es in deimjelben heißt: „Was wir alle be- 
Hagen, ift eine Tendenz unferer Zeit, aus- 
ſchließlich fir Leihbibliotheken zu ſchrei— 
ben!“ und wenn derſelbe ironiſch ſchließt: „Laßt 
uns der Mittelmäßigkeit huldigen, und wir wer— 
den jedenfalls ein ruhiges Grab haben!“ — Die 
Gewohnheit der Welt, an große Männer 
einen anderen jittlihen Maßſtab zu legen, 
als an gewöhnliche Menſchenkinder wird in ihrer 
relativen Berehtigung und in ihrer Verwerflich— 
feit beleuchtet. (Morality of great men.) — Ueber 
„Ballaſt“ — den geiftigen — wird ©. 641 
ganz geiftveicd) geplaudert und gleich; danach eine 
movalijche Predigt über „broken idols‘ gehalten. 
Höchft beherzigenswerthe Worte werden dann über 
das „‚starring system in literature“ (S. 643) 
gejagt, worunter ſowohl der Humbug verftanden 
wird, den gewifje engliihe Magazine mit großen 


Namen, wie Tennyſons z.B. treiben, als aud) 


die gefährliche Weife, junge Talente nod) vor 
ihrer Ausreifung auszupofaunen und oft jo ganz 
zu Grumde zu richten. Ein eigenthümlich offenes 
Geftändniß kommt in diefem Artikel vor: „Es ift 
eine Eigenthümlichkeit der engliſchen Gefellichaft“, 
fagt der Verf., „daß es in ihr mehr Leute gibt, 
die oberflächlich Teen, im Verhältniß zu gründlich 
Studierenden, als in irgend einem anderen Lande, 
ausgenommen in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika.” — In dem Artikel: „the streets 
of London and public morals* wird ein Höchft 
energiiher Proteft gegen. die unfittlihen Bücher, 
Bilder, Journale 2c., gegen die ſ. g. anatomiſchen 
Muſeen und die ganz abjheulichen „Music-halls“ 
2c. eingelegt. — S. 709 wird die Aufhebung 
der öffentlihen Hinrichtungen bejproden 
und ihre Rothwendigkeit nachgewieſen. 

Der Frauenwelt find eine Neihe Artikel 
gewidmet, In den „pushing women“ (p. 578) 
wird die Sucht der, Frauen gegeißelt, in die hö— 
heren und höchſten Regionen der Geſellſchaft zu 
gelangen, was immer einen langen und ſchweren 
Kampf erfordert. — Nah dem Zugeftändniß, daß 
es nod immer einige edle und trefflice 
Frauen gibt, deren Leben freilih in der Stille 
dahinfließt, haracterifirt der Berf. des Art.: „‚Ide- 
al women“ die ımendliche Mannigfaltigkeit des 
Franenideals, das der einzelne Mann fich 
macht und das die verjchtedenen Nationen ich 
machen. „Für den Deutſchen,“ heißt es darin, 
„gibt es ein zweifaches Ideal — eines, ſeine 
Martha, die echte Hausmutter, die mit ges 
ringen Koften gute Mahlzeiten herrichtet und die 
Familienwäſche jo gewiljenhaft ausbefjert, als 
wäre das das elfte Gebot, bejonders weiblichen 
Fingern diktirt, — ein Ideal, deſſen poetijcher 
Gipfelpunkt die Butterbrot ſchneidende Lotte ift; 
das andere, jeine Maria, feine Bettina, voll 
von Geift und Aeſthetik, und berzerhebender Liebe, 


Literariſche Mitteilungen. 


nad dem Unendlichen fich jehnend mit Löchern in 


ihren Strümpfen und herumtergetretenen Schuhen.” - 


Der Artikel ſchließt mit der Bemerkung, daß die 
meiften Schattenfeiten in den modernen Frauen, 
wie ihre Emaneipationsfuht herftammen aus 
einer Revolution gegen ihre Pflichten — 
Die Ueberhandnahme des „‚Pinchbeck“ (Tombad, 
heutzutage Talmigold, überhaupt alle unechte 
Nachmachung), vornehmlich durch die Frauen ge- 
fördert, im der Kleidung, in vornehmem Weſen 
ꝛc. mit andern Worten: das über jeine Mit- 
tel Hinausleben bildet einen anderen Gegen- 
ftand ganz nüßlicher und heilfamer Kritif (©. 
677). — Mit ftarker Einfeitigfeit werden in dem 
Art.: „Poetesses‘ (S. 678) nur drei engli- 
Ihe Frauen in diefem Jahrhundert als wahr» 
haft dihterifch begabt, bezeichnet, nämlich: Eli ſa— 
Keih Barrett Drama Chriftina Roj- 
jetti und Emily Bronte, denen jogar Fe— 
licta Hemans untergeordnet wird. — Der 
Artikel: „„Affronted womanhood“ (S, 707) weift 
den Vorwurf, durch Beiprehung der Fehler und 
Verirrungen des weiblichen Gejchlechtes werde 
daffelbe befeidigt, als unberechtigt zurück; befon- 
ders ſeitdem die Frauen in die Arena aller Be— 
ftrebungen der Männer herabgeftiegen, haben fie 
fih nicht zu beklagen, wenn fie zuweilen ftreng 
und hart angegriffen werden. 

Ans den Reviews heben wir nur einzelne 
hervor. Das Memoir of Baron Bunsen findet 
die Sat, Rev. — im Öegenjat zum Athenaeum 
— viel zu lang und weitihweifig, namentlih zu 
reichhaltig in der Mittheilung von Briefen, — 
Plons Biographie Thorwaldjens (Thorwald- 
sen; sa vie et son oeuvre, Par Eugene Plon) 
wird als ein ar und angenehm gejchriebenes 
Bud gerühmt. — Faraday as a discoverer, — 
By John Tyndall. Vortrefflich, wird alle Freunde 
des großen Naturforſchers aufs höchſte intereffiren. — 
Das Buch des Biſchofs vonDrleans: „Les 
alarmes de l’Episcopat justifies par les faits. 
Lettre a un Cardinal‘ ift ein jehr bemexfenswer- 
thes Werk, das die antichriftfihe und antijociale Er- 
ziehung als die große Gefahr, niht nur für die 
Kirche, ſondern auch für die Gefellihaft in Frank 
reich bezeichnet. — The Countess’s Cross. By 
Mrs, Egerton. 3 vols. — Ungeachtet einiger von 
Talent zeugenden Stellen, dod „eine Art bon 
jonderbarem hodge-podge”, „ebenſowenig Spur 
einer Drganifation zeigend als ein Salat,“ — 
La montagne. Par J. Michelet. Eine Rhapſodie 
oder ein Profagedicht; voll Gefühl, ſeltſam mit 
Wiffenihaftlihem gemiſcht — ein Verſuch, „die 
Poefie der Wiſſenſchaft“ zu geben. — Mademoi- 
selle Mathilde. A Novel. By Henry Kingsley. 
3 vols. Roman aus der franzöfiihen Revolu— 
tiongzeit. Wird ungeachtet mander Ausftellungen 
veih an vortrefflichen Charakterzeichnungen, na— 
mentlich der Frauen, genannt. — The Corset 
and the Crinoline. A book of modes and cu- 
stomes from remote periods to the present 


time, By W. B. L. Gin albernes, dabei nit 


ungefährliches Buch, das mit allen möglichen Be- 
weifen und Beifpielen für die Reftituirung der 


nirung d 
engſten und geſundheitwidrigſten Säwürleibe 


j 


aus andern Zeitjhriften, 


fämpft. — History of England during the early 
and middle ages. By Charles /H. Pearson. 2 
vols. — Ein ziemlich planlofes Werk, das die 
mühſam anfgehäuften Thatſachen dod) nicht unter 
einen beftimmten Geſichtspunkt ordnet. — Vesti- 
arium Christianum. The origin and gradual 
development of the dress of holy ministry in 
the Church. By W.B.Marriott. — Eine Apo- 
logie der ritual iſt iſchen Gebräuche, beionders 
der Kirhengewänder, an der das Werthvollſte 
60 Zeichnungen, — alten Monımenten entnom- 
men — find. 

Juni 1868. (Nr. 658—661.) Die politi- 
ſchen Artikel auch diefes Monats haben — foweit 
fie England angehen — jaft alle ein Ziel, das 
der Befämpfung Desraelis, der fogar bis in 
feine Provinzausflüge, auf feinen Beſuchen von 
Ausftellungen 2c. mit Satire und beißenden Be— 
merfungen verfolgt und deſſen Sturz ziemlich zu— 
verfichtlih vorausgefagt wird, Demnächſt find 
Bright und Gladftone die Gegenftände mehr- 
faher Beſprechnng in Artikeln, deren Titel oft 
ſchon dharacteriftifch genug find z. B. ©. 746: 
„Mr. Bright furibund.“ Mi. Rearden, 
der den Antrag auf Abdankung der Königin ge- 
ftellt, wird als der Repräſentant einer Claffe von 
politifchen Parvenüs vorgeführt, die das Parla— 
ment zum Theil Herrn Gladftone verdanfe, — 
Auch die auswärtige Politif wird im zahlrei= 
chen Artikeln, wie „the emperor at Rouen‘ — 
„Church and state in Algeria“ — „the tur- 
kish couneil of state‘ — „Prussia‘* (mit gro- 
Ber Anerkennung der Politif Bismards) — 
„Prince Napoleon in Eastern Europe“ einer 
Iharfen Kritif unterworfen. — — — Ein Ati- 
fel: „Public school education‘ (S. 812) wiegt 
mit großer Sorgfalt die Vortheile englifcher und 
deutſcher Schulbildung ab. — Das diesjährige 
„Handel festival“, des „racing at Ascot“, „the 
unemployed poor at London‘ — „the Oxford 
and Cambridge cricket match“ find andere Ge- 
genftände ausführlicher Beſprechung. Durch 
eine Reihe Hiftorifcher Illuſtrationen wird die Be- 
deutung der „‚nicknames“, — wozu hier Mar- 
seillaise, Whigs, Tories 2c. gerechnet werden — 
namentlid in der Politik gezeigt. — Die humo— 
riftifche und zum Theil Scharf ſatiriſche Ausein- 
anderjegung mit den „„philosophers“ (p. 840) 
kann allen fich ſelbſt oder andere vergötternden 
Philofophen zur Beherzigung empfohlen werden. 
— Die Tendenz der modernen Civtlifation zur 
Concentration in großen Städten wird in 
dem Artikel: „great cities‘ beleuchtet und zwi— 
ihen London, Paris ımd Chicago eine 
ganz intereffante Parallele gezogen, — Den 
Frauen widinet faft jede Nummer einige Auf- 
merffamfeit. Mr. Lefevres Bill zum Schuß ver- 
heiratheter Frauen veranlaft eine eingehende 
Beiprechung der ganzen Frage Über das Eigen 
thumsrecht derjelben überhaupt, das bisher in 
England allerdings merkwürdig unbilligen Gefegen 
unterworfen war oder vielmehr garnicht eriftirte, 
— Ihr Müthchen Fühlen dann die Franenartifel- 
fabrifanten der 8. R. — oder ift es nur einer? 
an dem ſchönen Geſchlecht in den Artikeln: „Fe- 
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minine affeetalions“ (S. 776) — ‚The Beauty- 
Market‘ (©. 778), worin zugleih den Gegnern 
des „girl of the period‘ geantwortet wird; — 
„Interference‘ (S. 841), worin die tadeffüchtige 


endlofe Einmifhung der Frauen in die Ge— 


wohnheiter des Mannes, wie in harınlofes Thun 
der Kinder, gegeißelt wird), — Reviews: Guil- 
laume de Champeaux et les &coles de Paris 
au Xll. siecle. Par l’abbe Michaud. ine vor- 
trefflihe Biographie und zugleich ein hiſtoriſches 
Zeitbild — in einem Bande eine große Maffe 
hiftorifchen, theologifhen und philofophiihen Wiſ⸗ 
ſens vereinigend. — Ireland under british 
rule. By Lieut,-Colonel H. J. W. Jervis, R. A. 
M. P. Ein mit Fleiß und Gewiffenhaftigfeit ge- 
ſchriebenes Buch, geeignet, zur unparteiiſchen Ber 
urtheilung der irländiſchen Frage beizutragen, 
— Beanmardhais um Sonneniels. VonAlfred 
Ritter von Arneth. Ein neuer Gewinn des flei- 
Bigen Sammlers und Forſchers aus den Wiener 
Archiven geogen zur genaueren urkundlichen 
Kenntni des Lebens Beaumarchais. — Life of 
William Wilberforce, By his son, Samuel Wil- 
berforce, D. D., Bishop of Oxford, Ungeachtet 
der für die 2. Aufl. geichehenen Umarbeitung ein 
„dull book‘, gefüllt mit trockenen Details, mehr 
der Stoff zu einem Lebensbilde, als ein ſolches, 
das frei und amziehend geftaltet fein follte. — 
Petrarque: etude d’apres de nouveaux docu- 
ments. Par A. Mezieres, Ein neues Lebens— 
bild des großen Petrarch, das namentlich feine 
lateinifhen Werke berücfichtigt und zu deren 
Studium anregen will, — Bon amerifaniicher 
Literatur verdient hervorgehoben zu werden: Life 
among the Mormons, and a march to their 
Zion. By an officer of the U. S. Army. Er— 
zählt die Abenteuer einer militäriſchen Expedition 
nad) der Salzſeeſtadt und die perjünlic erlangte 
Anſchauung der joctalen und politifchen Zuftände 
der Mormonen. — Behind the scenes. By Eli- 
zabeth Keckley, formerly a slave, but more 
recently Modiste and Friend to Mrs. Lincoln. 
Enthillungen über das Privatleben Lincolns und 
befonders feiner Frau im „Weißen Haufe.” — 
The Autobiography of Benjamin Franklin, Edi- 
ted from his manuscript, with notes and an 
introduction, by John Bigelow. Eine neue und 
durchaus authentiſche Ausgabe der berühm— 
ten Autobiographie Franklins. — In 
einer Beſprechung der deutſchen Literatur 
werden Ad. Stahrs Frauengeſtalten Goe— 
thes eine höchſt günftige Probe der „loquacious, 
rambling and unprofitable description of lite- 
rature to which they belong‘* genannt. — „Mas 
rimiltan Heines Erinnerungen an Heine 
rich Heine und feine Familie” werden als des 
Durchſehens werth, aber ohne bedeutendes Inter— 
eſſe und voll Vulgarität bezeichnet. — Bon fran- 
zöſiſchen Werten wird bejonders ge— 
rühmt: A Sister’s Story. By Mrs. Augustus 
Craven. Translated from the French by Emily 
Bowles. 3 vols. Ein einfaches, jchlichtes, aber 
Höchft anziehendes Bud, das durch feine Verbrei- 
tung in Frankreich gegen die Anſicht bon der 
dort allgemein herrihenden Demoralijation 
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zeugt. Mrs. Craven, die ihrer Schwägerin Le- 
ben" nach Briefen und Tagebüchern erzählt, ift 
die ältefte Tochter des Grafen de Ya Feronnays, 
der 1829—1830 franzöfiiher Gefandter in Rom 
war, Ueberſetzung vorzüglich. — Romane. 
Stone Edge. (London, Smith, Elder & Co.) 
Ein frisches, duch und durch gejumdes Bild Lünd- 
lichen Lebens, nad der Natur gezeichnet und den 
Erfolg nur von jener Wahrheit und feinem un- 
mittelbaren Ausdrud ruhigen Gefühles erwartend. 
— Sketches of the ugly side of human na- 
ture, By A. A. Paton. Ein jehr fteif und ver- 
worren gejhriebenes Buch, überreih an Berfonen, 
mit mangelhaften Dialoge; ein gänzlich mißlun— 
genes Werk. — Not too late: a story. By the 
Author of „Only George.“ 2 vols. Kein Werk 
eines Genies, aber eine anfprediende und natürlich 
geſchriebene Erzählung. 

Juli 1868. (Nr. 662—665.) Die poli- 
tiſchen Artikel geleiten die engliſche Barla- 
mentsfejfion bis an ihr langerſehntes und glücklich 
erreichtes Ende. Bei Gelegenheit des Sir Robert 
Napier dargebraditen vote of thanks werden 
auch Disraelis glänzender Rede anerkennende 
Worte gewidmet. Die kommenden Neuwahlen 
werden beiprodhen, Mr. Gladftone und Mr, 
Bright in der befannten Weife abconterfeit, und 
dem Premierminifter . . . troß alledem! — 
der Hall vorausgefagt. — Auch dem Ausland 
find mehrere Beiprehungen gewidmet; fo der 
päpftlihen Allocution, dem Lutherfeft 
in Worms, das in ziemlich abſprechender und 
voll Ungenauigkeiten ſtrotzender Weiſe — Rothe 
wird 3. B. mit Tho maſius zufammengeftellt 
und einer der orthodoreften Lutheraner 
genannt — behandelt und jeiner ganzen veli- 
giöſen Bedeutung entkleidet wird; den Finanz: 
angelegenheiten Frankreichs, der fpani- 
hen Politit, der Geihichte des „Moniteur“ 
2c. 20. — Die ver miſchten Aufjäte bieten man- 
ches Intereffante. Es wird über die merkwürdige 
Bewegung der „Free religious Association“ in 
Amerifa berichtet, die aus Mitgliedern aller 
Denominationen befteht und von dem Grundſatze 
ausgeht, daß das „ChriftenthHum aud eine 
Sekte jet.” Gerolfteins berüchtigte „La 
Grande Duchesse‘*, mit dem auch London heim- 
gefucht worden, und der Erfolg, der diejes Thea— 
terſtück begleitet, wird ftreng kritiſirt nnd als ein 
„übles Zeichen der Zeit“ bezeichnet. — Ueber das 
Berhältnig von „Arbeit und Capital“ wird 
mit Berüdfihtigung der corporativen Bewegung 
2e, eingehend verhandelt. An geiftreichen Plaude- 
reien über „manners“, „‚the weather‘ und nor 
ollem die Lieblingsthemuta: „la femme passde“ 
— „ihe fading flower“ ꝛc. fehlen nicht; doc) 
wird die Franenfrage aud in ernfterer Weiſe 
behandelt, fo in dem Artifel: Celibacy v. Emi- 
gration und in dem wilrdig empfehlenden Bericht 
über die Magdalenenanftalt, ihe ‚„Ham- 
mersmith home‘ in London. — Reviews. L’Eu- 
rope et ‚les Bourbons sous Louis XIV. Par 
Marius Topin. Intereſſant, aber ganz aus fran— 
zöſiſch em Gefihtspunft gefhrieben. — Artists 
and Arabs; or Sketching in Sunshine, By 


Litevarifhe Mittheilungen. 


Henry Blackburn. Künſtleriſche Studien und 
Phantaſien in Algier. — The Beggars; or the 
founders of the Dutch Republic, By J. B. de 
Liefde. Eine gute Hiftorifhe Erzählung, in 
chriſtlichem Geifte gejchrieben und doch bon der 
weltfihen Kritik bis zu einem gewiſſen Grade an- 
erfannt. — The prose works of John Milton. 
5 vols. Bohn’s Edition. Vollftändige neue Aus- 
gabe der Projawerfe des großen Dichters, die für 
feine Zeit von großem Intereffe find. — Histoire 
d’Herode, roi des juifs. Par F. de Saulcy. 
Auf Joſephus Autorität gegrüindetes, aber kritiſch 
von demfelben unabhängiges Wert. — The 
dream numbers. By T. A. Trollope, 3 vols. 
Eine in Italien jpielende einfache, angenehm les— 
bare Novelle. — A homeward ride, and other 
poems. By C. Austen Leigh, Ein anfpruds- 
(ojes, aumuthiges Gedichtbuch. — Alice Rushton 
and other poems. By Franeis Reynolds. Neben 
vielen ſchwachen und mislungenen Gedichten ein 
gut Theil ſchöner, namentlich) noch Beſſeres veripre- 
chender Produktionen. — The hermit. By the 
Rev. €. Kingsley. Ein werthoolles, obgleich oft 
etwas eintönig und ermüdend gejchriebenes Bud), 
das eine Neihe Lebensbilder und Legenden aus 
dem infiedlerfeben enthält. — Summer and 
winter in Norway. By Lady Di Beauclerk. 
Eine recht anſprechende und aud in nützlicher 
Weiſe ovientivende und belehrende Neifebejchrei- 
bung. — The Alpine regions of Switzerland 
and the neighbouring countries. By T. G. Bon- 
ney. M, A. Ein Buch auf eigenen Erxlebniffen 
beruhend und lebenstreu gejchrieben und geeignet, 
Sntereffe an Bergausflügen zu weden und die— 
jelben zu dirigiven. — 
Auguft 1868. (Nr. 666—670). Die poli- 
tiſche Durre diefes Sommers ift nicht ohne Einfluß 
auch auf die politifchen Artikel des ©. R. ges 
blieben; fie find alle etwas ditrr und fommen faum 
über das wenig intereffante Gebiet der engli- 
hen Tagesangelegenheiten, namentlich 
der Wahlen hinaus. Um fo veiher und man 
nigfaltiger find die unpolitiiden Plaude 
reien über taufenderlei verſchiedene Dinge, 3. D. 
über Ernteausfidten (©, 156), über Ma- 
demoifelle Schneider umd ihre Darftellung 
der Belle Helene, des höchſt unſchönen franzöfi- 
ſchen Schmutzſtückes, über intell ektuelle Dis— 
eiplin (S, 183), über Predigten (wo aner- 
kannt wird, daß die Shlimmften und lang- 
weiligften Prediger die Latitudinarians, 
alias unfere Proteftantenvereinler 2c. find), über 
MWettrennen in Sufjer, Über Lorbeeren 
(laurels), iiber Correftionsanftalten, über 
dffentlide Schulen, über Hinrihtungen 
(ob geheim oder öffentlich 2), über Dr. Bujey ꝛc. 
Das Hauptſalz bringt aber aud wieder in dieſem 
Monat die jenfationsartige Behandlung von Fra— 
gen, die das weiblide Geſchlecht angehen. 
Da werden uns hübſche Predigerinnen 
borgeführt und gleich daneben vergogene (Spoilt) 
Weiber (S. 151. 153), da kommt die hochwich⸗ 
tige Frage über das Eigenthum verheira- 


theter Frauen (S. 156) zur Sprade; da wird 


mit den grellften Farben das fajhionable Weib 


aus andern Zeitjhriften, 


(S. 184) abconterfeit, au das aus der Penſion 
zu den Ferien heimfehrende Schulmädchen 
wird ala „buttereup“ (S. 219) beſprochen. Sn 
einem anderen Artife(: Man and his disenchanter 
(S. 253) wird mit etwas ftarf aufgetragenen 
Farben gezeigt, welche Enttäufchungen die meiſten 
Männer an ihren Frauen nad) Ablauf der Flit- 
terwohen erleben. — — Die Reviews end— 
lich beſprechen im eingehender Weife eine Reihe 
vortvefflicher Bücher, von denen wir folgende her- 
vorheben: The Olive leaf: a pilgrimage to 
Rome, Jerusalem and Constantinople, in 1867 
for the reunion of the faithful. By William 
Wyndham Malet. (Eingehende Darftellung einer 
höchſt merkwürdigen Bewegung, von der Fatholi- 
ſchen Kirche ausgegangen, angeblich) zur Wieder— 
herftellung der Einigkeit unter den Chriften). — 
Charles Stennis. By John Lane Ford, (Erſte 
Novelle eines vielverjprechenden neuen Autors). — 
Les origines de la confederation suisse; hi- 
stoire et legende, Par Albert Rilliet. (Ein ſehr 
werthvoller Beitrag zur Geſchichte der Schweiz). — 
The Romance of duelling in all times and 
countries, By Andrew Steinmetz. (Eine fleißige 
und berdienftlihe Sammlung von allerhand Ge- 
ſchichten, Duelle und Duellanten betreffend). — 
L’Eglise Romaine et le premier Empire. Par. M. 
le Comte d Haussonville, 2 vol. (Schildert die höchſt 
intereffanten Beziehungen Napoleons 1 zu Pius 
VID. Italian journeys, By W. D. Howells. (Eine 
fehr angenehme Lektüre. Enthält vieles Belehrende 
über Italien und die Staliener troß mancher 
oberflählicher Urteile). — The Huguenots; their 
settlements, churches and industries in Eng- 
land and Ireland. By Samuel Smiles, (Trotz 
einer langftiligen unbedeutenden Einleitung ein 
höchſt intereffantes Buch voll neuer werthvoller 
Belehrung über die mit dem engliihen Volke 
meift ganz verwachſenen, um ihres Slaubens wil- 
len geflüchteten Einwanderer). — The life and 
times of St. Gregory, the llluminator, the Foun- 
der and Patron saint of the Armenian Chuch. 
Translated pre the Armenian. By the Rev, S. 
C. Madan, M. A. (Gute Ueberſetzung eines kir— 
chengeſchichtlichen Werkes von großer Wichtigkeit). 
— (Cameos from English history, from Rollo 
to Edward II, By the Author of „the Heir 
of Redelyffe.* (Ein veht gutes Geſchichtsbuch 
für die Jugend, obgleich nicht frei von kleinen Un— 
genauigfeiten). — A household book of Eng- 
lish poetry. Selected and arranged, with 
notes, by Richard Chenevix Trench, D. D,, 
Archbishop of Dublin. (Eine ganz meifterhafte 
Auswahl aus dem Hausſchatz engliſcher Poe— 
fie von dem berühmten Dichter und Berfaffer 
der „lectures on the study of —— ete). 


September 1868 (Nr. 671—674.). Für 
die Redaktionsverhältntije engliiher Blätter iſt es 
harakteriftiih, daß weder in den Auguftnummern 
noch in den vorliegenden des Septembers mit 
einem Worte der im Auguft erfolgte Tod des 
Editors der 5. R,Mr. Sohn Douglas 
Eorf erwähnt wird. Ebenjo wenig erfahren wir 
natürlich, wer hinfort feine Stelle einnehmen wird, 
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Es verfteht fih übrigens von felbft, daß im dem 

Charakter wie in der Organifation des Blattes 
nit die geringfte Veränderung eintritt. — Die 
politifhen Artikel, in die duch den Londoner 
Cab Strike und duch Spaniens Revolution 
wenigftens einige Abwechslung hineingefommen, 
eröffnen nad) elter Gewohnheit eine jede Num- 
mer; dann folgen die gutgewürzten und appetit— 
lich zugerihteten Zwifhengerihte, die man 
mit Nuten und Vergnügen genießen kann und 
die — obwohl man ſich zuweilen darüber auch 
ärgert — doch immerlunſchädlich find. Dei Artikel: 
„good correspondents“ können ſich alle mit 
ſchlechter, undeutlicher Handſchrift behafteten Leute 
wie alle unpünktlichen oder langſtiligen ꝛc. Cor— 
reſpondenten zu Herzen nehmen. Beſonders werth— 
voll ſind die Artikel über Cooperation (S. 
359), über das jociale Uebel des falſchen 
Maßes und Gewichtes (S. 351), über den 
Sonntagshandel mit Spirituojen (©. 
391), über religiöje Kunftim 14. Sahrhuns 
dert ꝛc. Auch die Frauen find nicht vergeffen. 
Unter dem Titel: „Beauty and brains“ wird 
die geift- und gedanfenloje Frauenſchönheit charak— 
terifirt, und dem weiblihen Gefchleht gar mand) 
heilſamer Winf für feine Bildung gegeben. „Fe— 
mal eemaneipation“ bejpricht die neuerdings unter 
Stuart Mills Leitung gemachten Beftrebungen der 
engliihen Frauen , zum Wahlrehte zu gelan- 
gen. Die Zeit zwilchen der edigen (wie wir raw 
frei überſetzen möchten) Schülerin und der vollen- 
deteten jungen Lady wird als die kurze Saiſon 
der „nymph‘ (©. 353) bezeichnet und des nähern 
eingehend charakteriſirt. Endlich wird, was man 
gewöhnlich „mésalliances“ nennt und. als ſolche 
verwirft, in einer ziemlich paradoren Weile (S, 419 
— in der, wie in allen Baradoren ſich doch ein 
Körnlein Wahrheit findet, vertheidigt. Reviews. 
Summers and winters in the Orkneys, By 
Daniel Gorrie. Ein tüchtiges, gut orientivendes 
Büchlein über die Orkney-Inſeln) — Sketches of 
the rites and customs of the Greca-Russian 
Church. By H. C. Romanoff (das Werk einer 
engliihen Dame, der Gemahlin eines ruſſiſchen 
Dffieierg — ein cultur- und kirchengeſchichtlich 
recht belchrendes Bud). — Indian Polity: a 
view of the system of administration in India 
By George Chesney.(Gewährt einen Klaren Einblid 
in die indiſche Verwaltung und Regierung). — Un-. 
der the palms in Algeria and Tunis, By the 
Hon. Lewis Wingfield. — (Eur durchweg beleh- 
vendes und dabei angenehm unterhaltendes Werk) 
— Essays on educational reformers. ByR. H. 
Quick, M. A. (Hiftorifch-praftiih-pädagogiihe Stu- 
dien von Werth). — An historical sketch of sa- 
cerdotal celibacy in the Christian Church. By 
Henry €. Lea. GWiſſenſchaftlich gründliche Be— 
leuchtung der jeltiamen Srrlehre vom Coelibat, 
der geſchichtlichen Entwicklung gemäß verfolgt und 
befeuchtet). — The microscope; its history, con- 
struction and application. Being a familiar in- 
troduction to the use of the instrument, and 
the study of microscopal science. By Jabez 
Hogg. — (Vortrefflich illuſtrirtes, äußerſt popu— 
Tür gejchriebenes Werk iiber das Mikroskop). — 


490 


Wayside thoughts. By D'Arcy W. Thompson, 
(Allerhand geiftreihe — oft ein wenig paradore 
— Ötreiflichter auf engliſches Erziehungs- und 
Unterrichtswefen). — A screw loose; a novel. 
By W. P. Lancater, M. A. Ein Debüt auf dem 
Gebiet des Romans aus der Feder eines als 
Dichter ſchon befannten Schriftftellers. Etwas 
überreich an dunfeln, unerquiclichen Perſönlich— 
feiten, aber geiſtreich gejchrieben. — Robert Fal- 
coner. By George Mac Donald. (Ein Kunft- 
werk erften Ranges, dabei im tief riftlichem 
Geifte gejchrieben). 

Dftober 1868 (Nr. 675—679). Wie in 
jammtlichen anderen Blättern, die die Politik 
nicht ausjchließen, tritt auch in der S. R. dieſes 
Monates Spanien ınit feiner Revolution und 
den fi) daran knüpfenden Combinationen in den 
Vordergrund der Betradtung und des Räſonne— 
inets, namentlid) aud im Hinblick auf Frank 
reich und die mannigfad Schwierige Lage jeines 
Katfers, zu der allerdings Graf Walewsfis 
Tod fchwerlich beigetragen hat. Demnädft fol- 
gen die umerläßlihen Artikel über die engli- 
ſchen Wahlbewegungen mit den obligaten 
Diatriben gegen Disraeli, eine lange Beleuch— 
tung der Wahlrede Glapdftones, des Auftretens 
Mr. Roebuds und der DOrforder Univer- 
ſitätswahl ꝛc. — aud Bright in Birming- 
ham und Lord Salisbury in Mankdefter 
müffen Revue paffiren. Uber den Brüſſeler 
Sriedenscongref wird ein motivirtes Urtheil 
abgegeben, das mit der Meinung aller Beſonne— 
nen wohl übereinftimmen dürfte. Des Papſtes 
berühmte neuefte Allocution wird in unpar- 
teiiſcher Weiſe beſprochen. Auh Napoleons 
11 neue Karte, die a puerility genannt wird, 
ift nicht vergeſſen — und fchließlih find auch 
Defterreih und Amerifa ein paar Artikel 
gewidmet. Auf den Ernſt der Politik folgt die 
Plauderei über allerlei Dinge, welde der 
Engländer indes doch inhaltsreicher und gewich— 
tiger als der Franzoſe ſchreibt. So ift der Ar— 
tifel: „the bookish politician’‘, der in etwas 
Front macht gegen die gelehrten und chriftftelle- 
rifhen Bolitifer, an denen England jo veich ift, 
ganz gehörig von politiihem Sauerteige durch— 
drungen; und die Mufterung des „young Italy“ 
Ihließt mit dev ernften Mahnnng an die Itali— 
ener, „nicht die Larheit ihrer Geſetze ſoweit zu 
treiben, aus einer bloß jentimentalen Yetradhtungs- 
weile des Verbrechens die Todesftrafe abzuſchaf— 
en.“ Das jagt dafjelbe Blatt, das zwei Seiten weiter 
in einer keineswegs chriſtlich ehrerbietigen Weiſe ſich 
gegen Gebetsverſammlungen ausſpricht. 
An anderer Stelle wird das Verhältniß der Nütz— 
lichkeit zur Wahrheit beſprochen, dann wieder 
der Social Science Congress wegen feiner un— 
praftifchen Arbeiten verjpottet, auch die parsons 
müfjfen Spiefruthen laufen; zur Abwechslung 
wird Lord Lyttons neues Stück: The rightful 
heir beſprochen oder das Wettrennen in New- 
market Fritifirt andere Themata find: Nati- 
onalität und Religion,“ „Sklaverei und 
Polygamie“, „härene Hemden“ (mworunter 
allerhand moderner Ascetismus in ziemlid) plau- 
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derhafter Manier bewitzelt wird). Höchſt lehrreich ift 
der Aufjat über „our police“, indem ex beweift 
wie jehr in ueuerer Zeit die Achtung vor dem 
Geſetz auch in England erſchüttert ift. Weniger 
Naum ift in diefem Monat dem modernen Lieb— 
lingsthema — den Frauen gewidmet, doch find 
fie nicht ganz leer ausgegangen. Zuerft befom- 
men die „old girls“ ihr Theil in einem halb 
boshaften, halb gutmüthigen Charakterbilde; da 
wird der Mangel an allem Selbſtbewußtſein in jo 
manden Frauen, ihre jElavifche [Unterwerfung un— 
ter des Mannes Willen, kurz des „„Griseldadom‘ 
der kurz „weak sisters‘‘ genannten Frauen bes 
Iprochen; endlich werden die „„shop-puffers‘‘ ge= 
geiffelt,) d.h. die bezahlten Reclamegartikelſchreiber 
in Modejournalen, die dev Frauen Neigung zum 
Ladenlaufen (shopping) auf alle Weife zu ſtacheln 
juchen. Reviews. The natural hi- 
story of man; being an account of the man- 
ners and customs of the uneivilized races of 
men. By the Rev. I, G. Wood, M. A, 
felten ausführliches und gediegenes Bud) iiber das 
Leben des uncivilifirten Menſchen. — The life 
of the Rev, Henry Venn Elliott. M. A. By 
Josiah Bateman. QTücjtige ‚Biographie eines 
fhlihten frommen, treu wirkenden Geiftlien. — 
Tales of ancient Greece. By the Rev. G, W. 
Cox. Gute Zufanmenftellung und Bearbeitung 
der verichtedenen Erzählungen der griechiſchen My— 
thologie mit werthhollen Einleitungen. — The 
New England Tragedies. By Longfellow. — 
„Selbft der freundfichft gefinnte” Kritiker, der weiß, 
was Kunſt ift und was eine Tragödie ift, wird 
nit ein gutes Wort für diefe Dichtungen jagen 
können ausgenommen, daß fie „, a nice feeling‘* 
in dem Autor darlegen.“*) — — Romane: The 
Marstons. Anovel, By Hamilton Aide. — 3 vols., 
Eine gut erzählte Geſchichte, obgleich nicht frei 


von Längen. — The author’s daughter. By 
Catherine Ellen Spence, 3 vols. — ang ausge— 
ſponnen, Tangftilig, langweilig! — The Bram- 


leighs of bishop’s folly. By Charles Lever. 3 
vols. Ein mißlungener Verfuh, den berdieuten 
Ruhm der frühen Romane des Verfaſſers wie— 
derzuerwecken. — Blindpits. A novel, Eine Er— 
zählung ausgezeichnet durch Zartgefühl und Pa— 
thos und belebt durch Humor, obgleich unver— 
fennbar eine Erſtlingsarbeit. 


Ein 


The Athenaeum. Xu guft 1868. Nr. 2127— 2131, 


Theologiſches und Kirchengeſchichtliches. — 
St. Paul’s Epistle to the Philippians. A revised 
text, with introduction, notes, and dissertations, 
by J.B. Lightfoot, D.D. Zeugt von Gelehrjamfeit 
und ruhigem, nüchternem Urtheil; enthält eine Ab- 
handlung über das Amt des Geiftlihen und über 
Paulus und Senefa. — A history of the free 
churches of England, from A. D. 1688 — A, 
D. 1851. By Herbert G. Skeats. — Ein werth- 
voller Beitrag zu Englands Kirhengejhichte („1851 
gehörten von 34, 467 Gotteshäufern in England 

*) Bol. die Kritif des Athenaeum über die— 
ſelben Werke ebenfalls im Oktober. 


— 


aus andern Zeitſchriften. 


18,077 den Freikirchen an“) Melt: und 
Zeitgeſchichtliches. The „‚Ever-Vietorious 
Army’*: a history of the Chinese campaign un- 
der Lieut,-Col, €. 6. Gordon, C. B. R. E 
and of the suppression of the Tai-ping Rebel- 
lion. By Andrew Wilson. — Sorgfültig aus au— 
thentiſchen Quellen geſchöpft; marfig und plaſtiſch 
geſchrieben, ein ſehr verdienſtvolles Werk. — 4 
narrative of captivity in Abyssinia; with some 
account of the late Emperor Theodore, his 
country, and people. By Henry, Blanc, M. D. 
— Eine ganz umgearbeitete und vermehrte Aus— 
gabe der „story of the captives“, die bis zum 
Tage ihrer Befreiung fortgeführt ift. Einfache, 
offene, angenſcheinlich wahrhaftige Darftellung 
der Greigniffe. Vermiſchtes. On the sports 
and pursuits of theEnglish, as bearing upon 
their national character. By the Right Hon. 
the Earl of Wilton. — Sucht nachzuweiſen, daß 
feine Nation lange gedeihen oder politiiche Freiheit 
genießen kann, wenn fie nicht männliden „‚sports‘ 
ſich hingibt. — The corset and the crinoline: 
a book of modes and costumes, from remote 
periods to the present time. By. W. B. L. 
With engravings. Gegen die heutigen Moden 
der Frauenwelt gerichtet. — Romanliteratnr. 
— The Beggars (les Gueux); or the founders 
of the Dutch Republie: a tale. By J. B. De 
Liefde. Eine interefjante und befebte hiftorifche 
Erzählung von dem befannten holländiſchen Ver— 
faſſer jo mancher guter chriftliher Traktate und 
Erzählungen. — Training for life: a novel. By 
Oliver Hartshorne, — Eine angenehm zu leſende 
Erzählung, obgleich nicht frei von den Fehlern ei- 
ner Erftlingsarbeit. — The occupations of a 
retired life: a novel. By Edward Garrett. 3 
vols. Ein vortrefflihes Buch in chriſtlichem Geift 


geihrieben. (Stand urfprünglih in Guthrie’s 
bortrefflichem Sunday Magazine). RR 
September (Nr. 2132— 2135). Welt: 


und Zeitgefhidgtlihes. The history of the re- 
bellion in Ceylon during Lord Torrington’s 
Government; affording a comparison with Ja- 
maica and Governor Eyre. By Capt. J. Mac- 
donald Henderson. Stellt in „(ebendig anſchau— 
licher Weife die jehr bedeutende Rebellion in Ceylon 
dar. — Calendar of State papers, domestic 
series, of thereign of Charles the first. 1637. 
Preserved in Her Majesty’s Public Record Office. 
Edited by John Bruce. Ein wichtiges Document 
zur Gefhichte Karls 1. von England aus dem ganz 
befonders wichtigen Jahre 1637. — Grant as a 
soldier and statesman: being a suceinet history 
of his military and eivil career. By Edward 
Howland, Cine Partei- und Reclameſchrift 
zur Beförderung von Grants Wahlhancen, den- 
noch voll mandyer neuer werthooller Details zum 
Lebens- und Charafterbilde des großen americani- 
fhen Generals. — Speeches on questions of 
publie policy. By John Bright, M, P. Edited 
by James E. Thorold Rogers, 2 vols Ein dan- 
fenswerther Beitrag zur Kenntniß des berühmten 
englifchen Reformers, wie des engliſchen parla- 
mentarifhen und politifhen Lebens, — Theolo⸗ 
giſches. Gothic Mss. in the Milan library, 


or fragments of the epistles of St. Paul, Esra 
and Nehemiah in the Gothie Version. Wifjen- 
ſchaftlich ſorgfältige Ausgabe des neuaufgefunde- 
nen wichtigen Fragmentes dev alten Ulphilas— 
Bibel. — The conscience: leetures on casuis- 
try, delivered in the university of Cambridge. 
By F. D. Maurice, Ernſte geſunde, erfriichende 
Behandlung des Gegenftandes durch den mehr dem 
Praktiſchen als dem Idealen zugewandten Theo». 
fogen aus der neueren engliſchen Schule. Ro— 
mane und Novellen. — The Seaboard Parish 
By George Macdonald LL. D. 3 vols. — Ein 
vortreffliches, chriſtlich ernſtes, dabei unterhaltendes 
Buch; eine ergreifende Erzählung aus dem Leben 
eines Landgeiftlichen. (Urſprünglich in Guthrie's 
Sunday Magazine veröffentlicht. — Mildred. 
By Georgiana M. Craik 3 vols. Ein langwei- 
liges, dabei unyefundes Buch. — Clarissa: a 
Novel. By Samuel Richardson. Edited by E. 
S. Dallas. 3 vols. Neue ftarf gekürzte umd et— 
was unbarmherzig zufammenredigivte Ausgabe 
des einst hochberühmten, noch jetst als gewiſſer— 
maffen claffiich geachteten Romans, allen zu em— 
pfehlen, die nicht Zeit noch Luſt haben, das ziem— 
lich umfängliche Originalwerk zu leſen. — 


Dctober 1868. (Nr. 2136 — 2140.) 
Theologiſches und Kirchengeſchichtliches. 
L' Eglise Romaine et le Premier Empire, 1800— 
1814; avec notes :c., par M. le Comte d' 
Haussonville. 2 vols, Ein Werk von firchenge- 
ſchichtlicher Bedeutung, das zugleich auf die jett 
alle Gemüther bewegende Frage des Berhältniffes 
von Staat und Kirche danfenswerthe Schlag- 
lichter wirft. — Seekers after God. By the Rev. 
F. W. Farrar. — Lebens- und Characterifiszen 
der 3 heidniſchen Philofophen: Seneca, Epiktet 
und Mare Aurel unter dem Gefichtspunft des 
Sehnens nad dem „unbefannten Gott“, Nicht 
ungeſchickt in die von Messrs Macmillan heraus— 
gegebene „Sunday library for household reading‘* 
eingereift — The Witness of the old testa- 
ment to Christ, Being the Boyle Lectures for 
1868. By the Rev. Stanley Leathes. 8 Bor: 
jungen vor 176 Jahren geftiftet von Robert 
Boyle, dem berühmten Chemiker und feitden 
alljährlich in Whitehall gehalten zur Apologie des 
Chriſtenthums gegen notoriiche Ungläubige; beach— 
achtenswerthe Reden. Hiſtoriſches und Biogra- 
phiſches. — Life of Field-Marshal Alexander 
Suvörov, with personal aneedotes. Ein dan— 
tenswerther Beitrag zur Kenntniß des großen ruſ— 
fiihen Feldherrn. — The life of Sir Walter 
Raleigh. Together with his letters, now first 
collected, By Edward Edwards. 2 vols. Cine 
Biographie, die manche Irrtümer der früheren 
wiederholt, aber auch viel werthvolles Neues ent- 
hält und eine Znfammenftellung der Correſpon— 
denz Raleighs bringt. — The life af Benjamin 
Disraeli. By John M’ Gilchrist. Praktiſch und 
gewandt gefchriebene Lebensfkizze des gegenwärti— 
gen Premierminifters von Engfand, übrigens von 
ganz ephemerer Bedeutung. — Sketches and 
anecdotes of Her Majesty the Queen, the late 
Prince Consort, and other members of the 


Ay 


- 


N 


A ge Ausivahl der religiöfen Poeſie 


45% 


Royal Family. Selected and arranged chiefly 
for young people. By F. George Hodgkins. 
Enthält neben mandem Unbedeutenden zahlreiche 
werthoolle Bilder des häuslichen Sinnes, der das 
Königshaus von Großbrittanien auszeichnet. — 
Neue Dichtungen. The New England Trage- 
dies. By Henry Wadsworth Longfellow. Der 
amerikaniſchen Gejhichte entnommene Stoffe wer- 
den in diejen Tragödien behandelt: in der einen 
die Berfolgung von Duäfern, in der anderen die 
bon Hexen. Beide find würdig des Rufes des 
amerifaniihen Dichters. — Poems and plays, 
original and translated. By William H. Charlton. 
Debüt eines neuen Dichters, der einer zu werden 
veripriht; außer einen Driginaldrama Ueberſe— 
sungen Fr. Halms „Sohn der Wildniß“ und 
„Fechter von Ravenna.“ — Lyra Sacra Ameri- 
cana; or gems from American Sacred Poetry. 
Selected and arranged, with notes and bio- 
graphical sketches, by Ch. D. Cleveland, Sehr 
Amerikas. 

eue Romane. Pearl. By the author of 
„Caste‘‘ etc. 2 vols. Eine feine und veizende 
Erzählung, das befte Buch, das die Verf. bisher 
gejchrieben. — The Bramleighs of Bishop’s folly, 
By Charles Lever. 3 vols. — Nicht jorgfältiger 
als die früheren Nomane des Verf. aber wie alle 
früheren anziehend gejchrieben. — The author’s 
daughter. By Catherine Ellen Spence. 3 vols. 


Literarifhe Mittheilungen aus andern Zeitfhriften, 


Hübſch erzählt in anmuthigem, leichtem Stil, gibt 
im I. Theil ein künſtleriſches Bild des ſüdauſtra— 
liſchen Lebens. — Nelly Brooke: a homely story. 
By Florence Marryat (Mrs Ross Church). 3 vols. 
Eine Geſchichte von tollgewordenen Hunden, in 
der die Menfchen nicht viel vernünftiger find. — 
Lucretia; or, the Heroine of the nineteenth 
century: a correspondence, sensational and 
sentimental. By the author of „The owlet of 
owlstone Edge‘ ete. Sehr unterhaltende Kleine 
Novelette. — Run to earth: a novel. By the 
author of „Lady Audley’s Secret.‘ 3 vols. 
Neues ungehenerliches Produkt der Senfationgli- 
teratur. — The woman’s kingdom: a love 
story. By the author of „John Halifax“ — 
ein neuer, ganz vorzüglicher Roman der durch 
ihre ethiſch gehaltvollen und religiös gejunden 
Bücher befannten Verfafferin. — Anne Hereford: 
a novel, By Mrs. Henry Wood. 3 vols. Ein 
gutes, für den Familienkreis empfehlenswerthes 
Buch, obgleich nicht befonders geiftreih noch von 
den friiheren dev Verf. ſehr verfchieden. Verſchie— 
dened. Pickles: how to make them in a 
hundred different ways. By Georgiana Hill. 
Ein für Hausfrauen ſehr nützliches Büchlein. 
The great country; or impressions of America, 
By George Rose, M. A. (Arthur Sketchley) 
Uebertriebenen Tadels gegen Amerika N 


Druck von C. Bertelsmann in Gütersloh, 


* 


Inhalt des zweiten Bandes. 


(Juli bis Dezember 1868.) 
J. Ueberſichten, 
Die Kunſt als Cultur- und Erbauungsmittel 


Die periodiſche Literatur innerhalb der wdanelnchen Kirche Deut Deferreis N 4. 
Chriftlihe Novelliſtik . $ 2 R 5 - 5 13. 
Umſchau in der illuftrirten Breffe, x & n — 17 
Literarifche Ueberficht der Geſchichte der Schweiz % x 2 5 R 81 
Ueberficht des heutigen Zuftandes der Lehre vom Menſchen 88 
Der Mainzer Biſchof W. E. Freiherr von Ketteler und der veligtöfe e Friede . Fe 96 
Die kirchlichen und theologiſchen Zeitfehriften Deutſchlands feit Sufang der — 
Hälfte unſeres Jahrhunderts 241 
Zu dem Aufſatz: Der Mainzer Biſ ſchof — und der relig. Friede . 5 A 250 
Adolf Trendelenburg, „Hiſtoriſche Beiträge zur Philofophie” . A 251 
Theologiſch-homiletiſches Bibelwerf: Zöcler, Die Salomonif ER Bücher i 258 
Die kirchlichen und theologijhen Zeitfhriften Deutſchlands feit Anfang der zweiten 
Hälfte unſers Sahrhunderts (Shuf) . —. 321 
Die Umgeſtaltuug der altdeutihen Verfaſſung zur mittefafterlichen unter ac Sarolingen 329 
Ueberfiht über dem gegenwärtigen Stand der Aftronomie . . — 336 
Die neueſte en Literatur Alten Teftaments R } e 5 #401 
Was fehlt unjerem Volksſ — Er Dr, ©. Stay 5 408 
Aug. Fr. Chr. Vilmar 1. 1 — — 416 
ll. Recenſionen. 22. 102. 265. 339. 422. 
MM, Kurze Anzeigen und Charafteriftifen aus der neueften Kiteratur. 
153. 353, 446, 
IV. Literariſche Mittheilungen aus andern Zeitſchriften;: 
Eentralblatt, literariſches 207, 304 Semaine religieuse, 219 
Literatugzeitung, allg. Tath. 209 Christian Work 222 
Handweiler, literariicher. 306 Civilta cattolica 223 
Blätter für Yiterar. Unterhaltung 211. 308, 395 Schulblatt, evangeliſches. 390 
Revue critique d’histoire et de litterature 234 Schulblatt für die Prov. Brandenburg 391 
Kirchzeitung, Hengſtenb. ev. 215. 383 Schulbote, ſüddeutſcher, 391 
Kirchenzeitung, neue evang. 216, 384 Cornelia. 393 
Kirchenzeitung, allgem. Darınftädter, 384 Monatshlätter, flir innere Zeitgefhichte don 
Kirchenzeitung, evang. ref. 216, 385 Gelzer 229. 395 
Zeitſchrift, allgem. kirchliche, von Schenkel 387 Zeitſchrift, hiſtoriſche, von H. dv. Sybol. 226. 397 
Zeitſchrift für Proteſtantismus und Kirche 386 Zeitſchrift, für Völkerpſychologie. 226 
Kirchenfreund 388 Unſere Zeit 399. 
Zeitjtimmen aus der vef. Kirche dev Schweiz. Globus. 468 
217. 388 Göa. 227 
Flugblätter, proteſtantiſche 218 Natur, die. von Ule —9 468 
Miſſionsmagazin, evang. 218. 390 Sammlung gemeinverſtändlicher wiſſenſchaft— 
Fliegende Blätter aus dem Rauhen licher Vorträge von Virdow u. Holgendorff 227 
Haufe. 217 Jahrbücher für Geſellſchafts- und Staats— 
Mitteilungen u. Nachrichten f. die ev. wiſſenſchaften 398 
Kirche Rußlands. 217. 388 Beilage zum preuß. Staatsanzeiger 395 
Katholik. 397 Ausland 470 
Literaturblatt, theologiſches, von Reuſch 310 Weſtermauns illuſtrirte Monatshefte 468 
Literaturblatt, Darmſtädter theol. 214. 300 Magazin für die Literatur des Auslandes 228 
Bulletin theologique 222 ä [310. 393 
Bulletin bibliographique de la Revue Revue, internationale 393 
chretienne 221 Revue des deux mondes 227. 478 
Revue chretienne 220 Athenaeum 237. 315. 490 
Archives du christianisme 219 British Quarterly review 239, 313. 483 
Etudes relig. historiques et litteraires par Saturday review 484 
des peres de la comp. de Jesus 2232 Contemporary review 479 
Ueberficht iiber die ——— intereſſanten Erſcheinungen des deutſchen Buchhandels, 
Januar bis März 1868 64 
Englische und nordamerikaniſche Literatur, Januar bis Mürz 1868. 80 
Ueberficht iiber die franzöſiſche und italienijche Literatur, Januar bis Mürz 2868, 490 
. Auszug aus dem a 1 der Londoner Religious Tract Society. 297 
Bericht Über außereuropäiſche (amerikaniſche, aftatifche, auſtraliſche) Literatur 108 
- Zur oͤſtreichiſchen politiſchen Brodürenkiteratur. 201 
Reueſte nordamerikaniſche Literatur 316 
Orientaliſche Literatur. 318 


Regiſter 


über die in den erſten drei Abtheilungen vorkommenden Titel. 


(Die großgedruckten Ziffern weiſen auf die Recenſionen der zweiten Abtheilung.) 


Theologie. 
a. Zeitſchriften. 


Annalen der Verbreit. des Glaub. 
Anſiedler im Weſten 

Archiv f. kath. Kirchenrecht 

Archiv f. Erforſch. d. A. T. 
Blätter, neue prot., f. d. ev. Oeſtr. 
— — ev., aus Heff en und Naſſau 
— — prot., v. Aloe 

— — afiorat⸗ theolog. 

— — flieg., aus d. Rauhen Haufe 
Beweis des Glaubens 

Biene auf dem Miſſionsfelde 
Brobſt, theol. Monatshefte 
Chryſologus 

Epochen f. innere Miffton 
Freymund 

Friedensbote, der deutſche 

Geſetz und Zeugniß 

Glaubensbote, ev., von Czerwenka 
Halte was Du Haft 

Hedwigsblatt 

Hippolytus 

übe prot. f. Deftreid) 


— — theo 
f. deutſche Theologie 

Sofreekkeicht — 

Kirchen⸗ u. Schulb latt, ſächſ. 

Kirchenblatt, mecklenb. 

— — heſſiſches 

— — H iR ev. luth. Gemeinde 

— — allg. f. d. ev. Deutſchl. 

— — ber fath. Schweiz 

Kirchenzeitung, wiener 

hweizerifche 

Kirchen⸗ u. Volfsbote 

——— evangel. 

Kirchenzeitung, proteſtantiſche 

— — neue evangel. 

— evangeliſche 

— allg. v. Zimmermann 

— ev. reformirte 

— Concordia 

— ev.lutheriſche 

Literaturblatt, theolog. 

Magazin f. d. Bene. Geld. d. Miſſ. 


— — 


Matthes, kirchl. Chronik 166 
Miſſionsblatt, Calwer 323 
— — fath. 326 
— — der Brüdergem. 323 
— — Barmer 323 
— — f. Iſrael 323 
— — ev. luth. 323 
— — Hermannsburger 323 
Miffionsmagazin, evang. 323 
Mittheilungen u. Nachr. f. ev, Kirde im 

i Rußland 246 
— — db. ev. Geſellſch. 323 
— — firdl., aus u, über Nordamerika 324 
Monatsblätter, prot., f. innere Zeitgeſch. 321 
Monatsihrift f. die ev. luth, Kirche Pr. 246 
Paſtoralblatt f. die ev. Kirche 322 
— — Mündener, 325 
Paftoralblätter 325 
Philothea 325 
Proteftantenblatt, nordd. 246 432 29 
Provinzial⸗Kirchenblatt, ſüchſ. 246 
Quartalſchrift, theol. 326 
— — praft. theol. (kath.) 325 
Saat auf Hoffnung 323 
Schifflein Chrifti [323 
Schulze, allg. kirchl. Chronik » 112 
Sendboten der Piusvereine \ 326 
Sion 324 
Sonntagsbote, ev., d. Ritz 8 
— — ev., don v. Reymond 11 
Sonntagsfeier 322 
Studien u. Kritiken, theolog. 247 
Vierteljahrsſchrift, öftr., f. kath. Theol. 327 
— — deutſche, v. Heidenheim 249 
Wochenblatt, ev., v. Hornyanski 8 
Wochenblatt, ſüdd. ev. prot. 246 
Zeitſchrift f. kath. Theologie 327 
— — tyrxol., f. Kanzelberedſ. 325 
— — f. wiſſenſch. Theologie 246 
— — f. d. gef. luth. Theologie 248 
— — f. Proteft. u, Kirche 248 
— — f. Theologie u. Kirche 248 
— — kirchliche, von Kliefoth en 


— — f. Kirchenrecht 


Zeitblatt, neues, f. Angelegenh. d. luth. ee 


Zeitftimmen aus der ref, Schweiz 
Zeitihrift, allgem, kirchliche 


247 


Regiſter. 


b. Schriftauslegung. Predigten. 


Abſchiedsworte an m. Confirmanden 373 
Alt, Predigten 371 
Alvera, Chriftus im Menſchengericht 371 
Art, des Chriften Beruf 371 
Bade, Chriftologie des A. Teft. 408 
Bartholdi, Leben Sefu 356 
Baur, Kreuz und Kra 371 
Bayerle, kath. Epiftel- und Evangelienbuh 371 
Bed, Gedanken aus u, nad) d. Schrift 161 373 
Beer, Paifionsbud) 373 
Berti u, Klaiber, Cafulterte 369 
Beyihlag, Mahnwort der Neformation 372 
— —, acad. Predigten 279 
Bibel, die, ausgelegt v. Düchiel 265 
Bibelwerk, theol.-homil., 22 268 404 
— — für die Gemeinde v. Bunſen 404 
Bomhard, zwei Predigten 372 
Braun, Jeſus von Nazareth 356 
Drum, Iſt der Papft der Antichrift 159 
Burger, Evangelium Johannis 422 
Campadelli, Predigten 371 
Cajelmann, Mahnung des Herrn 372 
Caſſel, Injchrift des Altars zu Athen 355 
Caſualreden 370 
Chriſtern, Entwicklungsgeſch. dev Evo, 353 
Chriſtlieb, Abſchiedsworte 372 
Clemens, Jeſus der Nazarener 154 356 
Cohn, di Targumo Jobi 153 
Kommentar z. Pentateuh dv. Baumgarten 405 
— — Genefis dv. Bohlen, Tud, Böhmer 405 
— — Geneſis, erkl. dv. Knobel 401 


— —— —[— 


— Erodus u. Leviticus erkl. v. Knobel 402 
— Numeri, Deuteronomium u. Joſua, v. 


Knobel 402 
— Deuteronomium v. Schultz 405 
— Buch Joſia von Maurer 406 
— Buch der Richter von Bachmann 406 
— — — — von Studer 406 


Buch der Richter u. Ruth v. Bertheau 401 
Ruth, von Mezger 407 


— Bücher Samuelis von Thenius 401 
— Bücher der Könige von Keil 406 
— — — — von Thenius 401 
— Bücher der Chronika v. Movers 406 
— — — — v. Keil 406 
— — — v. Bertheau 402 


— Bud) Esra, Nehem. u. Eſther v. Bertheau 402 
— Bud Ejther v. Calmberg, Baumgarten, 
Nides 
— den poet. Bühern A. T. von Baihin- 
ger, Ewald 403 407 
— Hiob dv. Umbreit, Köfter, Stidel, Hahn 
Schlottmann, Welte, Hirzel, Olshaufen 
Nenan 401, 
— Bialter dv. De Wette, Baur, Hitzig, 
Köfter, Hupfeld, Riehm, Kamphaujen, 
Olshaufen, Hengftenberg, Tholuck, 
Delitzſch, Stier, Handſchuh, Schegg, 
Thalhofer 153, 401, 
— Sprüde Salom. v. Umbreit, Elfter, 
Hiig 401, 


406 


407 


407 
407 


— — Prediger Salom, v. Köfter, Knobel, 


Herzfeld, Elfter, Hengftenberg, Hahn 407 


— — Hohelied v. Umbreit, Döpfe, Ewald, 


3 

Magnus, Delisih, Hahn, Hengften- 

berg, Meier, Weißbach, Renan, Hitzig 
402, 407 
— — Vier gr, Propheten v. Umbreit, Ewald 406 

— — Zwölf E. Propheten dv, Ackermann, 

Schegg, Heffelberg, Schlier, Schröder, 
Köhler, Hitzig 401, 407 

— — Sefaja v. Gejenius, Hendewerf, Meier, 

Stier, Kleinert, Drechsler, Sched, 
Knobel 401, 406 

— — Jeremia v. Neumann, Graf, Nügels- 
bad, Hitzig 268, 401, 406 

— — Slagelieder v. Neumann, Nägelsbad), 
268, 407 

— — Gzechiel v. Hävernik, Kliefoth, Keil, 
itzi 354, 401, 406 

— — Daniel v. Lüde, Hengftenberg, Len— 

gerfe, Hävernik, Auberlen, Zündel, 
Fuller, Hißig 401, 406 
— — Hoſea v. Stüd, Sımjon ‚ 407 
— — Joel v. Credner. Meier 407 
— — Amos dv. Baur 407 
— — Obadja u. Micha v. Caspari ' 407 
— — Soma dv, Kanlen 407 
— — Nahum dv. Hölemann, Strauß 407 
— — Zephanja v. Strauß 407 
— — Habakuk v. Delitzſch 407 

— — Sacharja v. Baumgarten, Neumann, 
Kliefoth, 407 
— — Maleachi v. Reinke 407 
Diſſelhoff, König David 372 
Ebrard, Kritik der ev. Geſchichte 355 
Erdmann, Er trägt unfere Schwachheit 372 
Erklärung, kurze, der Offenb. Joh. 23 
Fritſchel, Paſſionsbetrachtungen 161 
Fuchs, z vei Predigten üb. d. letzt. Dinge 371 
Filller, Prophet Daniel 265 
Fürſt, Canon des Alt, Teft. 353 
Gaben, manderlei, und Ein Geift 322 
Gerhard, Leiden u. Sterben unſ. Herren 33, 161 
Gerlach, Klagelieder Jeremiä 354 
Gerok, Apoſtelgeſchichte 22 
Goßner, Sande. der Paſtoral 369 
Grashof, vevid. Ausg. d. N. T. 353 
Gran, z. Einführ. ind. Schriftth. d. N. T.339,353 
Greiner, Pred, über Hebr. 13, 7—9 372 
Hade, Apoftelgeichichte 354 
Handbuch der Bibelerklärung (Calw) 405 
— — kurgef. exeget., z. Alt. Teft. 401 
Harms, Nachlaßpredigten 371 
Harmuth, Miſſionspredigten 371 
Hebich, 16 Predigten 371 
Hengſtenberg, Chriſtologie des A. T. 408 
Hermans, ſechs Faſtenpredigten 371 
Howard, Leben Jeſu auf Exden 154, 423 
— — Predigten 161 
Huhn, Predigten über d. Vaterunfer 370 
Jeremia u. d. Klaglieder, exkl. v. Nügelsbah 268 
Imml, Theologus 356 
John Feftpredigten 280 
Sürgens, Pred. üb. Offb. 3, 1—3 372 
Keil, Commentar über Ezechiel 354 
Keilu, Delitzſch, Comment, bibl., ib. d. A. T. 402 
Klaiber u. Berti, Caſualtexte 161 
Kögel, der Herr ift mein Hirte 372 
— — Pro domo 370 


4 


Kohlbrügge, Blide in 1. Sam. 1, 
Kraufold, Ih bin bei end 
Kromm, Bibelerflärung 
Kühnel, Predigten 
— — Pred. über 1. Kön. 18, 17—24 
Lagarde, Genesis graece 
Lange, Leben Jeſu 
Langen, Einleit, in d. N. Teft, 
Liebner, Dein ift das Reich 
Diarienprediger 
Märder, Uebereinft.d. Matthäus u. Johannes 
Matthäus, Evang., von Lange 
Maurer, Comment. gramm, — 1 
Mehola, Eliſa 
Menken, Feſtpredigten 
Meyer, Trauerrede 
Pred. üb. Hebr. 4, 14—16 
Müller, Bund zw. Hirten u. Gemeine 
— — fLiebet einander 
Nisih, Predigten in Bonn und Berlin 
Nöldecke, alttejt. Literatur 
Dehler, Jeſus Chriftus 
Dofterzee, zum — und Frieden 
Petri, der Glaube 
Predigt der Gegenwart 
Räbiger, Heilsgeſchichte 
Reeinle, Prophet Zephanja 
Haggai 
rRemy, der Sündentall 
Riemann, Offenbarung Sohannis 
N nachgelaſſ. Predigten 

Sachs, Predigten 
Schenkel, Bibellericon 
Schirlitz, neuteft. Perfonenlericon 
Schmidt, Abſchiedspredigt 
Schmoller, HSandconcordang 
Schrader, Abſchiedswort 
a. u. Thomas, zwei Predigten 

Shhrift, heil., im Auszuge 

— erkl. v. Gerlach 

erkl. v. Dächſel 
Sprüche, 20, der heil. Schrift 
Spurgeon, der Himmel u. die Hölle 
Stier, Reden Sefu vom Himmel 
Tag, d. lebte, der Paſſion Sefu 
Teftament, d. Neue, über, von Bunfen 


118, 


Tischendorf, Conlatio cod, Sin. c, Texta Elz, 


Beith, Hundert Pjalmen 

Videbantt, erfte Brief Johannis 
Vorbereitung des Heils in Sirael 
Zimmermann, Betrahiungen zu Matthäus 
Zöckler, Sprüde Salomonis 


ec. Kirchengeſchichte. 


Aler, aus den Katakomben 

Allioli, die Klöfter 

Alzog, Univerſalkirchengeſchichte 
Bähring, Enthüllung des Lutherdenkmals 
Barkholz, Kirchen und Prediger Riga's 
Barmanı, Politik der Päpſte 
Barmann, Schleiermacher 

Baur, Geſch. der altteſt. Weiſſagung 
Beiträge, libländiſche, 

Bock, livlündiſche Beiträge 

vomaſhh, Gottſchell, von Orbois 


Kegifter. 
373 Calinich, zwei ſächſiſche Kanzler 158 
372 De Card, Savonarola 358 
354 De Card, Savonarola u. d. Lutherdenfmal 274 
372 Corpus script. ecelesiast, lat, 356 
372 Dimib, Urkunden z. Reform. Krains 358 
353 Dieringer, Theologie der Bor- und Sebtzeit 160 
356 Dorignac, Petrus Caniſius 360 
353 Eichhorn, Biſchof Kromer 360 
372 Eilsberger, Luther als Deutjcher 358 
325 Einiges a. d. Tagen des Sam. Hebid) 361 
424 Cwald. Geſch. des apoft. Zeitalters 356 
22 Frank, Paulus vom Rhode 358 
403 Friedrich, Kirchengeſchichte Deutſchlands 340 
354 Finnland und die ev. luth. Kirche 360 
161 Geiger, über Melandthons oratio 357 
372 Geilfuß, tapfere Handlung Luthers 358 
372 Geſch. d. Einführ. d. Chr. in der Oſtſchweiz 357 
372 Hannes, Luthers Aufenth. in Wortes 358 
364 Hänſch, Irving und die Irvingianer 365 
278 Hausrath, neuteft. Zeitgeichichte 154 
353  Helmfing, Reform.geſch. Livlands 358 
154 Hunt, rel. Revolution 360 
365 Kavanagh, Frauen der Chriftend. 357 
16 Kurs, Lehrb. der heil. Gejhichte 154 
322 Saurier, ev. Kirche der Pfalz 359, 271 
32 Cipfing, die Papftverzeichniſſe des Euſebius 340 
354 Löhn, Martyrologium 155 
354 — — Namenbilder 155 
34 Luther, Notizen über Luth. Vorfahren 358 
153  Lutherbiihlein, Wormjer 358 
371 Mayer, Geſch. des Katechumenats 154, 273 
162 Möhler, Kirchengeſchichte 155 
153 Mommsen, Athenae christ 357 
355 Müllendorf, heil. Willibrord 155 
372 Miller, ev. Kath, Kirche in Rußland 434, 156 
153 Mumdt, Luthers polit. Schriften 358 
161 Neumanıı, Geſch. der meſſian. Weiffagungen 408 
372 Oſchwald, Joh. Heinr. Oſchwald 360 
153 Räß, Convertiten ſeit der Reform. 358, 155 
405 Schellenberg, vou Nicäa bis Chalcedon 357 
405 Schenkel, Luther 358 
373 Schmidt, Mitth. aus der Geſch. der Diöceſe 
372 Mainz 97 
354 Schmidt, Seid. der Diöceſe Mainz 359 
356 Schmit, Firchl. Leben und die Reform, 359 
10 Schulte, Franzisfanerinnen in Erfurt 160 
3535 Schüren, Schleiermachers Nel.begriff 362 
153 Schwalb, und des Bremer Kichenregiment 341 
354 Stevens, biſchöfl. Methodiſtenkirche 270 
355 Stevens, Methodiftenfirhe in d. V. St. 155 
153 Vorträge, kirchengeſch. in Hannover 11 
258 Weingarten, Revolutionskirchen Englands 113 
Weſtermayer, das Papſtthum 357 
Wolters, Reformationsgeſch. Weſels 155 
Zum Gedägtnif an Treviranus 361 
154 
an d. Dogmatik, Kirchenrecht. Streit- 
En ſchriften. 
156 Adermann, Presbyterien und Synoden 369 
357 Ahlfeld und Rüling, Bericht 372 
362 Aus dem Lande der Glaubenseinheit 367 
408 Beleuchtung der Declaration über den Be— 
156 kenntnißſtand dev heſſ. Kirde 364 158 
157 Beleuchtung der Rede Spindlers 365 
357 In Bremen brennt es . 459: 


— — 


Fr 
N 
a 


Kegifter. 5 


Broglie, weltl. Herrſchaft des Papftes 160 
Burk, Samml. 3. Paſtoraltheologie 33 
Buſenbaum, Lilien unter Dornen 161 
Caſſianea, 325 
Cafſel, Sabbatſtunden 162 
Chriſtianſen, kann e. Lutheraner der Union 364 
Cölln, v. Dienſt der Gemeinde 369 
Colloquium der Synode Miſſouri 157 
Conferenz, allg. luth. und ihre Ziele 364 
Konferenz, allg. futh, in Hannover 364 
Conxady, Cultur und Chriftenthum 28 
Cumming, Untergang der Welt 363 
Denkſchrift der Thüring. Conferenz 169 
Dieffenbah und Miller, ev. Handagende 369 
Dieringer, Laienfatehismus 366 
— — Theologie 366 
Döllinger, Chriftenthum und Kirche 154 
Entwurf a. Berfaffung der luth. Kirche Holt. 157 
Ethinos, kirchl. Nothitände 158 
Evangelium der Zufunft 356 
Feldner, Lehre der luth. Kirche 116 
Teller, Synodalordnnung 157 
Fick, d. Chiliasmus ift falſch 363 
Fragen um Kirche und Staat 368 
Freybe, Chrifti Wiederfunft 355 
Geiger, unſer Oottesdienft 162 
Geiger, das Sudenthum 123 
Generalverfammlungen d. kath. Bereine 369 
Gerhard, gegen d. Irvingianismus 365 
Giefebrecht, das Wunder 156 
Gloſſen, 50, z. d. Theſen des Dr. Michelis 367 
Graul, Unterſcheidungslehren 363 
Greve, Himmelfahrt Jeſu 156. 269 
Grundt, Trauergebräucde der Hebr. 355 
Güder, über d. Wunder 365 565 
Haas, Reform der Kirche 158 
Haas, Katechismus des 19, Jahrh. 396 
Haager, Münzen dev Bibel 3 355 
Hanne, Kriftl. Kirche 366 
Harder, Blätter für Neligion 158 
Haffenfamp und Zahn, Vorträge 30 
Hausmann, päpftl. Reſervatfälle 358 
Hegel, ev. Kirchenverfaſſung 157 
Hildebrand, was können Geiſtliche thun 368 
Hirtenſchreiben des Biſchofs von Linz 368 
Hübler, Eigenthümer des Kirchenguts 156 
Hunzinger, Rechtfert. und Glaubensleben 363 
Huyſſen, der Prälat von Darmſtadt 107, 159 
Huhſſen, Nachwort zum Lutherfeſte 161 
Jacobi, Lehre der Irvingiten 115, 365 
Zacobsjohn, Immanuel 355 
Sacoby, Bier Beiträge 355 
Jahn, der gefunde Menſchenverſtand 158 
Shbefen, Unkraut unter den Weizen 159 
Sep, nicht Priefterihaft 369 
Immer, Unfterblichfeitsglaube 363 
Sienberg, Todestag Jeſu 355 
Kahnis, luth. Dogmatik 276, 362 
Kanitz, Mahnwort an die hiſt. Lit. 359 
Katholizismus und Proteſtantismus 139 
Keferſtein, Handagende 369 
Kellner, Gottes Führen und Regieren 359 
Ketteler, v. Fragen der Gegenwart 96 


— — Kanm ein gläubiger Chriſt Freimaurer 
ein 


v. Recht und Rechtſchutz der kath. 
irche 


— — v. Beſchimpfung der kath. Kirche auf 
der Bühne 100 
— — Grundlagen des religiöſen Friedens 


02, 159 
Kiß, Aufklärung, Fortſchritt, Freiheit 366 
Kitjeer, israel. Glaubenslehre 366 
Knyphauſen-Lützburg, Kirche zu Bergebuhr 156 
Köhler, Lebenslauf verſtorb. Chriſten 369 
— — Grundlagen des wahren rel. Friedens 

106, 159 
Kolkmann als Cenfor feines Bifhofs 367 
— — u. ſ. geh. Räthe 367 
Kolkmann, Didcefanjynode 120 
Kradolfer, Glaube und Unglaube RA 158 
Krah, Irrlehren der ev. Kirche 367 
Kraus, Trierſche Archäologie 359 
Krawatzki, de visione beatifica. 357 
Kritzler, Katholicismus und Proteftantismus 106 


Krüger, Lehre vom Abendmahl 363 


Kuhn, kath. Dogmatik 362 
Leineweber, Nachmiſſion 372 
Liturgie, der Erzdiöcefe Köln 369 
Lisco, Zuftände des kirch, Leb. in Berlin 364 
Lutheraner, der katholiſche 367 
Diaathes, Kajaphaslampen 158 
Malan fils, les miracles 116 
— — le dogmatisme 116 
Manchot, Opfertod Jeſu 159 
Marr, Concilium von Trient 159, 367 
Martin, Erwiederung an Vilmar 158 


Martin, Hauptpflicht des Fathol. Deutſchl. 369 
Meurer, zum neuen Kichenordit. 369 


Michelis, vernünft. Unterhaltung 367 
Michelis, fünfzig Ihefen 121 
Mühtbauer, Thesaur. resolut, conc. Trid, 368 
Miller, d. Union 372 
Müller, feft zu Worms 369 
Mitller, e. mißverftand. Theologe 365 
Miller, prot. Stimme 158 
Nagel, Errett. die luth. Kirche in Preußen 360 
Nachfeter, e. jonderbare 365 
Neumann-Hartmann, Glaube der Vernunft 366 
Nitzſch, evang. Kirchenordnung 277 
Nothhelfer, der, von Draußen 160 
Offener Brief vn Frhr. von Ketteler 109, 159 
Opzoomer, Religion 366 
Oswald, Eschatologie 363 
Palacky, Huſſitenthum und Höfler 155 
Petri, der Glaube 161 


Pfnor, Briefe über Kettelers Grundlagen des 


tel, Friedens 108 
Philafethes, Morgenröthe des jüngft. Tages 158 
Piper, Einleitung in d. monument. Theo- 4 

logie 25 
Pochhammer, Wiederfunft des Herrn 365 
PBoft, Kirhenglaube und Wiſſenſchaft 159 
Privatiffimmm für meine l. Chriften 159 
Ratzinger, kirchl. Armenpflege 369 
Reintz, Taufdogma 364 
Rinck, Zeichen der letzten Zeit 153 
Nitter, an Biſchof von Ketteler 108, 159 
Nod, d, heil. in neuer Auflage 367, 429 
Rohßteuſcher, Zeugniß und Mahnung 161 
Auperti, wider den neuen Glauben 159 


Satori, Stellung Jeſu zu den Parteien 
Schaguna, Compendium des Fanon. Rechts 
Schenkel, Proteftantenverein 

Scheurl, Bekenntnißkirche und Landeskirche 
Scheurl, Bekenntnißkirche 

Schloſſer, evang. Friedensgedanken 
Schmid, Lehrb. der Dogmengeſchichte 
Schneidewin, der Biſchof von Mainz 
Schöberlein, Schatz tes Titurg. Gejangs 
Schöberlein, Zeit und Emigfeit 
Schrader, politiihe Eid 

Schuler, was find die Gottesleugner 
Schulz, die Union 

Schwalb, alte und neue Glaube 
Seifenberge, Auferftehung des Fleiſches 
Severin, 25 krit. Condolenzbriefe 
Sinemus, Legende von Chriftophorus 
Sint, Herm. Heinr. Frey 

Soldy, kirchl. Reform 

Spiritismus der Gegenwart 

Swientek, röm. Briefe 

Stilleſtehen, vom, des Verſtandes 
Stimmen, kath. aus Oeſtreich 

Strehle, Vorträge bei chriſtl. Volksfeſten 
Streiflichter auf die Uebelſt. d. kath. Kirche 
Sybel, von d. Wiege bis z. Grab 
Tauberth, Synodalordnung 

Thomas, Erklärung berl. Paſtoralconf. 
Tiſchendorf, Philonea 

Toldy, kirchl. Reform 

Trautenberger, ev. Gem. in Brünn 

— — auf nad Olmütz 

Union in Altpreußen 

Balentiner, heil. Land 

Bersmann, Timm Thode 

Vögelin, Geſchichte Jeſu 


Vorträge aus dem ev. Verein in Hannover 


Wahrheit, kopernikaniſche, 
Waller, Warum hangen wir an der luth. 
Kirche 


Warum fi fein Lutheraner an eine unirte 


Kirche anschließen darf 
Mas will die allg. luth. Conferenz 
Weſtermeyer, das Papſtthum 
Wimmer, Papſtthum und Chriſtenthum 
Windel, Grenzen des chriſtl. Erlaubten 
Wislicenus, Entweder — oder 
Wohlfahrt, Glückſeligkeitslehre 
Wolff, natürl. Religion 
Würdigung der Angriffe Palacky's 
Zahn, alte und neue Glaube 
Zezſchwitz, Aufgaben der Selbſtändigkeit 


Zimmermann, Simon und Schmitt, Erwie— 
104, 


derung an von Ketteler 
Zimmermann, chriſtl. Toleranz 
Zimmermann, ev. Diaspora 
Zittel, dram. Bearbeitung des Lebens Jeſn 
Zollmann, Bibel und Natur 
Zum Frieden z. Kirche und Staat 
Zwidzangen und Folterbänfe 


e. Erbauungsjhriften. 
der, Miſſion. 


Alles mit Gott 
Appelius, geiftliches Selbftbefenntnif 


367, 


Regifter, 


364 
364 
159 
367 
156 
428 
373 
366 
155 
159 
157 


159 
159 
360 
154 
365 
368 
357 


Geiftlide Lie— 


374 
424 


Auswahl taufend geiftreiher Lieder 374 
Bartholdi, Familienleben 571 
Baum, Lioba 33 
Beiträge z. inn. Miffton in Petersburg 171 
Beſſer, Sohn Williams 361 
— —, der Mijfionar und fein Lohn 361 
Beſſo, vollk. Klofterfrau 162 
Biarowsky, Senfkörner 161 
Bodemann, Verbreitung chriſtl. Schriften 160 
Brandt, Gedankenperlen 373 
Bullinger, Krankenunterricht 370 
Burkhardt, Miſſionsbibliothek 361 
China inland mission papers 21 
Chriftiani, Wort über Judenmiſſion 160 
Dieffenbad, ev. Kranfenblätter 370 
Edelſteine 161 
Friedensbotſchaft 373 
German, Ziegenbalg u. Plütſchau 361 
Haafe, evangelifhe Liederfunde 431 
Hoſius, evang. Heiligung 363 
Huyſſen, Sabbath e. Kranken 371 
Immanuel, Wachet und betet 453 
Kalkar, Isral und die Kirche 431 
— — ev. Miffionsbeftrebungen 119 
Kapff, kürzere Gebete 373 
Kreuzesworte, die ſieben, Jeſu 154 
Krönes, fromme Haushaltung 162 
Lieder, 50 ſchöne, zu Gottes Ehre 447 
Liguori, Hebung der Liebe 162 
Löber, Herrlichkeit Gottes 363 
Marienfind, das 161 
Miffionsgefhichte in Heften 120 361 
Miſſionsharfe, Kleine 374 
Miller, Bericht: und Abendmahlsreden 161 
Mol, Hymnarium 447 
Dtt, Maiblüthen 161 
Paix, la, de l’äme 160 
Pauli, ev. Miff. in Africa k 361 
Philippi, Stimmen d. chriſtl. Lebens 374 
Preſſel, Sirael 361 
Probft, Brevier und Breviergebet 369 
Schlier, Miffionsftunden 160 
Schlunk, Miffionsftunden 361 
Schott, tägliche Nahrung 280 
Schweizer, prot, Miffton in Vorderindien 8361 
Spener, Natur und Gnade 863 
Start, Schriftgemäße Gründe 373 
Steinhofer, Leben im Glauben 363 
Steinmeß, ev. Lied 374 
Stimme, die, des hrifil. Lebens im Liede 434 
Treſcho, Sterbebibel 373 
Berbreitung chriſtl. Schriften 160 
Bolfsbibliothef, evang., von Klaiber 272 
Wackernagel, Beitr. z. niederl, Hynmologe 24 
Woltersdorf, ev. Palmen 374 
Philojophie. 
Blawsky, Vorſtell. im Geift des Menfhen 172 
Drbal, propädeutiiche Logik 293 
Engel, Idee des Raums 172 
Flentje, das Leben 173 
Frenzel, Studien 172 
Liebetrut, vom Schönen 2499: 
Oehlmann, Erkenntnißlehre 40 


Regifter. 4 
Nuete, über die Eriftenz der Seele 289 Archiv. f. ſchweizer. Geſchichte 87 
Rumpel, philofophiihe Propädeutik 348 Arnd, Gef. d. Jahre 1860 bis 67 126 344 
Schill, Gott und die Welt 172 Aus dem Feldzug v. 1866 377 
Theodicee 172 Baumgarten, die Schweiz v. 1830—50 84 
Thilo, Schopenhauers Pantheismus 173 Beck, Gejch. des gothaiſchen Landes 164 
Trendelenburg, hiſt. Beiträge 3. Philof. 251 Berlepſch, Schweizerkunde 88 
— — Naturrecht 172 Bilder aus d. oldenb. Geichichte 378 
Unvergängliche, das, zwiſchen Religion und Blankenburg, deutihe Krieg 1866 143 
Philoſophie 292 Blätter, Muͤnch. hiſt. pol. 327 
Böhner, fontes rerum german, 374 
Riterct he. & — die — ea FOR 
iteraturgeſchichte. rachwiſſenſchaft. Brunner, theol. Dienerſchaft Joſephs 11. 6 
u ſch her Brunnemann, Befreiung d. Landſch. Thurgau 86 
DBenfey, aus der Literaturgeſchichte 180 — — Thurgau unter der Helvetif 86 
Bibliothek ausl. Claffifer 181 Braun, Burggrafen v. Altenburg 164 
Böthlingk, indifhe Sprüche 464 Buſch, Uebergangsjahr in Hannover 36 
Böttcher, Sprache und Schrift 53 Burtorf⸗Falkeiſen, basler Geſchichten 379 
Bremers, Friedr., Lebensihilderung 181 Caſſel, jüd. Geſchichte u. Literatur 379 
Britzelmayr, Erklär. deutſcher Namen 180  Centurionis cujusdam Borussorum 163 
Curtius, Sprade, Spraden und Völker 179 Chronifen der deutſchen Städte 374 
— — gried. Schulgrammatif 179 Cxröger, Geſch. Liv-, Eſth- und Kurlands 164 
Diezmaun, Göthe’s Liebſchaften 180 Darſtellung der Ereignilfe bei der ſächſ. 
Ebrard, Oſſians Finnghal 351 Armee 377 
Echo, the english 461 Dederich, Barianifhe Niederlage 375 
geitiöe, Moliereftudien 180 Dieterih, geſchichtl. Hausſchatz 376 162 
eiger, menſchl. Sprache und Bernunft 179 Droyfen, Geſch. der preuß. Politik 378 
Gieſebrecht, Schillers Bild 181 Ebeling, 7 Bücher franzöf. Geſchichte 376 
Großer, Ammeftie des Jahres 403 180 Elers, Chronologie der Geſch. Hamburgs 379 
Grimm, deutſches Wörterbud) 179 Erinnerungen eines Offiziers 166 
Gruppe, Leben u. Werke deutiher Dichter 180 Erlach, Freiheitsfriege Heiner Völker 162 
Handweiſer, literar. 328 Eicher, Erinmerungen feit mehr als 60 Jahren 86 
Hauswald, Dornröschen 55 Eſſelen, Geſch. d. Sigambrer 375 
Heine, Erinner. an 9. Heine 181 Falke, Geſch. des Haufes Fichtenftein 379 
Hoffmann v. Fallersl., Lieder d, Landsknechte 449 Fabri, polit. Ereigniffe v. 1866 421 
— — etymol. Bedeut. d. dtſch. Sprache 190 Fedderſen, Geſch. der ſchweiz. Regeneration 84 
Holtſch, Literatur d. Volksſchulleſebücher 180 Feldzug v. 1866 (v. preuß. Generalſtab) 377 
Jahn, Göthe's Briefe an v. Voigt 181 Ficker, Annaberg 379 
Jaques d’Amiens, l’art d'amour 181 Forchhammer, Gründung Roms 375 
Kern, Rückerts Weisheit der Bramanen 443 Franklin, Albrecht Achill 375 
Koch, Geſch. d. Kirchenliedes 181 — — Reichshofgericht im Mittelalter 342 
Kriebitfh, Vorſchule d. Literaturgeſch. 180 Geſchichte des Königr. Hannover 164 
Kuh, Adalbert Stifter 181 Gecſchichte, badiſche 378 
Kurz, zu Shakſperes Leben 180 Geſchichtsfreund v. Luzern, Schwyz ꝛc. 87 
Literaturzeitung, kath. 328 Giſi, Autheil d. Eidgen. an der europ. Politik 83 
Martin, Bemerkungen zur Kudrun 130 Gindelhy, Lehrb. d. allg. Geſchichte 162 
Methner, Einführung in die deutſche Sprache 1709 Herbſt u. Baumeiſter, hiſtor. Quellenbuch 125 
Petri, z. Einführung Shekſperes 56 Hidber, Regiſter der ſchweiz. Centralarchibe 87 
Scherer, z. Geſch. d. deutſchen Sprache 179 Huber, die Waldſtätte 81 
Schmidt, J. N. Vogl 181 Hüffer, Oeftreih uud Preußen 163 
Schwargkopff, Göthes Fauft 180 Hallwich, Geſch. der Stadt Graupen 164 
Selein, Scene aus Fauft 183 Harder, Schafipaufer Geſchichte 165 
Silbernagel, Joh. Tritemius 180 Henne-am-Rhyn, Geih. des Schweizervolks 85 
Simrod, Loher und Maller 181 Hertzberg, Geh. Griechenlands 375 
— — Lauda Sion 181 Hodenberg, 6 Briefe über Fragen der Zeit 128 
Stahr, Göthe's Frauengeftalten 132 180 Hoffmann, Deutſchland, einft und jet 163 
Stark, Kojenamen der Germanen 180 Holzapfel, Hiftoriihe Rückblicke 376 
Tacitus Germania, überf. v. Bacmeifter 181 Hübſch, Chronik von Forchheim 164 
Boigt, unfere Taufnamen 179 Jaraczewsky, die Juden in Erfurt 376 
Waljer, Aufhellung des Sprachräthſels 179 Ihne, römiſche Geſchichte 375 
Zauper, Homers Werke 181 Iloweisky, Geſch. des ruſſ. Reichs 164 
Kellner, Geſch. v. Caſſel u. Wiesbaden 164 
Klopp, Rückblick auf die pr. Annexion 377 
Geſchichte. Köhler, Geſch. v. Oberlauſitz 378 
Koppmann, Geſchichtsquellen v. Hamburg 165 
Adelberg, römiſche Geſchichte 375. Krajner, Staatsverfaſſung Ungarns 169 
Antheil d. bair. Armee am Kr. 1866 163 Kugler, Geſch. Friedrichs d. Gr. 35 


s | Kegifter.' 
Laboulaye, Geh. d. verein. Staaten 376 Becker, Bettler in Oeſtreich 170 
de Lavné, Begründer d. franz. Staats 462 Bluntihli, Staatsrecht 167 
Lorenz, Ottofar v. Böhmen 125 Böohmert, Arbeiter und Arbeitgeber 170 
Machatſchek, Geſch. Sachſens 378 Bork, Factoren des öffentl, Lebens 168 
Malortie, Geſch. d. Braunſchweiger Hauſes 125 Brückner, finanzgeſch. Studien 169 
Mannhardt, Casicii de diis Samasgit. 380 Bundesſtaatsrecht der nordamerif, Union 168 
Miller, Rathsherr Leu von Eberjoll 84 Cäöſarenwirthſchaft 168 378 
— — Kampf zwiſchen Recht und Gewalt 84 Collin, Capital und Arbeit 170 
— — Gieg der Gewalt über das Recht 84 Conrady, Cultur und Chriftenthum 116 
Mittheilungen der antiquar. Geſellſchaft in Contzen, Volkswirthſchaftslehre 169 
Zürich 87 Criseé actuelle en Holland 169 
— — ftatift., aus Rußland 167 Fleiſchmann, Culturepochen dev Menjhhet 31 
Moos, Feldzug der Revol. gegen Rom 377 Friedberg, aus deutichen Bußbüchern 127 380 
Mühlbrecht, Literatur des deutſchen Kriegg 1164  FriedewollterSperling, ſociale Frage 170 
Memoires et documents (Lanfanne) 87 Fritſch, Kehrfeite der jlav. Wallfahrt 168 
Meyer, der falſche Friedrich) 376 Garantien der Macht Deftreichs 207 
Muchar, Geh. des Herzogth. Steiermark 124 Geisler, Plaudereien über Paris 190 
Miünfter, polit. Skizzen 167 Gelzer, der fathol. Süden 377 
Ortloff, grumbachiſche Häudel 379 Gengel, Erweiterung der Volksrechte 169 
Oſterwald, griech. Sagen 380 Grundzüge z. Regelung d. öſtr. Finanzen 169 
Palacky, Geſch. des Huſſitenthums 124 Hagelüken, weltl. Macht des Papſtes 169 
Pelz, Geſch. Peters des Großen 462 Haxthauſen, dv, ländl. Verfaſſung Rußlands 284 
Privatgeſchichten der Weltgeſch. 377 Hegewald, aus d. Papieren e, Patrioten 376 
Prutz, Heinrich der Löwe 126 Helo's Socialreformtheorie 170 
Regeste genevois 87  Helfferih, Turan und Iran 129 179 
Reſchauer, das Jahr 1848 163 SHilty, Theoretifer und Spealiften 169 
Rieke, Urbewohner Deutſchlands 379 Hildebrandt, Grabſteine und Epitaphien 380 
Rohden, Leitfaden der Weltgeſchichte 126 Hock, das öſtr. Staatsrecht 376 
Rösler, Kaiſerwahl Karls V. 375 Honegger, Grundſteine z. Culturgeſch. 163 
Rosbach, Geſchichte der Geſellſchaft 347 Horn, Frankreichs Finanzlage 169 
Rubino, Vorgeſchichte Italiens 375 Idee aus Buckle, Civiliſation 163 


Scheffer-Boichorſt, Kaiſer Friedrich 1. Streit 126 


Schönherr, Einfall Moritz v. Sachſen 162 
Schreiber, Maximilian v. Bayern 162 
Skizzen aus dem Feldzug 1866 377 163 
Souchey, Deutſchland während d. Reform. 376 
Stern, 12 Artikel der Bauern 376 
Streckfuß, Berlin im 19. Jahrh. 164 
Strickler, Schweizergeſchichte 378 
Tobias, Invaſion in Zittau 377 
Thomas, Belagerung v. Conſtantinopel 374 
Tücking, brandenb.-preuß. Geſchichte 378 
Uechtritz, die Epigonen Friedrichs 377 
Varnhagen, Blätter aus der pr. Geſch. 378 
DBenedig 167 
Biiher, Befreiung dev Warldftätte 81 


Wanner, Staatsumwälzung v. Schaffdaufen 86 
Wartmann, Urfundenihag von St. Gallen 87 
Wattenwyl, Geſch. der Stadt und Landſchaft 


Bern 86 
Weber, Archiv f. fühl. Geſchichte 378 


Weidemann, Ueberſicht der neueft. Ereign. 377 
Weltgeſchichte in Biographien 374 
Winterfeld, ſchlesw. holſt. Krieg 163 
Wirland, Kriege in Helvetien 163 
Zwei Jahre Hietinger Politik 129 


Culturgeſchichte. Politif. Soriales. 


Augspurg, zur deutſchen Münzfrage 436 
Ausgleich, der, mit Ungarn 305 
Bartſch, Fürftenideal des Mittelalt. 150 
Beaulien, propriété et sa rente 170 
Beaumont-Vassy, Salons de Paris 127 
Daher, Arbeiterfrage 170 


Inſchriften, deutiche, an Haus und Geräth 303 
Joinville, Sadowa 167 


Keil, die burſchenſchaftl. Wartburgfeſte 377 
Kemmler, Berechtigung der Todesſtrafe 284 
Krieg, Congreßidee und allg. Wehrpflicht 169 
Kriegk, deutſches Bürgerthum 162 
Ketteler, v, die Arbeiterfrage 99 
—— Deutſchland nad) dem Krieg 1866 99 
Kolb, Eulturgefhichte der Menjchheit 380 


Lebensbilver, geſch. u. kulturgeſch. 281 435 378 
Mangoldt, Grundriß d. Volkswirthſch. 169 


Maſcher, Staatsbürger u. Niederlafjungsr. 170 
Meyer, Eibel’iche Haus 164 
Miller, Trachten der Römer 162 
Deftreih im Frühjahr 1868 168 
Deftreih u. d. Reichsrathsmajorität 205 
Dettingen, Moralftatiftit u. Sittenlehre 275 


Paix, la, par la guerre 129 


Paladi, Oeſtreichs Staatsidee 206 
Pfifter, chattiſche u. heſſ. Namen 164 
—— franzöſ. Heerweſen 169 
Philippſon, weltbewegende Fragen 127 168 
Pins IX. Katholifen-Berf. zu Eupen 169 
Prevost-Paradole, la France nouvelle 129 


Recht, Staat und Eid 168 
Reinöhl, Armuth und Armenpflege 
Revue, fociale 

Nittinghaujen, ſocial-demokr. Abhandl. 
Rodbertus⸗Jagetzow, Creditwerth 

Roth, Feudalität und Unterthanenverband 
Rückblicke, preuß., auf die Annexion 
Rückert, Pfahlbauten Oftenropas 
Siedhoff, Wucherthum 

Stein, die innere Verwaltung 

Stellung der Standesherren ſeit 1866 


x 


Regifter ä 9 


Süddeutſchland u. d. nordd. Bund i ue 
Siwierszg, Napoleon I 188 318 Malß, mus meiner Gefungaet 318 
Thun, ſtaatsrechtl. Zweilpaltung Deftreihs 204 Kaumer’s, Karl v eben, * 15 
es Geſammtſtaate 204 Rüulges Pius IX. J— 382 
Waldeck, die Gegenwart 14 —— 7 Ba 165 
Walter, Heilung der Finanznoth 169 Sameber, Scharnhorfts Lehen 381 
Was uns noth thut 170 Souvenir du — L Mey er 382 
Beftphalen, meine Stellung 3. Politik 168 Stamm, mefterwälder EN 376 
Zur Orientirung im neuen Deutſchl. 167 Stephan Bictor von Deftreich 381 
Zwei Jahre Hieginger Politik 168  Stiepeler, Kopernifus und Luther 274 
— Ya Leben Fi Werke 349 
upan, Graf Ulrich II. von Cilli 162 
Biographien. Briefwechſel. Venedeh, v. Stein 381 
Adler, aus Callenbergs Briefen 382 eg ar hi A an 16 IR 
Arneth, Beaumarchais ren 382 
Sin, — Thereſia u. Mar. Antoinette 282 Züge, einige aus d. Leben der L. N. 382 
Bar, €, M. Arndt 2 Zur Erinnerung an Pf. L. Meyer 382 
er — * Lebensbilder 15 
ernays, Göthes Briefe an F. A. Bi 2 d 
Bram, Doryats Fr Länder⸗ und Bölkerkunde. 
ender, König Wilh. Regierungsjahre 
Blätter aus d. San. a Kin, ae 155 Armin, Heutige Mexico 167 
Blöhlinger, Chevalier de Baillou 383 Aenaud, Palefting A a0 
Blüthen der Erinnerung an Dalberg 381 Baker, Nilzuflüffe in Neflynien 286 
Bodemann, Joh. Fr. Oberlin 382 Beck, Regierungsbez. Trier 166 
Brandrupp, Wilhelm 1. 165 Berg, oftindifche Damen und Herren 167 
DBungener, Lincoln 3g0 Blanc, Handbuch des Wiſſenswürd. 166 
Cölln, Amalie Sievefing 170 Brugſch, Türfisminen und Sinaihalbinfel 167 
Cornely, Märtyrer Spinola 381 Buch der Neifen und Entdeckungen 166 
Erlach, Ambroſi von Spreher-Bernegg 163 Buck, der Buſſen 379 
Fiſcher, Rudolf v. Wattemppl gg Panne, Geographie des preuß. Staats 166 
Glaſenapp, milit. Biographien 3g1 Daniel, Handbuch der Geographie 345 
Goldihmidt, Andenken an Mittermaier 165 Bloß, Kloſter Rolandswerth 379 
Gräütz, Franf umd die Franfiften 165 Wretag, Bilber aus Dftpreußen 437 461 
Harms, Lebensbeſchr. L. Harms 274 303 Ölümer, aus der Bretagne 38 
Hoffmann dv. Fallersleben, mein Leben 297 442 Partwig, aus Sicilien 39 
Huhn, Carl Mathy 3gj Seinlen, Wanderungen im Schwarzwald 288 
Jahn, biograph. Auffäte 55 381 Peuglin, Reife nach Abefignien 286 
ai Gerhard 382 — — aus Belgien Ar 
— — Göthes Briefe an €, ©. v. Voi SR N 28 
Janſſen, I. F. Böhmer's Leben * Keller, Norddeutſchland 38 
Jugendjahre des Prinzen Albert 37 Lerſchbaumer. Hoſpital Anima 164 
Red, Friede. Will. 1. 168 Klsden, Handbuch der Erdkunde 166 
Kirchhoff, Rede z. Geburtstagsfeier 168 Kübler, Bilder von Rügen 487 


Kette, Berzeiht. v. Schlegels Brieffammlung 297 Martins, von Spitzbergen zur Sahara 346 


Kraut, Spedbacher 381 Meyer, Kufihaufen 165 - 
Kurz, Eorrefpondenz Napoleons 377  Noe, neue Studien aus den Alpen 166 
Kuttler, Ludwig v. Batern 165 381 Dppel, Wunderland ber Pyramiden 35 
Fang, Jungfrau von Orleans 379  Dienbrüggen, Land und Leute der Urſchweiz 285 
— König Wilhelm 165 Palgrave, Reife in Arabien 284 
Cöihin, Dr. Gotthilf, Leben 382 Raſch, Völker der untern Donau 167 
Cowe, Ioh. W. Rautenberg 15 Niemann, Wanderungen in Auftralien 288 
Luchs, {Hlefhe Fiirftenbilder 438 SöHedt, Fl. Schulgeographie 166 
Fütolf, Joſeph Futyd) Kopp 39892 Shmeding, drei Monate in Rom 167 
Marggraf, Georg Casp. Nagler 3g9 Stolpen, Stadt und Schloß 164 
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Naturwiſſenſchaften. — 
Altum, Vogel u. ſein Leben 174 
Archiv f. Anthropologie 88 
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Cornelius, phyſikal. Geographie 49 
Darwin, Variiren der Thiere 173 
Dorn, Schweizer-Föhn 175 
Dühring, der Werth des Lebens « 40 
Emsmann, phyfifal. Sandwörterbud) 50 
Greif, Lehrb. d. Phyſik 175 
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—— Morphologie der Organismen 42 
Heer, flora fossilis arctica 174 
Huggins, Ergebniffe dev Spectralanalyfe 294 
Kloth, Ueber Materialismus 173 
Küsing, Abbild. der Tange 174 
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Langethal, heimische Pflanzen 174 
Liebe, Morphologie 174 
Eippe, Naturgeſchichte 175 
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Meyer, moderne Theorie d. Chemie 51 
Müller, Wohnungen der Thierwelt 53 
Natur und Offenbarung 328 


Organiſation des Unterrichts in der Chemie 442 
Pfaff. Forihungen der a fungsgeſch. 49 


Rammelsberg, unorgan. Chemie 51 
Reclam, Leib des Menſchen 173 
Recht, Entwicklungsgeſetz der Natur 173 
Reichenbach, Flora 174 
Rüdorff, —— der Chemie 51 
Schlapp, ſyſtemat. Zoologie 173 
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Schreiber, Grundriß der Chemie 52 
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Schumann, Affenmenſchen Carl Vogts 48 
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Weber, Alpenpflanzen 174 
—— Profeſſor K. Vogt 173 
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Auer, Bilder aus d. Lehrerleben 456 
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Bechſtein, neues dtſches Märchenbuch 463 
Blome, zeitgemäße Betrachtungen 176 
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Lauſch, des Kindes ſchönſter Fabelſchatz 
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Thilo, preuß. Volksſchulweſen 
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Benedikt, Gelegenheitsgedichte 
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Bermann, Hof und Adelsgeſch. 
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Bodenhaufen, Gedichte 
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— — Streben ift Leben 
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Braddon, Jaspers Miethsmann 
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— — Welt und Gemüth 
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Calderon, Leben ein Traum 
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187° — — Die Schranken der Liebe 
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456 — — Ein Leben in Liedern 445 
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448° Für ftille Stunden 
458 Galen, Wolram Ernſt 
450 Gasgony, Gold und Herz 
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184 Gieſebrecht, Gedichte 
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1858 Glökler, Heimathsklänge 
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458 Guſek, Katharina v. Schwarzburg 
185 — — Belfenlegionär 
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186 Niendorf, entfeff. Furien 183 
461 Norwalt, Heinrich der Bierte 182 
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185 Ring, Fürſt und Muſiker 456 
184 v. Robiano, Guſtav Waſa 460 
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Kornmüller, Lericon d. Tonkunſt 188 Buyn, liberte de la parole 4 171 
Lang, Bildung der Tonleiter 465 Capräz, Memoirengeplauder 460 
Löhmann, Choräle 189 Dehn-Rotfelſer, Baukunſt 190 
Mendel, Giacomo Meyerbeer 383 Deiters, Verehrung der Muſen 380 
Nitſchke, Choralbuch der Brüdergemeinde 466 Dellmann, popul. wiſſ. Vorträge 190 
Polko, Erinn. an F. Mendelsſohn 188 Drucker, Polterabendſcherze 465 
Ramann, die Muſik 188 465 Ebel, Weisheit von oben her 371 
Stein, Album volksthüml. Lieder 466 Eggers, Gabelsberger und Stolze 467 
Volkmar, Choralbuch 466 Ewald, Abodah Sarah 425 
Widmann, muſikal. Klanglehre 188 aber, Feuerwehren 190 
— — Kleine Geſanglehre 465 Faulmann, Gabelsbergers Syſtem 467 
— — Borbereitungsenrfjus 465 Feſtalbum, Marienbader 464 
— — Elementareurſus 465 Freiherrn, die, von Regensberg 172 
— — mufifal, Klanglehre 465 Frerichs, das Spiel j 467 
; Fuller, Cultur der Fruchtfträucher 150 
b. Berfhiedenes. Gauvain, Competenzconflict 172 
Ausftellungsbericht, offiz. 187 Gegenwart, die 8 
Berichte ib. d. Ausftell, z. Paris 187  Georgens, Schulen der weibl. Handarbeit 190 
Bernatz, Baläftina 465 Gfloger, Freunde der Landwirthichaft 151 
Bilder, vierzig 187 — — Hegung der Höhfenbrüter 151 
Bilordeaur, Ornamentzeichen 188 Göſchke Spargeleuftur 150, 189 
Carriere, Kunft und Ideale 466 Graichen, Bud) für Gartenfreunde 189 
Cotalog, der Etlingerſchen Samml. 466 Grashof, Retouche von Photographien 467 
Eorfjen, Alterthümer zu St. Marien 303 467  Guftav-Adolf-Kalender von Ritter 101 
Eye und Falke, Leben d. Vorzeit 188 Hallier, Phytopathologie 152 
Förfter, Denkm. Dtſch. Baufunft 188 Hammer, die Preſſe 171 
Friedhof, der. 188 Henne, Anweiſung z. Obſtbaumſchule 149 
— — der neue 188 Herzig, Marienbad 189 
Genelli, Umriſſe zu Dante 1 Hirth, Parlamentsalmanach 1868 164 
Gläſer, Lincolnmonument 466 Hoskyes, Maulwurfsfeldweisheit 189 
Hettwig, Album mod. Verzierungen 188 Hugo, Muſeum geiſtv. Lebensgedanken 465 
Hochgebirge der Schweiz 188 Jäger, immerblühende Garten 149 
Illuſtrationen z. Nationalbibliothek 467 Inſchriften für Grab und Haus 467 
Kretſchmar, Volkstrachten 188 Zühlke, Gartenbuch fir Damen 149 
Krauſer, chriſtl. Kirchenbau 466 Juſtizmorde der Neuzeit 171 
Leben, deutjches, im Glauben 302 Klimowigz, Berfonal-Schuldarreft 172 
Kiebetrut, vom Schönen und vom Schmud 439 Kunte, über die Todesftrafe 172 
Münchenberg, Kaleidoſkop 187 Lecky, Urſprung der Aufklärung 163 
Obfieger, die Künſtler 464 Liederkranz, deuticher, f. Handwerker 448 
Pletzſch, Deutiher Humor in Poefte 467 Linderer, PBolterabendlericon 465 
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